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,    2»  Das  Phytoplancton  des  Atlantischen  Oceans  nach  dem  Material  der  deutschen 

Tiefsee-Expedition  1898— 1899.    ibid.    1906  p  138— 219  T  20-34.    [Ceratm7n  6  sp., 
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,    3.  Das  Indische  Phytoplancton.   ibid.  p  223—548  5  Figg.  T  35—44.  [40] 

Keysselitz,  G.,  1.  Beschreibung  von  Spirochaeta  anodontae  nov.  sp.   in:  Arb.  Reichsgesund- 
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King,  H.  D.,  Bertramia  bufonis ,  a  new  Sporozoan  parasite  oi  Bufo  lentiginosus.    in:   Proc 
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Klodniizky,  N.  N.,  Über  die  Vermehrung  der  Rückfallsspirochäten  im  Körper  der  Wanzen. 
Voriäufige  Mittheil,     in:  Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  45.  Bd.  Orig.  p  126—128  2Figg. 
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Kofoid,  Ch.  A.,  1.  The  structui-e  and  systematic  position  oi  Polykrikos  Wxxi^ch.  in:  Z.  Anz. 
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,    ä.  On  Ceratiwn  eugrammuvi  and  its  related  species.   ibid.  32.  Bd.  p  25—28  4  Figg. 

\C.  eugrammum,  furca,  lineatum,  teres.] 

,    3.  The  plates  of  Ceratium  with  a  note  on  the  unity  of  the  genus.    ibid.  p  177 — 183 

8  Figg.  [40] 
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California  Publ.  Z.  Vol.  3  p  300-340  T  22—33.   [22  n.  sp.:  Amphidinium  1,  Eetero- 
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Bemerkungen  über  Opalina.] 
Kunstler,  J.,  &  Ch.  Gineste,  1.  Oiardia  alata  (nov.  spec).  ibid.  p  441 — 443  Fig.  [Ein  Lamblia 
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Kuschakewitsch,  Sergius,  Beobachtungen  über  vegetative,  degenerative  und  germinative  Vor- 
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,    3.  Sur  une  Hemogregarine  du  Macroscinque.     in:   C.  R.  Soc.  Biol.   Paris  Tome  63 
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,    4.  Sur  les  trypanosomiases  du  Haut-Niger,    in:  Ann.  Inst.  Pasteur  Tome  21  p  321 
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Lebailly,  C,  Recherches  sur  les  Hematozoaires  parasites  des  Teleosteens  marins.   in:  Arch. 
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Leger,  L.,  2.  Les  Schizogregarines   des  Traclieates.     1.  Le  genre  OpJiryocystis.    in:  Arch. 
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6  Figg.  [34] 
Lesage,  A.,  Culture  du  parasite  de  l'amibiase  humaine  (Dysenterie  amibienne).  in:  C.  E.  Sog. 
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Levaditi,  C,  &  J.  Wlanouelian,  Eecherches  sur  l'infection  provoquee  par  le  Spirille  de  la  Tick- 
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Ridewood,  W.G.,  &  H.B.  Fantham,  On  Ncurosporidium  eephalodisci  n.g.,  n.sp.,  a  Sporozoon 
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Hartmann  bringt  Änderungen  im  System  der  Protozoen  in  Vorschlag. 
Doflein's  [s.  Berieht  f.  1902  Prot,  p  9]  Eintheilung  in  die  Unterstämme  Plas- 
modroma  und  Ciliophora  behält  er  bei,  charakterisirt  letztere  aber,  da  der 
Besitz  von  Cilien  nicht  ausschlaggebend  sei,  durch  den  »dauernden  somatisch- 
generativen  Kerndualismus  in  Macro-  und  Micronucleus  und  die  eigenartige 
Doppelbefruchtung  durch  Conjugation«.  Opalina  und  Verwandte  werden  wegen 
ihrer  Kerne  und  ihres  Befruchtungsmodus  den  Plasmodromen  angereiht.  Die 
Classe  Sporozoa  wird  aufgelöst.  Die  von  amöbenartigen  Rhizopoden  abzu- 
leitenden Telosporidia  und  die  mit  den  Mastigophoren  verwandten  Neospo- 
ridia  werden  zu  selbständigen  Classeu  erhoben.  Die  Haemosporidia  werden 
mit  den  Trypanosomen  und  Verwandten  in  eine  neue  Flagellatenordnung, 
Binucleata,  vereinigt,  für  die  der  Besitz  von  Kern  und  Blepharoplast  und 
die  Ausbildung  von  Geißeln,  Randfäden  oder  undulirenden  Membranen,  wenigstens 
während  einzelner  Entwickelungstadien,  charakteristisch  ist.  Verf.  hat  auch  bei 
Proteosoma  die  bisher  vermissten  Flagellatenstadien ,  spirochäteuähnliche  Micro- 
gameten  und  die  Doppelkernigkeit,  namentlich  bei  den  Geschlechtsformen,  nach- 
gewiesen.    Die  Spirochäten  werden  den  Binucleaten  als  Anhang  angefügt. 

Calkins(^)  definirt  die  Protozoen  als  »animal  organisms  consisting  of  iude- 
pendent  Single  cells,  which  reproduce  by  division  or  spore  formation  the 
progeny  passing  through  various  phases  of  activity  collectively  known  as  the 
life-cycle  and  manifesting  various  degrees  of  vitality  with  accompanying  form 
changes«.  Bei  den  Protozoen  lassen  sich  »phases  of  vitality«  unterscheiden, 
die  mit  den  Lebensaltern  der  Metazoen  verglichen  werden  können :  eine  Periode 
lebhafter  Vermehrung  der  Zellen,  die  der  Jugend  der  Metazoen  entspricht,  eine 
Periode  der  Reife,  charakterisirt  durch  Änderungen  im  chemischen  und  physi- 
kalischen Gleichgewicht  der  Zelle,  durch  welche  die  Conjugation  vorbereitet 
wird,  endlich  bei  Individuen,  die  nicht  conjugirt  haben,  eine  Periode  des  Alters, 
die  mit  dem  Tode  endet.  Als  Individuen  sollte  bei  den  Protozoen  nicht  die 
einzelne  Zelle  betrachtet  werden,  sondern  »the  whole  congeries  of  cells  which 
are  formed  from  the  time  of  the  fertilised  gamete  to  natural  death  from  old 
age«.  Für  die  Systematik  ist  daher  die  Kenntnis  sämmtlicher  »Phasen«  des 
vollständigen  »life-cycle«  nothwendig.  Verf.  macht  ferner  vorläufige  Mitthei- 
lungen über  Reifung,  Verhalten  der  »ex-conjugants«  und  Reorganisation  ohne 
Conjugation  bei  Paramaecium. 

Hartmann  &  Prowazek  gehen  bei  ihren  im  Anschluss  an  Schaudinn  [s.  Bericht 
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f.  1905  Prot,  p  141  angestellten  Betrachtungen  über  die  Doppelkernigkeit 
der  Zelle  von  den  Trypauosomeu  aus.  Sowohl  Hauptkern  als  Blepharoplast 
sind  vollständige  Zellkerne,  die  einerseits  an  der  » Doppelbefruehtung «  (Bildung 
des  »Amphicaryons«  durch  Verschmelzung  zweier  »Syncarien«)  theilnehmeu, 
andererseits  auch  »functionell  thätig«  sind.  Sie  müssen  daher  auch  beiderlei 
Arten  von  Chromatiu,  generatives  und  vegetatives,  enthalten  (gegen  Goldschmidt, 
s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  12j.  Sicher  zweikernig  sind  ferner  Paramoeba,  die 
Acanthocystiden ,  Halteridien,  Piroplasma^  Proteosoma  und  Plasmodium.  Die 
meisten  anderen  »Protisten«  haben  ein  »ineinandergeschachteltes  Syncaryon«, 
dessen  Caryosom  dem  Blepharoplasten  der  Trypanosomen,  dem  Centralkorn 
der  Acanthocystiden  etc.  homolog  ist,  Verff.  belegen  ihre  Auffassung  mit  zahl- 
reichen Beispielen  und  bekämpfen  scharf  Goldschmidt's  &  Popoflf's  [s.  unten^ 
Deutung  ähnlicher  Gebilde  als  rein  vegetativer  oder  somatischer  Kernantheile. 
Den  Blepharoplasten  resp.  Caryosomen  etc.  der  Protozoen  sind  ferner  die  Cen- 
trosomen  der  Metazoen  homolog.  Auch  diese  sind  »ursprüngliche  Zellkerne«, 
die  aber  durch  weitere  Differeuzirung  ihren  Chromatingehalt  verloren  haben. 
Alle  diese  Gebilde  sind  »kinetische  Kerne«,  die  eine  wichtige  Rolle  bei  den 
»dynamischen  Functionen«  der  Zelle  spielen,  und  an  denen  ganz  allgemein  zwei 
Erscheinungen  festzustellen  sind :  » einmal  die  vermuthlich  dem  Ceutriol  anhaf- 
tende Theilfähigkeit  und  Polarität,  und  dann  die  cyclischen  Veränderungen  der 
ganzen  Kerne.« 

Prowazek('^)  sieht  im  Anschluss  an  Schaudinn  [s.  Bericht  f.  1905  Prot,  p  14] 
in  der  Sexualität  eine  Elementarerscheinung  der  organischen  Substanz.  Kern, 
Blepharoplast,  Caryosom  und  Centrosom  sind  cyclische  Gebilde,  von  deren 
cyclischem  und  periodischem  Geschehen  die  Änderungen  in  dem  zweiphasischen 
colloidalen  Protoplasmasystem  ausgehen.  »In  dem  Dimorphismus  der  Ge- 
schlechter sind  gleichsam  die  Principien  dieser  cyclischen  Gebilde  —  einer- 
seits die  theilungs-  und  formengebende  Function  (rf ),  andererseits  die  Osmose- 
regulation und  Reservestoff bildung  sowie  Präparation  der  Assimilate  (Q)  — 
vollkommen  krass  und  rein  durchgearbeitet,  und  sie  besorgen  so  bei  der  Be- 
fruchtung durch  ihr  Zusammentreffen  die  nothwendige  Correctur  der  im  Indi- 
vidualleben  sich  einstellenden  Disharmonien.«  Daneben  wird  bei  der  Befruch- 
tung durch  die  Amphimixis  auch  eine  Vermischung  der  Substanzen  bewirkt, 
»durch  die  dann  die  spätere  Differeuzirung  individuell   beeinflusst  wird«. 

Goldschmidt  &  Popoff  besprechen  die  bisherigen  Auffassungen  über  die  Be- 
deutung der  bei  der  Caryokinese  der  Protozoen  auftretenden  Nucleolo-Ceu- 
trosomen,  Archoplasmakugeln,  spongiösen  Centrosomen  und  Sphären  und  kommen 
zu  dem  Ergebnis,  dass  alle  diese  Gebilde  als  aus  dem  Kern  stammendes  tro- 
phisches  Chromatin  zu  deuten  sind,  vergleichbar  dem  Chromidialapparat  lebhaft 
functionirender  Metazoenzellen.  Sie  sehen  darin  einen  weiteren  Beweis  dafür, 
dass  »die  thierische  Zelle  principiell  doppelkernig  ist,  dass  der  somatische  und 
propagatorische  Kernantheil  auch  im  scheinbar  einheitlichen  Kern  vorhanden 
ist  und  im  gegebenen  Moment  in  Erscheinung  tritt«. 

Über  Plasmoptyse  s.  Garbowski. 

Awerinzew(^)  beschreibt  kurz  Rhizopoden  (11  sp.),  Mastigophoren  (2  sp.)  und 
Infusorien  (10  sp.)  aus  ÄmblystegnoiH -Mooren  der  Bäreninsel.  Von  den  In- 
fusorien gehören  60  ßi  Species  ah,  die  sowohl  im  Süßwasser  als  auch  in  Meeren 
vorkommen.  Die  klimatischen  Eigenthümlichkeiten  der  Bäreninsel  üben  auf  den 
Bau  der  Rhizopoden  keinerlei  Einfluss  aus. 

Hierher  ferner  Gargiulo,  über  marine  Protozoen  Okamura. 

Wenyon  theilt  Beobachtungen  über  Protozoen  des  Mäusedarmes  mit.  Die 
der  Entamoeba  coli  ähnliche,    aber   kleinere  Avioeba  muris   lebt  hauptsächlich 
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im  Coecum  und  ernährt  sich  von  Bacterien,  Protozoen  und  Epithelzellen.  Die 
Cultur  misslang.  Die  vegetative  Vermehrung  ist  eine  einfache  Zweitheilung 
mit  Mitose  des  Kerns.  Die  geschlechtlichen  Vorgänge  vollziehen  sich  nach 
der  Encystirung.  Der  Kern  theilt  sich  amitotisch.  Die  beiden  Tochterkerne 
reduciren  ihr  Chromatin  durch  Bildung  von  2  Reductionskörperu  und  noch- 
malige Chromatinausstoßung.  Die  reducirten  Kerne  theilen  sich  mitotisch.  Je 
2  Kerne  coujugiren  und  bilden  durch  zweimalige  Amitose  im  Ganzen  8  Kerne. 
Diese  achtkernigen  Cysten  dienen  wahrscheinlich  zur  Infection  neuer  Wirthe. 
Amoeba  sp.,  deutlich  von  A.  muris  unterscheidbar,  findet  sich  in  den  Fäces 
diarrhöekranker  Mäuse.  Vermehrung  durch  Zweitheilung  mit  Mitose  des  Kerns 
(intranucleäre  Spindel)  wurde  beobachtet,  ebenso  einkernige  infectionstüchtige 
Cysten.  Die  Cultur  auf  Agarplatten  gelang.  —  Die  in  der  Größe  sehr  variable 
Trichomonas  intestinalis  lebt  im  Coecum,  Dünn-  und  Dickdarm.  Sie  hat  nie 
mehr  als  3  Geißeln  (gegen  Kunstler,  s.  Bericht  f.  1898  Prot,  p  28).  Kern, 
Blepharoblast  und  Geißelapparat  werden  ausführlich  beschrieben.  Die  Ver- 
mehrung geschieht  durch  einfache  Längstheilung  mit  primitiver  Mitose  (6  Chro- 
mosomen) des  Kerns,  Theilung  des  Blepharoplasts  und  Neubildung  von  Geißeln 
und  undulirender  Membran  des  einen  Tochterthieres.  Geschlechtliche  Fort- 
pflanzung kommt  nicht  vor  (gegen  Schaudinn).  Auch  Encystirung  fehlt.  — 
Von  Lamblia  intestinalis  aus  dem  Dünndarm  gibt  Verf.  im  Anschluss  an 
Metzner  eine  genaue  Beschreibung  der  Körperform,  des  Kerns,  des  Geißel- 
apparates etc.  Theilungen  wurden  nie  beobachtet,  dagegen  Cysten  mit  2  Thiereu. 
Die  Vermehrung  geht  vielleicht  nur  im  Ruhestadium  vor  sich.  —  Hexamitiis 
muris  findet  sich  im  Dünndarm  in  2  Formen.  Die  kleinere  ist  von  Foä  [s. 
Bericht  f.  1904  Prot,  p  27]  als  Dicercomonas  muris  beschrieben  worden.  — 
Bei  Coccidium  falciforme  wurde  das  Vorkommen  von  Schizogonie  festgestellt, 
die  bei  sehr  verschiedener  Größe  der  Schizonten  erfolgen  kann,  so  dass  die 
größten  Merozoite  die  kleinsten  Schizonten  um  das  Vierfache  an  Volumen 
tibertreffen  können.  —  Über  parasitische  Protozoen  s.  auch  Johnstone 
und  Saint-Joseph. 

2.  Sarcodina. 

Hierher  auch  Awerinzew(6),   sowie  unten  p  49  Entz  sen. 

Calkins(^)  corrigirt  in  wesentlichen  Punkten  seine  früheren  Angaben  [s.  Be- 
richt f.  1904  Prot,  p  16]  über  die  Fortpflanzung  von  Amoeba  proteus.  Die 
als  Theilung  von  Chromidien  gedeuteten  Vorgänge  erwiesen  sich  bei  der  Unter- 
suchung auf  Schnitten  als  Coujugationstadien.  Der  Entwickelungscyclus 
von  Amoeba  proteus  ergibt  sich  demgemäß  folgendermaßen.  Nach  längeren 
Perioden  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  theilen  sich  die  Kerne  in  mehrere 
Primärkerne.  Diese  zerfallen  weiter  in  secundäre  oder  »gametic«  Kerne,  die, 
zu  zweien  verschmelzend,  die  Befruchtungskerne  bilden.  In  diesen  zerfällt  das 
Caryosom  in  feine  Chromatinpartikel,  die  durch  Zusammenfließen  tertiäre  Kerne 
bilden,  die  sich  dann  mit  einer  kleinen  Plasmamasse  umgeben  und  so  die 
Pseudopodiosporen  liefern.  Letztere  lösen  sich  von  dem  Mutterthiere  los,  ent- 
wickeln sich  Anfangs  zu  Radiosaformen  und  schließlich  zu  typischen  A.  proteus. 
Die  Befruchtung  ist  eine  »endogame«,  wie  hei  Aetinosphaerium  und  Entamoeba. 
—  Hierher  auch  Awerinzew(^). 

Prandtl(i)  bringt  Einzelheiten  über  das  Verhalten  von  Kern  und  Plasma  der 
Amoeba  proteus  während  des  Verlaufs  der   normalen  Degeneration. 

Doflein(2)  erörtert  Bau,  Lebensweise  und  Fortpflanzung  von  Amoeba  vesper- 
tilio.     Sie    ist    charakterisirt    durch    spitze    zipfelförmige,    schwach    verzweigte 
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Pseudopodien,  kann  aber  auch  die  Radiosa-  und  Polypodiaform  annehmen.  Die 
Nahrung  besteht  in  Algen,  Bacterien,  Diatomeen,  Pilzen,  Larven  und  Eiern 
von  Crustaeeen ,  Würmern,  Rotatorien.  Die  Amöbe  ist  eurytherm,  stirbt  erst 
bei  über  37°,  resp.  +2-4°  ab,  dagegen  ist  sie  sehr  empfindlich  gegen  che- 
mische Einflüsse,  Fäulnis,  Säuren,  Alkalien,  Salzgehalt  des  Wassers.  Auf  lang- 
same Schädigungen  reagirt  sie  durch  Encystirung.  Sie  lässt  sich  leicht  mit 
Zoochlorellen  inficiren  und  kann  dann  lange  ohne  Nahrung  aushalten.  Die 
vegetative  Vermehrung  geht  entweder  in  freiem  Zustande  durch  einfache 
Zweitheilung  mit  Mitose  des  Kerns  vor  sich,  oder  durch  multiple  Theilung  in 
der  Cyste,  wobei  8  Tochterindividuen  gebildet  werden.  Anhangsweise  werden 
die  früher  [s.  unten]  gemachten  Angaben  über  geschlechtliche  Fortpflanzung 
zurückgenommen.  Die  vom  Verf.  als  solche  gedeuteten  Bilder  erweisen  sich 
als  durch  Infection  der  Kerne  der  Amöbe  mit  einem  Parasiten  verursacht,  der 
Nucleophaga  amoebaea  nahesteht.  —  Hierher  auch  Doflein(^). 

Über  parasitische  Amöben  s.  Billet(2),  Lesage^  IVIercier(^),  Policard  und 
Verdun  &  Bryant,  sowie  oben  p  14  Wenyon  und  unten  p  23  Mielck  und  p  24 
Popofsky{i). 

Über  marine  Amöben  s.  Kirk. 

Goldschmidt(^)  bringt  eine  Darstellung  der  gesammten  Lebensgeschichte 
von  2  neuen  Mastigamöben.  Mastigella  vitrea  von  auffälliger  Durchsichtigkeit, 
mit  kurzen  fingerförmigen,  zuweilen  etwas  verästelten  Pseudopodien,  lässt  eine 
Sonderung  von  Ecto-  und  Entoplasma  nur  beim  Kriechen  erkennen.  Vom 
Entoplasma  aus  ziehen  »feine,  aber  sehr  deutliche  Stränge«  durch  das  Ecto- 
plasma  und  die  Pseudopodien  bis  in  deren  Spitze.  Eine  Pellicula  ist  vor- 
handen. Das  Plasma  enthält  lichtbrechende  Körnchen,  Bacteroide, 
die  Verf.  als  »krystallisirte  Reservestoffe«  auffasst,  und  »Klebkörner*  von 
kurz  stabförmiger  Gestalt.  Letztere  liegen  während  des  Kriechens  der  Amöbe 
im  hinteren  Körperende,  »oberflächlich  auf  der  Pellicula,  der  sie  sich  ihrer 
Länge  nach  anschmiegen«.  Wahrscheinlich  werden  sie  an  der  Kernoberfläche 
gebildet  und  dienen  beim  Kriechen  dem  Hinterende  als  Stützpunkt  durch  Er- 
höhung des  Reibungswiderstandes  und  ihre  Klebrigkeit.  Die  Nahrung  besteht 
aus  Diatomeen,  kleineu  grünen  Algen  und  namentlich  langen  Algenfäden,  deren 
sehr  eigenthtimliche  Aufnahme  ausführlich  beschrieben  wird.  Die  Geißel  tritt 
in  2  Zuständen  auf:  entweder  (beim  ruhenden  Thiere)  als  langer  dünner,  fast 
bewegungsloser  Faden,  der  an  irgend  einer  Stelle  des  Ectoplasmas,  an  welcher 
stets  ein  stark  lichtbrechendes  Körperchen  liegt,  entspringt,  oder  als  kurze, 
starre,  beständig  hin  und  her  pendelnde  Borste.  Das  Körnchen  an  der  Geißel- 
basis erweist  sich  bei  Untersuchung  von  Dauerpräparaten  als  ein  Ring,  der 
eine  feine  Röhre  abschließt,  die  im  Ectoplasma  nach  hinten  zieht,  sich  allmäh- 
lich verjüngt  und  in  einen  Faden  ausläuft,  der  am  Entoplasma  endet.  Die 
Röhre  wird  von  einem  zarten,  in  Windungen  gelegten  Faden  durchsetzt,  der 
in  die  Geißel  übergeht.  Die  pulsirende  Vacuole  arbeitet  außerordentlich 
langsam.  —  Mastigina  setosa  bildet  »halbkugelige«,  selten  auch  »warzenför- 
mige« Pseudopodien.  Die  Pellicula  ist  stark  entwickelt  und  dicht  mit  borsten- 
artigen Härchen  besetzt,  die  unter  ihr  mit  einer  knöpfchenartigen  Anschwel- 
lung enden.  Auch  setosa  ernährt  sich  von  Diatomeen  und  Algen.  Die 
sehr  große  und  bewegliche  Geißel  entspringt  aus  dem  Kern,  und  zwar  von 
einer  besonderen,  einen  schornsteinartigen  Aufsatz  desselben  abschließenden 
Endplatte.  Von  der  Geißelwurzel  verlaufen  ein  oder  wenige  »Wurzelfäden« 
weit  in  das  Plasma  hinein.  Bei  der  vegetativen  Vermehrung  theilt  sich 
der  Kern  von  vitrea  mitotisch,  der  von  setosa  direct.  Die  Gameten  bilden 
sich  bei  vitrea  durch  Austreten  von  Nucleolarsubstauz  und  Sporetien   aus    dem 
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Kern  und  Bildung  zahlreicher  Gainetenkerne  aus  ihnen.  Der  Macrogametocyt 
eucystirt  sich  nach  Ablauf  dieser  Vorgänge,  der  Microgametocyt  schon  bei 
ihrem  Beginn.  Die  Macrogameteu  machen  (1  oder  2  ?)  Reductionstheilungen 
durch.  Nur  sie  besitzen  eine  Geißel,  die  bei  der  Copulation  erhalten  bleibt. 
Die  Zygote  vermehrt  sich  in  dem  Flagellatenzustande  längere  Zeit  durch 
Längstheilung,  bis  die  Nachkommen  allmählich  wieder  Amöbenform  annehmen. 
Bei  setosa  enthält  das  Plasma  schon  während  des  vegetativen  Lebens  Spore- 
tien,  aus  denen  sich  später  die  Gamet enkerne  bilden.  Die  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  vollzieht  sich  wohl  ähnlich,  wie  hai  vitrea.  —  Zum  Schluss 
folgen  systematische  Bemerkungen  über  die  beiden  neuen  Species  und  eine 
Synopsis  der  Rhizomastiginen  mit  Bestimmungstabelle.  —  Hierher  auch 
Goldschmldt(i). 

Schouteden(2)  beschreibt  Mastiganweha  pilosa  (=  Ämoeba  p.  Cash).  Die 
Geißel  inserirt  sieh  an  der  Membran  des  stets  am  Vorderende  des  Körpers 
gelegenen  Kernes.  Beide  Organellen  werden  an  ihrem  Platz  festgehalten 
durch  die  »Cuticula«,  die  den  ganzen  Körper  umgibt,  jedoch  bei  der  Bildung 
von  Pseudopodien  jedes  Mal  an  der  betreifenden  Stelle  aufgelöst  und  sofort 
nach  ihrem  Einziehen  wieder  gebildet  wird.  Die  contractile  Vacuole  liegt 
in  der  hinteren  Körperregion.  Die  Spicula  sind  starre,  bei  älteren  Individuen 
bräunliche,  zugespitzte  Borsten,  die  die  Cuticula  durchsetzen  und  in  ihr  »par 
une  Sorte  de  corpascules  subspheriques«   befestigt  sind. 

Hoogenraad(2)  erörtert  Bau,  Lebensweise  und  systematische  Stellung  von 
ITijalodiscus  rubicuadus.  Am  querelliptischen  Körper  lässt  sich  »ein  vorderes 
Ectoplasma  imd  ein  hinteres  Entoplasma«  unterscheiden.  Ersteres  ist 
farblos,  letzteres  durch  Nahrungskörper  lebhaft  roth.  Der  Kern  zeigt  den 
für  Rhizopoden  typischen  Bau.  Von  Pseudopodien  gibt  es  nur  radiale, 
fadenförmige,  »wie  sie  in  typischer  Ausbildung  vor  Allem  den  Heliozoen  zu- 
kommen«. Die  Bewegung  des  Thieres  ist  sehr  lebhaft.  Die  Nahrung  be- 
steht nur  in  Ödogoniumzellen,  ihre  Aufnahme  geschieht  in  der  Hauptsache  wie 
bei  Vampyrella.  Aber  nach  dem  Ausfressen  einer  Zelle  entfernt  H.  r.  sich 
nicht  immer  gleich ,  wie  V. ,  sondern  kann  über  der  Öffnung  der  Zellwand 
liegen  bleiben,  einen  Plasmafortsatz  in  die  leere  Zelle  hineinsenden,  damit  die 
Querwand  zu  einer  Nachbarzelle  auflösen  und  so  auch  diese  aussaugen.  Der 
Vorgang  kann  wiederholt,  und  auch  die  auf  der  anderen  Seite  gelegene  Nach- 
barzelle des  Fadens  entleert  werden.  Man  findet  daher  oft  leere  Zellen  in 
Gruppen  von  je  3  neben  einander,  von  denen  nur  die  mittelste  eine  Öffnung 
in  der  Längswand  aufweist.  Die  Encystirung  geschieht  entweder  frei  im 
Wasser,  oder  häufiger  an  einem  Ödogonium,  wobei  die  Cyste  dann  mit  einem 
Stiel  in  der  Zelle  stecken  kann.  Die  Hülle  ist  doppelt.  Der  Körper  füllt  die 
Cyste  vollkommen  aus.  Die  Encystirung  dauert  in  der  Regel  1-2  Tage. 
Aus  kleinereu  Cysten  tritt  der  Inhalt  ungetheilt  aus,  aus  größereu  unter  gleich- 
zeitiger Zweitheiluug,  wobei  die  beiden  Hälften  durch  verschiedene  Öffnungen 
die  Cyste  verlassen.  Die  K er nth eilung  vollzieht  sich  wahrscheinlich  vor 
der  Encystirung.  Die  ausgetretenen  Thiere  nehmen  fast  momentan  die  ge- 
wöhnliche Gestalt  des  H.  an.  Ein  anderer  Vermehrungsmodus  kommt  nicht 
vor.  H.  r.  gehört  zu  den  Vampyrellida  und  vermittelt  ihren  Übergang  zu 
den  Lobosa.  —  S.  auch  unten  p  29  Prandtlf^). 

Hoogenraad(^)  macht  Mittheilungen  über  Morphologie,  Ernährung,  Encysti- 
rung und  Bewegung  von   Vampyrella  lateritia. 

Nach  Penard (^)  ist  Lieberkühnia  paludosa  nicht  identisch  mit  wagneri.  Sie 
kommt  ihrerseits  in  2  streng  geschiedenen  Formen  vor,  der  bekannten  läng- 
lichen   und    einer    sphärischen.     Wahrscheinlich    sind    Oromia    fluviatilis    und 

Zool.  Jahiesbericlit.     1907.     Piotozoa.  b 
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terricola  ebenfalls  runde  Formen  von  L.  Es  folgt  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung der  Schale,  des  Plasmas,  des  Pseudopodienstieles  (»raphö«)  und  der 
Pseudopodien.  Verdaut  wird  die  Nahrung  nicht  nur  extracellulär ,  sondern 
kleinste  Partikelchen  können  durch  die  Pseudopodien  und  die  Raphe  noch 
unverdaut  in  den  Körper  gelangen.  Die  Raphe  stellt  gewissermaßen  einen 
Ösophagus  dar.  Bei  der  sphärischen  Form  ist  sie  viel  feiner  als  bei  der  läng- 
lichen und  schwer  aufzufinden.  L.  hat  echte  contractile  Vacuolen,  deren 
Thätigkeit  allerdings  sehr  langsam  ist.  Sie  entleeren  sich  meist  am  Grunde 
der  Raphe.  Mitunter  können  mehrere  zu  einer  zusammenfließen.  Die  Zahl 
der  Kerne  (1,  am  häufigsten  4-10,  selten  bis  30)  im  Plasma  ist  vom  Alter 
des  Thieres  unabhängig;  das  Volumen  der  gesammten  Kernsubstanz  bleibt  aber 
das  gleiche,  wie  groß  auch  die  Zahl  der  Kerne  sein  mag.  Fortpflanzung  durch 
Theilung  wurde  nicht  beobachtet,  dagegen  eine  »Pseudo-Encystirung«, 
wobei  sich  ergab,  dass  die  erwähnten  sphärischen,  mit  einer  dicken  Schale  ver- 
sehenen Formen  Ruhestadien  zu  sein  scheinen,  die  sich  nach  Abwerfen  der 
Hülle  wieder  in  die  längliche,  dünnschalige  Form  verwandeln  können.  Nach 
Experimenten  des  Verf.  können  isolirte,  kernlose  Fragmente  bis  6  Tage  weiter 
leben,  Pseudopodien  und  Vacuolen  bilden,  sogar  Nahrung  aufnehmen.  Einmal 
wurde  auch  die  Vereinigung  zweier  solcher  Fragmente  beobachtet.  —  L.  wagneri 
ist  kleiner  und  zarter  als  pal,  ihre  Gestalt  meist  » subspherique  ou  ovoide«. 
Die  Rotation  des  Plasmas  ist  sehr  energisch,  die  Pulsation  der  oft  zahlreichen 
Vacuolen  viel  schneller  als  bei  pal.  Die  Zahl  der  Kerne  schwankt  zwischen 
30-150.  Stadien  mit  2  Mundöffnungen  und  2  Raphen  wurden  oft  beobachtet, 
aber  keine  Theilung,  dagegen  wohl  auffällig  kleine  Individuen,  die  auf  eine 
andere  Art  der  Vermehrung,  »peut-etre  par  spores  ou  par  embryons  tres- 
petits«   schließen  lassen. 

Awerinzew(2)  berichtet  über  Acanthocystis  spmifera  und  tm-facea,  sowie  10 
Rhizopoden  aus  Moosproben  von  den  Ufern  eines  Süßwassersees  der  Insel  Wai- 
gatsch.  Das  Gehäuse  von  Pseudochlajnis  besteht  aus  einer  Schicht  mit  ein- 
ander verklebter  hexagonaler  Prismen  (gegen  Penard,  s.  Bericht  f.  1902 
Prot,  p  12).  Difflugia  fallax  hat  an  der  Pseudopodienöffnung  der  Schale  eine 
Anhäufung  von  Reserveplättchen.  Im  Herbst  encystiren  die  Thiere  sich  nach 
der  Copulation,  wobei  es  aber  zu  einer  Verschmelzung  der  Kerne  nicht  kommt. 
Schaudinnula  n.  areelloides  n.  hat  eine  retorteu förmige  Schale  aus  organischer 
Substanz  von  schaumiger  Structur.  —   Hierher  auch  Awerinzew(^). 

Über  den  Einfluss  des  Meerwassers  auf  die  pulsirende  Vacuole  s.  Zuelzer. 

Elpatiewsky  theilt  Beobachtungen  über  die  Fortpflanzung  von  Arcella 
■vulgaris  mit.  Die  vegetativen  Formen  haben  meist  2  Kerne  und  einen 
unregelmäßigen  »Chromidialring«.  Auch  in  vielkernigen  Individuen  sind  sämmt- 
liche  Kerne  als  Primärkerne  aufzufassen,  entstanden  durch  mitotische  Theilung 
des  ursprünglichen  Einzelkernes.  Vegetative  Vermehrung  wurde  nur  bei  zwei- 
kernigen Formen  beobachtet.  Während  der  Mitose  der  Primärkerne  ist  keine 
Spur  von  Plasmakegeln,  Polkappen  oder  Centrosomen  zu  sehen.  Bei 
der  Vermehrung  durch  Pseudopodiosporen  bleibt  ein  Restkörper  zurück. 
Die  neuen  Kerne  entstehen  durch  Verdichtung  von  Chromidialschollen,  »nach- 
dem durch  eine  helle  Plasmazone  der  Körper  der  zukünftigen  Amöbe  genau 
umgrenzt  ist«.  Der  Rest  des  Chromidiums  zerfällt  in  unregelmäßige  Stäbchen 
und  Körnchen,  die  einige  Zeit  erhalten  bleiben,  dann  in  »fein  gepulverten  Zu- 
stand« übergehen  und  später  wahrscheinlich  durch  Verdichtung  die  Chromidien 
der  jungen  Amöben  bilden.  Nach  Verlassen  des  Mutterthieres  wandeln  die 
Pseudopodiosporen  ihre  Anfangs  kurzen  und  breiten  Pseudopodien  in  dünne, 
radial  angeordnete  um  und  nehmen  vorübergehend   »heliozoenähnlichen  Typus* 
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an.  Die  Micro-  und  Macroamöbeu  enthalten  im  Plasma  niemals  Chro- 
matinbrocken ,  wodurch  sie  sich  deutlich  von  den  Pseudopodiosporen  unter- 
scheiden. Ihre  Kerne  entstehen  aus  dem  Chromidialring  des  Mutterthieres. 
Erst  wenn  sie  völlig  ausgebildet  sind,  wird  der  Plasmaköi-per  der  jungen  Amöbe 
um  den  Kern  abgesondert.  Nach  Verlassen  der  mütterlichen  ScJiale  verhalten 
sie  sich  Anfangs  Avie  die  Pseudopodiosporen.  Die  Copulatiou  erfolgt  im  heliozoen- 
ähnlicheu  Stadium.  Die  Plasmogamie  erwachsener  Arcellen  hat  mit  der 
Fortpflanzung  wahrscheinlich  Nichts  zu  thun.  Das  Chromidium  hat  sowohl 
generative  als  trophische  Function.  Es  wird  aus  dem  Primärkern  ausgeschieden, 
aber  nur  am  Anfang  des  Lebens  und  am  Ende,  d.  h.  vor  der  Fortpflanzung 
der  Amöbe.  Zum  Schluss  macht  Verf.  Angaben  über  Parasiten  in  Kern 
(kleine  Mouothalamien)  und  Plasma  (Flagellosporen)  von  Arcella. 

Penard  (^)  beschreibt  nach  conservirtem  Material  als  neu  Bulinella  indica.  Die 
Schale  ähnelt  der  von  Centropyxis ,  besteht  aber  aus  dünnen  Kieselplättchen, 
die  nur  durch  ein  »chitinous  cement«  verbunden  werden.  Das  Peristom  ist 
schlitzförmig  und  wird  begrenzt  von  einer  »Unterlippe«,  deren  convexer  »Vorder- 
rand« etwas  verlängert  ist,  und  einer  »Oberlippe«  mit  gebogenem  Rande,  der 
die  Unterlippe  überdeckt. 

Hoogenraatl('')  constatirt  das  Vorkommen  von  Raphidiophrys  pallida  in  Hol- 
land, macht  Angaben  über  das  Skelet  (seitlich  comprimirte,  an  beiden  Enden 
zugespitzte  Kieselnadeln) ,  die  Vereinigung  von  2  Exemplaren  als  Andeutung 
von  Coloniebildung,  das  Protoplasma,  die  Nahrungs-  und  die  contractilen  Va- 
cuolen,  den  Kern,  die  Pseudopodien,  Bewegung,  Nahrungsaufnahme  und  geo- 
graphische Verbreitung. 

Prandtl(^)  stellt  den  Entwickelungscyclus  von  Allogromia  spec.  dar. 
Aus  der  Beschreibung  der  vegetativen,  freilebenden  Formen  ist  das  Vorhanden- 
sein von  Chromidien  hervorzuheben,  die  Verf.  aus  dem  Kern  entstehen  lässt. 
Kern  und  Nucleolus  theilen  sich  anscheinend  amitotisch.  Am  Schluss  der 
vegetativen  Periode  verlassen  die  Thiere  die  Schale,  wandern  in  ein  anderes 
Protozoon  (meist  Ämoeba  proteus,  seltener  Arcella  und  Nuclearia^  vielleicht 
auch  Paramaecium)  ein,  um  dort  die  Gameten  zu  erzeugen.  Doch  können 
diese  auch  in  freilebendem  Zustande  gebildet  werden.  In  der  Amöbe  erscheinen 
die  eingewanderten  Allogromien  als  homogene,  helle  Kugeln;  ihr  Inhalt  zer- 
fällt in  zahlreiche  Körnchen,  die  später  als  kleine  Flagellaten  mit  2  Geißeln 
frei  werden.  Sie  copuliren ,  und  die  Copula  wächst  zu  einer  kleinen  Amöbe 
heran.  Doch  können  sich  die  Flagellaten  vorher  auch  durch  Längstheilung 
vermehren.  An  gefärbten  Präparaten  ließ  sich  feststellen,  dass  der  Kern  der 
eingewanderten  A.  sich  in  ein  Chromidialnetz  auflöst,  das  durch  Zerfall  die 
Kerne  der  Gameten  bildet.  In  diesen  Stadien  können  die  Thiere  sich  noch 
theilen,  jedoch  in  ganz  unregelmäßiger  Weise.  Die  neuen  Kerne  der  Gameten 
schnüren  sich  sämmtlich  hanteiförmig  durch  und  vermehren  sich  so  bis  auf 
mehr  als  30.  Die  Hülle  des  Mutterthieres  wird  aufgelöst,  und  die  Gameten 
gelangen  in  das  Plasma  der  Amöbe.  Verf.  glaubt,  dass  zahlreiche  ältere 
Angaben  über  Fortpflanzung  von  Amöben  auf  Infection  durch  Allogromien  oder 
ähnliche  Organismen  zurückzuführen  sind.  Das  Verhältnis  von  Rhizopoden  und 
Flagellaten  könnte  ähnlich  sein,  »wie  der  Generationswechsel  zwischen  Polypen 
und  Medusen,  der  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  in  Anpassung  an  die 
Lebensweise  der  Thiere  unterdrückt  werden  kann«.  Zum  Schluss  theilt  Verf. 
gelegentliche  Beobachtungen  über  einen  Parasiten  von  Euglena  viridis  mit,  der 
vielleicht  mit   Vampyrella  simplex  identisch  ist. 

Hucke  versucht,  größtentheils  im  Anschluss  an  Rhumbler  [s.  Bericht  f.  1895 
Prot,  p  16],    die    Phylogenie    der    Thalamophoren    aufzuklären.     Zuerst 
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gibt  er  eigene  Untersuchungen  an  fossilem  Material  vom  Galgenberge  bei 
Hildesheim  (brauner  Jura).  Gornuspira  ist  aus  Tolypammma  entstanden  durch 
Übergang  vom  » continuirlichen  Trichterwachsthum  zu  spiraliger  Einrollung  der 
Schale  in  einer  Ebene  und  Wechsel  des  Schalenmateriales«.  Als  treibende 
Kraft  für  diese  Entwickelung  werden  mit  Rhumbler  mechanische  Principieu 
angenommen.  Die  Spiralform  bot  Vortheile  durch  Materialersparnis  und  zugleich 
größere  Festigkeit.  Aus  Gornuspira  hat  sich  durch  Erwerbung  der  Perforation 
»aus  Gründen  des  Athmungsbedürfnisses«  Spirillina  entwickelt.  Beide  kommen 
zwar  schon  im  Carbon  vor,  waren  aber  ausgestorben  und  haben  sich  »erst  in 
der  Juraperiode  in  der  oben  beschriebenen  Weise  aus  Toi.  wieder  entwickelt«. 
Aus  Spir.  bildete  sich  durch  Einführung  der  Kammerung  Patellina.  Unter 
Benutzung  der  älteren  Literatur  werden  3  ähnliche  Reihen  aufgestellt:  von 
Änitnodiscus  einerseits  über  Silicina  und  Involutina  zu  Problematina ,  anderer- 
seits über  Agathaminna  zu  den  Miliolinen,  und  von  Nodosinella  über  Nodo- 
hacularia  und  Ophthalmidium  zu  Niobeeularia  und  Spiroculina.  Endlich  gibt 
Verf.  einen  Stammbaum  der  besprochenen  Formen,  der,  im  Gebiet  der  Sand- 
schaler wurzelnd,  nach  verschiedenen  Richtungen  bis  zu  kalkschaligen,  gekam- 
merten,  zum  Theil  perforirten  Schalen  führt. 

Sidebottom  macht  in  einer  wesentlich  systematischen  Arbeit  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  den  meisten  Arten  von  Polymorphina  Absorption  der  Septenwände 
vorkommt,  und  meint,  es  scheine  »as  if  the  protoplasm  preferred  to  make  a 
free  opening  in  the  wall  of  the  Chamber  rather  than  to  exude  itself  through 
its  ordinary  minute  mouth  when  the  time  for  extension  of  premises  arrived«. 

Yabe  schlägt  in  einer  wesentlich  systematischen  Arbeit  über  Fusulma  neue 
Bezeichnungen  für  die  Scheidewände  vor.  Primärsepten  nennt  er  Läugs- 
wände,  denen  auf  der  Oberfläche  tiefe  Suturen  entsprechen,  Auxiliarsepten 
solche  mit  »more  stalactitic  outgrowths  of  the  wall«,  transversale  Septen  die 
senkrecht  zu  den  beiden  vorigen  stehenden  Scheidewände  (Nebensepten 
Schwager' s). 

Winter  bespricht  Biologie,  Fortpflanzung  und  Bau  von  Peneroplis  retusus: 
zunächst  Aufenthalt  (Zosterarasen) ,  Bewegung,  Ernährung  (Algen,  Diatomeen, 
kleine  Crustaceen  etc.),  Giftigkeit  der  Pseudopodien,  commensale  Zooxanthelleu, 
Defäcation  und  Stercombilduug ;  dann  die  Fortpflanzung  mit  Benutzung  der 
Hartmannschen  Terminologie  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  14].  Der  Gamont 
oder  die  macrosphärische  Form  erlangt  seine  Reife  im  Stadium  von  23-27 
Kammern.  Sein  Plasma  enthält  außer  dem  Kern  zahlreiche  Chromatinpartikel, 
die  durch  2  aufeinanderfolgende  primitive  Mitosen  die  Gametenkerne  liefern. 
Die  aus  den  Mundporen  austretenden  eingeißeligen  Isogameten  vereinigen  sich 
zu  kugeligen  Copulae,  die  sich  dann  weiter  zu  den  micro sphärischen 
Formen  oder  Agamonten  entwickeln,  während  die  Gamonten  nach  Entsen- 
dung der  Gameten  absterben.  Vielkammerige  macrosphärische  Formen  sind 
Avahrscheinlich  steril.  Der  jüngste  Agamont  hatte  7  Kammern  und  enthielt 
bereits  2  Zooxanthelleu,  deren  Aufnahme  also  sehr  früh  erfolgt.  Ihre  Reife 
erreichen  die  Agamonten  bei  42-49  Kammern.  Dabei  werden  die  Kammer- 
septen  zum  Theil  aufgelöst,  wodurch  ein  Brutraum  für  die  jungen  Agameten 
hergestellt  und  zugleich  Material  für  deren  Anfangs  nur  aus  der  Embryonal- 
kammer und  der  Halsröhre  bestehenden  Schale  gewonnen  wird.  Die  Agameten 
kriechen  im  Plasma  der  Agamonten  umher,  bis  sie  eine  Schalenlticke  finden 
und  sie  durch  die  Thätigkeit  ihrer  Pseudopodien  erweitern.  Ist  die  elterliche 
Schale  zu  fest,  »dann  nagen  die  Agameten  durch  Lösen  mit  den  Pseudo- 
podien ein  kreisrundes  Loch,  durch  das  sie  sich  hindurchzwängen«.  Ein  Theil 
von  ihnen  geht  auch   durch    die  Mundporenplatte.     Nach    dem  Freiwerden   be- 
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ginnen  sie  bald  mit  dem  Bau  neuer  Kammern  und  entwickeln  sich  so  wieder 
zu  Gamonten,  die  nach  2-3  Monaten  »geschlechtsreif«  werden.  Die  Gamogonie 
findet  während  des  ganzen  Jahres  statt,  die  Agamogonie  dagegen  nur  in  den 
wärmeren  Monaten.  Der  Hauptunterschied  zwischen  macrosphärischen  (Gamonten-) 
und  microsphärischen  (Agamonten-)  Schalen  liegt  in  der  Größe  der  Primär- 
kammer, die  außerdem  bei  ersteren  perforirt,  bei  letzteren  dicht  ist.  Chemisch 
erwiesen  sich  sowohl  das  äußere  und  innere  Schalenhäutchen  als  auch  die 
namentlich  an  den  Kammergrenzen  abgeschiedenen  Kittmassen  als  Albuminoide, 
wahrscheinlich  Keratine.  —  Verf.  gibt  ferner  eine  sehr  ausführliche  Besprechung 
des  Weichkörpers  und  seiner  Bestandtheile.  Die  Plasmaströmung  erstreckt 
sich  nicht  gleichmäßig  durch  den  ganzen  Körper.  Dadurch  entstehen  2  strom- 
freie »Territorien«,  ein  der  Ernährung  dienendes  im  »vorderen  Abschnitte«, 
das  die  zahlreichsten  Fremdkörper  und  die  größten  Excretkörner  beherbergt, 
und  ein  »reproductives«  mit  »viel  reinerem  Plasma«,  das  »die  Chromatine« 
enthält  und  beim  Gamonten  nur  die  Kammern  1-5  einnimmt.  —  Ein  beson- 
derer Abschnitt  ist  der  commensalen  Zooxanthclle  Gryptomonas  sdumdinni  n. 
gewidmet.  Das  Chromatin  bildet  beim  jungen  Gamonten  (»Agameten«)  ein 
Chromidialnetz.  Ein  Theil  seiner  Bestandtheile  tritt  zur  Bildung  eines 
Principalkernes  oder  » Macronucleus «  zusammen,  der  in  der  4.-7.  Kammer 
liegt.  Der  extranucleäre  Rest  ist  Anfangs  auf  die  Centralkammern  1-2  be- 
schränkt, später  verbreitet  sich  das  Chromidialnetz,  während  der  Principalkern 
gleichzeitig  zu  Grunde  geht,  durch  das  ganze  Thier,  und  seine  Chromatin- 
partikel  sammeln  sich  zu  bläschenförmigen  Kernen  in  den  letzten  und  vorletzten 
Kammern.  Diese  machen  wahrscheinlich  2  Reifungsmitosen  durch  und 
lassen  so  die  Gametenkerne  entstehen.  Im  jungen  Agamonten  von  7-9  Kam- 
mern finden  sich  zahlreiche  kleine  Kerne,  die  später  immer  weiter  zerfallen 
bis  zur  Bildung  eines  diffus  vertheilten  Chromidialnetzes ,  während  gleichzeitig 
durch  Auflösung  von  Kammersepten  die  Bruthöhle  für  die  Agameten  gebildet 
wird.  Darauf  tritt  wieder  eine  Concentrirung  der  chromatischen  Substanz  ein 
bis  zur  Annahme  »eines  mehr  netzig-strähnigen  Charakters«  in  dem  Chromidial- 
netze  der  jungen  Agameten,  die  um  diese  Zeit  aus  dem  Zerfall  des  mütter- 
lichen Weichkörpers  hervorgehen.  Somatische  und  propagatorische  Kernsub- 
stanzen sind  bei  Peneroplis  während  des  größten  Theiles  des  Entwickeiungs- 
cyclus  »vermengt«.  Der  »Macronucleus«  des  Gamonten  enthält  nur  einen 
>TheU  des  somatischen  Bestandes«.  Der  Schalendimorphismus  ist  auf  den 
»Dimorphismus  des  doppelwerthigen  Chromatins«  zurückzuführen.  Beide  Dimor- 
phismen kommen  wohl  allen  Thalamophoren  zu,  nicht  nur  reticulosen,  sondern 
auch  »lobosen  und  filosen«.  Die  Copulation  ist,  »abgesehen  von  der  Art- 
erhaltung, ein  Vorgang  der  Regeneration«. 

Über  Foraminiferen  s.  ferner  Chapman(S2)^  Goddard,  Goddard  &  Jensen, 
Silvestri  und  unten  Porifera  p  6  Maas. 

F.  Schulze  gibt  nach  dem  Material  des  »Albatross«  einige  Ergänzungen  zu  seinen 
früheren  Arbeiten  über  die  Xenophyophoren.  Bei  Stannoma  dendroides  kann 
das  Stielende  dreierlei  Formen  haben:  conisch  verjüngt,  in  ein  lockeres  Linellen- 
büschel  auslaufend,  oder  verdickt  mit  breit  abgestutzter  Basalfläche.  Die  meisten 
Stöckchen  stecken  locker  im  Sande,  andere  heften  sich  mit  dem  Faserbüschel 
an  Fremdkörper  an ,  noch  andere  sitzen  mit  breiter  Endfläche  der  Oberfläche 
einer  derben  Sandmasse,  vielleicht  auch  einer  compacten  Unterlage  auf.  Auch 
bei  St.  coralloides  können  sich  am  unteren  Ende  feine  Linellenbüschel  finden. 
Neusina  Ägassizi  ist  eine  Xenophyophore  aus  dem  Formenkreise  von  Stanno- 
phyllum  xonariiim.  Julinella  foetida  gehört  dagegen  zu  den  Foraminiferen. 
Stamzarium  ist  mit  Stannophyllum  zu  vereinigen. 
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Hierher  auch  unten  AUg.  Biologie  Kuckuck. 

Häcker(')  bespricht  die  Chromosomen-  und  Sporenbildung  bei  Radio- 
larien.  Castanidiuvi  variabile  bildet  1500-1600  Chromosomen.  Bei  den  Oro- 
scenen,  die  Verf.  (gegen  Haeckel)  zu  den  monozoen  Collodarien  (Colliden  Brandt's) 
stellt,  ist  der  Kein  in  den  jüngsten  Exemplaren  voll  1600-1800  »Einzel- 
knäueln«; diese  wandeln  sich  in  Chromosomenbläschen  mit  je  1  Chromatin- 
schleife  um,  die  zu  größeren  mehrschleifigen  Bläschen  verschmelzen,  nach  deren 
Ausbildung  der  Kern  sich  in  einen  »Geschlechts-«  und  einen  »Dauerkern« 
theilt.  Ersterer  zerfällt  wieder  in  Einzelknäuel,  die  jetzt  die  »Sporenmutter- 
kerne«  darstellen.  Der  Vorgang  wird  als  »Reduction  in  großem  Stile«  auf- 
gefasst.  Durch  successive  Theilung  des  Sporenmutterkernes  entstehen  »Sporen- 
nest-Anlagen« bis  zu  6000,  deren  jedes  16-35,  in  der  Peripherie  der  Central- 
kapsel  40-50,  Sporenkerne  enthält.  Der  Dauerkern  kann  die  nämliche 
Serie  von  Verändeningen  wiederholen ,  und  so  dasselbe  Oroscena-lnäiviännm 
mehrmals  Sporen  bilden.  Der  Verzicht  auf  die  vegetative  Theilung  ist  eine 
Anpassung,  die  »mit  dem  Besitz  eines  mächtig  entwickelten,  geschlossenen 
Kieselskeletes  im  Zusammenhange  steht«.  In  den  geschilderten  Vorgängen 
könnte  »die  von  Vielen  gesuchte  phylogenetische  Wurzel  der  Reductionsthei- 
lungen  überhaupt  liegen,  d.  h.  man  würde  anzunehmen  haben,  dass  die  höheren 
Organismen  mit  kleiner,  streng  fixirter  Chromosomenzahl  einen  rudimentären 
Sporenbildungsprocess  benutzt  haben,  um  die  gewünschte  Halbirung  der  Chromo- 
somenzahl in  einer  streng  gesetzmäßigen  Weise  zu  bewerkstelligen«. 

Schouteden(^)  bestätigt  im  Wesentlichen  die  Angaben  Brandt's  [s.  Bericht 
f.  1905  Prot,  p  19]  über  die  Sporenbildung  bei  ThalassicoJla  und  wendet 
die  Schaudinn  -  Goldschmidtsche  Theorie  des  Kerndualismus  auf  sie  an.  Die 
Sporenkerne  entstehen  aus  »Sporetien«,  die  aus  dem  Principalkerne  ausge- 
wandert sind. 

Häcker(^)  findet  in  den  Schließnetzfängen  der  Valdivia  zahlreiche  Sphä- 
re IIa  rien  und  Cyrtellarien  aus  Tiefen  von  400-5000  m,  die  sich  auch 
durch  derbe  Beschaffenheit  der  Schale,  Reduction  des  Schwebeapparates  und 
seitlich  zusammengedrückte  Form  mit  zugeschärftem  Schalenrande  als  echte 
Tiefseebewohner  kennzeichnen.  Zum  größten  Theil  sind  sie  schon  aus  jurassi- 
schen, cretaceischen  und  tertiären  Ablagerungen  bekannt  oder  dort  durch  sehr 
nahestehende  Formen  vertreten,  stellen  also  alterthümliche  Dauertypen  vor. 
Neu  ist  Saecospyris  n.  antarctica  n.  und  je  1  Species  von  Saturnulus,  Helio- 
discuSj  Phor^nosjyyris,  Sethopyramis  und  Eusyringium. 

Hacker (2)  bespricht  in  der  8.  Mittheilung  über  die  Radiolarien  der  Valdivia 
das  Skelet  der  Cölographiden.  Die  Galea  bildet  in  erster  Linie  ein 
»Postament«  für  die  radialen  Schalenelemente,  bei  deren  Anordnung  sämmt- 
liche  auf  die  Schalenklappe  ausgeübten  Druckwirkungen,  mit  Ausnahme  der  in 
die  Apicalachse  fallenden,  sich  gegenseitig  aufheben.  Bei  Vergrößerung  und 
Verkleinerung  des  Volumens  der  Centralkapsel  muss  daher  das  Auseinander- 
weichen und  Zusammentreten  der  inneren  Schalenklappen  stets  in  der  Rich- 
tung der  Apicalachse  vor  sich  gehen.  Werden  bestimmte  Dendrite  besonders 
stark  entwickelt,  so  werden  die  Theile  der  Galea,  denen  die  stärksten  Radial- 
elemente aufsitzen,  meist  kegelförmig  erweitert  (wird  an  mehreren  Beispielen 
näher  ausgeführt).  Durch  dieses  Gebilde  wird  jeder  Stoß  auf  die  Radialelemente 
möglichst  gleichmäßig  auf  die  Galea  vertheilt.  Auch  scheint  zwischen  der 
Umbildung  der  einfachen  Nasenöffnung  zur  Rhinocanna  und  der  Form  der 
Galea  ein  engerer  Zusammenhang  zu  bestehen.  »Denn  einerseits  wird  offen- 
bar durch  die  Vergrößerung  der  Nasenöffnuug  die  Oral-  oder  Stirnfläche  der 
Galea  geschwächt,  so  dass  eine  kegelförmige  Ausbildung  der  Stachelbasen  um 
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so  nothwendiger  erscheint,  andererseits  dienen  umgekehrt  der  umgekrempte 
Rand  der  Nasenöflfnung  und  die  von  ihm  nach  der  Stirnfläche  der  Galea  zie- 
henden Kieselbrücken  dazu,  den  vorgeschobenen  Theil  der  Galea  abzustützen 
und  einen  Theil  des  von  den  Griffeln  aufgenommenen  Druckes  abzuleiten.« 
Außer  als  Postament  für  die  Radialstacheln  dient  die  Galea  »als  ein  vorüber- 
gehendes Depot  für  die  Phäodellen  und  damit  als  eine  Art  Verdauuugsraum .  .  . 
Nun  weist  aber  andererseits  das  Vorhandensein  einer  Rhinocanna,  also  einer 
Verbindungsröhre  zwischen  Astropylgegend  und  Galeahöhle,  darauf  hin,  dass 
es  sich  bei  der  Aufbewahrung  der  Phäodellen  in  der  Galeahöhle  nicht  um  ein 
mehr  zufälliges,  sondern  um  ein  durchaus  regelmäßiges  Verhältnis  handeln  muss, 
und  dass  also  hier  eine  bestimmte,  mit  der  Verdauung  im  Zusammenhang 
stehende  Circulation  vorliegt«.  —  Im  systematischen  Theil  der  Arbeit  werden 
die  Cölographiden  zu  den  Cölodendriden  gestellt,  und  die  Diagnosen  von  5 
neuen  Genera  und  15  neuen  Species  mitgetheilt  [Coclodiceras  n.  2,  Coelechinus 
n.  1,  Coelotetraceras  n.  1,  Coelodrymus  1,  Coelothyrsus  n.  1,  GoelograpJds  5, 
Coelodecas  3,   Coelanthemum  n.   1). 

Borgert(*)  beschreibt  aus  dem  Material  der  Plancton- Expedition :  Halocdla 
n.  gem^na  n. ,  Lobocella  n.  proteus  n. ,  Cornucella  n.  maya  n.,  Glohicella  n. 
pilosa  n.  und  stellt  sie  zu  den  Atlanticelliden,  deren  Selbständigkeit  er 
gegen  Hacker  aufrecht  erhält. 

Borgert  (2)  sieht  nach  seinen  Untersuchungen  des  Materials  der  Plancton-Ex- 
pedition  die  Meduselliden  mit  Haeckel  für  nahe  Verwandte  der  Challen- 
geriden  und  Tuscaroriden  an.  Ihr  Hauptmerkmal  bildet  der  gekammerte  Bau 
der  Oralstacheln  oder  »Füße«.  Diese  sind  entweder  einfache  Röhren,  deren 
Hohlraum  durch  Querwände  in  Kammern  getheilt  wird;  oder  sie  sind  doppel- 
wandig,  und  nur  das  innere  Rohr  ist  gekammert,  während  das  äußefe  einen 
einfachen  Mantel  bildet.  Die  Kammern  stehen  durch  Poren  mit  den  Scheide- 
wänden in  Verbindung.  Planctonetta  n.  hat  außerdem  das  schon  von  Fowler 
[s.  Bericht  f.  1903  Prot,  p  15]  beschriebene  Floss.  Es  enthält  wohl  eine 
Flüssigkeit  und  dient  offenbar  als  Schwebeapparat.  Bei  Nationahtta  ist  das 
Skelet  kappenförmig,  mit  einer  größeren  aboralen  und  einer  kleineren  oralen 
Öffnung.  Die  Centralkapsel  ist  groß  und  blasig.  Parapylen  fehlen  den 
Medusettiden  wahrscheinlich  nicht,  sind  vielmehr  nur  ihrer  geringen  Größe 
wegen  nicht  nachzuweisen.  Zwischen  den  Phäodellen  liegen  zuweilen  Gehäuse 
von  Dictyochen,  Skelete  kleiner  Radiolarien  und  kernhaltige  Protoplasmamassen 
unbekannter  Herkunft.  Bei  P.  und  N.  wird  die  Schalenöffnung  durch  ein 
fibröses  Diaphragma  verschlossen,  das  gleich  der  Kapselmembran  von  20-30 
Astropylen  durchbrochen  wird.  Zweitheilung  der  Centralkapsel  und  Aus- 
schlüpfen eines,  vielleicht  auch  beider,  Sprösslinge  aus  der  Schale,  kommt  vor. 
Ebenso  wird  directe  Kerutheilung  constatirt.  Ein  Stadium  von  N.  fragil/'s^  bei 
dem  4  Individuen  um  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  lagen,  deutet  Verf.  als 
vorübergehenden  Fortpflanzungszustand  und  nicht  als  Coloniebildung  (gegen 
Hacker,  s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  5).  Im  System  schließt  er  sich  wesentlich 
Haeckel  an,  stellt  aber  für  P.  und  N.  die  neue  Familie  Planktonettidae  auf. 

Mielck  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  seiner  vorläufigen  Mittheilung  über 
Acanthometren  aus  Neu-Pommern.  Äcanthochiasma  stellt  Verf.  zu  den 
Acanthoniden,  da  die  Stachelanordnung  sich  auf  den  MüUerschen  Satz  zurück- 
führen lässt.  Dasselbe  gilt  für  Popofsky's  Familie  der  Rosettiden;  P.'s  Tri- 
zoniden,  auf  nur  1  Art  begründet,  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf  >ein  sehr 
kleines  LitholophusStaiöinm  einer  Acanthonia«.  Die  meisten  Acanthonien  haben 
Radialstacheln.  Bei  diesen  wird  die  Verbindung  mit  den  Nachbarstacheln 
so  hergestellt,    dass   jeder  Stachel  basal  in  einer    5-  oder  6seitigen  Pyramide 
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endet  und  durch  secundäre  Bildungen  verstärkt  werden  kann.  Mit  ihren  Seiten- 
flächen liegen  sie  so  an  einander,  dass  sie,  wenn  man  sich  die  Stacheln  dicht 
über  den  Pyramiden  abgeschnitten  denkt,  ein  Ikosaeder  bilden.  Im  Ganzen 
sind  vorhanden:  4  sechs-  und  4  fünfseitige  Polpyramideu,  8  fünfseitige  Tropen- 
und  4  sechsseitige  Äquatorialpyramiden.  Unter  einander  sind  sie  durch  eine 
in  Schwefelsäure  leicht  lösliche  Substanz  verkittet.  Durch  Auflagerung  secun- 
därer  Skeletmassen  können  die  Stachelbasen  zu  einer  soliden  Kugel  ver- 
schmelzen. Doch  lässt  sich  diese  durch  Schwefelsäure  in  Stücke  zerlegen. 
Aus  den  Pyramiden  entsteht  das  vierflügelige  Blätterkreuz,  indem  4  Pyramideu- 
seiten  (nie  die  Kanten)  zu  dreieckigen  Blättern  auswachsen  und  so  die  Ver- 
bindung mit  dem  Nachbarstachel  herstellen.  Keine  Blätterverbindung  besteht 
zwischen  Pol-  und  Äquatorialkreis  und  zwischen  den  beiden  Tropenkreisen. 
Der  Blätterbau  kann  variiren  und  so  zu  Bildungen  führen,  wie  bei  Amphi- 
lonclie  und  Gruciforma.  Die  für  Acanthochiasma  charakteristischen  Diametral- 
stachelu  sind  (mit  Haeckel)  verwachsene  Radialstacheln.  Auch  sie  können 
durch  secundäre  Auflagerung  von  Skeletsubstanz  solide  Kugeln  bilden.  Der 
Stachelquerschnitt  stimmte  ursprünglich  mit  dem  der  Basalpyramide  über- 
ein. Aus  solchen  5-  oder  6seitig  prismatischen  Stacheln  sind  die  cylindri- 
schen,  vierkantigen  und  comprimirten  abzuleiten,  wie  auch  die  vierflügeligen 
der  Acanthoniden  und  Amphilonchiden.  Die  häufigen  Missbildungen  werden 
oft  durch  Amoebophrya  hervorgerufen.  Eine  Centralkapselmembran  fehlt 
wahrscheinlich  den  Litholophusstadien  der  Acanthonien.  Die  Myoneme  sind 
bei  Jugendstadien  noch  selten  und  nehmen  mit  dem  Wachsthum  des  Skelets 
an  Zahl  zu.  Brandt's  »Dütchen«  aus  contractiler  Substanz  entstehen  vermuth- 
lich  aus  verwachsenen  Myonemen.  Zahl  und  Größe  der  Kerne  lassen  meist 
erkennen,  ob  man  es  mit  erwachsenen  oder  jugendlichen  Formen  zu  thun  hat. 
Einkernige  Stadien  wurden  nicht  gefunden.  »Während  der  Sporenbildung 
scheinen  viele  Acanthometren  ihre  Kapselmembran  zu  einer  starren  Schale  zu 
verhärten  und  dann  abzusterben.«  Theilung,  die  zur  Bildung  von  Litho- 
lophusstadien führt,  kommt  wahrscheinlich  vor,  neben  Sporenbildung  und 
Knospung.  —  Der  systematische  Theil  der  Arbeit  enthält  6  neue  Species. 

Popofsky(i)  gibt  im  allgemeinen  Theil  seiner  Schilderung  der  Acantho- 
phracten  der  Plancton-Expedition  Ergänzungen  zu  den  Angaben  von  Haeckel, 
Hertwig,  SchewiakofiF  etc.  Er  fand  die  von  Seh.  bei  Octopelta  und  Phatnaspis 
beschriebenen  Myoneme  bei  noch  5  Genera.  Vielleicht  kommen  sie  allen 
Acanthophracten  zu.  Im  Entoplasma  der  einkernigen  Phatnaspis  liegt  meist 
1,  nur  einmal  2  Klumpen,  die  den  Eindruck  machen,  »als  beständen  sie  aus 
einer  ähnlichen  Masse  wie  die  Skeletsubstanz«;  vielleicht  ist  es  »überflüssige« 
Skeletmasse,  vielleicht  ein  Stoffwechselproduct ,  das  nicht  ausgeschieden  wird. 
Sie  kann  die  Orientirung  im  Wasser  unterstützen  und  vielleicht  in  Beziehung 
zur  Schwärmerbildung  stehen.  Haeckel's  »Radialstructur«  ist  nicht  vorhanden. 
Gelbe  Zellen  wurden  nicht  beobachtet,  dagegen  bei  Diplodocus  einige  Mal  der 
Parasit  Amoebophrya  acanthometrae  ^  der  eine  blasige  Auftreibung  der  einen 
»conischen  Mantelhälftc «  bewirken  kann.  Die  Skeletsubstanz  ist  in  allen 
basischen  oder  sauren  Flüssigkeiten,  in  Salzlösungen,  sogar  in  destillirtem 
Wasser  löslich.  Dabei  werden  die  zuletzt  angelegten  Theile  zuerst  gelöst. 
»Die  Lösung  erfolgt  also  in  umgekehrter  Reihenfolge  der  Entwickelung  des 
Skelets.«  Dieses  wächst  wohl  durch  schichtenweise  Anlagerung  wie  bei  den 
Acanthometren.  Verf.  hat  Entwickelungstadien  gefunden,  die  zum  Theil 
von  Haeckel  als  Acanthometren  beschrieben  worden  sind.  Wahrscheinlich  sind 
von  letzteren  die  meisten  mit  Apophysen  hierher  zu  rechnen.  Als  bestes 
Merkmal   für   die  Identification    von   Jus;endstadieu   mit  erwachsenen   Acantho- 
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phracten  erweist  sich,  dass  »der  Durchmesser  der  Schale  bei  vielen  Individuen 
der  Species  annähernd  constant  ist,  und  die  Primärapophysen  in  demselben 
Abstände  angelegt  werden,  der  nachher  dem  Radius  der  Gitterkugel  entspricht <'. 
Von  der  Fortpflanzung  wurden  nur  einige  Stadien  beobachtet,  »welche  die 
Schwärmerbildung  einleiten«.  —  Verf.  revidirt,  allerdings  auch  nur  auf  Grund 
des  Skelets,  Haeckel's  System.  Er  theilt  die  Gruppe  in  die  Ordnungen  der 
Stratosphaera  (Schale  aus  Plättchen  zusammengekittet)  nnd  Ramososphaera 
(Schale  aus  verzweigten  Ästen)  ein  und  schlägt  auch  in  der  Begrenzung  nnd 
Gruppirung  der  Familien  und  Genera  viele  Änderungen  vor.  Im  speciellen 
Theil  werden  52  Haeckelsche  Species  eingezogen,  neu  aufgestellt  dagegen 
11  sp.,  8  var.  —  Hierher  auch  Popofsky('-). 

Popofsky('*)  stellt  die  neue  Familie  der  Lithacanthidae  auf.  Das  Skelet 
bilden  4  oder  6  sich  rechtwinklig  kreuzende,  massive,  unverzweigte  Stacheln, 
die  wohl  aus  Kieselsäure  bestehen.  In  dem  sich  der  Form  des  Skelets  an- 
passenden Weichkörper  ließ  sich  eine  Centralkapsel  nicht  nachweisen.  Es 
folgen  die  Diagnosen  von  Lithacanthus  mit  6  und  TetracaiUhus  mit  4  Stacheln 
und  3  Species  [L.  aeuleatus  n.,  margarethae  n.,  T.  simplex  n.).  Ferner  beschreibt 
Verf.  den  neuen  Thalassothamniden  Gonostylus.  Die  10  Stacheln  bilden  2  im 
Mittelpunkte  des  Skelets  zusammenstoßende  Kegel,  wie  bei  Gytodadus.  Doch 
fehlen  die  Polstacheln.  Der  Weichkörper  ist  wahrscheinlich  einfach  rund. 
Die  Stacheln  sind  uuverzweigt.  Co.' bildet  eine  ursprüngliche  Gruppe,  von  der 
Thalassoihmnmis  und  Cy.  abzuleiten  sind. 

Über  Radiolarien  s.  auch  Haswell(2),  Schmidt  und  Schröder (2). 

über  Myxomyceten  s.   Leger('). 
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über  Gregarinen  s.  Leger  &  Duboscq(V)^)  und  Selys-Longchamps. 

Kuschakewitsch  beobachtete  bei  Gregarina  polymorpha  Rückbildung  uud  »Re- 
generation« des  Epimerits.  Weiter  beschreibt  er  Bau  und  Einschlüsse  des 
Protoplasmas,  Chromidialnetz,  Kern  und  Nucleolus  von  Gregarina  cuneafa,  poly- 
morpha und  steini  und  Steinina  ovalis  und  bespricht  dann  ausführlich  degene- 
rative Veränderungen  des  Kernes,  von  denen  er  4  Formen  unterscheidet,  die 
allerdings  durch  Übergänge  verknüpft  und  nur  Modificationen  der  »physiologi- 
schen Degeneration«  sind.  Die  »strahlenden«  und  »flammenden«  Kerne  sind 
der  »Ausdruck  eines  misslungenen  Theilungsversuches « .  Verf.  schildert  ferner 
die  ersten  Kernveränderungen,  die  zur  Bildung  der  Gametenkerne  aus  den 
2  Mutterkernen  der  Syzygite  führen.  Diese  werden  zu  einer  die  ganze  Cyste 
durchsetzenden  Chromidialmasse  aufgelöst,  aus  welcher  sowohl  die  Gameten- 
kerne, als  auch  das  Chromatin  des  Restkörpers  hervorgehen.  Der  Restkörper 
ist  eine  »complete  Zelle«  und  gleicht  einem  »Mutterorganismus,  der  eine  auf- 
fallende Sorge  für  seine  Nachkommen  aufweist« ;  er  befördert  die  Zygoten  von 
der  Peripherie  in  sein  Inneres,  wo  sie  sich  geschützt  weiter  entwickeln  können, 
und  bildet  eine  »Bruthöhle  mit  einer  diflferenzirten  Wand  und  Ausführungs- 
gänge —  die  Sporoducte«. 

Hall  macht  Angaben  über  Gregarina  hlattarum  und  Stenophora  jidispusilli 
und  bespricht  dann  eingehend  Hirmocystis  n.  rigida  n.  aus  Darm  und  Leibes- 
höhle von  Melanoplus.  Das  Protomerit  ist  rundlich,  das  Deutomerit  cylindrisch, 
das  Epimerit  höchstens  als  kleine  Papille  entwickelt.  Die  Längsstreifen  fallen 
nicht  mit  den  Cuticularlamellen  zusammen,  sondern  sind  kürzer  und  viel  weiter 
gestellt.    Die  contractilen  Fibrillen  im  Sarcocyt,  der  im  Vordertheil  des  Pro- 
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tomerites  besonders  stark  entwickelt  ist,  verlaufen  circulär.  Der  Myocyt  ist 
nur  bei  jungen  Exemplaren  deutlich  vom  Sarcocyt  geschieden.  Das  Septum 
wird  vom  Ectocyt  gebildet  und  ist  wahrscheinlich  contractu.  Die  Bewegung 
der  Gregarinen  beruht  hauptsächlich  auf  Contraction  der  Fibrillen  (mit  Crawley, 
s.  Bericht  f.  1906  Prot,  p  17).  Verf.  macht  ferner  Angaben  über  das  Ento- 
plasma,  den  Kern,  die   »Conjugation«,  Cysten  und  Sporen. 

Drzewiecki  findet  bei  Monocystis  coronata  einen  von  einem  Peristom  um- 
gebenen Mund  und  einen  After.  Jener  erscheint  zuerst  am  vorderen,  zu- 
gespitzten Ende  als  dunkles,  von  einem  hellen  Hof  umgebenes  »Körnchen«, 
das  sich  »mehr  und  mehr  auflichtet,  bis  es  sich  zu  einer  deutlichen  Öffnung 
umwandelt«.  Verf.  bildet  daher  für  M.  c.  das  neue  Genus  StomatopJwra  als 
»erstes  Glied  zwischen  Gregarinen  und  parasitären  Infusorien«.  Er  beschreibt 
ferner  unter  Benützung  zahlreicher  neuer  Termini  (Kernnucleolus,  Nucleolarkern, 
Nucleolide,  Chromatogene,  Plasmogene)  die  vegetativen  Vorgänge  in  Kern 
und  Plasma  in  ausführlicher,  aber  für  Ref.  unverständlicher  Weise. 

Comes(2)  untersuchte  den  Chromidialapparat  von  2  Gregarinen.  Unter 
normalen  Bedingungen  liegen  im  Plasma  der  jungen  intracellulären  Sporozoite 
von  Stenophora  juli  »kleine  chromatische  Körnchen«,  besonders  im  Innern  und 
an  der  Peripherie  des  Protomerites.  Seltener  sind  sie  in  den  extracellulären 
Stadien.  Bei  Überernährung  des  Wirthes  zeigt  sich  eine  Anreicherung  an  Chro- 
midien,  »die  über  den  ganzen  Körper  des  Deutomerites  vertheilt«,  im  Pro- 
tomerite  dagegen  nur  bei  den  intracellulären  Stadien  vorhanden  sind.  Fasten 
des  Wirthes  bringt  sie  zum  Verschwinden,  ebenso  Temperaturerhöhung,  offenbar 
weil  der  Wirth  in  der  Hitze  nicht  »assimiliren  kann«.  Unter  sonst  normalen 
Verhältnissen  sind  die  Stenophoren  während  des  Winters,  wenn  Julus  eine  »bei- 
nahe lethargische  Lebensweise«  führt,  frei  von  Chromidien.  Diese  erscheinen 
erst  im  April  und  Mai.  »Größer  und  charakteristischer  sind  sie  im  Herbst«, 
also  »sobald  die  Feuchtigkeit  der  Jahreszeit  das  Optimum  erreicht«  und  die 
Lebensweise  der  Myriopoden  am  lebhaftesten  ist.  »Eine  ungewöhnliche  Anzahl 
von  Chromidien  tritt  immer  mit  einem  an  Chromatin  sehr  reichen  Kern«  auf; 
ist  dieser  aber  fast  oder  völlig  »achromatisch«,  so  fehlen  auch  jene.  Immer 
sind  sie  in  seiner  Nähe  am  wenigsten  zahlreich.  Der  Kern  ist,  namentlich  bei 
Überernährung,  von  einer  »perinucleären  Zone«  umgeben^  die  um  so  kleiner, 
je  chromatinreicher  er  ist.  Wahrscheinlich  hat  sie  eine  » enzymatische  Function« 
und  soll  das  Material  im  Plasma  verarbeiten  und  so  Nahrung,  »sei  es  für  das 
Plasma,  sei  es  für  den  Kern«,  liefern.  An  ihrem  Aufbau  sind  zum  großen 
Theil  die  Nucleolarsubstanzen  betheiligt.  Die  Chromidien  bestehen  aus  einem 
besonders  differenzirten  Plasma  mit  kleinen  chromatischen  Körnchen.  Sie  sind 
-phosphorirte  organische  Substanzen,  nämlich  Nährstoffe,  welche  im  Protoplasma 
aufgetreten  sind  und  hier  neben  den  kohlenwasserstoflfhaltigen  Substanzen  das 
Paramyl  darstellen«.  Das  Vorhandensein  einer  »Unzahl«  von  Chromidien  im 
Protomerite,  sowie  ihr  tinctorielles  Verhalten,  das  ganz  dem  der  »Darmkörner, 
die  dem  Sporozoon  anliegen«,  gleicht,  spricht  für  ihre  Herkunft  von  außen.  — 
Bei  Stylorhynchus  longicollis  aus  Blaps  ohtusa  verhalten  sich  die  Chromidien 
ganz  ähnlich.  Bei  jungen  Exemplaren  finden  sie  sich  nur  im  Protomerite, 
»besonders  in  den  Fällen,  wo  dieser  der  Wand  des  Darmepithels  anliegt«. 
Auch  später  sind  sie  im  Proto-  imd  Epimerit  zahlreicher  und  viel  dichter  ge- 
lagert als  im  Deutomerit,  wo  sie  namentlich  die  Oberfläche  »ausfüllen«.  Im 
centralen  Theil  stark  färbbar,  blassen  sie  an  der  Peripherie  ab,  »sicherlich 
treten  sie  hier  in  eine  Disgregationsphase«  ein.  Ectoplasma  und  Membran  ent- 
halten nur  ganz  kleine  Chromidien.  Sie  stammen  auch  bei  St.  l.  oflfenbar  von 
außen.    Indem  sie  in  das  Deutomerit  eindringen,  zerfallen  sie  und  treten  einen 
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Theil  ihrer  Nährsubstanz  an  Cytoplasma  und  Kern  ab.  Ihre  Herkunft  von 
außen  spricht  gegen  Goldschmidt's  Auffassung  der  Chromidien  als  Äquivalent 
des  2.  Zellkernes.  Verf.  vergleicht  den  Chromidialapparat  der  Gregarinen 
mit  dem  der  Eizelle,  der  ebenfalls  äußeren  Ursprunges  ist.  —  Hierher  auch 
Comes(i). 

Cimningham  beschreibt  Bau  und  Entwickelung  der  Gregarine  Kalpidorhyn- 
chus  n.  arenicolae  n.  aus  der  Leibeshöhle  von  Ärenicola  ecaudata.  Die  großen, 
langgestreckten  Trophozoite  heften  sich  mit  dem  becherförmigen  Epimerite 
besonders  an  der  Außenseite  der  Nephridien  an.  Das  Epimerit  ist  in  seinem 
Ectoplasma  deutlich  fibrillär,  wahrscheinlich  auch  contractu  und  kann  als  Saug- 
napf wirken.  Die  Gametocyten  vereinigen  sich  mit  den  dicken  Vorderenden, 
die  sich  abrunden,  während  die  Epimerite  und  die  schlanken  Hinterenden  zu 
Grunde  gehen.  Die  Cysten  sind  von  einer  dicken  Lage  von  Cölomzellen  be- 
deckt, und  die  Gametocyten  in  ihnen  durch  eine  doppelte  Membran  getrennt, 
die  von  den  Cuticulae  der  encystirten  Individuen  gebildet  wird.  Während  der 
Kernvermehrung  sind  die  2  Gametocyten  einer  Cyste  in  etwas  verschiedenen 
Stadien  und  lassen  kleine  Unterschiede  in  ihrer  Structur  erkennen,  doch  ist  das 
keine  Anisogamie.  Bau  und  Entwickelung  der  Sporen  bietet  nichts  Auffallen- 
des. In  der  Form  der  Sporocysten  nähert  sich  K.  den  Monocystiden,  da  er 
von  diesen  aber  durch  das  Epimerit  abweicht,  so  stellt  Verf.  für  die  Familie 
den  Namen  Kalpidorhynchidae  auf. 

Schellack  (2)  hat  Entwickelung  und  Fortpflanzung  von  Echinomera  hispida 
aMS  Lithobiiis  forfieatus  untersucht.  Die  jungen  Sporozoite  dringen  mit  ihrem 
Rostrum  nur  ganz  wenig  in  die  Darmzelle  ein  und  entwickeln,  ohne  vorher  ein 
transitorisches  Epimerit  gebildet  zu  haben,  gleich  den  aus  bis  zu  30  finger- 
förmigen Fortsätzen  bestehenden  secundären  Haftapparat,  worauf  dann  die 
Sonderung  in  Proto-  und  Deutomerit  eintritt.  Das  Caryosom  entsteht  durch 
Einwanderung  des  wandständigen  Chromatins  in  ein  helles  Bläschen  im  Kern 
und  kann  sich  durch  Wiederaustritt  von  Chromatin  vermehren.  Das  Plasma 
enthält  rundliche  Chromidien.  Die  Fortbewegung  ist  wahrscheinlich  eine 
durch  Contraction  der  Myoneme  bewirkte  »schnelle  Wellenbewegung  der  Epicyt- 
streifen«.  Die  Sporozoite  treten  in  2  vermuthlich  sexuell  diflferenzirten  Formen 
auf:  langgestreckten  und  ovoiden.  Nach  der  Copulation  und  Encystirung 
geben  die  Caryosome  ihr  Chromatin  größtentheils  ab,  und  die  Restkörper  ver- 
schmelzen. Daneben  tritt  ein  kleines  Bläschen  auf,  mit  geringen  Chromatin- 
mengen  und  einem  aufgelagerten  Centrosom.  Wahrscheinlich  spielt  sich  an 
ihm  die  1.  Mitose  ab.  Die  späteren  verlaufen  intranucleär  mit  Bildung  von 
5  Chromosomen:  4  kurzen  stabförmigen  und  1  viel  längeren  axialen,  das  bei 
der  Theilung  hinter  den  anderen  stark  zurückbleibt.  Durch  Chromatinabgabe 
während  der  Kernruhe  bildet  sich  aus  ihm  das  neue  Caryosom.  Die  Theilungs- 
perioden  verlaufen  in  beiden  Syzygiten  stets  genau  gleichzeitig.  Letztere  ver- 
halten sich  bis  zur  Gametenbildung  ganz  wie  die  von  Pterocephalus.  Für 
die  Entwickelung  der  Eier  wird  das  gesammte  Plasma  des  Gametocyts  auf- 
gebraucht, während  der  Plasmakörper  des  »Männchens«  bei  der  Spermiogenese 
fast  völlig  erhalten  bleibt.  Die  cylindrischen  Eier  haben  den  Kern  (mit  Caryo- 
som und  Centrosom)  an  dem  einen  Pol.  Die  Spermatozoide  haben  eine 
kurze,  sich  zwischen  2  Centrosomen  ausspannende  Geißel  und  wahrscheinlich 
eine  undulirende  Membran.  Sie  verbreiten  sich  bei  der  Befruchtung  über 
das  ganze  Innere  der  weiblichen  Kammer,  und  jedes  dringt  in  ein  Ei  ein. 
Reductionstheilungen  kommen  nicht  vor.  Die  Bildung  der  Sporocysten  geht 
in  der  üblichen  Weise  vor  sich.  Die  von  dem  Restkörper  des  (j^  gebildete 
Pseudocyste  hat  die  Form   eines  Tellers  mit  verdickten  Räudern.     Die  äußere 
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Schicht  der  Vei-dickungen  zieht  sich  nach  dem  Platzen  der  Hüllen  durch  Aus- 
trocknen stark  zusammen  und  »ruft  so  die  immense  Kraftentwickelung  hervor, 
die  bei  der  nun  erfolgenden  Heraussttilpung  des  Tellers  den  ganzen  Sporen- 
körper wohl  8  cm  weit  fortschleudern  kann«. 

Leger  (2)  gibt  eine  monographische  Beschreibung  von  Opliryocystis.  Die  be- 
kannten Arten  leben  in  den  Malpighischen  Gefäßen  von  Tenebrioniden,  Ciste- 
liden  und  Curculioniden.    Sie  schädigen  den  Wirth  nur  ganz  unbedeutend.    Die 

8  Sporozoite  enthaltenden  Sporocysten  werden  durch  den  Enddarm  entleert. 
Im  Darm  eines  neuen  Wirthes  platzen  die  Cysten,  und  die  Sporozoite  wandern 
in  die  Vasa  Malpighii  ein,  wo  sie  sich  am  Epithel  festheften  und  zu  Schizonten 
heranwachsen.  In  diesen  vermehren  sich  die  Kerne  durch  primitive  Mitosen. 
Die  Schizogonie  kann  sich  wiederholen,  oder  aber  die  M er ozoite  vermehren 
sich  durch  einfache  Zweitheilung.  Am  Schluss  der  vegetativen  Periode  hört 
die  rege  Kernvermehrung  der  Schizonten  ganz  auf;  es  werden  2,  höchstens 
4  Kerne  gebildet.  Durch  nachfolgende  Zelltheiluug  entstehen  aus  ihnen  die 
Gamonten.  Diese  encystiren  sich  paarweise.  In  der  Cyste  theilt  sich  jeder 
Kern  in  einen  somatischen,  der  zu  Grunde  geht,  und  einen  sexuellen.  Dieser 
vermindert  durch  eine  Reductionstheilung  seine  8  Chromatinkörner  auf  4.  Je 
einer  der  neugebildeten  Kerne  degenerirt,  die  anderen  werden  zu  den  Kernen 
der  Gameten.  Diese  copuliren.  Die  Zygote  umgibt  sich  mit  einer  Sporo- 
cyste,  in  welcher  durch  wiederholte  Theilung  8  Sporozoite  gebildet  werden. 
Neben  der  Isogamie  kommt  aiich  Parthenogenese  vor,  indem  entweder  jeder 
der  beiden  vereinigten  Gamonten  eine  Sporocyste  bilden  kann,  oder  aber  nur 
der  eine,  während  der  andere  steril  bleibt.  —  Im  systematischen  Theil  werden 

9  Arten  beschrieben  und  abgebildet,  darunter  neu  0.  j^erezi,  hessei  und  du- 
boscqui. 

Brasil  bespricht  einige  Stadien  von  Seleniditmi  eaulleryi  aus  dem  Darm  der 
Serpulide  Protula  tuhularia.  Das  Sporozoit  wandert  in  eine  Epithelzelle  ein, 
wächst  dort  zum  Schizonten  heran  und  zerfällt  in  die  Merozoite,  die  frei 
werden  und  ihrerseits  je  eine  Epithel zelle  befallen.  Hier  entwickeln  sie  sich 
direct,  ohne  Einschaltung  einer  nochmaligen  Schizogonie  zu  Gametocyten, 
die  nach  längerem  Wachsthum  die  Wirthzelle  verlassen.  Die  freien  Gameto- 
cyten sind  drehrund,  tragen  vorn  einen  spitzen,  einstülpbaren  Fortsatz  und  lassen 
20  über  den  ganzen  Körper  verlaufende,  seichte  Längsfurchen  erkennen.  Sic 
encystiren  sich  zu  zweien,  und  »les  phenomenes  preparatoires  ä  la  sporulation 
commencent  ä  se  manifester«.  Verf.  glaubt,  dass  auch  für  die  anderen  Gre- 
garinen  eine  Schizogonie  innerhalb  des  Cöloms  noch  nicht  bewiesen  ist.  Er 
theilt  die  Schizogregarinen  in  die  Amöbosporidiiden  (mit  Ophryocystis,  Ekuthero- 
schizon^    Schizocystis),   Selenidiiden   [Selenidium]  und  Aggregatiden  [Aggregata). 

Dogiel  studirte  hauptsächlich  an  conservirtem  Material  Bau  und  Entwickelung 
von  Schizocystis  sipmiculi  n.  Diese  lebt  in  großen  Massen  in  einer  Längs- 
rinne des  Darmes,  das  Epithel  stark  nach  der  Leibeshöhle  vorwölbend.  Mit 
dem  spitzen,  ectoplasmatischen  Rostrum  dringt  sie  in  die  Epithelzellen  ein  und 
saugt  sie  aus.  Auch  das  Befallen  von  Blutzellen  wurde  beobachtet.  Vor  Be- 
ginn der  Schizogonie  werden  Vorder-  und  Hinterhälfte  durch  eine  seichte 
Einschnürung  von  einander  abgegrenzt.  Chromatin  und  Caryosom  wandern  aus 
dem  Kern  aus  und  werden  zur  Bildung  der  bis  200  und  mehr,  sämmtlich  in 
der  hinteren  Hälfte  gelegenen  Merozoite  aufgebraucht.  Diese  werden  frei, 
nachdem  der  Schizont  am  hinteren  Ende  in  mehreren  Längsfurchen  aufgeplatzt 
ist.  Sie  bohren  sich  darauf  bald  in  die  Epithelzellen  ein.  Geschlechtliche  Fort- 
pflanzung wurde  nicht  beobachtet.  Die  Schizogonie  wird  als  endogen,  weil  inner- 
halb  des  Mutterthieres  vor  sich  gehend,   bezeichnet.     Der  Schizont  bildet  eine 
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Schutzhülle  für  die  heranwachsenden  Merozoite.  »Zweitens  stellt  er  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  einen  Nahrnngspeicher,  gewissermaßen  eine  Amme,  vor,  aus 
welcher  die  Nahrungstoffc  in  die  in  seinem  hinteren  Ende  sich  differenzirenden 
Merozoiteu  übergehen.«  —  Nach  Brasil  &  Fantham  unterscheidet  sich  die  von 
Dogiel  beschriebene  Gregariue  durch  die  Schizogonie  sowohl  von  Scidzocystis 
als  von  Selenidium,  gehurt  aber  nach  der  Art  der  Bewegung  und  der  Anordnung 
der  Längsfurchen  wohl  zu  den  Selenidiiden.  Vielleicht  beruhen  D.'s  Angaben, 
dass  der  Primitivkern  des  Schizonten  während  der  Bildung  der  Merozoitkerne 
persistirt,  auch  auf  Irrthümern,  hervorgerufen  durch  parasitische  Sporozoen,  die 
er  als  Merozoite  gedeutet  hat.  Verff.  geben  ferner  eine  vorläufige  Beschreibung 
von  2  neuen  Selenidiiden  aus  Phascolosoma  vulgare  und  elongatum. 

Über   Coccidium  s.   oben  p  14  Wenyon. 

Kunze  bringt  die  ausführliche  Arbeit  [s.  Bericht  f.  1906  Prot,  p  11  Schuberg 
&  Kunze]  über  Orcheobius  herpohdellae  aus  dem  Hoden  von  Ilerpobdella  atomaria 
[Nephelis  vulgaris).  Die  in  den  Cytophoren  schmarotzenden  Schizonten  ver- 
mehren ihre  Kerne  durch  fortgesetzte  amitotische  Zweitheilung  auf  12-20, 
worauf  dann  ein  simultaner  Zerfall  des  Zellkörpers  die  völlig  unbeweglichen 
Merozoite  liefert,  die  bald  von  Lymphocyten  aufgenommen  werden  und  in 
ihnen  ihre  weitere  Entwickelung  durchmachen.  Die  mit  »Zooamylumkörnchen« 
und  »hämatoxylinophilen  Granula«  erfüllten  Macrogameten  erinnern  in  Form 
und  Ernährungsart  an  Gregarinen.  Die  bedeutend  kleineren  Microgameto- 
cyten  unterscheiden  sich  von  ihnen  noch  durch  die  geringere  Größe  des  Caryo- 
soms.  Sie  runden  sich  ab,  durch  Amitose  werden  4  Kerne  gebildet,  und  darauf 
lösen  sich  die  4  spindelförmigen,  mit  2  dicht  hinter  dem  Vorderende  inserirten 
Geißeln  versehenen  Microgameten  von  dem  ansehnlichen  Restkörper  los. 
Nach  der  Befruchtung,  die  ähnlich  wie  bei  Adelea  und  Legerella  verläuft, 
wird  sofort  die  Cystenmembran  gebildet.  Nach  Rückbildung  der  großen  Be- 
fruchtungspindel entstehen  regelrechte  Chromosomen,  zerfallen  jedoch  schon 
vor  Beginn  der  1.  Theilung  wieder  in  kleine  Chromatinpartikel,  welche  dann 
auf  den  Spindelfasern  nach  den  Polen  wandern.  Im  weiteren  Verlauf  der 
Sporogonien  vereinfachen  sich  die  Theilungen  immer  mehr  bis  zu  völliger  Ami- 
tose. Die  1.  Theilung  ist  keine  primitive,  sondern  eine  durch  Rückbildung 
vereinfachte  Mitose.  Im  Stadium  von  50-60  Kernen  zerfällt  der  Sporont 
in  25-30  runde,  2kernige  Sporoblasten,  die  bald  ihre  Cyste  entwickeln. 
Nach  Amitose  der  Kerne  zerfällt  die  Sporocyste  in  4  wurmförmige,  beweg- 
liche Sporozoite  und  einen  Restkörper,  —  Nach  einigen  Bemerkungen  über 
Abnormitäten  der  Entwickelung  und  die  Biologie  der  Art  spricht  sich  Verf. 
zum  Schluss  dahin  aus,  das  0.  Beziehungen  zu  den  Monocystideen  aufweist, 
die  (mit  Mesnil,  s.  Bericht  f.  1899  Prot,  p  9)  die  gemeinsame  Stammform  der 
Gregarinen  und  Coccidien  bilden. 

Siedlecki  bringt  die  ausführliche  Arbeit  [s.  Bericht  f.  1902  Prot,  p  8]  über 
Caryotropha  mesnilü  aus  den  Spermatogonien  und  Spermatocyten  von  Polymnia 
nebulosa.  Das  eiförmige  Sporozoit,  dessen  Kern  bereits  ein  ausgebildetes 
Caryosom  enthält,  dringi  in  eine  Spermatogonie  ein.  Hier  wächst  es  unter 
reichlicher  Wasseraufnahme,  bei  gleichzeitiger  Abgabe  von  »Trophochromidien« 
aus  dem  Kern  an  das  Plasma,  zum  Schizonten  heran.  Dessen  Kern  liefert 
durch  successive  directe  Theilung  10-16  Tochterkerne,  worauf  auch  das  Plasma 
in  ebensoviel  »Cytomeren«  zerfällt,  die  auf  ganz  ähnliche  Weise  je  30  sichel- 
förmige Merozoite  liefern.  Das  Einschieben  einer  Cytomerengeneration  in 
den  Verlauf  der  Schizogonie  dient  zur  Vergrößerung  der  Oberfläche  des  Cocci- 
diums,  das  in  ungetheiltem  Zustande  viel  zu  klein  wäre,  »um  für  eine  solche 
Menge  von  neuen  Zellen  den  Ausgangspunkt  zu  bilden«.    Die  Merozoite  wandern 
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in  eine  neue  Wirthzelle  ein  und  können  hier  die  Schizogonie  (aber,  wie  es 
scheint,  nur  Imal)  wiederholen  oder  zu  Geschlechtsindividuen  heranwachsen. 
Der  Macrogamet  ist  ausgezeichnet  durch  einen  kleinen  Kern  mit  compactem 
Caryosom  und  sehr  spärlichem  Chromatin.  Im  Plasma  finden  sich  ein  Chro- 
midium  in  Form  von  Stäbchen  und  Körnchen  und  ein  aus  dem  Kern  stammender 
Chromatinfaden.  Es  enthält  ferner  reichlich  Reservestoffe,  die  zum  Theil  aus 
dem  Kern  der  hypertrophirten  Wirthzelle  stammen.  Bei  Ausbildung  der  Mem- 
bran wird  eine  Micropyle  da  ausgespart,  wo  »früher  das  Material  für  die  Re- 
servestoffe in  das  Coccidium  gelangte«.  Die  Reduction  des  Macrogameten- 
kernes  beschränkt  sich  auf  Ausstoßung  des  Caryosoms,  das  den  vegetativen 
Kernantheil  repräsentirt.  Die  männlich  prädisponirten  Merozoite  bilden,  nach- 
dem sie  herangewachsen  sind,  durch  Theilung  je  10-16  Cytomeren,  und  erst 
diese  werden  zu  Microgametocyten.  Ihr  Kern  theilt  sich  mehrfach  durch 
einfache  Durchschuürung  bis  zur  Bildung  von  20-30  Microgametenkernen.  Die 
Reduction  erfolgt  auch  in  diesen  durch  Ausstoßung  des  Caryosoms.  Die  Micro- 
gameten  tragen  2  Geißeln.  Die  hintere  weist  an  ihrer  Basis  ein  blepharo- 
blast-ähnliches  Körperchen  auf.  Microgameten  und  Merozoite  sind,  wie  ihre 
Abstammung  von  Cytomeren  zeigt,  »cytologisch  gleichwerthig«.  Nach  dem  Ein- 
dringen des  Microgameten  wird  die  Micropyle  geschlossen  und  eine  Befruchtung- 
spindel gebildet.  Der  Oocytenkern  ist  eine  membranlose  >Chromidialmasse«, 
die  sich  direct  theilt.  Die  Tochterkerne  bilden  eine  Membran,  die  jedoch  vor 
der  nächsten,  gleichfalls  directen  Theilung  wieder  aufgelöst  wird.  Die  Vorgänge 
wiederholen  sich  bis  zur  Bildung  von  16  Sporocystenkernen.  Jede  Sporo- 
cyste  liefert  12  Sporozoite.  —  Verf.  erörtert  weiter  ausführlich  den  Einfluss 
von  C.  auf  die  Spermatogonien  des  Wirthes.  Nicht  allein  die  befallene  Zelle 
wird  stark  hypertrophisch,  sondern  auch  einige  benachbarte  Spermatogonien  des 
Bündels.  Alle  vergrößerten  Zellen  verschmelzen  unter  Zerreißung  ihrer  Wände 
zu  einer  vielkernigen  Riesenzelle,  die  später  durch  Kernverschmelzung  1  kernig 
wird.  Die  übrigen  Spermatogonien  des  Bündels  bilden  eine  epithelartige  Schicht 
um  die  Riesenzelle.  Sie  vermehren  sich  durch  ganz  normale  Theilungen,  werden 
aber  nie  zu  Spermatocyten.  Der  Kern  der  Riesenzelle  liegt  dem  heranwachsenden 
Coccidium  dicht  an,  in  einer  tiefen  Einsenkung  desselben.  Von  ihm  zieht  ein 
spaltförmiger  Canal  bis  zum  Kern  des  Parasiten.  »So  entsteht  eine  unmittel- 
bare Verbindung  zwischen  dem  Kern  der  Caryotropha  und  dem  der  hyper- 
trophirten Wirthzelle.«  Die  durch  Osmose  aus  der  Wirthzelle  aufgenommeneu 
Stoffe  werden  im  Parasiten  in  Fett  und  andere  Reservestoffe  umgewandelt.  Das 
rasche  Wachsthum  des  Merozoites  und  Sporozoites  beweist,  dass  die  von  der 
Spermatogonie  stammenden  Producte  für  die  C.  sehr  leicht  assimilirbar  sind. 
Das  kann  aber  nur  dann  geschehen,  »wenn  der  Stoffwechsel  der  Wirthzelle  dem 
des  Parasiten  sehr  ähnlich  verläuft,  oder,  anders  gesagt,  wenn  der  Parasit  dem 
Stoffwechsel  der  Wirthzelle  vollkommen  angepasst  ist«.  So  erklärt  es  sich, 
dass  C.  nur  in  den  Spermatogonienbündeln  von  P.  vorkommt.  Denn  »die  Über- 
tragbarkeit eines  Parasiten  auf  verschiedene  Thierarten  ist  um  so  weniger  mög- 
lich, je  mehr  der  Stoffwechsel  des  Parasiten  von  dem  des  Wirththieres  ab- 
hängig ist«.  Die  Infection  geht  wohl  durch  Verschlucken  von  Sporocysten 
mit  dem  Detritus  des  Meeresbodens  vor  sich. 

Dobell(2)  beschreibt  die  Microgämetenbildung  von  Adelea  ovata  wesentlich 
anders  als  Siedlecki  [s.  Bericht  f.  1899  Prot,  p  20].  In  den  Microgametocyten 
wandert  zunächst  das  Caryosom  in  die  Mitte  des  Kerns  und  nimmt  fast  das 
gesammte  Chromatin  in  sich  auf.  Dann  wird  es  aufgelöst,  und  ein  den  Kern 
durchsetzendes  Chromatingerüst  gebildet.  Nach  Auflösung  der  Kernmembran 
breitet  ^ich  das  Chromidialnetz  in  der  ganzen  Zelle  aus.     Durch  Einschnürung 


3.  Sporozoa.  31 

in  der  Mitte  nimmt  es  Hantelform  an.  Die  Endstücke  der  Hantel  strecken 
sich  in  der  Querrichtung,  das  Chromatin  sammelt  sich  an  ihren  Polen,  und  das 
ganze  Chromidialnetz  zerfällt  unter  Zugrundegehen  seiner  mittleren  Partien  in 
4  sternförmige  Kerne,  die  sich  erst  abrunden,  dann  Spindelform  annehmen  und 
zu  den  4  »ganz  aus  Chromatin  bestehenden«  Microgameten  auswachsen.  Bei 
der  Reifung  des  Macrogameten  spielen  sich  vielleicht  «ähnliche  Vorgänge  ab.  — 
In  einem  Anhang  wird  eine  neue  sehr  einfache  Gregarine  aus  Lithdbius  forficatus 
erwähnt. 

Über  Malariaparasiteu  s.  Billet(i),  Blanchard(2)  und  Ed.  &  Et.  Sergent(^). 

Battaglia  beobachtete  Malariahalbmonde  längere  Zeit  im  hängenden  Tropfen. 
Sie  entwickeln  sich  theils  zu  amöboiden  Formen,  theils  zu  Flagellaten. 
Verf.  schließt  daraus,  dass  der  Parasit  nicht  nur  im  Mückenkörper,  sondern 
auch  im  Blut  des  Menschen  sich  geschlechtlich  fortpflanzen  kann,  und  meint, 
dass  sich  so  die  Recidive  nach  langen  Latenzperioden  erklären  lassen. 

Nach  Pezopoulos  &  Cardamatis  ist  die  Malaria  nicht  vererbbar.  Obgleich 
die  Parasiten  in  der  mütterlichen  Placenta  in  großer  Zahl  vorhanden  sein 
können,  gelangen  in  die  embryonale  höchstens  ganz  vereinzelte,  gar  keine  aber 
in  den  Nabelstrang  und  das  Blut  des  Embryos. 

Über  Proteosoma  s.  oben  p  13  Hartmann. 

Ed.  &  Et.  Sergent (2)  berichten  über  experimentelle  und  morphologische  Unter- 
suchungen an  Blutparasiten  der  Vögel.  Culex,  die  einmal  mit  Plasmodium 
relictum  inficirt  waren,  können  2  oder  3  Canarienvögel  inficiren;  sie  vererben 
die  Parasiten  scheinbar  nicht.  Außer  C.  gelang  es  Stegomyia  fasciata  zu  in- 
ficiren. Plaf!>nodimn  relictum,  Haemoproteus  noctuae  und  Leucooytoxoon  ziemanni 
wurden  nachgewiesen  in  Athena  noctua  und  Syrnium  aluco,  die  beiden  ersten 
auch  in  Strix  flammea.  17  ganz  junge  A.  noctuae  waren  parasitenfrei.  Wieder- 
holte und  variirte  Versuche,  L.  ziemanni  durch  C.  pi2nens  zu  übertragen,  schlugen 
sämmtiich  fehl.  Die  Spirochäten  in  Darm  und  Vasa  Malpighii  von  C  haben 
mit  L.  z.  Nichts  zu  thun  (gegen  Schaudinn,  s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  30). 
Kleine  Trypanosomen-  und  Ruhestadien,  wie  Schaudinn  sie  abbildet,  wurden 
einmal  beobachtet.  Auch  H.  noctuae  wird  nicht  durch  C.  übertragen;  die 
Trypanosomen  im  Magen  der  Mücke  gehören  nicht  in  den  Lebenscyclus  von 
//.  n.  (gegen  Schaudinn).  Haemoproteus  cohmihae,  der  in  Algier  im  Blut  von 
Tauben  vorkommt,  wird  durch  Lynchia  maura,  eine  Hippoboscide,  übertragen. 
Die  Incubationsdauer  betrug  bei  den  Versuchen  der  Verff.  34-38  Tage.  Über- 
tragung durch  Nachkommen  inficirter  Fliegen  gelang  nicht,  ebensowenig  Ver- 
suche mit  Verfütterung  inficirter  Lynchien.  Die  Ookineten  nehmen  im  Magen 
der  Fliege  längliche  Form  an.  Der  Kern  liegt  etwas  hinter  der  Mitte,  das 
Pigment  ganz  hinten.  Weiterentwickelung  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Stadien 
im  Fliegendarm  passirten  Chamberlandsche  Filter  nicht,  dagegen  in  einem  Fall 
ein  Berkefeldsches.  Die  jüngsten  Stadien  im  Blut  der  Tauben  erinnern  an 
kleine  Ringformen  der  Malariaparasiten.  Verff.  beobachteten  alle  Übergänge 
bis  zu  den  ausgebildeten  Gameten.  Im  Blut  einer  Taube  fand  sich  neben 
Haemoproteus  ein  Herpetomonas.  Die  Übertragung  des  Hae.  c.  auf  Canarien 
misslang.  Auch  in  Passer  sp.  (Moineau  peleriue)  und  P.  chlor is  wurde  Haemo- 
proteus festgestellt,  ferner  Trypanosoma  mathisi  n.  im  Blut  von  Schwalben. 

Gonder  (^)  fand  h^i  Achromaticus  vesperuginis  kleine  sichelförmige  Stadien  mit 
ovalem  Kern,  die  in  die  Erythrocyten  einwandern,  ferner  endoglobuläre  birn-, 
ringförmige  und  plasmodienähnliche  Stadien.  Letztere  können  bis  zu  4  Kernen 
oder  ein  Chromidialnetz  enthalten.  Nach  Reconstructiou  der  Kerne  können  sie 
in  4  »pirosomenförmige«  Individuen  zerfallen,  die  2  Chromatiukörner  enthalten 
können,   was   au    die  Existenz    *trypanosomenähnlicher«   Stadien  mit  Kern  und 
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Blepharoplast  denken  lässt.    A.  gehört  wahrscheinlich  in  die  engere  Verwandt- 
schaft der  Piroplasmen.  —  Hierher  auch  Schingareff  und  Vassal. 

über  Piroplasmen  s.  Baruchello  &  MoH,  Bettencourt  &  Borges,  Betten- 
court &  Franga  &  Borges,  Denier,  Nicolle,  Perrucci(i,2)  imd  Schein(i). 

Kinoshita  hat  die  Entwickelung  von  Bahesia  ccmis  im  Leben  und  auf  Dauer- 
präparaten untersucht.  Die  birnförmigen  Parasiten  liegen  sowohl  in  als  auf 
den  Erythrocyten  und  sind  die  Gameten,  die  meist  endoglobulären  rundlichen 
dagegen  die  ungeschlechtlichen  Formen.  Die  jüngsten  Merozoite  mit 
rundlichem  Kern  und  stäbchenförmigen,  im  Kern  eingeschlossenen  oder  diesem 
dicht  anliegenden  Blepharoplasten  finden  sich  frei  im  Serum.  Sie  wandern  in 
Blutkörperchen  ein  und  nehmen  durch  Ausbildung  einer  Vacuole  Ringform  an, 
ähnlich  den  Malariaparasiten.  Der  Kern  ist  jetzt  gestreckt,  der  Blepharoblast 
rundlich.  Beim  weiteren  Wachsthum  werden  die  Parasiten  zunächst  scheiben- 
förmig, dann  durch  Aussenden  von  Pseudopodien  amöboid.  Auch  der  Kern 
nimmt  unregelmäßige  Gestalt  an.  Im  erwachsenen  Schizonten  theilen  sich  Kern 
und  Blepharoplast  direct.  Vielleicht  wird  überschüssiges  Chromatin  ausgestoßen. 
Die  Theilung  des  Kerns  kann  sich  wiederholen,  so  dass  die  Anzahl  der  sich 
buckeiförmig  aus  dem  Körper  des  Schizonten  vorwölbenden  und  dann  vom 
Restkörper  abtrennenden  Merozoite  2-4  beträgt.  Die  birnförmigen  Gameto- 
cyten  treten  erst  im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  des  Hundes  auf.  Die 
männlichen  zeichnen  sich  aus  durch  homogenes  Plasma,  kleinen  Kern  und  großen 
Blepharoplasten.  Sie  können  eine  lange  vom  Blepharoplasten  entspringende 
Geißel  bilden.  Die  weiblichen  haben  ein  granulirtes  Plasma,  großen  Kern  und 
sehr  kleinen  Blepharoplasten.  Beiderlei  Formen  können  sich  durch  fortgesetzte 
Längstheiluug  bis  auf  16  Individuen  vermehren.  Die  in  der  Regel  in  der  Zecke 
verlaufende  Befruchtung  beobachtete  Verf.  nicht,  wohl  aber  im  Herzblut  eines 
vor  4  Stunden  getödteten  Hundes  eine  auffällig  große  Form  mit  1  Kern  und 
2  Blepharoplasten,  die  vielleicht  als  Co  pul a  zu  deuten  ist,  ebenso  zweimal 
Stadien,  die  an  Ookineten  erinnern.  Wird  babesienhaltiges  Blut  auf  dem  Eis- 
schrank gehalten,  so  gehen  in  4  Tagen  alle  Formen  zu  Grunde;  nur  von  den 
reifen,  weiblichen  Gameten  waren  einige  nach  39  Tagen  noch  am  Leben. 

Fantham(2)  erörtert  das  Verhältnis  des  Kernes  von  Bahesia  bovis.  In  allen 
Stadien  finden  sich  2  Chromatinkörper,  Kern  und  Blepharoplast,  daneben  zu- 
weilen ein  lockeres  Chromidialnetz.  Die  freien  Birnformen  haben  zuweilen 
am  spitzen  Ende  einen  kurzen,  spitzen,  wahrscheinlich  sehr  beweglichen  Plasma- 
fortsatz, der  ihnen  einige  Ähnlichkeit  mit  Grithidia  oder  Herpetomonas  verleiht. 
Der  Kern  besteht  wahrscheinlich  aus  vegetativem,  der  dichtere  und  stärker 
färbbare  Blepharoplast  aus  generativem  Chromatin.  Ob  das  Chromidialnetz  aus 
Tropho-  oder  aus  Idiochromidien  besteht,  lässt  Verf.  unentschieden.  Die  Ver- 
wandtschaft der  Babesien  mit  Flagellaten  ist  noch  nicht  bewiesen,  ebensowenig 
die  mit  Leishmania. 

Nach  Popovici-Baznosanu  führen  die  Hämogregarinen  schon  intracellulär 
in  einem  von  einer  Kapselmembran  umgebenen  Hohlraum  wurmförmige  Be- 
wegungen aus.  Nach  Degeneration  des  Erythrocyten  zersprengt  der  Parasit 
ihn  und  ist  dann  nur  von  seiner  Kapsel  umhüllt,  deren  Membran  er  ebenfalls 
sprengt,  um  als  erwachsener  Schizont  frei  im  Serum  zu  leben.  Danilewsky's 
Angaben  über  die  contractile  Schicht  unter  der  Pellicula  werden  bestätigt.  Da 
die  erwachsenen  Formen  in  Acarinen  oder  Hirudineen  leben,  in  denen  auch  die 
Portpflanzung  erfolgt,  so  bilden  diese  Thiere  den  »hote  primitif  (1"  hote)«,  die 
Schildkröten  dagegen  den   »hote  secondaire  (2"°^  böte)«. 

PrOWazek('*)  findet  im  Blute  von  Platydactylus  guUatus  die  jüngsten  Stadien 
von   Haemogregarina  platydactyli  zum  Theil   frei   im   Blutserum,   zum  Theil   in 
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den  Erythrocyten.  Sie  können  sich  durcli  Längstheilung  vermehren.  Später 
treten  3  Formen  auf.  Die  indifferenten  mit  sehr  chromatinreichem  Kern  ver- 
lassen oft  die  befallenen  Blutzellen,  um  in  andere  einzudringen.  Die  weib- 
lichen, die  das  nur  in  den  jüngsten  Stadien  thun,  entwickeln  einen  vielfach 
verschlungenen  Chromatinfaden,  der  in  24  Stücke  zerfällt,  die  durch  eine  »primi- 
tive« Reduction  ohne  Mitose  auf  12  reducirt  werden.  Die  chromatinreichen 
männlichen  Formen  haben  einen  Blepharoplasten,  der  aber  »ein  außer  Function 
gesetztes  Gebilde,  das  nur  eine  phylogenetische  Bedeutung  besitzt«,  darstellt. 
In  den  heranwachsenden  (^  zerfällt  der  Kern  in  zahlreiche  Theile,  die  »die 
Kerne  für  die  jungen  Micromerozoiten  darstellen«;  dann  treten  »vierergruppen- 
artige  Chromatinbilder  auf,  die  auf  einen  besonderen  Reifungsmodus  hinweisen«. 
—  Hierher  auch  Laveranj^],  Sambon  und  unten  p  36  Lebailiy. 

Auerbach  (^)  beschreibt  als  neu  Myxoholus  gigas  aus  dem  Bindegewebe  der 
Haut  des  Kiemendeckels  von  Abramis  brama.  Die  sehr  großen  Sporen  haben 
an  der  2  klappigen  Schale  keine  Schwanzanhänge,  dafür  aber  6  Stacheln.  Der 
Amöboidkeim  enthält  2  Kerne  und  eine  jodophile  Vacuole. 

Auerbach (^)  beschreibt  2  Myxosporidien  von  Süßwasserfischen.  Chloro- 
myxum  dubiiim  u.  aus  der  Gallenblase  der  Lota  vulgaris  vom  Bodensee  hat 
rundliche  »vegetative«  Formen  mit  wenigen  »träge  beweglichen  Pseudopodien«. 
Sie  können  entweder  frei  in  der  Galle  schwimmen  oder  der  Blasenwand  durch 
einen  Bürstenbesatz  anhaften,  der  aus  Fortsätzen  des  Ectoplasmas  besteht.  Die 
kugeligen  Sporen  mit  4  Polkapselu  haben  eine  2 klappige,  fein  geriefte  Schale. 
Der  Amöboidkeim  ist  2 kernig,  L.  v.  aus  dem  Rhein  enthielt  den  Parasiten 
nicht.  —  Bei  Mijxidium  pfelfferi  n.  aus  der  Gallenblase  von  Tinea  vulgaris  ist 
die  Gestalt  der  reifen  Sporen  variabel,  die  2 klappige  Schale  fein  längsgestreift, 
der  Amöboidkeim  1-  oder  2kernig. 

Auerbach  (^)  setzt  seine  Mittheilungen  über  Myxobolus  aeglefini  fort.  Die 
stecknadelkopfgroßen  milchweißen  Cysten  haben  ihren  Sitz  im  Knorpel  der 
Schädelkapsel  und  der  Sclera  von  Gadiis  aeglefmus^  merlangus  und  morrhua. 
Durch  spätere  Verknöcheruug  können  sie  auch  in  Knochenhöhleu  hineingelangen. 
Verf.  fand  alle  Stadien  »vom  einfachen  kugeligen  Pansporoblasten  über  einen 
solchen  mit  2  Sporoblasten,  dann  2  in  einer  gemeinsamen  Hülle  liegende  un- 
reife Sporen  bis  zu  den  reifen  Sporen,  die  paarweise  in  der  gemeinschaftlichen 
Hülle  lagen«. 

Joseph  (2)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  über  Chloromyximi  protei  aus  der 
Niere  von  Proteus  [s.  Bericht  f.  1905  Prot,  p  5].  Die  jüngsten  freien  Individuen 
enthalten  bereits  zahlreiche  Kerne.  Später  treten  im  Plasma  Tropfen  auf, 
»Producte  eines  degenerativen  Stoffwechsels«.  In  Bezug  auf  die  Entwickelung 
der  Pansporoblasten,  deren  Kerne  sich  schon  früh  durch  besondere  Größe  aus- 
zeichnen, zu  Sporoblasten  schließt  Verf.  sich  im  Wesentlichen  Doflein 
[s.  Bericht  f.  1898  Prot,  p  17]  an.  Die  Sporen  sind  fast  kugelrund.  Die 
4  birnförmigen  Polkapseln  enthalten  ziemlich  kurze  Polfäden.  Die  Entwickelung 
des  Amöboidkeims  wui'de  nicht  beobachtet,  dagegen  sowohl  Jugendstadien  in 
den  Zellen  der  flimmernden  Anfangstheile  der  Nierencanälchen,  als  auch  (im 
Gegensatz  zur  vorläufigen  Mittheilung)  in  den  Bürstenzellen.  Die  Infection  geht 
wahrscheinlich  mit  aufgenommenem  Wasser  vor  sich.  Auffällig  war  das  Fehlen 
von  Caryokinesen  der  Myxosporidienkerne. 

Schröder  (^)  theilt  Untersuchungen  über  Sphaeromyxa  sabrazesi  [nicht  labra- 
zesi,  wie  Verf.  durchgängig  schreibt]  aus  der  Gallenblase  von  Hippocampus 
guttulatus  mit.  Der  flach  scheibenförmige,  am  Rande  gelappte  Körper  enthält 
sehi-  zahlreiche  Kerne  in  2  Größen.  Die  Pansporoblasten  bilden  sich  durch 
Einwanderung  je  eines  kleinen  Kerns  in  die   »Protoplasmamasse«   eines  großen 
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und  Ausbildung  der  Hülle.  Durch  Mitosen  vermehren  sich  beide  Kerne  bis  auf 
14:  6  centrale,  von  denen  2  bedeutend  kleiner  sind  als  die  anderen,  und  8 
periphere.  Jeder  der  2  Sporoblasten  enthält  2  centrale  und  4  periphere 
Kerne.  Die  beiden  kleinen  centralen  bleiben  als  Restkerne  zwischen  den  Sporo- 
blasten liegen.  Die  größeren  werden  zu  den  Amöboidkeimkernen,  2  periphere 
zu  den  Polkapsel-,  die  anderen  zu  den  Schalenkerneu.  In  der  reifen  Spore 
verschmelzen  die  Amöboidkeimkerne  mit  einander.  Der  Vorgang  wird  als  Caryo- 
gamie  gedeutet  mit  der  Annahme,  dass  einer  der  copulirenden  Kerne  von  dem 
kleinen,  der  andere  von  dem  großen  des  Pansporoblasten  abstammt.  Diese 
sollen  ebenfalls  verschiedenen  Ursprungs  sein,  was  durch  Verschmelzung  oder 
vorübergehende  Conjugation  mit  Kernaustausch  von  2  oder  mehreren  jungen 
Myxosporidien  erklärt  wird.  Nach  Auseinandersetzung  mit  den  abweichenden 
Angaben  anderer  Autoren  wird  ein  hypothetischer  Entwickelungscyclus  aufgestellt. 

Awerinzew  [^)  gibt  zunächst  Bemerkungen  über  die  Wabenstructur  des  Proto- 
plasmas, die  Ausscheidung  einer  klebrigen  Masse  durch  das  Ectoplasma  bei  den 
Myxosporidien  und  über  verzweigte  Pseudopodien  bei  Ceratomyxa  ramosa  n. 
und  bespricht  dann  ausführlich  die  Bildung  der  Sporen  bei  Ceratomyxa  sp. 
aus  Pleuronectes  platessa  und  Drepanopsetta  platessoides.  Im  2  kernigen  Amöboid 
entstehen  durch  Theilung  2  somatische  und  2  generative  Kerne.  Letztere  liefern 
durch  fortgesetzte  Theilungen  die  Kerne  der  Anisogameten,  die  miteinander 
copuliren.  Der  »Copulant«  theilt  sich  in  2  Zellen;  die  kleinere  von  diesen 
bildet  die  Sporenhülle,  die  große  wird  zur  Zygote,  aus  der  später  der  junge 
2  kernige  Amphiont  und  die  2  Polkapseln  hervorgehen. 

Leger  &  Hesse  beschreiben  als  neu  Coccomyxa  morovi  aus  der  Gallenblase 
der  Sardine.  Die  Sporen  enthalten  eine  einzige  Polkapsel,  2  Kerne,  keine 
Vacuole.  Die  Sporoblasten  finden  sich  frei  in  der  Galle  und  bilden  nur  je 
1  Spore.  Die  neue  Familie  der  Coccomyxiden  gehört  zu  den  Phänocystiden 
und  bildet  den  Übergang  von  diesen  zu  den  Cryptocystiden  oder  den  Micro- 
sporidien. 

Nach  King  sind  die  von  Knappe  [s.  Bericht  f.  1886  Vertebrata  p  64]  aus  dem 
Bidderschen  Organ  von  Bufo  beschriebenen  Spermien  Stadien  von  Bertramia 
hufmiis  n.,  über  dessen  Entwickelung  Verf.  einige  Angaben  macht. 

Ridewood  &  Fantham  stellen  den  Entwickelungscyclus  von  Neurosporidinm  n. 
cephalodisci  u.  aus  dem  Nervensystem  von  Cephalodiscus  nigrescens  dar.  Die 
rundlichen  Sporen  bewirken  eine  locale  Degeneration  der  nervösen  Elemente 
in  den  tieferen  Lagen  des  Ectoderms  und  entwickeln  sich  in  den  so  entstandenen 
Hohlräumen,  umgeben  von  einer  Kapsel,  die  von  den  Geweben  des  Wirthes 
ausgeschieden  wird.  Die  Amöboidkeime  verwandeln  sich  in  Plasmodien  durch 
mehrfach  wiederholte  Kerntheilung  oder  durch  Zusammenfließen  mehrerer  Indi- 
viduen. Die  Plasmodien  zerfallen  in  1  kernige  Pansporoblasten,  deren 
Kerne  durch  Zerfall  in  Chromidien  das  Material  für  die  Kerne  der  1  kernigen 
Sporoblasten  liefern,  die  sich  in  die  Sporen  ohne  Polkapseln  umwandeln. 
Diese  wandern  durch  unregelmäßige  Öffnungen  der  Kapselmembran  aus,  infi- 
ciren  die  angrenzenden  Gewebe  des  Wirthes  und  wachsen  wieder  zu  Amöboid- 
keimen  heran.  Die  Reste  der  Pansporoblasten  gehen  in  den  alten  Kapseln  zu 
Grunde.  N.  ist  am  nächsten  verwandt  mit  Rhinosporidium^  gehört  also  zu 
den  Haplosporidien ;  für  diese  schlagen  VerflF.  folgende  Eintheilung  vor:  Oligo- 
sporulea  für  die  nur  wenige  Sporen  bildenden  Coelosporidiiwi,  Bertramia  und 
Haplosporidium]  Polysporulea  für  Neurosporidinm.  und  Rhinosporidium . 

Über  Myxo- und  Microsporidien  s.  auch  Cepede(^),  Chatten ('),  Dubois,  Gaver 
&  Stephan,  Marzocchl,  Mazzarelli,  IVIercier(2)  und  Tyzzer,  über  Haplosporidien 
Chatton  (2). 
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Nach  Perrier  enthalten  die  Sporen  von  Sarcocystis  tenella  keine  Polkapseln. 
Die  Sarcosporidien  gehören  daher  nicht  in  die  Nähe  der  Myxo-  und  Micro- 
sporidien,  sondern  der  Coccidien  und  Gregarinen. 

Nach  Janin  ist  Raillet's  Balhiania  gigantea  aus  dem  Ösophagus  von  Ovis  zu 
Sarcocystis  tenella  zu  ziehen,  da  die  Cysten  nicht  im  Bindegewebe,  sondei'n  im 
Sarcolemm  der  durch  den  Parasiten  zerstörten  Muskelfibrille  liegen.  Verf.  be- 
schreibt in  Anlehnung  an  ältere  Autoren  Cystenmembran ,  Sporen,  Sporozoite 
und  deren  Entwickelung.  Die  Infection  soll  nur  bei  Carnivoren  direct  erfolgen, 
bei  Herbivoren  dagegen  durch  einen  unbekannten  Zwischenwirth. 

Perrin  hält  es  trotz  Fehlschlagens  seiner  Experimente  für  wahrscheinlich, 
dass  Sarcocystis  durch  Calliphora  übertragen  wird;  er  lässt  ferner  den  Sarco- 
sporidien ein  Flagellatenstadium  zukommen,  »as  the  structure  of  its  spore 
rather  indicates«,  und  spricht  mit  einiger  Reserve  die  Vermuthung  aus,  dass 
die  Herpetomonas  der  Fliegen  vielleicht  die  gesuchten  Stadien  seien. 

Über  Sarcosporidien  s.  auch  Chatterjee,  über  Cytorrhyctes  Siegel. 
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HierherLargaiolli,obenpl4Awerinzew(^),  pl9  PrandtlC-^ju.  unten p 49  Entzsen. 

Schouteden(2)  theilt  Beobachtungen  über  neue  und  wenig  bekannte  Flagellaten 
mit.  Bei  Dimorpha  mutans  dient  die  eine  Geißel  zur  Verankerung.  Die 
Nahrung  (kleine  Flagellaten)  wird  mit  den  Pseudopodien  aufgenommen.  Die 
Colonien  von  Dendromonas  laxa  können  aus  20  und  mehr  Individuen  bestehen. 
Die  Verzweigung  ist  unregelmäßig  dichotomisch.  Nur  1  contractile  Vacuole. 
Über  Petalomonas  mira  werden  Awerinzew's  Angaben  durch  Nachweis  des 
Kerns  und  von  2  contractilen  Vacuolen  ergänzt.  Die  vom  Verf.  untersuchte 
Form  wird  wegen  des  Mangels  eines  Rostrums  als  var.  aberrans  von  der  ty- 
pischen unterschieden.  —  Der  Körper  von  Errera  n.  mirabilis  n.  gleicht  2  in 
der  Mitte  eingedrückten,  durch  eine  gemeinsame  Basis  verbundenen  Pilzhüten. 
Von  der  Mitte  der  Außenfläche  des  vorderen  Hutes  entspringt  die  Geißel.  — 
Ferner  bespricht  Verf.   Clautriavia  mohilis  und  parva  n. 

Haswell(')  beschreibt  eine  E'w^^/ewa,  die  in  den  Vasa  deferentia,  Vesiculae  se- 
minales,  Darmepithelzellen  und  am  zahlreichsten  »in  the  Spaces  between  the 
gut  and  the  body-wall«  eines  Mesostomiden  parasitirt.  Sie  hat  Mund,  Schlund, 
ein  Stigma  und  eine  contractile  Vacuole,  dagegen  keine  Chromatophoren.  Den 
intracellulären  Stadien  fehlt  auch  die  Geißel. 

Awerinzew('*)  theilt  Einzelheiten  über  den  Bau  von  Chilomonas  paramaecium 
mit.  Das  alveoläre  Entoplasma  enthält  Stärkekörner,  Volutintropfen  und 
krystallinische  Einschlüsse.  Der  kugelförmige  Kern,  von  Prowazek  [s.  Bericht 
f.  1903  Prot,  p  201  und  Calkins  [s.  Bericht  f.  1898  Prot,  p  5  und  1903 
Prot,  p  9]  als  »Nucleolo-Centrosom«  beschrieben,  liegt  in  einer  dichten  peri- 
nucleären  Protoplasmapartie,  in  welche  Chromidien  als  Körnchen  eingelagert 
sind.  Er  theilt  sich  direct.  Die  Geißeln  entspringen  aus  einem  Basalkorn, 
von  dem  aus  ein  Rhizoplast  nach  innen  zieht  und  an  der  Kernoberfläche  endet. 
Das  Endstück  der  Geißel  ist  eine  directe  Fortsetzung  des  in  ihrem  Innern  ver- 
laufenden, spii'alig  aufgewundenen  Skeletfadens.  Das  conti'actile  Element  ist 
nicht  der  Faden,  sondern  das  ihn  umgebende  Protoplasma  (mit  Leydig).  Der 
Querschnitt  der  Geißeln  ist  kreisförmig.  Das  Basalkorn  theilt  sich  gleichzeitig 
mit  dem  Kern.  —  Prowazek (^)  hält  dagegen  seine  Ansicht  aufrecht,  dass  C. 
eine  Kernmembran  hat,  die  sich  auf  Schnitten  »mit  voller  Deutlichkeit«  er- 
kennen lässt,  dass  ferner  die  Hauptfibrille  des  Rhizoplastes  »nach  dem  Hinter- 
ende des  Zellkörpers  läuft '<. 


36  Protozoa. 

Über  Trichomonas  s.  Galli-Valerjo,  Ucke,  sowie  oben  p  15  Wenyon,  über  Tricho- 
mastix  Dobell(^),  über  Lamblia^  Hexamitus  und  Dicercomonas  oben  p  15 
Wenyon. 

Kunstler  &  Gineste  (2)  beschreiben  Bau  und  Bewegung  von  Giardia  alata  n. 
Durch  eine  leichte  Einschnürung  zerfällt  der  Körper  in  einen  »Kopf«,  der  einen 
runden  Saugnapf  trägt,  und  den  schlanken  »Schwanz«,  der  als  Bewegungsorgan 
dient.  Von  den  8  Geißeln  entspringen  4  in  einer  Vertiefung  des  Saugnapfes 
und  haben  zu  je  2  ein  gemeinsames  Basalkorn;  2  entspringen  am  Rande  des 
Saugnapfes  mit  gesonderten  Basalkörnern,  2  am  hinteren  Körperende.  Bei  der 
Beweguug  kommt  den  Geißeln  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zu.  Die 
Ränder  des  hinteren  Körperabschnittes  setzen  sich  in  » elastische  <'  Membranen 
fort,  ähnlich  dem  Patagium  von  Flatterthieren.  Kopf  und  Schwanz  bilden  mit 
einander  je  nach  den  Bewegungsphasen  verschiedene  Winkel.  G.  und  Lamblia 
gehören  zur  nämlichen  Familie.  —  Hierher  auch  Kunstler  &  Gineste(^). 

Über  Herpetomonas  s.  oben  p  31  Ed.  &  Et.  Sergent  (^j  und  p  35  Perrin. 

Lebailly  beschreibt  aus  marinen  Teleostiern  Trypanosma  soleae,  platessae^ 
flesij  Iwiandae^  laternae,  bothi^  callionymi^  cotti,  gohii,  delagei,  granulosum, 
Haernogreyarina  higemina^  smiondi,  callionymi,  quadrigemina ,  platessae,  flesi^ 
laternäe,  cotti,  hlancliardi^  gohii  und  botJd  und  verbreitet  sich  dann,  ohne  wesent- 
lich Neues  zu  bieten,  über  die  Artberechtigung  der  einzelnen  Formen,  ihre 
Pathogenität,  Übertragung  und  Entwickelung. 

Robertson  berichtet  über  ein  Trypanosoma  aus  Pontohdella  muricata  von 
Eaja  und  Lophius.  Im  Darm,  zuweilen  auch  im  Schlund  finden  sich  rund- 
liche Formen  mit  einem  Kern,  der  8  Chromosomen  und  ein  punkt-  oder 
ringförmiges  Centrosom  enthält,  und  einem  länglichen  Blepharoplasten.  Der 
Kern  kann  in  Chromidien  zerfallen.  Durch  Ausbildung  von  Geißeln  ver- 
Avandeln  sich  die  runden  Formen  in  das  Herpetomonasstadium;  gewöhnlich 
thun  dies  Exemplare,  die  im  Beginn  der  Theilung  stehen,  so  dass  immer  gleich- 
zeitig 2  Geißeln  gebildet  werden.  Nach  ihrer  Entstehung  sind  die  Geißeln 
Derivate  des  Blepharoplasten.  Die  Herpetomonasstadien  entwickeln  sich  durch 
Verlagerung  des  Blepharoplasten  nach  hinten  zu  typischen  Trypanosomen.  Von 
diesen  kommen  2  recht  verschiedene  Formen  vor:  sehr  schlanke  mit  großem 
Blepharoplasten  und  einem  in  mehrere  hintereinandergelegeue  Querstäbchen  zer- 
fallenen Kern,  und  breite,  mit  kleinerem  Blepharoplasten  und  rundem  Kern. 
Doch  sind  beide  durch  Übergänge  vermittelt  und  wohl  keine  Geschlechtsformen. 
Theilung  kann  in  allen  Stadien  vorkommen  mit  Ausnahme  der  schlanken 
Trypanosomenformen.  Kern  und  Blepharoplast  unterliegen  dabei  einer  primi- 
tiven Mitose.  Manche  Theilungstadien  erinnern  an  Conjugationstadien,  doch 
spricht  Nichts  dafür,  dass  sie  wirklich  so  zu  deuten  sind. 

Byloff  beschreibt  Bau  und  Entwickeluug  der  Geißel  und  der  Fibrillensysteme, 
sowie  die  Bewegung  von  Trypanosoma  leivisi  ähnlich  wie  Prowazek  [s.  unten], 
hält  jedoch  das  Geißelende  für  das  vordere  (mit  Koch)  und  constatirt  am  Hinter- 
ende 1-2  feine,  nur  ultramicroscopisch  darstellbare  Geißeln.  Er  unterscheidet 
ebenfalls  3  differente  Formen,  hält  jedoch  die  von  P.  als  (^  aufgefassten  für 
die  ungeschlechtlichen.  Daneben  gibt  es  stark  färbbare  lange  Formen  mit 
langem  Kern  (vielleicht  (^)  und  breite,  eigenthümlich  himmelblau  gefärbte  (viel- 
leicht Q. ).  Die  Agglutination  geschieht  mit  dem  Hinterende.  Neben  einfacher 
Längstheilung  kommt  multiple  Theilung  vor.  Verf.  beobachtet  ferner  rundliche 
intracelluläre  Stadien  (nur  in  Erythrocyten),  freie,  die  an  Encystirung  erinnern, 
auch  Klumpenformen  mit  bis  zu  8  Kernen  und  Blepharoplasten,  die  sich  in  4, 
6  oder  8  »Segmente«  theilen  können.  T.  brucei  zeigt  unter  dem  Ultramicro- 
scop  am  Hinterende  5-7   Geißeln,   verhält  sich  im  Übrigen  ähnlich  wie  /. 
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Franpa  &  Athias  besprechen  T.  rotatorium  aus  Hyla  arhorea,  das  sich  von 
der  gleichen  Form  aus  Rana  esculenta  nur  ganz  unwesentlich  unterscheidet. 
Verff.  beobachteten  Vorgänge,  die  wohl  auf  einen  anderen  Vermehrungs- 
modus hindeuten  als  die  gewöhnliche  Längstheilung.  Es  fanden  sich  abge- 
rundete Stadien,  ohne  undulirende  Membran,  und  höchstens  mit  einem  kleinen 
Rest  der  Geißel.  Der  Blepharoplast  liegt  innerhalb  des  undeutlich  begrenzten, 
vergrößerten  Kernes.  Beide  können  sich  theilen,  der  Blepharoplast  früher 
als  der  Kern.  Die  Theilung  des  letzteren  ist  eine  primitive  Mitose,  bei  der 
die  Blepharoplasten  als  Centrosomen  zu  fungiren  scheinen.  Die  ältesten  hierher 
gehörigen  Stadien  hatten  4  Kerne  und  ebensoviel  Blepharoplasten,  die  wieder 
außerhalb  der  Kerne  lagen.  Weiter  wurden  ganz  kleine  Formen  beobachtet 
mit  kleinem  Kern,  sehr  großem  Blepharoplasten,  2  Geißeln  und  Anlagen  einer 
undulirenden  Membran.  Sie  gleichen  vollkommen  Trypanoplasmen.  Auch 
fanden  sich  kleine  Stadien  ohne  Geißeln,  sowie  jugendliche  Trypanosomen,  die 
sich  von  den  erwachsenen  nur  durch  die  viel  geringere  Größe  unterschieden. 
Zum  Schluss  erörtern  Verff.  die  Bedeutung  des  Blepharoplasten  im  Anschluss 
an  Schaudinn  [s.  Bericht  f.  1905  Prot,  p  14]:  er  vereinigt  die  Functionen  eines 
Centrosoms  mit  geschlechtlichen  Eigenschaften. 

Nach  Brumpt  kann  Trypanosoma  inopinatum  von  inficirten  Blutegeln  {Helo- 
bdella  algira  und  stagnalis)  auf  deren  Nachkommen  bis  zur  3.  Generation  vererbt 
werden.  Analoge  Experimente  mit  Hemiclepsis  marginata  und  Piscicola  geo- 
metra,  die  verschiedene  Trypanosomen  und  Trypanoplasmen  beherbergten, 
schlugen  fehl.  Bei  Placohdella  catenigera  fand  Verf.  in  den  Ösophagusdrüsen 
»des  formations  spirillaires« ,  die  von  Siegel  [s.  Bericht  f.  1903  Prot,  p  18] 
als  Stadien  einer  Hämogregarine  von  Emys  lutaria  beschrieben  worden  sind, 
aber  Nichts  damit  zu  thun  haben. 

Prowazek  (^)  beschreibt  Bau  und  Entwickelung  von  Trypanosoma  lewisi  und 
bruoei.  Der  Körper  von  T.  l.  ist  von  einem  »pelliculaartigen  Periplast«  um- 
geben, der  »ein  Product  der  Kernsubstanzen«  zu  sein  scheint.  Der  Kern 
enthält  ein  Caryosom  und  8  Chromosomen.  Mit  dem  Blepharoplasten  steht  ein 
complicirtes  Fibrillensystem  in  Verbindung,  das  in  folgender  Weise  ent- 
steht. In  den  jüngsten  geißellosen  Formen  theilt  sich  das  Caryosom.  Das 
eine  »dichtere  Theilproduct«  wandert  als  neuer  Blepharoplast  in  das  Proto- 
plasma aus,  bleibt  aber  mit  dem  Caryosom  durch  einen  Faden  in  Zusammen- 
hang. Der  »Faden  ist  die  erste  Centralspindel«.  Durch  die  2.  »heteropole 
Theilung«  wird  vom  Blepharoplasten  ein  Korn  abgespalten,  das  sich  als- 
bald selbst  theilt.  »Aus  dem  einen  Pol  geht  eine  Art  von  Centralgeißel  hervor, 
während  zwischen  den  beiden  Körnern  durch  ihr  Auseinanderrücken  eine  Central- 
spindel ausgesponnen  wird,  die  nach  einer  seitlichen  Verlagerung  die  Saum- 
geißel der  undulirenden  Membran  bildet.«  Vom  Blepharoplasten  löst  sich  in- 
zwischen noch  ein  Körnchen  ab,  das  an  die  Spitze  des  Zellkörpers  wandert  und 
den  Blepharoplasten  dort  verankert.  Von  ihm  aus  verläuft  durch  die  ganze 
Länge  des  Thieres  eine  Faser.  Außerdem  liegen  auf  jeder  Seite  des  Körpers 
4  Fibrillen,  die  vom  Blepharoplasten  ausgehen  und  als  eine  Art  von  Fibrillen- 
mantel  den  Körper  der  ganzen  Länge  nach  umfassen.  Alle  erwähnten  Fäden 
sind  »Centralspindeln«  bis  auf  die  8  Fibrillen,  die  »den  Radiärfasern  eines 
caryokinetischen  Apparates  entsprechen«.  Die  Vermehrung  geschieht  durch 
einfache  oder  wiederholte  Längstheilung,  durch  welche  Sternfiguren  zu  Stande 
; kommen.  Der  Blepharoplast  theilt  sich  früher  als  der  Kern.  »Die  alte  Saum- 
Hgeißel  bleibt  erhalten,  während  für  das  Tochterindividuum  längs  der  alten 
Geißel  die  neue  gebildet  wird.«  An  den  Kernen  lassen  sich  folgende  Er- 
scheinungen beobachten.     1)  Autosynthesis  des  Caryosoms.     Es  theilt  sich 
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zweimal.  Zwei  Theilproducte  gehen  zu  Grunde  oder  werden  ausgestoßen,  die 
anderen  »copuliren«  und  der  Kern  »reconstruirt«  sich.  2)  Reduction  mit 
Ausstoßung  von  »Richtungskörpern«.  3)  Parthenogenese.  Der  Blepharo- 
plast  theilt  sich  in  3  »Tochterkerne« ,  von  denen  2  als  Reductionskörper  zu 
Grunde  gehen.  Im  Kern  vereinigen  sich  je  2  Chromosomen  zu  4  »hantei- 
förmigen Stäbchen«.  Durch  2  aufeinander  folgende  Theilungen  des  Caryosoms 
entstehen  2  Reductionskörper,  die  resorbirt  werden.  »Dem  derartig  reducirten 
Caryosom  nähert  sich  der  gleichfalls  reducirte  Blepharoplast  und  verschmilzt 
nach  dem  Schwund  der  Saumgeißel  mit  demselben«,  während  die  4  Chromatin- 
stäbchen  wieder  in  8  Körner  zerfallen,  die  »schließlich  den  alten  Kern  mit 
8  Chromosomen  und  dem  Caryosom  aufdiflFerenziren«.  Die  Agglomeration 
geschieht  mit  dem  Hinterende.  Verf.  sah  ferner  mehrere  Stadien  in  Haema- 
topinus  spinulosus,  ohne  dass  ihm  eine  Übertragung  durch  H.  gelang.  Die 
Trypanosomen  finden  sich  zuerst  im  Magen,  später  auch  im  Enddarm,  der 
Leibeshöhle,  »im  kreisenden  Blut«,  in  den  Malpighischen  Gefäßen,  Fettkörper- 
zellen, einmal  auch  in  einem  Ei.  Im  Mitteldarm  geht  die  Reduction  von  Kern 
und  Blepharoplast  und  damit  die  Ausbildung  der  Geschlechts  formen  vor 
sich,  deren  Unterschiede  nicht  sehr  auffällig  sind.  Bei  dem  sehr  schmalen, 
sich  »eigenartig  himmelblau«  färbenden  rf  ist  der  Kern  ein  leicht  gewelltes, 
schmales,  dunkles  Band.  Die  Q  werden  nicht  beschrieben.  Befruchtung- 
stadien waren  »sehr  selten«.  Der  Ookinet  ähnelt  einem  »minutiösen  Para- 
maeciuvi«-\  sein  runder  Kern  enthält  ein  großes  Caryosom.  »Die  beiden  copu- 
lirteu  Blepharoplasten  mussten  also  hernach  offenbar  in  den  Kern  eingewandert 
sein  und  dessen  Caryosom  gebildet  haben.«  Auch  »in  den  Läusen«  kommt 
Parthenogenese  vor,  ferner  »festsitzende  Formen«,  die  das  Epithel 
des  Magens  in  ganzen  Gruppen  besetzen  können.  Der  Ookinet  kann  sich 
entweder  zu  zwitterigen  oder  durch  Unterdrückung  des  Kerns  resp.  des  Ble- 
pharoplasten zu  (^  und  Q  entwickeln.  Ferner  beschreibt  Verf.  Involutions- 
und Degenerations formen.  —  Von  Tr.  brucei  hebt  Verf.  zunächst  die 
Unterschiede  gegenüber  l.  hervor  (gedrungene  »Körperhaltung«,  stumpfes  Hinter- 
ende, kleiner  rundlicher  Blepharoplast  etc.),  beschreibt  dann  die  Theilung, 
Autosynthese  des  Caryosoms  und  Parthenogenese,  die  ähnlich  verlaufen 
wie  bei  L,  ferner  Agglomeration,  Involution,  Degeneration  und  andere 
pathologische  Vorgänge.  Auch  bei  br.  finden  sich  indifferente  Formen,  ^f 
und  Q.  Bei  der  Reduction  der  Q  bilden  die  8  Chromosomen  durch  »Aggluti- 
nation« mit  nachfolgender  Längsspaltung  4  Vierergruppen.  Copulation  wurde 
einmal  im  Leber-,  dreimal  im  Dauerpräparat  beobachtet.  —  Tr.  casteUani 
zeichnet  sich  durch  großen  Kern,  12-17  dunkle  Granulationen  und  kleinen 
Blepharoplasten  aus.     Auch  hier  kommen  (^  und   Q   vor. 

Swingle  beschreibt  die  Theilung  von  Trypanosoma  lewisi,  meist  im  Anschluss 
an  Laveran  &  Mesnil,  theilt  Beobachtungen  über  Agglomeration  mit  und  be- 
spricht dann  eingehend  Stadien  ans  dem  Darm  von  Rattenflöhen,  die  an  infi- 
cirten  Thieren  gesogen  hatten.  Es  finden  sich  neben  gewöhnlichen  Trypano- 
somenstadien  ovale  Formen  ohne  Geißeln,  ferner  Agglomerationsrosetten  mit 
nach  innen  gerichteten  Flagellen.  Schnitte  durch  Flohdärme  zeigen,  dass  die 
Tryp.  sich  mit  ihren  Geißeln  an  Magen-  und  Darmwand  anheften.  Auch 
fanden  sich  geißellose  runde  Stadien.  Da  im  Winter,  wo  Flöhe  und  Läuse 
fehlen,  alle  jungen  Ratten  trypanosomenfrei  waren,  im  Frühling  dagegen  die 
an  denselben  Plätzen  gefangenen  Thiere  sowohl  mit  Flöhen  als  Tr.  behaftet 
waren,  vermitteln  wohl  die  Flöhe  häufiger  als  die  Läuse  die  Übertragung 
von   Tr.  l.  (gegen  Prowazek,  s.  oben). 

Salvin-Moore  &  BreinI   theilen   Beobachtungen    an    Trypanosoma  gambiense, 
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brucei  und  equinmn  mit.  Sie  schlagen  eine  Anzahl  neuer  Termini  vor,  z.  B. 
Ectosark  für  Periplast,  intranucleäres  Centrosom  für  Caryosom,  extranucleäres 
Centrosom  für  Blepharoplast.  Die  Theilung  des  Kerns  ist  bei  allen  3  Species 
amitotisch  (gegen  Prowazek,  s.  oben  p  37).  Eingehend  wird  Bau  und  Ent- 
wickelung  von  Tr.  g.  besprochen.  Der  von  Schaudinn  [s.  Bericht  f.  1904 
Prot,  p  30],  Minchin  [s.  oben  p  8]  etc.  angenommene  Trimorphismus  von  (J',  Q, 
und  indifferenten  Formen  existirt  nicht.  Die  Vermehrung  geschieht  durch 
einfache  Längstheilung.  Gegen  den  Höhepunkt  der  Infection  treten  neben  den 
gewöhnlichen  Stadien  Formen  auf,  bei  denen  ein  dunkles,  dickes  Band  im 
Innern  der  Zelle  vom  Blepharoplast  nach  dem  Kern  zu  verläuft  und  wahr- 
scheinlich mit  diesem  in  Verbindung  tritt,  darauf  aber  zu  Grunde  geht.  Ist 
der  Höhepunkt  der  Infection  überschritten,  so  verschwinden  die  Parasiten  all- 
mählich aus  dem  Blut.  Ein  Theil  bleibt  in  Lunge,  Milz  und  Rückenmark  er- 
halten und  entwickelt  sich  zu  Ruhestadien.  Um  den  etwas  verkleinerten 
Kern  bildet  sich  eine  Vacuole,  die  nach  Zerfall  der  Geißel,  des  Blepharoplasten 
und  des  größten  Theiies  des  Zellkörpers  nur  von  einem  dünnen  Plasmamantel 
umgeben  wird.  Diese  »latent  bodies«  bleiben  während  der  Latenzperioden  der 
Krankheit  allein  erhalten.  Nach  Ablauf  einer  solchen  theilt  sich  in  dem  »latent 
body«  das  Caryosom.  Ein  Stück  wandert  in  das  Plasma  aus  und  wird  zum 
neuen  Blepharoplasten,  der  einer  neuen  Geißel  den  Ursprung  gibt.  Doch  be- 
wahrt wahrscheinlich  nur  ein  Theil  der  »latent  bodies«  die  Fähigkeit,  sich 
wieder  zu  Trypanosomen  zu  entwickeln.  Aus  dem  Wechsel  von  beweglichen 
und  Ruhestadien  besteht  wahrscheinlich  der  ganze  Entwickelungscyclus 
von  Tr.  g.^  der  demnach  vollständig  im  Blut  der  Säugethiere  abläuft.  Verff. 
nehmen  an,  dass  vor  Ausbildung  der  »latent  bodies«  durch  Vermittelnng  des 
dunklen  Bandes  ein  Theil  des  Blepharoplasten  in  den  Kern  einwandert  und 
mit  diesem  verschmilzt.  Dies  könnte  als  Befruchtung  (Autogamie)  aufge- 
fasst  werden.  Verff.  kritisiren  zum  Schluss  scharf  die  Ansichten  Schaudinn's 
und  Prowazek's  vom  Generations-  und  Wirthwechsel  der  Trypanosomen  und 
kommen  zu  dem  Ergebnisse,  dass  »the  transference  of  sleeping  sickness,  when 
it  is  brought  about  by  flies,  is  in  the  nature  of  a  simple  inoculation  of  blood« 
und  »that  flies  are  not  necessarily  the  normal  means  by  which  the  propagation 
of  sleeping  sickness  takes  place«. 

Nach  Stuhlmann  [Titel  s.  unten  Arthropoda  p  66]  enthalten  von  frisch  ge- 
fangenen Glossinen  3-14^  im  Rüssel,  eine  größere  Anzahl  auch  im  Darm 
Trypanosoma  briccei.  Die  indifferenten  Formen  stecken  hauptsächlich  im 
letzten  Abschnitt  des  Magens,  kommen  aber  auch  weiter  nach  vorn,  bis  in  den 
Rüssel  hinein,  vor.  Häufig  findet  man  amöboide  Formen  mit  verkümmerter 
oder  fehlender  Geißel,  wahrscheinlich  Ruhestadien.  Die  langen  Formen 
treten  fast  nur  im  Ösophagus  und  Proventrikel  auf.  Ihr  Kern  enthält  entweder 
8  Chromosomen  oder  bedeutend  mehr,  bis  32,  die  dann  »paarweise  wie  die 
Sprossen  einer  Leiter«  angeordnet  sind.  Wahrscheinlich  können  sie  sich  unter 
Ausstoßung  von  vielen  Chromosomenpaaren  wieder  in  kurze  Formen  verwandeln, 
meist  jedoch  degeneriren  sie.  Manchmal  sind  4-8  von  ihnen  zu  großen 
»Spindeln«  an  einander  gelagert,  die  wahrscheinlich  durch  Theilung  aus  einem 
Individuum  hervorgegangen  sind.  Die  kleinen  Formen,  mit  dem  Blepharo- 
plasten vor  dem  Kern,  finden  sich  fast  nur  im  Rüssel,  selten  auch  im  Öso- 
phagus und  Proventrikel.  Bei  der  Infection  selbstgezüchteter  Fliegen  traten 
die  Trypanosomen  (indifferente  Formen)  zuerst  im  hintersten  Magenabschnitt 
auf  und  breiteten  sich  allmählich  nach  vorn  aus.  Wahrscheinlich  geht  die 
Copulation  erst  am  Ende  der  Entwickelung  der  Tryp.  im  Fliegendarm  vor 
sich  und  liefert  die  kleinen  im  Rüssel  lebenden  Formen,    die  nun  das  Wirbel- 


40  Protozoa. 

thier  inficiren.  Die  Trjq).  leben  im  Darm  zwischen  Epithel  unä  trophischer 
Membran,  nie  außerhalb  des  Darmes.  Verf.  bezweifelt  die  Auffassung  von 
Minchin  [s.  Bericht  f.  1906  Prot,  p  25]  und  Novy,  dass  Glossina  lediglich  der 
passive  Überträger  von  Trypanosomenkrankheiten  sei. 

Fellmer  beobachtete  bei  einem  Stamm  von  Trypanosoma  brucei,  der  einen 
Erinaeeus  passirt  hatte  und  in  Ratten  weiter  gezüchtet  wurde,  Formen  mit 
4-8  Kernen,  8-16  Geißelwurzeln  und  »ein  ganzes  Gewirr  sich  abspaltender 
Geißeln«.  »Ob  es  sich  hier  um  atypische  Theilungsvorgänge,  bei  denen  es  nicht 
mehr  zu  Abspaltung  des  einzelnen  Individuums  kommt,  oder  um  atypische 
Conjugationsformen  handelt«,  wagt  Verf.  nicht  zu  entscheiden. 

Lllhs  stellt  das  Vorkommen  von  Trypanosoma  fheüeri  bei  Rindern  in  Trans- 
kaukasien  fest  und  theilt  einige  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der  Parasiten 
mit.  Es  finden  sich  2  Formen:  eine  dünnere  schlanke  mit  längsgestelltem 
Kern  und  >nur  mäßig«  entwickelter  Membran,  und  eine  dickere  plumpere  mit 
quergestelltem  Kern,  rundem  Querschnitt  und  stärkeren  Granulationen.  Der 
Periplast  umgibt  den  »eigentlichen  Körper«  als  »hüllenartige  Umkleidung«, 
an  der  intensiver  gefärbte  Myoneme  entwickelt  sind.  Neben  Längstheilung 
kommt  auch  Quertheilung  vor,  wobei  die  SprÖsslinge  nie  gleich  groß  sind. 
»Das  Mutterthier  bleibt  immer  größer  und  scheint  nur  einen  kleinen  Theil 
seiner  Substanz  als  Tochterparasiten  abzuschnüren.« 

Über  Trypanosomen  s.  ferner  Bettencoupt  &  FranQa,  Bettencourt  &  Fran^a  & 
Borges,  Botelho,  Bouet,  Bouffard(S^),  Cazalbou,  van  Durme,  Keysselitz(^], 
Laveran(S2,«),  Marchoux  ÄSalimbeni,  Martin (V),  Minchin,  Ottolenghi,  Flimmer, 
Roubaud,  Rodhain,  Schein  (V),  Stebbins,  Thiroux  &  Teppaz,  sowie  oben  p  31 
Ed.  &  Et.  Sergent(2)  und  unten  p  50  Blanchard(^). 

KofoidP)  bringt  neue  Bezeichnungen  für  die  Schalentheile  der  Ceratien  in 
Vorschlag  (Apicalplatten  =  vorderste  Plattenreihe,  Präcingularplatten  =  Reihe 
zwischen  der  vorigen  und  dem  Gürtel,  Postcingularplatten  =  hinter  dem  Gürtel 
gelegene,  und  Antapicalplatten  =  hinterste  Reihe),  bespricht  ihre  Anordnung, 
sowie  die  der  Gürtel-  und  Ventralplatten  beider  Species  und  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Genera  von  Vanhöffen  [s.  Bericht  f.  1896  Prot,  p  5]  wieder 
mit  Ceratium  zu  vereinigen  seien. 

Karsten  (^)  macht  im  allgemeinen  Theil  seiner  Bearbeitung  des  Phytoplanctons 
der  Valdivia- Ausbeute  Angaben  über  den  Turgor  der  Peridineen  und  be- 
spricht dann  das  Wachsthum,  besonders  von  Ceratium  tripos^  mit  dem  Resultat, 
dass  »die  Zellen  nicht  nur  an  der  Ausgestaltung  ihrer  Flügeloberfläche  durch 
Generationen  hin  andauernd  arbeiten,  sondern  dass  die  Erhöhung  der  Form- 
widerstände —  mindestens  die  Verlängerung  der  Arme  in  der  Gattung  Ceratium 
—  ebenfalls  über  das  Leben  des  Einzelindividuums  hinaus  von  den  Tochter- 
und  Enkelgenerationen  weiter  gefördert  wh'd«.  Zur  Speciesfrage  bei  den  Peri- 
dineen meint  Verf.,  dass  der  hochgradige  Polymorphismus  zum  Theil  darauf 
beruht,  dass  anscheinend  vollentwickelte  Zellen  von  Neuem  wachsen  können, 
ja  wahrscheinlich  Zeit  ihres  Lebens  nie  zu  wachsen  aufhören.  Auch  kann  die 
Variabilität  dadurch  erhöht  werden,  dass  die  neue  Schale  während  der  Ent- 
wickelung  nur  von  einem  »unmessbar  dünnen  Überzug  von  extramembranösem 
Plasma«  bedeckt  und  so  äußeren  Einflüssen  sehr  ausgesetzt  ist.  Die  Peridineen 
mit  den  Diatomeen  vergleichend,  wirft  Verf.  am  Schluss  die  Frage  auf,  ob 
»nicht  die  Anlegung  und  Ausbildung  durch  Außenplasma  minder  strikte  Ge- 
setzmäßigkeit der  Organe  verbürgen  möchte,  als  die  innerhalb  des  Plasmakörpers 
einer  Mutterzelle  vor  sich  gehende  Gestaltung«  [Ceratium  22  sp.,  Peridinium  15, 
Heterodinium  1,   Ceratocorys  2,  Steiniella  1,  Phalacroma  1,  Dinophysis  2). 
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Entz  jun.  hat  9  Peridineen  untersucht  und  bespricht  zunächst  Structur  und 
Einschlüsse  des  Protoplasmas.  Die  Pusulen  sind  keine  constanten  Organe.  Die 
Ernährungsweise  kann  gelegentlich  animalisch  sein.  Neben  wabig  gebauten 
kommen  »stäbchenförmige«  Kerne  vor.  Bei  Go7iyaulax  polygramma  wurden 
caryokinetische  Stadien  beobachtet.  Die  Geißeln  können  sowohl  inner- 
halb der  Art,  als  auch  an  einem  Individuum  ihre  Gestalt  ändern.  Sie  haben 
Basalkörper.  Bei  der  Conjugation  haften  die  Ceratien  durch  eine  von  der 
Längsfurche  ausgehende  Plasmabrücke  an  einander.  Der  Inhalt  des  einen 
Conjuganten  wandert  in  den  anderen  über.  Es  wird  eine  >dreihörnige«  Zygo- 
spore  gebildet. 

Nach  Mangin  besteht  die  Membran  der  Peridineen  während  des  frei 
beweglichen  Zustandes  aus  Cellulose  und  einer  neuen  Substanz,  die  sich  durch 
ihre  Indiiferenz  gegen  alle  Farbstoffe  auszeichnet,  während  der  Encystirung 
dagegen  aus  Cellulose,  Pectinstoffen  und  Callose.  Die  Peridineen  bilden  eine 
besondere  Algengruppe. 

Über  Dinoflagellaten  s.  ferner  Broch,  Chatten (3),  Karsten(i,2),  Kofoid(S^4,5) 
und  Largaiolli. 

Mast  macht  in  einer  wesentlich  physiologischen  Arbeit  auch  morphologische 
Angaben  über  Volvox.  Die  Individuen  sind  bei  minor  am  Hinterende  der  Colonie 
kugelig,  am  Vorderende  viel  flacher;  bei  globator  vorn  kugelig,  hinten  abge- 
plattet mit  einem  kegelförmigen  Aufsatz.  Die  Angen flecke  sind  bei  beiden 
Species  so  angeordnet,  dass  sie  nach  dem  Hinterende  der  Colonie  schauen 
(gegen  Overton,  s.  Bericht  f.  1889  Prot,  p  3).  Am  Hinterende  sind  sie  sehr 
klein  und  blass.  Die  Verbindungstränge  zwischen  den  Individuen,  die 
am  Hinterende  doppelt  sein  können,  dienen  wohl  dem  Transport  von  Nähr- 
stoffen und  der  Reizleitung. 

Nach  Bancroft  wird  die  galvanotropische  Orientirung  von  Volvox  dadurch 
hervorgerufen,  dass  die  Bewegung  der  Geißeln  an  dem  der  Electrode  zuge- 
gewandten  Pole  zum  Stillstand  gebracht  oder  wenigstens  stark  herabgesetzt  wird. 

Powers  beschreibt  2  auffällige  Varietäten  oder  »Mutationen«  von  Volvox 
aureus.  Bei  der  einen  bildet  die  Muttercolonie  nie  Microgameten ,  dafür  aber 
Tochtercolonien,  in  denen  sich  jede  Zelle  durch  wiederholte  Theilung  zu  einem 
Paket  von  Spermien  (»sperm  platelet«)  entwickelt.  Diese  Colonien,  die  also 
nur  aus  Gameten  bestehen  (»sperm  spheres«  oder  »piire  male  colonies«),  sind 
nicht  »daughter  colonies  with  an  extreme  and  precocious  sexual  development«, 
sondern  »really  spermogonia,  checked  before  their  final  division  into  sperms, 
and  stimulated  to  undergo  several  generations  of  what  we  may  call  vegetative 
division«.  Die  2.  Form  zeichnet  sich  durch  ihre  Größe  (1,8-2,5  mm  im  Durch- 
messer) aus,  die  nicht  durch  die  Zahl,  sondern  durch  die  Größe  und  weiten 
Abstände  der  Zellen  bedingt  ist.  Verbindungsfäden  zwischen  den  einzelnen 
Zellen  wurden  nicht  nachgewiesen.  Die  Zahl  der  Tochtercolonien  ist  sehr  groß 
(10-71),  ihre  Größe  dagegen  gering  (125-150  f.i). 

Über  die  Spirochäten  s.  unten  p  50  ff. 
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Hierher  Apstein,  Daday,  Johnstone,  sowie  oben  p  14  Awerinzew(^). 

Über  die  Fähigkeit,  die  Nahrung  zu  wählen,  s.   Metalnikow. 

Kanitz  zieht  aus  den  Beobachtungen  von  Rossbach  und  Degen  [s.  Bericht  f. 
1905  Prot,  p  13]  den  Schluss,  dass  van  t'Hoff's  Regel:  »durch  eine  Temperatur- 
erhöhung von  10°  wird  die  Reactionsgeschwindigkeit  verdoppelt  bis  verdreifacht<'. 
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auch  für  die  pulsirenden  Vacuolen  der  Infusorien  gilt.  Nicht  viel  höher 
als  die  Temperaturen,  bei  welchen  die  Pulsationsgeschwindigkeit  ihr  Maximum 
erreicht,  liegt  die  Tödtungstemperatur.  Die  Thätigkeit  der  pulsirenden  Vacuolen 
ist  mit  chemischen  Vorgängen  im  Organismus  eng  verknüpft. 

Holmes  (^)  untersuchte  die  Bewegungsweise  von  Loxophylhmi,  Dileptns, 
Lachrymaria,  Vorticella  und  Stetitoi-  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  »rhyth- 
mical  activities  occur  in  those  species  which  are  either  attached,  or  which 
frequently  remain  for  a  long  time  near  one  spot«. 

Holmes (2)  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  und  reizphysiologischen  Experimenten 
mit  ganzen  Exemplaren  und  Stücken  von  Loxophyllum  meleagris  den  Schluss, 
dass  »the  behavior  of  the  free  swimming  infusoria  [z.  B.  Paramaeüium]  is  more 
simple  than  that  of  the  creeping  [z.  B.  Loxo2')hylhmi\  or  the  permanently  at- 
tached forms«.  Verf.  berichtet  ferner  eingehend  über  ausgedehnte  und  in 
verschiedenster  Weise  variirte  Regenerationsversuche  und  erörtert  die  Be- 
deutung der  Bewegungen  verletzter  Tiere  für  die  Wiederherstellung  der  ur- 
sprünglichen Körperform,  die  zu  suchen  ist  »rather  in  the  nature  of  an  aid 
to  other  formative  factors  than  an  essential  and  fundamental  factor  itself«. 

Enriques  (1)  vergleicht  den  Macronucleus  der  Infusorien  mit  dem  Ergasto- 
plasma  und  ähnlichen  extranucleären  Chromatingebilden  lebhaft  secernirender 
Gewebzellen,  sowie  mit  Dotter-  und  Nebenkernen  der  Geschlechtszellen  der 
Metazoen.  Dass  die  Scheidung  von  generativem  (Micronucleus)  und  somatischem 
(Macronucleus)  Chromatin  bei  den  Infusorien  schärfer  ausgebildet  ist  als  bei 
anderen  Protozoen  und  während  des  ganzen  Lebens  bestehen  bleibt,  hat  seinen 
Grund  in  ihrem  viel  regeren  Stoffwechsel,  der  an  Activität  dem  der  Metazoen 
nahe  kommt.  Bei  Opalina  als  einem  Parasit  ist  daher  die  Scheidung  des 
Kernes  in  Macro-  und  Micronucleus  wieder  aufgegeben. 

Faure-Fremiet(3)  hat  im  Plasma  verschiedener  Ciliaten  »Sphäroplasten« 
beobachtet,  runde  Körnchen,  die  sich  gleichzeitig  mit  der  Zelltheilung  theilen. 
Verf.  hält  sie  für  gleichwerthig  den  Mitochondrien,  die  er  mit  Goldschmidt 
zum  Chromidialapparat  rechnet.  Der  Macronucleus  stellt  ein  besonderes 
»chromidium  nucleairec   dar. 

Popoff  berichtet  unter  Beifügung  von  Tabellen  und  Curven  über  den  Ver- 
lauf der  Culturen  von  Stylonychia  mytilus  und  Paramaecium  caudatum.  Perioden 
starker  Vermehrung  wechseln  regelmäßig  ab  mit  Depressionsperioden,  in  denen 
Nahrungsaufnahme,  Assimilation  und  Theilung  zum  Stillstande  kommen.  Gleich- 
zeitig nimmt  der  Macronucleus  enorm  an  Größe  zu,  wird  unregelmäßig  und 
kann  in  Stücke  zerfallen.  Die  Micronuclei  vermehren  sich  durch  Theilung. 
Die  Depressionsperioden  werden  immer  tiefer  und  führen  schließlich  zum  Aus- 
sterben der  Cultur.  Während  starker  Depressionsperioden  zeigt  sich  ein  leb- 
hafter Trieb  zur  Conjugation.  —  Im  allgemeinen  Theil  werden  diese  Er- 
scheinungen zunächst  durch  Hertwig's  »Kernplasmarelationslehre«  erklärt.  Die 
Theilung  ist  ein  Regulationsprocess,  der  das  durch  abnormes  Wachsthum  des 
Kernes  gestörte  Verhältnis  von  Kern  und  Plasma  wieder  auf  die  Norm  zurück- 
führt. In  älteren  Culturen  genügt  die  Teilung  aber  nicht  mehr,  und  so  wird 
die  Kernsubstanz  durch  Chromatinausstoßung  und  »directe  Resorption  von  Kern- 
theilen  von  Seiten  des  Plasmas«  reducirt.  Bei  starker  Depression  kann  die 
Kernvergrößernng  durch  Einwirken  des  Plasmas  aber  nicht  mehr  rückgängig 
gemacht  werden.  Daher  tritt  dann  der  Trieb  zur  Conjugation  ein,  die  »eine 
totale  Umwälzung  im  Keruapparat  herbeiführt  und  dadurch  die  Zelle  wieder 
in  ihren  normalen  Zustand  in  Bezug  auf  die  Kernplasmaverhältnisse  versetzt«. 
Auch  die  Conjugation  ist  ein  regulatorischer  Process.  Ferner  wendet  sich  Verf. 
gegen  Weismann's  Lehre   von  der  Unsterblichkeit  der  Protozoen  und  der  Ge- 
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schlechtszellen.  Er  setzt  das  ganze  Metazoenindividuum  sämmtlichen  Generations- 
folgen einer  Protozoencultur  gleich,  die  Geschlechtszellen  aber  den  der  Con- 
jugation  bedürftigen,  in  Depression  gerathenen  Infusorien  einer  alten  Cultur. 
Beiderlei  Zellen  erliegen  dem  »physiologischen  Tode«,  falls  keine  Regulation 
(Verminderung  der  Kernsubstanz  und  Conjugation)  ihnen  zu  Hülfe  kommt. 
Auch  parthenogenetische  Eier  befinden  sich  in  Depression,  haben  aber 
noch  die  Fähigkeit  der  Selbstregulation.  Nach  einigen  Generationen  erlischt 
diese  jedoch  und  muss  durch  Conjugation  wieder  hergestellt  werden.  So  kommt 
es  zur  cyclischen  Fortpflanzung  Weismann's.  Bei  der  künstlichen  Partheno- 
genese wird  die  Selbstregulation  der  Zelle  durch  äußere  Einwirkungen,  z.  B. 
Chemikalien,  bewirkt.  »Ganz  ähnliche  Vorgänge«  spielen  sich  vermuthlich 
bei  der  Entwickelung  unbefruchteter  Bieneneier  (Drohneneier)  ab.  Denn 
auch  diese  sind  »befruchtungsbedürftige,  also  tief  depressionirte  und  folglich 
nicht  mehr  selbstregulationsfähige  Eier,  welche  trotzdem  beim  Ausbleiben  der 
Befruchtung  sich  weiter  normal  entwickeln  können«. 

Enriques(2)  hat  die  Conjugation  und  sexuelle  Differenzirung  bei  einigen  In- 
fusorien experimentell  und  microscopisch  untersucht.  Colpoda  Steini  ließ  sich 
nur  dann  zur  Conjugation  bringen,  wenn  die  Wasserschicht  der  Cultur  nicht 
dicker  als  2  mm  war.  Ferner  war  die  Beschaffenheit  des  Wassers  von  Ein- 
fluss.  Durch  Zusatz  von  Wasser  aus  einer  von  einer  »Conjugationsepidemie« 
befallenen  Cultur  wurden  in  normalen  Culturen  Conjugationen  ausgelöst,  und 
umgekehrt  die  Epidemien  durch  Wasser  aus  normalen  Culturen  zum  Stillstand 
gebracht.  Die  Zahl  der  seit  der  letzten  Conjugation  abgelaufenen  Theilungen 
ist  für  das  Zustandekommen  einer  neuen  ohne  Bedeutung;  dies  gilt  auch  für 
Ckilodon  uncinatus  und  Opercularia  coaretata.  Bei  letztgenannter  Art  conjugir- 
ten  die  Microgameten  sogar  mit  dem  Macrogameten,  der  von  demselben 
neutralen  Individuum  abstammt,  also  mit  ihrer  »Tante«.  Die  neutralen 
Individuen  selbst  sind  dagegen  nicht  conjugationsfähig.  Ihre  Theilung  in 
Macro-  und  Microgameten  bewirkt  demnach  eine  sexuelle  Differenzirung.  Die 
Macrogameten  können  sich  ohne  Conjugation  durch  Theilung  »parthenogene- 
tisch«  vermehren.  Die  Theilung  der  Kerne  verläuft  bei  der  gewöhnlichen  Ver- 
mehrung und  der  Gametenbildung  ganz  gleich,  und  die  Macrogameten  unter- 
scheiden sich  morphologisch  nicht  von  den  neutralen  Individuen.  In  den  Ga- 
meten machen  die  Micronuclei  2  Reifungstheilungen  durch;  die  2.  bringt 
die  Chromosomenzahl  von  16  auf  8  herab.  Gleichzeitig  zerfallen  die  Macro- 
nuclei,  bald  nachher  auch  die  Micronuclei  bis  auf  einen  in  jedem  Gameten. 
Diese,  die  einander  völlig  gleichen,  copuliren.  Durch  2  Theilungen  werden 
nun  4  Kerne  gebildet,  von  denen  3  zu  Macronuclei  der  nächsten  Generation 
werden,  der  4.  die  Micronuclei  liefert.  Bei  Vorticella  microstoma  verläuft  die 
Bildung  der  Microgameten  einfacher  als  bei  0.,  und  ein  Individuum  ist  im 
Stande,  nach  einander  mehrere  Microgameten  zu  bilden.  Im  Übrigen  ist  das 
Verhalten  das  gleiche.  Nahrungsmangel  führt  bei  V.  m.  sowohl  zur  Encysti- 
rung  wie  zur  Conjugation.  Bei  Garchesiuni  polypinum  sind  neutrale,  weibliche 
und  männliche  Individuen  auf  bestimmte  Äste  der  Colonie  beschränkt.  —  Im 
allgemeinen  Theil  bekämpft  Verf.  die  Theorien  der  senilen  (Maupas)  und  nor- 
malen (Hertwig)  Degeneration  der  Protozoen  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Vermehrung  durch  Theilung  in  infinitum  fortgesetzt  werden  kann,  so- 
lange die  Lebensbedingungen  in  der  Cultur  dieselben  bleiben,  und  dass  einzig 
äußere  Umstände  das  Auftreten  von  Conjugationen  bewirken,  die  übrigens  auch 
zwischen  ganz  nahen  Verwandten  erfolgen  können.  Durch  die  Conjugation 
werden  die  Speciescharaktere  fixirt,  und  so  wird  zu  weit  gehender  Variabilität 
vorgebeugt. 
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Gull  bestätigt  durch  Experimente  mit  Paramaecium  caudatum  die  Ansicht 
von  Calkins  [s.  Bericht  f.  1902  Prot,  p  27],  dass  der  »verjüngende«  Einfluss 
der  Conjugation  sich  nur  oder  doch  vorwiegend  an  dem  einen  der  Conju- 
ganten  geltend  macht. 

Calkins  &  Gull  besprechen  eingehend  die  Reifungserscheinungen  und  die 
Conjugation  von  Paramaecium.  aurelia.  Die  Conjugation  bezweckt  nicht  nur 
eine  Verjüngung,  sondern  auch  eine  vollständige  Reorganisation  und  Neucombination 
des  Protoplasmas.  Anfangs  lassen  sich  die  Conjuganten  leicht  von  einander 
sondern,  ohne  ihre  Lebens-  und  Vermehrungsfähigkeit  einzubüßen.  Verff.  züch- 
teten von  einem  Exconjuganten  »mehr  als  158«  Generationen.  Die  Neigung 
zur  Conjugation  ist  also  kein  Symptom  von  »immediate  degeneration«.  Bald 
nach  der  Vereinigung  der  Conjugation  schickt  der  Micronucleus  sich  zur  1.  Rei- 
fungsth eilung  an.  Er  gibt  seine  Lage  neben  dem  Macronucleus  auf  und 
wächst  zu  einem  Halbmond  mit  zugespitzten  Enden  aus.  Gleichzeitig  streckt 
sich  das  »division  center«  in  die  Länge  und  lässt  die  ersten  Spindelfasern  er- 
kennen. Das  Chromatin  ordnet  sich  zu  fadenförmigen  Chromosomen  an,  die 
bald  längsgespalten  erscheinen,  was  Verff.  als  Ausdruck  einer  parallelen  Con- 
jugation (»Parasynapsis«)  deuten.  Die  ganze  Theilungsfigur  dreht  sich  um  90" 
und  stellt  sich  senkrecht  zur  ursprünglichen  Längsachse  des  Micronucleus.  Die 
Zahl  der  Chromosomen  beträgt  »ungefähr«  165.  Bei  der  Theilung  werden  ihre 
Spalthälften  von  einander  getrennt.  Es  erfolgt  abermals  eine  Drehung  um  90° 
und  dann  die  2.  Reifungstheilung.  Auch  diese  vollzieht  sich  nach  dem 
Längsspalt.  Nach  ihrem  Ablauf  degenerirt  je  ein  Tochterkern.  Die  beiden 
anderen  machen  die  3.  Reifungstheilung  durch,  die  mehr  einer  directen 
Kerntheilung  gleicht.  Die  Chromosomen  zerfallen  in  Granula,  die  auf  die 
beiden  Tochterkerne  vertheilt  werden.  »The  third  division  is  transverse  se- 
parating  different  elements  of  the  original  homogeneous  chromosome  that  had 
twice  divided  longitudinally. «  Außerdem  ist  sie  heteropol.  Der  eine  Tochter- 
kern ist  messbar  kleiner  als  der  andere.  Er  wird  zum  wandernden  oder  männ- 
lichen, der  größere  zum  stationären,  weiblichen  Pronucleus.  Endlich  geht 
bei  der  letzten  Reifungstheilung  der  größere  Theil  des  Chromatins  zu  Grunde. 
In  Bezug  auf  die  Kernverschmelzung  und  die  ihr  folgenden  Vorgänge  schließen 
sich  Verff.  den  älteren  Autoren  an.  Anstatt  der  zahlreichen  und  großen  Chro- 
mosomen der  1.  Reifungstheilung  finden  sich  am  Schluss  der  Conjugation  nur 
12-15  Chromatingranula  im  Kern.  Während  die  Chromosomen  der  1.  Reifungs- 
mitose »specific  Potentials  of  the  later  individual«  repräsentiren,  verschmelzen 
sie  zu  Beginn  der  vegetativen  Periode  zu  Chromatinkörnern,  die  »aggregates  of 
specific  characters«  enthalten.  Das  »maturation  chromosome«  von  P.  ist  das 
einfachste  überhaupt  bekannte  »type  of  chromosome,  representing,  ex  hypothesi, 
the  Unit  character  of  the  later  organism,  the  multitude  of  these  Single  elements 
taking  the  place  of  the  complex  chromosomes  characteristic  of  higher  forms«. 
Im  Lauf  der  Phylogenie  haben  sich  auch  die  Chromosomen  »no  less  surely 
than  the  nervous  System«  von  einer  »simple  homogeneity  to  a  complicated 
heterogeneity«  entwickelt.  Die  1.  Reifungstheilung  ist  eine  Reductionstheilung, 
der  wahrscheinlich  eine  Paarung  von  »male  and  female  chromosomes  represent- 
ing the  same  character«  vorhergeht,  die  2.  eine  Äquationstheilung.  Die  3.  hat 
mit  der  Chromatinreduction  Nichts  -zu  thun,  sondern  bewirkt  durch  die  un- 
gleiche Vertheilung  des  Chromatins  die  Geschlechtsbestimmung,  ähnlich  wie  es 
die  2.  Reifungstheilung  bei  den  Hemipteren  durch  Vermittelung  der  Idiochromo- 
somen  bewirkt.  Dass  der  sexuelle  Dimorphismus  nur  an  den  Pronuclei  erkenn- 
bar ist,  hat  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dass  die  weiblichen  Charaktere  in 
allen  Fällen  dominant  sind.     Welche  von   den   8  Tochterkernen   der  3.  Thei- 


5.  Infusoria.  45 

lung  nach  der  Befruchtung  zu  Micro-  und  welche  zu  Macronuclei  werden,  hängt 
nicht  von  äußeren  Umständen  ab,  sondern  »the  determining  factors  are  within  the 
chromatin,  and  they  find  their  expression  at  the  time  of  the  third  division 
for  the  same  reason,  probably,  that  at  a  given  time  the  egg  of  a  metazoon 
gastrulates,  or  differentiation  of  the  various  organs  begins«.  —  Hierher  Pearl. 

Caikins(^)  zeigt,  dass  Paramaecium  caudatum  und  aurelia  zur  selben  Species 
gehören.  Die  Unterschiede  in  der  Größe,  der  Gestalt  des  Hinterendes,  der 
Zahl  der  Micronuclei  und  im  Verhalten  des  Macronucleus  während  und  nach 
der  Conjugation  sind  durchaus  variabel;  Verf.  züchtete  aus  einer  mit  aurelia 
begonnenen  Cultur  im  Laufe  von  4  Monaten  die  andere  Form.  Beide  sind 
daher  unter  dem  älteren  Speciesnamen  aurelia  0.  F.  M.  zu  vereinigen.  — ■  Hier- 
her auch  Woodruff,  und  über  den  Einfluss  der  X-Strahlen  Bardeen. 

Joseph (^)  schildert  die  Kerne  von  Loxodes  rostrum.  Sie  liegen  ausschließ- 
lieh im  Bereich  der  rechten,  allein  bewimperten  Körperseite,  zwischen  dem 
hintersten  Ende  der  Peristomrinne  und  dem  kernfreien  Hinterende.  Die  Macro- 
nuclei haben  eine  deutliche  Membran  und  einen  großen,  compacten,  meist 
einige  Vacuolen  enthaltenden  Biunenkörper.  Die  Micronuclei  sind  durchaus 
homogen.  Verf.  unterscheidet  3  Typen  von  Individuen.  A  enthält  2  Macro- 
nuclei, die  so  eng  bei  einander  liegen,  dass  zwischen  ihnen  gerade  noch  der 
einzige  Micronucleus  Platz  findet.  Bei  B  liegen  die  2  Micronuclei  den  beiden 
Großkernen  unmittelbar  an  und  sind  einander  stets  zugekehrt.  Beide  Kern- 
gruppen liegen  an  der  vorderen  und  hinteren  Grenze  des  mittleren  Körper- 
drittels. Solche  Formen  sind  von  Engelmann  als  Drepanostoma  striatum  und 
von  Balbiani  als  Pelecida  costata  beschrieben  worden.  Die  A  haben  ein  dunk- 
leres Plasma  und  sind  größer  und  breiter  als  die  B.  Bei  C  sind  Größe  und 
Kernzahl  starken  Schwankungen  unterworfen;  das  Plasma  ist  sehr  dunkel; 
die  Macronuclei  halten  in  der  Größe  ungefähr  die  Mitte  zwischen  denen  von 
A  und  B;  die  Micronuclei  haben  verschiedene  Formen  und  liegen  den  Macro- 
nuclei nur  selten  eng  an,  meist  dagegen  in  größerer  Entfernung  von  ihnen 
oder  auch  ganz  abseits.  Die  größte  Zahl  der  Kerne  betrug  26  Ma  :  23  Mi, 
die  geringste  8  Ma  :  6  Mi.  Das  Verhältnis  von  Klein-  zu  Großkernen  wech- 
selt zwischen  1:2  bis  5:6.  Die  absolute  Kernzahl  ist  von  der  Größe  des 
Thieres  unabhängig.  In  3  Tabellen  werden  diese  Verhältnisse  für  alle  3  Ty- 
pen illustrirt.  Verf.  lässt  mit  Bütschli  sich  nur  die  Micronuclei  direct  durch 
Theilung  vermehren  und  einen  Theil  von  ihnen  sich  in  Macronuclei  umwandeln. 
Dagegen  leitet  er  (gegen  Bütschli)  den  Typus  A  aus  B  durch  Verschmelzung 
der  beiden  Micronuclei  ab.  Im  Übrigen  glaubt  er,  dass  beim  Übergang  der 
3  Typen  in  einander  noch  unbekannte  geschlechtliche  Vorgänge  betheiligt 
sind.  Theilungeu  wurden  nur  bei  B  und  C  beobachtet;  dabei  wurde  zu- 
weilen ein  Überwiegen  der  Micronuclei  festgestellt,  von  denen  dann  einige  Ge- 
bilde zeigten,  die  vielleicht  auf  eine  Umwandlung  in  Macronuclei  hinweisen, 

Neresheimer(2)  schildert  den  Entwickelungscyclus  von  Opalina  ranarum  und 
dimidiata.  Die  während  des  größten  Theiles  des  Jahres  vor  sich  gehende  un- 
geschlechtliche Vermehrung  wird  der  Schizogonie  anderer  Protozoen  gleich- 
gesetzt. Es  kommen  sowohl  Längs-  als  auch  Quertheilungen  vor.  In  der 
Mitose  treten  12  Chromosomen  auf.  Ausschließlich  im  Frühling  vollzieht  sich 
die  Gametenbildung.  Durch  schnell  auf  einander  folgende  Theilungen  zer- 
fallen die  Thiere  in  »kleine  Sprösslinge«,  was  Verf.  als  den  »Anfang  der 
Sporogonie«  bezeichnet.  Gleichzeitig  reichern  sich  die  Kerne  stark  mit 
Chromatin  an  und  beginnen  Chromidien  an  das  Plasma  abzugeben.  Ein  Theil 
von  diesen  wird  aufgelöst,  der  andere  zur  Bildung  der  >  Geschlechtskerne «  ver- 
wendet.    Die   ursprünglichen  Kerne    '>Principalkerne«)    gehen  zu  Grunde;    sie 
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entsprechen  dem  Macro-,  die  neugebildeten  dem  Micronucleus  der  »echten 
Ciliaten«.  Die  sich  lebhaft  theilenden  Geschlechtskerne  enthalten  wahrschein- 
lich 24  Chromosomen.  In  der  Ruhe  ist  das  Chromatin  in  2  Calotten  angeordnet. 
Nach  mehrfachen  Theilungen  resultiren  Thiere  mit  3-6  Kernen,  die  sich  en- 
cystiren,  nachdem  sie  vorher  eine  Chromatincalotte  ausgestoßen  haben,  welcher 
Vorgang  bald  nachher  wiederholt  wird.  Die  Cysten  gelangen  mit  dem  Koth 
ins  Wasser  und  dann  in  den  Darm  von  Kaulquappen.  Die  in  diesem  aus- 
schlüpfenden Thiere  liefern  durch  mehrfache  Theilung  schlanke,  1  kernige,  auf- 
fallend spärlich  bewimperte  Sprösslinge,  die  Isogameten.  Die  Copulation  wurde 
Imal  im  Leben  beobachtet.  Die  Zygote  encystirt  sich,  und  aus  ihr  schlüpft 
je  ein  junges  ungeschlechtliches  Individuum,  das  durch  successive  Theilungen 
seinen  Kern  vervielfacht.  Die  Opalinen  sind  keine  Ciliaten,  sondern  »sehr  ab- 
geänderte Vertreter  der  großen  Gruppe  der  Plasmodromeu«.  Ob  Opalmopsis 
und  CJiromidina  mit  den  echten  Opalinen  verwandt  sind,  ist  zweifelhaft.  — 
Hierher  auch  Neresheimer(i). 

IVIetca!f(^)  berichtet  über  Bau  und  Fortpflanzung  von  Opalitm  intestinalis  und 
caudata,  sowie  von  dimidiata.  Bei  i.  bleibt  während  der  Mitose  die  sehr  dichte 
und  feste  Kernmembran  erhalten.  Centrosomen  kommen  nicht  vor.  Es  werden 
8  rundliche  Chromosomen  gebildet  und  der  Quere  nach  getheilt.  Die  Kern- 
theilung  von  c.  verläuft  ebenso,  doch  beträgt  die  Zahl  der  Chromosomen  nur  6. 
Im  Plasma  der  Opalinen  finden  sich  rundliche  Kürperchen,  die  den  größeren 
Chromatinpartikeln  ähnlich  sind,  jedoch  wohl  nicht  aus  dem  Kern  stammen. 
Zelltheilungen  (sowohl  längs,  als  auch  quer)  kommen  während  des  ganzen 
Jahres  vor.  Im  Frühling  verlaufen  sie  sehr  schnell  nach  einander,  und  die 
Thiere  werden  successive  kleiner,  um  sich  zum  Schluss  zu  encystiren.  Die 
meist  1  kernigen  Cysten  gelangen  mit  den  Fäces  ins  Wasser  und  machen  ihre 
weitere  Entwickelung  im  Rectum  von  Kaulquappen  durch.  Die  ausgeschlüpften 
Stadien  von  i.  und  c.  vermehren  sich  durch  Längs-  und  Quertheilung  und 
geben  zweierlei  Gameten  den  Ursprung,  kleineren  »geschwänzten«  und  größeren 
ungeschwänzten.  Es  copuliren  immer  je  ein  kleiner  mit  einem  großen,  nie 
2 »geschwänzte«  (gegen  Neresheimer,  s.  oben).  Encystirung  nach  der  Copulation 
hält  Verf.  für  abnorm  (gegen  Neresheimer),  Die  Zahl  der  Chromosomen  in  den 
Kernen  des  copulirenden  Gameten  beträgt  bei  i.  4,  bei  c.  3.  Bei  d.  verlaufen 
Gametenbildung  und  Copulation  in  der  Hauptsache  ebenso.  Neubildung  von 
Kernen  aus  Chromidien  kommt  bei  den  Opalinen  nicht  vor  (gegen  N.).  Die 
verschiedenen  Species  sind  in  der  Natur  auf  bestimmte  Batrachier  beschränkt, 
doch  zeigten  sich  letztere  bei  künstlicher  Infection  auch  für  andere  Opalinen 
empfänglich. 

Nach  Dobell(^)  degenerirt  im  Darm  von  Fröschen,  die  längere  Zeit  gehungert 
haben,  die  Opalina.  Zuerst  wird  ihre  Form  unregelmäßig,  und  am  Rande 
werden  Stücke  abgeschnürt,  die  in  kleinere  1-  bis  lOkernige  zerfallen.  Diese 
verlieren  ihr  Cilienkleid  und  bilden  in  ihrem  Plasma  stark  lichtbrechende, 
eosinophile  Körnchen.  Die  Kerne  dieser  »atrichen«  unbeweglichen  Formen 
wachsen  auf  die  doppelte  Größe  heran,  und  das  Chromatin  sammelt  sich  in 
einer  einzigen  Lage  an  ihrer  Oberfläche  an.  Sie  können  sich  durch  directe 
Theilung  oder  durch  Abschnürung  kleiner  Stücke  vermehren.  Der  Kern- 
theilung  kann  Theilung  oder  Knospung  der  Zelle  folgen.  Kernlose  Knospen 
gehen  schnell  zu  Grunde.  Schließlich  resultiren  lauter  Ikernige  Stadien. 
Der  Kern  stößt  sein  Chromatin  aus  und  geht  zu  Grunde.  Im  Plasma  bildet 
die  eliminirte  Kernsubstanz  kleine  hohlkugelförmige  Chromidien.  Sie  wandern 
entweder  aus  der  Zelle  aus,  die  dann  zu  Grunde  geht,  oder  treten  zur  Bildung 
von    1    oder   2   compacten   Chromatinklumpen   zusammen.     In    letzterem   Falle 
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nähern  sich  die  beiden  » Kerne  <  und  verschmelzen  mit  einander.  Weitere 
Stadien  außer  dem  Absterben  wurden  nicht  beobachtet.  Verf.  betont  die  Ähn- 
lichkeit der  Kernverschmelzung  mit  der  Autogamie  von  Bodo  laeertae  nach 
Prowazek  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  28],  möchte  jedoch  die  Erklärung  der 
Erscheinungen  in  den  chemischen  und  physikalischen  Veränderungen  des  ab- 
sterbenden Protoplasmas  suchen.  Vielleicht  sind  »the  physico-chemical  changes 
which  cause  fusion  in  degenerating  cells  of  a  similar  nature  to  those  which 
gave  rise  to  the  first  cell-couplings,  and  which  still  determine  the  fusion  of 
one  gamete  with  another«. 

IVIetcalf(2)  untersuchte  die  Exe retionsor ganeilen  von  Opalina.  Bei  caudata 
finden  sich  1-3,  gewöhnlich  2  Röhren,  mit  gemeinsamem  Ausführgang,  der 
hinten  durch  einen  Porus  mündet.  0.  intestinalis  hat  an  Stelle  der  Röhren 
eine  becherförmige  Vacuole,  zu  der  1  oder  2  andere  kommen  können.  Bei 
obtrigona  besteht  der  Apparat  aus  Porus,  kurzem  Ausführgang  und  einer  ein- 
zigen halbkugeligen  oder  linsenförmigen  Vacuole.  0.  ranarum  fehlen  Excretions- 
organe  gänzlich.  —  Ferner  bespricht  Verf. (3)  diese  Organe  bei  den  Gameten 
und  den  anderen  im  Frühling  auftretenden  kleinen  Formen  der  Opalinen. 
Kleine  dimidiata  zeigen  eine  zusammenhängende  oder  unterbrochene  Längsreihe 
von  Vacuolen,  deren  letzte  am  Hiutereude  ausmündet.  Die  Gameten  und  »other 
minute  individuals  found  in  the  spring«  von  *'.,  c.  und  d.  haben  eine  lange 
Vacuole,  die  sich  vom  vorderen  bis  zum  hinteren  Körperende  erstreckt,  in  ihrem 
Verlauf  in  enge  Beziehungen  zu  dem  einen  oder  den  beiden  Kernen  dieser 
Stadien  tritt,  verzweigt  sein  kann  und  durch  einen  meist  verschlossenen  Porus 
mündet.  Bei  d.  kann  sie  in  eine  Reihe  von  Vacuolen  zerfallen.  Eine  distincte 
Membran  haben  diese  excretorischen  Blasen  nicht,  sind  wohl  nur  »enlarged 
vacuoles  of  the  general  cytoplasmic  foam«.  Hoplitophrya  tmcinata  aus  dem 
Darm  v  un  Gunda  segmentata  hat  einen  sehr  ähnlichen  Excretionsapparat.  Verf. 
hält  die  Opaliniden  für  die  primitivsten  Ciliaten.  —  Hierher  ferner  Kunstler 
und  Traube-Mengarini  &  Scala. 

Cepede(^)  beobachtete  das  Verhalten  von  Orchitophrya  stellarum  aus  dem 
Hoden  von  Asteriden  in  Seewasser.  Die  Infusorien  erleiden  keinerlei  patho- 
logische Veränderungen,  nehmen  aber  statt  der  geradlinigen  Fortbewegung  im 
Organ  des  Wirthes  eine  schraubenförmige  au.  Dabei  verlängert  sich  der  Körper, 
und  die  Cilienreihen  ordnen  sich  »selon  des  hölices  subparalleles«.  Die  Be- 
wegung im  Wasser  ist  bedeutend  schneller  als  in  der  Hodenflüssigkeit.  Verf. 
hält  diese  Anpassung  an  das  Leben  im  Seewasser  für  normal  und  möchte  daraus 
schließen,  dass  die  Infection  der  Seesterne  auf  directem  Wege  erfolgt.  —  Hierher 
auch  Cepedep). 

Bovard  bespricht  Bau  und  Bewegung  von  Condylostoma  patens.  Über  den 
»dorsoventral«  abgeplatteten,  spindelförmigen  Körper  mit  nach  links  und  etwas 
ventralwärts  umgebogenem  Hinterende  verlaufen  die  einfachen,  unverzweigten 
Myoneme  von  der  Spitze  des  letzteren  bis  zum  Peristomrande.  Sie  liegen 
nicht  direct  unter  den  Cilienreihen,  sondern  etwas  seitlich.  Ihr  Bau  ist  wie 
bei  anderen  Heterotrichen.  Die  Cilienreihen  verlaufen  beim  ruhenden  Thier 
geradlinig,  beim  schwimmenden  spiralig.  Die  aus  Doppelreihen  verschmolzener 
Cilien  bestehenden  Membranellen  stehen  auf  dreieckigen  Basalwülsten,  deren 
Spitze  sich  in  eine  contractile  Fibrille  fortsetzt.  Membranellen  und  Cilien  sind 
Bewegungsorgane.  Beim  Gleiten  über  den  Boden  ist  der  ganze  Körper  und 
namentlich  das  Hinterende  eng  an  die  Unterlage  angedrückt,  während  beim 
Gleiten  am  Oberflächenhäutchen  des  Wassers  nur  die  adorale  Zone  mit  diesem 
in  Contact  ist.  Das  nach  links  gebogene  Hinterende  wirkt  als  Steuer  und  dreht 
das   gleitende  Thier   nach   links.     Wird  es   amputirt,    so   resultirt  eine  einfach 
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geradlinige  Bewegung.  Bei  dem  viel  selteneren  Schwimmen  bewegt  das  Thier 
sich  in  Spiraltouren  vorwärts.  Diese  Bewegungsform  wird  weniger  durch  die 
Anordnung  der  Cilien  und  die  Asymmetrie  des  Peristoms  bewirkt,  als  durch 
die  Form  des  Hinterendes.  Die  »motor  reaction«  [s.  Bericht  f.  1904  Prot, 
p  13  Jennings]  besteht  wie  bei  anderen  Protozoen  in  einer  Drehung  nach  einer 
durch  die  Körperform  bestimmten  Seite  (bei  G.  p.  nach  links)  und  darauf 
folgender  Vorwärtsbewegung.  Stücke  von  G.  p.  reagiren  in  derselben,  nur 
durch  ihre  Form  etwas  modificirten  Weise. 

Neresheimer(^)  hält  seine  Angaben  über  die  Existenz  von  Neurophanen  bei 
Stentor  gegen  Schröder  [s.  Bericht  f.   1906  Prot,  p  31]  aufrecht. 

Faure-Fremiet(^)  verwandelte  Vorticella  Jüans  dadurch  in  typische  microstoma, 
dass  er  sie  aus  einer  »animalen«  sauerstoffarmen  Infusion  (todter  Limnaeus) 
in  eine  »vegetale«  sauerstoffreiche  brachte;  h.  ist  also  keine  selbständige  Art, 
sondern  eine  Standortsvarietät  von  m.  V.  h.  zeichnet  sich  durch  Größe 
von  Zellkörper,  Kern  und  pulsirender  Vacuole,  dagegen  durch  Verkleinerung 
des  Wimperapparates  aus.  Verf.  erklärt  diese  Veränderungen  durch  Überfluss 
an  Nahrung  und  Erhöhung  des  Stoffwechsels.  Die  großen  Nucleolen  von  h. 
weisen  auf  eine  »suractivite«  des  Kernes  hin.  Messungen  des  Körpers  und 
der  pulsirenden  Vacuole  ergeben,  dass  eine  bestimmte  Plasmamenge  in  der 
Zeiteinheit  bei  h.  2,5  mal  so  viel  Wasser  ausstößt  wie  bei  m.  Dabei  pulsirt 
die  Vacuole  bei  h.  4,5 mal  langsamer  als  bei  vi.  Das  Thier  ist  also  eigentlich 
in  »Asphyxie«,  hat  sich  aber  vollkommen  daran  angepasst.  Die  Verkleinerung 
des  Wimperapparates  ist  eine  »regression  par  inutilite  d'usage«.  Denn  in  dem 
an  Nährstoffen  reichen  Medium  genügt  eine  schwächere  Thätigkeit  der  Wimpern, 
um  dem  Thiere  genügend  Nahrung  herbeizustrudeln.  Das  Verhältnis  der  beiden 
Vorticellen  zu  einander  ist  ähnlich  wie  das  von  Artemia  salina  zu  milhauseni 
und  Branchipus  stagnalis  nach  Schmankewitsch.  Vielleicht  sind  Opercularia 
coarctata  und  Gochlearia  microdiscum,  die  sich  ebenfalls  durch  starke  Reduction 
des  Wimperapparates  auszeichnen,  ähnlich  entstanden  wie    V.  hians. 

Faure-Fremiet{^)  beschreibt  von  Epistylis perrieri  n.  hauptsächlich  die  Micro- 
gameten.  Ihr  Stiel  trägt  in  einiger  Entfernung  vom  Köpfchen  eine  ringförmige 
Furche.  Einen  Wimperring  bilden  sie  nicht;  nach  Ablösung  vom  Stiel  bleiben 
sie  an  diesen  »l^gerement  attaches  par  une  söcretion  qui  agglutine  les  microbes«. 
Sie  scheinen  durch  gleitende  Fortbewegung  auf  die  Stiele  der  Macrogameten  zu 
gelangen,  deren  Pellicula  sie  mit  einem  »prolongement  tubulaire«  durchbohren. 
Der  Microgamet  ist  auch  während  der  Befruchtung  von  einer  feinen  Membran 
umhüllt,   »ä  l'interieur  de  laquelle  il  s'est  divise  d'une  maniere  inegale«. 

Faure-Freniiet(^)  beschreibt  das  hypotriche  ÄncystrojJodmm  n.  Maupasi  n., 
das  sich  mit  einem  Stiel  vorübergehend  nach  Art  eines  Stentor  oder  einer 
Vorticelle  festsetzen  kann.  Die  Peritrichen  leitet  Verf.  jedoch  nicht  mit  Bütschli 
von  Hypotrichen  ab,  sondern  von  Holotrichen. 

Über  Vorticelliden  s.  auch  Faure-Fremiet(VjS®)  ^^^  Topsent. 

Brandt  gibt  im  allgemeinen  Abschnitt  des  systematischen  Theiles  seiner  Arbeit 
über  die  Tintinnodeen  der  Planctonexpedition  zunächst  Ergänzungen  zu  den 
Angaben  Daday's  [s.  Bericht  f.  1887  Prot,  p  16]  über  den  Weichkörper.  Die 
Zahl  der  Kerne  ist  bei  der  Species  nur  während  des  vegetativen  Lebens  con- 
stant,  bei  den  reproductiven  Vorgängen  können  erhebliche  Abweichungen  auf- 
treten. Die  meisten  Species  haben  2  Haupt-  und  2  Nebenkerne.  Die  als  6- 
und  12  kernig  beschriebenen  Arten  haben  wahrscheinlich  während  des  vegetativen 
Lebens  nur  4  oder  2  Hauptkerne,  die  Species  von  Dictyocysta  und  Codonella 
dagegen  8  oder  mehr.  Auch  gibt  es  einige  1  kernige  Species.  An  den  Ge- 
häusen   kann    die   aborale  Öffnung   bei  denselben  Arten   vorhanden  sein  oder 
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fehlen.  Vou  besonderen  Gebilden  erwähnt  Verf.  Hochfalten,  lanzenknaufartige 
Gebilde,  Krempen,  Innenkragen,  Wiilstringe,  Wulstspiralen,  Spiralleisten  und 
Müudungszcähne.  Die  vou  früheren  Forschern  beschriebene  Wabeustructur 
der  Gehäuse  ist  vorhanden  (gegen  Jörgeuseu,  s.  Bericht  f.  1899  Prot,  p  32). 
Zwischen  den  beiden  Grenzlamellen  der  Schale  könuen  bis  zu  7  Schichten  von 
Primärwabeu  ausgebildet  seiu.  Von  »secundären«  Structuren  ist  am  häufigsten 
ein  Netzwerk  von  Balken  zwischen  den  Grenzlamellen.  Außerdem  kann  ein 
»tertiäres«  Balkennetz  mit  noch  gröberen  Maschen  vorhanden  sein.  So  entsteht 
eine  3 fache  Structur:  »Primärwabeu«,  die  von  »secundären  Feldern«  umgeben 
werden,  und  »tertiäre  Felder«,  die  eine  Anzahl  von  secundären  einschließen. 
Als  »falsche  Fenster«  bezeichnet  Verf.  sehr  große,  von  dicken  Wänden  um- 
gebene Primärwabeu,  als  »echte«  dagegen  in  ähnlicher  Weise  modificirte 
Secundärfelder,  die  natürlich  von  allerdings  überaus  zarten  und  schwer  erkenn- 
baren Primärwaben  erfüllt  sind.  Bei  einigen  Codonellen  kommen  außerdem 
»unechte  Fenster«  vor,  modificirte  Tertiärfelder,  die  außer  Primärwaben  ein 
zartes  secundäres  Netzwerk  umschließen.  Die  von  manchen  Autoren  als  Poren 
gedeuteten  Fenster  sind  am  Wohnfach  stets  »geschlossen«.  Nur  am  Aufsatz 
einiger  Species  können  sie,  wohl  in  Folge  von  Insulten,  oifen  sein.  Durch  2- 
schichtige  Anordnung  der  secundären  Structur  können  »Doppelfenster«  entstehen. 
Auch  die  Entzschen  Tüpfelporen  sind  » linsenförmige ,  isolirte  Fenster «  in 
der  Mitte  von  Secundärfeldern.  Zur  secundären  Structur  gehört  noch  die 
schraubenförmig  verlaufende  Verbindungsleiste  zwischen  den  Grenzlamellen.  In 
Bezug  auf  die  hydrostatische  Bedeutung  der  Wabenstructur  schließt  Verf.  sich 
Biedermann  [s.  Bericht  f.  1892  Prot,  p  34]  an  und  hält  seine  Auffassung  der 
spiralförmigen  Hochfalten  als  locomotorischer,  nach  Art  einer  Schiffschraube 
wirkender  Einrichtungen  gegen  Jörgensen  aufrecht.  Im  »provisorischen  System« 
wird  die  ganze  Gruppe  auf  9  Genera  vertheilt.  —  Hierher  auch  Laackmann. 
Entz  sen.  untersuchte  23  Süßwasserprotozoen  (9  Flag.,  3  Sarc,  1  Spor.,  8  CiL, 
2  Suct.)  aus  Patagonien,  die  im  Allgemeinen  sehr  mit  Species  des  europäischen 
Planctons  übereinstimmen.  Bei  Vorticella  brevistyla  werden  zuweilen  Colouien 
von  2-4  Exemplaren  an  einem  Stiel  gefunden;  die  Species  gehört  also  zu 
Garchesium.  Rhahdostyla  artieulata  ist  aus  demselben  Grunde  eine  E^nstylis, 
vielleicht  nur  eine  »meist  solitär  bleibende  Zwergform«  einer  anderen  Art  dieses 
Genus.  Verf.  gibt  ferner  eine  ausführliche  Beschreibung  von  Äcineta  iriphare- 
trata  n.,  die  sich  hauptsächlich  durch  die  Größe  von  jolyi  unterscheidet.  Die 
»Schalenhülle«  ist  nur  selten  vom  ganzen  Protoplasmakörper,  meist  nur  »an 
einer  kleineren  oder  größeren  Fläche«  losgelöst,  bildet  also  gewöhnlich  nur 
ein  »partielles  Gehäuse«.  Die  Schale  setzt  sich,  »zu  einer  feinen  Membran 
verdünnt«,  in  die  Gebärhöhle  fort  und  überzieht  auch  die  Suctellen.  Der  kurze 
Stiel  ist  einfach  abgestutzt.  Die  in  3  Büschel  vertheilten  Suctellen  sind 
»nicht  regellos  zerstreut,  soudern  spiralig  angeordnet«.  Außerdem  können  »ganz 
kurze,  in  4  querverlaufenden  Ringlinien  stehende«  Suctellen  vorkommen,  »an 
jenen  Ringstreifen,  welche  die  Wimpern  des  ausschwärmenden  Embryos  tragen«. 
Ein  Theil  der  untersuchten  Exemplare  enthielt  symbiontische  Zoochlorellen, 
die  wohl  mit  der  Nahrung  [Golacium- Arten)  in  die  Acinete  gelangen.  Die  Zahl 
der  contractilen  Vacuolen  beträgt  2-6.  Der  Macronucleus  enthält  cylin- 
drische  oder  keulenförmige  Zäpfchen,  die  nach  ihrer  Größe  in  Schichten  an- 
geordnet sind,  »so  dass  unmittelbar  unter  der  Kernmembran  die  kleinsten  Körper- 
chen liegen,  tiefer  aber  Schichten  immer  größerer  Körperchen  folgen«.  Die 
Zäpfchen  stehen  »senkrecht  gegen  die  Oberfläche  und  verbinden  2  parallel 
laufende  feine  Plasmamembranen  mit  einander:  sie  entspringen  aus  der  nach 
innen  gelegenen  Plasmamembran  und  legen  sich  mit  dem  zu  einer  Scheibe  ver- 
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breiterten  Ende  an  die  äußere  Membran  au.  In  der  äußeren  Plasmamembran 
ziehen  in  Zwischenräumen ,  welche  mit  den  Zäpfchenreihen  zusammenfallen, 
Fäden,  die  sich  in  3  Richtungen  unter  einem  Winkel  von  60°  schneiden«.  Die 
Kernmembran  wiederholt  die  Structur  des  Kernplasmas,  nur  dass  in  ihr  die 
Schichten  fest  an  einander  gepresst  sind.  Ebenso  findet  sie  sich  in  der  Pelli- 
cula  und  der  »Panzerhülle«  des  Körpers.  »Das  Wesentliche  dieser  Structur 
lässt  sich  an  allen  anderen  Protozoen  beobachten.«  Neben  dem  Macronucleus 
gibt  es  1-4  Micronuclei.  Die  Schwärmsprösslinge  haben  4  quere  Cilien- 
ringe.  Die  Copulation  führt  zu  einer  dauernden  Verschmelzung.  In  der  Zy- 
gote finden  sich  spindelförmige,  längsgestreifte  Körper,  wahrscheinlich  die 
Micronucleusspindeln.  Neben  der  Copulationscyste  liegen  beständig  2  ver- 
schrumpfte Plasmamassen,  vielleicht  Restkörper.  Tocophryä  cydopum.  ist  viel- 
leicht eine  durch  ungenügende  Ernährung  »im  Jugendstadium  verbliebene  Zwerg- 
form«  von  T.  lemnarum. 

Über  Acineten  s.  auch  Collin,  Rousseau  &  Schouteden  und  oben  p  24  Mieick 
und  Popofsky(^).  

6.  Isolirte  Gruppen. 

{SpirocJiaeta^  Chlamydozoa,   Cytorrhyctes  etc.) 

BlanchardC)  reiht  Spirochaeta  und  Trejmnema  in  die  Trypanosomiden  ein, 
beschreibt,  wesentlich  referirend,  die  Arten  und  bespricht  kurz  Trypanosoma 
und   Trypanoplasma. 

Swellengrebel  berichtet  über  vergleichende  Untersuchungen  an  Spirillen 
und  Spirochäten.  Spirillum  giganteum  hat  eine  schwach  färbbare  Membran, 
alveoläres  Plasma  und  eine  Kernsubstanz  aus  achromatischem  Spii'alfaden 
und  Chromatinkörnern.  Die  Zelle  ist  plasmolysirbar.  Die  Theiluug  geschieht 
nicht  wie  bei  anderen  Spirillen  mit  Bildung  einer  Querwand,  sondern  durch 
einfache  Einschnürung  und  Ausziehung  des  Zwischenstückes  zu  einem  ziemlich 
langen  Faden.  Die  Zelle  ist  von  einem  spiralig  verlaufenden  »appendice  peri- 
plastique«  umgeben.  Die  Geißel  ist  eine  Verlängerung  des  »Periplasts«.  Auch 
Spirochaeta  balbianii  hat  ein  alveoläres  Plasma  und  eine  echte,  durch  Methylen- 
blau nachweisbare  Zellmembran.  Der  Kern  besteht  aus  einem  Spiralfaden 
oder  aus  Chromatinstäbchen  und  -körnern.  Die  Vermehrung  geschieht  nur 
durch  Quertheilung,  gewöhnlich  mit  Ausbildung  einer  queren  Scheidewand,  selten 
auch  mit  Bildung  eines  Zwischenstücks  wie  bei  SpiriUmn  giganteum.  Die  un- 
dulirende  Membran,  nur  bei  wenigen  Exemplaren  vertreten,  besteht  aus  der 
eigentlichen  Membran,  die  dem  »appendice  periplastique«  von  Sp.  gig.  entspricht, 
und  einer  in  der  Membran  verlaufenden  »bände  chromatique«,  die  zuweilen  als 
Randfaden  erscheinen,  in  anderen  Fällen  direct  dem  Körper  der  Spirochäte 
anliegen  kann,  >laissant  libre  l'appendice«.  Die  »bände  chromatique«  kanu 
in  2  oder  3  Fäden  zerfallen,  was  aber  mit  der  Theiluug  der  Spirochäte  Nichts 
zu  thun  hat.  Die  von  Perrin  [s.  Bericht  f.  1906  Prot,  p  27]  als  Encystirungs- 
stadien  gedeuteten  Formen  sind  pathologisch.  Spirochaeta  huccalis  theilt  sich 
ebenfalls  quer,  mit  Ausbildung  eines  Zwischenfadens  wie  Sp.  gig.  Die  Kern- 
substanz besteht  aus  hinter  einander  gruppirten  Chromatinkörnern.  Die  undu- 
lirende  Membran  ist  wohl  dem  »appendice  pdriplastique«  von  Sp.  gig.  homolog. 
Der  polare  Periplastfortsatz  entspricht  der  Geißel  von  Sp.  g.  Auch  Sp.  buccalis 
ist  plasmolysirbar.  Gegen  Na2C03,  HNO3,  HCl,  KOH  verhalten  sich  Sp.  b. 
und  Bacillus  maximus  vollkommen  gleich.  Aus  allen  Beobachtungen  schließt 
Verf.,  dass  die  Spirochäten  zu  den  Spirillaceae  gehören,  also  keine  Protozoen, 
sondern  Bacterien  sind.    Trotzdem  hält  er  die  Verwandtschaft  mit  den  Trypano- 
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somen  fm-  wahrscheinlich.  —  HÖlling  wendet  dagegen  ein,  dass  Spirochaeta 
halbianii  eine  echte  undulirende  Membran,  die  »in  jeder  Beziehung  mit  dem 
entsprechenden  Organ  der  Trypanosomen  übereinstimmt«  und  sich  der  Länge 
nach  theilt,  hat,  demgemäß  ein  Protozoon  ist.  Der  appendice  pöriplastique  von 
Spirillum  gig.  wird  durch  Plasmolyse  vorgetäuscht.  Die  Chromatinspirale  findet 
sich  nur  bei  Spirillen  aus  älteren  Agar-  oder  Bouillonculturen,  die  einem  »früh- 
zeitigen Alterszerfall«  oder  einer  »dauernden  Plasmolyse«  anheimgefallen  sind. 

Hierher  auch  Fantham,  Keysselitz(2),  sowie  oben  p  13  Hartmann. 

Über  Muschelspirochäten  s.  Borrel  &  Cernovodeanu,  Fantham  und  Keysse- 
litz(S2). 

Neufeld  &  Prowazek  stellen  fest,  dass  Hühner-,  Mund-,  Recurrens-  und  Syphilis- 
Spirochäten  ebenso  wie  Trypanosomen  durch  taurocholsaures  Natron  »sofort 
aufgelöst«,  durch  Sapotoxin  abgetödtet  und  immobilisirt  werden,  während  Bacterien 
durch  dieselben  Substanzen  nicht  geschädigt  werden,  mit  einziger  Ausnahme 
der  »Fränkelschen  Pneumocokken«,  die  durch  taurocholsaures  Natron  gleichfalls 
aufgelöst  werden. 

Prowazek (2)  beschreibt  Spirochaeta  gallinarum  als  schmal  bandförmig,  mit 
einem  von  der  Theilung  herrührenden  »geißelartigen  Periplastfortsatz «  und  einer 
undulirenden  Membran,  die  »nichts  anderes  als  eine  von  einer  Geißel  (Geißel- 
saum) umgrenzte  Verbreiterung«  des  Zellkörpers  ist.  Die  Bewegung  besteht 
in  Rotationen  um  die  Längsachse  und  in  »tastenden«  Biegungen  derselben.  Die 
Zahl  der  Windungen  beträgt  bis  12.  Der  Körper  zeigt  an  einigen  Stellen 
»Verdichtungen  der  chromatischen  Substanz«.  Verf.  bespricht  sodann  das  Ver- 
halten der  Spirochäten  gegen  Glycerin,  Kochsalzlösung,  Aq.  dest.,  Kalilauge, 
Carbolsäure,  Eau  de  Javelle  und  Jod  und  macht  dabei  auf  Unterschiede  von 
den  Bacterien  aufmerksam.  Die  Längstheilung  wurde  einmal  auch  im  Leben 
»längere  Zeit  hindurch«  beobachtet.  Während  »eigenartiger  Ruhestadien«  winden 
sich  die  Sp.  zu  einer  »länglichen  Docke«  auf.  Die  Spir.  können  einzeln  oder 
zu  2  und  3  in  Erythrocyten  einwandern.  Zuweilen  beobachtete  Verf.  An- 
einanderlagerung  von  2  Individuen,  die  sich  wesentlich  durch  ihre  Breite  von 
einander  unterscheiden;  dabei  kann  aus  dem  »dickeren  Lebewesen«  das  Plasma 
heraustreten  und  einen  »Protoplasmaknopf«  darstellen,  »an  dem  das  dünnere 
Individuum  nur  als  ein  Schatten  anhing«.  Verf.  hält  solche  Formen  nicht  für 
Degenerationsproducte,  sondern  für  Ruhestadien,  »auf  denen  das  Protoplasma 
mit  dem  Chromatininhalt  eine  innige  Durchmengung  und  Verbindung  erfährt 
und  denen  eigenartige  Geschlechtsvorgänge  vielleicht  vorhergegangen  sind«. 

Novy  &  Knapp  untersuchten  die  americanische  Recurrensspirochäte.  Kern, 
Blepharoplast  und  undulirende  Membran  fehlen  (gegen  Schaudinn,  s.  Bericht 
f.  1904  Prot,  p  30),  dagegen  ist  eine  endständige,  gewellte  Geißel  vorhanden. 
Vermehrung  nur  durch  Quertheilung.  Bei  der  Dialyse  mit  Aq.  destill,  bleiben 
die  Spirochäten  ähnlich  wie  Cholerabacillen  und  Spirillum  rubrum  lange  be- 
weglich, während  Trypanosomen  schnell  absterben.  Hohen  Temperaturen  wider- 
stehen die  Spirochäten  länger  als  die  Trypanosomen,  bewahren  auch  nach  dem 
Absterben  ebenso  vollkommen  ihre  Form  wie  Bacterien.  Daher,  sowie  aus  der 
Immunität  und  dem  Mangel  eines  deutlichen  »Aerotropismus«  gehören  die 
Spirochäten  zu  den  Bacterien.  VerfiF.  machen  ferner  detaillirte  Angaben  über 
Form  und  Bewegung.  Diese  wird  hauptsächlich  durch  die  Geißel  bewirkt. 
»Hence,  it  is  manifestly  wrong  to  speak  of  a  real  wave  motion  passing  over 
the  spirillum  from  one  end  to  the  other.  It  is  only  an  apparent  motion  for 
the  form  of  the  cell  is  that  of  a  rigid  spiral. «  Die  seitliche  Bewegung  ist 
nur  secundär  und  kommt  auch  bei  Sp.  rubrum,  und  Cholerabacillen  vor.    Zum 
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Schluss  besprechen  Verflf.  die  Unterschiede  der  bekannten  Formen  von  Re- 
currensspirochäten. 

Schellack (1)  untersuchte  3  Formen  von  Recurrensspirochäten :  Sp.  recurrentis 
(Russland),  /lovyl  n.  (Nordamerica)  und  duttoni  (Africa).  Alle  3  sind  nicht 
spiralig  gebaut,  sondern  blos  in  einer  p]bene  wellenförmig  gebogen.  Auch  die 
Bewegung  erfolgt  hauptsächlich  durch  Herablaufen  einer  Welle  in  einer  Ebene. 
Daneben  kommen  seitliche,  ebenfalls  wellenförmige  Bewegungen  vor.  Die  Zahl 
der  Windungen  ist  bei  gleich  langen  Exemplaren  einer  Art  sehr  constant. 
Vermehrung  nur  durch  Quertheilung.  Bei  Thieren,  die  die  Maximallänge 
erreicht  haben,  zeigt  sich  fast  immer  schon  eine  Verdünnung  in  der  Mitte  als 
Andeutung  der  beginnenden  Theilung.  Die  Endfäden  oder  Polgeißeln  sind 
Periplastanhänge,  die  bei  der  Theilung  durch  Ausziehen  der  Verbindungsbrücken 
zwischen  den  Tochterthieren  zu  dünnen  Fäden  entstehen,  später  reducirt  werden 
und  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  ganz  verschwinden.  Seitenständige  Gei- 
ßeln existiren  nicht;  eine  undulirende  Membran  ist  im  Leben  nicht  sichtbar. 
»In  Macerationen  dagegen  wurden  öfter  Bilder  beobachtet«,  die  dafür  sprechen 
konnten.  Verf.  erwähnt  der  »bekannten  feinen,  aber  ganz  unregelmäßigen 
Chi-omatinkörner  des  Kernstabes«.  Die  Recurrensspirochäten  sind  ausschließlich 
Blutparasiten,   die  normal  nicht  in  Gewebe  eindringen. 

Nach  Levaditi  &  fVlanouelian  ist  Sjyirochaeta  duttoni  ein  reiner  Serumparasit,  der 
nie  in  Zellen  eindringt.  Die  Vermehrung  geschieht  nur  durch  Quertheilung. 
Die  mehrfach  als  Ruhestadien  gedeutete  Einrollung  der  Sp.  ist  der  Beginn  der 
Degeneration.  —  Hierher  auch  Cox  und  Klodnitzky. 

Gonder (2)  beschreibt  von  einer  Spirochäte  aus  Vesperugo  Kuhli  Gestalt  und 
Bewegung,  Periplastanhänge,  eine  »feine,  schwer  zu  beobachtende  undulirende 
Membran«  etc.  Von  Chromatin  sind  größere  und  kleinere  Körnchen,  sowie 
ein  den  Körper  durchziehender  langer  Stab  vorhanden.  Die  Vermehrung  ge- 
schieht durch  Längstheilung,  die  Verf.  »einmal  kurze  Zeit«  im  Leben  beob- 
achtete. Die  Spirochäten  kommen,  allerdings  selten,  auch  in  den  Erythrocyten 
vor.     Die  Übertragung  geschieht  wahrscheinlich  durch  eine  Ixodide. 

Jaffe  beschreibt  als  neu  Spirochaeta  culicis  aus  dem  Darm  der  Larve  von 
Gidex  pijnens.  Von  Bewegungsarten  wurden  beobachtet  spiralige  Windungen, 
wellenförmig  über  den  ganzen  Körper  hinlaufende  und  peitschenartige  Bewe- 
gungen. Von  Difierenzirungen  wurden  nur  kleine,  nach  Giemsa  sich  roth  fär- 
bende Körnchen  gefunden.  Geißeln  sind  nicht  vorhanden.  Andeutungen  von 
undulirenden  Membranen  ließen  sich  nur  an  den  durch  Aq.  dest.  gequollenen 
Exemplaren  erkennen. 

Über  Spirochäten  s.  ferner  BreinI  &  Kinghorn,  Mühlens,  Schaudinnf^), 
Veszpremi  und  Woiff(3),  speciell  über  Sp.  pallida  Belizke,  Dohi,  Ehrmann, 
Fouqet,  Gierke,  Mühlens,  Query,  Sa!ing(V),  Schaudinn(i,2),  Schaudinn  &  Hoff- 
mann (S^),  W.Schulze,  Siegel,  Wolff(i,2),  Zabolotny  &  Maslakowetz. 

Schiiller  kommt  auf  seine  Entdeckung  von  »Syphilissporozoen«  [s.  Be- 
richt f.  1906  Prot,  p  24]  zurück  und  belegt  seine  Angaben  durch  Photo- 
gramme mehrerer  Stadien.  Spirochaeta  pallida  ist  nur  ein  »Mitläufer«  des 
eigentlichen  Syphiliserregers. 

Über   Cytorrhydes  s.  Siegel. 

Halberstaedter  &  Prowazek  beschreiben  Zelleinschlüsse  (rundliche  Körperchen 
von  V4/')  ^ßim  Trachom,  wie  sie  ähnlich  bei  Vaccine,  Scharlach,  Hunds- 
wuth  und  Hühnerpest  vorkommen.  Sie  lassen  sich  weder  bei  den  Bacterien 
noch  bei  den  Protozoen  unterbringen;  Verff.  stellen  »sie  unter  dem  Namen 
Chlamydozoa  zwischen  beide  Kreise«.  —  Prowazek (0)  rechnet  zu  den 
Chlamydozoa   auch   die    »Erreger«   des  Molluscum  contagiosum,    des  Epithe- 
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lioms  der  Vögel ,  der  Karpfenpocke ,  der  Lippenkrankheit  der  Barben ,  der 
Gelbsucht  der  Seidenraupen  und  »vielleicht«  der  Hundestaupe,  sowie  der  Maul- 
und  Klauenseuche,  beschreibt  einige  dieser  Formen,  sowie  die  »specifischen 
Reactionsproducte«  der  befallenen  Zellen  und  stellt  die  ganze  Gruppe  jetzt 
wegen  ihres  Zellparasitismus  und  ihrer  chemischen  Eigenschaften  zu  den  Proto- 
zoen. Vielleicht  sind  sie  »irgendwie«  mit  Ällogromia  [s.  oben  p  19  Prandtl  (2)] 
verwandt.  —  Hierher  auch  Prowazek  (^). 

Über  Nudeophaga  3.  oben  p  15   Doflein(2). 

Über  parasitische  Protozoen  von  zweifelhafter  Stellung  s.  ferner 
Ellermann,  Loewit,  Face  und  Patella. 
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A.  Allgemeines. 

Minchin  definirt  die  Spicula  als  Sclerite  von  intracellulärem  Ursprung  und 
Wachsthum.  Sie  stellen  einen  »meeting-ground«  organischer  und  anorganischer 
Kräfte  dar.  Die  Form  der  Einstrahier  der  Calcarea  hat  mit  der  krystallini- 
schen  Natur  des  Materials  Nichts  zu  thun;  sie  sind  oft  schon  dadurch  hetero- 
pol,  dass  ihr  eines  Ende  im  Körper  steckt,  ihr  anderes  frei  herausragt.  Auch 
bei  den  Dreistrahlern  steht  die  Form  der  einzelnen  Strahlen  nicht  in  Zusammen- 
hang mit  der  krystalliuischen  Structur  des  Calcits.  Dreistrahler  kommen  in 
zwei  verschiedenen  Ausprägungen  von  systematischer  Bedeutung  vor:  a)  solche 
mit  gleichen  Winkeln  (120°)  der  Strahlen;  diese  Regelmäßigkeit  kann  nicht 
durch  ererbte  Tendenz  der  Bildungszellen  erklärt  werden,  weil  die  Strahlen 
solcher  »Triradiates«  in  frühen  Stadien  oft  in  ungleichen  Winkeln  zusammen- 
treflfen,  und  die  Regelmäßigkeit  erst  später  erreicht  wird;  vielmehr  sprechen 
hier  offenbar  die  physicalischen  Eigenschaften  des  Materials  mit;  b)  gibt  es 
sagittale  Dreistrahler,  bei  denen  ein  unpaarer  Winkel  stets  größer  als  120° 
ist;  diese  schließen  sich  aber  den  äquianguläreu  Dreistrahlern  laut  Bidder  in- 
soweit an,  als  (durch  die  Neigung  der  optischen  Achse  des  Krystalls  zur  Ebene 
der  3  Strahlen)  die  Beziehungen  der  Vereinigungswinkel  doch  wieder  die 
gleichen  sind.  Die  beiden  Categorien  verhalten  sich  also  doch  im  Princip 
gleich;  sie  sind  zusammengesetzte  »spicular  Systems«,  in  denen  sich  die  phj^si- 
calische  Natur  des  Materials  zwar  nicht  in  der  Gesammtform,  wohl  aber  in 
den  Vereinigungswinkeln  der  Strahlen  ausspricht.  —  Hierher  auch  unten  Allg. 
Biologie  das  Referat  über  Woodlaud. 

Äilemand  hat  Untersuchungen  über  Verpflanzung  und  künstliche  Cultur  von 
Nutzschwämmen  [Hvppospongia  equina)  an  der  tunesischen  Küste  angestellt. 
Das  Optimum  der  Temperatur  für  die  durch  » Fragmentatiou «  gewonnenen 
Culturen  beträgt  15°;  zwischen  9°  und  20°  ergeben  sich  noch  günstige  Re- 
sultate; bei  über  25°  prekäre.  Werden  Stücke  in  der  Optimum-Temperatur 
verpflanzt,  so  leiden  sie  selbst  bei  starker  Hitze  nicht,  wenn  die  Vernarbung 
bei  deren  Eintritt  genügend  vorgeschritten  ist.  Die  zur  Theilung  und  Aussaat 
zu  benutzenden  Schwämme  müssen  einige  Stunden  vorher  gefischt  sein,  in  stets 
erneutem  Wasser  gehalten  und  dürfen  weder  gequetscht  noch  der  Luft  ausgesetzt 
werden.  Die  Vernarbung  ist  im  Winter  verlangsamt  und  bei  der  Optimum- 
Temperatur  beschleunigt;  doch  braucht  auch  bei  dieser  ein  Stück  etwa  3  Mo- 
nate. Das  Wachsthum  eines  Stücks  oder  eines  daraus  gezogenen  Schwämm- 
chens  ist  bedeutend  langsamer  als  das  eines  spontan  gewachsenen,  im  Winter 
ebenfalls  noch  mehr  verlangsamt.  Starke  Belichtung  ist  dem  Wachsthum  der 
Stücke  schädlich,  Dämmerlicht  und  sogar  völlige  Dunkelheit  vortheilhaft.  Ehe 
die  Vernarbung  vollendet  ist,  sollen  die  Schwämmchen  noch  nicht  auf  den  Boden 
gebracht  werden.  In  einer  gut  eingerichteten  Cultur  kann  die  Sterblichkeit 
gleich  Null  sein.  Ein  Stück  erreicht  aber  die  brauchbare  Größe  erst  nach 
mehreren  Jahren.  Stücke  kleiner  Schwämmchen  wachsen  schneller  als  die 
größerer  Schwämme.  Die  Gesammtheit  der  Stücke  eines  kleineren  Schwammes 
ergibt  ein  größeres  Volumen  als  ein   gleichgroßer   ungetheilter  Schwamm  nach 
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der  gleichen  Zeit  und  unter  denselben  Bedingungen.  Damit  ist  für  Verf.  die 
Brauchbarkeit  der  Methode  erwiesen,  doch  ist  die  Schwummcultur  durch  Thei- 
lung  der  natürlichen  Cultur  durch  Aussäung  in  keiner  Beziehung  gleichwerthig. 
Diese  soll  durch  Aussetzung  von  Stücken  mit  reifen  Geschlechtsproducten  ge- 
schehen. Aus  der  Larve  geht  ein  verwendbarer  Schwamm  in  2,  aus  einem 
Stück  erst  nach  4-5  Jahren  hervor.  Verf.  schlägt  darum  vor,  beide  Methoden 
mit  einander  zu  verbinden,  indem  man  larvenhaltige  Schwammstücke  zur  Thei- 
lung  und  Aussetzung  benutzt.  Über  die  Larven  werden  einige  biologische 
Beobachtungen  gebracht.  Die  Bildung  der  Eier  beginnt  im  Herbst,  das  erste 
Ausschwärmen  der  Larven,  die  auf  Eier  zurückzuführen  sind,  Ende  März  und 
kann  bis  in  den  Juni  hinein  dauern.  Vor  dem  Festsetzen  nimmt  die  Larve 
eine  abgeplattete  Form  au.  Von  schwachem  Licht  werden  die  Larven  an- 
gezogen, von  starkem  abgestoßen;  sie  schwimmen  zuerst  an  der  Oberfläche; 
das  Halbdunkel  wird  erst  aufgesucht,  wenn  die  abgeplattete  Form  erreicht  ist; 
alsdann  lässt  sie  sich  zu  Boden  fallen.  Die  durchschnittliche  Dauer  des  Larven- 
lebens ist  5  Tage.  Manchmal  werden  reife  Larven  im  mütterlichen  Körper 
zurückbehalten,  ohne  dass  dies  die  Weiterentwickelung  beeinträchtigt.  »Man 
sieht  alsdann  sich  einen  zweiten  Schwamm  im  Inneren  des  ersten  bilden.«  Ein 
aus  einer  Larve  hervorgegangenes  Schwämmchen  kann  nach  Ablauf  eines  Jahres 
selbst  wieder  Larven  erzeugen.  —  Cotte  wendet  sich  gegen  den  Optimismus 
Allemand's.  Die  geringe  Sterblichkeit  der  Stücke  bezieht  sich  nur  auf  das 
erste  Überleben,  später  gehen,  wie  die  Tabellen  A.'s  zeigen,  noch  viele  zu 
Grunde.  Dass  kleine  Stücke  schneller  wachsen  sollen  als  größere,  wird  durch 
eine  Umrechnung  der  Zahlen  A.'s  widerlegt.  Es  ist  unbewiesen,  dass  Stücke 
schneller  wachsen  als  ein  unbeschädigtes  Ganzes,  und  schon  deswegen  unwahr- 
scheinlich, weil  nach  A.'s  Aufstellungen  eine  in  Ruhe  gelassene  Larve  nach 
2  Jahren  dieselbe  Volumeinheit  (30  cm  Durchmesser)  erreicht,  wie  ein  Frag- 
ment nach  4-5  Jahren.  Die  Narbenheilung  ist  nach  A.  außerordentlich  langsam: 
4-5  Monate  für  Hippospongia ^  während  Verf.  bei  Sycandra,  Suberites  und 
Beniera  schnellere  Resultate  gehabt  hat;  die  Ausbeute  war  auch  bei  A.'s  com- 
plicirten  Vorrichtungen  quantitativ  gering.  Die  ganze  Methode  der  Cultur  durch 
Stecklinge  oder  Bruchstücke  ist  darum  einstweilen  nur  eine  wissenschaftliche 
Erfahrung,  ihre  Combination  mit  dem  Aussäen  (Zerschneiden  larventragender 
Stücke)  problematisch,  weil  nach  Delage  und  Maas  Larven  aus  solch  geschä- 
digten Schwammstücken  geringe  Vitalität  zeigen.  Letzteres  hat  Verf.  bei  Be- 
niera simulans  nicht  gefunden,  jedoch  sprechen  auch  die  geringen  Mengen  von 
weiter  gezüchteten  Larvenschwämmen,  die  in  A.'s  Siedelungen  scheinbar  gün- 
stige Bedingungen  hatten,  gegen  die  einstweilige  Brauchbarkeit  dieser  Methode. 
Wilson (')  hat  gefunden,  dass  in  besonderen  Aquarien  Kieselschwämme  eine 
auffällige  Degeneration  durchmachen ,  die  er  mit  den  von  Maas  bei  Kalkent- 
ziehung an  Sycandra  gesehenen  Erscheinungen  vergleicht.  Bei  Stylotella  beob- 
achtete er  auch  den  Wiederaufbau  des  Schwämmchens  aus  mehr  oder  minder 
degeuerirten  Massen.  Zuerst  schließen  sich  Osculum  und  Poren,  der  Schwamm 
wird  kleiner,  was  besonders  auf  Rechnung  des  Mesenchyms  geschieht,  indem 
dessen  wässerige  Partien  verschwinden.  Das  Canalsystem  geht  mit  den  meisten 
Kammern  ein;  die  Kragengeißelzellen  werden  in  polyedrische  Massen  ver- 
wandelt, die  einzeln  oder  in  Gruppen  im  Mesenchym  liegen.  So  ähnelt  der 
Schwamm  einer  Spongilla  in  der  von  Weltner  beschriebenen  Winterphase.  Bei 
fortschreitender  Schrumpfung  kann  der  Schwamm  ohne  weitere  histologische 
Änderung  in  Stücke  von  etwa  1  cm  Durchmesser  zerfallen.  Werden  diese  in 
geeigneter  Weise  angeheftet  und  in  die  offenen  Aquarien  des  Hafens  gebracht, 
so  stellen  sich  in  wenigen  Tagen  Poren,  Oscula,  Kammern,  Gewebe  und  Skelet 
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des  normalen  Schwammea  wieder  her.  Die  Degeneration  geht  in  anderen 
Fällen  noch  weiter,  indem  Theile  des  Schwammes  absterben,  andere  aber  als 
Stränge  oder  kleine,  Gemmulis  ähnliche  Körper  erhalten  bleiben.  Diese  zeigen 
amöboide  Bewegungen  und  bilden  ein  Syncytium  voll  gleichartiger  Kerne 
und  mit  zahlreichen  Einlagerungen  im  reticulären  Plasma.  Die  ehemaligen 
Geißelzellen  sind  nicht  mehr  zu  erkennen.  Auch  solche  kleine  Körper  können 
nach  Anheftung  und  Übertragung  in  die  offenen  Aquarien  sich  wieder  in  nor- 
male Schwämmchen  verwandeln.  Vielleicht  ist  diese  jedenfalls  auch  in  der 
Natur  geübte  Fähigkeit  des  Zerfalls  und  Wiederaufbaues  später  einmal  bei 
Nutzschwämmen  verwerthbar. 

Wilson(2)  beschreibt  neue  Versuche  über  künstliche  Theilbarkeit  und 
Wiedervereinigung  der  Zellen  und  Zellmassen  bei  Kieselschwämmen.  Nicht 
nur  durch  ungünstige  Bedingungen  lassen  sich  die  gemmulaähnlichen  Körper 
erzielen,  sondern  auch  durch  directes  Zerzupfen  soAvie  durch  Herauspressen 
und  Dissociiren  der  Zellen.  Die  Schwammstückchen  werden  durch  Netzgaze 
hindurchgepresst.  Die  Zellen  sammeln  sich  am  Boden  des  Gefäßes  und  ver- 
einigen sich  bald  wieder  zu  Klumpen.  Sie  zeigen  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen 
amöboide  Bewegungen,  entwickeln  eine  Dermalmembran  mit  unterliegendem 
Collenchym,  Geißelkammern,  Canäle,  Oscula,  functionireu  nach  6-7  Tagen  im 
Aquarium  (im  Hafen  in  einer  »live-box«  bedeutend  schneller)  als  richtige 
Schwämmchen  und  können  noch  wochenlang  lebend  gehalten  werden.  Die 
Nadeln,  die  in  ihnen  erscheinen,  stammen  zum  Theil  noch  aus  dem  mütter- 
lichen Gewebe.  Die  Frage,  was  Neu-  und  was  Wiederbildung,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Der  größte  Theil  der  kugeligen  Ansammlungen  wird  aus  Archäo- 
cyten  gebildet,  doch  finden  sich  auch  veränderte  Geißelzellen  und  andere  diffe- 
renzirte  Zellen  vor.  Die  Möglichkeit,  dass  solche  sich  wieder  entdifferenziren 
und  an  der  Masse  der  Archäocyten  theilnehmen,  ist  nicht  auszuschließen,  auch 
wenn  die  Archäocyten  allein  Alles  neubilden  könnten.  Diese  Versuche  zeigen 
ferner,  wie  verschieden  der  Individualitätsbegriff  bei  Spongien  aufzufassen  ist; 
auch  gelingt  die  Verschmelzung  von  Larven,  besonders  wenn  sie  in  dem 
kritischen  Zustand  zusammengebracht  werden,  wo  das  Geißelepithel  durch  das 
definitive  flache  Epithel  ersetzt  wird.  So  können  Aggregate  von  über  100  In- 
dividuen producirt  werden,  jedoch  metamorphosiren  solche  größere  Massen  nur 
schlecht  und  theilweise,  während  die  aus  7  oder  8  Larven  bestehenden  ganz 
normale  Schwämmchen  ergeben.  Mit  der  Auspressmethode  wurde  versucht, 
Zellen  verschiedener  Species  {Microciojia,  Stylotella,  Lissodendoryx)  zusammen- 
zubringen, die  durch  Färbung  und  Körnelung  leicht  kenntlich  waren.  Doch 
vereinigten  sich  dabei  nur  die  Zellen  je  einer  Species  zu  einheitlichen  Klümp- 
chen.  Die  Fähigkeit  der  plasmodialen  Vereinigung  lässt  sich  im  Sinne  der 
Theorien  von  Andrews,  Sachs  u.  A.  über  specifische  Stoffe  verwerthen. 

Weltner  verfolgte  an  Ephydatia  fluviatüis  die  Bedeutung  ihrer  besonders 
großen  amöboiden  Zellen  für  das  Leben  des  Schwammes,  speciell  für  die 
Neubildung  der  übrigen  Zellsorten,  von  einer  Fortpflanzungsperiode  zur  andern. 
E.  stirbt  nicht  allgemein  unter  Gemmulabildung  im  Herbst  ab,  sondern  kann 
auch  perenniren  (Spree,  Tegelersee  bei  Berlin).  Man  findet  gemmulalose  Exem- 
plare neben  solchen  mit  Gemmulis  in  allen  Monaten,  im  Sommer  sogar  Gem- 
mulae  im  Pareuchym  neben  Eiern  und  Spermaballen.  Der  Schwamm  ist  getrenn- 
ten Geschlechts  und  wird  mehrere  Jahre  alt;  Zwitter  wurden  nie  beobachtet. 
Eier  finden  sich  vereinzelt  zu  allen  Jahreszeiten,  selbst  im  Januar  unter  dem 
Eis  wurden  Furchungstadien  und  Larven  angetroffen,  normal  werden  aber  die 
ersten  Larven  im  Mai  »geboren«.  Nach  Ausbildung  der  Geschlechtsproducte 
werden  die  (j^  zu  »Neutra«   oder  sterben  ab,  die   Q.    überleben  ebenfalls  oder 
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gehen  zu  Grunde;  Ende  des  Herbstes  sind  Gemmulae  sehr  selten.  Die  aus 
den  Mai-  bis  October-Larven  entstandenen  Schwämme  werden  im  selben  Jahr 
nicht  mehr  geschlechtsreif.  —  Verf.  unterscheidet  histologisch:  Pinacocyten, 
Choanocyten  und  Amöbocyten,  ferner  die  cellules  spheruleuses,  Blasenzellen, 
Pigmentzellen,  CoUencyten,  Silicoblasten  und  Spongoblasten,  Tococyten  (Gono- 
cyten  und  Statocyten),  sowie  Trophocyten,  d.  h.  Nährzellen  der  Eier,  Sperma- 
mutterzellen und  Gemmulakeimzellen.  Winterliche  und  sommerliche  Exemplare 
zeigen  große  Unterschiede  in  der  histologischen  Zusammensetzung.  Die  Geißel- 
kammern treten  bei  den  winterlichen  an  Zahl  sehr  zurück,  dagegen  enthält  ihr 
Parenchym  viel  mehr  Zellen  und  weniger  Intercellularsubstanz  als  das  der 
sommerlichen;  ihre  Differenzirungen  sind  im  Ganzen  geringer.  Von  den  Amöbo- 
cyten geht  bei  den  überwinterten  Schwämmen  im  Frühjahr  die  Neubildung 
des  Parenchyms  mit  all  seinen  Elementen  aus ;  auch  die  Geißelkammern  können 
von  Amöbocyten  aus  neugebildet  werden.  Bei  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung müssen  die  Amöbocyten,  die  die  Kammern  des  jungen  Schwammes 
erzeugen,  »einen  Umweg  machen,  indem  sie  zuvor  das  Flimmerepithel  der  Larve 
bilden,  dem  man  den  Namen  Keimblatt  geben  kann,  dessen  wirklicher  Werth 
aber  in  seiner  Fuuction  als  Bewegungsorgan  liegt«.  Auch  bei  der  Regene- 
ration defecter  Exemplare  gehen  die  verlorenen  Theile  von  den  Amöbocyten 
aus;  ferner  werden  beim  wachsenden  Schwamm  Mesoglöa  und  alle  zelligen 
Elemente,  Skelet  und  Gemmulae  von  den  amöboiden  Wanderzellen  geliefert. 
Im  Zusammenhalt  mit  dem,  was  man  von  der  Rolle  der  Amöboidzellen  für 
die  Fortpflanzung  (geschlechtliche  und  durch  Knospen)  weiß,  darf  man  sie  als 
die  wichtigsten  Zellen  für  das  Leben  des  Schwammes  ansprechen. 

Annandale  gibt  einige  Mittheilungen  über  die  Fortpflanzung  einiger  Süß- 
wasserschwämme aus  Indien.  Spongilla  prolifera  producirt  äußere  Knospen  als 
Verdickung  der  Zellstränge,  die  die  primären  auch  nach  außen  vorspringenden 
Spiculazüge  begleiten.  Sie  entstehen  noch  unter  der  Oberfläche  und  enthalten 
auch  in  den  frühesten  Stadien  alle  Elemente  des  erwachsenen  Schwammes 
(Fleischnadeln,  Geißelkammern,  ab-  und  zuführende  Canäle  und  verschiedene 
Sorten  Parenchymzellen)  bis  auf  die  Skeletzüge,  Gemmulae  und  Dermalmembran, 
und  das  Parenchym  ist  compacter.  Mit  weiterem  Wachsthum  wandert  die 
Knospe  dem  Skeletzug  entlang,  wobei  sie  die  mütterliche  Dermalmembran  vor 
sich  hertreibt.  Der  alte  Skeletzug  wächst  nicht  in  die  Knospe  hinein,  sondern 
hier  entstehen  feinere  Züge  in  radiärer  Richtung.  Beim  Austreiben  schließt 
sich  die  Membran,  ohne  eine  Öffnung  zu  hinterlassen.  Die  freie  Knospe  hat 
zahlreiche  Poren,  aber  kein  Osculum,  und  kann  je  nach  dem  Stadium,  das  sie 
erreicht  hat,  und  dem  Vorhandensein  von  grünen  Körpern  flottiren  oder  zu 
Boden  sinken.  Dabei  tritt  eine  Abflachuug  ein;  das  durch  die  Poren  herein 
gelangte  und  subdermal  gesammelte  Wasser  sucht  sich  einen  Weg  nach  außen 
durch  das  so  gebildete  Osculum.  Bei  flottirenden  Knospen  kann  dies  vor  dem 
Festsetzen  erscheinen.  Das  individuelle  Leben  dauert  nur  einige  Wochen; 
Gemmulae  werden  in  großer  Zahl  erzeugt,  zur  gleichen  Zeit  wie  die  Knospen, 
oft  bei  noch  sehr  geringer  Größe  des  Schwämmchens ;  solche  Generationen 
folgen  zahlreich  einander  im  Lauf  des  Jahres,  ohne  dass  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung beobachtet  wurde,  weder  im  Aquarium,  noch  in  den  offenen  Teichen. 
—  In  Ephijdatia  blembingia  sind  die  von  Evans  [s.  Bericht  f.  1900  Porif.  p  2] 
beobachteten  Körper  Embryonen  des  gleichen  Schwammes  in  verschiedenen 
Stadien,  mit  cylindrischem  Ectoderm,  einer  inneren  Zellmasse  und  excentrischer 
Höhlung.  —  Die  Gemmulae  der  vom  Verf.  früher  beschriebenen  Troehospoti- 
gilla  phillottiana  zeigen  einen  dicken  Überzug  mit  besonderen,  den  Spicula  ent- 
sprechenden Löchern.     Die  Poren  der  Spongilliden  sind  beim  gleichen  Genus 
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vaiiiibel  und  gehören  zu  zweierlei  Typen:  intercellulär  bei  kleinem  und  schein- 
bar intracellulär  bei  großem  Subdermalraum ;  doch  sind  solche  Porenzellen  nicht 
contractu  und  den  entsprechenden  Öffnungen  der  Calcarea  nicht  homolog.  — 
Verf.  gibt  auch  systematische  Erörterungen  über  Ephydatia. 

IVlaas  setzt  seine  Experimente  über  Hunger  und  Kalkentziehung  bei  Calci- 
spongien  [s.  Bericht  f.  1906  Porif.  p  2]  fort  und  sucht  die  Wirkung  jedes  dieser 
Factoren  dadurch  zu  ermitteln,  dass  er  die  Schwämme  theils  nur  hungern  ließ, 
theils  ihnen  auch  den  Kalk  entzog.  Eine  Überfütterung  war  überhaupt  nicht 
zu  erzielen;  beständige  reichliche  Nahrungszufuhr  (Detritus,  Algen)  ließ  die 
Cultureu  [Sycandra  raphamcs  und  Ascandra  Lieberkülinii)  am  besten  gedeihen. 
Gewöhnliche  Züchtung  in  kleineren  Schalen  mit  seltenerer  Wassererueuerung 
erwies  sich  als  langsame  Hungercultur ;  Einsetzen  in  filtrirtes  Seewasser  brachte 
rapide  Hungerwirkung.  Beim  langsamen  Verhungern  sterben  allmählich  Theile 
des  Weichkörpers  unter  Erhaltung  der  Nadeln  ab;  der  Rest  bleibt  unter  be- 
ständiger Verkleinerung  histologisch  längere  Zeit  unverändert.  Dies  ist  der 
directe  Gegensatz  zum  Verhalten  bei  Ca-Entziehung,  wo  zuerst  die  Nadeln  ein- 
geschmolzen werden,  der  Weichkörper  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  dagegen 
erhalten  bleibt.  Beim  rapiden  Verhungern  verändert  sich  der  Weichkörper  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  und  kann  zu  einem  Syncytium  werden;  die  Nadeln 
bleiben  aber  auch  hier  intakt.  Der  Gegensatz  zwischen  Ca-Entziehung  und 
Hungern  zeigt  sich  am  besten ,  wenn  mau  nachträglich  die  beiden  Versuchs- 
bedingungen wechselt;  die  in  carbonatfreles  Wasser  gebrachten  Hunger-Exem- 
plare bilden  alsdann  ihre  Nadeln  in  dem  noch  lebenden  Schwammtheil  zu- 
rück, während  sie  an  den  bereits  früher  abgestorbenen  Gewebstücken  intakt 
bleiben.  Eine  Neubildung  der  Nadeln,  wenn  man  die  Thiere  nachträglich  in 
normales  Seewasser  brachte,  wurde  nicht  beobachtet.  Bei  der  Selbstdiminution 
in  der  Hungercultur  können  aus  einem  größeren  Individuum  2  und  mehrere 
kleinere  werden,  selbst  bei  Ä,  wo  sonst  die  Individualität  gut  ausgeprägt  ist, 
mit  neuem  Osculum  resp.  Wurzelschopf;  die  Verkleinerung  und  Gewebabstoßung 
kann  mehrmals  hinter  einander  erfolgen,  bis  die  äußerste  Grenze  erreicht  ist. 
Aus  den  früher  beobachteten  Strängen  und  runden  Körpern,  die  bei  Ca-Ent- 
ziehung sich  vom  Skelet  zurückziehen,  können  bei  Eintritt  anderer  Bedingungen 
wieder  functionirende  Schwämmchen  werden.  Analoge  Erscheinungen  der  Ab- 
schmelzung  schon  gebildeter  Skeletsubstanz  kommen  auch  bei  anderen  kalk- 
ausscheidenden Organismen,  Molluskenlarven,  Röhrenwürmern  und  besonders 
Foraminiferen  vor  (bei  letzteren  auch  eine  regelmäßige  Plasmogamie).  —  Bei 
der  Frage  nach  der  Ausscheidung  der  Spicula  dürfen  Kalk-,  Kiesel-  und  or- 
ganische Gebilde  nicht  zusammen  behandelt  werden  (gegen  Woodland);  auch 
ist  die  morphologische  Frage  (Form  des  Spiculums,  Anordnung  der  Spicula  zu 
Skeleten)  von  der  physiologischen  zu  sondern.  Verf.  erörtert  die  Thätigkeit 
der  Spiculazellen  von  dieser  Seite  her.  Vom  Gesammtstofi'wechsel  des  Körpers, 
der  Nahrungsaufnahme,  ist  der  Kalkumsatz,  der  direet  aus  der  Umgebung 
geschieht,  getrennt;  die  Kaikabscheidung  beginnt  lange  vor  Ausbildung  eines 
Gastralraums ,  sogar  schon  in  der  freischwimmenden  Larve.  Die  gastralen 
Zellen  werden  von  der  Hungerwirkung  eher  betrotten,  als  die  Skeletbildner, 
während  letztere  auf  Veränderungen  im  Salzgehalt  antworten.  Die  Kalkab- 
schmelzuug  zeugt  gegen  die  neo-vitalistischen  Theorien.  Die  Thätigkeit  der 
einzelnen  Zellen  überwiegt  derart,  dass  ohne  Rücksicht  auf  das  Ganze  ge- 
arbeitet wird,  ja,  es  wird  sogar  das  bestehende  und  functionirende  Ganze  durch 
die  Spiculazellen  geschädigt,  die  »sich  an  nichts  anderes  kehren,  als  an  die 
in  ihnen  selbst  steckenden  Tendenzen«. 

Kemna(^)  erörtert,  ohne  neue  Thatsachen  beizubringen,  die  Charaktere    und 
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die  Stellung  der  Spongien.  Er  leitet  sie  von  den  Choanoflagellaten  ab  und 
betrachtet  alle  ihre  Besonderheiten  als  die  Folgen  der  Nahrungsaufnahme  durch 
einzelne  Zellen,  des  »regime  microphage«,  das  durch  die  histologische  Specialität 
des  Kragens  bedingt  ist.  Gewöhnliche  Blastulae  können  sich  d"urch  Entoderm- 
bildung  zur  Macrophagie  diflerenziren,  solche  mit  Choanocyten  aber  nicht.  Ein 
Wachsthum  ist  da  nur  bei  Festsetzen  möglich;  dann  gerathen  die  Choano- 
cyten nach  innen.  Alle  Ähnlichkeiten  mit  den  Metazoen  rühren  nur  daher, 
dass  beide  Gruppen  ursprünglich  homogene  Zellcolonien  sind,  kugelig  durch 
planctonische  Anpassung,  und  sich  erst  später  differenzirt  haben.  —  Hiergegen 
wendet  Delage  ein,  dass  man  die  Abstammung  einer  Choanocyte  von  einem 
Choanoflagellaten  kaum  beweisen  könne,  solche  Structuren  könnten  auch  de 
novo  gebildet  werden;  auch  sei  es  nicht  nothwendig,  von  den  3  Eigenthtimlichkeiten 
(Microphagie,  Zerstreuung  der  verdauenden  Zellen,  Umkehr  der  Blätter)  die 
1.  zum  causalen  Ausgang  zu  nehmen;  man  könne  ebenso  gut  vermuthen,  dass 
ein  »tactisme«  die  ectodermalen  ins  Innere  getrieben  habe,  um  die  Nahrungs- 
aufnahme zu  übernehmen,  die  entodermalen  dagegen  nach  außen,  zum  Schutz. 
—  Vosmaer  gibt  zu,  dass  die  Spongien  sich  von  allen  anderen  Metazoen 
durch  die  Bildungs weise  ihrer  Blätter  unterscheiden,  hält  aber  im  Übrigen 
einen  Agnosticismus  am  Platz  (»nous  ne  savons  pas«).  van  Beneden  betont, 
dass  außer  der  Microphagie  und  den  anderen  von  Kemna  betonten  Eigeu- 
thümlichkeiten  die  Verhältnisse  von  Poren  und  Osculum  in  Betracht  zu  ziehen 
seien,  besonders  aber  die  außerordentliche  Specialisirung  der  histologischen 
Elemente  bei  dem  vergleichsweise  einfachen  anatomischen  Körperbau.  Schou- 
teden  bemerkt,  dass  die  Kragenbildungen  bei  Choanoflagellaten  und  Spongien 
histologisch  nicht  gleich  seien.  IVIaas  wendet  ein,  die  Microphagie  sei  nicht 
auf  die  Spongien  beschränkt,  sondern  komme  ohne  Kragen  auch  bei  Cölente- 
raten  und  mit  Übergängen  noch  bei  höheren  Tieren  vor;  ferner  sei  die  aus  reinen 
Geißelzellen  bestehende  Larve  nicht  typisch,  endlich  gleiche  die  Reifung  und 
Befruchtung  bei  Spongien  bis  in  Einzelheiten  denen  aller  Metazoen,  unterscheide 
sich  dagegen  von  denen  bei  Protozoen.  Auch  die  experimentelle  Entwickelungs- 
geschichte  spreche  dagegen,  die  Geißelzellen  (als  Entoderm  oder)  als  ur- 
sprüngliche Zellen  hinzustellen.  Bei  der  Zertheilung  der  Amphiblastula  sind 
sie  nicht  in  der  Lage  einen  Schwamm  herzustellen,  während  den  Körnerzellen 
dies  gelingt.  Bei  allen  Involutionserscheinungen  gehen  gerade  die  Geißelzellen 
am  ersten  ein,  die  amöboiden  Zellen  bleiben  am  längsten  erhalten  und  können 
die  tibrigen  Zellsorten  wieder  neu  bilden.  Die  Weiterbildung  des  gastralen 
Hohlraums  erfolgt  ferner  in  der  Ontogenese  in  Beziehung  zum  Skelet  und  bleibt 
aus,  wenn  die  Skeletbildung  unterdrückt  wird;  eine  Beziehung  zur  Microphagie 
ist  dabei  nicht  zu  erkennen.  Kemna  betont  noch  einmal  die  primitive  Natur 
der  Asconlarve  und  ihre  Weiterentwickelung;  die  Amphiblastula  dagegen  sei 
complicirter  in  der  Structur,  wenn  auch  die  Entwickelung  an  ihr  (scheinbar) 
einfacher  verlaufe.  Die  Regeneration  gebe  kein  Anzeichen  für  die  ursprüngliche 
Entwickelung.  Wenn  sich  aus  Körnerzellen  der  Larve  resp.  aus  amöboiden 
des  Schwammes  der  Rest  wieder  aufbauen  kann,  so  geschieht  es,  Aveil  diese 
Elemente  die  einfachsten  (nicht  die  ursprünglichsten)  sind. 

Giard  hält  die  Syconentwickelung  für  typisch;  die  erste,  im  Körper  der  Mutter 
(»endotok«)  vor  sich  gehende  Einstülpung  der  Körnerzellen  in  die  Geißelzellen- 
schicht entspricht  der  wirklichen  Gastrulation.  Die  freischwimmende  Larve 
ist  einer  Exogastrula  zu  vergleichen,  die  ihr  Entoderm  nach  außen  gestülpt 
hat;  sie  ist  also  keine  Amphiblastula  oder  heteropole  Blastula.  Nachher  er- 
folgt eine  wirkliche  Umkehr  der  Blätter,  die  nur  für  die  Finalisten  oder  allzu 
physiologisch  Denkenden  etwas  Befremdendes  hat,  die  »Ectoderm  das  nennen, 
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was  die  Haut,  Entoderm,  was  den  Darm  liefert«.  Hier  tritt  ein  Functions- 
wechsel  ein;  die  Geißelzellen  sind  aber  trotzdem  Ectoderm.  In  allen  Thier- 
gruppen  liegt  ein  histologisches  Charakteristicum  im  Ectoderm,  so  hier  in  den 
Kragengeißelzellen.  Das  Osculum  ist  kein  Cönostom,  sondern  ein  Cönoproct. 
Die  Parenchymula  ist  eine  cenogenetische  Larve. 

Kemna(2)  hält  die  Amphiblastula  für  cenogenetisch  und  besonders  ihre  erste 
anscheinende  Invagination  für  phyletisch  bedeutungslos.  Es  sei  nur  eine  An- 
passung, um  im  Körper  der  Mutter  weniger  Platz  wegzunehmen. 

B.  Specielles. 
1.  Non-Calcarea. 

Hierher  oben  p  2  Allemand,  p  3,  4  Wilson (', 2),  p  4  Weltner  und  p  5 
Annandale. 

Kirkpatrick(^)  beschreibt  von  der  englischen  antarctischen  Expedition  10  Hex- 
actinelliden ,  sämmtlich  Rossellidae,  5  Gattungen  angehörig,  darunter  3  n. 
[Aulorossella ,  Änaulosoma,  Anoxycalix).  Die  antarctischen  Arten  beginnen 
bei  13  m  Tiefe,  3  Arten  wurden  in  weniger  als  18  m  gefunden,  ein  Stück 
trocken  auf  dem  Eis;  die  tiefsten  bei  914  m.  Der  Wurzelschopf  ist  kein 
Artmerkmal,  sondern  wird  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Meeresgrundes  minder 
oder  mehr  entwickelt.  Darum  sind  hier  3  Stücke  trotz  Wurzelschopf  echte 
Bossella  antardica. 

Topsent(i)  beschreibt  aus  der  Antarctis  4  neue  Poiciloscleriden  und  eine 
Axinellide,  darunter  Ärtemisina  dianae,  die  sich  von  der  in  Grönland  und  bei 
den  Kerguelen  gefundenen  apollinis  unterscheidet.  Eine  Tedania  ist  durch 
zweierlei  Microscleren  ausgezeichnet;  2  neue  Jophon',  Axinella  supratumescens 
ist  durch  ihr  anscheinend  rapides  Wachsthum  bemerkenswerth. 

Lendenfeld  (')  hat  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Tetraxoniern  der  Valdivia  die 
der  Gazelle  bearbeitet,  im  Ganzen  79  Arten,  darunter  70  (46  Valdivia,  24  Gazelle) 
neue.  Besonderer  Werth  wird  auf  die  Wiedergabe  der  Schnitte  und  Nadel- 
präparate durch  Microphotographie  und  Lichtdruck  gelegt;  die  eigentliche  Be- 
schreibung der  Nadeln  basirt  bei  jeder  Species  auf  vielen  Messungen  und  Ver- 
gleichungeu.  Die  Systematik  ist  im  Allgemeinen  die  im  »Thierreich«  angewandte; 
doch  führt  Protelcia  als  Nadeln  monaxone  Stäbe  mit  distaler,  am  Rand  zurück- 
gebogeuer  Endscheibe  (Monodiske)  und  ist  daher  eine  Monaxonide.  Die 
neuen  Genera,  AmpJiifethya^  Chelotropaena^  Ancorella^  Pachamphilla,  Chelotro- 
pella  und  Plakidiiim,  und  einzelne  Neuuntersuchungen  bekannter  Gattungen 
bedingen  Umordnungen  in  den  Familien.  Bei  den  Sigmatophora  wird  Tetilla 
zu  Gunsten  von  Tetliya  eingezogen,  danach  die  Familie  Tethydae  benannt,  ihr  auch 
TethyopsiUa  zugetheilt  und  die  Familie  Tethyopsillidae  eliminirt,  die  noch 
Proteleia  enthielt.  Bei  den  Astrophora  wird  in  erster  Linie  der  Bau  der  Aster 
(ob  Eu-  oder  Metaster),  in  zweiter  die  Anordnung  der  tetraxonen  Megasclera 
(ob  oberflächlich  und  radial  oder  auch  im  Innern  zerstreut)  berücksichtigt. 
Daraus  ergeben  sich  Umgruppirungen  der  Gattungen ;  mehrere  Subgenera 
werden  zu  Gattungen;  ferner  Calthropellidae  n.  fam.  Die  Geodiden  bleiben 
unverändert,  ebenso  die  Megascleröphora  und  im  Ganzen  die  Lithistiden.  Die 
Anordnung  der  Nadeln  zeigt  bestimmte  Gesetze.  Außer  bei  den  Pachastrel- 
lidae  und  Calthropellidae  sind  die  tetraxonen  (telocladen)  Nadeln  derart  orientirt, 
dass  ihre  Ciadome  distal,  ihre  Schäfte  radial  nach  innen  liegen.  Die  schein- 
baren Abweichungen  in  Stielen  und  Zipfeln  lassen  sich  nach  diesem  Gesetz 
deuten.      Bei    Tethya  cranium    nehmen     die   Nadeln    mit    dem   Schwämme    an 
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Größe  zn,  jedoch  nicht  proportional,  sondern  zuerst  rascher,  dann  langsamer. 
Die  Sphären,  die  bei  Tethya  etc.  theils  als  einfache  Kugeln,  theils  als  Mehr- 
fachbildungen oder  als  kugelige  Centralkörper  mit  kegelförmigem  Fortsatz  auf- 
treten, sind  nicht  den  Euastern  entsprechende  Microsclere  oder  perlenartige 
Gebilde,  sondern  Derivate  von  Megascleren.  Die  Kandelaber  von  Corticium 
simpicx  sind  Triäne  mit  verzweigten  Schäften  und  Claden.  Merkwürdige 
Amphiclade  kommen  bei  Isops  gallica^  eine  neue  Art  Nadeln  (»Metaclade«) 
bei  TdhyopsiUa  vor.  Auffällige  Knickungen  und  Verzweigungen  bei  den  zu- 
erst geraden  und  einfachen  tetraxonen  Megascleren  der  Pachastrelliden  sind 
die  Folge  von  Wachsthumsbehinderungen ;  doch  sind  sie  im  Vergleich  zu  den 
äußeren  Ursachen  auffällig  regelmäßig,  was  auf  eine  Tendenz  der  Bauarbeit 
für  Winkel  bestimmter  Größe  und  Lage  zurückzuführen  ist.  Von  Astern  werden 
bei  der  gleichen  Species  alle  Übergänge  von  großen  wenigstrahligen  bis  zu 
kleinen  vielstrahligen  nebeneinander  angetroffen;  Größe,  Länge  und  Dicke  der 
Strahlen  stehen  zur  Strahlenzahl  in  umgekehrtem  Verhältnis,  was  auf  eine 
constante  Gesammtenergie  hindeuten  kann,  die  der  betreffenden  Zellgruppe  zur 
Si-Abscheidung  und  Ausgestaltung  innewohnt.  Die  Achsenfäden  in  den  Ciadomen 
vieler  Anatriäne  weisen  Unregelmäßigkeiten  auf,  besonders  durch  Auflösung  der 
Kieselsubstanz,  so  dass  weite  Canäle  an  Stelle  von  Achsenfäden  treten,  sodann 
durch  Vielzahl.  Diese  Complicationen  deuten  auf  ein  phylogenetisches  Stadium 
von  polyaxonen  Nadeln  mit  langem  Hauptstrahl,  der  zum  Schaft  wurde,  und 
zahlreichen  Nebenstrahlen,  von  denen  3  zu  Claden  wurden,  in  Übereinstimmung 
mit  der  Hypothese  von  Sollas.  —  Von  anatomischen  Besonderheiten  im  Weich- 
körper und  Canalsystem  seien  folgende  erwähnt.  Corticium  simplex  hat  zweierlei 
Einströmungsporen:  die  kleinen,  viel  zahlreicheren,  in  Kreisen  um  die  großen 
geordnet,  führen  in  Canäle,  die  sich  gleich  verzweigen,  und  zu  den  oberflächlichen 
Kammern,  die  großen  dagegen  in  weite  Canäle  tief  ins  Choanosom,  wo  sie 
sich  erst  verzweigen,  um  die  inneren  Kammern  zu  versorgen.  Eine  genaue 
vierstrahlige  Radiär  Symmetrie  zeigt  Disyringa  nodosa  im  Oscularschornsteine, 
der  von  4  völlig  congruenten  Läugscanälen  durchzogen  wird.  Quermembranen 
sind  in  den  Oscularröhren  häufig  und  ragen  frei  ins  Innere.  Die  Canäle  sind 
bei  Gort,  von  Epithel  mit  großen  körnigen  Cylinder-  oder  Pflasterzellen  aus- 
gekleidet. Die  Kragenzellen  von  Thenea  enthalten  2  mit  Hämatoxylin  stark 
färbbare  Chromatinkörner.  Bei  Fangoplälina  werden  cellules  spheruleuses  von 
Gitterstructur  (excretorischer  Natur?)  allem  Anschein  nach  ausgestoßen;  außen 
auf  den  Porenfeldern  haften  zahlreiche  kugelige  Knollen,  die  vielleicht  solche 
ausgestoßene  Zellen  sind.  [Genitalzellen  scheinen  in  den  zahlreichen  Stücken 
und  Arten  nicht  beobachtet  worden  zu  sein.]  Von  Zeichen  ungeschlechtlicher 
Fortpflanzung  finden  sich  Brutknospen  an  der  Oberfläche  reifer  TJienea, 
bei  Cinachyra  vielleicht  im  Inneren.  Auf  Korallenriffen  lebende  Oi.  sind  von 
einem  Mantel  aus  Kalkdetritus  umgeben,  der  auf  den  Pelznadeln  einen  festen 
Panzer  bildet.  Krusten  von  Oscardla  (?)  auf  Stelletta,  Penares  etc.  richten 
sich  in  ihrem  Wachsthum  nach  dem  Raumwirth  und  lassen  Canäle  mit  Quer- 
membranen frei,  in  denen  das  Wasser  zu  den  Einströmungsporen  des  unter- 
liegenden Schwammes  gelangt.  In  ihrer  horizontalen  Verbreitung  sind  die 
Tetraxonia  vorwiegend  litoral  und  fern  von  den  Küsten  selten;  nur  nordöstlich 
von  St.  Paul  scheinen  sie  häufiger  zu  sein.  Am  ergiebigsten  waren  das  Thomson- 
meer (an  Individuen),  das  Algulhasmeer  und  die  Strecke  nordwestlich  von 
Australien  (an  Arten).  Aus  der  für  Tetractinelliden  größten  Tiefe  (3548  m) 
stammt  Thenea  multiformis;  nur  5  Arten,  darunter  4  TJi.,  aus  über  1000  m, 
13  aus  500-1000  m.  Stellettiden  und  Geodiden  mit  dicken  Sterrastern  kommen 
nicht  in  größeren  Tiefen  als  150  m  vor. 
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Lendenfeld  (^j  beschreibt  die  Teti-axonier  der  deutschen  Südpolarexpeditiou. 
Von  269  Stücken  kommen  2  von  den  Kerguelen,  die  übrigen  von  der  Winter- 
station. 6  Arten ;  neu  Tethya  1 ,  Cinachyra  1 ,  Tribrachion  1 ;  n.  subsp.  der 
Plakiniden,  weil  die  Nadeln  der  antarctischen  Vertreter  beträchtlich  größer  und 
complicirter  als  die  der  mediterranen  sind.  Besondere  anatomische  Bemerkungen 
bei   G.  vortex  über  Weichkörper,  Canalsystem  und  Nadeln. 

Kirkpatrick  (^j  gibt  eine  vorläufige  Beschreibung  der  24  n.  sp.  unter  43  ant- 
arctischen  Monaxinellida,  von  denen  die  meisten  in  der  Winterstatiou  77'^  49 '  S 
erbeutet  wurden.  3  n.  g. :  die  Axinellide  Sigmaxinyssa ,  deren  Megasclere 
Oxea,  deren  Microsclere  sowohl  Sigmata  wie  Toxa  sind;  die  Desmacidonide 
(Subfam.  Mycalinae)  Gercidochela,  mit  weberschiffchenähnlichen  Chelae;  Hoplo- 
kithara  aus  der  gleichen  Gruppe  (Exotylen  mit  großen  dornigen  Köpfen,  Placo- 
chelae  mit  Streifensaum). 

Kirkpatrick  (3)  nennt  die  weitverbreitete  Ephydatia  fhwiatilis  in  einer  n.  var. 
zum  1.  Mal  aus  Africa  (Teich  bei  Capstadt),  ferner  als  africanischen  Süßwasser- 
schwamm Spongilla  cerebeUata  (Teich  bei  Cairo),  wahrscheinlich  die  gleiche 
Species  wie  in  Central-Indien  und  wohl  mit  lacustris  in  Europa  identisch. 

Whitelegge  setzt  seine  Beschreibung  der  Monaxoniden  der  Thetis  [s.  Bericht 
f.  1906  Porif.  p  4]  fort:  nachträglich  3  epizoische  n.  sp. ;  ferner  von  den 
Ectyoninae  und  Axinellidae  30  sp.,  darunter  7  vom  Challenger  oder  aus  Austra- 
lien schon  früher  beschrieben,  23  n. ;  Ällantophora  n.  g.,  zwischen  Ophlitaspongia 
und  Echinoclathria. 

Laut  Topsent(^)  ist  Hancock's  Cliona  purpurea  keine  Clionide,  weil  das 
Originalstück  Chelae  und  Toxa  wie  eine  Desmacidonide  besitzt.  Die  Höhlen 
in  der  Tridacna  sind  vorhanden,  da  aber  nur  echte  Clioniden,  soweit  bis  jetzt 
bekannt,  solche  bohren  können,  so  fragt  es  sich,  ob  der  Schwamm  nicht 
Clionidenlöcher  benutzt  hat. 

2.  Calcarea. 
Hierher  oben  p  6   Maas  und  p  2  iViinchin. 
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1.  Allgemeines. 

über  die  Nesselkapseln  s.  unten  Mollusca  p  16  Cu^not(2). 

Bigelow  sucht  bei  Gonioncmus  den  »Cyclus  des  Kerns«  von  einer  so- 
matischen Zelle  an  durch  die  Keimzellen  beiderlei  Geschlechter  hindurch,  durch 
die  Befruchtung  zum  Furchungskern  und  von  da  zu  den  fertigen  Geweben 
festzustellen.  Die  Mitosen  sind  in  gewöhnlichen  somatischen  Zellen  selten, 
noch  am  ehesten  in  Drüsenzellen  und  im  Eutoderm  der  Radiärcanäle  zu  finden. 
Der  Kern  hat  ein  dichtes  Caryoplasma  und  ein  zartes  achromatisches  Keti- 
culum,  in  dessen  Knotenpunkten  die  Caryosomen  liegen.  Der  Nucleolus  hat 
eine  plasmatische  Innen-  und  eine  besondere  periphere  Schicht.  Mit  Ausnahme 
von  letzterer  sind  alle  Kernbestandtheile  acidophil.  Eine  Umkehr  der  Färb- 
barkeit  (Basophilwerdeu),  Aufhellung  des  Caryoplasmas  und  Verstärkung  der 
Caryosomen  ist  das  1.  Zeichen  der  Theilung.  Die  periphere  Schicht  des 
Nucleolus  löst  sich  auf  und  trägt  zur  Vermehrung  des  übrigen  Chromatins  bei. 
Die  dadurch  verstärkten  Caryosomen  ordnen  sich  entlang  den  Fäden  zu  Chromatin- 
segmenteu.  Diese  ziehen  sich,  ohne  dass  ein  einheitlicher  Faden  gebildet  wird, 
zu  hanteiförmigen  Chromosomen  zusammen ;  24  sind  in  der  Äquatorialplatte 
zählbar;  sie  bilden  dann  2  Tochternetzwerke  und  lösen  sich  wieder  auf.  Das 
Netz  wird  homogener  und  mit  Caryosomen  besetzt.  Die  Entstehung  des  neuen 
Nucleolus  zeigt  seine  chromatische  Abkunft.  Bei  den  Spermatogonien  tritt 
nach  einer  Periode  starker  Vermehrung  eine  Ruhepause  mit  Größenzunahme 
ein.  Im  Plasma  liegen  nahe  dem  Kern  besondere  Körper  nicht  uucleären  Ur- 
sprungs, doch  wohl  unter  seinem  metabolischen  Eiufluss  gebildet.  Die  Zell- 
theilung  nach  der  Wachsthumsperiode  verläuft  zuerst  wie  bei  den  somatischen 
Zellen;  auch  hier  trägt  der  Nucleolus  zum  Chromatin  bei.    Dieses  sammelt  sich 
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aber  in  48  Chromomeren;  die  24  Chromosomen  zeigen  ihren  doppelten  Ursprung 
auch  durch  die  eingeschnürte  Form;  bei  der  Theilung  werden  sie  längs  gespalten. 
Sie  vertheilen  sich  (nicht  ganz  gleichzeitig)  auf  die  Pole;  in  der  Telophase 
kommt  keine  Paarung  der  Chromosomen  zu  Stande,  sie  werden  sehr  dicht  ge- 
packt und  bilden  ein  Netzwerk,  das  sich  wieder  in  seine  »component  granules« 
auflöst.  Die  daraus  hervorgehenden  Spermatocyten  1.  Ordnung  unterscheiden 
sich  nur  durch  die  geringere  Größe  von  der  vorigen  Generation.  Bei  ihrer 
weiteren  Theilung  tritt  meist  eine  auffällige  Zusammenziehung  des  Chromatins 
in  der  Prophase  auf;  aber  dies  wird  als  Kunstproduct  (»Pseudosynapsis«) 
gedeutet.  Das  dichte  Netz  der  Caryosomen  wird  nicht  zu  einem  Spirem, 
sondern  zu  (wahrscheinlich  24)  Chromatinmassen,  die  nach  Auflösung  der 
Kernmembran  12  bivalente  Chromosomen  bilden.  Tetradenbildung  ist  nicht 
ersichtlich.  Ob  eine  Äquatious-  oder  Reductionstheilung  vorliegt,  ist  nicht  zu 
entscheiden.  Bei  der  folgenden  Theilung  dieser  Spermatocyten  2.  Ordnung 
erscheinen  ebenfalls  Pseudosynapsisstadien.  Das  chromatische  Netzwerk  zer- 
legt sich  ohne  Zwischenstufen  von  Chromomeren  in  12  Chromosomen,  die  sich 
spalten  und  zu  viel  kleineren  Tochterchromosomen  vertheilen.  Auch  hier  kann 
man  sich  nicht  für  Äquation  oder  Eeduction  aussprechen.  Das  Centrosom  ver- 
schwindet nicht  wie  sonst  in  der  Anaphase;  bei  der  Umwandlung  der  Spermatide 
theilt  es  sich,  die  eine  Hälfte  wandert  in  den  Kern,  bleibt  aber  mit  der  distalen 
durch  den  Achsenfaden  verbunden;  der  Schwauzfaden  wächst  vom  distalen 
Centrosom  aus.  Multiple  und  Riesen-Spermatideu  entstehen  durch  abnorme 
Theilung.  —  Die  Theilung  der  Oogonien  ist  vom  gewöhnlichen  somatischen 
Typus;  die  Chromosomen  werden  durch  directe  Coudeusation  der  Chromatin- 
segmente  ohne  Vermittlung  von  Chromomeren  gebildet.  In  der  Wachsthums- 
periode  treten  zuerst  Veränderungen  wie  eine  Prophase  ein,  führen  aber  nicht 
zur  Theilung  (»Pseudoprophase«).  Der  äußere  Theil  des  Nucleolus  trägt  auch 
hier  zur  Verstärkung  des  Chromatins  bei;  das  Netzwerk  condensirt  sich  zu 
rosenkranzartigen  Segmenten  von  wechselnder  Caryosomenzahl.  Die  innere 
Partie  des  Nucleolus  bleibt,  ist  basophil  und  bildet  den  Hauptnucleolus  der 
Wachsthumsperiode,  nachdem  der  Kern  wieder  ins  Ruhestadium  mit  diffusem 
Chromatin  zurückgekehrt  ist.  Dieses  verliert  zuerst  seine  Tinctiousfähigkeit,  ge- 
winnt sie  aber  wieder  und  zeigt  Klumpen ,  die  sich  zu  Strängen  und  Y-  und 
V-förmigen  Figuren  ordnen.  Der  basophile  Hauptnucleolus  wird  vacuolär  und 
nimmt  keinen  Theil  am  Chromatin.  Außerdem  gibt  es  aber  accessorische 
Nucleoli,  die  in  Verbindung  mit  dem  chromatischen  Netzwerk  entstehen  und 
wie  dies  acidophil  sind.  Das  Spermium  scheint  vor  der  Bildung  der  2.  Richtung- 
spindel ins  Ei  einzudringen;  es  zeigt  dann  Kopf  und  Mittelstück  von  einer 
Strahlung  umgeben.  Das  Mittelstück  verschwindet,  die  Strahlung  zeigt  sich 
(ohne  Centrosom)  doppelt,  und  diese  2  Aster  begleiten  den  Spermakern  bei 
seiner  Wanderung  durch  das  Ei.  Der  Eiaster  war  schon  nach  der  2.  Reifungs- 
theilung  verschwunden.  Die  beiden  Kerne  vereinigen  sich  durch  Verschmelzung 
oder  Anlagerung,  je  nach  der  relativen  Größe,  in  der  sie  sich  treffen.  In  der 
1.  Furchungspindel  erscheint  die  volle  Chromosomenzahl,  in  der  2.  (falls 
dies  normal)  eine  reducirte  Zahl  bivalenter  Gebilde  (aus  Vereinigung  je  zweier 
Chromosomen);  die  3.  Spindel  wurde  nicht  beobachtet,  die  4.  und  folgenden 
zeigen  wieder  die  volle  Zahl. 

Trinci  stellt  die  Vorgänge  in  der  Oocyte  von  Phialidium  variahile  und 
Tiarella  partlicnopaea  [=  jp^^rris  coeca  Hartlaub  ?]  während  der  Wachsthumsperiode 
dar.  Die  Genitalzellen  lässt  er  keinem  bestimmten  Keimblatt  angehören;  nie 
ist  ein  Übergang  somatischer  Zellen  in  Genitalzellen  festzustellen;  zu  Anfang 
der   Wachsthumsperiode   kann    (zwar    nicht  ihr   Ursprung,   aber)   ihre  Lage  ie 
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nach  deu  Species  und  sogar  bei  ein  und  derselben  Species  in  Ecto-  und  Ento- 
derm  verschieden  sein.  Allgemein  kommt  den  Oocyten  die  amöboide  Bewegung 
und  die  Fähigkeit  zu,  sich  den  mütterlichen  Geweben  dadurch  anzuschmiegen. 
Zu  Beginn  der  Wachsthumsperiode  sind  die  Eier  nackt;  eine  Dottermembran 
kann  noch  im  letzten  Moment,  wenn  das  Ei  seine  Nährzellen  aufgenommen 
hat,  gebildet  werden,  auch  kann  die  periphere  Eischicht  eine  besondere  Stärke 
erreichen,  radiäre  Streifung  zeigen  und  selbst  von  einer  structurirten  Gallerte 
umgeben  sein.  Auch  können  mehrere  Eier,  von  einer  gemeinsamen  Gallert- 
hülle mit  thätigen  Nesselkapseln  geschützt,  abgelegt  werden.  Das  Ooplasma 
zeigt  meist  die  Scheidung  in  eigentliches  Plasma  und  Deutoplasma  und  ist  je 
nach  Species  oder  Stadium  granulär,  fibrillär,  alveolär.  Der  Anfang  des 
Wachsthums  verräth  sich  im  Plasma  meist  durch  das  Erscheinen  basophiler 
Körper.  Diese  vermehren  sich  und  färben  sich  immer  intensiver,  verblassen  aber 
und  verschwinden,  wenn  die  Reifung  herannaht.  Sie  stehen  unter  dem  Einfluss 
des  Kerns,  sind  aber  wohl  nicht  aus  ihm,  sondern  dem  Plasma  hervorgegangen 
und  haben  trophische  Bedeutung.  Verf.  vergleicht  sie  mit  den  Mitochondrien 
in  primitiverem  Stadium  und  erörtert  ausführlich  die  ähnlichen  Gebilde  (Chromi- 
dien  etc.)  in  Gewebszellen  höherer  Thiere.  Das  Keimbläschen  liegt  zuerst 
central,  dann  peripher  und  zeigt  auch  hier  beim  Übergang  des  Oogonium  zu 
dem  Stadium  der  Oocyte  eine  charakteristische  Umordnung  des  Chromatins,  bei 
der  sich  Präsynapsis,  Syuapsis  und  Postsynapsis  unterscheiden  lassen,  und 
die  schließlich  zur  Bildung  gesonderter  Chromosomen  führt.  Doch  verläuft 
diese  Entwickelung  nach  2  Typen.  Im  einen  [»Tiarella«)  anastomosireu  die 
Chromosomen  am  Beginn  der  Wachsthumsperiode  und  ergeben  ein  Reticulum, 
das  sich  durch  den  ganzen  Kern  ausbreitet,  persistirt  und  nur  zeitweise  etwas 
an  Tinctionsfähigkelt  einbüßt;  hierbei  ist  stets  1  großer  plasmatlscher  Nucleolus 
verbanden,  der  schließlich  verschwindet.  Beim  anderen  Typus  [Phial.)  bleiben 
die  Chromosomen  getrennt,  werden  aber  sehr  viel  schwächer  färbbar  durch 
Auswanderung  des  Chromatins,  das  sich  theils  im  Caryoplasma  auflöst,  theils 
in  stark  tiuglrbaren  Pseudonucleoli  an  der  Kernmembran  anhäuft.  Außerdem 
hat  dieser  Typus  mehrere,  durch  Theilung  des  ersten  entstandene  echte  Nucleoli. 
Im  letzten  Stadium  concentrlrt  sich  das  Chromatin  aufs  Neue  in  den  Chromo- 
somen. Das  Keimbläschenstadium  Ist  eine  Vorphase  der  Reifung,  bei  welcher 
die  außerordentliche  Verzögerung  der  Theilung  durch  die  äußeren  Umstände, 
die  zur  Anhäufung  des  Nährmaterials  führen,  bedingt  ist.  Doch  sind  die  dabei 
auftretenden  structurellen  und  microchemischen  Änderungen  der  Kerusubstanz 
(mit  Born)  nur  eine  Verstärkung  dessen,  was  auch  in  lebhaft  thätigen  Gewebs- 
zellen auftritt. 

Hadzi(^)  hat  die  »Wanderung«  der  Nesselzellen  vom  Blldungsort  zum  Ver- 
brauchsort bei  Tubularlen  und  Campanularlen  hauptsächlich  an  lebendem  Material 
untersucht.  Die  »Cnlden«  werden  ganz  allgemein  Im  Cönosark,  das  vom  Perisark 
umgeben  ist,  producirt  und  wandern  in  ausgebildetem  [s.  jedoch  unten]  Zu- 
stand hauptsächlich  activ  zu  den  Verbrauchstellen  (Tentakel,  Knospen,  Re- 
generate),  am  häufigsten  rein  Intraectodermal  oder  (bei  Tuhularia)  auf  combi- 
nlrte  Welse:  zunächst  im  Cönosark  activ  durch  die  Stützlamelle  und  das 
Entoderm  in  das  Lumen  des  Stiels,  von  da  passiv  durch  den  Flüssigkeitstrom 
in  den  Centralmagen,  wo  sie  wieder  ins  Gewebe  des  Hydranthen  einwandern 
und  activ  zur  Verbrauchstelle  gelangen.  Die  Nesselzellen  wandern  in  der 
Richtung  gegen  den  Verbrauchsort,  wenn  ein  »Verbrauchsreiz«  auf  sie  einwirkt; 
die  Geschwindigkeit  Ist  verschieden.  Im  Ganzen  gering.  Am  Verbrauchsort 
bilden  sie  die  noch  fehlenden  accessorischen  Bestandthelle  aus  [s.  oben  »aus- 
gebildet«]  und  werden  [Tuh.)   durch  Auswachsen   des  Stiels  an  die  Oberfläche 
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gehoben.  Die  Wandercniden  sind  explosionsfähig,  gehen  jedoch  erst  auf 
chemische  Reize  los;  normal  explodiren  sie  während  der  Wanderung  trotz 
starker  mechanischer  Insulte  nicht.  Die  Cniden  sind^  von  der  Plasmahülle  be- 
freit, noch  explosionafähig. 

Hadzi(^)  beschreibt  in  den  Kernen  der  Ectodermzellen  aboraler  Tentakel 
von  Tuhularia  außer  dem  Nucleolus  Vacuolen,  die  ein  krystalloides  Plättchen 
einschließen.  Vacuolen  wie  Plättchen  sind  gegen  chemische  Agentien  äußerst 
widerstandsfähig;  ähnliche  Gebilde,  aber  viel  größer,  treten  im  Plasma  der 
Entodermzellen  auf.  Diese  »Krystalle«  sind  keine  Kunstproducte,  weil  sie  bei 
jeder  Fixirung  und  auch  im  Leben  erkannt  werden,  aber  erst  bei  ausge- 
wachsenen Individuen,  besonders  nach  der  Geschlechtsperiode  und  ehe  die 
Hydranthen  abgeworfen  werden. 

Maas  (2)  prüfte  die  Wirkung  verschiedener  Reize  auf  Limnocodium  an  in- 
tacten  und  solchen  Exemplaren,  denen  der  Schirmrand  excidirt  war.  Erstere 
zeigen  die  scheinbare  Spontaneität  der  Bewegungen,  bei  letzteren  löst  ein 
Berührungsreiz  von  jeder  Stelle  her  rhythmische  Contractionen  aus.  Vielleicht 
ist  die  scheinbar  einmalige  Erregung  doch  von  längerer  Dauer;  auch  dauern 
solche  rhythmische  Contractionen  nicht  so  lange  wie  die  typischen,  sondern 
erschöpfen  sich  bald  unter  starker  Verlangsamung.  Von  chemischen  Reizen 
wurde  insbesondere  Na  Gl  versucht:  durch  Überführen  in  entsprechende  schwächere 
und  starke  Lösungen,  locale  Application  und  in  Verbindung  mit  KCl.  Intacte 
Exemplare  zeigen  in  Normalsalzwasser  unregelmäßige,  heterochrone  Pulsationen 
mit  Neigung  zur  Contractionstellung  der  Glocke,  Absterben  in  solch  »tetanoider« 
Stellung,  sofern  nicht  Überführung  in  Süßwasser  erfolgt.  Schirmrandlose,  sonst 
unbewegliche  Exemplare  zeigen  nach  Überführung  in  NaCl  die  gleichen  krampf- 
haften Pulsationen,  in  Süßwasser  Erholung  und  öftere  Wiederholung  der  Con- 
tractionen bei  entsprechenden  Reizen.  Zusatz  von  KCl  hemmt  oder  gleicht  die 
Wirkung  des  NaCl  theilweise  aus,  inhibirt  auch  die  Wirkung  des  faradischen 
Stroms.  Diese  besteht  sonst  bei  intacten  Exemplaren  in  Pulsationen,  die  sich 
beim  Schließen  erst  nach  einer  Latenzzeit  einstellen,  dann  abnorm  schnell  un- 
regelmäßig werden,  bei  andauerndem  Schließen  und  Öffnen  dem  Rhythmus  der 
Hand  folgen;  bei  schirmrandlosen  Exemplaren  nur  in  Einzelzuckungen  bei 
Schließen.  Der  galvanische  Strom  ruft  bei  intacten  Exemplaren  durch  einfaches 
Schließen  rhythmische,  bei  andauerndem  Schließen  krampfhafte  Contraction 
hervor;  auch  bei  excidirtem  Schirmrand  löst  eine  nur  einmalige  Reizung  durch 
Schließen  kleine  Pulsationserien  aus.  Auffällig  groß  ist  die  Pulsationszahl 
bei  der  Nachwirkung  nach  andauerndem  Schließen  und  Offnen.  Die  Krampf- 
stellungen der  Glocke  sind  hier  noch  deutlicher  als  bei  chemischer  Reizung;  bei 
halb  oder  fast  ganz  geschlossener  Glocke  können  sehr  schnelle  »flimmernde« 
Contractionen  auftreten.  Der  Magen  dreht  sich  beim  Schließen  des  Stroms  nach 
der  Kathode,  beim  Öffnen  nach  der  Anode  zu. 

Cremer  untersuchte  die  rhythmischen  Bewegungen  von  Limnocodiu/m  mit 
dem  Einthovenschen  Saitengalvanometer.  Dauach  sind  auch  bei  solch  niederen 
Thieren  mit  epithelialer  Musculatur  und  trotz  dem  minimalen  Aschengehalt  die 
electromotorischeu  Kräfte  der  Muskeln  annähernd  so  groß,  wie  die  analogen 
bei  Warmblütern.  Ferner  scheinen,  nach  der  Curve  zu  schließen,  die  Thiere 
in  eindeutiger  Richtung  »Schläge«  abzugeben,  die  vielleicht  in  kleinem  Maß- 
stab denen  electrischer  Fische  vergleichbar  sind. 

Nach  Murbach  stört  die  Entfernung  der  Randpapillen  bei  Gonionemus  nicht 
die  Licht reaction  dieser  Meduse,  ebensowenig  wie  die  Entfernung  an- 
derer Randorgane  (Tentakel,  Velum,  Ring,  der  die  Papillen  verbindet)  oder 
der  Ovarien;    nur  wird   die   Reaction  etwas  verlangsamt.     Es   scheint    daher, 
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dass  das  epitheliale  Gewebe  der  Subumbrella  als  Ganzes  dafür  verantwort- 
licb  ist. 

Morse  gibt  Ergänzungen  zu  seinen  früheren  Versuchen  [s.  Bericht  f.  1906 
Coel.  p  10]  über  das  Verhalten  von  Gonionemus  zum  Licht.  Durch  einen 
senkrecht  einfallenden  Strahl  ist  der  orientirende  Einfluss  nachweisbar:  von 
100  Autworten  sind  9  zum  Licht,  70  vom  Licht  ab,  21  unbestimmt.  Bei 
wagerecht  durchgehendem  Licht  macht  das  Thier  durch  wiederholtes  Abwärts- 
sinken und  schräges  Aufwärtsschwimmen  vom  Licht  weg  eine  fortlaufende  Zick- 
zackbewegung, bis  die  vom  Licht  entfernteste  Stelle  des  Aquariums  erreicht  ist. 
Fällt  das  Licht  schräg  so  ein,  dass  ein  dreikantiger  Theil  des  Aquariums  näher 
der  Lichtquelle  in  Dunkelheit  bleibt,  so  sammeln  sich  die  G.  nicht  hier,  sondern 
an  der  vom  Licht  entferntesten,  beleuchteten  Stelle  des  Aquariums  und  können 
hier  bis  zum  Sterben  bleiben,  wenn  sie  nicht  zufällig  die  dunkle  Stelle  zum 
Niederlassen  erreichen.  Verf.  polemisirt  gegen  Yerkes,  dessen  Resultate  [s.  Be- 
rieht f.  1906  Coel.  p  10]  durch  zu  kleine  Gefäße  beeinflusst  seien,  deren 
Wände  reflectirten.  Die  Reaction  von  G.  auf  Licht  ist  ein  Tropismus,  und 
die  Ansammlung   an    dunklen  Stellen  ist  durch    »trial  and  error«    zu   erklären. 

Dawydoff  will  den  Cnidariern  oder  wenigstens  den  Narcomedusen  eine 
typische  Mesodermanlage  zusprechen.  Er  findet  bei  jungen  Larven  einer 
Solmundella  am  aboralen  Ende  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm  zwei  sym- 
metrisch gelegene  Zelllager.  Ihre  Weiterentwickelung  kann  er  nicht  verfolgen, 
glaubt  aber,  dass  sie  sich  auflösen  und  schließlich  zu  den  vereinzelten  Zellen 
in  der  Medusengallerte  werden.  Nach  einigen  Präparaten  stammen  sie  aus 
dem  Entoderm,  nach  anderen  aus  dem  Ectoderm;  auf  einem  Schnitte  sieht  man 
die  Loslösung  einer  großen  Ectodermzelle  und  ihre  Einwanderung  in  die  Meso- 
dermanlage. Mit  diesem  »Befund«^  will  Verf.  ein  neues  Argument  für  den 
engen  Anschluss  der  Cnidarier  an  die  Ctenophoren  und  Turbellarien  liefern.  — 
Schouteden  schließt  sich  dieser  Anschauung  an.     [S.  unten  p  20  IVIaas(^).] 
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über  den  Kerncyclus  s.  oben  p  6  BigelOW,  die  Oocyteu  p  7  Trinci,  die 
Nesselzellen  p  8  Hadzi(3),  die  Tentakel  p  9  Hadzif/),  das  Mesoderm  p  10 
Dawydoff,  die  Bewegungen  p  9  Maas (2)  und  p  9  Cremer,  die  Reactionen  auf 
Licht  p  9  Murbach  und  p  10  Morse. 

Goette  hat  bei  14  Athecaten  und  18  Thecaphoren  die  Entwickelung  der 
Gonophorenresp.  Medusen  untersucht  und  kommt  dadurch  (nach  ausführlicher 
Erörterung,  dass  die  Entwickelungsgeschichte,  nicht  die  vergleichende  Anatomie 
entscheideud  sein  müsse)  zu  ganz  abweichenden  Schlüssen  über  die  Morphologie 
und  Herkunft  der  Medusen.  Die  »legendäre«  primäre  Entodermlamelle,  die  zu 
Beginn  die  4  Radiärcanäle  verbinden  soll,  ist  in  Querschnittserien  nicht  vor- 
handen. Die  4  Radialschläuche  wachsen  als  solche  entsprechend  den  Rinnen 
des  Magens  aus.  Erst  später  erscheint  eine  »secundäre«  Entodermlamelle. 
Der  Glockenkern  bestimmt  nicht  die  Bildung  der  entodermalen  Theile,  sondern 
passt  sich  umgekehrt  ihnen  an.  Die  Bildung  der  Glockenhöhle  resp,  dieses 
Kerns  ist  durch  die  Keimzellen  veranlasst  und  erscheint  erst  auf  späteren 
phyletischen  Stufen  selbständig.  Die  auf  die  vergleichende  Anatomie  ge- 
gründeten Homologien  von  Polyp  und  Meduse  sind  nicht  stichhaltig;  die  Me- 
duse ist  also  nicht  ein  zum  pelagischen  Leben  umgeformter  Hydropolyp,  der 
dann  seine  Genitalpro ducte  entwickelt,  sondern  die  Characteristica  der  Medusen- 
bildung  sind  aus  der   Füllung   mit  Genitalproducten  direct  herzuleiten,  indem 
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anfangs  einfache  Gouanthen  auftraten.     Damit  werden  Weismann's  Folgerungen 
»in   ihr    Gegentheil   verwandelt«;    die  Gonophoren  sind  keine  rückgebildeteu 
Medusen,    sondern   von  solch  sessilen  Keimträgern  mit  noch  nicht  medusoidem 
Bau  stammen    in   verschiedenen,    nicht    direct   zusammenhängenden  Reihen  die 
Gonophoren  und  schließlicli  die  Medusen  ab.     Hydra  ist  der  einfachste  Typus; 
der    erste   Fortschritt   an    der   Colonie    ist   die   Theilung   in    sterile    und  keim- 
bildende Individuen.     Die   Ausbildung   der   Geschlechtsproducte   verzögert  oder 
verhindert   die  Ausbildung   der   typischen  Hydranthen,  wie  am  gleichen  Object 
zu  constatiren  ist  und   entwickelungsmechanisch    weiter    zu   prüfen  wäre.     Bei 
den  Athecaten  lassen  sich  die  Medusen  in  der  Stammreihe  zurück  über  Keim- 
träger bis  zu  Hydranthen  verfolgen,    bei   den   Thecaphoren  wenigstens   bis   zu 
ungetheilten,  aber  schon  mit  Innenectoderm  versehenen  Gouanthen.     In  beiden 
Ordnungen    ist   die   Entstehung    des   Innenectoderms   durch   die   einwandernden 
Eizellen  veranlasst;  es  ist  also  homolog,  und  darum  sind  es  auch  die  Medusen 
der  Athecaten  und   Thecaphoren,    obschon    sie   die   Endpunkte    zweier  Reihen 
sind.     Eine  Complication  kommt   dadurch  zu  Stande,    dass   bei  Athecaten  kein 
Wechsel    der  Individualität  statthat,    indem    hier  die    Medusen  direct  sprossen, 
wohl  aber  bei  Thecaphoren,   indem  sie   erst   aus  Knospen    der  Gonanthen  ent- 
stehen können.     Bei  der  Entwickelung  der  Tracho-  und  Narcomedusen  kommt 
ein  Glockenkern   nicht    vor;    die   Medusentheile   entstehen   direct   aus  Polypen- 
theilen,    eine    typische    Entodermlamelle    ist    vorhanden.      Diese    Trachylinen- 
medusen  sind  als  unmittelbar  modificirte  Hydranthen  nicht  den  Hydromedusen, 
die  allmählich  entwickelte  Neubildungen  darstellen,  homolog,  sondern  nur  homoid 
gestaltet  und  divergente  Ausläufer  des  Hydroidenstammes.     Die  Siphouophoren 
stammen   danach   nicht  von   Narcomedusen,    sondern   von    medusenerzeugenden 
Hydroidpolypen   ab,   um   so  eher^,   als  es   pelagische  Hydroidenstöcke  gibt.  — 
Da    nach   Verf.    Weismann's    Hypothese    von    der   Keimstätteverschiebung    die 
Medusen  als    älteste   Keimträger   voraussetzt^    und    dies  nicht  mehr  zutrifft,  so 
fällt  auch  W.'s  Annahme.     Dennoch  ist    sie  zu  discutiren,    »weil  ein  Wechsel 
der  Keimstätte  überhaupt    bei   den   Hydroiden   zweifellos   besteht« ,  und  wegen 
allgemeiner   Schlüsse.     Dass    es   im   Sinne  W.'s    »bestimmte,    im  Voraus  deter- 
minirte  Zellgenerationen  sind,  welche    die    Umwandlung   eingehen«,   dafür  fehlt 
jeder  Anhalt.    Die  Umwandlung  beginnt  an  einer  noch  ungetheilten  Epithelzelle, 
ja,    an    ganzen  Epithelzellen  erwachsener  Medusen,    so    dass   von  Urkeimzellen 
nicht    die   Rede    sein    kann.      Nicht   einmal    für   die  Art   ist  die  Keimstätte 
fixirt:  sie  kann  bei  beiden   Geschlechtern  derselben  Art  verschieden  und  sogar 
bei  gleichem  Geschlecht  und  in   demselben  Individuum  in  beiden  Blättern  ver- 
theilt  sein.    Die  Keimzellen   »sind  also  nicht  determinirt.  sondern  können  aus 
differenzirten  Zellen    des   Ectoderms    oder    Entoderms    an    ganz    verschiedenen 
Stelleu  des  Stockes  entstehen«.    Eine  Wanderungshypothese,  auch  die  Annahme 
eines  Instinctes  der  Keimzellen  wird  damit  überflüssig;  es  handelt  sich  um  eine 
einfache  centrifugale  Auswanderung  aus  der  Keimstätte  in  die  Gonanthen ;  diese 
Verschiebung   ist   unleugbar,    geht   aber  unregelmäßig  und  keineswegs  parallel 
zur  Stammesgeschichte    der    Geschlechtsindividuen   vor    sich.     Dass   gerade  die 
phyletisch   ältesten   Individuen   ihre    Keimzellen   nicht   selbst  erzeugen,  sondern 
von   außen  aufnehmen,   ist   durch   die  Entstehungsweise    des  Dimorphismus   zu 
erklären,  weil  nämlich  ein  fertiger  Hydranth  durch  Keimzellen  nicht  mehr  ver- 
ändert wird,   sondern  nur   ein   entstehender.     Die   »cönogone«   Keimstätte  W.'s 
ist  also  keine  Folge,  sondern  das  ursprünglich  Gegebene   und  die  Ursache  der 
ersten  Gonanthenbildung;  später  erst  erwerben  die  Keimträger  eine  »blastogone« 
Keimstätte,  und  in  gleichem  Maß,  wie  solche  sich  herausbilden,  bildet  sich  die 
ältere  cönogone  Weise  zurück.     Die  ursprüngliche  Fortpflanzung   in   cönogoner 
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Keimstätte  mit  sessilen  Keimträgern  ist  darum  kein  richtiger  Generationswechsel, 
sondern  nur  dessen  Vorstufe;  denn  erst  durch  eingreifende  Veränderungen  geht 
daraus  der  erste  Generationswechsel  hervor.  Auch  sonst  ergeben  sich  für  die 
Terminologie  Schwierigkeiten,  entsprechend  dem  Gegensatz  der  embryologischen 
und  systematischen  Methodik.  »Das  ungewollte  Ziel  der  historischen  Forschung 
ist  die  Aufhebung  des  Systems.« 

Torrey  macht  Angaben  über  die  Entwickelung  von  Corymorplia  palma.    Die 
Meduse  bleibt  anscheinend  am  Stamm  (im  Gegensatz  zu  denen  anderer  Species 
von   C]  und   zeigt  Rückbildungen.     Sinnesorgane,  Tentakel,  Mund  fehlen,  die 
Glocke    ist  im    Verhältnis   zum    Manubrium    sehr    klein,    hat   aber   Ring-  und 
Radiärcanäle ,    sowie   Musculatur,    und   macht  durch   letztere   active   Schwimm- 
btvvegungen.      Dies    ist    bemerkenswerth   als   Persistenz    einer   überlebten    und 
zwecklosen  Gewohnheit.    Die  Geschlechtsproducte  entstehen  im  Manubrium  von 
besonderem  (ectodermalem),  in  den  Achsen  der  Medusen  einwucherndem  Material. 
Bei  der  Eibildung  sind  verschiedene  Typen  der  Aufnahme  und  Verarbeitung 
von   Schwestereiern  zu   sehen.     Das    ausgebildete    dotterhaltige  Ei   zeigt   durch 
lappige  Umrisse   amöboide   Bewegungsfähigkeit   an;  solche   wurde  an  lebenden 
unbefruchteten    Eiern    längere    Zeit    beobachtet.      Die    exceutrische    Lage    des 
Kerns  des  Ovarialeies  ist  für  die  Entwickelung  ohne  morphologische  Bedeutung. 
Die  1.  Furche   durch   die   größte  Achse   ergibt   2   gleiche  Blastomeren,    die 
2.,  senkrecht  dazu,  theilt  jedes  Blastomer  ungleich.    Die  größeren  Blastomeren 
theilen  sich  nun    einmal  oder  sogar  zweimal  wieder,  ehe  die  kleineren  wieder 
daran  kommen.     Das  Ei    als    Ganzes    behält  trotz  amöboiden  Bewegungen   der 
Blastomeren  seine  Kugelform  bis  zum  Ende  der  Furchung  bei  und  ist  von  einer 
zarten  » chitinigen  <■  Membran   dicht   eingehüllt.      Alsdann   besteht  es    aus  einer 
äußeren  Schicht  dotterloser  und  einer  inneren  soliden  Masse  von  dotterhaltigen 
Zellen.     Zwischen    letzteren   bilden    sich  kleinere  Hohlräume,    aus    denen   all- 
mählich   ein    größerer    wird,    mit   Resten    aufgelöster   Dotterzellen   erfüllt  und 
epithelialer  Wand.    Auch  das  Ectoderm  ist  mittlerweile  (24  ^  nach  Ablage)  ein 
geschlossenes   Säulenepithel   geworden,    und   die   Planula   zum   Verlassen    der 
Kapsel  reif.     Diese  Larve   macht  nie    ein    freies   bewimpertes   Stadium    durch, 
sondern  verhält  sich  gleich  wie  eine  Planula,  die  die  Cilien  verloren  hat,  sich 
anheften  und  den  Polypen  bilden  will.    (Auf  die  Lebensäußerungen  und  Weiter- 
bildung  dieser  Planula   ist   besonders  zu  achten,    um  einen  Parallelfall  für  die 
Regulationsvorgänge  am    erwachsenen    Thiere   zu  haben,    die  ja  auch  von  den 
Fähigkeiten   eines    weniger   differenzirten    zweiblättrigen   Schlauches    ausgehen.) 
Der  hervorstechendste  Zug  in   der  Entwickelung  von  C.  }'>•  ist  ihre  Plasticität. 
Lange  nach  dem  Abschluss  der  Furchung,  wenn  der  Embryo  bereits  aus  epi- 
thelialem Ectoderm   und  Entoderm   mit  Hohlraum  besteht,  ist  es  noch  äußeren 
Bedingungen  vorbehalten,  den  oralen  oder  aboralen  Körperpol  festzulegen.    Die 
Abgrenzung  von  Hydranth  und  Stamm  geschieht,  ehe  Tentakel  oder  Frustulae 
erscheinen,    durch  subtile  Veränderungen    der  Zellen:    circuläre  Einsenkung  im 
Ectoderm    durch    Größenabnahme   der   betreffenden   Elemente,    Wallbildung  im 
Entoderm   durch   Anschwellen   von  Zellen,    ohne   Spur   von  Zelltheilung.     Alle 
späteren  Organe  (Tentakel,  Frustulae,  periphere  Canäle  und  axiales  Entoderm) 
bilden   sich   aus   deu   epithelialen  Geweben,    ohne  Zuhülfenahme   von    »residual 
cells«.    Die  Differenzirung  geschieht  durch  solche  »Mittel  wie  Wachsthum  durch 
Wasseraufnahme,    mechanische    Spannungen    und    osmotischen    Druck«.       Die 
Wasseraufnahrae  durch  das  larvale  Entoderm  begleitet  die  Körperstreckung,  und 
diese   ist  zeitlich    dann    am   stärksten,    wenn   sich   das  axiale  Parenchym  ent- 
wickelt,   und   räumlich   im   Stamm,   so    dass   eine   causale   Beziehung   zwischen 
beiden  Thatsachen  anzunehmen  ist.     Das  Auswachsen   eines   Entodermpfropfes 
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in  den  jungen  Tentakeln  und  Frustulen  hat  die  Verdünnung  des  einhüllenden 
Ectoderms  zur  Folge.  Seitliche  Züge  in  der  Region  der  gefensterten  Membran, 
entweder  durch  osmotischen  Druck  der  Entodermflüssigkeit  oder  durch  Zu- 
sammenziehung des  Körpers  verursacht,  sind  für  die  endgültige  Form  verant- 
wortlich. Die  amöboiden  Bewegungen  im  Keulenende  einer  Frustula  bewirken 
einen  Zug,  der  die  Ectoderm-  und  Entodermzellen  verdünnt,  reducirt,  und 
schließlich  ihre  Verbindung  mit  dem  Stamm  unterbricht.  Nicht  nur  die  amö- 
boiden Bewegungen,  sondern  auch  die  musculären  der  Tentakel  sind  form- 
gestaltend. Wenn  diese  sich  vom  und  zum  Mund  bewegen,  so  wirkt  das  be- 
stimmend auf  die  Anordnung  ihrer  Stützachse.  Auch  scheinen  Raumbeziehungen 
sowohl  auf  die  Stellung  und  numerische  Entwickelung  der  Tentakel  als  auch 
auf  Umfang  und  Zahl  der  peripheren  Canäle  Einfluss  zu  haben.  Der  Ursprung 
des  Gonosoms  von  der  ecto-  und  entodermalen  Ausstülpung  an  der  Basis  des 
Hydranthen  ist  ein  weiteres  Zeichen  der  Plasticität. 

Motz-KosSOWSka  weist  Beispiele  kaum  veränderter  Medusenbildung  in  Gruppen 
nach,  wo  sonst  mehr  rückgebildete  Gouophoren  vorkommen.  Bei  Phmiularia 
obliqua  ist  die  männliche  Gonophore  noch  durchaus  eine  Meduse:  wohlentwickelte 
Subumbrella  mit  starker  quergestreifter,  aber  niu*  circulärer  Musculatur,  Spuren 
von  Ringcanal  und  rudimentäres  Velum,  jedoch  keine  Tentakel  und  Radiär- 
canäle.  Das  Manubrium  enthält  eine  Unmenge  Spermien.  Bei  der  Reife  löst 
sich  die  Meduse,  kommt  aus  der  Theca  heraus  und  entleert  ihr  Sperma  durch 
einige  energische  Contractionen ,  womit  wohl  ihre  freie  Existenz  zu  Ende  ist. 
Die  Gonophoren  von  Sertidaria  ojoerculata  sind  in  beiden  Geschlechtern  in  ihrem 
medusoiden  Bau  jenen  zum  Verwechseln  ähnlich.  Ein  kurzes  freies  Leben  ist 
auch  hier  wahrscheinlich.  Die  regressiven  Processe,  die  durch  die  frühe  Ent- 
wickelung der  Genitalproducte  hervorgerufen  werden,  haben  gewiss  sehr  ver- 
schiedene Medusen  zum  Ausgangspunkt  und  führen  doch  zu  fast  identischen 
Endformen  [s.  dagegen  oben  p  11  Goettel. 

Brooks  &  Rittenhouse  stellen  den  Lebensgang  von  Tnrrito'psis  nutricola  dar; 
sie  geben  a)  einen  Auszug  aus  der  Arbeit  von  Brooks  [s.  Bericht  f.  1886 
Coel.  p  12]  über  die  Metamorphose,  b)  Ergänzungen  zur  Anatomie  und  syste- 
matischen Stellung  der  erwachsenen  Meduse;  c)  von  Rittenhouse  allein  und  neu 
die  Ontogenese  vom  Ei  der  Meduse  bis  nach  dem  Festheften  der  Planula  zur 
Hydranthenbildung.  Die  Eier  entstehen  im  Ectoderm  des  Manubriums  (perra- 
diale Gonaden,  gespalten  in  den  Perradien  und  vereinigt  in  den  Interradien 
beim  Genus  T.\  wachsen  durch  Aufnahme  der  ursprünglichen  Ovarialzellen  und 
sind  reif  dicht  voll  großer  Dotterkörner.  Frei  werden  sie  stets  von  5-6  Uhr 
Morgens.  Das  ausgestoßene  Ei  ist  rund,  membranlos  und  besteht  aus  Ecto-  und 
Endoplasma.  Richtungskörperbildung  und  Befruchtung  geschehen  erst  jetzt. 
Die  Furchung  ist  total  und  nahezu  äqual.  Die  ersten  3  Theilungen  sind 
ziemlich  regelmäßig;  später  wird  die  Anordnung  der  Blastomeren  sehr  unregel- 
mäßig und  »erratisch«.  (Stücke  von  Eiern  in  verschiedeneu  Stadien  der  Fur- 
chung entwickelten  Larven,  die,  abgesehen  von  der  Größe ,  durchaus  normal 
waren.)  In  der  Morula  gehen  die  Zellgrenzen  eine  Zeitlang  verloren,  so  dass 
ein  Syncytium  besteht.  Aus  diesem  bildet  sich  das  Ectoderm  durch  Wieder- 
erscheinen der  Zellgrenzen  an  der  Peripherie  und  wird  durch  das  Erscheinen 
der  Mesoglöa  noch  mehr  gesondert.  Das  Entoderm  entsteht  spät  in  der  Larve 
aus  dem  Reste  des  syncytialen  Gewebes  im  Innern;  zuerst  unregelmäßig  ge- 
drängt, dann  als  deutliche  Zellschicht.  Während  der  späteren  Furchung  sollen 
amitotische  Theilungen  auftreten.  Die  Planula  heftet  sich  seitlich  in  nahezu 
ihrer  ganzen  Länge  an  und  verwandelt  sich  in  eine  Wurzel.  Aus  dieser  ent- 
springt eine  Knospe,   die   den   1.  Hydranthen   bildet.     Die  Tentakel  treten  in 
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unbestimmten  Wirteln  von  je  4  auf,  die  ältesten  mehr  distal.  Am  ausgebildeten 
Hydranthen  sind  sie  unregelmäßig  vertheilt,  nicht  in  Kreisen.  —  McCradia  n.  g. 
für  die  Species  von  Modeeria,  die  Turritopsis  und  Callitiara  nahe  stehen, 
während  die  ursprüngliche  Mo.  in  eine  andere  Familie  gehört. 

Child(^)  untersucht  die  Bedingungen  der  Stolonenneubildung  bei  der  euro- 
päischen und  pacifischen  Tubularia.  Stücke  von  weniger  als  ^j^  Stammlänge, 
gleichgültig  aus  welchem  Bezirk,  lassen  höchst  selten  Sto Ionen  sprossen.  Die 
Häufigkeit  der  Stolonenbildung  ist  um  so  größer,  je  größer  relativ  das  Stück 
ist.  Bei  Stücken  von  V4~Vi  Stammlänge  wurden  die  Stolonen  in  V2~V4  ^®^ 
Fälle  am  aboralen  Ende  gebildet;  bei  Y2  Stämmen  sind  sie  an  den  proximalen 
Hälften  häufiger  als  an  den  distalen.  Je  ungünstiger  die  Bedingungen,  je  länger 
die  Colonien  im  Aquarium,  desto  schwächer  ist  die  Stolonenbildung.  Werden 
nicht  2-3  Tage  nach  dem  Schnitt  Stolonen  gebildet,  so  treten  überhaupt  keine 
mehr  auf.  Hydranthen  bilden  sich  erst,  wenn  das  Stolonen wachsthum  auf- 
gehört hat,  aber  auch  noch,  wenn  die  Stücke  schon  zur  Stolobildung  unfähig 
geworden  sind;  überhaupt  können  sie  (Beispiele  in  der  freien  Natur,  bei  der 
continuirlichen  Kegeneration  bis  zur  Erschöpfung,  bei  der  Regeneration  an  kurzen 
Stücken)  unter  Bedingungen  eintreten,  bei  denen  die  Stolobildung  unmöglich 
ist.  Durch  Verdünnung  des  Seewassers  kann  man  die  Häufigkeit  der  Stolo- 
bildung auf  das  2-3  fache  steigern;  in  60^  Seewasser  an  ganzen  Stämmen 
bis  93^,.  an  proximalen  Hälften  auf  80^,  an  distalen  auf  53^.  Es  muss 
also  die  distale  Partie  schon  an  und  für  sich  zur  Stolonenbildung  weniger 
disponirt  sein.  Im  Verlauf  des  Versuchs  kann  die  Specificität  des  aboralen, 
zu  Stolonenbildung  disponirenden  Endes  verändert  werden ;  die  Hydranthenbildung 
daselbst  ist  darum  secundär  und  hat  Nichts  mit  der  ursprünglichen  Polarität 
zu  thun.  Je  weiter  proximal,  desto  größer  die  ursprüngliche  Specificirung  des 
aboralen  Schnittendes  zur  Stolonenbildung;  je  weiter  distal,  desto  größer  die 
des  oralen  Endes  zur  Hydranthenbildung.  Danach  hätte  T.  eine  »echte  Polarität«, 
die  jedoch  durch  Veränderungen  während  des  Versuchs  verdeckt  werden  kann. 

Childl-^j  unterscheidet  bei  Tubularia  an  den  »Primordia«  (Anlagen  der  Hy- 
dranthen) 4  Regionen,  die  in  ihren  relativen  Größen,  nach  ungefähr  300  Mes- 
sungen, je  nach  ihrer  regionären  und  polaren  Lage  typisch  verschieden  sind. 
Daher  wird  die  Localisation  dieser  Theile  der  Primordia  durch  die  Bedingungen 
im  Stamm  bestimmt,  nicht  durch  davon  unabhängige  Factoren  (speciell  Po- 
lemik gegen  Driesch's  vitale  Auslegungen).  —  Bei  der  Verwandlung  des 
Primordiums  in  den  Hydranthen  ändern  sich  nach  Chi!d("^)  die  relativen  Größen; 
auch  hierbei  zeigen  sich  regionäre  und  polare  Unterschiede.  Die  Unterschiede 
in  den  Proportionen  der  Hydranthen  gehen  denen  der  Primordia  nicht  parallel, 
sondern  verlaufen  z.  Th.  in  umgekehrter  Richtung.  Der  Mangel  an  Überein- 
stimmung beruht  darin,  dass  Primordien  und  Hydranthen  functionell  verschiedene 
Systeme  darstellen,  deren  proportionbestimmende  Factoren  mindestens  quantitativ 
verschieden  sind. 

Child  [^]  prüft  die  zeitlichen  Unterschiede  im  Auftreten  von  Hydranthen  nach 
Lage  am  Stamm  und  am  Schnittstück.  Im  Allgemeinen  erscheinen  die  proxi- 
malen Hydranthen  später  als  die  mehr  distalen,  ob  es  sich  nun  um  das 
orale  oder  aborale  Schnittende  handelt;  nur  an  relativ  langen  Stücken  (halben 
Stämmen)  tritt  gewöhnlich  der  äborale  leichter  an  der  proximalen  als  an  der 
distalen  Hälfte  auf.  In  kurzen  Stücken  erscheint  der  aborale  Hydranth  später 
als  in  längeren.  Die  Bildung  aboraler  Hydranthen  ist  das  Ergebnis  einer 
asexuellen  Vermehrung,  d.  h.  »eine  Zweitheilung  des  physiologischen  Systems«. 
—  Besondere  Aufmerksamkeit  schenkt  Child (^)  der  Regeneration  kurzer 
Stücke.    Mit  der  Längenabnahme  des  Stücks  (unter  4-6  mm)  werden  die  Neu- 
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bildungen  kleiner,  jedoch  nehmen  Stiel  und  Stamm  rascher  ab,  als  die  Hydranthen, 
so  dass  schließlich  ein  Hydranth  ohne  Stiel  gebildet  wird.  Die  hauptsäch- 
lichsten Factoren  bei  der  Entscheidung,  was  ein  ganz  kurzes  Stück  hervor- 
bringen wird,  sind  Polarität  und  Stücklänge  mit  Beziehung  auf  den  Stamm- 
bezirk, an  dem  die  Neubildung  auftritt.  Sind  die  beiden  Stückenden  verschieden 
genug,  so  können  vollständige  Neubildungen  (nur  von  geringerer  Größe)  auch 
an  sehr  kurzen  Stücken  entstehen.  Doppelbildungen  entstehen  nur,  wenn  die 
ursprünglichen  Verschiedenheiten  an  beiden  Stückenden  fast  null  sind,  d.  h.  wenn 
das  Stück  apolar  ist.  —  Außerdem  bringt  Child(^)  Beobachtungen  über  corre- 
lative  Beeinlhissungen  (Veränderungen  im  Stamm  während  der  Neubildung,  die 
Wirkung  partieller  Entfernung  der  »Primordia«  während  der  Regulation)  und 
die  Wirkung  verdünnten  Seewassers  (quantitative  Beeinflussung  aller  Reactionen) 
sowie  sehr  allgemeine  Schlüsse. 

Goldfarb  stellte  sehr  ausgedehnte  Experimente  über  die  Regeneration  bei 
Eudendrium  ramosum  an.  Um  die  Regenerationskraft  zu  schätzen,  darf  man 
nicht  einfach  die  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  gebildeten  Hydranthen 
zählen,  weil  in  der  Zwischenzeit  andere  Hydranthen  degeneriren  und  abfallen, 
sondern  muss  Zu-  und  Abgang  in  kurzen  Abständen  controUiren.  Colonien, 
von  denen  alle  Zweige  entfernt  wurden,  regeneriren  mehr  als  solche,  denen 
nur  die  Stiele  und  deren  Hydranthen  amputirt  waren.  Die  distale  Hälfte  eines 
Stammes  regenerirt  viel  mehr  Polypen  als  die  basale;  umgekehrt  ist  die  Fähig- 
keit apicaler  Zweige  geringer  als  die  basaler  oder  mittlerer.  Am  oberen 
Drittel  des  Stammes  können  »heteromorphe«  (am  unrechten,  basalen  Ende  er- 
zeugte) Polypen  viel  zahlreicher  auftreten  als  am  basalen  und  mittleren.  Hier- 
bei spielt  das  Cönosark  (nach  experimentellem  Ausschluss  anderer  Ursachen) 
eine  Hauptrolle :  es  zieht  sich  vom  Distalende  bei  allen  abgeschnittenen  Zweigen 
sofort  zurück,  ebenso  von  allen  distalen  Enden  bei  allen  Stammstücken  aus 
der  apicalen  Region,  behält  dagegen  bei  mittleren  oder  unteren  Stammstücken 
seine  Lage.  Damit  sind  ohne  Zuhülfenahme  von  »aufbauenden  Stoffen«  Bil- 
dung und  Ausbleiben  von  Polypen  an  den  entsprechenden  Stellen  durch  Vor- 
handensein und  Fehlen  des  Cönosarks  erklärt.  Distale  Stücke  regeneriren 
schneller  als  mittlere,  diese  schneller  als  basale.  Wie  Experimente  an  aufrecht 
oder  umgekehrt  in  den  Sand  gesteckten  und  horizontal  auf  den  Boden  gelegten 
Stücken  beweisen,  bestimmt  die  Schwerkraft  die  Stellung,  wo  die  Regeneration 
am  häufigsten  Platz  greift,  und  die  Richtung  des  Wachsthums.  Berührung  (ob 
der  Zweige  unter  einander  oder  mit  soliden  Gegenständen)  inhibirt  die  Neu- 
bildung von  Polypen,  ebenso  Mangel  au  Sauerstoff;  schon  gebildete  Polypen 
verschwinden  dabei  schneller.  Bei  gleicher  Temperatur  regeneriren  Stämmchen 
im  Sonnenlicht  mehr  Polypen  als  im  Schatten.  Unter  10"  and  über  28"  (mit 
einem  Optimum  dazwischen)  ist  die  Regeneration  behindert.  Erneutes  Ab- 
schneiden nach  Regeneration  (31  Tage  durchgeführt)  schwächt  die  Regenerations- 
kraft nicht  sichtlich.  Bei  Verdünnung  bis  zu  45^  und  Concentration  bis  auf 
58^  geschah  noch  Regeneration;  das  Optimum  lag  bei  einem  um  15-20^ 
verdünnten  Seewasser. 

Hanel  gibt  einige  biologische  Beobachtungen  über  Hydra  grisea.  Berührungs- 
reiz oder  chemischer  Reiz  allein  wirken  nicht,  nur  beide  zusammen.  Depressionen 
wurden  beobachtet  stets  unabhängig  von  geschlechtlicher  Fortpflanzung  bei 
Überfütterung  und  Hunger.  Weder  Hunger  noch  Kälte  bringen  Geschlechts- 
reife hervor,  sondern  die  Geschlechtsproducte  entstehen  zu  bestimmten 
Zeiten  und  vertheilen  sich  wahrscheinlich  auf  bestimmte  Linien,  so  dass  es 
zwittrige,  rein  männliche  und  rein  weibliche  gibt.  H.  dioecia  ist  keine  besondere 
Art.     Die  Knospen  sind  nicht  einfach  Theile  der  Mutter,  sondern  man  kann 
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auch  dabei  von  Vererbung  und  deren  Gesetzen  sprechen.  Die  Zahl  der  Ten- 
takel variirt,  da  sich  aber  stets  nachträglich  Tentakel  einschieben  können,  so 
ist  (auch  bei  früheren  Autoren)  eine  Fehlerquelle  gegeben,  die  nur  durch  große 
Individuenzahl  auszugleichen  ist;  für  g.  ist  der  Mittelwerth  von  über  6800  In- 
dividuen etwas  über  6,2.  Eine  andere  Fehlerquelle  liegt  im  Einfluss  äußerer 
Bedingungen.  Im  Zimmer  wird  (durch  Wärme,  Fütterung?)  oft  eine  viel  höhere 
Tentakelzahl  producirt.  Die  Zahl  ist  proportional  der  Körperlänge  für  Gruppen, 
die  innerhalb  der  gleichen  Bedingungen  leben.  26  Individuen  wurden  2  Jahre 
hindurch,  z.  Th.  bis  in  die  6.  Generation  gezüchtet,  im  Ganzen  990  Nach- 
kommen controllirt.  Die  (asexuellen)  Nachkommen  der  6-tentakligen  haben  den 
kleinsten  Mittelwerth,  während  dieser  bei  den  Gruppen  mit  höherer  Tentakel- 
zahl langsam,  aber  stetig  steigt.  Es  besteht  also  Erblichkeit  innerhalb  der 
Population,  innerhalb  der  »reinen  Linien«  aber  ist  eine  besondere  Auswahl 
wirkungslos,  d.  h.  nicht  im  Stande  die  Typen  zu  verschieben.  Im  1.  Fall  ist 
die  Regression  partiell,  im  2.  vollständig.  Die  »Atavisten«  eines  durch  Aus- 
wahl theilweise  gereinigten  Gemenges  besitzen  schlechtere  Erbzahlen  als  die  Erben. 

Annandal9(^)  untersucht  Hydra  Orientalis  in  der  Regenzeit  (Juni  bis  November). 
Unter  natürlichen  Bedingungen  entstehen  keine  Geschlechtsproducte;  alle  Indivi- 
duen sind  4tentaklig,  farblos  und  erzeugen  wieder  4tentaklige  Knospen.  Es  be- 
steht so  eine  4tentaklige  Sommerphase  und  eine  6tentaklige  Winterphase,  die 
geschlechtlich  sein  kann,  meist  aber  durch  Sprossung  die  erstere  ergibt.  Der 
Cyclus  wird  durch  die  ungünstigen  Bedingungen  in  den  Tropen  hervorgebracht. 
Ob  H.  Orientalis  eine  constante  Rasse  ist,  soll  durch  Ausfuhr  von  grisea 
nach  Bengal,  oder  durch  o.  (Eier)  in  Europa  bewiesen  werden.  —  Hierher 
auch  unten  p  25  Annandale (2). 

Whitney  (^)  untersucht  die  combinirte  Wirkung  von  Temperaturerniedrigung 
und  Hunger  auf  die  Erzeugung  von  Geschlechtsproducten  bei  Hydra  viridis^ 
indem  er  davon  ausgeht,  dass  in  der  Natur  solche  nur  im  Frühjahr  erscheinen. 
Wenn  man  H.  v.  genügend  lange  Zeit  bei  niedriger  Temperatur  hält,  und  darauf 
eine  Periode  höherer  Temperatur  und  Hunger  folgen  lässt,  so  entwickelt  sie 
Hoden  und  Eier.  Der  Hunger  allein  wirkt  nicht,  wenn  keine  Kälteperiode 
vorangegangen  war.  Für  die  Production  von  Eiern  muss  diese  Kälteperiode 
länger  sein,  als  wenn  nur  Hoden  entstehen  sollen.  Überfütterung  nach  der 
Kälte  unterdrückt  die  Bildung  von  Geschlechtsproducten.  Die  Erzeugung  von 
Hoden  und  Eiern  inhibirt  die  Knospung  nicht;  auch  solche  Knospen  können 
wieder  Keimzellen  tragen.  Große  Individuen  können  Zwitter  sein,  kleine  liefern 
nur  Hoden.  Die  Knospenbildung  wird  ohne  Rücksicht  auf  die  Nahrungszufuhr 
rapider  durch  niedere  Temperatur  mit  darauffolgender  Wärme  veranlasst. 

Auch  Mräzek  führt  Fälle  an,  wonach  bei  iT^/c^ra  Knosp ung  und  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  zeitlich  zusammentreffen.  H.  fusca  (dieselbe,  die  auch  als 
dioecia  bezeichnet  worden  ist)  zeigte  in  den  Bassins  des  Zool.  Instituts  bei  sehr 
reichlicher  Fütterung  nur  q^,  daneben  aber  stets  Knospen;  beide  Vermehrungs- 
arten blieben  längere  Zeit  neben  einander  bestehen.  Bei  grisea  kamen  in 
einem  Wasserreservoir  unter  natürlichen  Bedingungen  sowohl  Hermaphroditen, 
als  reine  (^  und  reine  Q.  vor ;  alle  trugen  aber  zugleich  wochenlang  Knospen. 
Das  Vorkommen  von  Gonaden  auf  Knospen  ist  sicher,  fraglich  aber,  ob  die 
Hoden  hier  unabhängig  vom  Mutterthier  entstehen  und  nicht  vielmehr  auf  diesem 
gebildet  und  in  die  junge  Knospe  hineingerissen  werden.  Das  Vorkommen 
beider  Fortpflanzungsarten  neben  einander  spricht  dagegen,  dass  Huugerzustände 
für  die  Geschlechtsperiode  ausschließlich  maßgebend  seien. 

Whitney (2)  hat  aus  Hydra  viridis  durch  zeitweiliges  Übertragen  in  eine 
lY2-5_^ige  Lösung  von  Glycerin  die   grünen  Algen   entfernt:    sie  wandern 
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aus  den  Entodermzellen  in  die  Verdauungshöhle  und  werden  durch  Contrac- 
tionen  der  H.  entleert,  leben  aber  in  der  Glycerinlösung  nicht  weiter.  Die 
bleichen  H.  können  mindestens  17  Tage  ohne  Nahrung  auskommen;  werden 
sie  dann  gefüttert,  so  können  sie  Knospen  in  gleicher  Weise  und  Schnellig- 
keit wie  die  grünen  hervorbringen  und  noch  Monate  leben.  Füttert  man  sie 
zunächst  in  Quellwasser  2-3  Wochen  und  bringt  sie  dann  in  Aquarien  voll 
anderer  grüner  Hydren  und  Algen,  so  bleiben  sie  trotzdem  weiß.  In  schwachem 
Licht  ist  die  weiße  H.  positiv  heliotropisch  wie  die  grüne;  sie  ähnelt  nicht 
fusca^  sondern  ist  der  viridis  in  Allem,  ausgenommen  der  Färbung,  gleich.  — 
Hierher  auch  Svedelius. 

Browne(2)  beschreibt  eine  Anordnung  (»curreut  tube«)  im  Aquarium,  wo- 
durch Hydroiden  {BoiigainviUia)  bei  gutem  Futter  erstaunlich  rasch  wachsen. 
Die  Colonie  ist  im  Aquarium  in  einem  beiderseits  offenen  Glasrohre  aufgehängt. 
Comprimirte,  reine  Luft  führt  dem  Aquarium  constant  Sauerstoff  zu  und  saugt 
zugleich  das  Seewasser  durch  das  Rohr,  so  dass  die  Hydroiden  sich  fortwäh- 
rend frische  Nahrung  (Copepoden)  fangen  können. 

Nach  Strohl  ist  bei  Äntennularia  antennina^  wo  im  erwachsenen  Zustande 
das  Entoderm  innerhalb  des  Cönosarks  in  Röhren  zerlegt  ist,  eine  besonders 
in  der  Jugend  erkennbare  indifferente  Region  vorhanden,  wo  die  Verhältnisse 
einfach  liegen.  Auf  die  undififerenzirte  Region  des  »Dotterpfropfs«  folgt 
eine  Strecke  mit  einfacher  Röhre,  dann  trennt  sich  das  Entoderm  in  2  Canäle, 
einige  Schnitte  tiefer  auch  das  Ectoderm.  Dieser  Process  kann  sich  in  beiden 
Canälen  wiederholen,  so  dass  3  oder  4  Canäle  vorhanden  sind.  Die  ganze 
Differenzirung  erfolgt  äußerst  rasch  und  ist  auf  eine  Strecke  von  etwa  ^/7  mm 
unter  dem  Dotterpfropf  zusammengedrängt.  »Es  besteht  hier  anscheinend  eine 
Region,  die  ähnlich  functionirt  wie  ein  terminaler  Vegetationspunkt  im  Pflanzen- 
reiche. «  Eine  Beziehung  der  Zahl  der  Röhrchen  zur  Zahl  der  Polypenfiederchen 
besteht  auch  bei  jungen  Stöcken  nicht. 

Nach  Krumbach  ist  Trichoplax  die  umgewandelte  Planula  von  Eleiitheria. 
Bei  dieser  entwickeln  sich  die  Eier  in  einer  Bruthöhle,  und  ein  Schnitt  durch 
eine  reife  Planula,  die  sich  in  dem  aus  der  Bruthöhle  herausführenden  Canal 
befand,  zeigt  völlige  gewebliche  Übereinstimmung  mit  T.  Geringe  Unterschiede 
»gehen  auf  Verschiedenheit  der  Conservirung,  Schnittrichtung  und  des  Alters 
der  Gewebe  zurück«.  Ferner  gelang  die  Züchtung  von  kleinen  T. -Ausgangsformen 
aus  einem  mit  E.  besetzten  Glase.  Die  Planula  wird  thigmotactisch  und  formt 
sich  dadurch  in  der  bekannten  einseitigen  Weise  zum  T.  um,  dessen  ausge- 
breitete Scheiben  die  Mutter-Meduse  um  ein  Vielfaches  übertreffen. 

Günther  gibt  eine  nochmalige  Beschreibung  von  Limnocnida  tanganicae. 
Die  ungeschlechtliche  Vermehrung  scheint  das  ganze  Jahr  hindurch  stattzu- 
finden ,  die  geschlechtliche  von  Mai  bis  Juli.  Die  jüngsten  Stadien  von  2  mm 
Durchmesser  hatten  bereits  Tentakel  5.  Ordnung  und  pro  Quadrant  4  Sinnes- 
organe. Die  Tentakel  werden  aufwärts  getragen  wie  bei  Limnocodium,  Olin- 
dioides  etc.  Im  Ringcanal  liegen  mehrkernige  Zellen  von  unbekannter  Natur. 
Unter  70  Individuen  hatten  16  überzählige  Radiärcanäle  (5,  6  und  sogar  7). 
Die  Form  aus  dem  Victoria-Nyauza  wird  als  var.  victoriae  beschrieben;  doch 
scheinen  die  Unterschiede  nur  graduell  zu  sein.  Die  Gattung  gehört  trotz  der 
Manubrium-Gonaden  zu  den  Trachomedusen  wegen  der  großen  Ähnlichkeit  mit 
0.  etc.,  die  nicht  auf  Convergenz  beruhen  kann.  Die  Sinnesorgane  sind  (gegen 
Goto)  entodermal  bei  0. ,  Limnocnida  und  Verwandten.  Die  weite  Verbrei- 
tung   der  Gattung    in   Africa  erklärt  Verf.    nicht    durch  Verschleppung    eines 

Zool.  Jahresbericht.    1907.    Coelenterata.  f 


18  Coelenterata. 

problematischen  Hydroidenstadiums,  sondern  (Boulenger)  durch  ein  ausgedehntes 
Eocän-Meer  an  diesen  Stellen. 

Russell  discutirt  aus  Anlass  der  Untersuchung  von  Atractylis  (jetzt  WrigJitia) 
coccinea  die  Stellung  der  Bougain  vi  Heiden.  Sie  zeigen  im  Gegensatz  zu 
anderen  Gymnoblasten  ein  conisches  Hypostom  und  einen  einfachen  Wirtel  faden- 
förmiger Tentakel,  manche  sogar  einen  Schutzbecher  für  den  Hydranthen, 
gleich  einer  Hydrotheca.  Damit  wäre  ein  Übergang  zu  den  Calycoblasten 
angebahnt. 

Browne('^)  gibt  eine  Revision  der  Laodiceiden.  Die  Randkolben  sind  kein 
Gattungs-,  sondern  ein  Familiencharakter;  sie  sind  Gebilde  eigener  Art,  keine 
jungen  Tentakel.  Wo  sie  sich  in  Tentakel  zu  verwandeln  schienen,  standen 
sie  solchen  beim  Wachsthum  im  Wege  und  wurden  resorbirt.  Außer  Laodice, 
deren  Hydroidenstadien  ebenfalls  herangezogen  werden,  gehören  zur  Familie 
Staurophora  (einschließlich  Staurostoma),  Ptychogena^  Staurodiscus ,  die  6 zäh- 
lige  Toxorchis  und  die  Leptomeduse  Melicertissa  mit  8  Radiärcanälen. 

Broch  nennt  eine  Anzahl  Hydroiden  von  der  2.  Fram-Expedition ,  darunter 
außer  weitverbreiteten  Species  als  rein  arc tisch  Lafoeina  maxima,  2  bekannte 
polare  Craspedoten  und  2  Acraspeden. 

Ritchie(^)  beschreibt  eingehend  Hydroiden  von  den  Cap-Verden:  20  Genera, 
27  Species  (9  n.).  Von  den  18  bekannten  sind  10  auch  britisch,  4  oder  5 
americanisch ,  was  auf  die  Strömungen  (»whirlpool«)  zurückzuführen  ist,  in 
deren  Centrum  die  Sargassosee  liegt,  Soleniopsis  n.  der  Claviden  mit  beson- 
derer Art  der  Verzweigung  und  einfachen  Gonophoren.  Von  den  Species,  die 
zugleich  in  kalten  und  warmen  Meeren  vertreten  sind,  sind  die  ersteren  Exem- 
plare größer  und  derber. 

Ritchie(2)  nennt  aus  dem  Material  der  schottischen  antarctischen  Expedition 
35  Arten  (7  n.),  zu  18  Gattungen  gehörig.  Brucella  n. ,  eine  Lafoeide  mit 
hoch  specialisirtem  Gonosom,  verwandt  mit  Perisiphonia.  Einzelne  Änderungen 
der  Systematik  gegen  Allman.  Viele  Arten  leben  auf  Alcyonarien  oder  anderen 
größeren  Hydroidenstöcken;  Silicularia  hemisphaerica  kommt  stets  mit  Obelia 
geniculata  zusammen  vor.  Einzelne  Arten  haben  eine  sehr  weite  arctisch-ant- 
arctische  Verbreitung. 

Ritchie(3)  erörtert,  ob  die  australasische  Sertularia  elongata,  die  in  der  Nord- 
see gefischt  wurde,  dorthin  durch  Verschleppung  an  einem  Schiffskiel  oder  durch 
Strömungen  gelangt  sei,  oder  in  der  Nordsee  auch  zu  Hause  sei.  Letzteres 
ist  auszuschließen;  das  Wachsthum  auf  einem  Seegras,  das  einer  tropischen 
und  südlich  subtropischen,  auch  australischen  Familie  angehört,  sowie  die  voll- 
ständige Erhaltung  der  zarten  Zweige  der  S.  sprechen  für  einen  Transport 
durch   »gently  flowing  oceanic  currents«. 

Billard (V)  berichtet  über  seine  Revision  der  Lamarckschen  Hydroidensamm- 
lung,  speciell  der  Typen  von  Plumulariden ,  Campanulariden  und  Sertulariden. 
—  Auch  die  Sammlungen  von  Gravier  auf  S.  Thome  bestätigen  laut  Billard  (^], 
dass  an  den  tropischen  Meeresküsten  die  Hydroiden  selten  und  klein  sind.  — 
Billard  (^,^)  beschreibt  Hydroiden  aus  Madagascar  (33  Arten,  6  n. ,  2  n.  var.). 
Ganz  auffällig  ist  die  große  Zahl  der  mit  Australien  gemeinsamen  Arten  (18 
von  33),  während  die  mit  Südafrica  und  Südamerica  gemeinsamen  Arten  nur 
je  3  sind,  und  zwar  solche,  die  überhaupt  eine  weite  geographische  Ver- 
breitung haben.  —  Billard (^)  gibt  nunmehr  die  ausführliche  Beschreibung  der 
Hydroiden  des  Travailleur  und  Talisman,  nach  dem  System  von  Schneider, 
mit  Modificationen  von  Bonnevie  und  eigenen.  21  gen.,  54  sp.;  3  neue  und 
13  damals  neue,  11  n.  var.  Einige  Arten  kommen  auch  an  der  americanischen 
Ostküste  vor.     Genaue  Maßangaben   (maximal  und  minimal). 
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Jäderholm  liefert  einen  Nachtrag  zu  D'Arcy  Thompson's  Bearbeitimg  der 
Vega-Hydroiden  und  nennt  11  Arten  aus  dem  Beringsmeere. 

Hicksotl  &  Gravely  beschreiben  die  anta retischen  Hydroiden  der  Discovery- 
Expedition;  die  interessanteren  Arten  leben  epizoisch,  zum  Theil  auf  den 
größeren  verzweigten  und  consistenten  Hydroidenstöcken  anderer  Arten,  so  auf 
Haleciimi  arhoreutn  6 ,  auf  Perigonimus  antarcticus  3  Species.  Von  den  23 
subglacialen  Species  sind  10  sicher,  5  wahrscheinlich  neu,  alle  von  der  Mc 
Murdo  Bay  und  dem  Rande  der  großen  Eiabarriere.  Diese  Hydroiden  sind  die 
Vertreter  einer  »subglacialen  Fauna«,  deren  freischwimmende  Stadien  fast  nie 
die  freie  Oberfläche  der  See  erreichen  können.  In  der  That  zeigt,  trotzdem 
8  Familien  vertreten  sind,  keine  einzige  Species  freischwimmende,  medusen- 
artige Keimträger.  Besonders  eingehend  wird  Hydradinia  dendritica  n.  be- 
schrieben. 3  Arten  stammen  auch  aus  europäischen  Meeren ,  1  aus  Califor- 
nien.     Einige  Arten  wurden  von  der  Oberfläche  bis  etwa  250  m  tief  gefischt. 

Clarke  beschreibt  die  Hydroidensammlung  der  Agassizschen  Expedition  in  dem 
tropischen  pacifischen  Ocean,  die  auffällig  klein  ist,  da  an  112  Stationen 
überhaupt  keine  Hydroiden  erbeutet  wurden,  sondern  die  12  Arten  meist  von 
Stationen  nahe  Panama  und  der  Pericoinsel  kamen,  öfters  in  nur  1  Exemplar. 
Tiefen  von  100  bis  fast  2900  Faden.  2  Arten  sind  bisher  nur  auf  der  atlan- 
tischen Seite  des  Panama-Isthmus  gefunden  worden,  was  als  Bestätigung  dafür 
dient,  dass  die  Fauna  des  Golfs  von  Mexico  und  der  Caribischen  See  mehr 
mit  der  des  pacifischen  als  der  des  atlantischen  Oceans  verwandt  ist. 

Congdon  stellt  die  Hydroidenfauna  von  Bermuda  zusammen:  18  sp.  (8n.); 
auch  die  schon  bekannten  zeigen  Abweichungen  vom  Typischen.  Die  gewöhn- 
lichen Familien  sind  sämmtlich  vertreten.  Die  nächste  Verwandtschaft  zeigt 
die  Fauna  zu  der  des  westindischen  Gebietes  und  des  Golfs  von  Mexico. 
Textfiguren  der  Trophosome  und  Keimträger;  die  letzteren  weichen  bei  2 
neuen  Haleciimi  von  den  bisher  beschriebenen  stark  ab. 

Stechow  beschreibt  japanische  Hydroiden:  4  Athecata  und  18  Plumu- 
lariden,  darunter  11  n.  und  7  für  Japan  neue,  letztere  zum  Theil  mit  Austra- 
lien, Hawaii,  Amboina  und  sogar  Californien  und  Europa  gemeinsam.  Coryne 
ist  neu  für  den  pacifischen  Ocean.  2  neue  Hydractinien  mit  eigenartigen 
Hydrorhizen  auf  Schneckenschalen;  Hydrocoryne  n.  g.  mit  polsterartiger,  von 
maschenförmigem  Skelet  durchsetzter  Hydrorhiza,  Stützlamelle  mit  Längsrippen. 
Entwickelung  durch  Medusen,  die  in  Trauben  am  unteren  Ende  des  Hydro- 
caulus  entstehen.  Geknöpfte  Tentakel  in  mehreren  dichtgedrängten  Reihen. 
- —  Fundorte  theils  litoral,  theils  auf  den  vorgelagerten  Bänken  bis  250  m  tief. 

Browne (')  beschreibt  eine  Hydroidensammlung  (7  Gymno-,  2  n.,  28  Calypto- 
blasten)  aus  8  Stationen  nördlich  vom  Golf  von  Biscaya.  Von  6  Stationen 
waren  alle  Arten  »britisch«,  nur  an  beiden  Stationen  über  400  Faden  Tiefe 
kommen  »fremde«  Arten  vor.  Viele  Species  sind  mehr  in  der  Tiefe  ver- 
breitet als  bisher  angenommen  wurde.     Bimeria  2  n. 

Hartlaub  gibt  eine  sehr  genaue,  auf  eigene  neue  Beobachtungen,  Samm- 
lungen und  Züchtungen  gegründete  Revision  der  Codoniden  und  Cladone- 
miden  bis  zu  den  Species  mit  zahlreichen  Bemerkungen  über  örtliches  und 
zeitliches  Vorkommen,  Reifung,  Variation  und  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
auf  die  zugehörigen  Hydroiden.  Von  Codoniden  Purena  und  Sarsiella  n.  g. 
Eintheilung  der  Cladonemiden  nach  den  Tentakeln;  nur  Eleutheria  hat  eine 
Bruthöhle ;  die  Höhle  von  Pteronema  ist  wohl  eine  einfache  Scheitelhöhle,  und 
die  früher  dariu  abgebildeten  »Planulae«  könnten  parasitische  Infusorien  sein. 
Zancleopsis  n.  g. 

Vanhöffen  theilt  die  Narcomedusen  in  erster  Linie  nach  dem  Vorhandeu- 

f* 
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sein  oder  Fehlen  des  peripheren  Canalsystems  in  Diocheteumena  und  Adioche- 
teumeua.  Zur  1.  Gruppe  gehören  die  Äginiden  mit,  die  Peganthiden  ohne 
Magentasche;  zur  2.  die  Äginopsiden  mit  reducirter,  die  Solmariden  mit  voller 
Tentakelzahl.  Dabei  werden  die  Familien  völlig  neu  begrenzt;  die  Cunanthiden 
fallen  ganz  fort,  ebenso  zahlreiche  Gattungen. 

IVIaas(^)  gibt  aus  Anlass  der  Beschreibung  der  antarctischen  Medusen 
der  Belgica  eine  Revision  der  Gattungen  der  Trachynemiden  und  eine  Dar- 
stellung wirklich  oder  scheinbar  abweichender  Bauverhältnisse,  z.  B.  der  Go- 
naden von  Isonema  und  Verwandten.  Sie  sind  nicht  dem  Manubrium  zuzu- 
rechnen, sondern  canalär;  zwischen  der  Magenbasis  und  dem  Beginn  der  Radiär- 
canäle  liegt  eine  Grenzregion,  deren  Ectoderm  die  Gonaden  trägt.  Diese  kann 
bei  weiterer  ontogenetischer  und  phyletischer  Entwickelung  selbständig  werden 
und  zu  anscheinenden  Magenaussackungen  führen;  doch  ist  ein  Canal  stets 
innerhalb  der  Gonaden  erkennbar,  und  diese  gehören  nach  Verlauf  und  Anord- 
nung zu  den  Radiär canälen.  Durch  complicirtere  Ausbildung  von  Magenfalten 
und  Gonaden  ergibt  sich  das  Verhalten  von  Ptychogastria.  Die  Larve  von 
Solmundella  trägt  an  der  Tentakelbasis  eine  starke  Zellwucherung,  die  jedoch 
kein  »Mesoderm«-Homologon,  sondern  die  Anlage  der  späteren  ectodermalen 
Gebilde  an  dieser  Stelle  ist;  ebenso  liegt  ein  entodermaler  Zellhaufen  am 
Mundrande.  —  Verf.  stellt  die  antarctischen  Medusen  zusammen  und  erörtert 
ihre  Beziehungen  zu  den  Tiefseespecies,  sowie  zu  den  arctischeh  [s.  Bericht  f. 
1906  Coel.  p  17].  Arctis,  Antarctis  und  Tiefsee  sind  drei  Besiedelungsge- 
biete,  die  in  mehreren  Epochen  ihre  Bewohner  aus  der  Warmwasserfauna  er- 
halten haben,  theilweise  noch  erhalten. 

Nach  Bürger  kommt  in  Chile  Hydra  viridis  und  wahrscheinlich  auch  grisea 
vor.  Letztere  ist  wohl  getrennten  Geschlechts ;  doch  wurden  nur  (^  beob- 
achtet, bei  denen  sich  die  Hoden  beinahe  auf  den  gesammten  Körper  ver- 
theilen. 

Hargitt(^)  stellt  das  Vorkommen  von  Limnocodium  (wahrscheinlich  Sowerbyi) 
in  Süßwasserbecken  bei  Washington  fest,  wohin  seit  Jahren  keine  fremden 
Pflanzen  gebracht  und  nie   Victoria  regia  gehalten  wurde. 

Cunnington  &  Boulenger  haben  im  See  der  Oase  Fayum  (jetzt  leicht  brackisch, 
früher  sicher  süß)  außer  Gordylo])hora  eine  Meduse  mit  dem  zugehörigen 
Hydroidpolypen  gefunden,  nächstverwandt  der  marinen  Sarsia.  —  Hierher 
auch  Ekman. 

Annandale (^)  beschreibt  aus  brackischen  Teichen  Syncoryne  fllanientata  n. 
mit  freier  Meduse,  ferner  Bimeria  vestita  mit  variablem  Perisark  und  die 
Meduse  Irene  ceylonensis,  bisher  nur  an  der  Küste  von  Ceylon  gefunden. 
Letztere  zeigt  an  ihrem  brackischen  Fundorte  je  nach  der  Jahreszeit  (Tem- 
peratur) 2  Typen  von  Otocysten:  mit  höchstens  2  und  mit  bis  8  Otolithen, 
in  2  Parallelreihen  geordnet.  Theilung  der  Otolithen  kommt  vor,  auch  die 
der  Cysten  durch  tangentiale  Spaltung. 


3.  Siphonopliora. 

Steche  kommt  zu  ueuen  Resultaten  über  die  Genitalanlagen  bei  Rhizo- 
physalien.  Was  bisher  als  weibliche  Meduse  bezeichnet  wurde,  hat  mit  der 
Bildung  der  Geschlechtszellen  Nichts  zu  thun;  was  man  bisher  als  männliche 
Gonophoren  ansah,  sind  die  Träger  von  beiderlei  Keimzellen  in  einem  noch 
sehr  frühen  Stadium.  Diese  reifen  getrennt  auf  verschiedenen  Exemplaren. 
Bei  Rhizophysa  sind  die  Keimzellen  schon  ganz  früh  als  interstitielle  Zellen  des 
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Entoderms  differenzirt;  sie  lassen  sich  bis  zum  Einrücken  in  die  Gonophoren 
verfolgen,  während  Taster  und  Meduse  frei  von  ihnen  bleiben.  Durch  Ab- 
spaltung in  toto  vom  Entoderm  rücken  sie  in  den  ectodermalen  Überzug  des 
Manubriums  (Glockenkern  des  Gonophors)  ein.  Bei  Physalia  ist  der  Process 
im  Princip  gleich,  nur  wandern  die  Keimzellen  activ  in  die  Tiefe  des  Ento- 
derms und  von  da  in  den  Glockenkern.  Der  Unterschied  der  Geschlechter 
zeigt  sich  erst  später;  beim  ^  entsteht  eine  einfache  Lage  von  Ureiern,  beim 
Q^  eine  dicke  Hodenanlage.  Ein  Theil  der  männlichen  Keimzellen  wird  als 
Nährzellen  wieder  eingeschmolzen  und  dadurch  die  Reifung  verzögert.  Auch  im 
ältesten  Stadium  waren  die  Keimzellen  noch  weit  von  der  Reifung  entfernt. 
Diese  erfolgt  in  der  Tiefsee.  Nicht  die  Meduse  allein  löst  sich  ab,  sondern 
die  Genitaltraube  in  toto,  d.  h.  sie  zerfällt  in  Zweige,  die  getrennt  in  die 
Tiefe  sinken.  Dies  wird  durch  Einschnürung  am  Übergange  des  Stiels  der 
Genitaltraube  in  den  Stamm  und  dem  der  Seitenzweige  in  den  gemeinsamen 
Stiel  begünstigt.  Die  Meduse  ist  ein  hochdifferenzirtes  Organ,  hat  bei  P.  und 
anderen  Tiefenspecies  einen  besonderen,  complicirten  Muskelstiel,  der  den  Ober- 
flächenspecies  fehlt  und  wohl  zur  Fortbewegung  der  isolirten  Zweige  dient. 
Die  Genitalanlagen  sind  auch  systematisch  wichtig  sowohl  für  die  ganze  Gruppe, 
da  sie  sich  von  den  Geschlechtsanlagen  anderer  Siphonophoren  so  weit  unter- 
scheiden, dass  eine  Zurückführung  einstweilen  unmöglich  ist,  als  auch  im 
Einzelnen,  da  zwischen  R.  und  P.  charakteristische  Unterschiede  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung zu  erkennen  sind. 

Richter  sucht  Goette's  Anschauung  von  der  Entstehung  und  Morphologie 
der  Medusenform  auch  auf  die  Siphonophoren  und  deren  Keimträger  zu  über- 
tragen. Bei  allen  Gonophoren  von  Rhizophysa,  Physalia  und  Hippopodius 
entstehen  die  4  (resp.  2)  Radialcanäle  aus  den  in  entsprechender  Zahl  auftre- 
tenden Magenrinnen  selbständig  ohne  Einfluss  des  Glockenkerns.  Eine  primäre 
Entodermlamelle  ist  auch  hier  nicht  erkennbar,  sondern  die  Zipfel  der  Magen- 
rinnen wachsen  allein  aus.  Eine  Auswanderung  der  Keimzellen  hat  Verf.  nie 
gesehen;  die  männlichen  Zellen  liegen  allgemein  zwischen  dem  ectodermalen 
Glockenkern  und  der  entodermalen  Spadix  des  ausgebildeten  Gonophors,  ebenso 
die  Eizellen  von  H.  Aus  den  Seitenwänden  des  Gonophors  wandern  sie  dann 
gegen  den  Glockenkern  entweder  direct,  oder  indem  sie  auf  den  Interradien 
in  die  Spadixplatte  vordringen  und  von  dort  ihre  definitive  Stätte  erreichen. 
Bei  R.  ist  die  Entwickelung  zum  medusoiden  Bau  sehr  vereinfacht,  so  dass 
der  Glockenkern  gar  nicht  zur  vollen  Entfaltung  kommt,  und  die  Keimzellen 
ohne  weitere  Wanderungen  ihre  anfängliche  Lage  im  oberen  Entoderm  der 
Gonophoren  beibehalten.  Bei  P.  werden  »durch  das  frühzeitige  und  ener- 
gische Vordringen  des  Glockenkerns  Ecto-  und  Entodermzellen  in  das  Innere 
des  Stiels,  an  dem  die  Gonophoren  entstehen,  vorgeschoben,  machen  dort  ihre 
Entwickelung  zu  Keimzellen  durch,  um  dann  wieder  in  das  äußere  Gonophor 
einzudringen«.  Der  Ursprung  der  Keimzellen  liegt  »mit  großer  Wahrschein- 
lichkeitc  im  Ectoderm  (gegen  Steche,  s.  oben  p  20).  Ob  Keimzellen  that- 
sächlich  im  ectodermalen  Überzuge  des  Manubriums  liegen  oder  nur  zwischen 
dem  unteren  Blatte  des  ectodermalen  Glockenkerns  und  dem  entodermalen 
Manubrium,  ist  ohne  große  Bedeutung.  »Die  alte  Agassiz-Weismannsche 
Lehre  über  die  Entstehung  der  Medusen  kann  für  die  Siphonophoren  nicht 
anerkannt  werden.«  —  Hierher  auch  oben  p  11  Goette. 
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4.  Scyphomedusae, 

Hierher  oben  p  20  Maas(*). 

Herouard  beschreibt  bei  einem  Scyphostoma  aus  dem  Aquarium  in  Roseoff 
[Hydra  tuba  Dalyell)  eine  Art  von  Statoblasten.  Der  Körper  des  S.  zeigt 
eine  obere  Region  mit  Entodermtaschen ,  eine  untere  ohne  Taschen,  und  die 
Fußscheibe.  Auf  Kosten  der  oberen  Region  bilden  sich  die  Ephyren,  aus 
der  unteren  die  gewöhnlichen  seitlichen  Knospen  und  aus  der  Unterseite  der 
Fußscheibe  die  encystirten  »Bourgeons«.  Eine  ringförmige  Einschnürung  da- 
selbst markirt  zuerst  den  Knospungskörper,  sein  Entoderm  scheidet  eine  chiti- 
nöse  Lamelle  aus,  die  ihn  schließlich  vom  Mutterkörper  abtrennt.  Dieser  kann 
sich  vom  Statoblasten  entfernen  und  mit  der  Ausscheidung  eines  neuen  be- 
ginnen. Die  Zeit  zur  Bildung  beträgt  etwa  14  Tage;  ein  Scyphostoma  kann 
zur  gleichen  Zeit  gewöhnliche  Knospen  und  Statoblasten  hervorbringen.  Sprengt 
man  die  ChitinhtiUe  eines  zurückgelassenen  Statoblasten,  so  beginnt  er  zu 
wachsen  und  wird  zu  einem  Polypen.  Die  Statoblasten  sichern  den  Fortbestand 
der  Larve  unter  ungünstigen  Bedingungen. 

Hadzi(2)  untersucht  bei  Ghrysaora  die  Vorgänge  nach  dem  Festsetzen  der 
Planula.  Schon  während  diese  herumschwimmt,  differenzirt  sich  das  Ento- 
derm aus  der  soliden  Masse  heraus,  zuerst  am  hinteren  Pol.  Mit  dem  Fest- 
setzen geht  eine  Veränderung  der  Körperform  einher:  der  früher  verdickte 
Vorderpol  wird  zum  stielartigen  Fußpol  verengt;  der  freie  Mundpol  wird  breit 
und  flacht  sich  ab.  Hier  sind  auch  die  Entodermzellen  (in  Folge  stärkerer 
Vermehrung?)  dichter  gedrängt  und  plasmareicher,  nicht  vacuolär.  Der  Mund 
kommt  an  Stelle  des  früheren  Prostoma  durch  einen  Durchbruch  der  beiden 
Epithelschichten  und  der  Zwischenlamelle  in  der  Mitte  des  oralen  Feldes  zu 
Staude.  Von  einem  ectodermalen  Schlundrohre  ist  keine  Spur;  der  Mundrand 
hebt  sich  (Proboscis),  ist  stets  innen  von  Entoderm,  außen  von  Ectoderm  aus- 
gekleidet. Die  Zellen  des  letzteren  werden  hier  höher,  den  Entodermzellen 
ähnlicher,  so  dass  die  Grenze  zwischen  Ecto-  und  Entoderm  verwischt  wird. 
An  4  Stellen  des  Peristomrandes  entstehen  annähernd  gleichzeitig  4  Tentakel; 
dies  Stadium  dauert  vor  weiterer  Vermehrung  eine  Zeitlang  an  und  ist  ein  wich- 
tiger Schritt  in  der  Entwickeluug  des  Scyphostoma.  In  der  oberen  Partie  des 
Kelches  bilden  sich,  vom  Mundrohre  angefangen,  als  interradiale  Entoderm- 
längsfalten  die  4  Täniolen  selbständig,  nicht  als  Schlund-  und  Taschen- 
derivate. Sie  sind  rein  entodermal,  die  Zwischenlamelle  ragt  in  die  Falte 
hinein.  Mit  weiterer  Längsausdehnung  verändern  sie  sich  histologisch:  ihre 
Zellen  werden  durch  rasche  Vermehrung  schmal  und  plasmareich,  Nessel-  und 
Drüsenzellen  treten  auf,  die  Täniolenwülste  werden  dadurch  zum  Theil  ecto- 
dermähnlich,  was  ohne  Kenntnis  der  Herkunft  zu  Irrthümern  Anlass  gibt. 
Durch  die  Täniolen  sind  in  der  Magenwand  4  radiale  Rinnen  entstanden,  die 
genetisch  mit  den  Magentaschen  von  Goette  Nichts  zu  thun  haben.  Dann 
bilden  sich  mit  von  außen  hineindringendem  Lumen  4  interradiale  Peristom- 
trichter  und  ebenso  viele  Täniolenmuskeln.  Während  der  Einsenkung  scheiden 
die  betreffenden  Zellen  basale  Muskelfibrillen  aus;  dies  thun  auch  die  Ecto- 
dermzellen  der  Tentakel,  des  Peristoms  und  der  Proboscis.  Nun  werden  die 
4  interradialen  Tentakel  2.  Ordnung  gebildet;  abgesehen  von  der  Vermehrung 
der  Tentakel  hat  damit  das  Scyphostoma  die  Höhe  seiner  Entwickeluug  er- 
reicht. Bei  der  seitlichen  Knospung  verläuft  die  Mundbildung,  soweit  beob- 
achtet, ähnlich.  Es  besteht  also  kein  Grund  dafür,  die  Scyphomedusen  als 
Medusenformen    anthozoenähnlicher    Polypen    anzusehen,    sie    sind    aber    auch 
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nicht  den  Hydromedusen  einzureihen,  sondern  bilden  zwischen  beiden  eine 
selbständige  Gruppe. 

Heric  untersucht  die  Bildung  der  durch  Strobilation  entstehenden  Medusen 
von  Ghrysaora  (polydiske  Strobilae  mit  3-7  Ephyraanlagen),  Die  Anlage  des 
Mundrohres  jeder  nicht  terminalen  Ephyra  wird  durch  das  sogenannte  Ver- 
bindungsrohr dargestellt.  An  diesem  legen  sich  perradial  4  Ausbuchtungen 
an ,  lösen  sich  an  ihrem  oberen  Ende  von  der  Exumbrella  ab  und  werden  zu 
»Mundlappen«.  Interradial  bilden  sich  4  »Verwachsungslappen«  durch  freies 
Vorwachsen  der  Mundlappen  über  die  Verbindungstränge.  Dadurch  verbinden 
sich  die  Mundlappen  zu  einem  einheitlichen  Rohre.  Das  innere  Blatt  sowohl 
der  Mund-  als  der  Verwachsungslappen  gehört  dem  Entoderm  an,  das  äußere 
dem  Ectoderm.  Der  Polypenrest  entwickelt  seine  neue  Proboscis  gerade 
so,  wie  die  Ephyra  ihr  Mundrohr.  Das  innere  Blatt  beider  Lappen,  die  in 
die  Proboscis  eingehen,  ist  eutodermal.  Die  Subgenitalhöhle  der  Ephyra  ist 
eine  Neubildung,  die  zu  dem  Septaltrichter  ontogenetisch  nicht  in  directer 
Beziehung  steht. 

Broch  beschreibt  eine  6 zählige  Lucernaride  aus  arctischem  Material,  einst- 
weilen in  der  aberranten  Gattung  Stenoscyphus  untergebracht,  aber  wohl  u.  g. 
wegen  der  eigenthtimlichen  Succursaltentakel  und  des  ursprünglicheren  Baues 
der  Randanker.  Auch  haben  die  Gonaden  eine  unter  den  Stauromedusen  nicht 
gebräuchliche  Form :  das  Hufeisen  ist  mit  der  convexen  Seite  dem  Kranzmuskel 
zugekehrt.     Die  6-Zähligkeit  zeigt  sich  regelmäßig  in  allen  Organsystemen. 

Horst  beschreibt  Chiropsalmus  Buitendijki  aus  der  Bataviastraße.  Sie  ist 
im  Bau  den  Charybdeiden  sehr  ähnlich.  Die  Pedalien  haben  5  oder  6  Seiten- 
zweige. 

IV!aa8('^)  gibt  eine  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Scyphomedusen- 
forschung  der  letzten  15  Jahre,  geordnet  nach  den  Abschnitten:  Systematik, 
Phylogenie  und  Entwickelungsgeschichte,  Anatomie,  Physiologie  und  allgemeine 
Biologie. 
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Hierher  Benham(i). 

Abbott  untersuchte  in  Japan  neue  Coeloplana  lebend  und  conservirt.  C 
schwimmt  weder  wie  eine  Ctenophore,  noch  mit  dem  abgeflachten  Körperrande, 
wie  viele  Planarien,  sondern  flottirt  meist,  adhärirt  oft  auch  mit  der  Ventral- 
seite der  obersten  Wasserschicht.  Dabei  hängen  die  Tentakel,  den  Körper 
um  ein  Vielfaches  übertreffend,  herunter;  die  Körpergestalt  wechselt  sehr;  be- 
sondere dorsale  respiratorische  Tentakel  sind  im  Leben  zu  beobachten,  ebenso 
anastomosirende  Gastral-Canäle.  Das  äußere  Epithel  ist  im  Ganzen  dem  der 
pelagischen  Ctenophoren  ähnlich;  die  epithelialen  Drüsenzellen  machen  die- 
selben Veränderungen  durch  wie  bei  Ctenophoren.  Das  Gastrovascular- 
system  besteht  aus  einem  geräumigen  dickwandigen  Schlünde,  der  nach  oben 
in  ein  » lufundibulum «  führt,  unterhalb  des  Sinnesorgans.  Davon  gehen 
2  Canäle  in  der  Tentakelebene  ab,  die  die  Tentakelscheiden  in  ein  anastomo- 
sirendes  Netz  einschließen;  2  andere  in  der  »Sagittalebene«  entspringen  ebenso, 
theilen  sich  aber  gleich  wieder,  so  dass  4  in  Achterform  gegen  die  Tentakel 
gerichtete  Canäle  gebildet  werden.  Die  ganze  Anordnung  lässt  sich  ohne  Zwang 
von  der  der  Cydippiden  durch  Übergang  von  der  pelagischen  zur  litoralen 
Lebensweise  ableiten.  Im  Gastrovascularsystem  finden  sich  die  charakteristi- 
schen   bewimperten  Rosetten.     Ein   Riugcanal    fehlt;     die  Menge    der   kleineu 
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Canäle  ist  nur  von  der  Verzweigung  der  obengenannten  Hauptcanäle  abzuleiten. 
Die  gefiederten  Tentakel  mit  ihren  Klebzellen  (deren  Histologie  und  Bildung 
genauer  beschrieben  wird)  sind  durchaus  für  Ctenophoren  typisch,  ebenso  das 
Sinnesorgan.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  G.  von  pelagischen  Formen  her- 
stammt und  die  Rippen  verloren  hat  (Zwischenstufe  Ctenoplana  mit  rudimen- 
tären Rippen),  als  dass  sie  ein  ursprüngliches  Genus  ist,  das  die  Rippen  noch 
nicht  erworben  hat,  und  von  dem  nach  der  einen  Seite  Ct.  und  die  Cteno- 
phoren, nach  der  anderen  die  Turbellarien  ausgingen.  Es  handelt  sich  also 
wohl  um  eine  dem  Uferleben  secundär  angepasste  Cydippide,  worüber  nur  die 
Entwickelung,  die  wahrscheinlich  in  einem  anderen  Mittel  statt  hat,  Aufschluss 
geben  kann.  —  Hierher  auch  oben  p  10  Dawydoff. 

Moser  gibt  Diagnosen  neuer  Ctenophoren,  sowie  Verbesserungen  im  System 
auf  Grund  malaiischen,  japanischen  und  antarctischen  Materials.  Ganesha  n. 
hat  mit  Cydippen  den  Tentakelapparat,  mit  Beroiden  den  Ringcanal  gemein- 
sam, gehört  aber  weder  zu  ersteren,  noch  zu  letzteren  (Mangel  der  Polplatte), 
noch  zu  den  Lobaten  (Mangel  der  Lappen,  Vorhandensein  von  Tentakelscheiden). 
Darum  die  neue  Ordnung  Ganeshidae  [!].  Weites  Vorkommen  von  Beroe  cucumis 
(arctisch  und  wärmere  Meere,  bis  zum  indischen  Ocean).  Den  Unterschied 
von  ovata  (Mittelmeer)  bilden  nicht  die  Ramificationen  der  Meridional-,  sondern 
der  2  Magengefäße.  Die  Beroiden  enthalten  nicht  wie  nach  früherer  Revision 
1,  sondern  mindestens  3  Genera ,  darunter  Beroe  und  Pandora  mit  zahlreichen 
Arten. 
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Hierher  Vinassa. 
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As  to  the  skeleton  s.   MÖrner. 

A.  Zoantharia, 

See  Duerden,  Senna,  Southwell  und  Walton. 

Pax  gives  a  general  account  of  the  Actiniidse,  a  Synopsis  of  the  characters 
of  the  family  and  its  genera  and  species,  and  of  their  geographical  distribution. 
He  describes   Gyrostoma  1  n.,  Anemonia  1  n.,  Äctinioides  1  n. 

Hickson(2)  records  Älcyonium  2,  GoralUimi  maderense  (the  ova  are  borne 
by  the  siphonozooids  and  not  by  the  autozooids),  Isidella  1,  Acanella  1,  Acantho- 
gorgia  1,  Stichopathes  1,  Parantipathes  1,  Schizopathes  1,  Caryophyllia  1,  Desmo- 
phyllum  1,  Lophohelia  1  and  A^npJdhelia  2  from  the  north  side  of  the  Bay  of 
Biscay.  The  presence  of  a  columella  in  Amph.  cannot  be  relied  upon  as  a 
trustworthy  character  to  distinguish  this  genus  from  Loph.,  for  some  calices 
ou  branches  of  the  former  have  a  columella  while  others  have  not. 

Wyragevitch  describes  the  anatomy  of  Halcampella  ostroumoivi  n.  from  the 
bay  of  Balaclava.  There  are  24  to  32  mesenteries,  8  of  which  are  primary 
and  complete  (macromesenteries),-all  the  others  are  incomplete.  Of  the  macro- 
mesenteries  4  are  directives  and  sterile,  the  other  4  are  fertile.  There  are  no 
acontia  or  septostomes  and  no  sphincter.  Abundant  nematocysts  are  present 
in  the  endoderm,  especially  in  the  mesenterial  filaments.  The  author  believes 
that  certain  ciliated  larvse  which  he  found  in  the  endodermic  canals  oi  Aurelia 
are  the  larvai  of  //.  o. 
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Faurot  describes  the  development  of  Sagartia  parasitica  and  Adamsia  palliata. 
At  the  close  of  segmentation  a  blastula,  füll  of  yolky  substance,  is  produced, 
which  is,  at  first,  irregulär  but  later  becomes  spherical,  ciliated,  and  pierced 
with  one  or  with  several  apertures.  It  then  presents  the  appearance  of  a 
planula  but  possesses  ectoderm  only.  A  typical  invagination  occurs  (commencing 
at  an  orifice  on  the  surface)  which  becomes  complete  in  spite  of  the  yolk.  As 
soon  as  gastrulation  is  complete  a  contractile  middle  layer  is  formed  and  al- 
most  simultaneously  the  pharynx  arises,  not  by  invagination  at  the  blastopore 
but  by  a  foldiug  of  the  middle  layer  in  the  median  regiou  of  the  stomodseum. 
The  formation  of  the  pharynx  is  therefore  not  the  result  of  oral  invagination 
of  a  two-layered  planula,  nor  of  the  introversion  of  the  stomodseum  of  a  gastrula. 
At  first  the  pharynx  is  a  groove  along  one  side  of  the  body-wall  and  simul- 
taneously with  its  formation  the  mesenteries  1,1  appear  obliquely,  being 
formed  either  by  the  same  or  by  an  independent  folding.  The  formation  of 
the  mesenteries  2,2,  4,4,  3,3  may  also  be  interpreted  as  due  to  oblique  fold- 
ing of  the  mesoderm  of  the  body-wall.  The  pharynx  becomes  converted  into 
a  tube  only  on  the  formation  of  these  3  pairs  of  mesenteries.  The  couple  3,3 
appears  rather  lower  down  and  somewhat  later  than  the  other  3  couples.  The 
author  points  out  that  the  Hexactinise  present  duriug  their  development,  in 
regard  to  hypostome  and  mesenteries,  characters  which  show  affinities  between 
them  and  the  Hydroids  and  Acalepha?.  The  group  "Scyphozoaires"  as  described 
by  Goette  and  Delage  &  Hdrouard  ought  to  be  suppressed. 

Annandale (^)  redescribes  Metridimn  schillerianum  and  describes  an  isolated 
race  (var.  exul]  of  this  species  from  brackish  ponds  at  Port  Canning,  Lower 
Bengal.  The  variety  has  a  much  more  elongate,  almost  vermiform,  column 
whose  walls  are  thin,  owing  to  the  feeble  development  of  the  mesoderm.  The 
column  of  young  specimens  of  the  variety  exhibits  less  divergence  from  that 
of  the  typical  form.  The  basal  dise  of  the  typical  form  is  strongly  muscular, 
that  of  e.  is  less  so  but  that  of  young  examples  of  the  latter  resembles  in  its 
general  character,  except  in  the  absence  of  a  sphincter,  that  of  the  typical 
form.  In  young  examples  of  e.  the  lower  surface  of  the  disc  is  flat  (as  in  the 
typical  form)  but  in  well  grown  individuals  it  is  either  concave  or  convex  ac- 
cording  to  external  circumstances  and  is  relatively  small  and  degenerate,  having 
lost  its  function  as  an  organ  of  adhesion  in  accordance  with  its  change  in  habits 
—  for  the  new  race,  when  füll  grown,  lives  buried  in  the  mud,  witli  only  the 
tentacles  protruding,  while  the  typical  form  is  found  attached  to  solid  objects. 
The  movements  of  e.  are  more  active  than  those  of  the  typ'cal  form.  The 
colour  of  both  forms  is  due  to  zooxanthellai,  irregulär  solid  particles  and  glo- 
bules  of  liquid,  and  minute  bodies  of  a  deep  violet  colour  (possibly  alg«), 
There  is  a  layer  of  water  between  the  ectoderm  and  mesoderm  of  the  typical 
form,  but  not  of  the  variety.  There  is  one  cycle  less  of  tentacles  and  mesenteries 
in  e.  than  in  the  typical  form  and  the  adult  of  e.  cannot  withdraw  its  tentacles 
into  the  body.  The  variety  usually  drags  itself  along  by  means  of  its  tentacles, 
a  tentacle  is  stretched  out  to  its  greatest  length,  fixes  itself  by  a  mucous  se- 
cretion  to  some  object  and  contracts,  thus  dragging  the  animal  forwards.  The 
cells  of  the  tentacle  are  drawn  out  into  irregulär  projections  at  the  points  where 
they  are  held  by  the  mucus.  The  author  has  observed  the  same  phenomenon 
in  Hydra  and  suggests  that  this  is  an  explanation  of  Zykoflf's  statement  (1898) 
that  the  ectoderm  cells  of  this  animal  put  out  pseudopodia  which  are  used  in 
Progression.  The  evidence  seems  to  indicate  that  the  new  race  of  schul,  has 
laeen  evolved  from  the  typical  form,  owing  to  a  change  of  environment,  since 
the  latter  was  described  by  Stoliczka  in  1868. 


26  Coelenterata. 

After  comparison  of  the  Actinian  fauna  of  the  Adriatic  and  of  the  Venetian 
lagoon  Rizzi  concludes  that  the  fauna  of  the  latter  has  a  special  facies.  Cerian- 
thidie  and  Zoanthidse  are  absent  from  the  lagoon  and  the  Hexactiniai  are  only 
represented  by  Actinidie  and  Sagartida  (while  Bunodidse  and  Paractid^e  also  oceur 
in  the  sea)  and  these  by  fewer  species.  There  is  thus  a  reduced  fauna  due  to 
the  different  environmental  conditions  in  the  lagoon.  AijMsia  ignea  is  however 
found  in  the  lagoon  and  is  not  recorded  either  from  the  Adriatic  or  the  whole  of 
the  Mediterranean.  The  typical  Actinia  equina  does  not  occur  in  the  lagoon  but 
is  represented  by  2  var.  which  are  constantly  smaller,  and  Ädamsia  rondeletii 
is  scarce.  The  author  records  Act.  cari^  equina  4  var.,  Anemonia  sulcata  4 
var.,  contarini,  Sagartia  viduata,  Heliactis  bellis,  Adam,  rond.,  Aipt.  ignea  and 
diaphana.  —  See  also  below,  Arthropods  p  36,  Schäffer. 

Jordan  has  iuvestigated  the  digestion  in  Actinian,  Food  taken  into  the 
coelenteron  is  acted  upon  by  ferments  which  cause  it  to  break  up  into  small 
particles  which  are  then  ingested  by  the  phagocytes  of  the  mesenterial  filaments. 
Such  a  preliminary  breaking  up  of  the  food  does  not  take  place  in  Anemonia 
sulcata.  Carmine  or  other  amall  particles  are  at  once  ingested  by  the  phago- 
cytes. The  extra-cellular  ferment  is  a  tiyptic  one  and  acts  only  in  absence  of 
free  acid.  Apparently  the  ejection  mechanism  of  Actinise  is  inhibited  by  the 
presence  of  soluble  substances  derived  from  the  food,  so  that  only  empty  Shells 
are  ejected,  Owing  to  the  necessity  of  overcoming  prey  of  large  size  some  of 
the  endoderm  cells  have  undergone  modification  (these  cells  are  small  with 
compact,  deeply  staining  contents  and  look  like  the  ferment  cells  of  many  in- 
vertebrates)  they  are  no  longer  phagocytic  but  pour  out  the  secretion  which 
they,  in  common  with  all  the  other  endoderm  cells,  produce,  into  the  coelenteron 
in  Order  to  subdivide  the  food  and  so  render  possible  the  primitive  process  — 
phagocytosis.  This  auxiliary  action  which  to  a  certain  extent  was  in- 
cidentally  developed,  has  displaced,  in  higher  animals,  the  original  and  essential 
feeding  process  (phagocytosis). 

Fleure  &  Walton  find  that  the  tentacles  of  various  anemones  react  to  many 
contact  Stimuli  and,  while  showing  some  amouut  of  differential  reaction,  convey 
all  kinds  of  unsuitable  material  to  the  mouth.  The  tentacles  are  almost  com- 
pletely  indifferent  to  the  chemical  Stimuli  they  are  likely  to  receive  under 
normal  circumstances.  Motor  Stimuli  can  be  communicated  (1)  from  the  lips  to 
the  tentacles  when  the  former  have  been  stimulated  (especially  chemically)  and 
(2)  from  the  tentacles  to  the  mouth  causing  the  latter  to  open  when  the  ten- 
tacles have  been  stimulated  (especially  by  contact).  Scraps  of  filter  paper  were 
placed  on  the  same  group  of  tentacles  about  once  every  24  hours,  usually  the 
piece  was  carried  by  the  tentacles  to  the  mouth  and  very  often  swallowed  but, 
after  a  louger  or  shorter  period,  rejected  as  inedible.  After  2  to  5  days  the 
paper  is  no  longer  swallowed  and  in  about  another  2  days  the  tentacles  will 
no  longer  take  hold  of  it.  This  indicates  a  certain  amount  of  persistence  of 
impressions  but  this  persistence  remains  the  property  only  of  these  tentacles 
and  of  the  part  of  the  mouth  related  to  them,  for  other  tentacles,  on  the  op- 
posite  side  for  instance,  can  be  tricked  subsequently  at  least  once  or  twice 
before  they  also  exhibit  the  inhibitory  reaction.  In  6  to  10  days  all  traces 
of  Impression  are  lost  but  the  authors  are  inclined  to  think  that  the  anemones 
"learn"  more  quickly  from  a  second  set  of  experiments  than  they  did  from 
the  first.  Sensitiveness  to  light  varies  in  diflerent  individuals  and  in  the  same 
individual  according  to  its  condition  but,  on  the  whole,  the  anemones  with 
white  tentacles  are  most  sensitive,  those  with  variegated  red  and  white  less  so 
and  the  dark  red  oues  are  least  sensitive.     By  alternate  Inflation  and  contractiou 
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of  the  base  Äctinoloba  dianthus  may  move  7  inches  per  day  and  Actinia  and 
Anthea  even  further.  Some  of  the  more  active  species,  e.  g.  Anthea  cereus, 
may  progress  on  the  tips  of  their  tentacles.  Particulars  are  given  of  the 
appearance  of  anemones  in  localities  where,  a  short  time  previously,  careful 
search  had  failed  to  establish  their  presence.  Anemones  eat  almost  any  prey 
which  comes  among  their  tentacles  but  moliuscs  seem  to  be  able  to  avoid 
capture,  possibly  on  account  of  the  abundant  mucus  on  their  skin.  Eolis  pa- 
pulosa is   a  formidable  enemy  of  anemones,  killing  many  but  avoiding  Tealia. 

Hargitt(^)  records  observations  on  Eloactis producta^  an  anemone  which  burrows 
in  sand  and  is  nocturnal  in  habit,  for  during  the  day  only  the  tentacles  pro- 
trude  from  the  burrow  but  at  night  half  the  body  also  is  visible.  In  the 
laboratory,  specimens  expand  only  in  light  of  low  intensity,  this  action  is  not 
due  to  any  periodic  response,  for  on  covering  and  so  darkening  the  aquarium 
the  anemones  began  to  slowly  protrude  and  in  half  an  hour  the  body  was  ex- 
tended  an  inch  beyond  the  surface,  on  exposure  to  light  they  immediately 
began  to  retract.  By  directing  a  narrow  beam  of  light  on  various  parts  of  the 
animal  it  was  found  that  the  oral  region,  including  about  one  third  of  the  body, 
was  more  sensitive  than  any  other  part,  the  aboral  portion  yielded  no  response, 
and  the  tentacles  were  less  responsive  than  the  adjacent  part  of  the  body.  In 
a  general  way  these  results  confirm  the  Hertwigs'  description  of  the  distribution 
of  sense  cells  in  Actiniai.  Sagartia  modesia,  which  is  also  a  burrower  in 
sand  and  nocturnal  in  habit,  responded  with  less  promptitude  and  clearness  than 
E.  but  on  illuminating  the  tentacles,  which  are  very  numerous,  there  was 
immediate  reaction.  <S.  leucolena  prefers  the  underside  of  rocks  and  other 
sheltered  situations,  S.  lucice.  and  Metridium  marginatum  are  oftener  found  in 
more  open  situations.  Of  these  S.  leucol.  is  more  responsive  to  light  Stimuli 
almost  always  attempting  to  escape  from  direct  rays  or,  if  this  be  impossible, 
it  entirely  closes  assuming  a  hemispherical  shape,  the  degree  of  contraction  and 
of  light  intensity  being  closely  correlated.  S.  lucia  and  M.  m.  are  indifferent 
to  light.  E.  rejects  pieces  of  crab,  fish,  clam,  etc.,  but  readily  takes  living 
Balanoglossus  or  Hydroides.  Irritation  during  the  act  of  swallowing  determines 
an  anti-peristalsis  of  the  stomodseum  and  the  food  is  rejected.  Specimens  of 
E.  behave  differently  in  regard  to  burrowing,  some  burrow  quickly  but  others 
lie  on  the  sand  for  a  considerable  time  before  attempting  to  do  so.  The  author 
believes  that  several  species  have  sensory  perception  of  photic  Stimuli  as  well 
developed  as  in  the  earthworm  and  clam  and  that  the  action  of  light  is  an 
important  factor  in  influencing  the  behaviour  of  several  species,  for  example, 
in  their  burrowing  habits,  for  neither  geotropism  nor  stereotropism  afford  as 
applicable  explanations  of  the  various  conditions  described.  —  See  also  Hargitt(2). 

Bohn(^)  finds  that  specimens  of  Actinia  equina  var.  rubra  are  less  inert  the 
more  light  they  have  received  during  the  preceding  weeks,  they  not  only  more 
readily  expand  but  remain  expanded  for  a  longer  period.  A  periodicity  cor- 
responding  to  day  and  night  seems  to  be  established.  Fast  influences  remain 
manifest  although  more  recent  changes  have  been  introduced  in  the  conditions 
to  which  the  animals  are  subjected.  The  author  concludes  that  when  specimens 
of  e.  are  illuminated,  during  several  days,  in  different  ways  the  living  sub- 
stance  is  variously  affected  and  different  physiological  states  are  produced.  — 
Bohn(^)  states  that  after  repeated  shocks,  either  by  means  of  a  current  of 
water  or  by  shaking,  specimens  of  e.,  after  a  short  period  of  expansion,  close. 
Specimens  are  enfeebled  by  prolonged  action  of  the  water  current  and  contract 
like  those  enfeebled  by  a  long  sojourn  in  the  dark  or  in  excessive  insolation. 
The    tendency    to    total   retraction    of  the    tentacles   is  au  index  of  a  State  of 
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physiological  misery  and  is  the  most  usual  response  to  the  diverse  Stimuli  which 
might  endanger  the  life  of  the  individual.  The  same  specimen  may,  however, 
respond  differently  to  the  same  Stimulus,  according  to  the  time  of  the  day  or 
tide,  purity  of  the  water,  nature  and  solidity  of  the  support,  etc.  —  According 
to  Bohn(^)  e.  may  exhibit,  not  only  a  tidal,  but  also  a  nycthemeral  rhythm. 
Specimens  kept  in  the  dark  expand  at  night  and  are  closed  in  the  daytime, 
while  those  kept  in  the  light  behave  in  an  inverse  fashion.  The  Inversion  of 
rhythm  in  the  anemones  kept  in  the  dark  is  due  to  their  feeling  the  lack  of 
light  during  those  hours  in  which  they  have  been  accustomed  to  receive  it, 
they  therefore  contract  during  the  daytime,  but  as  the  lack  of  light  aflfects 
them  less  during  the  night  they  expand.  The  more  green  is  present  in  the 
colour  of  the  body  the  more  masked  is  the  rhythm.  —  In  a  letter  written  to, 
and  published  by,  Retterer,  Appellöf  states  that  he  has  not  observed  any 
periodicity  in  regard  to  the  expansion  or  contraction  of  the  tentacles  of  Actinise 
in  Bergen,  except,  of  course,  that  the  animals  are  retracted  at  low  tide. 

Cotte  has  investigated  the  pigments  of  Actinia  equina.  The  rose  colour 
Seen  in  glycerin  macerations  is  secondary  and  due  to  oxidation  of  tyrosin  pro- 
duced  bv  autodigestion.  The  red  variety  of  e.  owes  its  colour  to  a  carmine- 
red  lipochrome  present  in  considerable  quantity  in  the  tissues,  the  brown  or 
green  ones  owe  their  colour  to  a  green  substance,  soluble  in  water  and  found 
chiefly  in  the  mesoglceal  cells  in  the  form  of  granules  of  various  sizes.  This 
probably  represents  the  biliverdin  of  Mac  Munn  (1886)  but  this  substance  does 
not  react  to  solvents  like  biliverdin  and  neither  this  pigment  nor  hsematin 
is  present  (contrary  to  Mac  Munn).  The  two  principal  colouring  matters  were 
found  in  all  the  specimens  examined,  but  in  the  red  ones  the  green  substance 
is  less  abundant  and  masked  by  the  lipochrome  while  in  the  brown  ones  the 
green  substance  predominates. 

Moszkowski  studirte  an  Actinia  und  ^cfe'woto&a  die  Ersatzreactionen.  Die 
1.  Reaction  auf  die  Verletzung  ist  stets  die  Deckung  der  Wunde:  die  Actinie 
nimmt  durch  Aufsaugen  mittels  des  Fußes  Wasser  intra-  und  intercellulär  in 
die  ganze  Leibeswand  auf,  dehnt  so  diese  stark  aus  und  kann  »mit  dem  über- 
schüssigen Material  die  Wunde  decken«,  die  zugleich  durch  reichliche  Ab- 
sonderung von  Schleim  geschützt  wird.  Bei  allen  Formrestitutionen  —  Verf. 
unterscheidet  ihrer  6  —  sind  »die  polaren  Beziehungen  außerordentlich  feste« 
(mit  Hazeu,  s.  Bericht  f.  1903  Coel.  p  17).  Nach  sagittalen  Verletzungen  mit 
partieller  oder  totaler  Erhaltung  der  Mundscheibe  kommt  es  nur  zur  Restitution 
durch  Einrollung  und  Wundheilung;  werden  hingegen  durch  einen  Horizontal- 
schnitt Tentakelkranz  und  Mundscheibe  entfernt,  so  bilden  sich  diese  theils 
durch  Reproduction,  theils  durch  Regeneration  wieder.  Wird  auch  der  Öso- 
phagus abgetragen,  so  entsteht  er  durch  Einstülpung  von  der  Mundscheibe  aus 
neu.  Kleine  Stücke  der  Leibeswand  von  nur  2-3  qmm  Umfang  sind  noch 
durch  >Morpholaxis«  [Morphallaxis]  regenerationsfähig,  falls  sie  einen  Theil  der 
Fußscheibe  enthalten.  Recht  selten  ist  Heteromorphose;  Verf.  gibt  eine 
»einfachere  und  ungezwungenere«  Erklärung  für  sie.  Unvollkommene  Regene- 
ration tritt  nur  an  aboralen  Schnittflächen  ein.  —  Verf.  erörtert  ferner  die  Er- 
satzreactionen  bei  »schräger  Decapitation«  und  bei  »seitlicher  Verwundung«. 
Den  Actinienkörper  sieht  er  als  ein  harmonisch-äquipotentielles  System  an  und 
lässt  ihm  nicht  nur  ein  »immanentes  Bestreben  innewohnen,  erlittene  Verletzungen 
wieder  gut  zu  machen«,  sondern  wohl  auch  »immer  diejenige  Art  des  Ersatzes 
wählen,  bei  der  die  Restitutio  in  integrum  am  schnellsten  erfolgt«.     [Mayer.] 

According  to  Krenipf  the  corallum  of  Seriatopora  is  formed  of  numerous 
calcareous   scales,    each   composed    of  a  small  bündle  of  fibres  of  calcium  car- 
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bonate.  By  careful  decalcification  be  obtained  tbe  organic  matrix  oftbescale 
and  found  it  to  be  limited  by  a  fine  membrane,  tending  to  give  it  the  appearance 
of  a  cell.  But  tbe  calcareous  scales  are  not  the  skeletons  of  calicoblasts,  they 
have  not,  morphologically,  tbe  value  of  cells,  for  nuclei  are  present  ouly  in  very 
few  of  tbem.  In  the  ectoderm  applied  to  the  skeleton  the  skeletal  elements 
appear,  each  as  a  small  mass  of  variable  shape,  with  distinct  fibrons  structure, 
its  fibres  lyiug  parallel  to  each  other  and  perpendicular  to  the  surface  of  the 
epithelium.  This  element,  ou  one  side  of  which  is  a  small  nucleus,  calcifies 
entirely  when  fully  developed,  it  then  ceases  to  form  part  of  the  still  liviiig 
cell  within  which  it  developed  and  unites  with  the  skeleton  of  which,  hence- 
forth,  it  forms  a  part,  but  its  nucleus  does  not  accompany  it.  The  nucleus 
withdraws  into  the  living  protoplasmic  element  and,  after  a  period  of  rest, 
it  presides  at  the  elaboration  of  a  new  skeletal  element  like  the  preceding 
one.  It  is  only  after  having  assisted  at  the  formation  of  a  certain  number  of 
these  elements  that  the  nucleus  becomes  enveloped  in  the  last  formed  and  is 
then  finally  withdrawn  from  the  living  substance  and  incorporated  into  the 
skeleton,  in  which  it  may  still  be  recognised.  On  an  average  there  are  150 
scales  without  nuclei  for  every  one  with  a  nucleus.  Each  cellular  area  of  the 
calicoblastic  layer,  therefore,  functious  like  a  gland  with  merocrinal  secretion 
(agrees  with  von  Koch,  contrary  to  von  Heider)  but  the  secreted  material  is 
elaborated  entirely  within  the  cell  (as  said  by  von  Heider  and  contrary  to  von 
Koch).  —  See  also  M.  Gordon. 

Jones  discusses  the  growth  forms  of  corals  observed  by  him  at  Cocos- 
Keeling  and  points  out  that  even  such  a  characteristic  type  of  division  as  that 
of  the  Meandrinae  may  be  assumed  by  other  corals  e.  g.  an  Astroia^  but  when 
this  occurs  it  is  usually  a  sign  that  the  A.  colony  is  not  flourishing.  The 
thickness  of  the  partition  between  two  adjacent  zooids  and  the  amount  of  raisiug 
above  the  surface  of  the  individual  corallites  are  subject  to  great  Variation  which 
affects  the  density  and  the  surface  pattern  of  the  coral.  All  corals  which  possess 
symbiotic  alg«  tend  to  grow  upwards  (the  zooids  of  Camopsammia  willeyi  and 
nigrescens  have  their  mouths  turned  down,  they  have  uo  algiii  in  their  tissues, 
they  live  in  dark  places,  e.  g.,  on  the  under  sides  of  boulders)  and  all  corals 
tend  to  offer  their  greatest  surfaces  to  the  line  of  ciirrents,  for  instance,  vertical 
plates  offer  their  flat  faces.  Any  coral  which  becomes  established  in  rough 
water  tends  to  form  a  rounded  or  flattened  mass,  its  structure  is  compact  and 
dense  and  its  corallites  tend  to  be  flush  with  the  geueral  surface.  Corals  living 
in  smooth  water  are  lightly  calcified  and  delicately  branched.  Deep-water  forms 
are  the  most  fragile,  lateral  branches  are  wantiug  and  there  is  an  absence  of 
pigment.  On  the  upper  surface  of  corals,  which  is  exposed  to  the  danger  of 
silting,  the  corallites  tend  to  be  small  and  raised  from  the  geueral  surface  and 
the  intervening  Spaces  are  sculptured;  on  the  lower  surface  the  corallites  are 
larger,  flush  with  the  surface,  and  the  intervening  Spaces  are  flat.  The  size 
of  the  corallite  and  the  amount  of  its  projection  from  the  surface  are  there- 
fore not  safe  specific  characters.  Specimens  of  Pocülopora,  from  a  floating  tree 
trunk  which  had  been  in  the  lagoon  two  years,  showed  varying  growth  forms 
according  to  their  position;  those  growing  on  its  upper  surface,  over  which,  at 
all  States  of  the  tide,  waves  broke  were  flattened  bosses,  those  on  its  sloping 
sides,  which  were  in  gently  moving  water,  showed  more  tendency  to  brauch, 
and  those  on  its  lower  surface,  which  were  always  in  comparatively  calm  water, 
were  delicate  branched  forms.  In  a  Madrepore,  one  of  the  main  branches  of 
which  was  cleanly  fractured,  the  apical  zooid  had,  at  the  end  of  100  days, 
grown  out  1  cm.  and  had  budded  from  its  sides  40  lateral  daughter  zooids  and 
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the  general  surface  of  the  fractured  end  showed  70  uewly  formed  coralla  of 
old  and  new  zooids.  During  the  same  interval  of  time  a  similar  brauch  on 
the  same  colony,  which  had  reeeived  no  injuiy,  had  advanced  1,5  cm.  and  had 
added  about  120  new  lateral  zooids.  The  rate  of  repair  is  thus  a  rapid  one. 
If  the  apical  zooid  be  destroyed,  its  functions  are  taken  over  by  the  more 
vigorous  lateral  zooids  so  that  there  is  a  tendency  to  branch  formation  below 
the  Site  of  the  injury.  A  coral  may  repair  an  injury  by  a  new  growth  of  a 
diflTerent  type  to  that  of  the  colony,  and  in  such  cases  the  repair  growth  is  of 
a  form  better  suited  to  the  environment  than  is  the  form  of  the  parent  colony ; 
even  the  type  of  the  corallum  may  be  changed,  e.  r/.,  a  Montipore,  instead  of 
showing  a  smooth  surface  over  which  the  fairly  wide  mouths  of  the  corallites 
are  dotted,  shows,  in  its  repair  growth,  a  surface  with  numerous  papillse  at  the 
base  of  which  open  the  minute  corallites.  Silt,  sand,  or  suspended  matter  may 
cause  the  death  of  corals  (1)  by  falling  on  them  from  above  or  (2)  by  over- 
taking  them  from  below.  Rough-water  forms  of  Madrepora  and  Poe.  were 
transported,  without  injury  or  delay,  from  their  habitat  of  rough  barrier  water 
to  a  sheltered  Sandy  pool  of  the  barrier  flats,  most  of  them  died  within  a  month 
and  all  were  dead  in  50  days,  the  death  being  due  to  silting.  It  is  just 
on  account  of  silt  that  many  acres  of  the  lagoon  are  devoid  of  coral  growth 
and  probably  on  account  of  the  presence  of  silt  that  wave  action  is  so  necessary 
to  coral  life  and  that  the  unstirred  depths  below  about  20  fathoms  are  com- 
paratively  bare  of  coral.  There  is  no  species  of  coral  in  this  atoU  which  is 
not  able  to  withstand  an  exposure  of  many  hours  to  the  mid-day  sun,  with 
from  6  to  12  inches  of  its  apical  growth  above  water;  all  the  barrier  species 
normally  endure  this  at  mid-day  spring  tides.  Exposure  to  sun  and  air,  between 
tide  limits,  plays  little  part  in  causing  the  death  of  corals.  The  author  believes 
that  Miücpora  alcicornis,  complanata  and  verrucosa  are  merely  variations  of 
vegetative  growth  as  there  are  gradations  connecting  them.  Probably  the 
numerous  forms  of  Pocillopora  are  also  variants  of  a  single  species.  —  See 
also  Bedot,  Gravier  (^),  Chadwick,  Hickson(2),  Vaiighan(S2). 

According  to  Gravier  (*)  West  Africa  does  not  appear  to  be  as  devoid  of 
coral  formations  as  Darwin  believed,  Poritids  and  Astrseids  occur  at  St.  Thomas 
(Gulf  of  Guinea)  but  do  not  form  reefs  (in  the  usual  acceptation  of  the  term). 
The  coral  growths  are  not  exposed  at  any  State  of  the  tide.  —  See  also 
Gardiner  and  Vaughanf^). 

Brown,  on  investigating  the  Devonian  coral  Streptelasma  rectum,  finds  at  the 
tip  of  the  corallum  4  primary  septa.  The  alar  septa  are  inclined  to  the 
Cardinal  septum  so  that  the  counter  quadrant  Spaces  are  larger  than  the  cardinal 
ones.  Then  2  secondary  septa  appear  in  each  counter  quadrant,  these  are 
distinctly  smaller  than  the  primary  septa  and  are  not  radially  placed  but  joined 
by  their  inner  border  to  the  dorsal  side  of  the  alar  septa;  in  some  specimens 
these  septa  later  become  equal  in  size  to  the  primary  septa  and  radially  arranged. 
Duerden  [s.  Bericht  f.  1906  Coel.  p  31|  is  in  error  in  claiming  primary  hexa- 
merism  for  all  Rugose  corals,  for  in  this  one  there  is  a  stage  with  4  septa 
and  as  the  third  pair  of  septa  appears  later  and  develops  in  the  same  way  as 
the  other  metasepta,  being  inclined  to  the  alar  septa,  they  are  to  be  regarded 
as  metasepta.  In  S.  rectum,  the  ■  counter  quadrants  are  accelerated  as  compared 
with  the  cardinal  ones,  for  a  tertiary  septum  appears  on  each  side  of  the 
counter  septum  (dorsal  directive),  that  is  in  each  counter  quadrant,  before  even 
a  secondary  septum  has  been  formed  in  the  cardinal  quadrants,  and  3  secondary 
septa  have  appeared  in  each  counter  quadrant  before  the  first  secondary  one 
appears   in   the  cardinal  quadrants.     The  possibility  of  proving  primary  hexa- 
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merism  in  such  disc-like  genera  as  Hadrophyllum  and  Microcyclus  is  questioned 
and  the  presence  of  6  septa  in  the  earliest  recognisable  stages  of  LophojjJiyllum 
proliferum  may  be  explained  as  due  to  acceleration,  that  is,  an  eaiiy  development 
of  the  first  pair  of  secondary  septa  [s.  Bericht  f.  1906  Coel.  p  31  Gordon]. 
The  only  species  for  which  primary  hexamerism  has  not  been  disproved  are 
Devonian  and  Carboniferous,  that  is,  very  late  in  the  geological  distribution  of 
the  Rugosa.  The  origin  of  the  third  pair  of  septa,  as  described  by  Carruthers 
(1906),  shows  them  to  be  really  the  first  pair  of  secondary  septa;  the  cardinal 
side  is  ventral  (with  Duerden  and  contrary  to  Carruthers). 

C.  Gordon  maintains  that  the  resemblance  to  the  Zoanthea;  of  certain  Rugose 
coral  tips  is  only  an  apparent  likeness,  that  the  important  deductions  regarding 
the  origin  of  the  cardinal  fossula  are  largely  based  upon  this  supposed  resem- 
blance, that  the  number  of  primary  septa  is  four,  and  that  the  quadrants 
in  which  occur  the  2  septa,  regarded  by  Duerden  as  primary  and  by  Gordon 
as  secondary,  show  evidence  of  acceleration.  In  a  young  specimen  of  Strepte- 
lasma  profiindum  the  4  primary  septa  extend  further  down  than  the  secondary 
ones  and  hence  the  former  have  appeared  before  the  latter.  The  primitive 
Rugosa  appear  to  possess  a  tetrameral  arrangement  and  bilateral  symmetry 
upon  which,  by  acceleration  or  otherwise,  has  been  impressed  a  pseud-hexameral 
arrangement  and  a  biradial  symmetry. 

Voeltzkow  liefert  einen  kurzen  Bericht  über  seine  Reisen  zur  Erforschung  der 
Korallenriffe  [s.  Bericht  f.  1905  Coel.  p  6,  f.  1906  Coel.  p  7,  8].  Im  westlichen 
Indischen  Ocean  hat  er  nirgend  ein  »sich  aus  sich  selbst  in  größerer  Stärke 
aufbauendes  lebendes«  Riff  gefunden,  wohl  aber  Korallengärten,  die  ein  Riff 
vorspiegeln  können  und  keine  nähere  Beziehung  zu  ihrem  Sockel  haben.  Ferner 
nirgend  die  »Bildung  einer  Insel  auf  einem  wachsenden  Riffe« ;  vielmehr  sind 
alle  solche  Inseln  nur  die  Reste  eines  trocken  gelegten  viel  größeren  Riffes. 
Dabei  muss  der  Rückzug  des  Meeres  vor  relativ  kurzer  Zeit  erfolgt  sein.  Zu 
einer  wesentlichen  Erhöhung  von  Bänken  durch  die  Thätigkeit  von  Korallen 
und  anderen  Kalkbildnern  kommt  es  gegenwärtig  im  offenen  Meere  wohl  nicht 
mehr,  sondern  »anscheinend  überwiegt  sogar  die  Lösungsenergie  des  Meeres« 
über  die  Ablagerung  von  Kalkcarbonat  durch  die  Meeresbewohner,  während  in 
früheren  Epochen  das  Umgekehrte  stattfand.  [Mayer.] 

B.  Alcyonaria. 

See  Benham(V),  Gravier (9),   Hiokson(2-'),   Kükenthal (3),  Roulef»),  Simpson. 

Motz-Kossowska  &  Fage  describe  the  anatomy  of  Fascicularia  cdwardsi.  The 
groups  of  polyps  consist  of  a  rigid  basilar  part  formed  by  coalescence  of 
polyps,  immediately  above  which  the  polyps  become  free  but  they  may  be  re- 
tracted  into  the  basilar  part.  New  polyps  are  formed  from  evaginations  of 
those  already  existing,  these  evaginations  soon  become  obliterated  and  then  the 
polyps  of  a  group  communicate  only  by  means  of  the  basal  stolon.  There  is 
scarcely  any  coenenchyme,  and  endodermic  canals  are  present  only  in  the  stolon. 
In  Faralcyonium  elcgans  the  groups  of  polyps  consist  of  a  rigid  basilar  part 
prolonged  into  a  common  trunk  formed  by  coalescence  of  the  primary  polyps, 
these  latter  separate  at  different  levels  according  to  their  age  and  bear,  on 
their  free  portions,  the  secondary  polyps  (there  are  no  such  secondary  polyps 
in  Fase).  Buds  are  produced  on  evaginations  of  the  existing  polyps,  these 
evaginations  are  represented  in  the  adult  by  small  apertures  (which  become 
obliterated  only  very  late)  by  means  of  which  the  polyps  communicate  Avith 
each  other.    In  the  oldest  colony  examined  the  initial  polyp  was  found  to  have 
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no  such  apertures  and  was  therefore  isolated  froin  its  neighbours,  except,  of 
course,  at  the  stolon;  others  liad,  according  to  their  size,  2,  3,  4,  6  or  10 
apertures  in  their  wall.  Production  of  secondary  polyps  is  preceded  by  formation 
at  the  point  of  budding  (buds  are  formed  only  from  the  2  dorso-lateral  Chambers) 
of  a  meshwork  of  endodermic  canals  in  the  mesoglcea  of  the  primary  polyp. 
At  the  base  of  the  secondary  polyps  there  are  small  apertures  opening  into 
the  coelentera  of  the  primary  polyps  from  which  they  have  budded.  Endodermic 
canals  are  well  developed  in  the  stolon  and  there  are  longitudinal  canals  in 
the  inter-polypal  partitions  which,  however,  do  not  bear  transverse  branches 
opening  into  the  coelentera.  Par.  passes  through  a  stage  which  corresponds 
to  the  adult  Fasc.^  but  afterwards  the  former  is  distinguished  by  coalescence 
of  its  polyps  above  the  basilar  portion  and  by  formation  of  secondary  polyps 
as  above  described.  Par.  is  oviparous  but  the  authors  also  found  numerous 
planulse  in  the  coelentera.  The  morula  rapidly  becomes  a  blastula  and  a 
ciliated  larva  which,  when  only  1  mm.  long,  becomes  transformed  into  a  young 
polyp,  either  before  or  after  fixation.  Some  free  swimming  individuals  show 
traces  of  tentacles  and  have  8  complete  mesenteries.  F.  and  P.  are  most  nearly 
related  to  the  family  Organidse  (and  especially  to  Organidus)  and  also  have 
affinities,  especially  through  F.,  with  Clavularidse.  The  family  FascicularidiB 
(for  F,  and  P.)  should  however  be  preserved;  its  diagnosis  is  given  thus  —  colonies 
very  poor  in  ccenenchyme,  composed  of  several  groups  of  polyps  united  by  a 
stolon,  polyps  fused  at  the  base  into  a  rigid  column  into  which  they  may 
completely  retract. 

6ravier(^)  describes  two  forms  of  unicellular  alga3  in  the  tissues  of  Sarco- 
2)hytum  mycetoidcs.  There  are  spherules,  8  ^i  in  diameter,  with  hyaline  proto- 
plasm,  in  the  autozooids  and  they  are  especially  abundant  in  the  tentacles, 
forming,  in  the  neighbourhood  of  the  upper  surface,  an  almost  continuous  layer. 
They  also  peuetrate  into  the  endoderm.  Opaque,  granulär,  dark  yellow,  elongate 
algse  are  found  in  the  mesoderm  forming  irregulär,  often  anastomosing,  tracts. 
Some  of  these  cells  are  in  course  of  division.  The  author  suggests  that  these 
feed  on  the  mesoderm  of  their  host,  being  away  from  the  influence  of  light 
and  unable  to  form  their  own  food  material.  The  "ovule"  is  invaded  by  these 
algse  before  it  separates  from  the  mesentery  on  which  it  has  been  formed. 
When  the  mesoderm  has  been  developed,  the  algte  leave  the  endodermic  capsule 
in  which  they  have  so  long  remained,  penetrate  into  the  mesoderm  and  there 
multiply.  Later  from  these  spores  are  formed  the  spherical  zoochlorell«  which 
are  found  in  the  upper  parts  of  the  colony.  The  alga  seems  to  have  two 
stages :  the  first  is  parasitic  in  the  mesoderm  and  the  second  lives  in  the  surface 
portion  of  the  colony  and  not  only  provides  its  own  food  but  contributes  to 
that  of  the  colony.  —  See  also  Gravier (',^,^"). 

Kiikenthal(i)  gives  revised  diagnoses  of  Gersemia  and  Eunephthya.  Those 
Nephthyidai  [s.  Bericht  f.  1905  Coel.  p  27]  whose  polyps  are  without  "Stütz- 
bttndel",  whose  canal  walls  are  thin  and  not  closely  packed  with  spicules  and 
whose  polyps  occur  singly  or  in  bundles,  belong  to  0.  and  E.  G.  is  distin- 
guished by  its  polyps  being  divisible  into  an  upper  retractile  part  and  a  lower 
calicular  part  into  which  the  upper  part  can  be  withdrawn.  In  E.  the  polyps 
do  not  exhibit  this  differentiation-  and  are  either  completely  or  not  at  all  re- 
tractile. The  headquarters  of  G.  are  the  cold  northern  seas  from  which  Single 
species  have  spread  into  the  Atlantic  and  Pacific  Oceans.  The  species  (of 
which  8  are  described)  are  either  deep  littoral  or  from  the  deep  sea.  E.  is 
divided  into  two  groups  —  (1)  Alcyoniformes  (8  sp.,  1  n.  var.),  in  which  the 
ends  of  the  branches  are  thick  and  contractile,  the  polyps  solitary,  cylindrical, 
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retractile  and  their  spicules  are  spindles ;  (2)  Nephthyiformes ,  in  which  the 
ends  of  the  branches  are  unthickened  and  nou-contractile,  the  polyps  in  bundles, 
generally  club-shaped  and  non-retractile,  their  spicules  are  spindles  and  clubs. 
This  group  is  divided  into  —  (A)  Divaricatse-glomeratai  with  separate  polyp- 
bundles  which  may  unite  to  form  lappets  (3  sp.) ;  (B)  Umbellatse  with  umbelli- 
form  polyp-bundles  (3  sp.,  1  n.  var.).  Of  the  14  certainly  valid  species  of  E., 
13  are  arctic  and  subarctic  (9  from  Spitzbergen)  and  1  antarctic,  no  species  is  bi- 
polar. E.  may  be  regarded  as  a  deep-sea  genus,  specimens  being  recorded 
from  35  to  1500  metres.  The  phylogeny  of  the  Nephthyida;  is  briefly  stated 
[s.  Bericht  f.  1906  Coel.  p  33]. 

KÜkenthal (^)  points  out  that  the  Japanese  Alcyonacean  fauna  is  peculiar  in 
that  certain  families  are  well  represented  while  others  are  completely  or  almost 
absent.  For  instance  no  Tubiporidse,  Telestidse  or  Helioporidaä  are  recorded 
and  only  a  Single  Xeniid  {Cespitularia  from  the  Straits  of  Korea),  4  Clavulariids 
{Änthelia  1  n.,  Clavularia  3  n.)  and,  excepting  Nidalia,  there  are  only  3  Al- 
cyonids  [Änthomastus  1  and  Alcyonium  2,  1  n.).  But  the  subfam.  Nidaliina^ 
(especially  Nidalia^  the  species  of  which  are  almost  entirely  Japanese,  5  n.  are 
described)  is  well  represented  as  also  are  the  Nephthyidai  and  Siphonogorgiidaä 
[Siphonogorgia  2  n.).  Of  the  Nephthyidae  Lithophytum,  Gajmella,  Lemnalia 
and  Scleronephthya  are  quite  absent  but  Nephthya  is  represented  by  several 
sp.  and  Dendronephthya  by  a  large  number  (6  n.).  Eunephthya  (2  n.)  and  Ger- 
semia  (1  n.)  are  also  present,  these  two  are  of  arctic  origin  while  D.  may  be 
regarded  as  tropical,  thus  we  see  in  the  Japanese  Alcyonacean  fauna  a  mixture 
of  tropical  and  arctic  forms.  —  See  also  Kinoshita. 

Reinhart  finds  that  the  various  species  of  Liiliophytum  do  not  exhibit  a 
uniform  structure.  In  thyrsoides  there  is  a  well  developed  canal  System  lying 
just  below  the  ectoderm,  indicating  a  relationship  to  the  Xeniidse;  a  canal  System 
is  almost  certainly  absent  in  other  species,  for  in  these  the  coenenchyme  is 
feebly  developed.  In  thyrs.  and  apparently  also  in  hrassicum  and  armatum 
the  ventral  and  lateral  mesenterial  filaments  exhibit,  in  section,  a  reticular 
or  foam-like  structure  due  to  the  presence  of  large  vacuole-like  cavities  in  the 
tissue  in  which  no  cell  outlines  are  recognisable.  The  corresponding  filaments 
of  arhoreum  are  feeble  thickenings  of  the  mesenteries  and  contain  irregularly 
distributed  gland  cells,  those  of  Dendronephthya  maxima  have  practically  the 
same  structure  but  are  more  bulky.  The  dorsal  filaments  of  all  these  species 
show  no  essential  differences.  In  L.  thyrs.  most  of  the  coelentera  extend  down 
to  the  base  of  the  colony  but  in  all  the  other  species  they  generally  end 
blindly  after  a  short  distance.  This  is  a  consequence  of  difi"erent  modes  of 
growth,  in  th.  most  of  the  polyps  arise  directly  from  the  basis  and  only  a  few 
arise  later  by  budding  from  these,  while  in  the  other  species  there  are  only  a 
few  primary  polyps  from  which  all  the  others  arise  by  budding.  In  D.  max. 
the  stomodaium  contains  two  kiuds  of  gland  cells,  nematocysts  are  present 
in  the  endoderm  and  ova  and  testes  were  found  on  the  same  mesentery.  Uni- 
cellular  algse,  apparently  not  all  of  one  kind  but  differing  in  size  and  structure, 
are  present  in  all  species  of  L.  but  not  in  D.  max.  or  eburnea. 

Versluys  describes  Pseudocladochonus  n.  hicksoni  n.,  from  the  Island  of  Salo- 
makiee  (Damar)  and  from  the  Ceram  Sea,  from  a  depth  of  45  and  118  metres 
respectively.  While  belonging  to  the  Telestidae  it  differs  from  all  other  members 
of  this  family  in  that  there  is  no  difi'erentiation  of  polyps  into  long  stem-  or 
axis-forming  axial  polyps  and  short  lateral  polyps.  All  the  polyps  have  the 
same  structure  and  each  is  subdivided  into  a  distal  calical  portion  (the  "polyp", 
in   restricted    sense)    and    a   longer  proximal  part  in  which  the  inner  edges  of 
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the  mesenteries  have  fused  together  thus  subdividing  the  ccrlenteron  into  8  longi- 
tndinal  canals.  The  retractile  parts  of  the  polyps  contain  isolated  aclerites  but 
in  the  other  parts  the  sclerites  have  fused  to  form  a  thick  skeletal  membrane. 
A  similar  form  of  skeleton  is  present  in  the  partition  walls  of  the  coelentera 
of  the  stem  and  the  8  radially  arranged  skeletal  lamell?ß  meet  in  the  centre 
of  eaeh  coelenteron  to  form  a  skeletal  pillar  —  a  structure  new  to  Alcyonaria, 
but  postulated  by  Studer  in  his  (very  questionable)  derivation  of  the  Gorgonidaj 
(Axifera)  from  the  Telestidse.  The  firm  skeleton  in  the  partitions  above  described 
is  continued  above  into  the  4  dorsal  mesenteries  of  the  free  part  of  the  polyp, 
this  is  the  first  time  a  firm  skeleton  has  been  recorded  in  the  mesenteries  of 
an  Alcyonarian.  P.  shows  a  close  similarity  to  the  fossil  Auloporidse,  especially 
to  Cladoehonus,  but  this  is  due  to  convergence. 

Roule(^)  records  in  Rhopalonella  n.  g.  which  is  near  Thouarella,  the  presence 
of  spines  on  the  horny  axis.  The  spines  near  the  base  of  the  axis  are  short 
and  massive  but  others,  more  numerous  and  elongate,  are  prolonged  at  their 
tips  into  a  flexible  filiform  appendage  which  becomes  longer  as  one  ascends  the 
stem  of  the  colony  untU,  by  a  series  of  gradations,  the  first  slender  polypiferous 
branches  are  reached.  The  spines  of  Antipatharians  are  homologous  with  those 
of  Rh.  and  are  therefore,  morphologically,  aborted  branches. 

Roille(2)  refers  to  Paehyclavularia  n.  erecta  n.,  in  which  the  colonies,  instead 
of  forming  a  spreading  growth,  are  erect,  by  virtue  of  the  great  thickness  of 
the  mesogloea  of  the  basilar  membranes.  The  new  Virgularid  Svavopsis  n. 
elegans  n.  connects  the  two  principal  colonial  types  of  Pennatulids,  namely,  the 
PenninsB,  which  exhibit  a  clear  bilateral  symmetry  accompanied  by  a  repetition 
of  homologous  parts  (the  leaves)  and  the  Juncinse  in  which  bilateral  symmetry 
is  feebly  marked  or  absent.  From  the  latter  to  the  former  there  are  transitions  — 
Kophobelemnonidse,  Anthoptilidae,  Stephanoptilidse,  Funiculinidie  and  finally  Virgu- 
laridae,  in  which  the  beginning  of  polypiferous  leaves  is  seen.  S.  is  a  Virgularid 
without  leaves,  being  in  this  respect  on  a  level  with  the  Funiculinidte.  The 
passage  from  radial  to  bilateral  symmetry,  with  repetition  of  homologous  parts, 
is  important  in  connection  with  the  estimation  of  the  probable  causes  of  bi- 
lateral symmetry  and  of  metameric  arrangement. 

Thomson  records  a  large  specimen  (34  inches  high)  of  Primnoa  reseda  from 
the  Fseroe  Channel  at  a  depth  of  355  metres.  It  was  salmon-pink  in  life 
and  viviparous,  hollow,  diploblastic  planul»  being  present  in  the  coelentera. 

Hickson(^)  records  Glavularia  1,  Alcyonium  1,  Ceratoisis  [Primnoisis]  3  (2  n.), 
Thouarella  1,  Primnoella  In.,  and  Umbellula  1  from  the  Antarctic.  Prim- 
noisis should  be  merged  with  Ger.\  G.  spicata  n.  connects  these  two  genera. 
Primnoella  divergens  n.  exhibits  many  characters  of  Galigorgia  and  may  be 
regarded  as  a  connecting  link  between  these  two  genera. 

Gravier (^)  describes  Mesohelemnon  n.  gracile  n.,  dredged  from  coarse  sand 
in  the  gulf  of  Tadjourah  (Somaliland).  M.  differs  from  Kophohelemnon  and 
Sclerohelemnon  in  the  form  of  its  spicules,  the  very  short  pinnules  on  the 
tentacles  and  the  small  number  of  siphonozooids,  which  are,  however,  individually 
well  developed.  These  3  genera  form  a  homogeneous  group  characterised  by 
the  polyps  inserted  on  the  whöle  of  the  rachis  (except  for  a  median  ventral 
band)  and  by  the  distribution  of  the  siphonozooids  on  the  two  faces  and  on 
the  sides  of  the  polypiferous  region.  —  See  also  6ravier(^,^).  —  According  to 
6ravier(^)  Z".,  S.  and  M.  form  a  homogeneous  group  distinct  from  that  com- 
prising  Bathyptilum,  Thesioides^  Scleroptilum,  Protocaulon  and  Deutocaulon]  it 
would  be  better  to  separate  the  latter  as  a  distinct  family. 
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Gravier (^)  describes  the  burrowing  of  Scytaliopsis.  Specimens  placed  on 
the  Saud,  after  a  variable  time,  bend  the  end  of  their  stalk  downwards,  the 
stalk  becomes  turgid,  liquid  being  forced  into  it  from  the  general  cavity,  and 
is  thus  enabled  to  make  a  depression  iu  the  sand.  After  a  short  time  the 
liquid  in  the  stalk  flows  towards  the  opposite  extremity  and  then  back  again 
into  the  stalk;  by  this  repeated  ram-like  action  the  stalk  forms  a  cavity  for 
itself  in  the  sand,  the  polyp-bearing  part  gradually  raises  itself  as  the  stalk 
enters  the  sand  and  finally  almost  the  whole  animal  disappears  into  the  burrow. 
The  polyp-bearing  region  must  be  constantly  immersed  in  water,  the  burrowing 
process  is  not  completed  if  the  animal  be  only  partly  covered  with  water.  The 
stalk  is  the  essential  factor  in  burrowing,  if  it  be  sectioned  or  cut  the  animal 
remains  inert  upon  the  sand.  —  See  Gravier (^). 

C.  Hydrocorallia. 
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1.  Allgemeines  oder  auf  mehrere  Classen  Bezügliches. 

Hierher  H.  Clark  (^j  und  Cardas. 

Hamann  gibt  eine  Übersicht  der  lebenden  Crinoideen  und  der  Ansichten 
über  die  Verwandtschaft  der  Echinodermenclassen  zu  einander. 

Woodland (^)  hat  die  Entwickelung  der  Kalkkörper  hei  Ämphiura  elegans^ 
Ophiothrix  fragilis  und  Echinus  esculentus  untersucht,  ebenso  die  Entstehung 
der  undurchbohrten  >GIasplättchen«  bei  Antedon  bifida  und  der  Kalkkörper- 
chen,  die  bei  Synapta  hispida  und  digitata  neben  den  Ankern  und  Anker- 
platten vorkommen.  In  allen  Fällen  ist  die  Anlage  ein  rundliches  Kalkgranu- 
lum  im  Inneren  einer  Zelle  (=  Scleroblast).  Mit  seinem  Wachsthum  rückt  das 
Granulum  aus  der  Zelle  heraus  und  hat  meist  schon  vorher  eine  dreistrahlige 
Form  angenommen;  die  Bildungszelle  vermehrt  sich,  und  ihre  Nachkommen 
bleiben  mit  dem  Kalkkörper  in  Verbindung.  Bei  den  Kalkkörpern  der  Dendro- 
chiroten  dagegen  sind  von  Anfang  an  mindestens  2  Zellen  an  der  Bildung  des 
Kalkkörperchens  betheiligt  [s.  Bericht  f.  1906  Ech.  p  13].  —  Woodland(2) 
beschreibt  die  Entwickelung  der  Anker  und  Ankerplatten  bei  S.  Den  Anfang 
eines  Ankers  sammt  seiner  Platte  bildet  eine  dicht  unter  dem  Körperepithel 
auftretende  und  davon  abstammende  Gruppe  von  Zellen,  die  zu  einem  Syn- 
cytium  vereinigt  sind;  in  diesem  entsteht  ein  Granulum,  aus  dem  sich  durch 
Wachsthum    der   Anker   entwickelt;   erst   wenn  die  Ankerarme   schon    angelegt 
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sind,  tritt  an  der  Unterseite  des  Syncytiums  ein  Haufen  von  Kernen  auf,  und 
in  diesem  ein  Granulum  als  die  Anlage  der  Platte.  Lage  und  Form  der 
Anker  werden  zu  erklären  versucht.  —  Die  Entwickelung  der  Auricularia- 
Rädchen  und  -Kugeln  beginnt  (gegen  Chun)  mit  einem  Syncytium  von  Mes- 
enchymzellen,  worin  sich  ein  Granulum  bildet;  bei  der  Entwickelung  dieses  zu 
einem  Rädchen  liegen  die  Kerne  stets  an  der  inneren  (concaven)  Seite  des 
Rädchens. 

Sanzo  fand  bei  Seeigeln  {Eehinus,  Arbacia,  Sphaerechinus)  in  der  Peri- 
visceralflüssigkeit  2^/^-3^/2,  he\  Holothuria  dagegen  kaum  1^  Harnstoff. 

Lyon  hat  zu  seinen  Untersuchungen  über  das  specifische  Gewicht  des  Eies 
und  seine  Veränderung  während  der  Entwickelung  sowie  über  die  Wirkung 
des  Centrifugirens  auf  die  Entwickelung  nachher  befruchteter  Eier  auch  solche 
von  Ästerias  und  Ärbaoia  benützt.  Bei  Äst.  besteht  kein  Dichtigkeitsunterschied 
zwischen  dem  gereiften  und  dem  ungereiften,  bei  Ärb.  keiner  zwischen  dem 
befruchteten  und  dem  unbefruchteten  Eie.  Während  der  Entwickelung  nimmt 
die  Dichtigkeit  bei  Ärb.  allmählich  ab.  Blastula  leichter  als  Ei,  Pluteus 
leichter  als  Blastula.  Durch  die  Centrifugirung  lässt  sich  das  Eimaterial  bei 
Ärb.  in  4,  bei  Äst.  in  2  Substanzen  sondern.  Der  Kern  ist  das  leichteste 
Ding  im  Ei.  Befruchtete  centrifugirte  Eier  von  Ärb.  entwickeln  sich  zu  Plutei, 
die  mit  Ausnahme  der  Pigmentvertheilung  normal  erscheinen.  Das  Centri- 
fugiren  scheint  einen  Einfluss  auf  die  Richtung  der  Furchungsebenen  zu  haben. 

Grieg(^)  berichtet  über  nordische  Echinodermen  der  »Belgica«  unter  ge- 
nauer Angabe  der  Fundorte;  23  Arten  (keine  neue):  2  Äntedon,  7  Seesterne, 
10  Ophiuren ,  2  Seeigel,  2  Holothurien.  —  6rieg(2)  berichtet  in  ähnlicher 
Weise  über  die  Echinodermen  der  2.  norwegischen  arctischen  Expedition 
aus  dem  Archipel  nördlich  und  westlich  von  der  Baffinsbai:  Äntedon  eschrichti, 
Solaster  papjjosus,  furcifer,  Pteraster  militaris^  Stichaster  albulus^  Ästerias  mül- 
leri  f.  groenlandica ,  Ä.  panopla,  Ophiura  sarsi  ^  robusta,  Ophiocten  sericeumj 
Ophiaeantha  bidentata,  Qorgonoccphalus  eucnemis^  agassixi,  Strongylocentrotus 
droebachicnsis^  Myriotrochus  rinki,  Psolus  fabricii  und  Cucumaria  frondosa. 

Kalischewskij  bearbeitete  die  Echinodermen  des  sibirischen  Eismeeres 
(Murman-,  Kara-,  Nordenskiöld-Meer,  neusibirische  Inseln)  nach  dem  Material 
der  russischen  Polar-Expedition  (1900-1903).  Holothuroidea :  Cucumaria  gla- 
eialis,  calcigera.,  Fhyllophorus  pellucidus  und  var.  bartJii  (=  Orcula  barthi),  Pso- 
lus fabriciij  Eiipyrgus  scaber,  Trochostoma  boreale,  elegans,  Myriotrochus  rinki; 
Crinoidea:  Äntedon  eschrichti  und  var.  quadrata;  Ophiuroidea:  Ophiojoleura 
borealis,  Ophiura  sarsi,  nodosa,  Ophiocten  sericeum^  Ophiaeantha  bidentata, 
Gorgonocephalus  agassizi;  Asteroidea:  Pontaster  tenuispinus,  Ctenodiscus  cri- 
spatus,  Ehegaster  tumidus,  Crossaster  piapposus,  Solaster  syrt&nsis,  Lophaster 
furcifer,  Pteraster  militaris,  pulvillus,  Hymenaster  pellucidus,  Gribrella  sangui- 
nolenta,  Ästerias  mülleri,  groenlandica,  hyperborea,  panopla,   lincki. 

Koehler(^)  beschreibt  aus  dem  atlantischen  Ocean  (aus  meist  großen 
Tiefen)  11  neue  Seesterne:  Freyella  1,  Styracaster  1,  Hyphalaster  2,  Magda- 
lenaster  1,  Hymenaster  1,  Pteraster  1,  Dytaster  1,  Psilasteropsis  1  und  Ästro- 
gonium  2,  sowie  4  neue  Ophiuren:  je  1  Ophiaeantha,  Ophiolimna,  Ophio- 
plinthaca  und  Ophioplus;  ferner. gibt  er  eine  genauere  Beschreibung  der  bisher 
nur  mangelhaft  bekannten  Freyella  edwardsi  und  Ästi'ogonium  longobrachiale 
[■=  Ärchaster  piCLf^lii  var.  longobrachialis;  Ä.  p.  gehört  zu  Ästrogonium).  Mag- 
dalenaster  n.  ist  mit  dem  antarctischen  Cryaster  verwandt  und  bietet  auch 
Beziehungen  zu  dem  ebenfalls  antarctischen  Perknaster. 

Verrill  macht  in  seiner  Beschreibung  der  Bermuda-Inseln  Bemerkungen 
über  Vorkommen,    Färbung    und   Lebensweise  mehrerer   Holothurien,    Seeigel, 
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Seesterne  und  Schlangensterne  mit  neuen  Abbildungen  von  Stwhopus  moebii 
[diaboli  =  Varietät],  Holothuria  rathbuni,  Synapta  roseola  und  Toxojjneustes 
variegatus.  Ferner  ähnliche  Notizen  über  Cucumaria  punctata,  Holothuria 
captiva^  Surinam ensis,  Cidaris  tribuloides,  Diadema  setosum,  Echinomctra  suh- 
atigularis,  Hijjpono'e  esculenta^  Asterias  [Stolasterias]  tenuisjnna,  Asterina  folium, 
Linckia  guildingii,  Ophiura  cinerea,  Ophionereis  reticulata,  Ophiura  ap2)ressa, 
brevicauda,  brevispina,  Ophiothrix  angulata,  suensonii,  Ophiocoma  echinata, 
riisei,  pumila,  Ophiopsila  riisei,  Ophiactis  krebsii,  mülleri,  Ophiomyxa  flaccida, 
Astroporpa  affinis. 

Koehler(^)  gibt  in  seinem  vorläufigen  Bericht  über  die  von  der  »Scotia«- 
Expedition  im  antarctischen  Gebiete  erbeuteten  Seesterne,  Ophiuren  und 
Seeigel  eine  Übersicht  der  Fundorte  und  Tiefen  und  beschreibt  kurz  als  neu: 
Dytaster  1,  Psilasteropsis  1,  Odontaster  1,  Chitonaster  1,  Marcellaster  n.  1,  Ga- 
neria  1,  Scotiaster  n.  1,  Hymenaster  4,  Lophaster  1,  Solaster  1,  Styracaster  1, 
Hyphalaster  1,  Ayiasterias  1,  Stolasterias  1,  Diplasterias  1,  Asterias  1,  Freyella  1; 
Oj^hioglypha  10,  Ophiocten  1,  Ophiernus  1,  Amphilepis  1,  Amphiura  3,  Ophia- 
cantha  2,  Ophiomitrella  1]  Delopatagus  n.  1,  Hemiaster  1,   Urechinus  1. 

Lloyd (1)  erwähnt  aus  dem  arabischen  Meere  der  Gattungen  Mediaster, 
Persephonaster,  Zoroaster,  Brisinga,  Cidaris,  Phormosoma,  Clypieaster,  Ankyro- 
derma]  ebenso  (^j  aus  dem  indischen  Meere   einer   Species  von  Hymenaster. 

Farquhar(*)  gibt  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  seiner  früheren  Liste 
der  neuseeländischen  Echinodermen  [s.  Bericht  f.  1898  Ech.  p  2]  und  zu 
Hutton's  Index  Faunae  Novae-Zealandiae  (London  1904).  Vorkommen  und 
Verbreitung  von  Oj)hionereis  schayeri,  Amphiura  elegans  (=  squamata) ;  Be- 
schreibung von  Op)hiaetis  nomentis  n. ;  Vorkommen  von  Echinobrissus  recens, 
Centrostephanus  rodgersii,  Strotigylocentrotus  erythrogrammus ,  Sphaerechinus 
australis,  Peronella  sp.;,  Salmacis  sp.,  Phyllacanthtis  dubia.  —  In  seiner  Be- 
merkung über  die  Bipolarität  erwähnt  Farqilhar(2)  des  Vorkommens  von 
Amphiura  elegans  (=  squamata)  bei  Neuseeland;  Stichaster  insignis  ist  das 
Gegenstück  zum  nordischen  albulus,  Cribrella  compacta  zu  oculata,  Echino- 
cardiuni  australe  zu  cordatum. 

Delage(^)  behandelt  die  Bedeutung  des  Sauerstoffes,  des  osmotischen  Druckes, 
der  Säuren  und  Alkalien  für  die  künstliche  Parthenogenese  bei  Seesternen 
und  Seeigeln.  Sauerstoff  ist  für  die  Seesterne  nicht  nöthig,  eher  schädlich; 
die  Hypertonie  der  Lösungen  ist  ebenfalls  bei  Seesternen  nicht  nöthig,  bei 
Seeigeln  zwar  von  Vortheil,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig;  die  Gegenwart 
zweiwerthiger  Ionen  ist  nicht  erforderlich.  Hauptbedingung  bei  der  Partheno- 
genese der  Seeigel  ist  die  Behandlung  der  Eier  erst  mit  einer  sauren,  dann 
mit  einer  alkalischen  Lösung.  —  Delage(^)  berichtet  über  seine  Methode,  die 
Seeigeleier  durch  die  mit  Seewasser  isotonischen  Lösungen  zur  Entwickelung 
zu  bringen.  Er  hat  die  so  und  mit  Ausschluss  von  Sauerstoff  (3)  erhaltenen 
Larven  durch  die  Metamorphose  hindurch  bis  zum  fertigen  jungen  Strongylo- 
centrot'us  lividus  resp.  Asterias  glacialis  gezüchtet:  einer  der  jungen  Seeigel 
hatte  6  Antimeren. 

J.  Loeb(^)  widerspricht  den  ungenauen  oder  unrichtigen  Auslegungen,  die 
seine  Arbeiten  durch  Delage(V)^)  erfahren  haben,  wogegen  Delage('^)  sich  zu 
rechtfertigen  sucht. 
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2.  Felmatozoa. 

(Crinoidea,  Cystidea,  Blastoidea.) 

Hierher  oben  p  5  Hamann.  Über  die  Entstehung  der  »Glasplättchen«  bei 
Antedon  s.  oben  p  5  Woodland(^),  die  Schleimdrüsen  unten  p  11  Mangold, 
nordische  Arten  oben  p6  Griegf^,^)  und  p  6  Kalischewskij,  fossile  Bather  (^), 
Cardas  und  Martin. 

Chadwick  liefert  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Baues,  der  Ent- 
wickelung,  Lebensweise,  Regeneration,  Conservirungstechnik  und  Parasiten  von 
Antedon  bifida  {=  Gomatula  rosacea),  die  sich  an  seine  ähnliche  frühere  Bear- 
beitung von  Ecimiiis  anschließt. 

DÖderlein  bearbeitete  die  gestielten  Crinoiden  der  Siboga-Expedition.  Bathy- 
crinus  und  Rhizocrimis  sind  viel  näher  verwandt,  als  bisher  angenommen  wurde. 
Bei  B.  lassen  sich  die  Nähte  zwischen  den  Basalia  sichtbar  machen.  Die  Stiel- 
glieder von  B.  und  R.  bestehen  ursprünglich  aus  2  durch  Syzygie  verbundenen 
Stücken.  Die  für  B.  charakteristische  Neigung  zur  Lostrennung  des  distalen 
Theiles  des  Kelches  mit  den  Armeu  von  dem  regenerationsfähigen  Basaltheile 
mit  dem  Stiel  ist  die  1.  Stufe  eines  Vorganges,  dessen  letztes  Stadium  die  völlig 
freilebenden  Species  (z.  B.  Antedon)  sind.  Es  folgt  die  Beschreibung  von  3 
neuen  Bathycrinus  und  je  1  neuen  Rhizoorinus  und  Isocrinus  (=  Pcntacrinus 
P,  H.  Carpenter).  Metacrinus  (7  sp.,  3  n.)  hat  Infrabasalia  (bei  recenten  Crino- 
iden bisher  noch  nicht  sicher  nachgewiesen) ;  Verf.  beschreibt  sie  eingehend  von 
acutus  n.,  erörtert  auch  das  Wachsthum  des  Stieles.  Die  meisten  Exemplare 
von  M.  sind  nur  vom  Haupttheile  des  Stieles  abgebrochen;  dieser  liegt,  mit 
den  Stielen  anderer  Exemplare  zu  einem  fast  unzerreißbaren  Geflecht  ver- 
bunden, dem  Meeresboden  auf,  und  von  ihm  ragen  die  jüngsten  Theile  der 
Stiele  mit  den  Kelchen  frei  empor. 

A.  Clark (^)  beschreibt  aus  der  Nähe  von  Japan  die  neue  gestielte  Crinoide 
Phrynocrinus  n.  nudus  n.  (Vertreter  der  neuen  Familie  der  Phrynocrinidae)  sowie 
Bathycrinus  In.  —  A.  Clark(^)  beschreibt  aus  dem  nördlichen  pacifischen 
Meere  aus  großer  Tiefe  Ptilocrinus  n.  pinnatus  n,  (verwandt  mit  Galaniocrinus 
diomedae).  Bathycrinus  australis  =  n.  n.  für  aldriohianus  P.  H.  Carpenter.  — 
Hierher  auch  Bartsch.  —  A.  Clark (']  berichtet  über  zahlreiche  Fundstellen  von 
Eudiocrinus  varians^  japonicus  und  tuberculatus  n.  bei  Japan. 

3.  Asteroidea. 

Hierher  oben  p  5  Hamann.  Über  nordische  Arten  s.  oben  p  6  6rieg(2,^) 
und  p  6  Kalischewskij,  atlantische  p  6  Koehler(^),  von  den  Bermudas  p  6 
Verrill,  arabisch-indische  p  7  Lloyd (2),  antarctische  p  7  Koehler(^),  neuseelän- 
dische und  bipolare  p  7   Farquhar(\2]^  fossile  Spencer,  Parasiten  Le  Roi. 

Meurer(^]  findet  bei  einigen  Archasteriden,  Astropectiniden  und  Pentagona- 
steriden  aus  628-3667  Meter  Tiefe  Augen,  vermisst  sie  dagegen  bei  anderen 
sowie  bei  Zoroasteriden  und  Porcellanasteriden.  Besonders  groß  sind  sie  bei 
einem  Pseudarchaster  und  einem  Dipsacaster;  bei  2  Phctonaster  sind  sie  partiell 
geschwunden.  Die  augenlosen  Arten  haben  zum  Theil  noch  das  Augenpolster. 
Wo  Augen  gefunden  wurden,  ließen  sie  sich  nach  ihrem  Baue  in  einer  der  3 
von  W.  Pfeffer  unterschiedenen  Grundformen  der  Seesternaugen  einordnen.  — 
Hierher  auch  Meurer('). 

Jennings(^)  stellte  durch  Versuche  fest,  dass  man  einem  Seestern  Gewohn- 
heiten anerziehen  kann.  —  Jennings(^)  hat  die  Bewegungen  von  Asterias  forreri 
eingehend  untersucht.    Er  beschreibt  die  Strömungen  der  Leibeshöhlenfltissigkeit 
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und  des  Seewassers  in  und  an  den  Hautkiemen  und  den  ausgiebigen  Schutz,  den 
diesen  die  Pedicellarien  gewähren.  Die  Bewegungen  der  gekreuzten  und  geraden 
Pedicellarien  und  ihre  Abhängigkeit  von  Reizen  werden  experimentell  geprüft. 
Ebenso  das  Verhalten  des  Seesternes  bei  Nahrungserwerb  und  Nahrungsauf- 
nahme sowie  die  Betheiligung  der  Pedicellarien  und  Füßchen  daran.  Es  folgt 
eine  Darlegung  der  Bewegungen,  durch  die  sich  der  Seestern  in  möglichst 
günstige  äußere  Existenz-Bedingungen  bringt.  Die  Füßchen  wirken  bei  der 
Locomotion  hauptsächlich  als  Hebel,  nicht  durch  Zug.  Einwirkung  des  Lichtes 
auf  die  Locomotion.  Verhalten  des  Seesternes  beim  Umdrehen  aus  der  um- 
gekehrten in  die  normale  Körperhaltung.  Möglichkeit,  dem  Seestern  Gewohn- 
heiten anzuerziehen.  Allgemeine  Erörterungen  über  Einheit  und  Coordination 
der  Bewegungen. 

H.  Clark  (1)  revidirt  die  7  Species  [polyhrachius  n.)  von  Heliaster  und  erörtert 
dabei  die  Zahl  der  Arme  und  die  Reihenfolge  ihres  Auftretens  sowie  die  Ver- 
wandtschaft der  Gattung  und  der  Arten. 

Nach  M'^lntosh  schwankt  die  Zahl  der  Arme  bei  Solaster  papposus  von  9  bis 
16.  57 X  liaben  13,  25^  12  und  fast  12^  14  Arme;  viel  seltener  sind 
11-  oder  10  armige  Exemplare,  noch  seltener  15-,   16-  oder  9  armige. 

Ludwig  veröffentlicht  Diagnosen  neuer  Porcellanasteriden:  Pectinidiscus  n. 
1,  Thoracaster  1,  Styracaster  4,  Climiaster  n.  1,  Porcellanaster  1,  Albatrossaster 
(=  Alhatrossia)  1.  Eremicaster  ist  als  besondere  Gattung  von  Pore,  zu  trennen. 
Jugendformen  sind:  Pseudaster  cordifer  von  Thor,  cylindratus,  Hyphalaster  antonii 
von  H.  parfaiti,  Pore,  eremicus  und  Caulaster  pedunculatus  von  Pore,  ooeruleusj 
Gaul,  sladeni  von  Pore,  inermis.  Pseudaster  und  Gaul,  sind  zu  streichen.  —  Dazu 
macht   Fisher(2)    kritische   Bemerkungen   über  Eremieaster   und  Porcellanaster. 

Grieg(^)  hat  die  Seesterne  des  norwegischen  Fischereidampfers  »Michael 
Sars«  bearbeitet.  Angaben  über  Fundorte  und  Verbreitung,  kritische  Be- 
merkungen und  ergänzende  Beobachtungen.  Von  Pontäster  tenuispinus  lässt 
sich  eine  Warmwasser-  und  eine  Kaltwasser -Form  unterscheiden.  Psilaster 
cassiope  =  andromeda  var.,  Bathybiaster  pallidus  =  vexillifer,  Ilyaster  mirabilis 
eine  dazu  gehörige  Jugendform.  Pentagonaster  granularis  kommt  auch  mit  4  und 
6  Armen  vor;  die  Zahl  der  Pedicellarien  variirt  stark.  Ehegaster  und  Lasiaster 
gehören  zu  Poraniomorpha.  Stichaster  areticus  ist  eine  Jugendform  von  roseus. 
Solaster  syrtensis  gehört  zu  glacialis. 

Nach  Marcus  haben  die  Kerne  in  den  Eiern  von  Seesternen  [Species?]  in 
der  Regel  eine  Membran. 

Mc  Clendon  hat  mit  einem  eigenen  Apparat  die  Chromosomen  oder  den  ganzen 
Kern  aus  den  Eiern  von  Asterias  forbesii  entfernt.  Die  dann  befruchteten 
Eier  zeigten  größere  Sterblichkeit  und  größere  Neigung  zu  Polyspermie.  — 
Nach  Tennent  beträgt  die  Zahl  der  reducirten  Chromosomen  in  der  Spermato- 
genese von  Asterias  vulgaris  9.  Befruchtete  Eier  von  v.  und  forbesii  haben  18 
und  36,  parthenogenetisch  sich  entwickelnde  nur  halbsoviele.  Vor  der  1.  Fur- 
chung vereinigen  sich  die  Chromosomen  nicht.  —  Nach  der  vorläufigen  Mit- 
theilung von  Jordan  über  die  Beziehungen  zwischen  Nucleolus  und  Chromosomen 
in  der  reifenden  Oocyte  von  f.  ist  die  reducirte  Zahl  18.  —  Hierher  auch 
Shippen  und  unten  Arthropoda  p  55  Henderson. 

Nach  L.  Loeb  färben  sich  die  Eier  von  Asterias  in  Farbstofflösungen  ver- 
schieden im  Licht  oder  im  Dunkeln.  Eosinlösungen  hemmen  im  Lichte  die 
Entwickelung  der  Eier  mehr  als  im  Dunkeln.  Die  Combination  eines  sauren 
und  eines  basischen  Farbstoffs  verstärkt  den  Unterschied  der  Färbung  im  Licht 
und  im  Dunkeln  bedeutend.  Das  Verhalten  von  Eiern  und  Larven  in  ver- 
schiedenen Farbstofflösungen    führt   zu    der   Annahme,    dass   der  Einfluss    des 
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Lichtes  zum  Theil  auf  einer  Schädigung  oder  Abtödtung  von  Zellen  beruht,  und 
dass  die  Unterschiede  in  der  Färbung  secundär  sind.  —  Hierher  auch  oben 
p  6  Lyon. 

Mathews  macht  Angaben  über  die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Eireifung 
und  Furchung  von  Arhacia  und  Asterias.  Er  lässt  während  des  Wachsthums 
des  Eies  im  Kern  eine  Oxydase  und  »the  substance  known  as  the  centriole« 
entstehen,  beides  dann  nach  der  Auflösung  der  Kernmembran  sich  im  Plasma 
verbreiten  und  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  die  Strahlung  hervorrufen;  am 
Schlüsse  des  Wachsthums  sei  die  Centriolsubstanz  entweder  »completely  oxidized 
or  otherwise  rendered  inert«,  jedenfalls  aber  verschwunden.  Das  Spermium 
führe  dem  Eiplasma,  das  bereits  die  Oxydase  enthalte,  das  Centriol  als  re- 
ducirende  Substanz,  mithin  als  Gegengewicht  gegen  die  Oxydase  zu,  jedoch 
zugleich  seinen  Kern,  der  nun  »forms  more  reducing  substance  and  possibly 
oxidase«.  So  beginne  im  Ei  die  » extraordinary  series  of  opposite  actions« 
der  Oxydation  und  Reduction.  Verf.  hält  seine  Angaben  über  künstliche 
Parthenogenese  bei  Arh.  durch  mechanischen  Anstoß  [s.  Bericht  f.  1903 
Ech.  p  14]  gegen  Loeb  aufrecht  und  versucht  eine  Erklärung  der  Zelltheilung 
und  künstlichen  Parth.,  wobei  er  das  Centriol  als  »abnormal  amount  of  the 
active  reducing  substance  localized  in  one  plane«  bezeichnet.  [Mayer.] 

Über  die  Befruchtung  s.  Torelle,  die  künstliche  Parthenogenese  oben  p  7 
Delage(i-4)  und  J.  Loeb(8). 

Schöndorf (i)  erörtert  die  Anordnung  der  Dorsalplatten  und  die  Form  der 
ganzen  Dorsalseite  von  Sphaeraster^  besonders  von  punctatus,  dann  die  bisher 
verkannten  Randplatten,  die  Anordnung  der  Ventralplatten,  die  Ambulacral- 
furche  und  das  Mundskelet,  die  interradialen  Septenpfeiler,  die  Madreporenplatte 
und  den  After.  Es  folgen  Bemerkungen  über  die  Sculptur  der  oberflächlichen 
Skeletstücke,  den  feineren  Bau  des  Skeletes,  das  geologische  Vorkommen  (Jura), 
Form  und  Lebensweise.  Für  S.  wird  die  sich  an  die  Pentacerotiden  an- 
schließende Familie  der  Sphaerasteridae  aufgestellt.  —  Nach  Schöndorf(3)  ist 
S.  molassicus  =  Sphaerites  pustulatus.  —  Schöndorf(2)  hat  das  einzige  bekannte 
Stück  des  Devonischen  Coelaster  latiscutatus  näher  untersucht;  es  bildet  die 
neue  Gattung  Spaniaster.  —  Bei  Archaeasterias  rhenana  fand  Schöndorf(^)  die 
Füßchenporen  nicht  wechselständig,  sondern  gegenständig;  die  Species  ist 
identisch  mit  Xenaster  margaritatus. 

4.  OpMuroidea. 

Hierher  oben  p  5  Hamann.  Über  die  Entwickelung  der  Kalkkörper  s.  oben 
p  5  Woodland (•),  nordische  Arten  p  6  6rieg(2,=^)  und  p  6  Kalischewskij,  atlan- 
tische p  6  Koehler(^),  von  den  Bermudas  p  6  Verrill,  antarctische  p  7  Koehler('^), 
neuseeländische  und  bipolare  p  7  FarquharC,^),  fossile  Spencer. 

Glaser  stndirte  Bewegungen  und  Benehmen  von  Ophiura  brevispina  mit  dem 
Resultate,  dass  das  Thier  unter  normalen  Umständen  alle  ihm  überhaupt 
möglichen  Bewegungen  ausführt  und  weder  Intelligenz  besitzt  noch  etwas 
lernt  (gegen  Preyer).  [Mayer.] 

Nach  Mangold  können  bei  Ophiojjsila  annulosa  nur  die  Ventralplatten,  Seiten- 
platten und  sämmtliche  Stacheln  leuchten,  bei  aranea  die  Stacheln  nicht. 
Amphiura  chiajei  leuchtet  überhaupt  nicht,  dagegen  bei  filiformis  die  Stacheln 
und  bei  squamata  die  proximalen  Theile  der  Basalplatten  der  Stacheln  (auch 
schon  bei  den  Jungen  in  den  Bruttaschen).  Die  sich  ventral  überkreuzenden 
»Flimmerstacheln«  von  0.  haben  2  Längsrinnen  mit  auffällig  großen,  kräf- 
tigen Cilien,  deren  Bewegungsweise  eingehend  geschildert  wird.    Das  Flimmer- 
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epithel  der  jederseitigen  Flimmerstacheln  steht  durch  einen  Flimmerstreifen  quer 
über  die  Ventralfläche  jedes  Armgliedes  mit  einander  in  Verbindung.  —  Nach 
Sterzinger  liegen  die  Leuchtorgane  von  A.  squamata  an  der  Spitze  der 
Fiißchen.  Das  Leuchten  wird  durch  Schleim  erzeugt,  der  hier  von  den  Zellen 
des  äußeren  Epithels  secernirt  wird,  sich  in  den  Intercellularräumen  sammelt 
und  durch  Öffnungen  in  kleinen  Papillen  am  vordersten  Ende  des  Füßchens 
ausgestoßen  wird  (extracelluläre  Luminiscenz).  Das  Thier  producirt  2  Arten 
von  Schleim:  leuchtenden  und  nicht  leuchtenden.  Schleimdrüsen  liegen  auch 
in  den  Sinnesknospen  von  Ophiothrix  fragilis,  den  Tentakeln  von  Antedon  und 
besonders  zahlreiche  an  der  Spitze  der  Füßchen  von  Astro'peeten  aurantiacus. 
A.  s.  und  0.  f.  können  an  senkrechten  Wänden  empor  klettern,  wobei  der  Schleim 
an  den  Füßchen  zur  Anheftung  dient.  Beide  Arten  des  Schleimes  von  A.  s., 
sowie  der  von  0.  f.  und  A.  a.  sind  in  Salzsäure  löslich.  —  In  einem  Nachtrage 
widerspricht  Verf.  der  Ansicht  von  Mangold,  dass  bei  A.  s.  die  proximalen  Theile 
der  Basalplatten  der  Sitz  des  Leuchtens  seien. 

Nach  Mac  Bride  (1-3)  verhalten  sich  die  ersten  Stadien  von  Ophiothrix  fragilis 
bei  natürlicher  Befruchtung  anders  als  bei  künstlicher.  Das  Cölom  entspringt 
als  ein  einfaches  Bläschen  am  Gipfel  des  ürdarmes  und  liefert  jederseits 
3  Somite,  aber  das  mittlere  rechte  wird  im  Gegensatz  zu  den  Seesternen  und 
Seeigeln  nicht  dorsalwärts  verschoben,  sondern  mitunter  fünflappig  und  erweist 
sich  so  als  das  rechte  Gegenstück  der  Wassergefäß- Anlage.  Das  linke  Hydrocöl 
wird  vom  vorderen  Abschnitt  des  linken  Cöloms  abgeschnürt,  seine  constante 
Verbindung  damit  liefert  den  Stein canal,  der  sich  in  das  Hydrocöl  zwischen 
dessen  1.  und  2.  Lappen  öffnet.  Die  Metamorphose  wird  durch  ein  stärkeres 
Wachsthum  der  linken  Organe  eingeleitet;  das  Hydrocöl  und  das  linke  vordere 
Cölom  umgreifen  dann  den  Ösophagus.  Das  perihämale  System  beginnt  als 
5  dickwandige  Ausstülpungen;  eine  entspringt  vom  linken  vorderen,  die  4 
anderen  vom  linken  hinteren  Cölom;  ihre  Wandungen  liefern  motorische  Ganglien- 
zellen und  wahrscheinlich  auch  die  ventralen  Intervertebral-Muskeln.  Das  linke 
hintere  Cölom  entsendet  einen  dorsalen  und  einen  ventralen  Fortsatz,  die  sich 
zu  einem  Ringe  verbinden  können.  Ein  periorales  Cölom  wird  ebenfalls  vom 
linken  hinteren  Cölom  geliefert.  Epineurale  Furchen  treten  interradial  auf  und 
alterniren  mit  den  primären  Tentakeln.  Der  Ösophagus  des  erwachsenen 
Thieres  entsteht  aus  dem  linken  inneren  Abschnitt  des  Ösophagus  der  Larve; 
ihr  Darm  wird  allmählich  rückgebildet,  ihr  Magen  nach  rechts  verschoben.  Die 
primitiven  Keimzellen  stammen  von  dem  den  Steincanal  bedeckenden  linken 
hinteren  Cölom.  Zum  Vergleich  mit  der  Entwickelung  von  0.  f.  werden 
namentlich  Ophiura  brevis,  Amphiura  squamata^  Cribrella  oculata^  Asterina  gibbosa 
sowie  die  Holothurien  und  Seeigel  herangezogen. 

Koehler(2)  veröffentlicht  eine  Revision  der  Ophiuren  des  Pariser  Museums. 
Er  unterscheidet  die  Zygophiuren  mit  den  Ophiodermatiden ,  Ophiolepididen, 
Amphiuriden,  Ophiacanthiden,  Ophiocomiden,  Ophiotrichiden,  die  Streptophiuren 
(Ophiomyxiden)  und  die  Cladophiuren.  Näher  beschrieben  werden:  Ophiopeza 
1  n.,  Pectimira  1,  Ophioglypha  3,  Amphiura  7  (4  n.),  Ophiocnida  1  n.,  Ophio- 
psila  1  n.,  Ophiacantha  3  (1  n.j,  Ophiocoma  1,  Ophiothrix  4  (2  n.),  Ophio- 
thrichoides  1,  Ophiomora  n.  1  n.,  Astroschema  2  (1  n.),  Ophiocreas  1  n.,  Eu- 
ryale  1.  —  Von  Ophiacantha  vwipara  haben  nach  Koehler{3)  die  (J*  stets  5, 
die   Q    6  (-8)  Arme.     Auf  derselben  Art  fand  Verf.  ein  Myzostoma. 

Koehler(i)  berichtet  ausführlich  über  die  69  Ophiuren  des  »Travailleur«  und 
des  »Talisman«.  Neu  sind  Ophiomedea  (Farn.  Ophiacanthidae)  und  Ophioleda 
(verwandt  mit  Ophioplinthaca)  sowie  18  Arten:  Pectinura  1,  Ophioglypha  2, 
Ophioxona  1,   Ophioeten  1.   Ophiocrates  1,   Ophiochiton  1,  Amphiura  2,  Ophio- 
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medea  1,  Ophiocamax  1,  Ophiacantha  3,  Ophioleda  1,  Ophiothrix  1,  Ästro- 
sehema  1.  Mehrere  Arten  waren  bisher  nur  aus  dem  Indischen  oder  Pacifischen 
Ocean  bekannt. 

Koehler(^)  zählt  von  Südwest-Australien  (zwischen  25°  und  33°  südl. 
Breite)  28  Ophiuren  auf;  sie  beweisen  im  Ganzen  den  durchaus  indopacifischen 
Charakter  der  Fauna.     Neu  Ophiacantha  1  und  Ophiothrix  2. 

Chapman  beschreibt  die  fossilen  Protaster  brisingoidesj  Oregoriura  n.  spryi  n. 
und  Sturtzura  leptosomoides  n.  —  Hierzu  kritische  Bemerkungen  von  Bather  (^j. 

5.  Echiuoidea. 

Hierher  oben  p  5  Hamann.  Über  Harnstoff  s.  oben  p  6  Sanzo,  Toxine  der 
Pedicellarien  Kayalof,  Entwickelung  der  Kalkkörper  oben  p  5  Woodland(^), 
nordische  Arten  p  6  Grieg(2,^),  von  den  Bermudas  p  6  Verrill,  arabische  p  7 
Lloyd  (^),  antarctische  p7  Koehlerf''),  neuseeländische  und  bipolare  p7  Far- 
quhar(V),  fossile  Cardas,  Hall  und  Lambert. 

VIes  bespricht  die  Sttitzplatte  von  Echinocardimn  cordatuni,  die  wie  bei 
Spatangus  im  linken  Mundwinkel  von  der  Peristom-Platte  des  Interradius  4 
entspringt,  gegabelt  ist,  vielleicht  der  Muskelapophyse  der  gnathostomen  See- 
igel entspricht  und  den  Rest  einer  solchen  darstellt,  jetzt  aber  zur  Insertion 
des  Mesenteriums  dient. 

Uexküll  beschreibt  von  Echinocardimn  cordatum  den  Bau  der  Gelenke  und 
Muskeln  sowie  die  Bewegung  der  Stacheln,  ihre  Bedeutung  für  das  Weg- 
schaufeln des  Sandes,  die  Vorwärtsbewegung  des  Thieres,  das  Eingraben  in 
den  Sand  und  das  Reinhalten  der  Athemrinne.  Ferner  schildert  er  die  Stachelchen 
der  Saumlinien  und  ihre  Rolle  beim  Canalbau  des  Thieres  im  Sande.  Außer 
der  Kammer,  in  der  das  Thier  wohnt,  ist  ein  verticaler  Athemkamin  (kein 
Afterkamin  im  Sinne  Graber's),  wohl  aber  ein  horizontaler  » Schwanzschopf« - 
Canal  zu  unterscheiden.  Die  Pinselfüßchen  dienen  nicht  blos  zum  Reinigen, 
sondern  auch  zum  Ausbessern  des  Athemkamins.  —  Von  Bedeutung  für  die 
Theorie  der  Muskelbewegung  ist  die  Unterscheidung  von  bewegenden  und 
sperrenden  Muskeln  an  den  Stachelgelenken. 

Mortensen  behandelt  im  2.  Theile  seines  Werkes  nach  sehr  eingehender, 
namentlich  gegen  Agassiz  gerichteter  Vertheidigung  seiner  Ansichten  über  die 
Systematik  der  Seeigel  zunächst  als  Vertreter  der  Clypeastroiden  Echinocyamus 
3  (2  n.),  dann  die  Meridosternata.  Zu  diesen  gehören  außer  den  Urechinidae 
und  Pourtalesiidae  die  neue  Familie  der  Calymnidae;  neu  sind  Echinosigra 
(verwandt  mit  Pourtalesia),  Helgocystis  für  Pourt.  carinata  und  Gystocrepis 
für  Echinocrepis  setigera.  Auf  die  CoUyritidae  wird  die  neue  Unterordnung 
der  Protosternata  gegründet.  Folgen  die  Amphisternata ;  neu  sind  Echino- 
cardium  2  und  Brissopsis  3 ;  Schixaster  wird  in  4  Untergattungen  zerlegt.  Der 
letzte  Abschnitt  behandelt  die  geographische  Verbreitung  der  nordatlantischen 
Echinoiden. 

H.  Clark(2)  stellt  ein  neues  System  der  lebenden  und  fossilen  Cidaridae 
auf  und  gibt  Diagnosen  aller  Gattungen  und  recenten  Arten;  diese  sind  Ci- 
daris  3,  Phyllacanthus  5,  Chondrocidaris  1,  Stephanocidaris  3,  Goniocidaris  7, 
Tretocidaris  9  (2  n.),  Borocidaris  5  (1  n.),  Caloeidaris  n.  1,  Austrocidaris  n.  3, 
Centrocidaris  1,  Äporocidaris  3,  Stereocidaris  9,  Änomocidaris  1,  Äcanthocida- 
ris  3  und  Porocidaris  6. 

Agassiz  &  Clark (^j  berichten  über  die  Seeigelfauna  des  nördlichen  Stillen 
Oceans.  Neu  sind  Salenia  1,  Coelopleurus  1,  Ästhenosoma  2,  Sperosoma  1, 
Strongylocentrotus  3,    Prionechinus  1,    Genocidaris  1,   Laganum  1,   Echinolam.- 
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pas  1,  Cystechinus  1,  Meijerea  1,  Gymnopatagus  1,  Maretia  1,  Echinocardium  1, 
Hemiaster  1,  Periaster  2.  —  Agassiz  &  Clark  (^]  geben  einen  vorläufigen  Bericht 
über  die  Fauna  der  Hawaiischen  Inseln.  Neu:  Salenia  1,  Habrocidaris  u.  1, 
Äspidodiadema  1,  Centrostephamis  1,  Chaetodiadema  1,  Leptodiadema  n.  1,  5^e- 
rosoma  1,  Echinometra  1,  Trigonocidaris  1,  Prionechinus  2,  Pleurechinus  1, 
Hemipedina  1,  Psamniechinus  1,  Clypeasfcr  2,  Laganum  1,  Micropetalon  n.  1, 
Phryssocystis  1,  Meijerea  1,  Pycnolampas  n.  1,  Spatangus  1,  Gymnopatagus  2, 
Lovenia  1,  Pseudolovenia  n.  1,  Bhinobrissus  1,  Brissopsis  1,  Accste  2,  Periaster  1. 

Agassiz  &  Clark  ( ')  veröifentlichen  Beschreibungen  (mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Pedicellarien)  von  Seeigeln  des  pacifi sehen  Oceans  aus  der 
Ausbeute  des   *Albatross«. 

Nach  Bather (')  sind  Echinocrinus  und  Lejndocidaris  gute  Gattungen,  ^?-- 
chaeoeidaris,  Palaeocidaris,  Cidarotropus  und  Eocidaris  nur  Synonyme.  Statt 
Archaeocidaridae  ist  Lepidocidaridae  zu  wählen. 

Gadd  fand  einen  Strongylocentrotus  droebackiensis  mit  4  weiblichen  und  1 
männlichen  Geschlechtsdrüse. 

Poso  beobachtete  Regeneration  verloren  gegangener  Stacheln  und  Pedi- 
cellarien bei  Sphaerechinus  granularis^  Echiuus  microtubercidatus  und  Stron- 
gylocen  tro tus  lividus . 

Morgan  &  Lyon  sehen  in  Eiern  von  Ärbacia,  wenn  sie  mit  hoher  Geschwin- 
digkeit rotirt  Averden,  eine  Neuordnung  der  Bestandtheile  nach  dem  specifischen 
Gewichte  eintreten.  In  der  Centrifuge  orientiren  sich  die  Eier  nicht  selbst, 
sondern  haben  eine  zufällige  Stellung.  Die  spätere  Schichtung  ist  daher  ohne 
Beziehung  zur  primären  Eiaehse.  Sind  die  Eier  befruchtet,  so  wird  die  Stellung 
der  Furchungsebenen  durch  die  Schichtung  bestimmt.  Die  Gastrulation  kann 
an  jedem  i 'unkte  des  Eies  stattfinden  und  stimmt,  während  die  Furchung  sich 
ähnlich  der  künstlichen  Schichtung  verhält,  in  der  symmetrischen  Anordnung 
der  Materialien  nicht  mit  ihr  überein.  Die  durch  die  Centrifugalkraft  geson- 
derten Substanzen  sind  keine  organbildenden  Substanzen.  Die  bilaterale  Sym- 
metrieebene wird  durch  die  Furchung  und  die  daraus  folgenden  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Zellen  bestimmt,  nicht  durch  die  Materialien,  welche  sie  ent- 
halten, also  durch  einen  dynamischen,  keinen  materiellen  Factor.  —  Hier- 
her auch  Shippen  sowie  oben  p  6  Lyon  und  p  10  Mathews  und  unten  Allg. 
Biologie  p  7  Wetzel. 

Ries(^2)  bringt  einige  Beobachtungen  über  das  Eindringen  der  Spermien 
in  das  Ei  und  die  anfänglich  radiär  gestreifte,  schließlich  aber  homogene 
Gallerthülle  des  Eies,  die  sich  auch  intra  vitam  färben  lässt.  —  Hierher  auch 
Torelle. 

Boveri  stellte  umfangreiche  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  di- 
s permer  Eier  und  ihre  Bedeutung  für  die  Befruchtnngslehre  und  die  Theorie 
des  Kernes  an.      [Referat  s.  im  Abschnitte  Allg.  Biologie  p  14.] 

Löwenstein  bestätigt  Winkler's  Befunde  [s.  Bericht  f.  1900  Ech.  p  11],  wo- 
nach Eier  durch  ein  aus  Sperma  gewonnenes  Extract  befruchtet  werden  können, 
nicht.  Todte  Spermien  bleiben  stets  durch  einen  freien  Hof  vom  lebenden 
Eie  getrennt;  todte  Eier  üben  auf  lebende  Spermien  weder  eine  Anziehung 
noch  eine  Abstoßung  aus. 

Delage  (^)  berichtet  von  den  Ergebnissen  seiner  neuen  Experimente  mit  Stron- 
gylocentrotus lividus  über  die  Bedingungen,  unter  welchen  künstliche  Par- 
thenogenese in  electrolytischen  Lösungen  eintritt,  und  erörtert  die  Zusammen- 
setzung und  Temperatur  der  Lösungen,  die  Dauer  der  Einwirkung  und  die 
Beschaffenheit  der  Eier.  —  Hierher  auch  oben  p  7   Delage  (^-')  uud  J.  Loeb(*). 

Nach  J.  Loeb(^)  ist  beim  Seeigelei  die  künstliche  Entwickelungserregung 
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durch  Basen  der  durch  Säuren  durchaus  vergleichbar,  aber  jene  wirken  sehr 
viel  langsamer  als  diese.  Verf.  gibt  ferner  (2)  seine  weiteren  Versuche  über 
die  Nothwendigkeit  von  freiem  Sauerstoff  für  die  Wirkung  hypertonischer  Lö- 
sungen an;  sie  unterstützen  die  Ansicht  C'),  dass  das  Wesen  der  Entwicke- 
lungserregung  in  Oxydationsprocessen  zu  suchen  ist,  die  wohl  die  Voraussetzung 
der  Nucleinsynthese  bilden.  Er  fand  auch  (3,6),  dass  das  Blutserum  der  Si- 
punculiden  in  hohem  Maße  die  Membranbildung  des  Seeigeleies  hervorruft.  — 
In  seiner  (*)  Analyse  der  osmotischen  Entwickelungserregung  unbefruchteter 
Eier  gelangt  er  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  ursprüngliche  rein  osmotische  Me- 
thode in  Wirklichkeit  eine  Combination  von  2  Agentien  ist,  nämlich  von  der 
Erhöhung  des  osmotischen  Druckes  bei  relativ  niederer  Concentration  der 
Hydroxylionen  und  von  diesen  in  höherer  Concentration.  Die  sich  bei  der 
rein  osmotischen  Behandlung  zu  Larven  entwickelnden  Eier  bilden  häufig  eine 
Membran,  die  aber  dem  Plasma  dichter  anliegt,  als  das  bei  der  Befruchtungs- 
membran oder  Fettsäuremembran  gewöhnlich  ist.  Die  wesentlichen  Variabein 
für  die  osmotische  Erregung  sind  neben  der  Temperatur  der  Sauerstoffdruck, 
die  Concentration  der  Hydroxylionen  und  der  osmotische  Druck.  —  Durch 
Superposition  von  künstlicher  Parthenogenese  und  Samenbefruchtung  in  dem- 
selben Ei  wird  nach  (^)  die  Entwickelung  verlangsamt;  wahrscheinlich  bilden 
nicht  die  Astrosphären ,  sondern  chemische  Vorgänge  den  Beginn  der  »Ent- 
wickelung « . 

Herbst  hat  zu  seinen  Forschungen  über  die  Ursache  der  größeren  oder 
geringeren  Ähnlichkeit  der  Nachkommen  mit  einem  der  beiden  Eltern  neue 
Versuche  an  Eiern  angestellt.  Um  eine  Verschiebung  der  Vererbungsrichtung 
nach  der  mütterlichen  Seite  zu  erzielen,  braucht  man  mit  der  Befruchtung 
nicht  bis  zur  1.  parthenogenetischen  Kerntheilung  zu  warten,  sondern  es  kommt 
auf  das  Stadium  an,  in  dem  der  Kern  im  deutlichen  Wachsthum  begriffen  ist : 
der  Höhepunkt  der  Verschiebung  fällt  mit  der  größten  Ausdehnung  des  Ei- 
kernes  vor  seiner  Auflösung  zusammen.  Die  meisten  Larven  mit  mutterwärts 
verschobener  Vererbungsrichtung  haben  größere  Kerne  als  die  gewöhnlichen 
Bastarde  derselben  Versuchsreihe.  Bei  einem  Theil  der  Bastarde  mit  solcher 
Vererbungsrichtuug  sind  die  Kerne  noch  größer  als  bei  den  normalkernigen 
parthenogenetischen  Plutei;  bei  einem  anderen  Theile  hat  die  Copulation  der 
beiden  Geschlechtskerne  nach  der  1.  Theilung  des  Eikerns  in  Form  eines 
Monasters  stattgefunden.  Ist  die  1.  Theilungsfigur  ein  Dyaster,  und  copulirt 
der  Spermakern  erst  nach  Ablauf  der  1.  Theilung  mit  einem  der  Tochterkerne 
des  Eikerns,  so  können  partiell-thelycaryotische  Larven  entstehen,  auf  der 
einen  Seite  mit  weiblichen  Halbkernen,  auf  der  anderen  mit  Copulationskernen. 

6.  Holothurioidea. 

Hierher  oben  p  5  Hamann.  Über  Harnstoff  s.  p  6  Sanzo^  Entstehung 
der  Kalkkörper  bei  Synapta  p  5  Woodland(V)j  ^^^  Nucleolus  in  den 
Eiern  von  Holotlmria  unten  Arthropoda  p  55  Henderson,  nordische  Arten 
oben  p  6  6rieg(2,3)  und  p  6  Kalischewskij,  von  den  Bermudas  p  6  Verrill, 
arabische  _p  7   Lloyd ('). 

Nach  Östergren  ist  die  Darmathmung  durch  Cloake  und  Enddarm  bei 
allen  Holothurien  vertreten.  Dem  Vorkommen  oder  Fehlen  der  Wasserlungen 
ist  keine  große  Bedeutung  für  die  Systematik  beizulegen.  Die  meisten  See- 
walzen ernähren  sich  durch  Schlammschlucken,  die  anderen,  namentlich  die 
Dendrochiroten,  sind  Planctonfresser.  Die  Füßchen  spielen  bei  der  vorzugs- 
weise durch  Körper-Contractionen  bewerkstelligten  Ortsbewegung  nur  eine  geringe 
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Rolle;  hauptsächlich  haben  sie  bei  der  Locomotion  die  ruhenden  Körpertheile 
an  die  Unterlage  zu  fixiren;  letztere  Function  kann  von  den  Kalkkörpern  über- 
nommen werden,  was  den  Aulass  zur  Reduction  der  Füßchen  gibt.  Außer 
Pelagotkuria  können  zahlreiche  andere  Elasipoden  schwimmen.  Die  Gewohnheit 
vieler  Arten,  sich  mit  Fremdkörperu,  die  durch  Füßchen  oder 'Kalkkörper  fest- 
gehalten werden,  zu  bekleiden,  dient  nicht  nur  zum  Schutz  gegen  Feinde, 
sondern  auch  zur  Beschwerung  und  dadurch  zur  besseren  Befestigung  des 
Körpers  auf  dem  Boden.  Die  Formen  der  Kalkkörperchen  sind  bestimmten 
Functionen  angepasst.  Zwischen  Fühlern  und  Füßchen  existirt  kein  Übergang. 
Weder  die  Molpadiiden  noch  auch  Pel.  sind  völlig  füßcheulos.  —  Verf.  ent- 
wirft das  Schema  einer  Urholothurie,  die  den  Elasipoden  am  nächsten  steht. 
Von  letzteren,  die  zum  Theil  Wasserlungen  haben,  zum  Theil  nicht,  sind  die 
übrigen  Ordnungen  abzuleiten.  Pel.  wird  in  ihrer  Organisation  so  gedeutet, 
dass  sie  den  Elasipoden  eingeordnet  werden  kann;  die  Stellung  von  Eny~ 
jmiastes  bleibt  zweifelhaft;  GcpJiyrothuria  wird  vorläufig  zu  den  Synallactiden 
gestellt.  Die  Aspidochiroteu  umfassen  die  Stichopodidae  und  Holothuriidae. 
Die  »Molpadonia«  werden  (gegen  Ludwig)  nicht  von  Dendrochiroten,  sondern 
von  Aspidochiroteu  abgeleitet  und  in  die  Molpadiiden,  Trochostomiden  und 
Eupyrgiden  getheilt.  Die  Dendrochiroten  stammen  wie  die  beiden  vorigen 
Ordnungen  von  Elasipoden  mit  Wasserluugeu  ab  uud  zerfallen  in  die  Cucu- 
mariiden  (Psolinae,  Phyllophoriuae  und  Cucumariinae)  und  die  Rhopalodiniden. 
Die  Apoda  stammen  von  lungenlosen  Elasipoden  und  umfassen  die  Myrio- 
trochiden,  Chiridotiden  und  Synaptiden. 

Becher  hat  den  Bau  und  zum  Theil  auch  die  Entwickelung  des  bei  Helgo- 
land wiedergefundenen  Rhabdomolgus  sehr  eingehend  untersucht.  Die  Cuticula 
wird  von  Offnungen  der  Schlauchdrüsen  durchbrochen.  Die  Epidermis  enthält 
Stütz-,  Sinnes-  und  zweierlei  Drüsenzellen:  »Klebdrüsen«  an  den  Fühlern, 
»Schlauchdiüsen«  am  Körper.  Die  Cutis  besteht  aus  2  Schichten  und  enthält 
Pigment-  und  Wanderzellen.  Von  letzteren  kommen  5  Formen  vor:  homogene 
Wanderzellen,  Excretionswanderzellen ,  normale  unbeladene  Wanderzellen  = 
Blutzellen,  Fresszellen  und  Riesenwanderzellen.  Der  zehutheilige  Kalkring 
zeigt  eine  anfänglich  nicht  vorhandene  Bilateralität.  Der  Nervenring  ist 
unabhängig  von  den  Radialnervenstämmen;  letztere  bestehen  aus  einem  äußeren 
und  inneren  Nervenband;  die  Bedeutung  der  »Stützfasern«  wird  näher  erörtert. 
Hyponeurale  Canäle  sind  nicht  vorhanden.  Von  Sinnesorganen  sind  außer 
5  Paar  Statocysten  Tastpapillen  in  der  Haut  und  Sinnesknospen  nicht  an  den 
Fühlern,  sondern  dicht  hinter  dem  Fühlerkranz  vorhanden;  die  Tastpapillen 
sind  die  Überbleibsel  von  rückgebildeten  Füßchen.  Der  gerade,  nur  durch 
ein  dorsales  Mesenterium  befestigte  Darm  hatte  in  der  Jugend  die  normale 
Windung;  ausführliche  Schilderung  seines  feineren  Baues.  Das  Blutgefäß- 
system besteht  aus  epithellosen  Lücken;  ein  Ringgefäß  ist  vorhanden ;  radiäre 
Blutlacunen  fehlen.  Die  Geschlechter  sind  getrennt,  die  q^  sehr  selten;  der 
einzige  Genitalschlauch  gehört  der  rechten  Körperhälfte  an;  der  linke 
Schlauch  wird  zwar  angelegt,  aber  rückgebildet.  Wimpertrichter  fehlen.  Da- 
gegen liegen  im  vorderen  Theile  der  Leibeshöhle  die  » contractilen  Rosetten  <', 
Ausstülpungen  des  Cölomepithels  voll  Bindegewebgrundsubstanz;  an  dieses 
Cölomsäckchen  setzen  sich  von  innen  in  gleichmäßiger  Vertheilung  die  Außen- 
enden von  Muskelfasern,  die  aus  der  Hautmuskelschicht  kommen,  sich  an  einer 
Stelle  kreuzen  und  das  Pulsiren  der  Rosetten  veranlassen.  Der  Steincanal 
hat  kein  Madreporenköpfchen,  sondern  mündet  unmittelbar  durch  sein  trichte- 
riges Ende  in  die  Leibeshöhle;  eine  Cuticula  wird  nur  durch  die  Basalkörner 
der    Wimpern    vorgetäuscht.      Der   symmetrische    Fühler  kränz    besteht    aus 
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10  Fühlern  mit  schwacher  Ampulle  und  einem  Ventil  aus  2  musculösen  Platten. 
Die  5  primären  Fühler  sind  ihrer  Stellung  nach  in  derselben  Beziehung  zu 
den  5  secundären  wie  bei  Cucumaria.  Die  radiären  Wassergefäße  sind  wie 
bei  allen  Synaptiden  obliterirt;  als  Reste  sind  Längsmuskelfasern  vorhanden. 
—  Phylogenetisch  kann  R.  keine  Stammform  sein,  weder  der  Holothurien 
überhaupt  noch  der  Synaptiden,  sondern  hat  eine  Rückbildvmg  parallel  der  der 
Synaptiden  durchgemacht. 

H.  Clark  (^)  gibt  eine  Zusammenfassung  der  heutigen  Kenntnisse  der  Synap- 
tiden und  Molpadiiden.  Er  behandelt  die  Geschichte,  systematische  Stellung, 
Abgrenzung,  Eintheilung  und  Nomenclatur  beider  Familien  und  ihrer  Gattungen: 
der  Synaptiden  mit  3  Unterfamilien,  21  Gattungen  und  88  Arten,  der  Molpadiiden 
mit  8  Gattungen  und  46  Arten.  Dann  beschreibt  Verf.  die  im  Nationalmuseum 
vorhandenen  Arten  und  stellt  Morphologie,  Embryologie,  Physiologie,  Öcologie, 
Systematik  und  geographische  Verbreitung  der  genannten  Familien  dar.  Neu 
sind  Protankyrä  1,  Chiridota  1,  Moljmdia  1,  Caudina  3,  Ccraplectana  1  und 
HiniasthlepJiora  1  Species. 

Cowles  beschreibt  von  der  californischen  Küste  die  neue  brutpflegende 
Gucumaria  curata]  die  Eier  und  Jungen  werden  an  der  Unterseite  des  Körpers 
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Darme),  ooplax,  Anapia  ludwigi  n.  (mit  direct  nach  außen  mündendem  Stein- 
canal),  anmrcnsis  n.   (ebenfalls). 

Fisher(^)  beschreibt  die  Arten  von  den  Hawaiischen  Inseln.  Es  sind 
Actinopyga  (=  Mülleria]  3,  Holothuria  11  (3  n.),  SticJiopus  tropicalis  n.  (darin 
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Orphnurgus  1  n.,  Laetmogone  1  n.,  Pannychia  1  n.,  Thyonidiuni  2  n.,  Psolus 
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Integument,  Darmcanal,  Kalkring,  Wassergefäßsystem,  Nervensystem,  Sinnes- 
organe, Geschlechtsorgane  und  Wimpertfichter. 

Poche  fordert  auf  Grund  der  Nomen clatur-Regeln,  dass  der  Name  Holo- 
thuria durch  Bohadscliia  und  Holothurioidea  durch  Bohadschioidea,  ferner  Colo- 
chirus  durch  Actinia  und  Actinia  durch  Priapus  ersetzt  werde.  —  Ähnlich 
äußern  sich  Gilt  und  Fisher(^),  während  H.  Clark  (*)  Widerspruch  dagegen  erhebt. 
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p  155—157  2  Figg.  [46] 
,    2.  Notes  on  Galyptrobothrium,  a  Cestode  Genus  found  in  the  Torpedo,     in:   Proc.  U. 

S.  Nation.  Mus.  Vol.  32  p  275—284  8  Figg.  [45] 
ünville,  H.  R.,  The  Circulatory  System  in  iVems.   in:  Science  (2)  Vol.  25  p  727— 728.   [Vor- 
läufige Mittheiiung.l 
Livanow,  N.,  Untersuchungen  zur  Morphologie  der  Hirudineen.   in:  Z.  Jahrb.  Abth.  Morph. 

23.  Bd.  p  683-702  T  37.  [58] 
Lloyd,  R.  E.,  Notes  on  phosphorescence  in  marine  Animals.   With  a  description  of  a  new 

PolychiBte  Worm  by  A.  Willey.     in:    Rec.  Ind.  Mus.  Calcutta   Vol.  1  p  257— 261 

4  Figg.    [Lepidasthenia  stylolepis  n.] 
*Longo,  Ant.,  Supra  un  caso  di  Echinococco  in  un  bambino  di  4  anni.     in :  Riforma  Med. 

Napoli  Anno  23  p  258—264. 
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LOOSS,  A.,  1.  On  some  parasites  in  the  Museum  of  the  school  of  tropical  Medecine,  Liver- 
pool. "With  a  contribution  on  a  case  of  Distomiasis  of  the  liver  and  the  rectum  by  Ed- 
ward Cuffey.     in:   Ann.  Trop.  Med.  Parasit.  Liverpool  Vol.  1   p  123—154  T  7-9. 

[34] 
,    2.  Notizen  zur  Helminthologie  Aegyptens.  7.     in:  Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  43.  Bd. 

Orig.  p  478-490  7  Figg.  [37] 
,    3.  Über  einige  zum  Theil  neue  Distomen  der  europäischen  Fauna,     ibid.   p  604—613 

4  Figg.  [37] 
,    4.  Beiträge  zur  Systematik  der  Distomen.    Zur  Kenntnis  der  Familie  Hemiuridae. 

in:  Z.  Jahrb.  Abth.  Syst.  26.  Bd.  p  63-180  T  7-15.  [37] 
,    5.  Zur  Kenntnis  der  Distomenfamilie  Hemiuridae.    (Vorlauf.  Mittheil.)    in:  Z.  Anz. 

31.  Bd.  p  585  —  620.     [Vorlauf.  Mittheil,  zu  No.  4  nebst  umfangreichen  Erörterungen 

zu  den  allgemeinen  Nomenclaturregeln.] 
Loppens,  K.,  Note  sur  un  Rotifere  nouveau  du  genre  Anurcea.     in:  Ann.  Soc.  Z.  Mal.  Belg. 

Tome  42  p  185—186  Fig.     [^1.  graeüis  n.] 
Luhe,  M.,  1.  Über  Cementbildung  bei  Nematoden  und  Acanthooephaleu.    in:  Sehr.  Physik. 

Ök.  Ges.  Königsberg  47.  Jahrg.    p  88—89.     [Die  Cementverschlüsse  der  weiblichen 

Genitalöffnungen  bei  Acanthocephalen  und  Sclerostomiden  erinnern  functionell  und 

ihrer  Entstehung  nach  an  die  »Begattungszeichen«  mancher  Ai'thropoden,  etc.] 
,    2.   Über  das  Eindringen  von  Nematodenlarven  durch  die  Haut.     ibid.   p  97 — 103. 

[Über  Looss,  etc.] 
—  ,    3.    Über  Ostpreußens  Helminthenfauna,      ibid.    p  133—137.      [Thiergeographisch, 

statistisch.] 
Luther,  Alex.,    1.   Über  die  systematische  Stellung  der  Rhabdocölen -Familie  Catenulidae 

8.  Str.  (=  Stenostomidae  Vejd.).   in:  Z.  Anz.  31.  Bd.  p  718—723.  [23] 
,    2.  Zusatz  zur  Notiz  [etc.].     ibid.   p  926.     [Olyphorhynchus  Hällström  &  Luther  für 

das  präoccupirte  LopJiorhynchus.] 
,    3.  Zur  Kenntnis  der  Gattung  Macrostoma.  in :  Festschrift  Palmen  Helsingfors  No.  5 

61  pgg.  4  Figg.  4  Taf  [22] 

,    s.  Ballowitz. 

Malaquin,  A.,  1.  L'histogenese  dans  la  reproduction  asexuelle  des  Annelides.   Origine  et  for- 

mation  de  l'epidei'me  (resume).   in:  C.  E,.  Ass.  Anat.  9.  Reun.  p  172—174.    [74] 
* ,  2.  Le  Spirorbis  pusillus  du  terrain  houiller  de  Bruay.     La  formation  du  tube  des 

Spirorbes  et  leur  adaptation  en  eau  douce  ä  l'epoque  houillere.     in :   Ann.  Soc.  Geol. 

Nord  Tome  33  1904  p  63—75  3  Figg.  Taf. 
Malaquin,  A.,  &  A.  Dehorne,  1.  Les  Annelides  polychetes  de  la  baie  d'Amboine.    1°  Faune. 

2°  L'encephale  et  la  caroncule  (organe  nucal)  de  Notopygos  lahiatus  Gr.     in :   Revue 

Suisse  Z.  Tome  15  p  335-400  20  Figg.  T  51—58.  [68] 
,    2.  La  valeur  morphologique  de  la  caroncule  ou  organe  nucal  de  Notopygos  lahiatus 

Gr.  ,'Polychete  Amphinomide).     in:    C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  145    p  278—280. 

[Auszug  aus  No.  1.] 
Malvoz,  E.,  La  Tania  nana  en  Belgique.     in:    C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  62  p  602—603. 

[In  Lüttich  bei  Grubenarbeitern,  meist  jungen  Männern,  von  Störungen  begleitet.] 
Marcus,  H.,  s.  Ballowitz. 
*Marini,  G.,  Anchilostomiasi  ed  anguillulosi,  con  speciale  riguardo  alla  patogenesi.    Bologna 

117  pgg.  Figg. 
Martin,  A.,  s.  Jammes. 
Martin,  Louis,  La  memoire  chez  Gonvoluta  Boscoffensis.   in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  145 

p  555—557.  [31] 
Martini,  E.,  Über  Subcuticula  und  Seitenfelder  einiger  Nematoden.  2.     in:  Zeit.  Wiss.  Z. 

86.  Bd.  p  1—54  2  Figg.  T  1—3.  [46] 
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*IVIarzocchi,  Vitt.,  Sulla  penetrazione  delle  larve  mature  dell'  Anguillula  intestinalis  attra- 

verso  la  cute.   in:  Giorn.  Accad.  Med.  Torino  Anno  70  p  3 — 13. 
Mc  Clendon,  J.  F.,  1.  The  Myzostomes  of  tlie  Albatross  Expedition  to  Japan,     in:    Bull. 

Amer.  Mus.  N.  H.  Vol.  22   1906  p  119—130  T  15—17.     [Neue  endo-  und  ectopara- 

sitische  Arten  von  Myxostoma.] 
,    2.  Experiments  on  the  eggs  of  Cluctoptcrus  and  Asterias  in  which  the  chromatin  was 

removed.     in:    Biol.  Bull.  Woods  Holl   Vol.  12  p  141—145  Fig.     [Vorlauf.  Mitth.] 
Megnin,  P.,  Sangsues  parasites  des  Palmipedes.    in:  Arcli.  Parasit.  Paris  Tome  10  p  71 — 76 

4  Figg.     [Ilemiclepsis  tesselata  in  Nasenhöhle  und  Luftwegen  von  Anas.] 
Mcixncr,  Ad.,  1.  Polyclades  recueillis  par  M.  Ch.  Gravier  dans  le  Golfe  de  Tadjourah  en  1904. 

in:  Bull.  Mus.  H.  N.  Paris  Tome  13  p  164 — 172.     [Zusammenfassung  von  No.  2.] 
,    2.  Polycladen  von  der  Somaliküste,  nebst  einer  Revision  der  Stylochinen.     in:  Zeit. 

Wiss.  Z.  88.  Bd.  p  385—498  2  Figg.  T  25—29.  [25] 
*IVlichaelsen,  W.,  1.  Die  Oligochäten  der  deutschen  Südpolar-Expedition  1901—^1903.  Nebst 

Erörterung  der  Hypothese  über  einen  früheren  großen,  die  Südspitzen  der  Kontinente 

verbindenden  antarctischen  Kontinent,   in :  D.  Südpol  Exp.  9.  Bd.  p  1 — 58  Taf. 
,    2>  Oligochäten  von  Australien,   in:  Abh.  Nat.  Ver.  Hamburg  19.  Bd.  I.Heft  25pgg. 

9  Figg.  Taf.     [Zum  Theil  neue  Arten  von  Enehytraeus ,  Microscolex ,  Diporochaeta, 

Notoscolex,  3Irgascolex,  Ken-ia,  Eiseniella,  Helodrilus  und  Ociolasium.] 
,    3.  Neue  Oligochäten  von  Vorder- Indien,  Ceylon,  Birma  und  den  Andaman-Inseln. 

in:   Jahrb.  Wiss.  Anst.  Hamburg    24.  Jahrg.   2.  Beiheft  p  143—188  30  Figg.     [Neue 

Arten  von  Eupolygasier,  Drawida,  Moniligaster,  Plutelhis,  Megascolides,  Spenceriella, 

Woodwardia,  Noioscolex,  Perionychella,   Pcrionyx,  Latnpito,  Megascolex,  Pkeretima, 

Octochaetus,  Eutyphoens  und  Helodrilus.] 
,    4.  Zur  Kenntnis  der  deutschen  Lumbricidenfauna.     ibid.    p  189 — 193  Fig.     [Neue 

Varietäten  von  Helodrilus  und  Lumbrieus.] 
Micoletzky,  H.,  Zur  Kenntnis  des  Nerven-  und  Excretionssystems  einiger  Süßwassertricladen 

nebst  anderen  Beiträgen  zur  Anatomie  von  Planaria  alpina.  in :  Zeit.  Wiss.  Z.  87.  Bd. 

p  382—434  T  21—23.  [23] 
Minkiewicz,  Romuald,  Analyse  experimeutale  de  Finstinct  de  deguisement  chez  les  Brachyures 

oxyrhynques.    (Note  preliminaire.)     in;  Arch.  Z.  Exper.  (4)  Tome  7  Notes  p  37 — 67. 

[Hierher  p  47  ff.] 
M'IntOSh,  W.  C,  Notes  from  the  Gatty  Marine  Laboratory,  St.  Andrews.    No.  28.     in:  Ann. 

Mag.  N.  H.  (7)  Vol.  20  p  169—185  T  6—8.  [73] 
Mola,  Pasqu.,  1.  Über  eine  neue  Cestodenform.   in:  Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  44.  Bd.  Orig. 

p  256—260  Taf.  [45] 
,    2.  La  ventosa  apicale  a  chi  e  omologa?    in:  Z.  Anz.  32.  Bd.  p  37—41  3  Figg.     [Der 

Scheitelnapf  der  Cestoden  soll  dem  Mundnapf  der  Distomiden  homolog  sein.] 
,    3.  Sopra  la  Davainca  circumvallata  Krab.  ibid.  p  126  — 130  7  Figg.   [Aus  Caccabis  pe- 

trosa, Sardinien;  Speciesbeschreibung;  Sexualorgane;  Autofecondation;  üterinkapseln.] 
,    4.   Osservazioni   sul  tegumento   (Ectoderma)    delF  Anchistrocephalus  microcephalus 

(Rud.).   in:  Arch.  Parasit.  Paris  Tome  11  p  339— 342  Tl.    [Vorläufiges,  hauptsächlich 

über  die  >setole<  des  Integuments.] 

,    5.  Una  nuova  Tenia  della  Talpa.   ibid.  p  379-387  T  4.  [43] 

,    6.  Di  un  nuovo  Cestode  del  genere  Davainea  Blanch.     in :    Biol.  Centralbl.  27.  Bd. 

p  575 — 578  5  Figg.     [Hertwigi  n.  aus  Nisaetus  fasciatus,  Sassari ;  dazu  ein  Cysticercus 

in  Peritonealcysten  von  Lacerta  muralis,  die  im  Kropf  des  Raubvogels  gefunden  wurde.] 
,    7.  Les  organes  genitaux  de  Taenia  nigropunctata  Crety  et,  en  particulier,  Torgane 

para-uterin.   in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  145  p  87—90  2  Figg.  [43] 
Moltschanoff,  L.  A.,  1.  Die  Chätognathen  des  Zoologischen  Museums  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg,     in:    Annuaire  Mus.  Z.  Petersbourg 

Tome  12  p  203—212  29  Figg.    [Sagitta  7  (6  n.),  Krohnia  1.] 
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Moltschanoff,  L.  A.,  2.  Ein  Beitrag  zur  Classification  der  Chätognathen.   in:  Z.  Anz.  31.  Bd. 

p  861 — 862.     [Neue  Diagnosen  von  Spadella,  Sagttta  und  Krohnia.] 
IWonticelli,  Er.  Sav.,  1.  ^\x\Cotylogastermichaclis^ioiiiic.{\Sß'^).   in:  Annuar.  Mus.  Z.  Napoli 

(2)  Vol.  2  No.  15  6  pgg.  6  Figg.  [40] 
,    2.  II  gewQVQ  Encotyllabe  DiQ^.'mg.     in:   Atti  Ist.  Incoragg.  Napoli  (6)   Vol.  4   15  pgg. 

Taf.  [40] 
,    3.   Sessualitä  e  gestazione  nello  Ctenodriliis  serratiis  0.  Sclim.    Comunicazione  prc- 

liminare  riassuntiva.   in:  Atti  Congr.  Natural.  Ital.  1906  p  524— 526.  [73] 
Moore,  J.  P.,  1.  Hirudinea  and  Oligochaita  collected  in  tlie  Great  Lakes  region.     in:  Bull. 

Bur.  Fish.  Washington  Vol.  25  1906  p  153—172   6  Figg.   T  32.     [Arten  von  Qlossi- 

phonia,  PlacobdcUa,  Adinohddla,  ErpobdcUa,  Dina,  Äeolosoma,  Naidium,  Pristina, 

Nais,  Slarina,  Dero,  Sfylaria,  Schmardaella,  Chaciognstcr,  T/iinodrilus,  Limnodrilus, 

Sparganopliilus  und  Helodrikis.] 
■ —    ,    2.  Descriptions  of  new  species  of  Polychasta  from  the  southeastern  coast  of  Massa- 
chusetts, in:  Proc.  Acad.  N.  Sc.  Philadelphia  Vol.  58  p  501-508  T  19.    [Neue  Arten 

von  Arabella,  Praxillella,  Cirratulus  und  Amphitrite.] 
Morgulis,  S.,   Observations  and  experiments  on  regencration  in  Lumbriculus.     in:   Journ. 

Exper.  Z.  Baltimore  Vol.  4  p  549-574.  [61] 
R/Irazek,  AI.,    1.    Cestoden-Studien.    1.  Cysticerkoiden  aus  Lunibricidus  variegatiis.     in:   Z. 

Jahrb.  Abth.  Syst.  24.  Bd.  p  591—624  7  Figg.  T  30,  31.  [44] 
,    2,  Sterilitätserscheinungen  bei  Cestoden.   in:  Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  45.  Bd.  ürig. 

p  234-235  Fig.  [41] 
,    3.    Über  die  Orgauisationsverhältnisse  der  Catemda  levmae  Dug.     in :    Sitzungsb. 

Böhm.  Ges.  Wiss.  Prag  Math.  Nat.  Cl.  1906  No.  27  8  pgg.  4  Figg.  [22] 
,    4.  Eine  zweite  polypharyngeale  Planarienform  aus  Montenegro,    ibid.  No.  32  18  pgg. 

3  Figg.  Taf.  [24] 
• ,    5.   Ein  europäischer  Vertreter  der  Gruppe  Temnocephaloidea.     ibid.   No.  36  7  pgg. 

Taf.  [35] 
Müller,  Josef,  Weitei-e  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Bipaliiden.     in:    Zeit.  Wiss.  Z.    86.  Bd. 

p  416-445  T  19,  20.  [24] 
Murray,  James,  1.  So me  South  American  Rotifers.     in:   Amer.  Natural.  Vol.  41  p  97 — 101 

10  Figg.     [Zum  Theil  neue  Arten  von  Callidina.] 
* -,  2.  Sorae  Rotifera  of  the  Forth  Area ,  with  Description  of  a  new  Species.     in:   Ann. 

Scott.  N.  H.  1906  p  88-93  5  Figg. 
Nattan-Larrier,  L.,  s.  Wurtz. 
Nelson,  James  A.,  1.  The  morphology  oi  Dinophilns  Conklini  n.  sp.   in:  Proc.  Acad.  N.  Sc. 

Philadelphia  Vol.  59  p  82—143  5  Figg.  T  12,  13.  [87] 
* ,    2.  A  Note  on  the  Occurrence  of  Sex  Organs  in  ^'oZoso/«a.   in:  Ohio  Natural.  Vol.  6 

1906  p  435—438  5  Figg. 
Nicoll,  Wm.,   1,   A  Contribution  towards  a  Knowledge  of  the  Entozoa  of  British  Marine 

Fishes.  —  Part  1.   in:  Ann.  Mag.  N.  H.  (7)  Vol.  19  p  66—94  T  1—4.  [39,  50] 
,    2.  Observations  on  the  Trematode  Parasites  of  British  Birds.     ibid.    Vol.  20  p  245 — 

271.  [39] 
,    3.  Parorchis  acanfhus,  the  Type  of  a  new  Genus  of  Trematodes,   in:  Q.  Journ.  Micr. 

Sc.  (2)  Vol.  51  p  345-355  T  21.  [39] 
Nierstrasz,  H.  F.,    Die  Nematomorj^ha  der  Siboga -Expedition,     in:    Siboga  Exp.  Leiden 

20.  Monogr.  22  pgg.  3  Taf.  [52] 
Noe,  G.,  LtSi  Filaria  Orassii,  n.  sp.  e  \a  Filaria  recondlta,  Grassi.    Nota  preliminarc.     in: 

Atti  Accad.  Lincei  Rend.  (5)  Vol.  16  Sem.  2  p  806—810.     [Vorläufige  Mittheilung.] 
Odhner,  T.,  Zur  Anatomie  der  Didymozoen:   ein  getrenntgeschlechtlicher  Trematode  mit 

rudimentärem  Hermaphroditismus,     in:    Z.  Studier  TuUberg  Uppsala   p  309 — 342 

6  Figg.  Taf.  [35] 
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Oxner,  M.,  1.  Quelques  observations  biologiques  et  experiences  sur  >la  faune  des  bords  de 

cuvette<.  in:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco  No.  108  17  pgg.  [34] 
,    2.  Sur  quelques  nouvelles  especes  des  Nemertes  de  Roseoff.     in:  Arcb.  Z.  Exper.  (4; 

Tome  6  Notes  p  59-69  6  Figg.  [33] 
,    3.   Quelques  observations  sur  les  Nemertes  de  Roseoff  et  de  Villefranche-sur-mer. 

ibid.  p  82—92  14  Figg.  [33] 
Parona,  C,   Nuove  specie  di  Nematodi  africani  (nota  preventiva).     in:    Bull.  Mus.  Z.  Anat. 

Comp.  Torino  Vol.  22  No.  566  4  pgg. 
Pelseneer,  P.,  Trematodes  parasites  de  MoUusques  marins.  in :  Bull.  Sc.  Franc.  Belg.  Tome  40 

p  161—186  T  8—12.  [40] 
P^rez,  Gh.,  Notes  histologiques  sur  le  Branchellion  de  la  Torpille,     in:  Trav.  Stat.  Biol.  Ar- 

cachon  9.  Annee  p  125—137  9  Figg.  [58] 
Petit,  G.,  &  R.  Germain,   1.  Structure  et  evolution  des  tumeurs  ä  Spii-opteres  de  l'estomac 

du  Cheval.   in :  Rec.  Med.  Veter.  Alfort  Tome  84  p  410—417  2  Figg. 

,    2.  Adenomes  vermineux  de  restomac  du  Cheval.   ibid.  p  421—427  2  Figg. 

Pfeiler,  W.,  Distomatose  der  Rebleber.     in:  Zeit.  Fleisch-Milcbliyg.  Berlin  17.  Jabrg.  p  174. 
Pierantoni,  IT.,  1.  Organi  genitali  e  glandole  salivari  nei  Protodrili.     in:    Boll.  Soc.  Natural. 

Napoli  Vol.  20  p  154—157  2  Figg.  [71] 

,    2.  Sulla  sessualitä  dei  Protodrili.  in:  Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  18.  Bd.  p  437- 439.  [72] 

,    3.  Forme  larvali  anomale  nello  sviluppo  del  Saccocirrus.    in:  Atti  Congr.  Natural. 

Ital.  1906  p  527—531  5  Figg.  [72] 
,    4.  II  genere  Saceoeirriis  Bobretzky  e  le  sue  specie.     in:   Annuar.  Mus.  Z.  Napoli  (2) 

Vol.  2  No.  18  11  pgg.  T  8.  [72] 
*Piguet,  E.,  Quelques  observations  sur  l'anatomie  de  l'appareil  circulatoire  de  certains  Oligo- 

chetes  limicoles.  in:  Bull.  Soc.  Sc.  N.  Neucbätel  Tome  32  1904  p  159—161. 
Poche,  Franz,  Einige  Bemerkungen  zur  Nomenclatur  der  Trematoden.     in :  Z.  Anz.  31.  Bd. 

p  124—126. 
Porta,  Ant.,  Contributo  allo  studio  degli  Acantocefali  dei  Pesci.   in:  Biologica  Torino  Vol.  1 

p  377—423  32  Figg.  [53] 
*Porter,  C.  E.,  Sobre  la  Temnoeephala  chilrjisis  Bl.  in :  Rev.  Chil.  H.  N.  Valparaiso  3  pgg.  Fig. 
Pütter,  A.,  1,  Der  Stoffwechsel  des  Blutegels  [Hirudo  inediciiialis  L.).   1.  Theil.     in:  Zeit. 

Allg.  Phys.  6.  Bd.  p  217—286.     [Rein  physiologisch.] 

,    2.  Idem.  2.  Theil.   ibid.  7.  Bd.  p  16—61.     [Ebenso.] 

Punnett,  R.  C,  On  an  arboricolous  Nemertean  from  the  Seychelles.    in:   Trans.  Linn.  Soc. 

London  (2)  Vol.  12  p  57—62  F  24  T  11.  [33] 
Railliet,  A.,  &  A.  Henry,  Sur  les  variations  des  Strongles  de  l'appareil  i'espiratoire  des  Mammi- 
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Der  4.  Abschnitt  des  2.  Theils  der  Arbeit  von  Salensky  [s.  auch  unten 
p  62]  bringt  eine  ausführliche  kritische  Besprechung  der  Literatur  über  das 
Mesoderm.  Nach  Verf.  besteht  dieses  bei  allen  Bilaterien  aus  dem  IMeso- 
blast  und  dem  IVIesenchym.  Die  Pseudocölier  unterscheiden  sich  von  den 
Deuterocöliern  nicht  etwa  dadurch,  dass  die  Entwickelung  ihres  Mesoblasts 
gehemmt  wird,  und  an  seine  Stelle  das  Mesenchym  tritt.  Dieses  ist  phylo- 
genetisch der  älteste  Mesodermtheil;  seine  Entstehung  aus  dem  Blastoderm  ist 
primär,  die  aus  den  Furchungszellen  dagegen  secundär.  Von  den  3  Ent- 
wickelungsarten  des  Mesoblasts,  nämlich  aus  Urdarmdivertikeln,  aus  Wucherungen 
des  Blastoporusrandes  und  aus  Teloblasten,  ist  die  1.  die  ursprünglichste.  Die 
Archäocyten  der  Spongien  sind  homolog  dem  IMesenchym;  ihre  Differenzirung 
in  Amöbocyten  und  Tococyten  erstreckt  sich  auf  alle  höheren  Thiere.  Die 
Amöbocyten  bilden  bei  den  Platoden  das  ganze  Mesoderm,  bei  den  höhereu 
Thieren  den  Pädomesoblast ;  fehlen  sie,  so  wird  das  Mesenchym  allein  durch 
die  Tococvteu    oder   Geschlechtszellen   vertreten.     Letztere   stammen   zwar  vom 
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Mesenchym  ab,  wachsen  aber  im  Bereiche  des  Mesoblasts  auf.  In  Folge  der 
Wucherung  seiner  Zellen  kann  die  primäre,  epitheliale  Form  des  Mesoblasts 
sich  in  das  epitheliale  Cölothel  und  das  parenchymatöse  Cölenchym  scheiden. 
Die  Verschiedenheiten  eben  dieser  Cölenchymbildung  führen  zu  den  mannig- 
faltigen Mesodermformen  der  Bilaterien.  In  räumlicher  Beziehung  gibt  es  ein 
intra-  und  ein  extracölomatisches  Cölenchym.  Ersteres  entsteht  dann,  wenn 
die  Cölothel-Wucherung  in  die  Cölomhöhle  hineindriugt  und  zeitweise,  besonders 
bei  der  Geschlechtsreife,  diese  Höhle  erfüllt.  Letzteres  dann,  wenn  die  Cölo- 
thel-Wucherung nach  außen  vom  Cölom  gerichtet  ist  und  in  die  Blastocöl- 
höhle  dringt,  was  meist  mit  dem  Verschwinden  der  Cölomhöhle  verbunden  ist. 
Zeitlich  kann  das  Cölenchym  entweder  vor  oder  nach  der  Spaltung  des  Meso- 
blasts auftreten;  im  1.  Falle  {Dinophilns,  Nematoden)  bildet  sich  natürlich  keine 
Splanchnopleura,  die  äußere  Schicht  der  Mesodermstreifen  differenzirt  sich  ganz 
oder  einseitig  ventral  in  Längsmuskeln,  während  der  Rest  der  Mesoblastzellen 
sich  in  ein  mesenchymartiges  Gewebe  verwandelt.  Die  Bildung  des  Cölen- 
chyms  kann  ferner  im  ganzen  Körper  verbreitet  {D.)  oder  auf  einige  Stellen 
beschränkt  sein  (Nematoden).  Eine  Cölomhöhle  tritt  im  1.  Falle  nicht  auf, 
die  Leibeshöhle  ist  Blastocöl;  im  2.  Falle  bildet  sich  meist  ein  extracölomiales 
Cölenchym.  Die  Cölomhöhle  kann  ontogenetisch  ei»e  hohe  Ausbildung  er- 
reichen (Scorpion)  oder  bereits  vor  der  Cölenchymbildung  zerfallen  (Insecten, 
Myriopoden,  Onychophoren)  oder  sich  nur  stellenweise  ausbilden  (Araneinen, 
Crustaceen).  Bei  den  Mollusken  ist  die  Cölomhöhle  ventral  Anfangs  wenig  ent- 
wickelt, bildet  sich  dann  aber  später  an  einzelnen  Stellen,  die  sich  als  Organ- 
aulagen (Pericardialhöhle)  erweisen.  Bei  den  Vertebraten  beschränkt  sich  die 
Bildung  des  Cölenchyms  (Scleroblatt  und  Cutisblatt)  auf  die  Myotome,  während 
die  Seitenplatten  ihren  cölothelartigen  Charakter  behalten  und  sich  später  in 
die  beiden  Blätter  der  Peritonealhülle  verwandeln.  Das  Cölenchym  ist  meist 
einem  Parenchym  ähnlich  und  tritt  nur  selten  als  Epithel  auf,  so  nach  Heymons 
im  Darmfaserblatte  der  Hexapoden. 

Handbücher  und  anderweitige  Darstellungen  thierischer  Parasiten  s.  bei 
Graff(i),  Verdun. 

Über  Parasiten  verschiedener  Klassen  s.  Galli-Valerio,  Kii!z,  Stiles  & 
Garnison. 

Über  Toxine,  Extracte,  etc.  aus  Helminthen  und  ihre  Wirkungen  s.  HÖyberg(2), 
Joyeux,  Weinberg  (V)-  —  Über  Verletzungen  durch  Helminthen  (und  andere  Ento- 
parasiten)  als  Eingangspforten  für  pathogeue  Bacterien  s.  Weinberg (2), 
Weinberg  &  Romanovitch.  [Pintner.] 


2.  Gasträaden.     (Salinella.)    Trichoplax  etc.    Dicyemidae. 

Orthonectidae. 

Hartmann  hat  die  ausführliche  Arbeit  über  den  Generationswechsel  der 
Dicyemiden  veröffentlicht.  Da  über  den  Zeugungs-  und  Entwickelungskreis 
schon  im  Bericht  f.  1904  Vermes. p  22  referirt  worden  ist,  so  sei  hier  nur  aus 
dem  Abschnitt  über  die  Verwandtschaft  das  Wichtigste  hervorgehoben.  Die 
Plasmodien  der  Orthonectiden  bilden  eine  agametische  Orthonectidengeneration, 
deren  somatische  Außenzellen  durch  Rückbildung  verloren  gingen,  so  dass  sie 
(mit  CauUery  &  Mesnil,  s.  Bericht  f.  1901  Vermes  p  20)  nur  der  Axialzelle  der 
Rhombozoen  homolog  sind.  Gegen  C.  &  M.  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  24] 
wendet  Verf.  aber  ein,  dass  er  in  den  infusorienförmigeu  Embryonen  die  schon 
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von  Koppen  gesehenen  Spermien  beobachtet  und  coustath-t  habe,  dass  (J*  direct 
aus  Agameten,  nicht  etwa  aus  befruchteten  Eiern  entstanden;  ferner,  dass  das 
Infusorigen  rein  weiblich  sein  muss,  uud  endlich  dass  aus  dem  infusorien- 
förmigen  Embryo  der  höchst  organisirten  Dicyemiden  schwerlich  die  so  ein- 
fachen jungen  Agamonten  hervorgehen.  Auf  jeden  Fall  besteht  bei  Ortho- 
uectiden  und  Dicyemiden  ein  primärer  Wechsel  zwischen  agametischen 
Generationen  und  einer  Geschlechtsgeneration;  die  1.  agametische  Generation 
dient  der  Neuinfection.  Bei  den  Orthonectiden  erscheint  die  Geschlechtsgene- 
ration als  ursprünglicher,  bei  den  Dicyemiden  dagegen  die  agametische  Gene- 
ration. Die  Außenschicht  der  Dicyemiden  ist  kein  Ectoderm,  denn  es  liegt 
nur  eine  Differenzirung  in  einschichtiges  Soma  und  in  Keimzellen  vor.  Die 
Rhombozoen  und  Orthonectiden  sind  daher  nicht  mit  der  Planulalarve  ver- 
gleichbar (gegen  C.  &  M.),  weil  ja  diese  als  Modification  der  Gastrula  ein 
echtes  Entoderm  uud  Ectoderm  hat,  sondern  höchstens  mit  einer  Morula;  daher 
passt  der  Gruppenname  Moruloidea  iDcsser  als  Planuloidea.  —  Die  Moruloideen 
zeigen  im  Lebenscyclus  auffällige  Vergleichspunkte  mit  den  Protozoen,  speciell 
mit  Eimeria  Schuherrji  und  Volvox.  Aus  einer  thierischeu  Flagellatengruppe 
mögen  niedere  heteroplastische  Thiere  gleich  den  Dicyemiden  und  Orthonectiden 
entstanden  sein.  Von  den  Metazoen  sind  dagegen  die  Moruloideen  schon  durch 
die  agametische  Fortpflanzung  getrennt,  die  ja  bei  jenen  gar  nicht  vorkommt. 
Da  also  die  Mor.  unter  den  Metazoen  stehen,  sich  aber  als  echte  vielzellige 
Thiere  auch  von  den  Protozoen  unterscheiden,  so  behalten  sie  als  Mesozoen 
ihre  Zwischenstellung  bei.  Sie  sind  ursprünglich,  nicht  rückgebildet  und  zer- 
fallen in  die  beiden  Ordnungen  Rhombozoa  (Dicyemiden  und  Heterocyemiden) 
und  Orthonectiden.  Zu  den  Mesozoen  gehören  außerdem  Ä7noebop}irya  und 
Lohinanella. 

Über  Trichoplax  s.  oben  Coelenterata  p  17  Krumbach. 


3.  Plathelminthes. 

a.  Turbellaria. 

Hierher  Graff(2)  und  Surface. 

Den  umfangreichen  Studien  von  Hofsten(^)  über  Turbellarien  aus  dem  Berner 
Oberland  liegen  zu  Grunde  1  Microstonmni,  2  Stenostomum^  2  Macrostomum^ 
von  OUisthanellinen  Dochmiotrema  n.  limicola  n.,  dann  1  Strongylostoma  {elon- 
gatum  n.),  1  BhijncJiomesostoma^  9  Castrada  (n.:  affinis,  spinulosa^  quadridentata ^ 
luteola),  1  TyjMoplcma,  die  Typhloplaniue  Lutheria  n.  viinuta  n.,  2  Mesostoma, 
1  Bothroviesostoma ,  7  DalyeUia  [expedita  nom.  n.  =  Vortex  Graffi  Dorner  1902, 
ornata  n.,  diadema  n.),  1  Castrella^  1  Phaenocora,  1  Gyratrix,  1  Plagiostomum^ 
1  Otomesostoma^  1  Bothrioplana,  4  Tricladen.  —  Die  eingehendste  Darstellung 
erfahren  die  Dalyellidae  (p  460-551).  Der  Körperquerschnitt  ist  immer  rund, 
mediane  Sagittalschnitte  zeigen  einen  platten  Bauch  und  gewölbten  Rücken; 
das  Hinterende  ist  ein  rundes  Schwänzchen.  Die  polygonalen,  stark  abge- 
platteten Epithelzellen  sind  unter  einander  durch  feine  Plasmabrücken  ver- 
bunden. Die  Cuticula  der  Autoren  ist  die  Schicht  der  Basalkörperchen,  die 
in  parallelen  Längsreihen  stehen;  an  jedes  von  ihnen  schließt  sich  nach  innen 
die  kurze  Cilienwurzel  an,  das  basale  Plasma  zeigt  eine  einfache  Schicht  großer 
Vacuolen.  Die  Stäbchen  sind  am  Bauch  spärlicher  als  am  Rücken,  besonders 
reich  an  der  vorderen  Körper  spitze  und  am  Stirnfeld,  ihre  Dichtigkeit  wechselt 
nicht  nur  nach  den  Arten,  sondern  auch  individuell  und  nach  dem  augenblick- 
lichen Zustande  des  Individuums.    Bei  den  Haftpapillen  muss  man     -  hier  und 
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sonst  —  die  Klebdrtisen,  die  die  rhabJiteuäliulichen  Klebstäbclien  liefern,  von 
den  Klebzellen  trennen:  jene  liegen  tief  im  Körper  (1  Paar  ventral,  das 
größere  Stäbchen  liefert,  und  2,  3  oder  4  dorsal  davon,  mit  kleineren  Secret- 
stäbchen)  und  haben  lange  Ausführgänge,  die  sich  am  Ende  wohl  vielfach 
spalten,  da  sie  eine  viel  größere  Anzahl  von  Klebzellen  durchbohren.  Diese, 
die  bei  der  Anheftung  papillenförmig  vortreten,  sind  voll  Klebstoff,  haben  aber 
mit  seiner  Absonderung  Nichts  zu  thun.  Der  Pharynx  ist  gegen  die  Längs- 
achse etwa  um  25^  geneigt  und  dorsoventral  abgeplattet.  Sein  Epithel  hat 
eine  dünne,  stark  erythrophile  Cuticula;  es  ist  kernlos,  die  zugehörigen  Zellen 
und  Kerne  sind  eingesenkt.  Der  Pharynx  hat  eine  noch  weit  complicirtere 
und  regelmäßigere  Musciilatur  als  bisher  angegeben,  ferner  gut  entwickelte 
Schleim-  und  Speicheldrüsen  und  ein  kräftiges  Pharyngealnervensystem.  Der 
Darm  hat  eine  Muscularis:  sehr  feine,  in  der  Längsrichtung  des  Darmes  in 
einfacher  Schicht  verlaufende  Fasern,  die  durch  eine  homogene,  sehr  dünne 
Basalmembran  von  den  Darmepithelzellen  getrennt  sind.  Am  Nervensystem 
ist  eine  Quercommissur  zwischen  den  ventralen  Längsstämmen  weit  hinten, 
unter  dem  mittleren  Penisabschnitt,  constant;  hier  liegen  auch  5  Commissuren 
zur  Verbindung  der  ventralen  Stämme  mit  den  lateralen,  dieser  mit  den  dorsalen 
und  dieser  unter  einander.  Die  Körner  im  Pigmentbecher  der  Augen  sind 
auffällig  groß  und  etwa  einschichtig  angeordnet.  Wimperstreifen  des  Stirnfelds, 
deren  Cilien  basal  bulbusähuliche  Anschwellungen  zeigen,  sowie  steife  Borsten 
sind  als  Sinnesorgane  anzusprechen.  Aus  der  Schilderung  der  Sexual- 
organe kann  nur  angedeutet  werden,  dass  sich  4  Typen  von  Hoden  finden, 
2  Typen  des  Penis,  dass  in  der  Barsa  copulatrix  das  jugendliche  Epithel 
später  häufig  zerstört  ist,  und  dass  sich  bei  manchen  Arten  in  ihr  Spermato- 
phoren  vorfinden.  Die  Spermatophoreuhülle  wird  vom  accessorischen  Secret 
des  Penis  geliefert.  Die  Fortsetzung  des  Oviducts  nach  Einmündung  des 
Receptaculums ,  der  »Ductus  communis«,  hat  ein  cubisches  Epithel  und  eine 
schwache  Muscularis;  er  nimmt  den  stets  unpaaren  Dottergang  und  die  beiden 
Büschel  der  Schalendrüsen  (die  also  nicht  in  den  Uterus  münden)  auf.  Syste- 
matisch sind  D.j  Gastrella  und  Jensenia  als  Dalyelliini  zusammen  zu  fassen, 
bei  Dalyellia  aber  wieder  zu  unterscheiden  die  expedita-,  hallezi-  und  helluo- 
Gruppe.  —  Ein  gleich  umfangreicher  Abschnitt  (p  552-632)  ist  den  Alloiocoelen 
gewidmet.  Otomesostoma  Graff  wird  wieder  aufgenommen:  plumpe  Monocelididen 
mit  der  weiblichen  Geschlechtsöffnung  hinter  der  männlichen;  die  weiblichen 
Geschlechtsgänge  bestehen  jederseits  aus  einem  Längsgang,  der  die  Dotter- 
follikel  aufnimmt  und  sich  mit  dem  Antrum  femininum  durch  einen  Querast 
verbindet,  dem  der  Mediauebene  genähert  jederseits  der  (paare)  Keimstock  auf- 
sitzt, so  dass  der  Endabschnitt  des  Ganges  jederseits  als  Oviduct  fungirt. 
Weibliche  Hülfsapparate  fehlen;  das  Ei  wird  im  Autrum  femininum  aufbewahrt; 
Vesicula  granulorum  proximal  von  der  V.  seminalis ;  Stäbchen  und  Klebdrüsen 
fehlen;  Pharynx  kurz,  senkrecht  herabhängend;  2  Augen.  \i\Qr\iQx :  auditivum. 
Ganz  dicht  bei  den  Keimstöcken  lagen  allenthalben  in  den  Lücken  des  Paren- 
chyms  Spermien,  und  1  Spermium  im  Plasma  jeder  Keimzelle,  auch  der  aller- 
jüngsten.  Es  liegt  Selbstbefruchtung  mit  außerordentlich  früher  Besamung  vor. 
Eine  Communication  des  Keimstocks  mit  dem  Oviduct  ließ  sich  nicht  auf- 
finden, die  Eikeime  scheinen  durch  die  Wand  des  dicht  mit  dem  Keimstock 
verbundenen  Oviducts  zu  wandern.  Das  ausführlich  beschriebene  Nerven- 
system lässt  sensorielle  und  motorische  Gehirutheile  und  Nerven  erkennen. 
Querschnitte  durch  die  mittlere  Körpergegend  zeigen  8  Nervendurchschnitte: 
dorsale,  laterale,  ventrale  und  (die  stärksten)  ventrolaterale.  Complicirte  Quer- 
commissuren    sind    vorhanden;    allenthalben    große  Ähnlichkeit  mit  Tricladen. 
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Dies  uud  vieles  Andere  von  dem  Gesagten  gilt  auch  für  Bothrioplana^  bei  der 
Verf.  die  6  beschriebenen  Arten  zu  Semjyei'i  M.  Braun  zusammenzieht.  Die 
Alloeocoela  sind  den  übrigen  3  Hauptgruppen  gleichwerthig  und  keine  Rhabdo- 
cöliden.  —  Aus  der  Masse  der  Einzelheiten  hier  uud  bei  der  Beschreibung 
der  anderen  Gattungen  und  Arten  sei  hervorgehoben,  dass  Verf.  vielfach  ein- 
gesenkte Epithelien  mit  allen  Stadien  der  Tiefenwanderuug  der  Zellleiber 
und  ihrer  Kerne  beschreibt:  so  beim  Pharynx  und  den  Wimpergrübchen  von 
Microstomum  lineare,  beim  Körper-  und  Pharyngealepithel  von  Otomesostoma 
auditivum,  bei  dessen  männlichem  Copulationsapparat  etc.  —  Den  Schluss 
bilden  ökologische  Betrachtungen  über  die  Turbellarienfauna  des  Berner 
Oberlandes. 

Hofsten("')  beschreibt  3  neue  Rhabdocölen  aus  schwedischen  Binnengewässern: 
Castrada  mstruda  (sehr  nahe  der  hofmanni  Braun  und  affmis  Hofst.  [s.  oben]), 
Dalyellia  palUda  und  succincta,  die  zwischen  der  hallezi-  und  ea;jjec?i7a- Gruppe 
[ibid.]  eine  intermediäre  Stellung  einnehmen.  Auch  fügt  Verf.  eine  Liste 
sämmtlicher  schwedischer  Süßwasser-Turbellarien  bei. 

Alle  Plagiostommn  Lemani,  die  Hofsten(2)  zur  Grundlage  seiner  detaillirten 
Untersuchungen  machte,  waren  4-äugig;  sie  sind  nicht  einmal  als  Varietät, 
geschweige  denn  als  Art  [quadrioculatum  Zacharias)  von  der  Form  mit  2  Augen 
zu  trennen.  Im  Epithel  sind  die  Plasmasäulchen  Böhmig's  [s.  Bericht  f.  1890 
Vermes  p  15]  eigentlich  die  Wandungen  hoher  Vacuolen.  Schleimdrüsen,  Mus- 
culatur,  Parenchym  entsprechen  im  Wesentlichen  älteren  Angaben.  Der  Pharynx 
ist  auf  dem  Querschnitt  abgerundet  prismatisch,  sein  Lumen  dreieckig,  wie  das 
des  Ösophagus  eines  Nematoden.  Im  Vorderkörper  verlaufen  2  dorsale  und 
2  ventrale  Längshauptstämme  des  Excretionsystems  und  vereinigen  sich  in 
der  Penisregion  durch  einen  weiten,  lateralen  Bogen  derart,  dass  2  Dorsal- 
gefäße entstehen,  die  sich  nach  hinten  zu  wieder  theilen.  Ein  gemeinsames 
Endstück  mit  Mündung  fand  sich  nicht,  dagegen  zahlreiche  Poren  im  Gebiete 
der  genannten  2  Dorsalgefäße  (alles  nach  Schnitten).  Von  Längsnerven 
treten  aus  dem  Gehirn:  2  Augennerven  mit  Quercommissur  und  zahlreiche 
pinselförmig  nach  vorn  ausstrahlende  Sinnesnerven;  von  motorischen:  ein 
vorderes  dorsales  Paar,  ein  hinteres  dorsales,  das  sich  bald  nach  seinem  Ur- 
sprung jederseits  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast  spaltet;  die  ventralen 
Längsstämme,  die  von  ihrem  bogenförmigen  Ursprung  gleichfalls  je  1  vorderen 
Ast  entsenden;  von  der  Ventralfläche  des  Gehirns  4  Nerveupaare  (1  nach 
vorn,  1  gegen  die  Pharyngealtasche  und  noch  2);  endlich  ein  hinteres  dor- 
sales Nervenpaar,  und  2  hintere  Lateralnerven,  die  aber  von  den  Ventral- 
stämmen entspringen.  Dazu  kommt  ein  Commissurenwerk  zwischen  den  hin- 
teren 6  Längsnerven  und  ein  Pharyngealnervensystem.  Auf  die  Beschreibung 
der  Augen  folgt  die  der  Sexualorgane:  2  folliculäre  Hoden,  2  lange,  sehr 
schmale  Deferentia,  die  ventral  laufend  mit  reichlicher  Verzweigung  in  den 
HodenfoUikeln  beginnen,  sich  dann  zu  2  oder  3  Hauptzweigen  und  endlich 
ganz  vereinigen,  Penis  sehr  complicirt;  Keim-  und  netzförmige  Dotterstöcke 
paar,  letztere  primär  foUiculär,  ihre  Leitungen  vielfach  verzweigt,  münden  gleich 
dem  Penis  in  das  Atrium  genitale,  das  ohne  Aussackungen  ist,  Bursa  copulatrix 
und  Uterus  fehlen.  Die  weiblichen  Orgaue  erreichen  ihre  Reife  früher  als  die 
männlichen,  haben  keine  Tunica,  stehen  aber  mit  den  Leitungen  in  enger 
Verbindung.  Es  gibt  einen  Atrialsphincter  und  Dilatatoreu  des  Porus  genitalis. 
Die  systematische  Stellung  der  Art  und  die  Verwandtschaft  den  Plagiosto- 
miden  werden  zum  Schlüsse  erörtert.  Auch  hier  tritt  wieder  die  Annäherung 
des  Sexualapparates,  Nervensystems  und  Excretionsapparates  an  die  der  Tri- 
claden  hervor. 
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Nach  IVIräzek(3)  besteht  für  das  Exeretionsgefäß  von  Catenula  lemnae 
die  alte  Darstellimg  von  Schmidt  gegen  Sekera  [s.  Bericht  f.  1903  Vermes 
p  26]  zu  Recht:  das  Gefäß  ist  doppelt,  zieht  vom  Hintereude  nach  vorn,  biegt 
hier  um  und  zieht  als  absteigender  stärkerer  Caual  wieder  nach  hinten,  um 
am  dorsalen  Ilinterrande  auszumünden.  Die  feineren  Nebenäste  scheinen  haupt- 
sächlich (ausschließlich?)  dem  aufsteigenden  Aste  anzugehören.  Die  dorsale 
Lage  weicht  im  Kopflappen  der  ventralen,  da  die  Kopfschlinge  hier  unter  das 
Gehirn  tritt.  Bei  der  Kuospung  neuer  Individuen  wird  das  Gefäß  ziemlich 
früh  selbständig.  Das  Ende  des  Magendarms  ist  normal  weit  vom  Hinter- 
ende des  Körpers  entfernt  und  relativ  klein,  geht  nicht  in  den  Kopflappeu 
hinein  (mit  Leydig)  und  flimmert  (gegen  Sekera  und  Stolc).  Das  Mesenchym 
ist  nicht  spärlich  (Sekera),  sondern  sehr  stark  und  besteht  (im  optischen  Längs- 
schnitt) aus  2  seitlichen  Reihen  großer  Zellen,  die  den  ganzen  Raum  zwischen 
Körperwand  und  Darm  ausfüllen;  was  Sekera  als  Darmhöhle  ansah,  sind  Spalten 
zwischen  diesen  Mesenchymzellen.  Fallen  so  auch  manche  Unterschiede  zwischen 
Cat.  und  Stenostoma  hinweg,  so  ist  C.  als  Gattung  doch  schon  durch  das  Vor- 
handensein der  Statocyste  gut  charakterisirt,  aber  keineswegs  primitiver  gebaut, 
als  die  anderen  Catenuliden.  Ferner  wird  bei  der  Sprossung  der  ganze 
Darmapparat  des  Sprösslings  durch  Einstülpung  neu  gebildet  (mit  Zacharias). 
Der  neue  Pharynx  legt  sich  hinter  dem  freien  Hintercnde  des  Darmes  des 
Mutterthieres  an,  und  der  Darm  des  Sprösslings  bleibt  von  dem  des  älteren 
Thieres  stets  getrennt.  Er  entsteht  »vollkommen  auch  in  dem  sonst  ,entoder- 
malen'  Theil  ohne  jegliche  Betheiliguug  des  alten  Entoderms«. 

Luther (■^)  untersuchte  Macrostonia  hystrix,  viride  und  tiiba.  Er  bespricht 
Körperform,  Epithel,  Basalmembran,  dann  die  Hautdrüsen  (Stäbchendrüsen, 
Drüsen  der  Haftpapillen  =  Klebdrüseu,  Schleimdrüsen  =  cyanophile  Hautdrüsen). 
Die  Stäbchen  durchbohren  hier  nur  ausnahmsweise  die  Epithelzellen,  treten 
in  der  Regel  zwischen  ihnen  aus.  Die  Zahl  der  Stäbchenformen  ist  noch  größer, 
als  schon  Graff  angibt,  und  für  jede  Species  constant.  Es  folgt  Musculatur, 
Mesenchym,  Darmcanal.  Das  Pharynxepithel  zeigt  Längsstreifung  des 
Zellplasmas,  ist  nach  außen  durch  einen  Saum  der  Basalkörperchen  der  Cilien 
begrenzt  und  hat  häufig  zum  Theil  oder  ganz  eingesenkte  Kerne  in  einer  Aus- 
sackung des  Plasmakörpers,  der  mit  der  übrigen  Zelle  nur  durch  einen  dünnen 
Stiel  verbunden  ist.  Dies  erinnert  sehr  an  Microstoma  lineare:  hier  liegt  nur 
der  kleinere  Theil  der  bisquitförmigen  Kerne  innerhalb  der  Epithelschicht. 
Die  Einsenkung  des  Pharynxepithels  ist  also  schon  hier  angebahnt.  Das 
Darmepithel  zeigt  eine  feine  Basalmembran  als  Insertiousbasis  für  die  Radiär- 
muskeln.  Diese  erhalten  den  Darm,  der  außerdem  innere  Ring-  und  äußere 
Längsfasern  zeigt,  in  seiner  Lage.  Der  Excretionsapparat  lässt  bei  %. 
Theile  von  4  Längsgefäßen  mit  complicirten  Anastomosen  erkennen.  Die  Aus- 
mündung erfolgt  ventral  durch  2  Poren  nahe  dem  Mund  (vielleicht  sind  noch 
andere  vorhanden).  Außer  an  den  Terminalzellen  treten  in  bestimmt  gelegenen 
trichterigen  Erweiterungen  der  Hauptstämme  Wimpern  auf.  Das  Nerven- 
system zeigt  außer  dem  Gehirn  mit  vorderen,  lateralen  und  ventralen  Nerven- 
paaren an  den  beiden  Längsnervenstämmen  in  der  Höhe  des  Pharynx  An- 
schwellungen dieser  (»untere  Schlundgauglieu«)  und  eine  starke,  ventral  und 
hinter  dem  Pharynx  verlaufende  Q,uercommissur  zwischen  ihnen  (»untere  Schlund- 
commissur«),  einen  kräftigen  Pharyngealuervenring,  der  durch  ein  Paar  kurzer 
Verbindungsnerven  hinter  den  Augen  mit  dem  Gehirn  zusammenhängt,  endlich 
ein  dickes  Schwanzganglion,  das  die  beiden  Längsnerven  bogenförmig  verbindet. 
Dann  werden  Augen,  Wimpergrübcheu,  Tastgeißeln  (stehen  mit  sich  schwärzen- 
den Stäbchen  zwischen  den  Epithelzellen  und  wahrscheinlich  mit  Nervenfortsätzen 
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iu  Verbindung)  und  Sexualorgane  beschrieben.  Es  gibt  2  Arten  von  Copu- 
lationsorganeu:  stumpfe  [tuba)  und  spitze  [orthostylmn,  sensitivu7n^  ohtusimi^ 
hy.,  vir. ;  sie  werden  dieser  Reihe  entsprechend  immer  complicirter)  ;  die 
stumpfen  führen  das  Sperma  in  das  weibliche  Autrum,  die  spitzen  wohl  nach 
Art  einer  Injectiouscauüle  durch  die  Gewebe  hindurch  ein.  Die  Ovarien  von 
hy.  sind  kurz,  rundlich,  von  vir.  lappig,  von  tuba  in  viele  Follikel  aufgelöst; 
die  kurzen  breiten  Oviducte  vereinigen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Endabschnitt, 
der  in  das  Antrum  mündet.  Dieses  hat  die  Form  einer  Hohlkugel  und  mündet 
hinten  durch  eiuen  engen  Caual  nach  außen.  Das  Ei  wächst  bei  seinem  Ein- 
tritt in  den  Oviduct  außerordentlich,  ohne  dass  dazu  Nachbar-  oder  Dotter- 
zellen in  irgend  einer  Form  verbraucht  würden.  Gelbe  Körner,  die  früh  im 
Ei  auftreten,  rücken  an  die  Peripherie  und  bilden  eine  Membran.  Es  gibt 
nur  2  Chromosomen.  Die  Ovarien  haben  keine  Hüllmembran.  —  Den  Schluss 
bilden  systematische  Erörterungen.  Die  Macrostomiden  sind  wohl  von 
microstomiden-ähnlichen  Vorfahren  abzuleiten,  die  Stenostomiden  wohl  ein  tief 
unten  am  Rhabdocölenstamm  entsi>riugender  Zweig,  dem  der  Macrost.  +  Microst. 
coordinirt. 

Graff  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  25]  hatte  (mit  Böhmig,  Turbellarien  Ost- 
Africas  1898  [fehlt  in  den  bisherigen  Berichten!])  die  Stenostomiden  und  Micro- 
stomiden  als  Catenulidae  vereinigt.  Luther (^)  unterscheidet  dagegen  1)  die 
Catenulidae:  Hysterophora  mit  Pharynx  simplex,  ohne  präpharyjigealen 
Darmblindsack  [s.  oben  p  22  Mräzek(3);,  mit  mediodorsalem  excretorischem 
Hauptstamm;  Hoden  dorsal,  nicht  paar,  einfacher  Penis  ohne  chitinige  Theile; 
männliche  Genitalöü'uung  dorsal;  neben  der  geschlechtlichen  ungeschlechtliche 
Fortpflanzung;  hierher  Cateuula^  Lophorhynchus  n.  für  Stenostomum  turgi- 
dum  [s.  aber  Luther(2)],  Stenostomum.!  Bhynchoscolex;  2)  die  Microstomi- 
dae  (=  Micr.  Vejd.  +  Macrostomidae  Ben.):  Hysterophora  mit  Pharynx  simplex, 
paaren  Excretionstämmeu,  uupaaren  oder  paaren  Hoden,  chitinigem  Penis, 
männliche  Geschlechtsöflfnung  ventral  im  hintersten  Körperdrittel  hinter  der 
weiblichen;  hierher  die  Microstominae  mit  präoralem  Blindsack,  ungeschlecht- 
licher Fortpflanzung  neben  der  geschlechtlichen  und  verjüngtem  Hinterende 
[Älaurina,  Microstomum)  und  die  Macrostominae  ohne  präoralen  Blindsack  und 
ungeschlechtliche  Fortpflanzung,  Hinterende  eine  Haftscheibe  [Mecynostomicm^ 
Omalostomum,  Macrostomum).  —  Hierher  Luther (2). 

Micoletzky  beschreibt  eingehend  Nervensystem  und  Excretionsapparat 
einiger  Süßwassertricladen  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  33],  außerdem  von 
Planaria  alpina  Habitus,  Epithel,  Basalmembran,  Musculatur,  Mesenchym,  Drüsen 
und,  besonders  ausführlich,  Verdauungs-  und  Geschlechtsapparat.  Den  Schluss 
bilden  biologische  uud  geographische  Angaben. 

SabliSSOW  beschreibt  Planaria  wytcgrensis  n.  aus  der  Umgegend  des  Onega- 
sees. Die  lebenden  Thiere  sind  sammetschwarz,  vorn  mit  2  weißlichen  Flecken, 
in  denen  die  schwarzen  nierenförmigen  Augen  liegen.  Körper  länglieh  oval, 
hinten  allmählich  zugespitzt,  vorn  bei  der  Bewegung  mit  2  ansehnlichen  Öhrchen. 
Die  wichtigsten  Unterschiede  von  gonoceioliala  sind  folgende.  Das  Epithel  ent- 
hält eigenthümliche  Sinneszellen,  die  Sinnesgrübchen  sind  zahlreicher  und  stehen 
auf  der  Bauchfläche  des  Vorderendes;  der  Uterusgaug  tritt  aus  der  hinteren 
Wand  des  Uterus  aus,  der  lappig  und  faltig  ist.  Das  Copulationsorgan  hat 
eine  stärkere  Musculatur  im  mittleren  Penistheile;  Erweiterung  des  Ductus 
ejaculatorius  blasig,  ohne  Zapfen;  die  dorsalwärts  gerichtete  Umbieguug  der 
Penisspitze  fehlt,  der  hintere  Abschnitt  des  Atriums  (Vagina)  ist  vom  vorderen 
viel  weniger  scharf  abgegrenzt. 
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Müller  beschreibt  12  bisher  nur  nach  dem  äußeren  Habitus  bekannte  Bipa- 
liiden  (darunter  2  neue  Arten)  anatomisch,  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Topographie  des  Copulationsapparates.  Interessant  ist  das  Vorkommen  von 
musculösen  Drüsenorganen,  die  den  Adenodactylen  von  Artioposthia  sehr 
nahe  stehen,  in  dieser  Gruppe.  Eine  phylogenetische  Vorstufe  dieser  Orgaue 
dürften  die  ähnlichen  Organe  (»Adenocysten«)  won  B.  graffi  und  böhmigi  sein. 
Auch  sind  Oviducte  mit  dorsoventral  verschieden  hohem  und  differentem  Epithel, 
wie  sie  zuerst  bei  B.  pcnUgi  etc.  beschrieben  wurden,  bei  Bipaliiden  nicht 
selten. 

Zur  Kenntnis  der  Landplanarien  vergl.  ferner  Cole  und  WaltOM. 

IVIräzek(^)  fand  Planaria  monUnigrina  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  28]  nun 
in  zahlreichen  anderen  Gebieten  Montenegros  und  hält  sie  seit  ihrer  Entdeckung 
durch  Steinmann  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  18]  im  Timavo  für  ein  Characte- 
risticum  des  Karstgebietes.  Außerdem  fand  er  an  der  Straße  von  Cattaro 
nach  Cetinje  wieder  in  kalter  Quelle  anophtJialma  n.,  gleichfalls  mit  alpina 
nahe  verwandt,  auch  so  groß,  schneeweiß,  ziemlich  durchsichtig,  augenlos;  bei 
größeren  Individuen  war  der  sog.  Uterus  stets  voll  Sperma.  Außer  dem  Haupt- 
pharynx  kommen  nur  2  kleinere  Nebenpharynge  vor;  sie  sind  schon  bei  den 
kleinsten  Individuen  fertig;  als  Ausnahme  kann  der  Hauptpharynx  durch  eine 
kleiue  Knospe  vertreten  sein:  entweder  eine  Hemmungsbildung  oder  der  An- 
fang einer  Regeneration  (schon  beim  Sammeln,  mehr  noch  beim  Conserviren 
polypharyngealer  Formen  verlieren  zahlreiche  Individuen  einzelne  Pharynge). 
Aber  auch  einige  monopharyngeale  fanden  sich;  diese  und  die  dipharyngealeu 
sind  entweder  Missbildungen,  wie  die  polypharyngealen  bei  sonst  monopharyn- 
gealen Arten,  oder  haben  genealogische  Bedeutung.  Die  neue  Form  ist  (wie 
montenigrina]  eine  pigmentlose,  blinde,  tripharyngeale  Rasse  von  alpina.  Ob 
m.  und  anophth.  sich  unabhängig  von  einander  aus  dieser  Stammform  oder 
gemeinsam  durch  einen  schon  polypharyugealen  Vorfahren  hindurch  entwickelt 
haben,  ist  derzeit  nicht  zu  wissen;  an.  gehörte  ursprünglich  jedenfalls  der 
Dunkelfauna  an.  Das  Auftreten  der  Polypharyngie  ist  als  Mutation  aufzu- 
fassen, die  in  verschiedener  Stärke  auftritt.  Die  Neigung  zur  Polypharyngie  bei  alp. 
(Steinmaun;  dazu  neue  Beispiele  aus  Böhmen)  scheint  weniger  auf  innere  Wachs- 
thumsgesetze  hinzudeuten;  die  teratologischen  Formen  dürfen  kaum  im  Sinne 
der  Orthogenese  ausgenutzt  werden,  sondern  die  Planarien  antworten  auf  be- 
stimmte äußere  Reize  mit  Polypharyngie,  und  die  karstartigen  Gegenden 
scheinen  solche  Reize  zu  bieten  (Kalkgehalt  des  Wassers?).  —  Hierher  auch 
Steinmann  (^-3). 

Ens!in(')  gibt  eine  ausführliche  anatomisch-histologische  Beschreibung  von 
Planaria  vitta.  Auch  große  Exemplare  waren  nie  geschlechtsreif;  vielleicht 
bildet  die  geschlechtliche  Fortplianzung  nur  eine  Ausnahme.  —  Zur  Verbreitung 
der  Süßwasserplanarien  s.   ferner  Enslm(2)  und  Thienemann. 

Zur  Fauuistik  der  Tric laden  s.  ferner  Laidlaw  und  Wilhelm!  (^). 

Haswell  beschreibt  von  australasischen  Polycladen  11  Arten  (9  n.)  aus 
10  Gattungen  (4  n.):  neben  dem  äußeren  Habitus  hauptsächlich  Topographie 
des  Sexualapparates.  Hierfür  schlägt  Verf.  neben  den  selbstverständlichen 
folgende  Termini  vor:  Uteringänge  zum  Austritt  der  Eier,  ein  rechter  und  ein 
linker,  die  gewöhnlich  zu  einem  medianen  Gang  zusammentreten  und  durch 
die  Vagina  in  das  Antrum  femininum  führen;  sind  die  Wände  des  letzteren 
ganz  oder  theilweise  verdickt,  so  liegt  eine  Bursa  copulatrix  vor;  ihr  proxi- 
maler Theil,  in  den  die  Schalendrüsen  münden,  ist  das  Ootyp;  indem  dieses 
zuerst  dorsal    und   nach  vorn,    oder  nur  dorsal  verläuft  und  dann  scharf  nach 
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hinten  umbiegt,  bildet  es  den  dorsalen  Schenkel  der  Vagina;  in  diesen  münden 
die  (oder  der  unpaare)  Uteringänge,  und  dahinter  kann  sich  die  Vagina  ver- 
längern und  entweder  mit  1  medianen  (seltener  mit  2  paaren)  Receptaculum  semi- 
nis  enden  oder  durch  die  hintere  Geschlechtsöflfnung  nach  außen  münden.  Dies 
ist  der  Fall  bei  der  neuen  Planocerlde  Tnpylocelis  u.  {typica  n.),  mit  blatt- 
förmigem Körper,  conischen,  nicht  retractilen  Tentakeln,  2  Gruppen  von  Ten- 
takel- und  kleineren  Augen  über  und  hinter  dem  Gehirn,  ohne  Marginalaugen; 
3  Genitalporen,  der  männliche  beträchtlich  hinter  dem  Pharyngealsack,  die 
beiden  weiblichen  kurz  dahinter;  musculöser  Penis  ohne  Scheide  und  Chitin- 
gebilde; kleine  mediane  Vesicula;  Prostatabehälter  im  Verlauf  des  Ductus  eja- 
culatorius;  keine  Bursa;  Vagina  mit  hinterer  Verlängerung  zur  2.  Mündung. 
Überhaupt  ist  bei  Platoden  die  2.  weibliche  Sexualöffnung  zur  Neuzufuhr  von 
Spermien  ohne  Collision  mit  der  Eiablage  weit  verbreitet,  wobei  der  zugehörige 
Gang  aber  bisweilen  diese  Function  verloren  oder  eine  neue  erworben  haben 
mag.  —  Enterogonia  n.  {jngrmis  n.),  Cryptocelis  ähnlich,  mit  Genito-In- 
testinalcanal,  indem  der  dorsale  Schenkel  der  Vagina  sich  in  einen  engen 
Canal  fortsetzt,  der  sich  hinten  mit  dem  medianen,  hinteren  Ast  des  Darmes  ver- 
einigt. Dieser  Canal  ist  dem  gleichnamigen  der  Heterocotylea  jedenfalls  und 
dem  Laurerschen  Canal  der  Malacocotylea  wahrscheinlich  homolog.  Mithin 
wird  letzterer  bei  den  Acotylen  durch  das  meist  unpaare  Receptaculum  ver- 
treten. Echinoplana  n.  [celerrima  n.)  ohne  Tentakel  und  Marginalaugen,  mit 
2  länglichen  Gruppen  von  Tentakelaugen,  Mund  hinter  der  Körpermitte,  zwischen 
medianer  Vesicula  und  Penis  ein  länglicher  Prostatabehälter,  langer  Penis  ohne 
Scheide,  innen  mit  zahlreichen  Chitinstacheln,  ventrale  Schenkel  der  Vagina 
(Antrum  und  Ootyp)  mit  sehr  dicken  Wänden  und  vorn  mit  asymmetrischem 
Divertikel,  ohne  dorsalen  Schenkel  und  Receptaculum;  die  Spermien  werden  an 
einer  bestimmten  Stelle  der  Ventralfläche  durch  die  Haut  in  den  Körper  ein- 
geführt. Diplosolenia  n,  {Johnstoni  n.)  mit  1  Paar  Nackententakel  und  Gruppen 
von  Tentakel-,  ohne  Marginalaugen;  Genitalöffnungen  sehr  genähert,  Vagina 
lang  und  schmal,  ohne  Bursa;  1  Paar  große  Receptacula;  Ductus  prost,  vom 
ejaculat.  in  ganzer  Länge  getrennt;  1  Paar  Vesiculae  als  Erweiterungen  der 
Deferentia,  1  langes  Penisstilet. 

Gemmill  &  Leiper  beschreiben  von  der  Schottischen  Antarctic  Expedition 
die  Euryleptide  Äccros  stylostomoides  n. ;  ferner  Nuchenceros  n.  [orcadcnsis  n.) 
vorläufig  gleichfalls  zu  den  Euryleptiden  gestellt:  Nackententakel  schlank,  mit 
Augen,  aber  ohne  Darmdivertikel,  der  mächtige  Saugnapf  etwa  auf  der  Höhe 
der  Mitte  der  Ventralseite,  Mund  auf  der  Höhe  des  Gehirns,  Pharynx  lang, 
tubulös ;  Pharyngealtasche  reicht  hinten  bis  über  den  Napf  hinaus ;  1  unpaarer 
vorderer  und  5  Paare  seitlicher  Äste;  Genitalapparat  völlig  unter  dem  Pharyn- 
gealsack. Während  N.  im  Ganzen  an  Oligocladus  erinnert,  hat  er  Nacken- 
tentakel, wie  die  acotylen  Planoceriden,  deren  Typus  auch  die  männlichen 
Sexualorgane  (ohne  Vesicula  und  gesonderte  Körnerdrüse)  ähneln.  Auch  sind 
Tentakel-,  Rand-  und  Gehirnhofaugen  vorhanden;  daher  ist  der  Mangel  von 
Nackententakeln  und  Tentakelaugen  aus  der  Langschen  Definition  der  Cotyleen 
zu  streichen. 

IVIeixner(2)  bearbeitet  die  im  Januar  bis  März  im  Meerbusen  von  Tadjourrah 
(franz.  Somaliland)  gesammelten  Polycladen  (13  Arten  in  26  Exemplaren)  und 
knüpft  daran  eine  Revision  der  Stylochinae.  Von  Styloclms  werden  18  Arten 
(3  n.),  von  Idioplana^  Woodwortliia  und  Notoplana  je  1,  von  Leptoplatia.  2 
(1  n.),  von  Latocestus  1  n.,  von  Pseudoceros  3  n.,  von  Pericdis  1,  von  Prosthi- 
ostomum  2  (1  n.)  beschrieben.  Die  Arbeit  hat,  vorwiegend  auf  die  genaue 
Erörterung    der    Topographie    gestützt,    systematisches    Interesse,    bringt    aber 
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allenthalben  zahlreiche  anatomische,  histologische,  biologische  und  thiergeo- 
graphische  Details.  —  Hierher  auch  IVIeixner(^). 

Ritter -Zähony  beschreibt  anatomisch  aus  dem  Material  der  Hamburger 
Magalhaensischen  Sammelreise:  von  Cotyleeu  Cotylocera  n.  Michaelseni  n., 
Aceros  meridianus  n.,  Laidlaivia  trigonopora^  und  von  Acotyleen:  Leptoplana 
Ghierehiae.  Den  Schluss  bildet  ein  Verzeichnis  der  Polycladen  von  der  süd- 
americanischen  Küste  südlich  vom  30"  S.  Br.  —  Hierher  auch  Du  Plessis. 

Planocera  haivaiiensis  n.  ist  nach  Heath  eine  vom  Albatross  zwischen  Maui 
und  Lanai  (Hawaii)  in  28-43  Faden  Tiefe  gefischte  Polyclade  von  breitellip- 
tischem, ziemlich  cousisteutem  Körper,  39x33  mm,  farblos,  Nackententakel  am 
Ende  des  1.  Körperviertels,  an  der  Basis  von  Augen  umgeben,  außerdem  Augen 
zwischen  den  Tentakeln,  besonders  am  Gehirn.  1  vorderer  und  5  seitliche 
Darmäste,  durch  zahlreiche  Anastomosen  verbunden.  Die  Eiferentia  bilden 
gleichfalls  ein  Anastomosenwerk.  Penis  mit  dreierlei  Hakenarten,  darunter 
sehr  große;  Bursa  weit,  der  accessorische  Sack  relativ  klein. 

Schleip  stellte  Untersuchungen  über  die  Samenreifung  an  Planaria  gono- 
cephala^  nebenbei  auch  an  Dcndrocoelum  lactemn^  Polycelis  cornuta  und  7iigra 
an.  Er  schildert  zunächst  Entwickelung  und  Bau  der  Hoden.  Sind  die 
Thiere  gerade  in  die  Samenproduction  eingetreten,  so  findet  man  neben  reifen 
Follikeln  immer  alle  jüngeren  Stadien.  Sie  liegen  dorsal  in  der  ganzen  Länge 
des  Thieres,  mit  Ausnahme  der  beiden  Enden.  Auf  Querschnitten  sind  jeder- 
seits  von  der  Medianlinie  7  oder  8  zu  zählen.  Die  Anlage  besteht  in  einem 
Syncytium  mit  großen,  bläschenförmigen  Kernen,  das  sowohl  die  Sexualorgane 
bildet,  als  auch  die  Regeneration  vermittelt  (Stammzellen  Keller's).  Das  engere 
Zusammenschließen  zum  Follikel  beruht  wohl  auf  Vermehrung,  wenn  auch 
Mitosen  in  den  jungen  Hodenanlagen  selten  sind.  Die  Abgrenzung  gegen  das 
Parenchym  besteht  nur  durch  das  dichtere  und  intensiver  färbbare  Plasma  der 
Hodenzellen.  Am  Rande  liegen  stets  einige  Zellen  zweifelhafter  Zugehörigkeit 
(Hoden  oder  Parenchym?).  Zuerst  treten  die  mittleren  Zellen  in  die  Reife- 
theilungen  ein,  während  die  der  Außenzone  sich  fortgesetzt  vermehren.  Spalt- 
räume zwischen  den  in  der  Mitte  liegenden  Spermatocyten  erzeugen  ein  Lumen, 
das  später  beträchtlich  an  Größe  zunimmt,  Avährend  die  vielschichtige  Zelleu- 
lage  der  Wand  dünner  wird,  da  die  Neubildung  durch  Theilung  der  Stamm- 
zellen nicht  mit  dem  Verbrauch  zur  Bildung  von  Spermatiden  Schritt  hält. 
Ausführgänge  sind  nicht  deutlich,  dagegen  häufig  Spermienbündel  in  gang- 
förmigen Parenchymhohlräumen,  die  mit  dem  FoUikellumen  communiciren.  Die 
meisten  Reifetheilungen  finden  sich  gegen  Ende  des  Winters.  —  Es  folgen 
die  Abschnitte:  Spermatogonien,  1.  und  2.  Reifuugstheilung,  Spermatiden  und 
Ausbildung  der  Spermien,  Samenreifung  anderer  Planarien.  Die  Spermato- 
gonien enthalten  im  Monaster  16  schleifenförmige  Chromosomen  mit  deut- 
lichen Größenunterschieden.  Die  Zahl  der  Spermatogonieugenerationen  scheint 
nicht  constant  zu  sein,  vielleicht  wandeln  sich  Stammzellen  direct  in  Spermato- 
cyten um.  Die  durch  Längsspaltung  entstandenen  16  Chromosomen  der  jüngsten 
Spermatocyten  1.  Ordnung  wandeln  sich  während  der  Anaphase  in  ein 
Kerngertist  um,  worin  die  einzelnen  Chromosomen  nicht  mehr  zu  erkennen  sind. 
Durch  Aneinanderreihen  der  im  Kernraum  (wirklich  oder  nur  scheinbar?) 
ordnungslos  vertheilten  Chrom atinkörn er  entstehen  wahrscheinlich  16  dünne 
V-förmige  Schleifen  mit  den  freien  Enden  nach  der  einen,  den  Winkeln  nach 
der  anderen  Kernseite;  sie  liegen  so  wie  die  der  Spermatogonie,  bevor  sie 
undeutlich  werden.  In  der  Synapsis  legen  sich  je  2  Fäden  der  Länge  nach 
aneinander;  auch  die  Lage  der  8  Doppelfäden  im  Kern  ist  die  gleiche,  sie 
zeigen    Größeuunterschiede    und    bestehen    gleich    den    dünnen    Schleifen    aus 
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Körnchen.  Es  wird  also  in  der  Synapsis  eine  Pseudoreductiou  der  Chromo- 
somenzahl bewirkt;  ein  Aneinanderlegen  der  Microsomen  zu  Paaren  ist  nicht 
erkennbar.  Durch  Verkürzung  und  Trennung  der  Doppelfäden,  die  dann,  nur 
an  ihren  Enden  verklebt,  ringähnliche  Doppelchromosomen  sind,  entstehen  die 
definitiven  der  1.  Pieifungstheilung.  Bei  der  Theilung  der  Spermatoc  yten 
1.  Ordnung  trennen  sich  die  Piinghälften,  es  liegt  also  eine  Reductionstheilung 
vor.  In  der  folgenden  Metaphase,  besonders  bei  der  Anordnung  der  8  Chromo- 
somen der  Spermatocyte  2.  Ordnung  in  der  Äquatorialplatte,  zeigen  sie  deut- 
lich eine  Längsspaltung.  Zur  Ruhe  zwischen  beiden  Reifungstheilungen  kommt 
es  nicht;  die  2.  führt  zur  Äquation,  mithin  besteht  hier  die  Präreduction.  Der 
Nucleolus  theilt  sich  in  den  Spermatocyten  während  oder  etwas  vor  der 
Synapsis:  er  steht  in  keiner  Beziehung  zum  Chromatin.  Centrosomen  sind  in 
den  ruhenden  Spermatocyten  nicht  nachweisbar.  Die  Spermatiden,  die  zu- 
erst isolirt  im  Lumen  liegen,  heften  sich  büschelweise  an  die  Wand  der  Hoden- 
follikel  (Nahrungszufuhr).  —  Es  folgt  die  Vergleichung  der  Ei-  und  Samen- 
reifung bei  Planarien  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  33]  mit  zellphysiologischen 
Betrachtungen.  Zum  Schluss  spricht  sich  Verf.  gegen  Fick  für  die  Individuali- 
tätstheorie aus:  trotz  den  fehlenden  Zwischenstadien  sind  die  16  Schleifen  der 
Oo-  und  Spermatocyten  höchst  wahrscheinlich  die  Tochterchromosomen  der 
vorhergehenden  Generation  von  Oo-  und  Spermatogonien.  Sicher  zerfallen  bei 
den  Plan,  die  16  Schleifen  oder  8  Doppelschleifen  nach  der  Synapsis  nicht  (gegen 
Schockaert,  s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  30).  Bei  den  Plan,  sind  die  Größen- 
unterschiede der  Chromosomen  weder  constant  in  dem  Sinne,  dass  alle  oder 
mehrere  Chromosomen  nach  ihrer  Größe  erkennbar  wären,  noch  sind  in  Sper- 
mato-  und  Oogonien  je  2  Chromosomen  gleich  groß;  ferner  wechselt  ihre 
Größe  wesentlich  nach  ihrer  Entwickelungstufe,  auch  sind  sie  in  einer  Sper- 
matocyte öfters  durchschnittlich  größer,  als  in  einer  anderen,  endlich  sind  auf 
gleicher  Stufe  (z.  B.  der  Syuapsis)  die  Chromosomen  der  Oocyten  erheblich 
größer,  als  die  der  Spermatocyten.  Somit  zeigt  wohl  die  verschiedene  Größe 
allein  keine  verschiedene  Qualität  an,  sondern  bedeutet  vielleicht  eine  indivi- 
duelle Verschiedenheit  oder  weist  auf  die  verschieden  starke  Thätigkeit  in  den 
Spermato-  und  Oocyten  hin.  —  Erörterungen  über  die  Bedeutung  des  Nucle- 
olus bilden  den  Schluss.  Bei  den  Plan,  wird  er  sicher  nicht  zum  Aufbau 
der  Chromosomen  verwendet.  Sein  Verhalten  spricht  am  meisten  für  Häcker's 
Kernsecrettheorie. 

Böhmig  schildert  die  Spermiogenese  der  Triclade  Procerodes  gerlacliei  n. 
(Meerenge  von  Gerlache  im  antarctischen  Ocean)  aus  dem  Material  der  bel- 
gischen Expedition.  Das  Thier  misst  4-6x2,5-3,3  mm,  hat  den  Mund  vor 
der  Mitte  des  3.,  die  Geschlechtsöflfnung  an  der  Vordergrenze  des  letzten 
Körperviertels.  Es  gleicht  sehr  oUini^  hat  aber  gefältelte  Körperränder.  Von 
den  bis  23  jederseitigen  Darmästen  kommen  5  auf  den  vorderen  Darmschenkel; 
zwischen  dem  2.  und  3.  Paare  liegen  die  Keimstöcke,  hinter  ihnen  beginnen 
die  Hoden  und  reichen  bis  zum  Genitalporus.  Am  kegeligen,  schräg  nach 
hinten  gerichteten  Penis  hat  der  basale  Abschnitt  sehr  starke  Ringmuskeln, 
der  mittlere  einen  Kranz  von  Secretbehältern,  der  apicale  wird  vom  Ductus 
ejaculatorius  durchbohrt,  in  den  sich  auch  die  Secreträume  öffnen.  Der  Uterus 
(Receptaculum)  liegt  zum  Theil  über  der  hinteren  Partie  des  Atrium  mascu- 
linum,  der  Ausführgang  verläuft  von  hinten  in  seitlichem  Bogen  zum  Atrium 
commune.  Der  Eiergang  (vereinigte  Oviducte)  mündet  in  eine  sehr  musculöse 
Blase,  wohl  ein  Divertikel  des  Uterusganges.  —  Eine  Gruppirung  der  Hoden- 
zellen nach  Zonen  ist  nicht  scharf  ausgeprägt;  die  Wandzellen  schwanken 
zwischen  7-10,5  /<,  nach  der  Größe  sind  Spermatogonien  (12  v-förmige  Chromo- 
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somen,  ebenso  viele  auch  in  sich  theilenden  Somazellen)  und  ruhende  Sperma- 
tocyten  1.  Ordnung  nicht  zu  unterscheiden.  Es  finden  sich  erst  dünnfädige, 
dann  dickfädige  Knäuel,  deren  Fäden,  so  lange  sie  dicht  sind,  glatt  und  einfach 
bleiben.  Lockert  sich  der  Knäuel,  so  zerfallen  die  Fäden  immer  mehr  durch 
Quertheilung  in  längsgespaltene  Körner.  In  die  1.  Reifetheilung  treten  nur 
6  Chromosomen  ein.  Die  Zellen  sind  bis  auf  14  /t  angewachsen,  werden 
birnförmig,  der  Kern  liegt  excentrisch.  Die  Chromosomen  bilden  nun  ein  E 
oder  doppeltes  V;  im  Dyaster  rücken  ihre  Hälften  bis  dicht  an  die  Zellperi- 
pherie. Eine  2.  Längsspaltung  wurde  nicht  beobachtet,  die  Chromosomen  ver- 
klumpen, bevor  die  Zelltheilung  eintritt.  Die  Theilungsebene  schneidet  die 
Zelle  in  der  Längsachse,  die  Spermatocyten  2.  Ordnung  bleiben  noch  einige 
Zeit  in  Verbindung,  und  ein  Ruhestadium  tritt  ein.  Der  Verklumpung  und 
Verkürzung  der  Chromosomen  folgt  allmählich  die  Auflockerung:  an  der  inneren, 
dem  Centrosom  gegenüber  liegenden  Fläche  des  Tochtersternes  bildet  sich  eine 
Vacuole,  die  von  Chromatin  nach  und  nach  umwachsen  wird.  Hier,  wie  in 
den  folgenden  Stadien  gehen  von  den  verjüngten  Zelleuden  strangartige  Gebilde 
aus  und  verbinden  4-12  Zellen  mit  einander.  Beide  Reifetheilungen  sind 
Äquatioustheilungen,  die  1.  heterotypisch,  die  2.  homöotypisch;  die  1.  könnte 
auch  eine  Reductionstheilung  sein.  Die  Spermatiden  sind  ei-  oder  kegel- 
förmig, 4,9x6,3 /<  groß.  Die  Bildung  des  ruhenden  Kernes  verläuft  genau 
wie  vorher.  Die  Umwandlung  zum  Spermium  besteht  in  einer  Streckung  der 
Zelle  und  einem  Compactwerden  des  Kernes  bei  sinkendem  Durchmesser;  vor  ihm 
liegt  das  nunmehr  vergrößerte  Idiozom,  dahinter  ein  kugeliges  oder  stäbchen- 
förmiges Centrosom,  von  dem  die  Bildung  des  Achsenfadens,  der  von  einer 
Plasmahülle  umwachsen  wird,  ausgeht.  Zwischen  Idiozom  und  Kern  liegt  ein 
nucleolusähnlicher  Körper,  der  schon  in  den  Spermatocjten  1.  Ordnung  an- 
gelegt wurde,  aber  an  der  Bildung  des  Spermiums  keinen  Antheil  hat.  Der 
Kern  wächst  zu  einem  sehr  ansehnlichen  Spiralfaden  aus;  ein  achromatisches 
Spitzenstück  fehlt.  Die  Hauptgeißel  erreicht  bei  weitem  nicht  die  Länge  des 
Kopfes.  Vom  Centrosom  entspringen  wahrscheinlich  2  Nebengeißeln.  Idiozom 
und  Nebenkörper  gehen  nicht  in  das  Spermium  ein. 

Weygandt  untersuchte  nur  an  conservirtem  Material  einige  Punkte  aus  der 
Spermatogenese  von  Plagiostoma  Girardi.  Die  reifen  Spermien  zeigen  am 
Spitzenstück  ganz  vorn  einen  Knopf,  der  durch  einen  Faden  mit  dem  basalen 
Korn  des  Spitzenstücks  verbunden  ist.  Dieses  ist  zuckerhutförmig  und  Graff's 
Geißel  oder  Böhmig's  achromatischem  Kegel  gleich.  Der  Chromatintheil  endigt 
mit  dem  proximalen  Centralkörper  (am  reifen  Spermium  undeutlich);  um  so 
deutlicher  ist  der  distale,  und  bisweilen  auch  der  intracelluläre  Faden.  Das 
Zwischenstück  ist  auf  beiden  Seiten  von  Mitochondrien  umgeben.  Die  beiden 
Centrosomen  sind  kaum  verschieden  groß.  Der  lange  Schwanzfaden,  der  im 
vorderen  Abschnitt  von  Mitochondrienkörnern  dicht  umlagert,  vielleicht  aus- 
schließlich gebildet  wird,  hat  einen  hinteren,  sehr  schwer  sichtbaren  Abschnitt. 
Vom  Chromatintheile  an  bis  zum  Ende  des  vorderen  Schwanzabschnittes  ist 
das  Spermium  von  einer  homogenen  »chromatischen  Schicht«  umgeben.  Alle 
Theile  des  Spermiums  lassen  sich  somit  auf  den  typischen  Bau  zurückführen. 
—  Histogenese  des  Spermiums.  Bei  der  letzten  Theilung  sind  die  Tochter- 
kerne weit  auseinandergerückt,  liegen  dicht  an  der  Peripherie,  nur  von  einer 
dünnen  Plasmahülle  der  in  der  Telophase  stark  verlängerten  Zelle  bedeckt. 
Diese  Lage  des  Kerns  wird  nicht  mehr  aufgegeben.  Das  Kerngerüst  zeigt 
schon  ein  regelmäßiges  Netz;  die  Centralkörper  sind  jedes  von  einem  hellen 
Hof  umgeben,  der  später  das  Spitzenstück  liefert.  Im  Kern  der  jungen  Sper- 
matide  sind  die  Chromatinkörner  zunächst  regelmäßig  vertheilt,  bald  aber  treten 
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größere  Chromatinbrocken  und  Vacuolen  auf;  diese  fließen  zu  einer  einzigen 
großen,  von  einem  dünnen  Chromatinmantel  umgebenen  Vacuole  zusammen. 
Das  Chromatin  sammelt  sich  in  Form  eines  Ringes  (im  optischen  Schnitt)  an 
der  Peripherie  des  Kernes,  wandert  aber  bald  schon  als  feine  Körner  ins 
Kerninnere  und  bildet  hier  nochmals  eine  einheitliche  Masse.  Diese  nimmt 
erst  die  Form  eines  Kegels,  dann  die  definitive  Spindelform  an.  Inzwischen 
ist  der  Kerusaft  (vielleicht  auch  das  Achromatin)  herausgepresst  worden  und 
hat  als  heller  Hof  den  Kopf  umgeben.  Nun  dringt  die  helle  Masse  von  hinten 
allmählich  in  den  Kopf  ein  und  lockert  das  Chromatin  in  der  Art  auf,  dass 
es  den  helleren  Kern  wie  ein  Mantel  umgibt.  Dann  tritt  die  Trennung  in  ein 
vorderes  dunkleres  Kopfstück  und  ein  hinteres  helleres  mit  Spiralwindungen 
ein;  diese  Gebilde  gehören  dem  Chromatin,  nicht  etwa  den  Mitochondrien  an. 
Die  Zahl  der  Windungen  schwankt  zwischen  5  und  9.  Aus  dem  von  der 
Kernsubstanz  nach  Auswanderung  des  Chromatins  übriggebliebenen  Mantel 
entsteht  die  erst  vacuolisirte,  später  homogene  »chromatische  Schicht«  und  legt 
sich,  gleichfalls  spindelig,  um  das  spindelige  Kopfstück  herum.  Das  Centrosom 
liegt  bei  ganz  jungen  Spermatiden  hinten.  Feine  Körnchen  häufen  sich  rings- 
herum zu  einem  Ringe.  Ist  das  Doppelcentrosom  gebildet,  so  rückt  es  aus 
dem  Cytoplasma  in  die  chromatische  Schicht  hinein.  Der  Körnchenring  ist 
der  Mitochondrienkörper.  Er  bleibt  zunächst  in  Zusammenhang  mit  dem  distalen 
Centrosom,  wandert  gegen  das  proximale,  umschließt  es  und  streckt  sich 
dann,  bis  er  hinten  wieder  das  distale  erreicht  und  nun  einen  Mantel  um  das 
Mittelstück  bildet.  Das  Spitzenstück  geht  aus  der  Centrotheca  (Idiozoma) 
hervor.  —  Ein  Cytophor  fehlt  den  Spermatogemmen.  Aber  schon  bei  relativ 
jungen  Spermatiden  löst  sich  das  Cytoplasma  los,  und  bald  ist  nur  noch  ein 
kleiner  Rest  am  unteren  Theile  der  chromatischen  Schicht  erhalten;  in  ihm 
entwickelt  sich  der  äußere  Schwanzfaden.  Die  abgestoßenen  Plasmaballen  bilden 
im  Hoden  Kugeln;  auf  ihnen  sammeln  sich  die  Samenzellen  mit  ihrem  Schwänze, 
speciell  dessen  Plasmaanhang,  und  bleiben  hier  bis  zur  völligen  Ausbildung. 
Hierdurch  wird  der  Eindruck  von  Cytophoren  hervorgerufen.  Wahrscheinlich 
zehren  die  Samenfäden  die  Plasmakugeln  allmählich  auf. 

Ballowitz(^)  fand  bei  Dendroeoelum  ^mndatutyi  aus  den  Seen  bei  Berlin  an 
den  Spermien  1  Hauptgeißel,  2  Nebengeißeln  und  am  Ansatz  dieser  die 
»Spitze«.  Die  Nebengeißeln  sind  fein,  gleich  lang  und  dick,  kürzer  als  die 
Hauptgeißel;  beim  Maceriren  zerfallen  sie  in  zahlreiche  feinste  Fibrillen,  be- 
sonders die  freien  Enden  sind  oft  pinselartig  aufgefasert.  Die  Hauptgeißel  ist 
dicker,  färbt  sich  intensiver  und  theilt  sich  beim  Maceriren  zunächst  leicht  in 
2  neben  einander  liegende  Fasern,  eine  blasse  und  eine  intensiver  färbbare. 
Die  blasse  ist  ausgesprochen  fibrillär  utid  löst  sich  leicht  in  eine  geradezu 
erstaunliche  Menge  von  Fibrillen  auf.  Auch  die  dunklere,  die  nicht  selten 
zusammenschnurrt,  ist  unzweifelhaft  fibrillär.  Die  »Spitze«  sieht  wohl  kopfartig 
aus,  gibt  aber  keine  Chromatinreaction  —  Chromatin  und  Centralkörper  lassen 
sich  überhaupt  nicht  sicher  nachweisen  —  die  Spitze  ist  vielmehr  der  schmale 
Endabschnitt  der  Hauptfaser,  deren  Fibrillen  sich  in  sie  und  durch  sie  hin- 
durch fortsetzen.  Die  Anheftung  der  Nebengeißeln  ist  außerordentlich  fest. 
Die  Spermien  von  D.  gehören  also  zu  den  kernlosen  Spermien.  —  Tellyes- 
niczky  bemerkt  hierzu,  aus  dem  nicht  erbrachten  Chromatinnachweis  folge  nicht, 
dass  in  diesen  Spermien  keine  Chromosomensubstanz,  kein  ^Nucleocristallin« 
vorhanden  sei;  es  gebe  Kerne,  die  sich  trotz  der  sicher  vorhandenen  Chroma- 
tinaubstanz  nicht  derart  färben  lassen,  dass  man  bei  ihnen  von  Chromatin 
sprechen  könne.  —  Marcus  hält  die  Fibrillen  für  formgebende,  nicht  für  con- 
tractile  Elemente  (Koltzoff),  was  Verf.  zurückweist,  schon  weil  den  Stützfasern 
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der  Spermien  bei  Insekten  und  Urodelen  die  Fibrillen  mangeln.  —  Luther 
weist  darauf  hin,  dass  bei  Eumesostominen  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  25] 
die  Spitze  zuerst  aus  der  Spermatide  hervorsproßt.  Dieses  Hervorwachsen 
geschieht  gerade  über  dem  Punkte,  wo  die  Centrosomen  liegen,  so  dass  die 
Spitze  dem  Schwanz  der  Spermien  anderer  Thiere  zu  vergleichen  ist.  Die 
Centrosomen  liegen  an  der  Basis  der  Geißeln,  hier  ist  also  das  Mittelstück 
zu  suchen.  Die  enorme  Längsstreckung  des  chromatinreichen  Kerns  der  Sper- 
matide macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Hauptfaser  wenigstens  zum  größten 
Theil  den  Kopf  bildet.  ■ —  Ballowitz(2)  führt  das  Vorstehende  weiter  aus. 

Stevens  berichtet  über  die  Regeneration  von  Planaria  simplicissima^maculata 
und  »lorgani  nach  Notizen  von  E.  B.  O'Neil,  M.  J.  Hogue  und  M.  A.  Cannon. 
Die  wesentlichsten  Resultate  sind  folgende.  Die  durch  Schnitt  oder  Quer- 
theilung  exponirte  Wundfläche  wird  von  einer  dünnen  Schicht  wandernder  Ecto- 
dermzellen  überzogen.  Später  wandern  Parenchymzellen  in  das  Ectoderm  des 
neuen  Theils  ein.  Von  simplic.  wird  eine  neue  Art  ectodermaler  Drüsenzellen 
beschrieben.  Sie  sind  im  jüngsten  Stadium  bewimpert,  wie  die  umgebenden 
Ectodermzellen,  gleich  hoch  wie  diese,  erst  sogar  niedriger  aber  breiter. 
Später  sammeln  sich  zwischen  dem  Kern  und  der  freien  Oberfläche  längliche, 
sich  lebhaft  tingirende  Secretmassen,  die  stets  zuerst  dicht  an  dem  großen 
Kern  auftreten.  Diese  strömen  nun  längs  der  ursprünglich  vorhandenen  Cilien 
nach  außen  und  bilden  hier  einen  mächtigen  cilienartigen  Schopf  von  Secret- 
fäden,  während  sich  die  freie  Zellfläche  kuppenförmig  über  das  Ectoderm 
emporwölbt.  Ist  alles  Secret  nach  außen  gelangt,  so  bilden  sich  neue  Secret- 
massen wieder  in  der  Nähe  des  Kerns,  etc.  —  Bei  allen  3  Arten  wandern 
vom  alten  Theil  her  Parenchymzellen  an  die  regenerirende  Schnittfläche  und 
häufen  sich  hier  an.  Gehirn  und  Augen  regeneriren  sich  annähernd  in  gleichem 
Betrage  an  prä-,  wie  an  postpharyngealen  Stücken,  während  sich  der  Pharynx 
in  ersteren  etwas  schneller,  am  schnellsten  in  der  leeren  Pharynxkammer  oder 
einem  Theile  von  ihr  ergänzt.  Bei  .«j.  regenerirt  sich  der  Pharynx  immer  im 
neuen  Theil,  aber  am  Rande  des  alten.  Bei  mac.  erscheint  er  in  präpharyn- 
gealen Stücken  im  alten,  aber  am  Rande  des  neuen  Gewebes,  bei  postpharyn- 
gealen um  V4~V3  ^®^'  Stücklänge  vom  Vorderende  entfernt.  Bei  morg.  ent- 
wickelt er  sich  stets  innerhalb  des  alten  Gewebes,  jedoch  am  Rande  des  neuen; 
die  Vorbereitung  zur  Quertheilung  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Regenerations- 
methode von  Schwanzstücken,  und  die  Regulation  besteht  fast  gänzlich  aus 
Regeneraten  mit  nur  sehr  wenig  Rediiferenzirung.  Bei  Schwanzstücken  wird 
der  axiale  Darmtheil  aus  neuen  Entodermzellen  nach  Eintritt  der  Pharynxent- 
wickelung  gebildet,  aber  die  Seitenzweige  des  alten  Darmes  können  später  vor- 
rücken und  vor  dem  Pharynx  zusammentreffen.  Die  Entwickelung.  von  Augen- 
pigment in  alten  Entodermzellen  lässt  vermuthen,  dass  alle  Zellen  embryonalen 
Charakters   bei  den  Planarien  totipotent  sind. 

Sekera(i)  berichtet  über  Doppelbildungen  bei  einigen  Süßwasserturbel- 
larien.  Ein  Ei  von  Macrostoma  hystrix  mit  0,25  mm  Durchmesser  (die  normalen 
messen  etwa  0,12  mm)  hatte  in  der  Mitte  eine  feine  Rinne,  »offenbar  die  erste 
Meridionalfurche«.  Es  entwickelte  sich  eine  Zwilliugsform  mit  2  Köpfen  und 
2  Schwänzen,  aber  gemeinsamer.  Darmhöhle.  Die  Lage  der  zusammengewach- 
senen Körper  war  wie  bei  Diploxoon.  Augen  und  Pharynges  waren  normal. 
—  Von  ProrJ/ynchus  halticus  fand  sich  ein  Zwilling  mit  2  Köpfen  und  2 
Schwänzchen,  dagegen  mit  nur  1  Pharynx  in  der  Mitte  zwischen  den  Köpfen ; 
er  lebte,  gefüttert,  wochenlang  und  wuchs  bedeutend,  besonders  die  hinteren 
Körperabschnitte.  In  der  Deutung  dieser  Doppelbildungen  schließt  sich  Verf. 
an  Vejdovsky   und  Korscheit  (Doppeifurchung  =  Halbfurchung  von  Roux)    an. 
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Sekera(2)  berichtet  zunächst  über  Vorkommen  und  Organisation  von  Planaria 
albissima  und  vitta^  dann  über  die  Entwickelung  einer  seitlichen  Knospe  bei 
a.  Die  Knospe,  bei  andauernder  Fütterung  ungefähr  zur  Größe  des  Mutter- 
thieres  herangewachsen,  löste  sich  los  und  trieb  an  der  Trennungstelle  aber- 
mals eine  seitliche  Knospe.  Mutter  und  Tochter  1.  Ordnung  legten  Sexual- 
organe an. 

Zur  Ethologie  und  Biologie  der  Turbellarien  s.  auch  Sekera(3)  und  Stein- 
mann (^j. 

Fühner  bespricht  das  Verhalten  von  Convoluta  roscoffcnsis  gegen  Alkohol 
(Schwund  der  Phototaxis)  und  verdünntes  Seewasser:  bei.  Verdünnung  mit  70 ^^ 
Regenwasser  bleiben  die  Thiere  mehrere  Tage  am  Leben,  verlieren  aber  ihre 
negative  Geotaxis,  vielleicht  durch  Schädigung  ihrer  Mineralbestandtheile,  zumal 
der  Statocyste;  tritt  die  Verdünnung  stufenweise  ein,  so  zeigen  sie  nach  8  bis 
10  Tagen  auch  in  der  endgültigen  Verdünnung  wieder  negative  Geotaxis,  — 
Zur  Biologie  von   C.  vergl.  ferner  Bohn(V)  und  Lapicque. 

L.  Martin  beschäftigt  sich  mit  der  »Erinnerung«,  die  die  Convoluta  in  der 
Gefangenschaft  an  die  Gezeiten  bewahrt,  und  mit  dem  allmählichen  Schwinden 
dieser  Erscheinungen. 

Über  Ursprung  und  Natur  der  grünen  Zellen  bei  Convoluta  roscoffensis 
kommen  Keeble  &  Gamble  zu  folgenden  Resultaten.  C.  r.  beginnt  ihr  Leben 
als  farbloses  Thier.  Die  lufection  findet  innerhalb  3  Tagen  nach  der  Geburt 
statt.  Strandwasser  —  nicht  nothwendig  aus  der  Nachbarschaft  von  C- 
Colonien  —  enthält  die  inficirende  Alge  zahlreich  genug,  um  große  Massen 
von  Larven  überreich  inficiren  zu  können.  Die  Alge  setzt  sich  gewöhnlich  an 
die  Kapseln  fest  und  entwickelt  sich  daselbst.  Die  grünen  Zellen  einer  er- 
wachsenen C  können  außerhalb  des  Thieres  nicht  existiren.  Verflf.  haben  die 
Algen  von  den  Eikapselfragmenten  isolirt  und  frei  aufgezogen.  Die  Algen 
der  Kapseln  stammen  aber  nicht  von  den  grünen  Zellen  der  C,  sondern  von 
freien  Algen,  die  die  Oberfläche  der  C.  zur  Zeit  der  Eiablage  aufsuchen. 
Wenn  zu  farblosen  C.  in  filtrirtem  Seewasser  solche  gezüchtete  Algen  gebracht 
wurden,  so  entstanden  grüne  Thiere.  Die  Algen  gehören  zu  den  Chlamydo- 
monadeae.  Im  freien  Stadium  haben  sie  4  Flagellen.  Es  gibt  große  und 
kleine,  aber  weder  die  einen  noch  die  anderen  scheinen  »to  be  obligate  ga- 
metes«.  Sie  können  sapro-  und  holophytisch  leben;  in  früheren  Stadien  sind 
sie  wahrscheinlich  farblos.  Sie  werden  chemotactisch  von  den  Eikapseln  der 
C.  angezogen,  setzen  sich  fest,  theileu  sich  in  den  Kapseln  und  werden  wieder 
als  4  geißelige  Schwärmer  frei.  Das  farblose  Stadium  liefert  die  Infectionszellen, 
die  sich  im  Körper  der  C.  in  das  grünzellige  Gewebe  umwandeln;  dieses  ist 
dem  Palmellastadium  der  Alge  vergleichbar.  Aber  die  Infection  mag  auch 
bei  Einfuhr  des  grünen  Schwärmer-  oder  Ruhestadiums  zu  Stande  kommen; 
der  Einfuhr  folgt  Zelltheilung ,  vorübergehende  Bildung  von  Augenflecken  etc., 
aber  keiner  Zellmembran.  Die  verzerrten  Formen  der  grünen  Zellen  im  Thier 
werden  durch  osmotische  Vorgänge  erzeugt.  Der  Kern  der  grünen  Zellen  im 
Thier  theilt  sich  und  geht  dann  zu  Grunde,  während  der  photosynthetischc 
Mechanismus  intact  bleibt.  Die  grünen  Theilungsproducte  sind  eines  freien 
Lebens  unfähig.  —  C.  hat  4  Ernährungsphasen  während  ihres  Lebens:  zuerst 
eine  typisch  thierische,  dann  eine  gemischte,  indem  schon  die  photosynthetische 
nach  Pflanzenart  hinzutritt;  diese  herrscht  bei  der  reifen  grünen  C.  allein; 
die  alten  grünen  C.  sind  autotrophisch,  da  sie  nach  und  nach  die  grünen 
Zellen  verdauen.  Die  Algen  sind  auf  Saprophytismus  specialisirt.  Die  grünen 
Zellen  vermögen  die  stickstoffhaltigen  Endproducte  des  thierischen  Stoffwechsels 
auszunützen  und  sich  daher  rapid  im  Körper  des  Thieres   zu  entwickeln,    dem 
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sie  ein  Excretionsystem  ersetzen.  Die  Alge  sucht  die  Eikapseln  und  den 
Schleim  an  der  Oberfläche  von  G.  in  Folge  ihres  Stickstoffbedtirfnisses  auf. 
Die  Unterdrückung  des  excretorischen  Systems  und  der  Nahrungsaufnahme, 
die  Existenzunfähigkeit  des  Thieres  ohne  Hilfe  der  grünen  Zellen  ist  ein  Fall 
von  »obligate  parasitism«,  und  der  positive  Heliotropismus  von  C.  eine  An- 
passung an  die  Bedürfnisse  der  Alge. 

Nach  Child(^)  kommt  es  he\  Polychoe7-us  caudatus  im  präganglionären  Bezirk 
nicht  zur  hinteren  Ftcgulation.  In  der  Höhe  zwischen  den  Ganglien  und  der 
Körpermitte  wird  das  Hinterende  so  gut  wie  ganz  durch  Regeneration  gebildet, 
hinter  der  Mitte  dagegen  hauptsächlich  durch  Umdifferenzirung,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  näher  dem  Hinterende.  Die  vordere  Regulation  im  vorderen  Theile 
des  präganglionären  Bezirks  ist  hauptsächlich  Umdifferenzirung,  nahe  beim 
Ganglion  und  zwischen  ihm  und  der  Körpermitte  wesentlich  Regeneration. 
Aber  die  Kopfbildung  ist  hinter  den  Ganglien  nie  vollständig,  obgleich  viel 
neues  Gewebe  gebildet  werden  kann.  Hinter  der  Körpermitte  geht  die  Rege- 
neration nach  vorn  kaum  über  den  Wundverschluss  hinaus.  Die  seitliche 
Regulation  zeigt  einen  ähnlichen  Ersatz  von  Umdifferenzirung  durch  Regene- 
ration je  nach  der  Nähe  des  Schnittes  an  der  Sagittalebene;  aber  die  Regene- 
ration wird  unvollständig  und  bleibt  fast  ganz  aus,  wenn  der  Schnitt  über  die 
Sagittalebene  hinaus  sich  dem  anderen  Körperrande  nähert.  Wird  das  Ganglion 
entfernt,  so  ist  die  Regeneration  ebenfalls  unvollständig.  Mithin  besteht  die 
Gestaltregulation  hier  primär  in  functioneller  Regulation,  im  functionellen  Ersatz 
entferr  er  Theile  durch  übriggebliebene.  Ist  dieser  Ersatz  relativ  vollständig, 
so  bedingt  er  für  einen  beträchtlichen  Bezirk  des  alten  Theiles  Umdifferen- 
zirung; ist  er  weniger  vollständig,  so  tritt  Regeneration  ein;  ist  er  nur  partiell, 
so  ist  die  Regeneration  unvollständig;  tritt  er  überhaupt  nicht  ein,  so  bleibt 
die  Gestaltregulirung  aus.  Zur  Wiederherstellung  eines  Theils  durch  Umdiffe- 
renzirung kommt  es,  wenn  der  Rest  functionell  große  Ähnlichkeit  mit  dem 
entfernten  Theil  hat,  dagegen  durch  Regeneration,  wenn  dies  weniger  der  Fall 
ist.  Kann  der  Rest  die  Functionen  des  operirten  Theiles  gar  nicht  erfüllen, 
so  bleibt  die  Regulation  aus.  Für  die  Kopfbildung  sind  das  Ganglion  oder 
wenigstens  die  Theile  des  Nervensystems  unmittelbar  dahinter  nöthig.  Je  mehr 
von  den  Hauptnerven  mit  dem  Ganglion  entfernt  wird,  desto  größer  ist  die  Ver- 
zögerung. Die  Beziehungen  zwischen  Nervensystem  und  Regulation  bei  Poly- 
choerus  sind  wesentlich  functionell  und  entstammen  nicht  einem  im  Nervensystem 
localisirten  formativen  Einfluss. 

Child(^)  berichtet  über  seine  Experimente  am  Darm  von  Cestoplana.  Hungern 
die  Thiere  lange  Zeit,  so  degeneriren  in  erster  Linie  die  lateralen  Zweige; 
bei  Thieren,  die  sich  ohne  Nahrungszufuhr  der  Regulation  unterziehen, 
treten  in  der  Regel  neue  Zweige  auf,  und  dies  hängt  hauptsächlich  von 
»hydrodynamic  factors«  ab,  insofern  die  Nährflüssigkeit  im  Darm  durch  die 
Muskeln  der  Körperwand  hin  und  her  bewegt  wird  und  so  auf  die  Darmwand 
einwirkt.  Überhaupt  scheint  der  Darm  von  G.  genau  die  Form  zu  haben,  die 
»might  be  expected  if  movement  and  pressures  of  fluid  contents  are  the  chief 
factors  in  producing  it«.  So  sprechen  auch  die  Erscheinungen  bei  der  Regu- 
lation des  Darmes  für  die  Richtigkeit  der  »dynamic  or  functional  hypothesis 
of  regulation«   [s.  Bericht  f.   1905  Vermes  p  30].  [Mayer.] 

Walter  beschäftigt  sich  sehr  eingehend  mit  den  Reactionen  von  6  Planarien 
{Phagocata,  Planaria,  Dendrocoelum,  Bdellura)  auf  das  Licht  und  gelangt  zu 
folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  P.  ist  eine 
Function  seiner  Intensität,  die  unter  Umständen  noch  durch  seine  Richtung 
verstärkt   wird.     Die  Phototaxis   tritt  deutlich    auf,    ebenso   leicht   ist   aber 
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auch  die  Wirkung  der  Intensität  allein  nachweisbar.  Viel  hängt  jedoch  bei 
diesen  Experimenten  vom  »physiological  State«  der  Thiere  ab.  Die  Orientirung 
und  Phototaxis  sind  eher  durch  die  Theorie  der  Tropismen  als  durch  die  des 
>trial  and  error«  erklärbar  (gegen  Jennings).  Zwar  dient  die  Phototaxis  dazu, 
den  Wurm  vor  seinen  Feinden  zu  verbergen,  aber  im  Allgemeinen  spielt  das 
Licht  bei  der  Thätigkeit  der  P.  keine  wichtige  Rolle.  —  Über  die  Reaction 
von  Bipalium  auf  Licht  s.  unten  Arthropoda  p  24  Cole.  [Mayer.] 

b.  Nemertini. 

Hierher  Bürger  und  Yatsu(V). 

Nach  Piinnett  bewohnt  Oeonetnertes  arhoricola  n.  den  Humus  in  den  Blätter- 
basen von  Pandanus  Hornei.  Die  Art  wird  bis  25  mm  lang,  ist  hellbraun, 
der  ausgestreckte  Rüssel  erreicht  die  halbe  Körperläuge.  Körperwand  ohne 
Besonderheiten,  Kopfdrüsen  lang,  bis  in  die  Magenregion,  ersetzen  physio- 
logisch, wie  sonst  bei  den  Landnemert.,  die  übrigen  fehlenden  Cutisdrüsen. 
Der  dünne  Ösophagus  öffnet  sich  in  das  Rhynchodäum  auf  der  Höhe  des 
Gehirns.  Der  Magen  ist  weit,  jederseits  zieht  der  1.  Darmblindsack  nach 
vorn.  Der  Rüssel  enthält  19  Nerven  und  4  Reservestiletttaschen.  Rüssel- 
scheide reicht  bis  ans  Hinterende.  Die  Thiere  sind  Hermaphroditen:  Testes 
zwischen  den  Nervenstämmen,  die  Ovarien  dorsal  von  ihnen,  jedes  reife  mit 
1  großen  Ei.  Das  Follikelepithel  der  Darmseite  ist  voll  von  Dottermaterial; 
es  tritt  durch  Plasmabrücken  mit  dem  Ei  in  Verbindung,  das  so  den  Dotter 
zugeführt  erhält.  Nervensystem  nach  dem  Typus  der  Metanemert.  Cere- 
bralorgan  klein,  öfl'net  sich  ventral  auf  der  Gehirnhöhe.  Deutliches  Frontal- 
organ; 2  große  Augen  nahe  der  Schnauzenspitze.  Die  Landnemert.  sind  wohl 
polyphyletisch,  O.  palaensis^  O'^'^ffh  rodericana  und  arb.  wohl  von  Prosadeno- 
jwrus  ähnlichen  Vorfahren  abzuleiten,  agricola  und  clialicophora  dagegen  von 
Arnphiporus  ähnlichen. 

Oxner(2)  beschreibt  anatomisch  AmpJiiporus  Martyi  n.  Sehr  durchsichtig, 
10-45  mm  lang,  1  mm  breit,  jederseits  mit  einer  vorderen  und  einer  hinteren 
Augeugruppe,  beide  aus  großen  und  kleinen  Augen  zusammengesetzt;  die 
kleinen  Augen  wachsen  zu  großen  heran  oder  verschwinden  nach  einiger  Zeit 
plötzlich  ganz.  Ferner  Prosorochmus  Delagei  n.,  höchstens  25  mm  lang  und 
3/4 -1  mm  breit,  beide  bei  Roseoff.  Tabelle  über  Form  und  Größe  der  Stilette 
der  beschriebenen  und  verwandten  Arten.  —  Oxner(3)  bringt  Anatomisches 
über  2  neue  Varietäten  von  Prostoma  vittigerum,  dann  über  Oerstedia  rustica^ 
Tuhulanus  hanyulensis^  Lineus  nigricans  und  Ototyphlonemertes  brunnea;  auch 
von  beiden  letzten  Species  neue  Varietäten. 

Zur  Fau'nistik  s.  ferner  Wilhelmi(^).  Über  Drepanojjhoncs  ruhrostriatiis  als 
Commensale  von  Ciona  s.  Wright. 

Beim  Studium  der  Befruchtung  von  Cerehratulus  lacteus  fiel  Yatsu(^)  die 
Zeit  auf,  die  das  Spermium  brauchte,  um  die  dicke  Eischale  zu  durchdringen. 
Die  Spermatide  hat  einen  runden  Kopf,  später  erhält  sie  einen  schlanken 
Schnabel,  der  sich  dann  verstärkt,  während  sich  der  eigentliche  Kopf  ver- 
längert. Nach  dem  Durchbohren  der  Eischale  macht  das  Spermium  in  um- 
gekehrter Folge  die  gleichen  Veränderungen  durch.  Ist  seine  Gestalt  eine 
Anpassung  an  die  mechanischen  Erfordernisse  beim  Durchbohren  der  Eischale, 
so  müsste  das  Spermium  von  C.  marginatus  einen  plumpen  Kopf  haben,  da 
die  Eier  hier  keine  Schale  haben;  dies  trifft  zu.  Die  Größendifferenz  zwischen 
beiden  Spermien  {l.  =  10,6,  m  =  5,4  /<)  dagegen  ist  vielleicht  auf  die  Zahl  der 
Chromosomen  {!.  18-19,  m.  16)  zurückzuführen. 
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Carlgren  beobachtete,  dass  auch  nicht  autotomirende  Nemertinen  regeneriren. 
Trennt  man  Prostoma  candidum  den  Kopf  vor  dem  Gehirn  ab,  so  wird  bei 
jüngeren  Individuen  schnell,  bei  älteren  langsamer  das  Fehlende  sammt  Kopf- 
drüse, Augen,  Frontal-  und  Cerebralorganeu  regenerirt.  Die  vorderen  Augen 
entstehen  rascher,  als  die  hinteren  (die  durchschnittliche  Regenerationszeit 
beträgt  10-11  Tage).  Wird  das  Thier  hinter  dem  Gehirn  decapitirt,  so  tritt 
keine  Regeneration  des  Kopfes  ein;  das  Vorhandensein  des  Gehirns  scheint 
zur  Regeneration  des  vorderen  Kopftheiles  nöthig.  Bei  Wegnahme  der  ganzen 
Kopfhälfte  einer  Körperseite  (allein  oder  zusammen  üiit  dem  vordersten  prä- 
cerebralen Theil  der  anderen  Kopfhälfte)  wurde  nie  der  Ersatz  der  fehlenden 
Gehirnhälfte  beobachtet,  wohl  aber  der  Frontal-  und  Cerebralorgane  und  der 
Kopfdrüse.  Neue  Augen  entstehen  in  der  Regel  auf  der  Seite  der  unversehrten 
Gehirnpartie,  viel  seltener  und  langsamer  auf  der  anderen.  Am  dorsoventral 
gespaltenen  Kopf  entsteht  bisweilen  (wohl,  wenn  die  Schnittränder  sich  nicht 
so  rasch  schließen)  ein  Ansatz  zu  Doppelbildung,  die  zu  einer  Verdoppelung 
von  Frontalorgan  und  Kopfdrüse  führt. 

Über  Umkehrung  des  Chromotropismus  bei  Nemert.  s.   Minklewicz. 

Oxner(^)  beschäftigt  sich  mit  dem  Problem,  warum  einige  mit  Algen  etc. 
aus  dem  Meere  gefischte  Thiere,  besonders  Nemertinen,  in  dem  Gefäß,  in  dem 
sie  dann  untergebracht  werden,  bald  schneller,  bald  langsamer,  aber  dieselbe 
Art  meist  mit  großer  Präcision  in  Bezug  auf  die  Zeit,  ihre  Schlupfwinkel  ver- 
lassen, um  sich  meist  oben  am  Rande  des  Gefäßes  anzusiedeln  (»la  faune  des 
bords  de  cuvette«),  bisM^eilen  auch  am  Grunde.  Verf.  kommt  indessen  zu 
negativen  Resultaten:  nicht  Zersetzungserscheinungen,  nicht  das  Licht  etc. 
können  vorläufig  als  Ursache  für  diese  Erscheinung  bezeichnet  werden. 

e.  Trematodes. 

Über  den  Saugnapf  der  Distomen  s.  Arcangeli. 

Looss(')  gi^bt  neue  Beschreibungen  der  topographischen  Anatomie  von 
Fasciolopsis  buski  (Lank.),  Distoma  pancreaticmn  Jansen  (nicht  Dicrocoelium 
p.  Railliet  &  Marotel),  für  das  das  neue  Genus  von  Dicrocölien  Eurytrema  auf- 
gestellt wird ;  ferner  von  Eurytrema  coelomaticum  (Giard  &  Billet,  =  der  oben- 
genannten Species  von  R.  &  M.),  Gastrodiscus  seeiindus  n.,  ClonorcJds  n.  (Opisth- 
orchiide)  sinensis  Cobbold  (=  Distomimi  innocuum  Baelz)  und  endemicus 
Baelz.  —  Hierzu  Cuffey  über  einen  Fall  von  Distomatosis  {Ojnsthorchis  sinen- 
sis Cobb.)  der  Leber  und  des  Duodenums  eines  25  Jahre  alten  Chinesen. 

Zu  Glonorchis  sinensis  (Cobb.)  s.  auch  Verdun  &  Bruyant(i).  Hierzu  und 
ferner  über  Opisthorchis  felineus  (Riv.)  bei  Homo  in  Tonkin  s.  Verdun  & 
Bruyant  (2),  über  Variationen  bei  0.  Barker. 

Janicki  bespricht  die  Bildung  der  Hüllmembrau  bei  Zoogonus  mirus.  Er 
schließt  sich  Goldschmidt  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  32]  nicht  an.  Reife 
Dotterzellen  enthalten  reichlich  Dotterkörner  in  einem  rund  umschriebenen 
Räume  und  s'.nd  anderen  Dotterzellen  völlig  gleich  gebaut.  Die  2  Dotterzellen 
umwachsen  das  Ei  nicht,  die  Embryonalhülle  ist  wohl  das  alleinige  Product 
der  einen  Furchungszelle,  die  sich  in  der  Folge  theilt.  Die  beiden  Dotterzellen 
werden  passiv  in  die  Embryonalhülle  eingeschlossen.  Diese  ist  homolog  der 
»couche  albuminogene«  von  Taenia  serrata  sowie  der  Hüllmembran  der  Bothrio- 
cephalen. 

Vryburg(*)  fand  im  Leberblut  und  den  Darmgefäßen  von  Rindern  in  Dell 
(Sumatra)  auch  Bilharzieu^  die  scheinbar  keine  Krankheitsymptome  verursachen, 
ferner  ihre  Eier   im   Koth,    der   Darmmucosa,    dem   Cöcum   etc.     Die    (f   sind 


3.  Plathelminthes.    c.  Trematodes.  35 

kleine,  weißliche  Fäden,  11,17-12,20  mm  lang,  die  Q  waren  meistens  jung, 
selten  mit  Eiern.  Die  sehr  großen  Eier,  bis  0,333  x  0,060  mm,  haben  ein 
breites  Mittelstück  und  2  schmale,  lange  Enden,  das  eine  stumpf,  das  andere 
spitz.  Die  Species  ist  Schistosomum  spindalis  (Montgomery,  s.  Bericht  f.  1906 
Vermes  p  13;  M.  beschreibt  außer  dem  1.  c.  genannten  indicuvi  aus  dem  Pferde 
und  dem  eben  erwähnten  ein  Seh.  Bomfordi  n.  aus  dem  Rind). 

Über  Schistosomen  und  andere  Trematoden  bei  Homo  s.  Brault,  Sambon(^), 
Wardrop,  Wellington. 

Die  von  Wolffhügel(^)  in  Bindegewebkapseln  der  Leber  von  Sus  gefundenen 
Fasciola  Uepatica  waren  lebenskräftige  Individuen  in  eiuem  selten  beobachteten 
frühen  Stadium;  sie  maßen  erst  1,27x0,59  und  1,29x0,73  mm.  —  Hierher 
auch  Pfeiler. 

In  der  Kiemeuhöhle  des  kleinen  Süßwasserdecapoden  Atyaephyra  Desmarestii 
aus  dem  Delta  des  Moracaflusses  bei  Plavnica  (Scutarisee,  Montenegro)  fand 
Mräzek(^)  ScutarieUa  n.  didadijla  n.,  den  1.  paläarctischen  Vertreter  der  Temno- 
cephaliden.  Das  Thier  wird  0,5,  höchstens  0,8  mm  lang  und  ist  zu  3  bis 
4  Stücken  in  einem  Wirthe  sehr  häufig.  Nur  2  Tentakel;  auf  ihnen  münden 
Rhabditendrüsen.  Der  terminale  Mund  liegt  am  Boden  eines  Trichters,  auf 
dessen  dorsalem  und  ventralem  Rand  je  2  kleine  Höcker  sitzen.  Integument 
dünn  und  fein  gerunzelt,  ohne  Flimmerepithel  (soweit  das  durchgehends  con- 
servirte  Material  erkennen  ließ).  Der  Schwanznapf  ist  am  Vorderrande  herz- 
förmig eingebuchtet.  Der  Darm  ist  umfangreich  und  zieht  bis  an  den  hin- 
teren Körperrand,  in  der  Mitte  mit  deutlicher  Querfurche;  hier  liegen  auch 
Ovar  (rechts)  und  Begattungsapparat.  Hinter  dem  Mund  eine  kleine  Pharyn- 
gealtasche  mit  Gruppen  starker  Cilien.  Das  Gehirn  mit  den  beiden  auf- 
liegenden kleinen  schwarzen  Augen  ist  nach  hinten  verschoben.  Genitalöffnung 
in  der  Mitte  der  Ventralseite.  —  Verf.  schließt  sich  der  Anschauung  an,  die 
Temnocephaliden  als  den  Turbellarien,  Trematoden  etc.  gleichwerthig  zu  be- 
trachten. —  Hierher  auch  Porter. 

Odhner  erörtert  zuerst  den  Bau  von  Didymozoon  scomhri  Tschbg.  Er  fand 
es  in  Kristineberg  reichlich  in  der  Mundhöhle  von  Scomber  scombrus,  aber 
nur  in  den  kleinen  August-,  nie  in  den  großen  Sommermakrelen.  Die  Cysten 
saßen  an  den  oberen  Schlundknochen,  selten  außen  am  Kopfe  dicht  hinter  dem 
Auge,  oder  auf  der  Innenseite  des  Kiemendeckels.  Unter  30  Cysten  umschloß 
nur  die  Hälfte  je  2,  die  anderen  3-7  zusammengeknäuelte  Individuen.  Die 
Cyste  wird  von  der  Mundschleimhaut  gebildet.  Die  Länge  ausgewachsener 
Exemplare  schwankt  zwischen  25  vmd  35  mm.  Die  Theilung  in  Vorder- 
(2-5  mm,  »Kopf«  und  »Hals«,  undurchsichtig,  rein  weiß)  und  Hinterkörper 
(halbdurchsichtig,  durch  die  Uterinwindungen  gelb  gestreift)  ist  weniger  deutlich 
als  bei  den  anderen  Arten.  Ganz  vorn  ventral  vom  Querspalt  der  Mund  als 
winzige  Papille  mit  dem  Genitalporus.  Auch  ganz  kleine  Individuen  (8  mm) 
haben  schon  Eier  im  Uterus.  Cuticula  sehr  dünn,  am  Hinterkörper  ventral 
keine  Subcuticularzellen.  Hautmuskelschlauch  stark  reducirt,  habituelle 
Differenzen  auf  Grund  verschiedener  Contraction  in  Folge  dessen  nicht  zu 
beobachten.  Ringmuskeln  fehlen.  Parenchym  bei  jüngeren  Thieren  ein 
regelmäßiges  Maschenwerk  kleiner  Blasenzellen,  später  degenerirt.  Munduapf 
ventral  und  dorsal  von  der  Körpermasse  lippenartig  überragt.  Pharynx  sehr 
rudimentär,  Ösophagus  eng,  mündet  von  der  Ventralseite  in  die  Vereinigung 
der  Darmschenkel.  Diese  ziehen  bis  ins  äußerste  Hinterende.  Darmepithel, 
das  »indessen  natürlich  keine  Spuren  einer  digestiven  Thätigkeit  aufweist«,  in 
verschiedenen  Stadien  der  Rückbildung,  aber  vorhanden.  Die  gewaltige  Blase 
des  Excretionsystems  ein  langer  Schlauch  von  wechselndem  Calih?r,  größten- 
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theils  dorsal,  vorn  aber  zwischen  den  Hoden  nach  der  Ventralfläche  ziehend; 
in  der  Ebene  der  Darmgabelung  2  kurze,  dorsalwärts  gerichtete  Schenkel,  die  zu 
beiden  Seiten  des  Mundnapfes  endigen.  Porus  nur  bei  jungen  Exemplaren  am 
Hinterende,  sonst  nicht  zu  eutdecken.  Das  ganze  übrige  System  scheint  degenerirt. 
Ähnlich  reducirt  das  Nervensystem.  lu  der  Körpermitte  dorsal  die  enorm  lange 
Schalendrüse,  daneben  ein  birnförmiges  Receptaculum  (Laurerscher  Canal 
fehlt)  und  eine  feinfaserige  Masse  von  Spermien,  die  aus  dem  geborsteneu  Recep- 
taculum ausgetreten  sind  und  vom  umgebenden  Parenchym  resorbirt  werden. 
Dies  erklärt  die  früheren  Angaben  über  das  Receptaculum  der  Hemiuriden  und 
scheint  regelmäßig  bei  mauchen  Trem.  ohne  Laurerschen  Canal  einzutreten. 
Verf.  sieht  darin  zugleich  eine  Stütze  für  die  Deutung  des  Laurerschen 
Canals  als  Sicherheitsventil  zur  Ausfuhr  der  überschüssigen  Sexualproducte. 
Von  der  Schalendrüse  ziehen  als  lange  gewundene  Schläuche  der  Keimstock 
nach  vorn,  die  Dotterstöcke  nach  hinten,  der  Uterus  erst  nach  vorn,  dann  bis 
ans  Hinterende  und  wieder  nach  vorn  zur  Mündung.  Uterus  mit  Muskelbelag, 
nur  der  Endabschnitt  nicht;  dieser  fungirt  als  Eierspritze.  Die  in  ungeheueren 
Massen  vorhandenen  Eier  sind  gedeckelt,  0,015  x  0,01  mm,  spritzen  bei  Ent- 
nahme des  Thieres  aus  der  Cyste  in  gelbem  Strahl  aus.  Die  Miracidien 
durchlaufen  den  größten  Theil  ihrer  Eutwickelung  vor  der  Eiablage.  Die 
beiden  Hoden  schlauchförmig;  von  jedem  Vorderende  ein  gauz  kurzes  Efferens, 
dann  ein  ganz  undiflerenzirtes  Deferens  bis  zur  Genitalpapille.  Gegenseitige 
Befruchtung  ohne  eigentliche  Begattung  wahrscheinlich,  Selbstbefruchtung  mög- 
lich; Mundnapf  vielleicht  mit  der  Nebenfunction  eines  Genitalnapfs.  —  Wedlia 
nom.  n.  für  Monostomum  Wedl  =  Didymostoma  Ariola  hipartita  (Wedl)  aus 
Cysten  der  Kiemen  von  Thynnus  (Triest)  ist  in  der  Körperform  der  Endpunkt 
der  durch  die  anderen  Didymozoeu  gebildeten  Reihe,  die  mit  Did.  scomhri  be- 
ginnt. Der  Ansatzpunkt  für  den  scharf  geschiedenen  Vorderkörper  ist  bis  zur 
Mitte  des  Hinterkörpers,  beim  (^  sogar  dahinter  hinausgerückt.  Vorderkörper 
in  beiden  Geschlechtern  löffeiförmig,  vorn  stark  abgeplattet,  von  hier  ab  sich 
zu  einem  dünnen  Stiel  verjüngend.  Die  ganze  Oberfläche  des  Hinterleibes 
beim  (j^  und  die  ganze  wurst-  oder  bohnenförmig  gewölbte  Außenfläche  des 
Hinterkörpers  beim  Q  entspricht  der  Rückenfläche,  die  Höhle  für  das  q^,  aus 
der  der  Vorderkörper  des  Q  herausragt,  der  stark  reducirten  Bauchfläche  des 
Q,  die  beim  q^  am  Hinterkörper  fast  ganz  geschwunden  ist  (Lage  des  Porus 
excretorius).  Während  seine  übrigen  Organe  stark  an  das  oben  Berichtete  er- 
innern, zeigt  das  (^  1  Hoden  und  1  Deferens  und  einen  completten,  aber 
rudimentären  weiblichen  Apparat.  Beim  Q  sind  Keim-  und  Dotterstöcke 
mehrfach  verästelte,  gewundene  Schläuche,  jene  grau,  diese  braun,  sonst  sind 
die  Verhältnisse  ähnlich  wie  oben;  zum  Bersten  des  Receptaculums  kommt  es 
nicht.  Die  nieren-  oder  Sförmigeu  Eier  messen  0,023  x  0,014  mm.  Auch 
das  Q.  zeigt  Reste  des  2.  Sexualsystems:  der  männliche  Leitungsweg  ist  als 
feiner,  äußerst  dünnwandiger  Canal  erhalten,  der  sich  wie  beim  q^  mit  dem 
weiblichen  Gange  zu  einem  Geuitalsinus  vereinigt;  er  passirt  nicht  in  den 
Hinterleib,  und  Hodenrudimente  sind  nicht  auffindbar.  —  Zum  Schluss  bespricht 
Verf.  die  sonst  hierher  gehörigen  Species  und  die  Reduction  von  Saug- 
näpfen in  Folge  des  Wohnsitzes,  wie  bei  Aporocotyle  [s.  Bericht  f.  1900 
Vermes  p  29],  die  sich  später  als  Parasit  der  zuführenden  Kiemenarterien 
erwies,  bei  Hajmlotrema  constrictum  (Leared),  einer  »saugnapf losen  Distomide« 
aus  den  Gefäßen  von  Seeschildkröten,  bei  einem  gigantischen  Parasiten  vom 
£^//iama-Typus  (q^  150  mm,  Q.  30  mm),  den  Verf.  in  den  Darmvenen  von 
Larus  fuscus  fand,  endlich  bei  Pegosonmm  Ratz  aus  Gallengängen.  Alle  diese 
Fälle  zeigen,  dass    die  alten  Unterschiede  zwischen  Monostomen  und  Distomen 


3.  Plathelminthes.    c.  Trematodes.  37 

zum  Theile  wegfallen.  Hier  wären  auch  die  Luftsackparasiten,  die  Aspido- 
bothriden  etc.  zu  erwähnen.  Die  l/owosto?>Mmi-Gruppe ,  wohl  polyphyletisch, 
wird  gänzlich  zersplittern.  Der  Ausgangspunkt  für  die  Didymozoongruppe  aber 
ist  vielleicht  bei  den  Hemiuriden  zu  suchen. 

Die  umfangreiche  Bearbeitung  der  Hemiuridae  durch  Looss('*)  findet  ihre 
Hauptbedeutung  in  der  auf  die  topographische  Anatomie  gestützten  Syste- 
matik der  Gruppe,  die  in  4  Unterfamilien  mit  13  Gattungen  zerlegt  wird. 
Hier  kann  nur  der  Inhalt  des  einleitenden  allgemeinen  Theils  angedeutet 
werden:  maßgebend  war  für  die  ganze  Arbeit,  dass  »es  bis  auf  Weiteres  vor 
allem  darauf  ankommt,  die  natürlichen  Gattungen  festzulegen  und  so  bestimmt 
wie  möglich  zu  umgrenzen«.  —  Das  »Abdomen«  (=  Schwanz,  Anhang, 
Appendix  etc.  im  Gegensatz  zu  »Soma«  oder  Rumpf,  der  wie  bei  den  anderen 
Distomen  einen  »Vorderkörper«  und  »Hiuterkörper«  oder  prä-  und  postaceta- 
bularen  Abschnitt  zeigt)  ist  (mit  Pratt,  s.  Bericht  f.  1898  Vermes  p  10)  ent- 
wickelungsgeschichtlich  nur  ein  modificirter  Theil  der  Excretionsblase  und  hat 
Nichts  mit  dem  Cercarienschwanze  zu  thun.  Verf.  fand  bei  jungen  encystirten 
Sterrhurinen  das  eingestülpte  Abdomen,  das  anfänglich  ein  schlauchförmiger, 
später  blasenartiger  Endabschnitt  der  Blase  ist,  ganz  voll  von  denselben  Con- 
cretionen  wie  die  eigentliche  Blase.  Vielleicht  benutzen  die  Trem.  überhaupt 
die  Haut  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  zur  Ernährung  und  Athmung. 
Hierfür  wäre  bei  den  H.  die  dünne  Bedeckung  des  Abdomens  reservirt,  wäh- 
rend das  übrige  Integument  bei  ihnen  als  typischen  Magenbewohnern  sehr 
resistent  geworden  ist.  Wird  der  Mageninhalt  sehr  sauer,  so  ziehen  sie  das 
Abdomen  ein;  hierbei  wird  es  auch  zurückgestülpt,  nicht  einfach  eingezogen. 
Der  ganze  Process  kann  von  jeder  beliebigen  Stelle  aus  oder  auch  an  meh- 
reren Stellen  gleichzeitig  erfolgen.  Die  Ausstülpung  wird  durch  die  Ring-  und 
Diagonalmuskeln  des  Körpers  bewirkt,  für  die  Rückziehung  dienen  die  oft 
mächtigen  Längsmuskeln,  anscheinend  Theile  der  Parenchymmusculatur,  deren 
Zahl  und  Stärke  in  directem  Verhältnisse  zur  Größe  des  Abdomens  steht.  - — 
Es  folgen  Angaben  über  die  Contraction  des  ganzen  Körpers,  ihren  Einfluss 
auf  die  Topographie  der  Organe  und  deren  Form,  die  Form  des  Vorderkörpers, 
postmortale  Veränderungen,  endlich  die  hauptsächlichsten  Variationen  der  Or- 
gane innerhalb  der  Familie.   —  Hierher  auch  LoossC^). 

Zur  Nomenclatur  s.  auch  Po  che. 

Looss  (2)  beschreibt  aus  Ägypten  kurz  Dicroeoelium  Jiospes  n.  aus  den  Gallen- 
gängen von  Sudanrindern,  bis  9  x  1,2  mm;  PJdlophtliahnus  nocturnus  n.  unter 
den  Augenlidern  von  Athene  noctua,  bis  7  x  2,5  mm  (mit  einfach  schlauch- 
förmigen Dotterstöcken ;  die  Miracidieu  im  Uterus  mit  Augenflecken  am  hinteren 
Eipol) ;  Parahascus  n.  lepidotus  n.,  1,1  mm  lang  (Haut  stark  und  dicht  bewaffnet, 
Bauchnapf  in  die  Tiefe  versenkt,  außen  von  einer  Hautduplicatur  mit  unregel- 
mäßig gefaltetem  Rande  bedeckt,  weibliche  Öffnung  dicht  hinter  der  männ- 
lichen, beide  in  gemeinsamer  Vertiefung  am  linken  Rande  der  Hautduplicatur); 
hierher  auch  2  Arten  von  Braun  [s.  Bericht  f.  1901  Vermes  p  3  No.  6]  aus 
Vesperugo  Kuhli ;  Lecithodendrinm  gramdosum  n.  und  urna  n. ;  ferner  {Pijcno- 
porus)  inversus  n.,  alle  ebendaher;  endlich  Pygidiojysis  n.  genata  n.  aus  Pele- 
canus  onocrotalus.  Maximallänge  5  mm,  mit  blattartigem  Vorder-  und  dickem 
Hinterkörper,  Genitalporus  etwa  median  dicht  vor  dem  Bauchnapfe  als  breiter 
Spalt,  der  rechts  ins  Metraterm,  links  in  einen  linsenförmigen  Hohlkörper  mit 
faltiger  Innenwand  führt,  der,  knopfartig  vorgestülpt,  oberflächlich  die  Mündung 
des  Ductus  ejaculatorius  zeigt. 

Looss  (^)  gibt  die  Beschreibung  von  Opisthioglyphe  rastellus  (Olsson)  (größer 
als    ranae    Fröl.  =  endolobum    Duj.),     Ichthyogoninius    filum    n.     aus    Talpa, 
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Platynosomum  n.  semifuscum  n.  aus  Circaetus  gallicus,  zur  Diorocoeliwn- 
gruppe  gehörig  j  über  die  eine  Übersicht  vorliegt  (hier  auch  Eurytrema  n.  für 
Distommn  pancreaticum  Janson  und  coelomaticiim  Giard  &  Billet),  endlich 
Pachytrema  n.  calculus  n.  aus  der  Gallenblase  von  Larus-Arten,  bis  5,5  x  4  mm 
und  reichlich  3  mm  dick,  mit  ebener  Rücken-  und  stark  vorgewölbter  Bauch- 
fläche, so  dass  bei  den  auf  dem  Rücken  liegenden  Thieren  der  Bauchnapf  am 
Vorderende,  der  Mundnapf  scheinbar  dorsal  unter  ihm  liegt;  in  die  Nähe  der 
Opisthorchiiden,  besonders  von  3Ietorehis,  zu  stellen. 

Levinseniella  propinqua  n.  aus  Haematopus  ostralegus  und  Charadrius  hiati- 
cula  (Blinddärme)  ist  nach  Jägerskiöld  bis  1,20  x  0,40  mm  groß,  birnförmig, 
mit  gestrecktem  Vorderleib,  concaver  Ventralseite  und  ebenda  mit  einer  scharfen 
Querfalte  in  der  Höhe  der  Darmgabelung.  Die  Haut  des  Vorderkörpers  ist 
fein,  aber  dicht  bestachelt,  der  Durchmesser  des  Mundnapfes  bis  um  die  Hälfte 
größer  als  der  Bauchnapf  am  Beginn  des  letzten  Körperdrittels.  Hinter  dem 
Bauchnapfe  jederseits  eine  scharf  begrenzte  Gruppe  sehr  großer  einzelliger 
Hautdrüsen  (deutliche  Poren  in  der  Cuticula).  Der  Hautmuskelschlauch  ist 
sehr  zart,  der  Ösophagus,  mit  kräftigem  Pharynx,  erreicht  mehr  als  Ys  ^^^ 
Körperlänge.  Die  kurzen  Darmäste  reichen  stets  etwas  hinter  den  Vorderrand 
des  Bauchnapfes.  Die  v-förmige  Harnblase  ist  symmetrisch.  Links  dicht 
beim  Bauchnapf  und  etwas  hinter  ihm  liegt  als  tiefer  Trichter  die  Genita  1- 
öffnung,  in  ihrem  Grunde,  am  Bauchnapf,  ein  System  dünnwandiger,  dorso- 
ventraler,  fingerig  verästelter,  blinder  »weiblicher  Taschen«.  Diese  sind  durch 
eine  Längsfalte  vom  männlichen  Copulationsorgan  getrennt,  das  gleichfalls 
im  Fundus  der  Genitalgrube  liegt  und  als  mächtige  Muskelmasse  sogar  den 
Bauchuapf  an  Umfang  übertrifft.  Es  besteht  aus  einem  System  von  4  finger- 
hutähnlichen Taschen  mit  3  zipfeligen  Cuticularzähnen,  die  sich  im  Gegensatze 
zur  übrigen  Cuticula  in  »Hämatoxylin«  lebhaft  tingiren,  und  einer  Papille,  an 
der  links  der  Ductus  ejaculatorius  mündet.  Rechts  von  dieser  Papille  mündet 
das  Metraterm.  Wahrscheinlich  wird  das  Organ  bei  der  Copula  um-  und  vor- 
gestülpt und  von  den  weiblichen  Taschen  des  anderen  Thieres  aufgenommen. 
Ein  Cirrusbeutel  fehlt.  Die  starke  Pars  prostatica  mit  hohem  Epithel  und 
mächtigem  Drflsenmantel  liegt  quer  vor  dem  Bauchnapf,  Vorn  und  rechts  vom 
Bauchnapf  liegt  die  große,  biruförmige  Vesicula,  die  beiden  Hoden  hinter  ihm 
an  den  Körperrändern  symmetrisch.  Das  Metraterm  umläuft  von  links  nach 
rechts  vorn  den  Bauchnapf,  der  Uterus  liegt  im  Hiuterkörper.  Eier  bis 
2,4x1,2«,  Dotterstöcke  als  7  oder  8  große  Lappen  symmetrisch  ganz  am 
Körperende;  das  rundliche  Ovar  rechts  vom  Bauchnapf,  dahinter  die  Schalen- 
drüse. Laurerscher  Canal  vorhanden,  kein  Receptaculum.  —  Es  folgen  die 
Unterschiede  (in  Topographie  und  Größe)  von  L.  brachysoma  Creplin  uud  von 
pellucida  n.  aus  Fuligula  fuligula  und  Anas  boschas  (hier  keine  weiblichen 
Taschen).  Ferner  Synonymik  und  genaue  synoptische  Tabellen,  dann  neue 
Charaktere  der  Gattungen  L.  und  Spelotrema.  Den  Beschluss  bilden  Vergleiche 
des  besprochenen  Copulationsapparates  mit  dem  Genitalnapf  anderer  Disto- 
men:  wird  dieser  eingezogen  und  von  einer  Hautfalte  bedeckt,  so  erinnert 
dies  sehr  an  jenen,  so  dass  beide  nicht  nur  physiologisch,  sondern  auch  morpho- 
logisch gleichwerthig  sein  dürfte«. 

Daday  beschreibt  Trematoden  aus  brasilianischen  Fischen.  Abgesehen  von 
1  neuen  Distonmvi  gehören  sie  den  Cladorchinae  (Paramphistomiden)  an: 
Diplodiscus  2  (1  n.),  Microrchis  n.  2,  Pseudocladorchis  n.  3  (2  n.)  und  Ghi- 
orchis  3  (2  n.).  Auf  die  eingehende  Speciesbeschreibung  folgt  ein  die  Ana- 
tomie und  die  Gruudzüge  der  Histologie  zusammeufiri,sseuder  allgemeiner 
Theil. 
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Stafford  beschreibt  Trematodeu  aas  Seefischen  von  Canada. 

Nicoll(^)  beschreibt  aus  Seefischen  (St.  Andrews)  Podocotyle  atomon  (Rud.), 
Lepodora  racJdaea  (Cobbold),  Stephanoohasmus  baccatus  n.,  Zoogonoides  vivi- 
jmrus  (Olss.),  Hemiurus  lühei  Odh.,  communis  Odh. ,  BrachypliaUus  crenatus 
(Rud.),  Lecithaster  gibhosus  (Rud.),  Derogcnes  varicus  Müller,  cacozehis  n.  und 
2  undefinirte  Larven  von  Distomum ,  alle  unter  eingehender  Berücksichtigung 
der  topographischen  Anatomie.  —  Hierher  auch  Johnstone. 

Nicolli^)  beschreibt  eingehend  [aber  ohne  Abbildungen]  Trematoden  aus  bri- 
tischen Vögeln  (St.  Andrews):  Spelotrema  3  (2  n.),  Tocotrema  2  (In.),  Crypto- 
cotylel,  Qymnophallus  In.,  Maritrema  n.  (3  n.),  Psüostomum  1.  —  Nicoll(3) 
berichtigt  frühere  Angaben  über  Zeugorchis  acanthus  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes 
p  43],  beschreibt  sie  nach  neuem  Material  eingehend  und  erhebt  sie  zum  Typus 
von  Parorehis  n. 

Linstow(2)  beschreibt  kurz  Ptychogonimus  volgensis  n.  und  Phyllodistomimi 
angulatum  n.,  jenen  aus  dem  Darm,  dieses  aus  der  Harnblase  von  Lucioperca 
Sandra. 

Codonocephalus  mutabilis  Dies.,  von  Kopczynski  in  Königsberg  nach  frischen 
Cysten  aus  Rana  esculenta  untersucht,  hat  ein  becherförmiges  Kopfende  mit 
gelapptem  Rande.  Der  Körper,  3,3-6,4  mm  lang,  verschmälert  sich  nach 
hinten.  Dorsal,  an  der  Innenfläche  des  äußersten  Kopfrandes  der  Mundnapf; 
Präpharynx  kurz,  Pharynx  oval;  Ösophagus  kurz;  die  Darm  Schenkel  reichen 
fast  bis  zum  Hinterende  des  Körpers  und  zeigen  stets  fein-  bis  grobkörnigen 
Inhalt,  der  auf  eine  die  Cystenwaud  leicht  passirende  Nahrung  schließen  lässt. 
Der  Bauchnapf  liegt  an  der  Spitze  einer  schräg  nach  vorn  ragenden  Vor- 
stülpung der  dorsalen  Innenwand  des  Bechers,  hinter  ihm  das  Haftorgan 
als  Zapfen  mit  einem  Längsspalt ,  weiter  hinten  eine  symmetrisch  2  lappige 
Drüse,  deren  zahlreiche  Ausführgänge  die  Cuticula  in  der  Höhle  des  Haft- 
organs zu  durchbohren  scheinen.  Einzellige  Hautdrüsen  zweierlei  Art  auch 
am  Kopfrande;  bei  der  einen  Art  vereinigen  sich  stets  mehrere  mit  einander. 
Im  Hinterkörper  liegen  hinter  einander  2  mächtige,  hufeisenförmig-lappige 
Hoden.  Die  Vasa  efferentia  ziehen  nach  vorn,  das  Deferens  wieder  nach 
hinten.  Der  Keimstock  liegt  unmittelbar  vor  dem  vorderen  Hoden  dorsal,  ist 
rundlich,  kleiner  als  jene.  Der  nach  hinten  ziehende  Keimgang  empfängt  von 
der  Rückenfläche  her  den  Laurerschen  Canal,  geht  dann  durch  den  zwischen 
den  Hoden  dorsal  gelegenen  Schaleudrüsencomplex  hindurch  und  nimmt  hier 
auch  den  Dottergang  auf.  Die  zahlreichen  DotterstockfoUikel  liegen  dicht 
gedrängt  ventral  und  seitlich  im  ganzen  Hinterkörper.  Der  Uterus  zieht  in 
doppelter  Schlinge  erst  nach  hinten,  dann  nach  vorn  und  wieder  nach  hinten 
und  mündet  als  schmaler  Spalt  auf  der  Spitze  eines  Begattungskegels,  nach- 
dem er  unmittelbar  vorher  das  Vas  deferens  aufgenommen  hat.  Der  Kegel 
fand  sich  immer  ausgestülpt  und  wird  von  einem  Wulst  des  hinteren  Körper- 
endes umwallt,  wodurch  eine  Bursa  copulatrix  entsteht.  Ein  in  ihr  verlaufender 
Muskelring  gestaltet  sie  direct  zu  einem  Saugorgan  um.  Das  Excretiou- 
system  zeigt  oberflächlich  colossal  verbreiterte  netzförmige  Canäle  (voll  kleiner 
runder  Concretionen ;  lösen  sich  in  Salzsäure  unter  Aufbrausen);  gegen  sie  sind 
die  tiefen  Hauptstämme  unscheinbar.  Es  sind  2  Centralgefäße ,  die  mit  einem 
ventral  vom  Begattungskegel  gelegenen  Perus  gemeinsam  ausmünden;  zahlreiche 
Anastomosen,  ein  mächtiges  Sammelbecken  der  dorsalen  Oberflächengefäße  und 
große  Lacunen  im  Parenchym  bilden  ein  complicirtes ,  aber  gesetzmäßig  an- 
geordnetes Flechtwerk.  —  Kurze  Bemerkungen  über  Nervensystem  und 
Gewebe  bilden  den  Schluss. 
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IV!onticelli(-)  gibt  eine  Übersicht  der  äußeren  Form  und  des  Baues  ,der 
Tristomide  Encotyllahe^  und  die  Charakteristik  der  2  bekannten  und  zweier 
neuer  Arten. 

MonticelliC)  bespricht  die  äußere  Form  und  einige  Details  der  Organi- 
saticu  von  Gotylogaster  micJmelis  Montic.  nach  bisher  unbearbeitetem  Material 
aus  Triest. 

Da  für  Gymnophallus  margaritarwn ,  wie  Dubois(^)  die  perlerzeugenden 
Stadien  eines  Distomum  aus  Mytilus  edulis  und  galloprovincialis  nennt,  die 
reife  Form  bisher  in  Fischen  oder  Vögeln  nicht  gefunden  wurde,  so  versuchte 
Verf.  experimentell  zu  ermitteln,  ob  der  Endwirth  ein  kalt-  oder  warmbltitiges 
Thier  ist.  Beim  Einlegen  der  Muscheln  in  Meerwasser  von  35-40°,  Isoliren 
der  Distomen  vor  dem  Tode  der  Muscheln  und  Einlegen  in  ebensolches  Wasser 
mit  Pepton  (mit  oder  ohne  Salzsäure)  bewegten  sich  die  Distomen  lebhaft  und 
veränderten  ihre  Form.  Sie  hielten  sich  24  Stunden  frisch.  Verf.  schließt 
daraus,  dass  der  Endwirth  ein  Warmblüter  ist,  dass  die  völlige  Gestaltänderung 
eine  Annäherung  an  die  definitive  Geschlechtsform  bedeutet,  und  dass  die 
Wärme  das  Hauptageus  der  Umgestaltung  ist.  —  Hierher  auch  Dubois(^)  und 
Giard. 

Ssinitzin  gibt  als  Auszug  seiner  bereits  erwähnten  großen  Arbeit  [s.  Bericht 
f.  1906  Vermes  p  18]  zahlreiche,  besonders  biologische  Details  über  die  zwi- 
schen Mollusken  und  Batrachier  (oder  Fische)  eingeschalteten  zweiten  Zwischen- 
wirthe  der  Trematoden  dieser  Thiere,  besonders  über  die  Art  des  zum  Theil 
activen  Einwauderns  ihrer  Cercarieu. 

Pelseneer  beschreibt  aus  marinen  Mollusken  von  Wimereux  17  Cercarieu, 
darunter  12  neu;  8  typische  mit  langem  Schwanz,  von  ihnen  wieder  3  mit 
beborstetem,  dann  1  mit  Stummelschwanz,  3  ohne  Schwanz,  2  mit  getheiltem, 
1  mit  doppeltem.  Gercaria  appoidiculata  n.  aus  Natica  alderi  hat  einen  cylin- 
drischen  contractilen  Schwanz,  der  mit  2  biegsamen,  aber  nicht  contractilen, 
sehr  spät  auftretenden  Spitzen  endet.  Die  >piece  iutermediaire«  am  Hinterende 
des  Körpers  entspricht  dem  Stücke  von  Bucephalus,  das  die  beiden  Schwanz- 
anhänge trägt;  an  ihr  inserirt  sich  nach  hinten  der  Schwanz,  vor  ihm  ein  in 
dies  Zwischenstück  zurückziehbarer,  cylindrischer  Anhang,  der  sich  bis  zu  einem 
dünnen  Faden  dehnen  kann.  Die  gleichen  Gebilde  zeigt  G.  vaullegeardi  n. 
aus  Trochus  cinerarius  (1  einziges  Mal  innerhalb  10  Jahren  in  vielen  Tausenden 
Individuen  des  Wirthes  gefunden).  Hier  ist  der  Anhang  in  die  >p.  i.«,  die 
außerdem  jederseits  3  Fäden  trägt,  eiurollbar,  endigt  mit  einer  kolbigen  An- 
schwellung und  zeigt,  völlig  ausgestreckt,  innen  eine  spiralige  Differenzirung. 
Vielleicht  dient  der  ganze  Apparat  zur  Fixirung  an  dem  Wirth,  an  dem  sich 
die  Cercarie  encystiren  will.  —  Es  folgen  allgemeine  Bemerkungen  über  den 
Wirth  (verticale  Verbreitung,  specifischer  und  indifferenter  Parasitismus,  mul- 
tipler Parasitismus,  Beziehungen  zwischen  Natur  und  Habitat  des  Wirthes 
einerseits  und  dem  Bau  der  Cercarie  andererseits,  die  von  den  Parasiten  be- 
fallenen MoUuskeuclassen  —  hier  sind  die  Scaphopoden  mit  Gercaria  dentalii 
neu),  die  »reaction  ethologique«  (Färbung,  Castration  etc.),  endlich  die  Wan- 
derungen der  Parasiten  (Einkapselung  der  C.  im  1.  Zwischenwirth  etc.). 

Lebour  beschreibt  kurz  einige  Stadien  (Sporocysten,  Redien,  Cercarieu)  von 
Trematoden  (Distomen)  aus  Cardium  edule,  Purpura  lapillus  und  Patella  vul- 
gata  (Holy  Island). 

Über  Dijjlostomum  volvens  als  Augenparasiten  bei  Fischen  s.  Salzer. 
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d.  Cestodes. 


Hierher  zur  Orientirung  der  Cestoden  Cohn,  zur  Morphologie  IVIola(^-'*). 
Über  Cestoden  in  Fischen  s.  Johnstone,  bei  Homo  Sambon(3)  und  Stiles  (2). 

Moniezia  diaphana  n.  aus  der  Leber  von  Phascolomys  wombat  ist  nach 
Zschokke  eine  neue  Stütze  für  den  Satz,  dass  die  Darmcestoden  der  Aplacen- 
talier  der  alten  Welt  ausschließlich  Anoplocephalinen  sind.  Die  Species  dürfte 
8-9  cm  lang  sein.  Scolex  1  mm  im  Querdurchmesser;  4  kräftige^  nach  vorn 
blickende  Näpfe,  kein  Hals.  250-350  Proglottiden ,  jede  die  nachfolgende 
umfassend,  breiter  als  lang,  größte  Breite  3,9  mm.  Sehr  durchscheinend. 
Genitalpapillen  dem  Hinterraude  genähert.  Innere  Längsmusculatur,  Quer- 
muskelzüge, die  sich  nach  innen  an  die  weit  in  die  Tiefe  der  Proglottis  ge- 
rückten Longitudinalfaseru  anschließen,  und  Dorsoventralfasern  stark  entwickelt. 
Spermien  mit  ungewöhnlich  starkem  Kopfe.  Keine  Interproglottidaldrüsen. 
Der  dorsale  Excretionstamm  liegt  dorsolateral  vom  Ventralcanal.  Eier 
mit  nur  wenig  auffälligem  »birnförmigem  Apparat*  aus  2  kurzen,  höckerartigen 
Hörnern  ohne  Scheibe.  Cirrus  und  Vagina  liegen  hinter  einander.  Die  übrigen 
Organsysteme  bieten  kaum  Auffälliges. 

Rosseter  beschreibt  Hymenolepis  nitida  Krabbe  aus  Charadrius  pluvialis. 
3  Hoden  am  Hinterrande  des  Segments,  gleich  weit  von  einander.  Der  Cirrus 
mündet  am  Vorderrande  des  Gliedes,  der  weibliche  Genitalporus  von  ihm  völlig 
getrennt  am  Hinterrande.  Die  Vagina  ist  ein  >beautiful  cup-shaped  body, 
resembling  in  form  a  miniatare  water-lily  (Nymphaea  alba)«.  Diese  Figur  ist 
zusammengesetzt  aus  einer  Serie  von  gebogenen  Pläkchen,  das  Vestibulum  (der 
Eingang  zur  Vagina)  blickt  nach  hinten.  Die  Vagina  hat  eine  mächtige  Vesi- 
cula.  Es  finden  sich  abnorme  Segmente,  ungleichzeitige  Entwickelung  der 
beiden  Geschlechter  und  Ähnliches  mehr.  Auch  bei  nitidulans  Krabbe  aus 
Turdus  merula  sind  die  beiden  Sexualöffuungen  in  gleicher  Weise  getrennt  und 
münden  auf  Papillen  des  Gliedrandes.  Cirrusbeutel  mit  dicker  Muskelschicht, 
in  der  2  halbmondförmige  Prostatadrüsen  liegen,  die  besondere  Ausführgänge 
haben  sollen. 

Wolffhügel(^)  fand  als  neuen  Zwischenwirth  für  Taenia  tenuicollis  Myoxus. 
Die  Leber  zweier  Exemplare  aus  Sachsen  enthielt  je  1  zugehörigen  Cysticercus, 
von  dem  Verf.  zahlreiche  genaue  Maße,  besonders  der  Haken,  gibt:  72  Haken 
in  2  Reihen  zu  je  36,  meist  von  gleicher  Länge;  die  der  1,  Reihe  weichen 
von  denen  der  2,  Reihe  constant  ab. 

Blanchard(")  bringt  einen  neuen  Fall  von  Dijjylidium  caninum  bei  Homo 
(Paris,  bei  einem  10  Monate  alten  Kinde)  und  erörtert  dabei  das  vom  ganzen 
Genus  Bekannte,  sowie  alle  Fälle  des  Auftretens,  Symptomatologie  etc.  beim 
Menschen.  —  Hierher  Blanchard  ('). 

Zu  Hymenolepis  nana  und  diminuia  bei  Homo  s.  Deaderick,  Malvoz, 
Stoerk  &  Hahndel. 

IVIräzek(-)  beobachtete  bei  Tatria  acanthorhyncha  (Wedl)  neben  einer  kleinen, 
rein  männlichen  Strobila  (vom  weiblichen  Sexualapparat  waren  nur  die  Recep- 
tacula  vorhanden)  eine  sterile  Strobila,  die  nur  in  den  vordersten  jüngsten 
Gliedern  Anlagen  von  Sexualapparaten  zeigte.  Ein  solches  Individuum  kann 
dauernd  steril  sein,  vielleicht  aber  auch  nach  Production  einiger  steriler  Pro- 
glottiden zum  normalen  Verhalten  zurückkehren.  Es  geht  hieraus  sowie  aus 
den  Beobachtungen  Clerc's  [s.  unten]  hervor,  dass  unter  Umständen  eine  Nei- 
gung zur  Sterilität  besteht  und  die  Componenten  des  Sexualapparates  ver- 
schieden weit  tangiren  kann.     Solche  Vorgänge   mögen   auch   zu    den  wenigen 
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Fällen  getrennten  Geschlechtes  bei  Cestodeu  geführt  haben.  Sterile  Cestoden 
scheinen  gegen  den  correlativen  Zusammenhang  zwischen  Gliederung  des  Sexual- 
apparates und  Proglottideubildung  im  Sinne  Spengel's  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes 
p  14]  zu  sprechen. 

Clerc  fand  8  Dio[i]cocestiis  asper  Fuhrmann  [Mehlis?,  s.  Bericht  f.  1900 
Vermes  p  32]  in  Podiceps  cristatus.  2  (J^  stimmten  zu  den  Angaben  von  F., 
während  die  übrigen  eher  geschlechtslos  als  Q.  sind.  Bei  den  ^  waren  ein- 
mal die  Hoden  nur  ganz  vorn  entwickelt,  das  größte  Stück  der  Strobila  hatte 
nur  Cirrusbeutel ,  häufig  (wie  bei  F.)  statt  2  nur  1  in  jedem  Gliede.  Auch 
eine  »copulation  accidentelle«  zwischen  mänulichen  Proglottiden  wurde  beob- 
achtet: 3  mal  ein  abgerissener  Penis  (natürlich  eines  anderen  Gliedes)  tief  im 
Parenchym.  Die  asexuellen  Ketten  unterschieden  sich  von  den  männlichen 
nur  durch  den  Mangel  der  Penes.  Sie  zeigten  (auch  auf  Schnitten)  keine  An- 
lagen weiblicher  Organe,  sind  aber  auch  keine  anomale  (J^,  da  sonst  Anlagen 
von  Cirrusbeuteln  zu  erwarten  wären.  —  Der  bisher  nur  schlecht  bekannte 
Scolex  hat  14  Haken  in  einfachem  Kranze;  sie  sind  enorm  groß  und  dick, 
0,20-0,218  mm  lang,  sonst  in  beiden  Strobilaformen  gleich.  Näpfe  sehr  klein, 
Rostellum  mächtig,  mit  2  Muskelsäcken,  deren  innerer  bedeutender  ist.  — 
14  Strobilen  von  ScMstotaenia  maerorhyncha  Rud.  gestatteten  Richtigstellungen, 
vielfach  gegen  Cohn  [s.  Bericht  f.  1900  Vermes  p  3].  Verf.  geht  nur  auf  die 
Sexualorgane  ein.  Die  männlichen  entwickeln  sich  erst  nach  den  weib- 
lichen. Der  umfangreiche  Cirrusbeutel  besteht  aus  einer  Vesicula  und  dem 
eigentlichen  Beutel.  Dieser  hat  eine  Specialmusculatur;  eine  andere,  weniger 
starke  Muskelschicht  umhüllt  beide  Theile  gemeinsam.  Mit  ihr  einerseits, 
andererseits  mit  der  Transversalmusculatur  des  Gliedes,  vereinigen  sich  die 
Bündel  eines  Retractors.  Zwischen  Beutel  und  Vesicula  ist  constant  eine  sehr 
distincte  »pochette«  eingeschaltet.  Eine  dicke  Drüsenschicht  umhüllt  die  Ve- 
sicula. Die  mächtigen  Spermamassen  der  Vesiculae  der  älteren  und  hinteren 
Glieder,  die  als  (^f  fungiren,  befruchten  die  vorderen  jüngeren:  der  Penis  dringt 
von  der  Dorsal-  oder  Ventralfläche  quer  durch  das  Parenchym  ins  Receptaculum, 
was  durch  je  1  Längsfurche,  die  die  Strobila  in  2  Längsbänder  theilt,  ermög- 
licht wird.  Sehr  häufig  liegt  im  Receptaculum  außer  dem  Penis  ein  Theil  des 
Cirrusbeutels  oder  der  ganze  sammt  einigen  Schlingen  des  Vas  deferens.  Das 
völlige  Abreißen  wird  durch  die  Zweitheilung  des  Beutels  möglich,  mag  aber 
auch  auf  die  Couservirung  zurückzuführen  sein.  Alle  weiblichen  Leitungen 
sind  wohl  entwickelt ;  nur  die  Vagina  ist  stets  ohne  Mündung.  Ein  dorso- 
ventraler  Canal  für  die  Begattung  existirt  nicht  (gegen  Cohn),  ebensowenig 
eine  Communication  mit  dem  Excretionsystem,  bei  dem  auch  von  dem  an- 
geblichen 3.  Seiteugefäß  keine  Rede  sein  kann.  Dagegen  bestehen  zahlreiche 
feine  Commissuren  zwischen  den  Längsgefäßen,  die  constanteste  verbindet  die 
seitlichsten  Gefäße,  homolog  der  sonstigen  Commissur  zwischen  den  Ventral- 
gefäßen. Außerdem  gibt  es  einen  randständigen  Gefäßplexus.  —  Hiergegen 
ist  nach  Fuhrmann  (2)  bei  Seh.  man:  und  scolopcndra  Dies,  der  Dorsoventral- 
canal  schon  in  den  jüngsten  Gliedern  als  Zellstrang  angelegt,  wird  somit  nicht 
erst  durch  das  Eindringen  des  Penis  bedingt.  Die  Diagnose  des  Genus  lautet: 
bewaffnete  Cystoidtänien  mit  seitlichen  Anhängen  an  den  Proglottiden;  männ- 
liche Genitalporen  unregelmäßig  abwechselnd;  an  Stelle  der  Vagina  ein  dorso- 
ventraler,  median  dorsal  und  ventral  mündender  Befruchtungsgang  (accessorische 
Vagina,  auch  bei  Amabilia  und  Tatria).  —  Verf.  beschreibt  außerdem  kurz 
24  Vogeltänieu  (19  neu)  aus  Ägypten,  Brasilien  etc.  und  folgende  neue  Gat- 
tungen. C'/jclorchida  n.,  doppelter  Hnkenkranz ,  Haken  mit  mächtiger  Basis 
und  kleinem  Hakentheil,  Genitalpori  einseitig,    Geschlechtsgänge  zwischen  den 
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Wassergefäßen  hindurchgehend;  Cirrusbeutel  auf  großer  Papille  durch  einen 
engen  Canal  in  die  Genitalcloake  mündend,  Hoden  sehr  zahlreich,  bilden  einen 
Kranz  um  die  weiblichen  Geschlechtsdrüsen;  Uterus  Anfangs  ganz  ventral, 
seitlich  zwischen  den  Wassergefäßen  durch  ins  Rindenparenchym  dringend; 
hierher:  omalancristroia  (Wedl),  aus  Platalea  leucorodia,  Ägypten.  —  Acantho- 
cirrus  n. :  Rostellum  bewaffnet,  einseitige  Genitalporen,  Geschlechtsgänge 
zwischen  den  Wassergefäßeu  passireud,  am  Cirrus  in  besonderen  Taschen  1 
oder  2  Paar  mächtiger  Stacheln;  Hoden  wenig  zahlreich,  Uterus  sackförmig; 
hierher:  macrorostratus  n.  aus  Anthus  pratensis,  El  Tor,  und  die  von  Giere 
[s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  53]  beschriebene  Dilepis  macrojieos  (Wedl).  — 
Tetracisdicotijla  n. ;  hierher:  maGroscolecina  n.  aus  Butorides  virescens,  Brasi- 
lien; 1  cm  lang,  mit  sehr  großem  Scolex,  1,1  mm  Durchmesser,  ohne  Piostellum; 
4  sehr  große  (0,4  mm  Durchmesser)  Näpfe,  die  sich  gegenseitig  berühren  und 
an  dem  dem  Halse  zugewandten  Rande  ein  in  das  Lumen  vorspringendes 
musculöses  Organ  tragen,  das  wie  ein  vom  Hauptnapf  eingeschlossener  Haft- 
apparat aussieht;  Glieder  noch  nicht  voll  Oncosphären,  Strobila  undeutlich 
segmentirt,  die  letzten  Glieder  1,1  mm  breit,  0,47  mm  lang,  Genitalpori  unregel- 
mäßig alternirend,  Cirrusbeutel  groß,  Hoden  wenig  zahlreich,  musculöse  Vagina 
vor  dem  Cirrusbeutel,  etc. 

IV!ola(^),  der  Tacnia  nigropmictata  Crety  in  Caccabis  petrosa  (Sardinien)  auf- 
fand, möchte  aus  dem  Parauteriuorgan  und  der  vor  ihm  gelegenen  braunen 
Masse  die  späteren  parenchymatösen  Uterinkapseln  entstehen  lassen,  die 
in  überreifen  Gliedern  noch  allein  von  allen  Sexualorganen  vorhanden  sind. 

IVIola(^)  beschreibt  kurz  Tacnia  Blanchardi  u.  aus  Talpa  europaea,  Umgebung 
von  Neapel,  und  sieht  als  Zwischenwirth  Julus  terrestris  an. 

Zur  Systematik  der  Cyclophyllidea  s.  Fuhrmann  (i).  Zur  Faunistik  s.  ferner 
Linstowp),  IViola(3,f^),  Ransom(4),  Wolffhügei(i). 

Diplogonoporus  hrauni  ist  ein  neuer,  aus  einer  Frau  in  Rumänien  stammen- 
der Cestode,  der  in  2  29  cm  langen  Ketten  gefunden  wurde  und  von  Leon(^) 
beschrieben  Avird.  Der  Kopf  ist  lanzettförmig,  1  mm  lang,  die  Dorsoventral- 
achse  kürzer,  als  die  Breitenachse.  Bothridien  sehr  schmal,  Hals  fehlt.  Glie- 
derung undeutlich,  Proglottiden  kurz  und  breit,  die  am  Kopfe  am  breitesten 
(bis  6  mm),  die  letzten  ganz  schmal.  Auf  Bauch-  und  Rückenseite  je  2  lon- 
gitudinale  Rinnen,  einander  genähert,  in  den  ventralen  die  Genitalpori  ohne 
Genitalsinus.     Scxualapparat  doppelt.     Eier  sehr  klein. 

Child  veröffentlicht  Studien  über  die  Beziehungen  zwischen  Amitos is  und 
Mitosis  bei  Moniezia  eximnsa  und  planissima.  Child (^)  beginnt  mit  der  Ent- 
wickelung  des  Ovariums  und  der  Oogenese  dieser  Species.  Die  Kerutheilung 
bei  der  Entwickelung  der  weiblichen  Organe  ist  vorwiegend  amitotisch, 
obschon  typische  Mitosen  vorkommen,  der  Zahl  nach  sehr  wechselnd  je  nach 
Ketten  und  Proglottiden.  Nach  der  langen  Periode  immer  wiederholter  Ami- 
tose beim  Proglottidenwachsthum  treten  die  Kerne  unter  den  charakteristischen 
Mitosen  in  die  Reifetheilungen  ein,  und  die  Zellen  erzeugen  somit  tj^pische  Eier. 
Die  Amitose  besteht  in  der  Abschnürung  eines  Theiles  des  Nucleus,  der  Bi'- 
dung  einer  >nuclear  plate«  oder  der  Theihmg  des  Kerns  durch  eine  Membran. 
Auch  die  abgeschnürten  Kerntheile  haben  gewöhnlich  einen  Nucleolus.  Das 
Zellplasma  folgt  in  der  Theilung  nach.  Dass  die  weiblichen  Keimzellen  eine 
lange  Serie  amitotischer  Theilungen  durchmachen,  ist  von  hohem  Interesse, 
denn  hier  ist  das  Schicksal  einer  Zelle  ja  ganz  das  gleiche,  ob  sie  durch  Mi- 
tose oder  Amitose  entstanden  ist,  und  es  ist  schwer  zu  verstehen,  wie  unter 
diesen  Umständen  die  Individualität  der  Chromosomen  auch  nur  einigermaßen 
erhalten  bleiben  könnte.     Da  die  beiden  Formen  der  Zelltheilung  ihrer  relativen 
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Zahl  nach  individuell  schwanken,  so  entscheiden  höchst  wahrscheinlich  nur 
die  individuellen  Lebensbedingungen  die  jeweilige  Form  der  Zelltheilung.  — 
Child(3)  dehnt  diese  Untersuchungen  auf  Hoden  und  Spermatogenese  aus,  für 
die  mutatis  mutandis  das  Gleiche  gilt.  Das  Wachsthum  der  Hoden  bis  zur 
eigentlichen  Spermatogenese  geht  meist  amitotisch  vor  sich.  Die  im  reifen 
Hoden  noch  übrigen  Spermatogonien  theilen  sich  gleichfalls  amitotisch.  Nach 
dem  Spiremstadium  folgen  die  Spermatocyten  2  verschiedenen  Entwicke- 
lungstypen:  entweder  es  werden  typische  Dyaden  gebildet,  und  die  beiden 
gewöhnlichen  Mitosen  der  Spermatogenese  folgen;  die  Spermatidenkerne  liegen 
meist  an  der  Peripherie  mächtiger  Plasmamassen,  und  durch  Zusammenfließen 
des  Plasmas  der  Spermatocyten  werden  Cytophoren  gebildet;  oder  der  Nucleus 
wächst,  das  Spirem  löst  sich  in  Granula  auf,  diese  verlieren  die  Tinctions- 
fähigkeit,  die  Kernmembran  schwindet,  und  um  kleine  Chromatinfragmente 
bilden  sich  neue  Kernmembranen;  aus  jeder  Spermatocyte  entstehen  mehrere 
kleine  Kerne,  die  sich  von  den  durch  Mitose  entstandenen  nicht  imterscheiden. 
Zuerst  liegen  sie  zusammengedrängt  im  Cytophor,  wo  auch  der  Nucleolus  zu- 
rückbleibt, der  an  dieser  Fragmentation  keinen  Antheil  nimmt.  Wahrscheinlich 
wandern  dann  die  Kerne  nach  der  Oberfläche  des  Cytophors  und  bilden  die 
Spermatiden.  Offenbar  ist  nur  ein  Theil  des  Kerns  an  der  Bildung  des  Vor- 
derendes des  Spermiums  betheiligt,  an  dem  kein  Kopf  sichtbar  ist:  der  Kopf 
wird  durch  2  Körner  im  Kern  vertreten,  ein  peripheres  und  ein  mehr  oder 
weniger  centrales,  und  einen  Faden,  der  sie  beide  verbindet.  Diese  Theile 
des  Spermiums  lösen  sich  von  den  übrigen  Kerntheilen  ab,  die  nach  der  Ent- 
wickelung  zu  Grunde  gehen.  Gruppen  von  Zellen  aller  Stadien  (das  Spirem 
ausgenommen)  finden  sich  in  Degeneration  vor,  sei  es  wegen  ungenügender 
Ernährung,  sei  es  wegen  Erschöpfung.  —  Child('*)  ist  der  Eireifung,  Be- 
fruchtung und  Furchung  gewidmet,  Child(^)  der  Kerntheilung  in  den  Soma- 
z eilen  der  Proglottis  und  der  allgemeinen  Discussion.  Allenthalben  werden 
anatomische,  histologische  und  biologische  Details  mit  berücksichtigt. 

Zu  den  Untersuchungen  der  Embryonalentwickelung  von  Taenia  serrata 
durch  Janicki  sei  in  Ergänzung  des  Referates  in  Bericht  f.  1906  Vermes  p  45 
unter  Benutzung  eines  Autoreferates  in  Z.  Centralbl.  14.  Bd.  p  519  Folgendes 
nachgetragen.  Theilungsfiguren  wurden  im  Ovar  nie  beobachtet,  dagegen  sehr 
constant  in  jüngeren  Theilen  typische  Spireme.  Die  Keimphase  erscheint  früh 
abgeschlossen,  jüngere  und  ältere  Keimstöcke  zeigen  den  Inhalt  in  der  Wachs- 
thumsphase.  Die  Oocyte  1.  Ordnung  hat  einen  »Dotterkern«,  dessen  Sub- 
stanz die  gleiche  ist,  wie  echter  im  Dotterstock  erzeugter  Dotter.  Während 
der  Wanderung  bis  zur  Dotterstockmündung  wird  die  Oocyte  befruchtet;  es 
wird  ihr  eine  Dotterzelle  angeschlossen,  die  sofort  ihren  Dotter  an  die  Eizelle 
abgibt,  und  beide  Zellen  werden  von  der  Eischale  umhttUt.  Im  Plasma  der 
Eizelle  liegen  vielfach  1  oder  2  kugelige  Chromidien.  Reifung  und  Befruchtung 
spielen  sich  im  Uterus  ab.  Mit  dem  Eintritt  in  die  Reifungsphase  wird  das 
Spermium  im  Cytoplasma  sichtbar.  Es  bildet  sich  die  1.  Richtungspindel  mit 
großen,  sphärischen  Centrosomen.  Zahl  der  Chromosomen  13-15.  Die  beiden  Rieh - 
tungskörperchen  liegen  außerhalb  der  Oocyte  stets  in  der  Nähe  der  Dotterzelle. 
Nach  der  Reconstitution  der  beiden  Vorkerne  scheinen  diese  zu  verschmelzen. 

Lumbriculus  variegatus  beherbergt  nach  IVIrazek(^)  4  Cysticercoide.  In 
der  Einleitung  wendet  sich  Verf.  lebhaft  gegen  Stiles  [^.  Bericht  f.  1896  Vermes 
p  39]  und  Fuhrmann  [ibid.  p  35]  und  tritt  für  die  Wichtigkeit  von  Größe, 
Form,  Zahl  der  Haken  und  des  Habitus,  überhaupt  für  die  Identificirung  der 
Species  ein.  Er  beschreibt  dann  als  hierher  gehörig  das  Cysticercoid  von 
Äploparakis  crassirostris  (Kr.).     Es  liegt  frei  in  der  Leibeshöhle,  ist  sphäroid, 
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milchig,  0,80  mm  im  Durchmesser.  Der  Scolex  ist  von  2  concentrischen  Cysten 
umgeben:  die  innere,  resistentere  ist  die  zahlreicher  anderer  geschwänzter 
Cj^sticercoiden,  die  äußere  dünnere  entspricht  ihrem  Schwanzanhang.  Sie  hat 
vorn  eine  kleine,  vielleicht  verschließbare  Öflnung.  Ihr  Parenchym  zeigt  große 
alveolirte  Zellen,  so  dass  in  der  Flächenansicht  sogar  das  Bild  eines  Epithels 
entsteht.  Dazu  kommen  Muskelfasern ,  Myoblasten,  Wimperflammen  und  eine 
Cuticula  mit  Stäbchenbesatz,  der  stellenweise  den  Eindruck  eines  Wimperkleides 
macht.  Die  Einstülpöffnung  der  inneren  Cyste  scheint  secuudär  zu  verwachsen. 
Die  äußere  Wand  hat  eine  starke  zweischichtige  Cuticula  mit  dicht  angeord- 
neten kleinen  Erhebungen  auf  der  proximalen  Fläche,  dann  folgen  Hautmuskel- 
schlauch, Epithelzellen  und  Myoblasten,  eine  fibrilläre,  endlich  eine  binde- 
gewebige Schicht.  Von  der  inneren,  zarteren  Schicht,  die  auch  Kalkkörperchen 
führt,  ist  sie  allenthalben  durch  einen  oft  weiten  Hohlraum  (theilweise  Artefact?) 
getrennt.  Innen  der  kurz  geschilderte  Scolex.  —  Das  2.  Cysticercoid  [sp.?] 
zeigt  einen  scheinbar  völlig  abweichenden  Habitus.  Die  Cyste  ist  frei,  nicht 
vom  Schwanzanhang  umwachsen,  der  verästelt  ist:  ein  Hauptstamm  ent- 
spricht dem  einfachen  Schwanz  anderer  Cysticercoide ,  und  von  seiner  Basis 
entspringen  einfache,  gelappte  oder  wieder  verästelte  Seitenzweige.  Mit  Pro- 
liferation hat  diese  Verästelung  Nichts  zu  thun.  Die  Structur  des  Schwanz- 
anhangs ist  die  gewöhnliche.  —  Zwei  weitere  Cysticercoide,  das  eine  zu  Anomo- 
taenia  pyriformis  (Wedl)  gehörig,  das  2.  in  seiner  Artzugehörigkeit  fraglich, 
liegen  nicht  wie  die  beiden  erst  beschriebeneu  frei  in  der  Leibeshöhle,  sondern 
in  Cysten,  die  vom  Wirth  geliefert  werden.  An  Stelle  des  Schwanzanhanges 
haben  sie  wie  sonst  eine  trichterige  Einsenkung.  Der  Raum  zwischen  Cysti- 
cercoid und  äußerer  Cyste  wird  von  zahlreichen  kugeligen  Gebilden,  bald  nur 
in  1,  bald  in  mehreren  Schichten  ausgefüllt;  sie  fallen  bei  A.  p.  beim  Zerreißen 
der  Cyste  frei  heraus,  bei  dem  4.  Cysticercoid  scheinen  sie  durch  einen  hell- 
orangegelljen  Kitt  unter  einander  und  mit  der  Cyste  verbunden  zu  sein.  In 
beiden  Fällen  stimmen  diese  Gebilde  im  feineren  Bau  mit  dem  Schwanzanhang 
völlig  überein  und  sind  nur  ein  secundär  in  selbständige  Theile  zerfallener 
Schwanzanhang.  So  können  auch  bei  Cysticercoiden,  denen  der  Schwanzanhang 
scheinbar  fehlt,  noch  Spuren  von  ihm  vorhanden  sein.  —  Hierher  auch  Wüley. 

Deve(^)  sah  da,  wo  12  Proglottiden  von  Taenia  echinococcus  direct  in  das 
subcutane  Zellengewebe  eines  Kaninchens  inoculirt  worden  waren,  96  Tage 
später  eine  lebensfähige  Echinococcusblase.  Ihre  Bindegewebcyste  um- 
schloss  gleichzeitig  intacte  E.-Eier,  so  dass  au  der  Herkunft  der  Cyste  aus 
Eiern  der  inoculirten  Glieder  kein  Zweifel  sein  kann.  Verf.  schließt  daraus, 
dass  die  allgemein  angenommene  Unentbehrlichkeit  des  Verdau ungsaftes  für 
die  Befreiung  der  Embryonen  aus  ihren  Hüllen  nicht  besteht.  —  Hierher  auch 
Deye(2). 

Über  Cysticerken  und  Echinocokken  bei  Homo  s.  Blanchardf^),  Co- 
letti,  Deve(i),  Giovanoli,  Haberen,  Jacobsohn,  Jenckel,  Laignel-Lavastine, 
Longo,  Rona,  Sacchini,  Stern,  Verse,  Zimmermann,  bei  Hausthieren  Agerth, 
Friederich,  Kukuljevic,  Regaud. 

Dem  Calyptrobothrium  occidcntale  [s.  Bericht  f.  1900  Vermes  p  15]  fügt 
Linton(2)  minus  n.,  gleichfalls  aus  Tetranarce  occidentalis,  zu.  Die  Species 
zeigen  den  typischen  Scolex  der  Calyptrobothrien  und  den  typischen  Bau  der 
Sexualorgane  der  Monorygma  nahestehenden  Tetraphylliden.  Von  m.  wurden 
2  freie  Glieder  in  Wechselkreuzung  aufgefunden  [genau  wie  Pintner,  s.  Bericht 
f.  1890  Vermes  p  31  beschreibt]. 

Phanobothrium  n.  monticelli  n.  lebt  nach  Mola(^)  in  der  Spiralklappe  eines 
großen    Fisches    aus    dem  Indischen   Ocean;    70-80  mm   lang,    größte    Breite 
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6-7  mm,  Strobila  gleichmäßig  breit,  Scolex  mit  4  elliptischen  Näpfen  (Längs- 
achse der  des  Thieres  entsprechend  orientirt)  mit  Apicalnapf,  der  einen  Kranz 
kleiner  sicheliger  Häkchen  trägt;  ähnlich  sind  die  anderen  Näpfe  bewaffnet. 
>Die  ganze  Oberfläche  des  Thieres  zeigt  eine  charakteristische  Haarlosigkeit« 
[die  Abbildungen  das  Gegentheil].  Die  reifen  Glieder  mit  50-70  dorsalen 
Hoden;  Atrium  seitlich,  Vagina  vor  dem  Cirrusbeutel;  Ovar  central,  Dotterstock 
dorsal  vom  Ovar,  Uterus  ventral.     Eine   innere  Muskelschicht  ausgebildet,  etc. 

Zur  Faunistik  der  Tetraphylliden  s.  ferner  Linstow(^). 

L!nton(^)  beschreibt  eine  abnormale  Proglottis  von  Calyptrobothrium  occiden- 
talc.  Es  ist  ein  freies  Glied  mit  2  getrennten  (nur  die  Hodenfelder  und  Dotter- 
stöcke stoßen  ohne  Grenze  zusammen),  hintereinander  liegenden  Sexualapparaten, 
von  denen  der  eine  nach  vorn,  der  andere  nach  hinten  orientirt  ist.  Die  beiden 
selbständigen  Genitalatria  liegen  auf  der  gleichen  Körperseite,  dagegen  wenden 
sie  der  gleichen  Gliedfläche  das  eine  die  Dorsal-,  das  andere  die  Ventralseite  zu. 

Teratologisches  s.  ferner  bei  Grohmann  und  Leon(*). 


4.  Nematodes. 

Hierher  Parona  und  oben  Echinoderma  p  16  Cowles. 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes 
p  61]  theilt  Martini  die  Resultate  solcher  über  Subcuticula  und  Seitenfelder  bei 
Pseudalius  minor ^  Rhabditis  nigrovenosa  und  Ncmatoxys  ornatus  mit.  Das 
Gesammtergebnis  fasst  er  etwa  folgendermaßen  zusammen.  Furch ung.  Sie 
stimmt  bei  allen  Nem.  bis  ins  Detail  überein.  Unter  den  Blastomeren  lassen 
sich  schon  vom  achtzelligen  Stadium  an  organbildende  Bezirke  oder  Zellen  er- 
kennen. Die  Furchung  führt  zur  Bildung  von  etwa  450-500  Zellen.  Es  folgt 
dann  eine  Pause,  in  der  Zelltheilungen  kaum  wahrgenommen  werden.  Durch 
Umlagerung  (Gastrulation  der  Autoren),  die  sich  während  oder  erst  nach  der 
Furchung  vollziehen  kann,  wird  dies  Material  so  angeordnet,  dass  die  Darm- 
anlage von  der  äußersten  Zellschicht  noch  durch  eine  dorsal  offene,  ebenfalls 
einschichtige  Zellrinne  getrennt  wird.  Organogenese.  Das  definitive  Epithel 
der  Körperoberfläche  geht  nur  aus  6  Längsreihen  von  Zellen  hervor,  die  im 
mittleren  und  hinteren  Theil  des  Dorsums  liegen.  Eine  Zellvermehruug  findet 
dabei  nicht  statt.  Die  Zellkörper  und  Kerne  rücken  in  die  Längslinien,  be- 
sonders in  die  Seitenfelder.  Außer  den  ventralen  und  vordersten  Zellen  der 
ursprünglichen  Haut  werden  bei  der  Ausbildung  des  definitiven  Epithels  ein- 
zelne Zellen  in  die  Tiefe  verschoben,  die  dem  Bereiche  der  epithelbildeuden 
Zellen  angehören.  Aus  den  beiden  seitlichen  Theilen  der  Rinne  differenziren 
sich  die  4  Muskelbänder,  dabei  »steigen  die  dorsalen  unter  den  Epithelkernen 
hindurch  auf  den  Darm«.  Die  Anordnung  der  Musculatur  der  jungen  Larve 
ist  meromyar.  Die  Entwich elung  ist  hochgradig  determinirt:  es  entsteht  eine 
Larve,  die  in  allen  bisher  untersuchten  Organen  die  Zellen  in  für  alle  Indi- 
viduen genau  gleicher  Zahl  und  Anordnung  zeigt.  Diese  Anordnung  stimmt 
in  einigen  Organen  auch  bei  verschiedenen  Arten  annähernd  überein. 

Die  Geschichte  derT-Riesen  y on  Äscaris  megaJocq)hala,  die  Zur  Straßen(') 
liefert,  geht  in  der  Einleitung  von  folgendem  Gedanken  aus.  Die  aus  der  Ver- 
schmelzung von  Einzelneiern  entstandenen  Rieseneier  von  A.  m.  [s.  Bericht  f. 
1896  Vermes  p  41  und  1898  Vermes  p  33]  sind  einer  typischen  Entwickelung 
fähig,  wenn  ein  Doppelei  von  nur  1  Spermatosom  befruchtet  wurde  und  darum 
mit  nur  1  Centrosomenpaar  in  Theilung  tritt.  Die  Entwickelung  verläuft  nor- 
mal von   den   ersten  Theilungen  bis   zum  frei  beweglichen  Embryo   typischen 
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Aiifbaus;  dieser  aber  ist  von  doppelter  Größe.  Der  völlig  gleiche  formale 
Ablauf  der  Ontogenese  entspricht  zweifelllos  einer  völligen  Übereinstimmung 
der  causalen  Verhältnisse  beider  Entwickeluugsformen.  Die  experimentell  an 
Riesenembryonen  gewonnenen  Erfahrungen  dürfen  also  auf  die  ursächlichen 
Beziehungen  in  der  normalen  Entwickelung,  die  Experimenten  unzugänglich  ist, 
übertragen  werden.  Bei  den  Riesen  aber  liefert  der  Zufall  die  sonst  unaus- 
führbaren experimentellen  Eingriife,  indem  statt  der  monoton  kugelrunden 
ellipsoidische  bis  tief  sanduhrförmig  eingeschnürte  Doppelschalen  vorliegen,  in 
denen  es  zur  Verlagerung  der  Blastomeren  und  Entwickelung  isolirter  Fur- 
chungskugeln  kommt.  Die  Schwenkung,  durch  die  der  Embryo  im  4-Zellen- 
stadium  aus  der  bekannten  T-Form  in  die  rhombische  übergeht,  wird  bei 
manchen  Riesen  durch  die  sanduhrförmige  Einschnürung  der  Doppelschale 
verhindert.  Die  weiterschreitende  Furchung  knüpft  dann  atypisch  an  das 
T-Stadium  an,  und  diese  früh  gesetzte  Atypie  erhält  sich  in  gleicher  Intensität 
bis  zur  Schlussphase  des  werdenden  Monstrums,  oder  durch  nachträgliche  Ver- 
schiebung des  Zellmaterials  wird  schließlich  in  den  Hauptzügen  der  typische 
Bau  wieder  hergestellt.  - —  Der  beschreibende  Theil  der  Arbeit  bringt 
aus  36  Fällen  solcher  T-Riesen  ausgewählte  Beispiele  der  beiden  Typen,  ferner 
die  Geschichte  eines  besonders  merkwürdigen  Riesen,  bei  dem  durch  die  Form 
der  Schale  eine  völlige  Lostrennung  der  unteren  von  der  oberen  Keimeshälfte 
erzwungen  wurde.  Der  analytische  Theil,  der  umfangreichste  der  Arbeit, 
beschäftigt  sich  mit  der  Kerndiminution  und  dem  Theilungsrhythmus,  mit  der 
Theilungsrichtung,  dem  Theilungsmodus  und  der  Differenzirung  des  Dotter- 
gehaltes, mit  Complexbildung  und  polyedrischer  Zellgestalt,  mit  Epithelbildung 
und  epithelialer  Zellgestalt,  mit  der  Specialordnung  und  Specialgestalt  der 
Zellen,  sowie  mit  der  Localisation  der  determinirenden  Ursachen  in  der  Zelle. 
Der  allgemeine  Theil  verbreitet  sich  erst  über  die  Localisation  der  Diffe- 
renzirungsgründe,  dann  über  die  Formbildung  im  Lichte  der  Stammesgesfhichte. 
[S.  auch  Bericht  f.  1906  Allg.  Biologie  p  11.] 

Nach  Huber  ist  die  Strangulationsmarke  bei  Ascaris  lumbricoides  eine 
normale  Erscheinung  (gegen  Ebstein,  s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  4);  sie  bildet 
ausschließlich  beim  Q.  eine  vertiefte  Zone  an  der  Grenze  zwischen  1.  und  2. 
Körperdrittel,  in  ihr  liegt  die  Mündung  der  Vulva.  Bei  jungen  Q  ist  sie 
weniger  deutlich  oder  fehlt.  Bei  megalocepliala  liegt  sie  mit  der  Vulva  am 
Ende  des  1.  Körperviertels.     Sie  steht  wohl  zur  Copulation  in  Beziehung. 

Nach  Goldschmidt  hat  das  Nervenceutrum  von  Ascaris  lumbricoides  stets 
genau  162  Ganglienzellen.  Von  ihnen  zweigen  sich  stets  nur  bestimmte  Fortsätze 
ab,  die  typisch  verlaufen.  Die  Constanz  erstreckt  sich  auf  relative  Größe  und 
Form  der  Zellen,  auf  den  Winkel,  in  dem  die  Fortsätze  mancher  Zellen  vom 
Zellleibe  abgehen,  auf  die  Lage  des  Kerns  im  Plasma  —  mit  zweifelloser 
Bedeutung  für  das  Gesetz  der  specifischen  Ganglienzellfunction.  Das  Nerven- 
system ist  ferner  zellenweise  symmetrisch:  jeder  Zelle  links  entspricht  die 
gleiche  rechts,  nur  einige  Zellen  in  der  Mediauebene  und  2  Zellen  des  Bauch- 
ganglions, die  nur  rechts  vorkommen,  machen  eine  Ausnahme.  Die  symmetri- 
schen Zellen  finden  sich  stets  im  gleichen  Zustande  ihres  Chromidialapparates. 
Ferner  herrscht  vollständige  Continuität  zwischen  allen  Elementen.  Endlich 
zeigt  der  Faserverlauf,  dass  bei  relativer  Einfachheit  des  Baues  jede  Compli- 
cation  der  Wirkung  möglich  ist.  Mancher  dieser  Punkte  wird  wohl  allgemeine 
Bedeutung  haben.  —  Apäthy  weist  darauf  hin,  dass  dies  mutatis  mutandis 
von  ihm  früher  für  Hirudo  Punkt  für  Punkt  festgestellt  wurde.  Seinen  Befund 
von  Neurofibrillen  bei  Ascaris  [s.  Bericht  f.  1893  Vermes  p  30  und  f.  1894  Vermes 
p  25]  hält  Verf.  gegen  den  vermeintlich  ablehnenden  Standpunkt  von  G.  aufrecht. 

1* 
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Über  die  Widerstandsfähigkeit  der  Eier  von  Äscaris  vitulorum  gegen  Säuren, 
Basen  etc.,  über  die  Schnelligkeit  der  Furchung  und  Entwickelung  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  und  die  Coincidenz  solcher  Factoren  mit  den  natür- 
lichen Bedingungen  (Aufenthalt  im  Freien,  dann  im  Wirth  etc.)  s.  Jammes  & 
Martin  (1-8). 

Asc ariden  in  der  Leber  von  Sus,  in  Leber  und  Gallengängen  von  Homo 
s.  bei  Kuppelmayr  und  Sahattchieff.  —  Zur  Faunistik  der  Ascariden  s.  Linstow(i). 

Über  Oxyuris  bei  Homo  s.  Davies,  Hippius  &  Lewinson,  Vignolo-Lutati. 

Ransom(^)  schlägt  für  Oxyuris  vivipara  aus  dem  Dickdarm  des  Pferdes  und 
Esels,  die  er  zuerst  in  America  untersuchte,  Prohstmayria  n.  mit  folgender 
Diagnose  vor:  klein,  spindelförmig,  vorn  quer  abgestutzt,  hinten  mit  langem, 
langsam  verdünntem  Schwanz  und  scharfer  Spitze ;  Cuticula  dünn,  durchsichtig, 
ohne  Borsten;  Mund  mit  6  Lippen;  ganz  vorn  ein  kleines  seitliches  Organ 
(ein  feines  »Filament«  in  jeder  Lippe,  das  mit  einer  kleinen  Papille  endet  und 
zum  folgenden  Körperabschnitt  hinzieht)  unbekannter  Function;  Pharynx  lang 
cylindrisch,  Ösophagus  zweitheilig  (Vordertheil  lang,  schlank,  hinterer  Abschnitt 
kürzer,  birnförmig  mit  einem  im  Biübus  eingeschlossenen  Zahnapparat) ;  Anus 
etwa  2^*3  der  Körperläuge  vom  Vorderende;  (J'  mit  2  kurzen,  fast  gleichen 
SpiculiS;  ohne  Bursa  und  mit  kleinen,  postanalen  Papillenpaaren ;  Vulva  etwa 
in  der  Körpermitte;  wenige  Eier  im  Uterus  mit  den  Eltern  völlig  ähnlichen 
Embryonen.     Darauf  folgt  die  genaue  Speciesbeschreibung. 

Über  Veterinär  interessante  Nematoden  s.   Petit  &  Germain (V)- 

Über  Strongyliden  s.  Lühe(^),  Railliet  &  Henry,  Santicchi,  Schlegel, 
Schnyder. 

Über  Aucylostomum  bei  Homo  s.  Bagby,  Bohne,  Stiles  &  Goldberger,  über 
Ancylostomiasis  (und  Anguillulosis)  Fernandez,  Marini.  —  Hierher  auch  Luhe  (3). 

Über  Haemonchus  contortus  bei  Ovis  s.   Ransom(i-"'). 

Höyberg(i)  hat  bei  zahlreichen  Untersuchungen  von  Rattenfäces  während 
längerer  Zeit  immer  Trichinen  gefunden,  und  zwar  sowohl  (^  als  ^, 
ebenso  beide  Geschlechter  frei  im  Darm  dieser  vorher  durch  Fütterung  in- 
ficirten  Thiere.  Dabei  fanden  sich  keine  eingekapselten  Muskeltrichinen,  schon 
24  Stunden  nach  der  Fütterung  > ziemlich«  entwickelte  Thiere.  In  den  Fäces 
waren  sie  am  reichlichsten  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Fütterung,  ausnahms- 
weise noch  etwa  10  Tage  nach  ihr  nachweisbar.  Sie  blieben  4  AVochen  lang 
in  alten,  feuchten  Fäces  am  Leben.  Verf.  nimmt  die  Möglichkeit  der  Infection 
der  Ratten  oder  Schweine  durch  solche  Fäces  an.  An  den  jungen  Larven 
findet  er  eine  äußerst  feine  pfriemenähnliche  Verlängerung  des  Vorderkörpers, 
die  sich  ununterbrochen  bewegte,  also  einen  Bohrapparat,  was  ihm  für  active 
Einwanderung  in  die  Darmwand  und  weiter  zu  sprechen  scheint.  —  Gegen 
diese  Deutung  wendet  sich  Johne,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten 
Arbeiten  von  Stäubli  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  18].  —  Hierher  auch  Höy- 
berg(2),  der  feststellt,  dass  bei  Trichinen  keine  Toxine  nachgewiesen  sind, 
ferner  Frottingham,  Johne,  Remy. 

Stiles  (^)  erhielt  von  der  Typhus-Epidemie  in  Washington  (im  Sommer  1906) 
so  reiches  Material,  dass  er  statistisch  die  Unhaltbarkeit  der  in  Frankreich 
aufgestellten  Theorie  nachweist,  wonach  Helminthen,  besonders  Peitschenwürmer, 
die  Übertragung  des  Typhus  vermitteln,  ähnlich  wie  Flöhe  die  Pest.  Denn 
nur  7,5^''  der  Erkrankten  zeigten  Eingeweidewürmer,  nur  7  Trichocephalen. 
—  Hierher  auch  Kahane  und  Haase. 

Nach  Zur  Straßen  (2)  ist  das  von  Leuckart  bei  Filaria  medinensis  als  Schlund 
bezeichnete   ventrale   Organ    die  dorsale  der  3  Schlunddrüsen,  der  von  L. 


4.  Nematodes.  49 

als  Baucliganglion  bezeichnete,  mit  freiem  Auge  eben  noch  sichtbare  Knoten 
ihr  riesiger,  gleichfalls  dorsaler  Kern,  Die  beiden  Röhrchen,  die  Leuckart 
dorsal  vom  Munddarm  ausgehen,  weiter  hinten  sich  gabeln  und  blind  endigen 
ließ,  sind  die  Ausführgäuge  der  beiden  ventralen,  aber  bedeutend  kleineren 
Schlunddrüsen ;  sie  vereinigen  sich  weder  mit  einander  noch  mit  dem  Schlund, 
sondern  enden  in  der  Schlundwand  blind.  Der  eigentliche  Schlund,  bisher 
übersehen,  ist  ein  durch  die  Entwickelung  der  dorsalen  Schlunddrüse  auf  die 
eine  Seite  gequetschtes  winziges  Röhrchen.  Eine  Vagina  fehlt  (gegen  Looss, 
s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  9  L.  1).  —  Zur  Aufhellung  der  Lebensgeschichte 
des  Medinawurmes  zieht  Verf.  Ichthyonema  herbei.  Auch  hier  ist  der  Darm 
rudimentär,  ein  After  fehlt,  der  Ösophagus  ist  ähnlich  dem  von  F.  ni.,  wie 
Jägerskiöld  für  /.  pellucidum  und  sanguineum  nachwies  [s.  Bericht  f.  1894 
Vermes  p  6]  und  Verf.  für  glohiceps  bestätigt.  Daher  wäre  F.  med.  zu 
Ichthyonema  zu  stellen.  Bei  den  (J^  von  glohiceps  stimmt  der  Darmcanal  mit 
dem  jüngerer  Q  in  den  meisten  Punkten  tiberein,  sein  Ende  aber  mündet  weit 
vor  dem  stumpfen  Körperende  in  den  Genitalschlauch,  die  dadurch  entstehende 
Cloake  (Y^q  der  Gesammtlänge)  in  den  Spicularapparat.  Die  Spicula  leiten 
wie  durch  einen  wirklichen  Penis  das  Sperma  nach  außen.  Mithin  gehört 
Neumann's  ^f  von  F.  dahomensis  [s.  Bericht  f.  1895  Vermes  p  41]  wegen  der 
ungleichen  Spicula  gar  nicht  zu  dem  gefundenen  Q,  wenn  dieses  der  med. 
wirklich  so  nahe  steht;  ferner  werden  dieser  wohl  gleichfalls  (J^  zukommen. 
Junge  Q  von  glob.  mit  dem  Uterus  voll  Sperma  zeigen  die  Reste  einer  Vagina, 
noch  jüngere  eine  offene  Vagina,  die  später  durch  einen  homogenen  Pfropfen 
geschlossen  wird.  Daher  werden  wohl  die  jungen  kleinen  Q  von  med.  in  der 
Leibeshöhle  von  Homo  begattet.  —  Die  Einwanderung  der  Ichth.-Brut  durch 
den  Mund  des  Wirthes  ist  nach  den  Experimenten  des  Verf.s  auszuschließen. 
Die  Larven  von  I.  sang,  aber  dringen  innerhalb  weniger  Stunden  in  Cyclops 
und  Diaptomus  ein  (in  einen  C.  einmal  20  Stück),  und  die  Copepoden  leben 
dabei  Wochen  lang.  Nach  6  Tagen  1.  Häutung:  am  Hinterende  des  Schlundes 
tritt  eine  dunkle,  fein  punktirte  Masse  mit  3  großen  Kernen  auf  und  nimmt 
allmählich  die  Lage  einer  dorsalen  Schluuddrüse  an,  während  2  Kerne  ver- 
schwinden, der  3.  sich  zu  einem  Riesenkern  vergrößert.  Alles  erinnerte  an 
die  Schicksale  der  Fedtschenkoschen  Larve,  aber  auch  hier  misslang  die  weitere 
Infection,  jedoch  erlauben  Stadien  von  glob.  den  fast  sicheren  Schluss,  dass  die 
Larven  in  diesem  Stadium  mit  ihrem  Zwischenträger  in  den  Magen  des  defini- 
tiven Wirthes  gelangen.  Auch  hier  gibt  es  wieder  Anschlüsse  an  die  Larve 
von  Fedtschenko;  Monticelli's  Angaben  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  64]  möchte 
Verf.  bezweifeln.  —  Hierher  ferner  Lei  per. 

Über  Filarien  bei  Homo  s.  Fabry,  Fülleborn,  Talairach,  Vedy,  Wanhill, 
Wurtz  &  Nattan-Larrier;  bei  Thieren  Billet  &  Fayet,  Noe,  Sambon(2]. 

Cazalbou  beschreibt  kurz  Blutfilarien  aus  Camelus,  Equus  asinus  und  Bos 
in  Tombuktu  und  hält  sie  für  nahe  Verwandte  von  Filaria  recondita. 

Nach  Vryburg(2)  leben  im  Dünndarm  von  Bos  (Deli-Sumatra)  2  Arten  von 
Nematoden.  1)  Strongyloides  bovis  n. :  stets  Q  und  (J',  die  ersteren  allerdings 
in  Überzahl,  die  ausgewachsenen  §  5  mm,  die  (^4,5  mm  lang.  Hält  man 
Fäces  mit  Eiern  bei  25-30 °C.,  so  schlüpfen  schon  während  der  ersten  Tage 
Larven  aus;  sie  lieferten  zunächst,  auch  in  allen  folgenden  Generationen,  nur 
Geschlechtsthiere.  Dagegen  hatte  ein  mit  diesen  Formen  per  os  inficirtes 
6  Wochen  altes  Kalb  Eier  in  den  Fäces,  aus  denen  neben  wenigen  geschlecht- 
lichen viele  filariforme  Larven  ausschlüpften;  einige  Tage  später  waren  nur 
solche  vorhanden.  Den  Grund  ihres  Auftretens  kann  Verf.  nicht  angeben,  der 
Nährboden  war  nicht   schuld   daran.     Es   folgt  die  Beschreibung  der  Larven 
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und  ihrer  Verwandlungen,  allenthalben  mit  ausführlichen  Maßen.  Bei  sonst 
schon  geschwächten  Rindern  haben  die  dann  massenhaften  Thiere  wohl  auch 
pathogene  Bedeutung.  —  2)  Agriostomum  Vryhiirgi  Railliet:  (f  bis  17x0,41, 
Q.  bis  22x17  mm.  Nach  1-3  Tagen  aus  den  mit  den  Fäces  abgehenden 
Eiern  Larven;  bald  die  1.,  4  Tage  nach  dem  Ausschlüpfen  die  2.  Häutung, 
bei  der  die  Haut  nicht  abgeworfen  wird.  Infection  wahrscheinlich  mit  dem 
Futter.  Infectionen  durch  die  Haut  gelangen  hier  wie  bei  der  vorhergehenden 
Art  nicht;  per  os  hingegen  treten  nach  4-6  Wochen  die  Eier  in  den  Fäccs 
auf.  Der  Parasit  ist  weit  verbreitet,  in  kleinen  Mengen  wohl  ungefährlich, 
eingegangene  Thiere  hatten  aber  bis  über  1000  Stück  im  Duodenum. 

Gonder  fand  in  einem  Inuus  sinicus,  an  dem  mit  Ancylostomum  experimentirt 
wurde,  bei  der  Section  11  Strongyloides  im  Duodenum  und  Jejunum.  Ana- 
tomisch unterschieden  sie  sich  von  siercoralis  fast  gar  nicht,  waren  jedoch 
2,25-3  mm  laug  und  hatten  im  Uterus  6-9  entwickelte  Eier  (die  gleichzeitig 
untersuchten  st.  höchstens  3-5).  Es  war  eine  parthenogenetische  Generation 
von  Q .  Der  Darm  enthielt  viele  Eier  in  Furchung,  aber  auch  schon  mit  Em- 
bryonen, dagegen  keine  Larven,  die  erst  aus  Culturen  gewonnen  wurden. 
Sie  hatten  die  Rhabditisform  und  lieferten  Geschlechtsthiere,  deren  Eier  sich 
wieder  zu  Filariden  entwickelten.  In  mehr  als  100  Culturen,  die  während 
mehrerer  Monate  täglich  controllirt  wurden ,  kam  es  nie  zur  directen  Bildung 
von  Filariden.  (Dagegen  lieferten  Larven  von  Strongyloiden  aus  dem  Darme 
dalmatinischer  Schafe  direct  ohne  geschlechtliche  Zwischengeneration  Filariden. 
Kühlere  Temperaturen  förderten  dies  und  wirkten  nachtheilig  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Zwischengeneration,  von  der  sich  aber  viele  Q  und  wenige  (J^ 
stets  daneben  vorfanden.)  Die  Geschlechtsthiere  der  Strongyloiden  von 
Inuus  treten  gewöhnlich  am  3.  oder  4.  Tage  auf  und  gleichen  stercoralis.  Die 
Q  sind  im  Durchschnitt  0,9,  die  q^  0,75  mm  lang;  die  Hoden  reichen  nicht 
wie  bei  st.  bis  zu  den  Spicula,  sondern  gehen  in  2  kurze  Samenleiter  aus;  die 
Q  zeigen  schon  am  5.  und  6.  Tage  oft  15-20  Eier  im  Uterus.  Die  Em- 
bryonen bewegen  sich  schon  in  den  Uterineiern  lebhaft.  In  den  Culturen 
traten  schon  am  7.  Tage  filariforme  auf.  (Mit  denen  vom  Schaf  wurden 
junge  Hunde  insofern  erfolgreich  inficirt,  als  die  Larven  in  die  Haut  eindrangen, 
den  charakteristischen  Ausschlag  erzeugten  und  bis  ins  Corium  verfolgt  wurden. 
In  den  Fäces  der  inficirten  Hunde  wurden  aber  die  Strongyloideneier  noch  nicht 
nachgewiesen.) 

Frese  fand  in  der  Sptilflüssigkeit  aus  dem  Magen  eines  16jährigen,  an  Ozäna 
leidenden  Mädchens  2  Monate  lang  regelmäßig^Rhabditiden.  Sie  stammten 
sicher  weder  aus  dem  Darme  noch  aus  der  Nase.  Anfangs  waren  es  nur 
Jugendformen,  bis  0,38x0,014  üim,  noch  ohne  Geuitalanlage,  später  reife, 
bis  0,64x0,02  mm;  doppelte  Ösophagusanschwellung,  hintere  mit  feinster 
radiärer  Streifung,  ohne  Zahnapparat,  stark  lichtbrechende  Körper  zu  beiden 
Seiten  des  Darmcanals,  Anus  ventral  vor  der  Schwanzspitze,  davor  eine  kleine 
Papille.  Alle  Thiere  waren  Q  ;  sie  zeigten  einen  einfachen,  geraden  Eier- 
schlauch mit  vorderem  Keimlager.  Die  Vaginalmündung  vor  dem  After  führt 
in  einen  Uterus,  der  sich  noch"  ein  kurzes  Stück  analwärts  als  Blindsack  fort- 
setzt. 2-4  Eier,  0,05x0,014  mm.  Die  Thiere  lebten  mehrere  Wochen,  ohne 
sich  jedoch  weiter  zu  entwickeln.     Auch  Infectionen  gelangen  nicht. 

Zusammenfassendes  und  Neues  über  Strongyloides  intestinalis  bei  Bergarbeitern 
bringt  Bruns.   —  Hierher  ferner  Hall,  Marzocchi  und  Trappe. 

Nicoll(^)  beschreibt  kurz  Äscaropsis  morrhuae.  I 

Zur  Faunistik  der  Parasiten  s.  ferner  Linstow(*). 

Stewart    untersuchte    Oncholaimus    vulgaris,      q*    bis     15x0,221,     Q    bis 
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15x0,225  mm.  Körper  nach  vorn  allmählicli,  nach  hinten  rascher  zugespitzt, 
durchsichtig,  nur  die  Darmwand  mosaikartig  pigmentirt.  Mund  terminal,  mit 
3  flachen  Papillen,  dahinter  ein  Ring  kurzer  Borsten,  während  feinere  Härchen 
unregelmäßig  am  vorderen  Körperabschnitt  in  der  Dorsal-  und  Ventrallinie 
stehen.  Anus  subterminal.  Cuticula  structurlos,  zweischichtig;  Poren  für 
die  Haare  und  die  Mündungen  der  Hautdrüsen  [s.  unten]  an  der  Lippenbasis;  in 
ihr  auch  4  flache  Taschen,  die  mit  Poren  nach  außen  münden.  Epidermis  und 
Nervensystem  sind  kaum  zu  trennen,  nur  der  Ösophagealring  und  das  Cloacal- 
ganglion  sind  deutlicher.  Die  Ep.  besteht  aus  4  Zellreihen,  die  von  einem 
Körperende  zum  anderen  ziehen  und  die  Muskellager  trennen,  und  einer  dünnen, 
jene  mit  einander  verbindenden  Plasmaschicht.  Im  Gegensatz  zu  diesen  haupt- 
sächlich aus  2  Zellarten  zusammengesetzten  Geweben  der  Median-  und  Seiten- 
linien sind  die  Submedianlinien  mesodermale  Scheidewände  zwischen  den  Muskel- 
gruppen. Eine  cylinderförmige  Zellmasse  zwischen  Körperwand  und  Ösophagus 
in  der  Region  des  Nervenringes  ist  wohl  ein  Ganglion  (+  Nervenring  =  Gehirn). 
Dreierlei  einzellige  Drüsenarten  sind  als  excretorisch  zu  betrachten:  eine 
einzelne  Ventraldrüse,  Drüsenreihen  der  Seitenlinien,  3  Schwanzdrüsen;  die  erste 
und  die  letzten  haben  lange  Ausführgänge.  Die  Ventraldrüse  liegt  bei  den  (J'- 
rechts,  bei  den  unreifen  Q  links,  bei  den  reifen  fehlt  sie;  sie  mündet  median 
ventral  in  der  Nervenringregion,  die  Schwanzdrüsen  mit  gemeinsamem  Porus 
auf  der  Schwanzspitze.  Es  folgt  die  Beschreibung  der  8  Muskelfelder,  dann 
der  Leibeshöhle  mit  ihrem  fibrillären  (in  der  Richtung  vom  Muskellager  zum 
Darmtract),  gewundeneu,  bisweilen  auch  plattigen  oder  membranösen  Netzwerk. 
Die  Maschen  enthalten  oft  Kügelchen  der  gleichen  Substanz,  die  sich  besonders 
in  Nigrosin  lebhaft  färbt.  Die  spärlichen  Kerne  in  diesem  Gewebe  sind  von 
der  Epidermis  unabhängig.  Es  ist  am  reichsten  in  der  Ösophagealregion  ent- 
wickelt, nimmt  gegen  hinten  allmählich  ab.  Gegen  das  Darmende  durchziehen 
auch  Muskelfasern,  schief  von  der  Leibeswand  zum  Darm,  aber  im  Charakter 
von  Längsmuskeln,  die  Leibeshöhle.  Zweierlei  Zellen,  die  einen  mit  acidophilen 
Granulis,  die  anderen  mit  basophiler  Substanz,  liegen  in  dem  erwähnten  Ge- 
webe (vielleicht  sind  es  Nervenzellen).  Verf.  hält  dieses  [ohne  Kenntnis  der 
Arbeiten  von  Goldschmidt]  für  ein  Mesenchym  und  Widerlager  für  die  Muscu- 
latur.  Mundhöhle  mit  3  großen  Zähnen,  an  deren  Spitzen  die  Ösophageal- 
drüsen  münden.  (^  mit  1  vorderen  und  1  hinteren  Hoden,  je  in  einen 
Hohlraum  eingeschlossen;  beide  Räume  vereinigen  sich  zu  einem  Ductus  eja- 
culatorius,  dieser  mit  dem  Rectum  zur  Cloake,  in  die  2  Spicula  (gebogen,  spitzig, 
0,13  mm  lang)  eintreten:  dazu  Pro-,  Retractoren  und  Dilatatoren.  Am  weib- 
lichen Apparat  fällt  neben  Schalendrüsen  und  einem  blindsackartigen  Zipfel  des 
Ovariums  hauptsächlich  ein  gonoenterischer  Canal  von  der  Vagina  zum 
Darm  auf.  —  Es  folgt  die  Beschreibung  der  Sexualorgane  von  Ascaris  clavata^ 
dann  die  der  excretca'ischen  Drüse  von  einer  encystirten  jungen  A.  capsularia  (?) 
als  des  Homologons  zu  den  Ventraldrüsen  der  freilebenden  und  der  Giftdrüse 
von  Strongylus  filaria.  Sie  dehnt  sich  durch  die  vorderen  ^/i^j  des  Körpers 
ventral  vom  Darm  aus,  mündet  in  der  Mediane  zwischen  den  beiden  sub- 
ventralen Oralpapillen  unmittelbar  vor  dem  Ganglienbelag  des  Nervenringes  und 
ist  nur  eine,  aber  15  mm  lange  (bei  0,255  mm  größter  Breite)  Riesenzelle  mit 
6-7  mm  langem  Kern.  Ein  feines  Canälchen  durchsetzt  ihr  Inneres  und  geht 
in  den  Ausführgang  über.  —  In  einer  Betrachtung  der  Exe retionsap parate 
der  Nemat.  homologisirt  Verf.  (mit  Lankester  und  besonders  Jägerskiöld)  die 
Bauchdrüse  der  Freilebenden  mit  den  Canälen  der  Parasiten,  zumal  mit  Rück- 
sicht auf  den  obigen  Befund  bei  A.  caps.^  der  den  Übergang  vom  Embryonal- 
stadium zum  definitiven  zeigt.     Das  Cölom  der  Nemat.  ist  der  Hohlraum  der 
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Genitaltuben;  diese  sind  ein  Gonocöl  oder  Protocölom,  ihr  local  specialisirtes 
Epithel  die  eigentlichen  Hoden  oder  Ovarien,  die  ausführenden  Abschnitte 
typische  Gono-  oder  Cölomoducte.  Das  röhrenförmige  Organ,  das  De  Man  bei 
Öncholaimus  fuscus  fand  [s.  Bericht  f.  1886  Vermes  p  20^,  entspricht  dem 
Laurerschen  Canal  der  Malacocotylea,  der  oben  von  0.  vulg.  beschriebene  gono- 
enterische  Canal  dem  Genitointestinalcanal  der  Heterocotylea. 

Seine  Studien  über  Ösophagus  und  Niere  der  freilebenden  Nem.  führte 
Rauther  an  Enoplus^  Oncliolaimus^  Cijlicolaimus  und  Thoracostoma  (Helgoland) 
aus.  Er  beginnt  mit  kurzen  systematischen  Bemerkungen  und  solchen  über 
den  Habitus  der  untersuchten  Species,  bespricht  die  Versuche  über  Aufnahme 
und  Ausscheidung  von  Farbstoffen,  den  Bau  des  Ösophagus  und  der  Mundhöhle 
und  kommt  etwa  zu  folgenden  Resultaten.  Bei  allen  untersuchten  Arten  ge- 
langt das  durch  Fütterung  oder  Hautresorption  eingeführte  Indigcarmin  nicht 
in  Drüsen  irgend  einer  Art,  sondern  sammelt  sich  theils  im  Sarcoplasma  oder 
den  radiären  Fibrillen  der  Schlundmusculatur,  hauptsächlich  in  den  durch  Ein- 
lagerung von  Pigmentkügelchen  bezeichneten  Bezirken,  theils  endlich  im  vor- 
dersten und  hintersten  Abschnitt  des  Mitteldarmes.  Im  lebenden  Thier  färben 
sich  nie  die  Kerne,  sondern  nur  vacuoläre  oder  granuläre  Plasmaeiuschlüsse. 
In  die  Ösophagusmusculatur  gelangt  der  Farbstoff  (ebenso  die  normalen  gelösten 
Excrete)  mit  der  die  basale  Fläche  der  Epithelmuskelzellen  umspülenden  Leibes- 
flüssigkeit. Die  Abgabe  erfolgt  durch  besondere,  je  nach  den  Gattungen  sehr 
verschiedene  »Schlundporeu«,  die  stets  in  den  Ösophagus  oder  die  Mund- 
höhle münden.  Die  Musculatur  treibt  bei  der  Contraction  den  flüssigen  Inhalt 
der  Schlundwandung  aus,  saugt  bei  der  Erschlaffung  den  Leibeshöhleninhalt 
(vorausgesetzt,  dass  Form  und  Anordnung  der  Foren  ein  Einströmen  vom  Schlund 
aus  verhindern)  an,  bewirkt  demnach  eine  primitive  Circulation.  Die  so  in 
den  Darm  gelangten  Excrete  werden  durch  den  After  entleert.  Bei  der  Ex- 
cretion  der  freilebenden  Nem.  sind  also  2  Processe  wesentlich:  durch  den 
ersten  werden  der  Cölomflüssigkeit  sämmtliche  diffundirbaren  Substanzen  ent- 
zogen, durch  den  anderen  werden  aus  dem  Transsudat  durch  das  resorbirende 
Darmepithel  die  nutzbaren  Stoffe  aufgenommen,  der  Rest  wird  entleert.  Die 
»Excretion«  ist  also  indirect.  Der  Ösophagus  der  Urolaben  stellt  histologisch- 
anatomisch  eine  Ausgangsform  dar,  aus  der  sich  die  übrigen  Schlundtypen  der 
Nem.  lediglich  durch  Reduction  verschiedener  Bestandtheile  entwickelt  haben 
können,  was  Verf.  näher  ausführt. 

Über  Anguillula  aceti  bei  Homo  s.  Boston,  Ileterodera  radicicola  Gänclara, 
freilebende  Nem.  ferner  De   IVIan('-4j,    Linstow(S^). 

Im  Plancton  der  Paternoster-Insel  fand  nach  Nierstrasz  die  Siboga-Expedition 
9  Q^  von  Nedonema  melanocephalum  n.  Die  Thiere  sind  10-47  mm  lang, 
gelbweiß  oder  farblos,  nur  am  Vorderende  tief  schwarz.  Dieses  gerade,  stumpf; 
Hinterende  spitz  und  hakenförmig  umgebogen.  Integum.ent  glatt,  stellenweise 
kleine  Höcker  regelmäßig  vertheilt;  2  Reihen  von  Haaren  je  in  der  dorsalen 
und  ventralen  Mittellinie,  am  Schwanzende  bedeutend  länger  und  stärker,  am 
Kopfende  bei  einigen  Exemplaren  fehlend.  Cuticula  gut  entwickelt,  färbt 
sich  intensiv;  die  Borsten  sind  -hohle  Röhren;  Schuppen  fehlen.  Unter  der 
Cuticula  die  Epidermis  (=  Hypodermis  autt.)  mit  gut  entwickelter  Dorso- 
medianlinie,  in  der  die  Kerne  größer  als  sonst  sind.  Ganz  vorn  eine  einfache 
Schicht  großer  Zellen  (Sinnesorgan?).  Der  Ventralwulst  scharf  von  der 
Cuticula  abgesetzt;  in  ihm  die  klar  umgrenzten  3  Bauchnerven.  In  der  Epithel- 
muskelschicht nur  1  Reihe  von  Zellen,  selten  2  Kerne  über  einander,  nie 
mehr.  Der  plasmatische  Theil  feinkörnig  bis  wabenförmig,  Kerne  groß,  oft 
mit  ringförmiger  Anordnung  des  Chromatius.    Proximal  häufig  mannigfach  ge- 
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färbte  Granula,  die  sich  ähnlich  in  der  Leibeshöhle  finden.  Gegen  das  Septum 
zu  schieben  sich  immer  mehr  große  dreieckige  Epithelzellen  zwischen  die 
Muskelzelleu,  bis  diese  noch  weiter  vorn  ganz  schwinden.  Darmcanal 
dem  von  agile  ähnlich,  in  starker  Reduction  begriffen.  Der  Ösophagus  öffnet 
sich  vorn  in  eine  sternförmige  Eiusenkung  des  Integuments.  Er  ist  vielfach 
gewunden.  Analöflfnuug  fehlt.  Das  Nervensystem  war  schlecht  erhalten.  Von 
einer  Trennung  in  2  Körperhöhlen  kann  keine  Rede  sein,  da  das  Septum 
sehr  unvollständig  ist.  Seine  Fasern  erscheinen  mehr  als  eine  Schutzhülle  der 
großen  Gehirnzellen.  Auch  eine  peritoneale  Bekleidung  der  Kopfkammer  fehlt. 
Das  Hirn  mit  seinem  Bindegewebe  füllt  das  ganze  Vorderende  aus.  Der 
Testikel  hängt  als  ein  an  der  Dorsallinie  befestigter  Sack  in  die  Leibeshöhle 
und  kann  nach  vorn  bis  aus  Septum  reichen  und  bei  reifen  Thieren  sogar  die 
ganze  Leibeshöhle  ausfüllen,  so  dass  er  dann  den  Darm  umgibt.  Vorn  ist  er 
zweizipfelig.  Außer  den  eiförmigen  Spermien  enthält  er  eine  im  Präparat 
feinkörnige  Flüssigkeit.  Es  gibt  2  Deferentia.  —  Es  folgen  lange  Vergleiche 
mit  Qordius.  0.  und  N.  gehören  viel  enger  zusammen,  als  bisher  angenommen 
wurde,  und  bilden  die  Familie  Nematomorpha  Vejd.  Von  ihr  führt  eine  Linie 
zu  den  Anneliden,  die  andere  zu  den  Nematoden.  Der  Genitalsack  von  N.  ist 
homolog  dem  Cölom  und  den  Cölomoducten  von  G. ;  das  Gonocöl  dieser  beiden 
Gruppen  ist  direct  den  Geschlechtsröhren  der  Nemat.  als  dem  reducirten  Cölom 
zu  vergleichen.  Die  Körperhöhle  von  N.  ist  groß  und  —  Vorder-  und  Hiuterende 
ausgenommen  —  ohne  Bindegewebe;  sie  ist  so  wie  bei  Nem.,  fehlt  aber  G.] 
da  indessen  Zur  Straßen  ihr  Fehlen  bei  allen  Jungen  der  Nem.  annimmt  und 
sie  erst  später  auftreten  lässt,  so  wird  auch  G.  den  echten  Nem.  vergleichbar. 
[Manche  Detailaugabeu  blieben  dem  Ref.  unklar.] 
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Hierher  Rennte,  ferner  Linstow(3)  und  Liihe(^j. 

Porta  hat  12  Eehinorhynehus  aus  Fischen  anatomisch  untersucht  und  be- 
schreibt ihren  Bau  ausführlich.  Mit  Graybill  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  6] 
lässt  er  die  Lemnisken  nicht  an  der  Ausstülpung  des  Rüssels  theilnehmen, 
sondern  betrachtet  sie  als  »organi  di  riduzione«,  d.  h.  in  ihnen  kommt  es  zur 
»cei'nita  di  ciö  che  e  utile  da  ciö  che  e  inutile  o  dannoso  all'  organismo«.  Das 
Rüsselligament  ist  nicht  elastisch  (gegen  Hamann).  Die  Hoden  sind  immer 
paar,  und  die  Kittdrüsen  stets  zu  3  Paaren  vorhanden.  Die  Acanthocephalen 
stehen  als  besondere  Classe  in  der  Nähe  der  Cestodarier  und  umfassen  die 
beiden  Familien  Echinorhynchiden  und  Gigantorhynchiden;  zu  jener  gehören 
außer  Neorhynchus  und  Eehinorhynehus  (neues  Subgenus  Lepidosoma  für  E. 
lamelliger)  5  Genera  (neu  Echinosoma  für  gibber  etc.).  [Mayer.] 


6.  Chaetognatha. 

Hierher  Broch,  IVioltschanoff(i,2)  und  Strodtmann. 

Nach  6lJnther(^)  stehen  die  Chätognathen  dem  primitiven  Mollusken- 
typus am  nächsten.  Die  wesentlichsten  Übereinstimmungen  sind:  der  wurm- 
förmige  Körper,  der  an  den  der  Aplacophoren  erinnert;  die  bilaterale  Symmetrie, 
besonders  die  der  Leibeshöhlen;  das  Vorhandensein  eines  Eingeweidesackes 
hinter  dem  After;  das  Fehlen  unzweifelhafter  Segmentation ;  die  Kiefer  bei 
Sagitta  und  Proneomenia]  die  Buccal-  und  Visceraicommissuren ;    der   präorale 
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Wimperkranz;  das  Endoskelet  im  Kopfe  von  Nautilus  und  SjyadeUa',  die  Seiten- 
und  Schwanzflossen  bei  Sa.  und  den  Dibrancliiaten;  die  2  paaren  Mündungen 
der  Gonaden  nach  außen ;  die  Kappe  (hood)  und  das  circumorale  Propodium 
der  Cephalopoden ;  die  Bildung  der  Eier  in  einem  Follikel  und  ihr  Wachsthum 
auf  Stielen ;  der  Schwund  von  Schale,  Mantel,  Kiemen  und  Fuß  bei  pelagischen 
Mollusken  (z.  B.  Phyllirhoc).  Verf.  sieht  daher  die  Chätognathen  als  die  lebenden 
erwachsenen  Repräsentanten  des  phyletischen  Stadiums  an,  das  durch  die 
Veliger-Larve  angezeigt  ist;  von  einem  solchen  freischwimmenden  Vorfahren 
sind  wahrscheinlich  die  kriechenden  Polyplacophoren,  die  Avurmförmigen  Aplaco- 
phoren  und  die  schwimmenden  Cephalopoden  unabhängig  von  einander  ent- 
standen. Hiernach  würden  die  Mollusken  zerfallen  in  die  Nectomalacia  (Chä- 
tognathen, Cephalopoden)  und  die  Herpetomalacia. — Hierher  auch  Günther  i^). 
—  Hiergegen  wendet  sich  Thiele.  Die  Cephalopoden  sind  die  höchsten  Con- 
chiferen,  und  die  Ähnlichkeiten,  die  Günther  geltend  macht,  sind  blos  Analogien. 
Anders  liegt  der  Vergleich  mit  den  Solenogastren,  die  ja  von  ähnlichen 
»Würmern«  abstammen  könnten  wie  die  Chätognathen:  da  aber  die  Solenogastren 
nicht  zu  den  Mollusken  gehören,  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  Chätognathen 
mit  Bezug  auf  jene  als  Mollusken  anzusehen.  Auch  Marchand's  latente  Segmen- 
tirung  der  Mollusken   [s.  unten  Mollusca  p  6]  lehnt  Verf.  ab. 

Kofoid  versucht  das  gleichzeitige  Auftreten  verwandter  pelagischer  Arten 
durch  das  der  Chätognathen  zu  erklären.  Diese  stehen  den  primitiven  Inverte- 
braten  nahe ;  die  Differenzirung  erfolgte  im  Meere,  und  ihre  gegenwärtige  Verbrei- 
tung ist  daher  insofern  für  das  Verhältnis  zwischen  Isolirung  und  Artbildung 
von  Interesse.  Verf.  behandelt  hauptsächlich  die  Verbreitung  von  Sagitta.  Wahr- 
scheinlich wurden  durch  die  Isothermen  und  Isothermobathen,  ähnlich  wie  bei 
Landthieren,  Paare  sehr  nahe  verwandter  Arten  isolirt.  Das  offenbar  weit  ver- 
breitete Coincidireu  des  Auftretens  nahe  verwandter  pelagischer  Formen  lässt 
die  Bedeutung  der  Isolirung  für  die  Artenentstehung  (Wagner,  Jordan)  zweifel- 
haft erscheinen. 


7.  Gepliyrea. 

Selensky(^)  publicirt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  Bau  und  Entwickeluug 
der  Urnen  der  Sipunculiden.  Die  von  Sipunculus  nudus  sind  nicht  zwei- 
zeilig (gegen  Metaluikoff,  s.  Bericht  f.  1900  Vermes  p  48),  sondern  vielzellig, 
und  au  ihrem  Aufbau  nimmt  auch  Bindegewebe  Antheil.  Mit  Brandt  unter- 
scheidet Verf.  an  der  Urne  Kuppel,  Hals  und  Boden  oder  Wimperscheibe.  Die 
Kuppel  ist  eine  dünnwandige  Blase  voll  Flüssigkeit  und  einem  bindegewebigen 
Maschenwerk.  Vom  Halse  wird  sie  durch  eine  dünne  Scheidewand  getrennt, 
und  in  ihrer  Wand  liegen  meist  2  Kerne.  Der  Hals,  der  die  Kuppel  mit  der 
Scheibe  verbindet,  enthält  eine  feinkörnige  Substanz  und  wird  von  einem  zarten 
Saum  umgeben.  Die  Wimperscheibe  besteht  aus  1  großen  Zelle,  deren  centrale, 
verdickte  Region  deu  Kern  einschließt,  und  deren  verdünnte  Peripherie  wie  der 
Rand  eines  Hutes  gegen  die  Kuppel  umgeschlagen  ist.  Diese  Krampe  trägt 
mehrere  Cilieureihen  zur  Bewegung  der  Urne.  An  der  centralen,  unbewimperten 
Region  der  Scheibe  heften  sich  in  der  Regel  viele  degenerirende  Blutkörper, 
Phagocyten,  Secretkörper  und  Detritus  als  ein  Klumpen  an,  der  3-5  mal  so 
groß  sein  kann  wie  die  Urne.  Der  gelappte  Rand  der  Scheibe  ist  radiär  gestreift 
als  Ausdruck  der  Wimperwurzelu.  Von  den  typischen  Urnen  unterscheiden  sich 
die  3-4mal  so  großen  Schüsselchen  durch  die  Abflachung  ihrer  Kuppel 
und  die  Form;  sie  sind  (gegen  Kunstler  &  Gruvel,  s.  Bericht  f.   1899  Vermes 
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p  48)  nicht  die  geschlechtsreifen  Urnen  und  produciren  nicht  durch  Knospung 
Geuitalzellen.  Die  Doppelurnen  sind  keine  Theilungstadien  eines  Infusors 
(gegen  Fabre-Domergue),  denn  ihre  Entstehung  ist  aus  der  Entwickelung  der 
Urnen  leicht  begreifbar.  Die  auf  beiden  Wänden  der  Polischen  Gefäße  (Ten- 
tacular-  oder  Blutgefäße)  festsitzenden  Urnen  sind  (mit  Lankester)  Jugendstadien 
der  freien.  Das  1.  Stadium  der  fixen  Urnen  ist  ein  Auswuchs  des  Binde- 
gewebes der  Gefäßwand,  der  von  Endothelzellen  bekleidet  ist,  unter  denen  sich 
mindestens  eine  der  großen  Flimmerzellen  befindet,  die  im  Gefäßendothel  vor- 
kommen. Dann  entsteht  in  der  Knospe  die  bindegewebige  Grundsubstanz  der 
künftigen  Kuppel,  und  die  distale  Wand  senkt  sich  kelchartig  ein,  wobei  die 
große  Flimmerzelle  die  Wimperscheibe  bildet.  Die  Kuppel  legt  sich  daher 
endogen  auf  Kosten  des  Bindegewebes  an,  wogegen  die  zelligen  Elemente  aus 
dem  Gefäßendothel  entstehen.  Da  sich  auf  einem  Stiele  2  und  mehr  fixe 
Urnen  ausbilden  können,  so  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Zwillings-  und 
Drillingsurnen.  Die  Urnen  von  Phymosoma  und  Aspidosiphon  stimmen  mit 
denen  von  Sip.  völlig  überein.  Die  Urnen  sind  also  keine  Parasiten.  Zwar 
sind  es  keine  echten  Phagocyten,  spielen  aber  in  Folge  ihrer  Fähigkeit,  allerlei 
Körper  zu  agglutiniren,  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Reinigung  der  Cölom- 
flüssigkeit  (mit  Cudnot,  s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  53).  Analog  den  Urnen 
sind  die  der  Synaptiden  und  die  Wimperorgane  (Trichter  der  Nephridien)  der 
Hirudineen. 

Lefevre  studirte  die  künstliche  Parthenogenesis  von  Thalassema  me.l- 
lita  [s.  auch  Bericht  für  1905  Vermes  p  18,  f.  1906  Vermes  p  66].  Nach- 
dem die  Eier  aus  den  Säurelösungen  in  normales  Seewasser  zurückgebracht 
worden  sind,  scheiden  sie  eine  typische  Befruchtungsmembran  ab,  ihre  Keim- 
bläschen zerfallen  und  es  folgen  Reifung  und  Furchung.  In  gelungenen  Ex- 
perimenten entwickelten  sich  50-60^  der  Eier  zu  Larven,  die  von  alters- 
gleichen gewöhnlichen  Trochophoren  kaum  zu  unterscheiden  waren.  Auch  die 
Reifung,  Furchung,  Gastrulation  etc.  unterscheiden  sich  nicht  von  den  Vor- 
gängen bei  befruchteten  Eiern.  Nach  der  Reifung  verschwindet  das  Eicentrosom, 
und  die  de  novo  auftretenden  Furchungs-Centrosomeu  liegen  auf  entgegen- 
gesetzten Seiten  des  Eikerns,  der  zum  1.  Furchungskern  wird.  Die  Zelltheilung 
spielt  sich  stets  mitotisch  ab,  und  mit  der  Kerntheilung  geht  in  der  Regel  die 
Furchung  einher.  Die  für  das  befruchtete  Ei  charakteristische  Chromosomeuzahl 
wird  nicht  wieder  hergestellt,  die  reducirte  Zahl  (12)  fand  sich  selbst  noch  in 
späten  Stadien.  Die  Theilung  erfolgt  weder  so  rasch,  noch  so  regelmäßig  wie 
bei  der  normalen  Furchung,  und  die  parthenogenetischen  Larven  schwimmen 
zwar  lebhaft  auf  dem  Grunde,  aber  nicht  bis  zum  Wasserspiegel.  Bei  einigen 
Versuchen  wurde  nur  1  Polkörper  ausgestoßen,  bei  anderen  unterblieb  die 
Polkörperbildung  ganz;  in  diesen  Fällen  erfolgten  die  eine  oder  beiden  Reifungs- 
Mitosen  im  Ei;  auch  scheint  sich  die  1.  Reifuugspindel  direct  in  die  1.  Fur- 
chungspindel umwandeln  zu  können.  Jedoch  wird  hierdurch  die  typische 
weitere  Entwickelung  nicht  beeinflusst.  Aus  abnormen  Furchungen  gehen  zwar  be- 
wimperte Zellklumpen,  nie  dagegen  normale  Embryonen  hervor.  Häufig  kommt 
es  auch  zu  Polyastern  und  Monastern,  und  wenn  der  Theilung  der  Kerne  nicht 
die  der  Zelle  folgt,  so  finden  sich  in  einer  Zelle  mehr  als  12  Chromosomen 
vor.  Cytaster  sind  sehr  selten;  Furchuug  ohne  Kerntheilung  wurde  nicht 
beobachtet,  ebensowenig  Fusionen;  auch  die  amöboiden  Eibewegungen  sind 
unbeträchtlich.  Somit  erscheint  die  Zelltheilung  als  ein  wesentlicher  Factor 
der  Differenzirung,  da  solche  parthenogenetische  Pseudotrochophoren,  wie  sie  von 
Ghaetopterus  und  anderen  Anneliden  beschrieben  worden  sind,  bei  Tli.  nie  vorkommen. 

Nach  Seitz  stimmt  Echiurus  chilensis  in  allen  charakteristischen  Merkmalen 
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mit  imidnctus  überein  [s.  Bericlit  f.  1901  Vermes  p  46].  Da  nun  u.  in  Folge 
seiner  großen  Unterschiede  von  ecldurus  eine  besondere  Gattung  bilden  muss 
(mit  Enibleton,  s.  Bericht  f.  1901  Vermes  p  46),  so  errichtet  Verf.  für  u.  und 
eh.  die  Gattung   Urechis. 

Mingazziui's  Pelagosphaera  ahysii  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  55]  ist  nach 
Spengel(^)  eine  Larve  von  Sipunculus.  Was  M.  als  Gonade  beschreibt,  ist 
die  Hatscheksche  Anhangsdrüse  des  Ösophagus,  die  nach  H.  später  rüclsgebildet 
werden  soll. 

Nach  Dubois(^)  scheint  die  Abgabe  des  fluorescirenden  Pigments  von 
Bonellia  viridis  das  Tbier  vor  zu  intensiver  Beleuchtung,  die  starke  Oxy- 
dationen hervorruft,  schützen  zu  sollen.  Das  Fluorochlorobonellin  wird  durch 
die  blauen  und  violetten  Strahlen  nicht  entfärbt  und  vermag  so  vielleicht,  den 
Wurm  auch  vor  der  oxydirenden  Wirkung  dieser  Strahlen  zu  bewahren. 


8.  Rotatoria.*) 

Hierher  Freeman,  Lauterborn,  Loppens,  Murray  und  Rousselet(S2). 

Zelinka(^)  hat  die  Rotatorien  der  Plancton-Expedition  bearbeitet.  Er  be- 
schreibt zunächst  die  marinen  Species.  Bei  Synchaeta  atlantica  n.  sind  die 
Rami  des  Kauapparates  nicht  so  ausgebildet,  wie  sie  von  anderen  Arten  der 
Gattung  dargestellt  werden.  Die  excretorischen  Seitencanäle  verlaufen  bis  unter 
das  Räderorgan  (gegen  Rousselet,  s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  56).  Bei  S.  gy- 
rina  fanden  sich  ausnahmslos  8  Dotterkerne,  bei  Battulus  henseni  n.  völlig 
unsymmetrische  Kauwerkzeuge.  Nachdem  Verf.  aus  dem  Süßwasser  eines 
tropischen  Flusses  Änuraea  stipitata  und  aus  dem  Brackwasser  des  Rio  Parä 
S.  sp.  beschrieben,  erörtert  er  die  Verbreitung  der  Rotatorien  im  atlanti- 
schen Ocean,  S.  und  R.  kommen  nur  weit  nördlich  vor,  wo  anscheinend 
viel  ungünstigere  Lebensbedingungen  herrschen,  als  in  den  wärmeren  Theilen 
des  atl.  Üceans.  Beide  Genera  sind  echt  marin  und  leben  in  viel  größeren 
Tiefen  als  nach  Lie-Pettersen  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  67].  Von  den  156 
bis  jetzt  bekannten  marinen  Species  »vermögen  128  im  normalen  Seewasser  zu 
leben«  und  82  »sagt  das  Brackwasser  zu«.  Von  letzteren  sind  25  im  normalen 
Seewasser  noch  nicht  gefunden.  Von  den  156  marinen  gehören  78  zugleich  dem 
Süßwasser  an.  In  der  litoralen  Zone  leben  116,  darunter  56,  die  nicht  im 
Süßwasser  vorkommen.  Als  Plaucton  treiben  57,  von  denen  27  nicht  dem 
Süßwasser  angehören.  Von  letzteren  leben  5  auch  in  der  Küstenregion.  Rein 
marin  sind  von  den  27  nur  22;  sie  gehören  zu  Asplanchna^  Synchaeta,  Fur- 
cularia,  Rattulus,  Distemma,  DiureUa,  Bothriocerca^  Brachionus  und  Aniiraea 
und  sind  alle  holoplanctonisch.  Echter  eulimnetischer  Rotatorien  tiefer  Süß- 
wasserbecken gibt  es  31,  davon  kommen  jedoch  15  zugleich  im  Meere  vor. 
Von  den  etwa  800  bekannten  Rotatorien  sind  nur  '/s  marin.  Gegen  Daday 
[s.  Bericht  f.  1891  Vermes  p  55]  und  Lie-Pettersen  möchte  Verf.  die  Rotatorien 
von  marinen  Species  ableiten,  sei  es,  dass  man  das  Trochozoon  als  Stammform 
heranzieht,  oder  mit  Lang  sie  als  geschlechtsreif  gewordene  Annelidenlarven 
betrachtet.  Das  hohe  Alter  solcher  Abstammung  erlaubt  die  Annahme,  dass 
die  Entstehung  der  Rotatorien  weit  hinter  der  Trennung  von  See-  und  Süß- 
wasser zurückliegt,  und  erklärt  zugleich  das  Auftreten  identischer  Species  an 
weit  von   einander   entfernten   Stellen,    wie  z.  B.  in  Europa  und   Nordamerica. 

Hamburger    hat   das  Männchen  von  Laoinularia  socialis  untersucht.     Die 


*J  Die  Gastrotrichen  werden  von  jetzt  ab  in  Abschnitt  12  untergebracht. 
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einzige  Körperöffnung  ist  die  Geschleclitsöffnung.  Ganz  hinten  sitzt  ein  Saug- 
napf, dessen  äußere  Wand  von  Muskeln  gebildet  wird,  während  er  innen  von 
Cilien  ausgekleidet  ist;  das  (^  saugt  sich  damit  bei  der  Begattung  am  Q  an, 
und  das  sich  aus  einer  Drüse  in  den  Saugnapf  ergießende  Secret  bewirkt  die 
innigere  Befestigung.  Das  ganze  Organ  entspricht  der  Fußdrüse  anderer  Ro- 
tatorien.  Aus  der  Beschreibung  des  Cerebralganglions  sei  hervorgehoben, 
dass  ventral  von  ihm  ein  Nervenring  entspringt,  der  2  Nerven  zum  Hoden 
entsendet;  Verf.  homologisirt  diesen  Ring  der  Schlundcommissur  und  dem  Sub- 
ösophagealganglion  der  Anneliden.  Der  Hoden  füllt  mit  seinem  Ausleitungs- 
apparat fast  den  ganzen  Körper  aus.  Eine  sich  vorn  daran  ansetzende  vacuo- 
läre  Zellmasse  hält  Verf.  mit  Plate  [s.  Bericht  f.  1885  Vermes  p  35]  für  den 
rudimentären  Darm.  Sehr  regelmäßig  angeordnete  Zellen,  die  vom  Darm- 
rudimente zum  Vordereude  ziehen,  sind  wohl  die  Reste  des  Kauapparates.  Die 
schwarze  körnige  Masse  auf  dem  hinteren  Abschnitte  des  Hodens  ist  (mit  Plate) 
der  Rest  des  Enddarmes.  Ein  ausstülpbarer  Penis  ist  nicht  vorhanden  (contra 
Plate  und  Hudson);  v/as  man  dafür  gehalten  hat,  ist  das  Vas  deferens.  Bei 
der  Begattung  drückt  das  q^  die  Geschlechtsöffnung  wahrscheinlich  an  einer 
beliebigen  Stelle  des  Q  an  und  presst  die  Spermien  heraus;  hierbei  mögen 
laucetförmige  Gebilde,  die  im  hinteren  Ende  des  Hodens  liegen,  zum  Durch- 
bohren der  Körperwand  des  Q  dienen.  Dies  sind  wohl  den  Spermien  homo- 
loge, aus  Spermatiden  hervorgegangene  Zellen,  deren  axialer  Faden  vom  Kern 
herzuleiten  ist.  Die  Spermien  von  L.  bewegen  sich  mit  der  undulirenden 
Membran  ihres  Ruderschwanzes  hin  und  her  und  sind  den  Spermien  der  Tur- 
bellarien  ähnlich.     Verf.  schildert  mehrere  Stadien  der  Spermatogenese. 

Beaiichamp(^)  hat  den  Räderapparat  vergleichend  studirt.  Typisch  be- 
steht er  aus  einer  bewimperten  buccalen  Platte  und  einem  bewimperten  circum- 
apicalen  Bande.  Alle  verschiedenen  Formen  beruhen  nur  auf  Umwandlungen 
dieses  Typus.  So  führt  das  Kriechen  zu  einer  starken  Ausbildung  der  Ventral- 
platte, wogegen  diese  bei  schwimmenden  und  festsitzenden  Arten,  wo  sie  nur 
noch  zum  Herbe^strudeln  der  Nahrung  dient,  eine  Rückbildung  erfährt,  und  bei 
den  mit  Mastax  ausgerüsteten  ganz  verschwindet.  Bei  den  Schwimmern 
differenzirt  sich  auf  Kosten  des  Ringes  des  Apicalfeldes  oder  der  Buccalplatte 
selbst  ein  terminaler,  locomotorischer  Wimpergürtel.  Da  nun  diese  Differen- 
zirungen  auf  so  verschiedenen  Ursachen  beruhen,  darf  man  nicht  einen  be- 
liebigen Räderapparat  mit  einem  anderen,  willkürlich  als  Typus  angenommenen 
homologisiren ,  daraufhin  eine  Classification  errichten  oder  die  Verwandtschaft 
feststellen  (gegen  Wesenberg-Lund,  s.  Bericht  f.   1899  Vermes  p  48). 

Nach  Beai!Champ(2)  ist  bei  Notommata  {Copeus)  cerherus  der  Darm  am  Ende 
erweitert  und  durch  eine  Einschnürung  vom  übrigen  Darme  geschieden.  In 
diese  wimpernde,  in  mehrere  Fortsätze  auslaufende  Erweiterung  münden  die  zu 
einem  Rohre  verschmolzenen  Seitencanäle  und  dahinter  der  Oviduct.  Diese 
Cloake  steht  unter  den  Ploimiden  einzig  da,  ist  dagegen  für  die  Bdelloiden 
charakteristisch. 

Die  Versuche  von  Beaucliamp(^)  über  Resorption  und  Reservestoff-Bildung 
bei  Rotiferen  haben  ergeben,  dass  diese  Thiere  (besonders  Hyäatina)  Reservestoffe 
aus  den  3  Hauptgruppen  von  Nährstoffen  anzusammeln  vermögen  in  Form  von 
Proteinkügelchen  in  den  Magenwänden,  als  Glycogen  in  den  übrigen  Organen, 
ale  Fett  hauptsächlich  im  Darm. 

Beai!Champ(^)  stellte  Versuche  über  Chlorophyll- Verdauung  und  Magen- 
Excretion  an  Rotiferen  an.  Nach  der  Fütterung  mit  Euglena  erscheint 
die  Magenwand  diffus  grün;  sodann  concentrirt  sich  die  Färbung  unter  Um- 
wandlung in  braun  auf  tiefer  in  den  Zellen  gelegene  Körner,  die  maulbeerförmig 
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in  Vacuolen  zusammenbacken  und  schließlich  in  das  Darmlumen  ausgeschieden 
werden.  Eine  solche  Excretion  ist  aber  nicht  etwa  auf  das  Chlorophyll  be- 
schränkt; denn  sie  erfolgt  auch  bei  anderer  Fütterung.  Ferner  haben  bei  vielen 
Species  die  Jungen  schon  bei  ihrer  Geburt  zahlreiche  Concretionen  im  Darm 
aufgespeichert. 

Whitney  fasst  seine  Resultate  über  die  Bestimmug  des  Geschlechts  bei  Hyda- 
tina  senta  in  folgende  Sätze  zusammen.  Die  Temperatur  übt  bei  der  Geschlechts- 
bestimmung keinen  Einfluss  aus.  Ungefähr  22^  der  Q  legten  bei  irgend 
welcher  Temperatur  Männcheueier.  Ein  solche  Eier  legendes  Q  producirt 
rascher  Eier  als  ein  Weibcheneier  legendes  und  bei  25"-29"  C.  während  seiner 
Lebenszeit  mehr  Eier  als  dieses.  Die  Männcheneier  legenden  Q  treten  unter 
den  ersten  Nachkommen  einer  Familie  von  Tochter- ^  auf.  Wird  den  jungen 
Q  gleich  nach  dem  Ausschlüpfen  die  Nahrung  entzogen,  so  erhöht  sich  der 
Procentsatz  der  Männcheneier  nicht.  Es  gibt  keine  Culturreihen  (strains),  die 
constant  einen  höheren  oder  niederen  Procentsatz  von  Männcheneier  legenden 
Q  producirten  (gegen  Punnett,  s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  66).  Aus  der  nur 
Weibcheneier  legenden  ^'^^^^^  kann  der  normale  Procentsatz  Männcheneier 
legender  Q  hervorgehen.  Männcheneier  legende  Q  können  befruchtete  oder 
Wintereier  produciren,  wenn  sie  zur  richtigen  Zeit  begattet  wurden. 


9.  Hirudinea. 

Hierher  BenhamP),  Blanchard(^),  Megnin,  IVIoore(i)  und  Pütter(V)- 

Selensky(2)  beginnt  seine  Studien  über  Piscicola  mit  der  Metamerie  unter 
Berücksichtigung  des  Nervensystems.  Nach  dem  Verhalten  ihrer  Ganglien 
besteht  die  Region  des  vorderen  Saugnapfes  aus  5,  die  des  hinteren  aus 
7  Somiten  (gegen  Apäthy ,  s.  Bericht  f.  1888  Vermes  p  45).  Das  Somit  ist 
14ringlig  (ebenfalls  gegen  A.) ;  die  von  A.  geleugnete  Möglichkeit,  dass  das 
Sringlige  Somit  den  ursprünglichen  Zustand  darstellt,  ist  nach  Livanow  [s. 
Bericht  f.  1906  Vermes  p  68]  vorhanden.  Dagegen  bestätigt  Verf.  A.'s  Angaben 
von  der  Reduction  und  Verkürzung  der  Somite.  Ferner  beschreibt  Verf.  sehr 
eingehend  nach  reconstruirten  Schnittserien  das  Lacunen System  und  die 
Blutgefäße;  er  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  keine  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Systemen  gibt.  Auch  der  verschiedene  Inhalt  der  beiden  Systeme 
spricht  dagegen.  Was  Goodrich  [s.  Bericht  f.  1899  Vermes  p  51]  bei  Ilirudo 
als  Verbindung  zwischen  Lacunen  und  Gefäßen  annimmt,  wird  dadurch  hin- 
fällig, dass  H.  wahrscheinlich  echte  Blutgefäße  überhaupt  nicht  mehr  hat.  In 
Bezug  auf  die  Entwickelung  des  Gefäßsystems  der  Hirudineen  stimmt  Verf.  Oka 
[s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  58]  bei  und  erläutert  zum  Schlüsse  seine  eigenen 
Ansichten  von  der  Verwandtschaft  der  Hirudineen  durch  Diagramme. 

Livanow  beschreibt  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  62]  Nervensystem  und 
Metamerie  des  vorderen  Körperendes  von  Herpobdella  carend.  Die  Kopf- 
region verhält  sich  hier  genau  wie  bei  Hirudo  medicinalis  und  Protociepsis 
tesselata:  sie  besteht  aus  dem  Kopf  läppen  und  den  5  vordersten  Körpersomiteu. 
Von  diesen  sind  die  beiden  hinteren  gut  ausgebildet,  und  nur  das  4.  ist  auf 
4  Ringe  reducirt;  dagegen  bestehen  der  Kopf  läppen  und  die  beiden  ersten 
Kopfsomite  nur  aus  je  1  Ringe,  das  3.  Somit  aus  2  Ringen.  Die  wichtigsten 
Bestandtheile  des  Neurosomites  sind  jedoch  in  allen  Somiten  gut  ausgeprägt, 
und  der  Kopflappen  ist  ihnen  in  keiner  Weise  vergleichbar. 

Die  histologischen  Notizen  von  Perez  über  Brandiellion  betreffen  haupt- 
sächlich die  Musculatur  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  65  und  f.  1906  p  72]. 


9    Hirudinea.  59 

Aus  der  neuen  Arbeit  sei  Folgendes  hervorgehoben.  Das  in  Arcachon  sehr 
häufige  B.  torpedinis  findet  sich  zwar  in  der  Regel  auf  Torpedo  marmorata, 
gelegentlich  aber  auf  Sqiiatina.  Dass  es  die  Rückenseite  des  Wirthes  bevor- 
zugt, hängt  mit  dem  starken  positiven  Heliotropismus  der  Hirudineen  zusammen, 

Scriban  bespricht  zunächst  den  feineren  Bau  der  Muskeln  von  Rhynchob- 
delliden  und  2  Arhynchobdelliden.  Alle  haben  in  der  bindegewebigen  Scheide  des 
Bauchstranges  Muskelfasern,  und  bei  den  Arhynchobdelliden  kommen  hierzu 
solche  in  der  Bindegewebscheide  des  Blutsinus  um  den  Bauchstrang.  Bei 
Hemiclepsis  und  GlossosijoJionia  fanden  sich  auch  in  einigen  Nerven  Muskel- 
fasern, die  im  Bauchstrang  ihren  Ursprung  haben.  Alle  diese  Muskeln  er- 
möglichen es  dem  Nervensysteme,  den  sehr  beträchtlichen  Körper-Contractionen 
zu  folgen.  Der  Querschnitt  der  Muskeln  zeigt  einen  glatten  Contur,  wenn  die 
Thiere  ausgestreckt,  einen  gekräuselten,  wenn  sie  contrahirt  conservirt  wurden. 
In  der  Regel  hat  jede  Muskelfaser  1  Kern,  mitunter  2-5  Kerne.  Bei  G.  ist 
an  den  dorsoventralen  Muskeln,  sowie  denen  des  Rüssels  und  Enddarms  die 
myoplastische  Hülle  in  der  Mitte  durchbrochen,  so  dass  das  Sarcoplasma  ähnlich 
wie  bei  den  Muskeln  der  Nematoden  hervorgewölbt  wird.  Die  Muskeln  (Graf, 
s.  Bericht  f.  1899  Vermes  p  50)  von  G.  sind  nicht  diffus,  sondern  zu  Bündeln 
gruppirt.  An  der  Cuticula  breiten  sich  die  einzelnen  Fasern  meist  fächer- 
förmig aus,  und  dann  befestigen  sich  die  Fibrillen  zwischen  den  Ectodermzellen. 
Bei  den  Muskeln  des  Rüssels  wird  der  Theil  der  Fibrille,  der  sich  mit  der 
Cuticula  in  Verbindung  setzt,  chitinisirt  und  erscheint  daher  sehnenartig.  Bonrne 
[s.  Bericht  f.  1883  I  p  194]  hat  die  Muskeln  der  Rüsselscheide  irrthümlich  als 
ein  äußeres  Rüsselepithel  abgebildet.  Die  frei  im  Blute  circulirenden  Zellen 
sind  (gegen  Cuc'not,  s.  Bericht  f.  1897  Vermes  p  55  und  Oka,  s.  Bericht  f. 
1894  Vermes  p  30)  von  den  Amöbocyten  des  Cöloms  deutlich  verschieden; 
jiußer  den  freien  Amöbocyten  enthält  das  Cölom  größere,  den  Wandungen 
ansitzende,  einkernige  oder  durch  Amitose  mehrkeruige  Zellen;  dies  sind 
Kowalewsky's  Säurezellen.  Ihre  Säurekügelcheu  stammen  aber  nicht  vom  Kern, 
weil  dieser  bei  der  Secretion  sein  Chromatin  nicht  verringert.  Außer  den 
Säurekügelchen  werden  in  diesen  Zellen  hyaline  Bläschen  und  gelbe  Pigment- 
bläschen (Grafs  Excretophoren)  ausgeschieden.  Auch  die  gelben  Zellen  im 
Bindegewebe  des  Cöloms  der  Glossiphonideu  sind  excretorischer  Natur,  nicht 
Reservestoffzelleu  (Graf);  sie  fragmentiren  sich,  und  die  Fragmente  voll  gelber 
Kügelchen  gelangen  in  das  Bindegewebe  zwischen  den  Muskelfasern  oder  unter 
die  Epidermis.  Nach  alledem  stammt  das  Pigment  der  Hirudineen  aus  den 
»gelben  Zellen«,  nicht  aus  Grafs  Excretophoren.  —  BranchiobdeUa  astaci 
kommt  in  Rumänien  vor.  Die  grüne  Färbung  des  Wassers,  in  dem  frisch 
gefangene  Exemplare  von  Hirudo  medicinalis  gehalten  werden,  wird  von  der 
im  Hautschleime  des  Egels  lebenden,  sich  rapid  vermehrenden  Alge  Scene- 
desmus  ohliqims  verursacht. 

Gluschkiewitsch  hat  bei  Clepsine  tessulata  die  Regeneration  des  Vorder- 
uud  Hinterendes  erzielt;  er  erhielt  von  20  Thieren,  denen  die  Vorderenden 
amputirt  wurden,  3  vollständige  und  5  unvollständige,  von  20  Thieren,  denen 
das  Hinterende  amputirt  wurde,  2  unvollständige  Regenerate.  Die  negativen 
Resultate  seiner  Vorgänger,  insbesondere  Nusbaum's,  erklärt  sich  Verf  daraus, 
dass  nur  erwachsene  Thiere  zu  den  Versuchen  beuutzt  wurden.  —  Auch 
Hirschler  berichtet  über  regulatorische  Vorgänge  bei  Hirudineen  nach  dem  Ver- 
luste des  hinteren  Körperendes.  Obwohl  Thiere,  die  vor  4  Monaten  das  ab- 
geschnürte Hinterende  verloren  hatten,  keine  Neubildung  von  Segmeuten  zeigten, 
so  ist  doch  durch  den  vollkommenen  Wundverschluss  und  die  Proctodäum- 
bildung  die  Möglichkeit  weiterer  Reparation  erwiesen.    Man  hat  bisher  lediglich 
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SO  operirt,  dass  die  Thiere  verbluten  mussten,  und  Verf.  schneidet  daher  das 
Hinterende  nicht  ab,  sondern  umschnürt  es  mit  einem  Seidenfaden  und  sieht 
es  dann  nach   10-12  Tagen  unblutig  abfallen. 

Nach  Bohn(^)  ist  BrancheUion  positiv  heliotropisch.  Bei  seiner  Locomotion 
zum  Lichte  schlägt  das  Thier  Anfangs  gleich  die  tropische  Richtung  ein;  in 
dem  Maße  aber,  wie  es  vorwärts  schreitet,  wird  seine  Orientirung  immer 
schwieriger;  es  streckt  den  Leib  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin, 
bevor  es  den  cephalen  Saugnapf  fixirt.  Jennings  würde  sagen,  dass  B.  immer 
zahlreichere  Versuche  anstelle,  um  seine  Richtung  zu  finden;  Verf.  dagegen 
sieht  darin  nur  eine  progressive  AbschAvächung  des  anfänglichen  Lichtreizes. 
Nach  Veränderung  der  Licht- Intensität  stellt  sich  der  ganze  Körper  senkrecht 
zur  Ebene  des  hinteren  Saugnapfes;  der  leiseste  Schatten  genügt,  um  diese 
Reaction  auszulösen,  die  offenbar  mit  den  Lebensbedingungen  des  Wurmes  zu- 
sammenhängt: B.  befindet  sich  am  Boden,  ein  platter  Fisch  bewegt  sich  über 
ihn  Aveg,  und  in  Folge  des  projicirten  Schattens  richtet  sich  der  Egel  auf, 
um  sich  anzusaugen.  Hat  er  sich  aber  auf  der  Haut  seines  Wohnthieres  be- 
festigt, dann  erfolgt  diese  Reaction  auf  den  Schattenreiz  nicht  mehr,  sondern 
nun  scheinen  durch  die  tactilen  Sensationen  des  Saugnapfes  die  Licht-Reactionen 
beeinflusst  zu  werden. 


10.  Oligochaeta. 

Hierher  Andrews,  Annandale,  Baldasserofii,  Beddard(V)^  BenhamC), 
Cognetti(i-''),  IVlichae!sen(i-'^),  IVloore(\],  Nelsonf^),  Rosa(2),  Southern  und 
Stephenson(2).  Über  die  Gefäße  s.  Piguet  und  unten  p  69  Fuchs,  die  Reaction 
von  Ällolohophora  auf  Licht  unten  Arthropoda  p  24  Cole. 

Combault's('-^)  Mittheilungen  über  die  Kalkdrüsen  der  Lumbriciden  seien 
hier  im  Zusammenhang  behandelt.  Hirer  Function  nach  sind  die  Drüsen  innere 
Kiemen  und  die  Kalk-Concretionen  das  Resultat  der  in  ihnen  erfolgenden  Aus- 
scheidung von  Kohlensäure.  Verweilt  Helodrüus  oaliginosus  24  Stunden  in 
Kalkwasser,  so  sind  die  Kalkdrüsen  so  mit  CaCOs  vollgepfropft,  dass  sie  durch 
das  Integumeut  hindurch  erkennbar  sind.  Auch  wenn  man  solche  Würmer  in 
Erde  bringt,  deren  C02-Gehalt  zuvor  bestimmt  worden  war,  ergibt  sich  eine 
solche  ausscheidende  Thätigkeit.  Die  histologische  Untersuchung  ergab,  dass 
weder  drüsige  Röhren,  noch  Acini,  noch  excretorische  Canäle  vorhanden  sind, 
dass  das  Organ  dagegen  eine  Höhlung  bildet,  die  von  vielen  transversalen 
Lamellen  durchsetzt  wird.  Diese  parallelen  Lamellen  bestehen  aus  2  Zell- 
schichten, zwischen  denen  eine  2  Längsgefäße  verbindende  Blutschicht  circulirt. 
Das  Gewebe  der  Drüsen  ist  mesodermal-vasculären  Ursprunges.  Die  onto- 
genetischen  Untersuchungen  zeigen,  dass  die  4  Drüsenpaare  einen  einheitlichen, 
an  beiden  Enden  offenen  Hohlraum  (Morrensches  Organ)  bilden.  Die  bisher 
als  eben  so  viele  Drüsen  beschriebenen  Vorsprünge  sind  nur  die  Folge  der 
segmental  angehäuften  Kalk-Concretionen.  Auch  die  Circulation  erfolgt  in 
diesen  Drüsen  anders,  als  Jaquet,  Harrington  und  Johnson  angeben.  Wie  ein 
Herz  bewegt  das  Morreusche  Ofgan  das  Blut  rostrad.  Wegen  der  Details  der 
Gefäßvertheilung  sowie  wegen  des  Blutumlaufes  von  IJclodriJus  caUginosus 
s.  das  Original.  Bei  Eisenia,  die  in  Dünger  lebt,  wird  in  den  Drüsen  statt  des 
Kalkcarbonats  Ammoncarbonat  gebildet;  dies  bestätigt  die  Ansicht,  dass  die 
Morrenschen  Drüsen  innere  Kiemen  sind,  und  das  in  ihnen  ausgeschiedene 
Kalkcarbonat  aus  der  Neutralisation  der  Kohlensäure  durch  den  Kalk  des 
Bodens  resultirt. 

Nach  Sajovic  bestehen  die  Borstenorgane  der  Lumbriciden  aus  dem  Borsten- 
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foUikel  mit  der  Cuticularscheide,  der  Borste  und  dem  Bewegungsapparat  nebst 
Umhülluugsgewebe.  Die  Follikelwand  wird  aus  kleinkernigen  Follikel-  und  aus 
dazwischen  gelagerten  großkernigen  Faserzellen  zusammengesetzt.  Typisch  für 
den  FoUikel  sind  Spiralfasern,  Tonofibrillen  und  Follikelkörperfasern,  die  von 
den  Faserzellen  gebildet  werden.  Auch  die  geschweifte  Ilakenborste  ist  das 
Product  nur  1  Faserzelie.  Die  Bündel  der  Borstenrausculatur  inseriren  sich 
an  den  Tonofibrillen.  Das  Ersatzborstenorgan  besteht  aus  dem  ErsatzfoUikel 
und  der  Ersatzborste,  die  durch  Ausscheidung  schmaler  Bildungszonen  oder 
Chitinschichten  gebildet  wird,  an  die  basal  ein  Fasersaum  grenzt.  Dieser  Saum 
wird  von  Faserpaketen  zusammengesetzt,  die  sich  in  den  Chitinschichten  in  die 
einzelnen  Fasern  auflösen  und  durch  einen  Kitt  verbunden  werden.  Basal  geht 
der  Saum  direct  in  die  Fasern  der  Bildungszelle  über.  —  Hierher  auch  unten 
Arthropoda  p  23  Sollas. 

Stephenson(^)  beschreibt  2  Sußwasser-Oligochäten  des  Punjab,  Aeolosoma  sp. 
und  Chaetogaster  pellucidus  n.  Aus  der  sich  auf  die  meisten  Organe  er- 
streckenden anatomischen  Beschreibung  letzterer  Species  sei  Folgendes  über  die 
asexuelle  Reproduction  hervorgehoben.  Das  normale  Einzelthier  besteht 
aus  etwa  11  Segmenten,  enthält  typisch  2  Nephridien  im  7.  und  8.  Segment 
und  eine  Knospuugszone  hinter  letzterem  Segment;  ferner  1  Nephridium  im 
10.  Segment,  das  zum  1.  Segment  des  hinteren  Thieres  wird.  In  der 
Knospungszoue  werden  8  Segmente  intercalirt,  nämlich  3  für  das  Vorderthier, 
5  für  das  Hinterthier.  Die  Borsten  des  ursprünglich  9.  Segments  werden  zum 
2.  Borstenbündel,  also  zum  6.  des  Hinterthieres.  Ganz  hinten  am  Gesammt- 
thier  bilden  sich  3  neue  Segmente,  also  22  im  Ganzen,  11  für  jede  Hälfte. 
Selten  kommt  es  jedoch  schon  in  diesem  Stadium  zur  Theilung;  in  der  Regel 
erst  dann,  nachdem  sich  in  jedem  Halbthier  der  geschilderte  Vermehrungscyclus 
wiederholt  hat.  Verf.  schließt  seine  Arbeit  mit  allgemeinen  Bemerkungen  und 
Angaben  über  die  indischen  Chaetogaster. 

Morgulis  hat  die  Regeneration  von  Lumhriculus  studirt.  Stücke  von  Z/., 
die  nur  1  Segment  enthalten,  können  einen  neuen  Kopf  und  einen  neuen 
Schwanz  bilden.  Die  Regeneration  von  einem  hinteren  Ende  aus  erfolgt  um 
so  rascher,  je  weiter  vorn  am  Thiere  das  Stück  lag.  Ein  mehrmals  operirtes 
Stück  prodncirt  in  derselben  Zeiteinheit  mehr  neues  Gewebe  als  ein  nur  einmal 
operirtes.  Zwischen  der  Zahl  der  alten  Segmente  eines  Stückes  und  der  Ge- 
schwindigkeit der  Regeneration  besteht  keine  Beziehung;  ebensowenig  zwischen 
Nahrung  und  Regenerationsgrad.  Werden  regenerirte  Schwänze  abgeschnitten, 
so  regeneriren  sie  zwar  neue  Köpfe,  aber  keine  hinteren  Segmente.  Auch 
Stücke  von  solchen  regenerirten  Schwänzen  sind  zur  Regeneration  nach  vorn 
und  nach  hinten  befähigt.  Das  Pigment  der  regenerirten  Köpfe  wird  wahr- 
scheinlich neu  gebildet.  Wenn  bei  vorderer  Regeneration  nur  6-7  (8)  Segmente 
entstehen,  so  fallen  das  8.  (oder  9.)  bis  10.  (oder  11.)  Segment  des  normalen 
Wurmes  aus.  Nichts  spricht  dafür,  dass  der  Zerfall  der  Würmer  und  die 
Regeneration  der  Stücke  die  für  diese  Gattung  normale  Reproduction  bilde. 

Aus  der  physiologischen  Arbeit  Konopacki's  über  die  Atlimung  bei  Regen- 
würmern sei  Folgendes  hervorgehoben.  Die  Intensität  der  Athmung  ist  der 
Temperatur  direct  proportional.  Bei  normaler  Sauerstoffmenge  in  der  Atmosphäre 
ist  Kohlensäure  bis  zu  50^/  für  die  Würmer  von  sehr  geringem  Nachtheil. 
Verwundungen,  verbunden  mit  Durchschneidung  des  Centralnervensystems,  ver- 
mindern durch  die  starke  Nervenerschütterung  die  Intensität  der  Athmung  etwa 
24  Stunden  lang.  Die  Regeneration  hat  dagegen  keinen  Einfluss  auf  das 
Athmen.  Von  den  Gehirnganglien  wird  dieses  ebenso  beeinflnsst  wie  von  den 
Ganglien  des  Bauchstranges.     Die  Regenwürmer  können  je  nach  den  Gattungen 
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6-30  Stunden  ohne  Sauerstoff  leben,  wobei  sie  KohlenScäure  fast  mit  derselben 
Intensität  ausscheiden,  wie  normal;  sie  sind  also  zu  iutramoleculärer  Athmung 
befähigt,  die  auch  gleichzeitig  mit  der  Sauerstoffathmung  statthaben  kann. 
Endlich  gestatten  ihnen  regulatorische  Fähigkeiten  in  der  Athmung,  bei  ver- 
mindertem Sauerstoffpartialdruck  zu  leben.  Die  Dauer  der  intramoleculären 
Athmung  ist  der  Temperatur  umgekehrt  proportional. 


11.  Polychaeta. 

Hierher  Aloejos,  Fauvel(2),  6ravier(^8),  Hargitt,  Malaquin(2),  fi/IcCIendonl^), 
Moore (2),  Reibisch,  Rosa(^),  Seliier  und  Watson.  Über  den  Küssel  s.  Charrier, 
die  Gefäße  Linville,  die  Phosphorescenz  Lloyd. 

Den    2.  Theil    seiner    Studien    [s.  Bericht  f.   1905    Vermes   p  52]    beginnt 
Salensky   mit  Angaben  über  den  Bau  der  Archianneliden   und   einiger  Or- 
gane von  Snccocirrus  pcqnllocereus.    In  Sebastopol  kommen  Pohjgordius  ponticus 
und  Profodrilus  flavocapitatus   vor.      Als  Nahrung  dienen  beiden  hauptsächlich 
Diatomeen;    trotz  ihrem    bewaffneten,    retractilen    Schlundkopf  sind    sie   daher 
keine   Raubthicre.      Sie   verschlucken   Carmin,    leben    auch    mehrere    Tage    in 
schwachen   Lösungen    von    Neutralroth    und    Indigcarmin.     Versuche,    sie    an 
Süßwasser  zu  gewöhnen,  lassen  vermuthen,  dass  eine  Anpassung  an  das  Leben 
im  Süßwasser    möglich   ist.     Der   Haut    von  Pr.  fl.  fehlt    eine  Cuticula   sowie 
die    segmentalen  Wiraperringe;    das    einschichtige  Epithel    besteht   aus   Deck-, 
Faden-   und    4    Arten    von    Drüsenzellen.     Die  flaschenförmigen  Schleimdrüsen 
liegen  hauptsächlich  in  2  Reihen  zu  beiden  Seiten  der  Bauchrinne  und  dienen 
zum  Schmieren  der  Bauchfläche  und  der  Cilien.    Die  geschlängelteu,  im  Innern 
bacillenförmige    Körper    enthaltenden    » Bacillen  drflsen«,    wahrscheinlich    Vcr- 
theidigungsorgane,   nehmen  die  Seiten  und  den  Rücken  des  Körpers  ein.     Die 
in    den  Haftlappen  gelegenen    einzelligen   Haftdrüsen    scheiden   ein  Secret   zum 
Anheften  aus,  und  die  mehrzelligen  Rückendrüsen,  mit  gemeinschaftlichem  Aus- 
führgange,  treten    vom    27.  Segmente    an   bis   gegen   das  Körperende  hin  auf, 
werden  durch  das  Eindringen  des  dorsalen  Mesenteriums  in  je  eine  rechte  und 
linke  Hälfte   zerlegt  und   lassen   nach   Carminfütterung   viele   Carminkörner   in 
den   Ausführwegen    erkennen.      Morphologisch    sind    sie    den   Spinndrüsen    der 
übrigen  Anneliden   verwandt.     Die    Haut   von  Po.  po.    ist   viel   einfacher,    hat 
aber   eine  Cuticula.     Auffällig   siud   die  Kleinheit    der  Zellen  und  die  Armuth 
an  Drüsen.     Die  Schwanzdrüsen  sind  den  Haftdrüsen  von  Prot,  homolog.    Die 
Haut  von   Sa.  pa.   besteht   aus  Deckzellen,   zwischen   denen    viele  Hautdrüsen 
eingeschlossen  sind:  große,    kolbenförmige,    hauptsächlich  auf  dem  Rücken  des 
Vorderkörpers  gelegene,   sodann    ähnliche,   aber   viel   kleinere,    endlich   faden- 
förmige.     Nervensystem.    Verf.    schildert    es    sehr   ausführlich.     Bei  Po.   ist 
das  Gehirn   ganz  vom  Ectoderm  abgetrennt,   bei  Prot,  und  Sa.  bleibt  es  noch 
innig   damit   verbunden.     Während   die    beiden   Stränge    des   Bauchmarkes    bei 
Po.  durchaus  vereinigt  sind,  sind  sie  das  bei  Prot,  nur  stellenweise  und  rücken 
bei   Sa.   ganz    auseinander,     so     dass     in    Folge    des    Auftretens    von    Quer- 
commissuren  bei  letzteren  beiden  Gattungen  eine  Art  von  Strickleiter  entsteht. 
Bei  Po.  besteht  das  Gehirn  aus  den  typischen  Tentakel-,  Scheitel-  und  Riech- 
ganglien,   bei  Prot,    und   Sa.   fehleu    die   Tentakelganglien.     Die    histologische 
Differenzirung   steht  bei  den  Archianneliden  tiefer  als  bei  Sa.     Bei  Prot,  sind 
die  Stützzellen   des  Bauchmarks  bewimpert  und  bilden  das  Neurotrochoid ,    bei 
Po.  liegen  zwar  diese  Stützzellen  medio-ventral,    aber  der  Wimperbesatz  fehlt, 
und    bei    Sa.   sind    in   Folge    des    Auseinanderweichens    der   Bauchstränge   die 
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Homologa  der  Stiitzzellen  in  2  über  den  Nervensträngen  gelegenen  Streifen 
enthalten.  Die  von  den  Stiitzzellen  gebildete  Neuroglia  ist  nur  bei  Sa.  er- 
kennbar. In  den  verschiedenen  Stufen  der  Strickleiter  des  Bauchstranges  bei 
den  3  Gattungen  sieht  Verf.  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht,  dass  sich  diese 
Form  auch  bei  den  Serpuliden  etc.  erst  secundär  aus  der  gewöhnlichen  ent- 
wickelt hat,  also  keinen  Beweis  für  die  Abstammung  des  Bauchmarks  der 
Anneliden  von  den  Seitenuerven  der  Nemertinen  liefert.  Bei  Po.  sind  specielle 
Tentakelganglien  vorhanden,  während  die  Tentakelnerveu  von  Prot,  und  Sa. 
von  den  Scheitelganglien  abstammen.  Mithin  hängt  die  palpen-  oder  cirren- 
förmige  Gestalt  der  Tentakel  nicht  von  der  Selbständigkeit  und  dem  Ent- 
wickelungsgrade  der  Tentakelganglien  ab.  Die  zum  Typus  der  Becheraugen 
gehörigen  Augen  von  Prof.  und  Sa.  liegen  als  2  halbcirkelförmige  Pigment- 
streifchen  am  vorderen  Rande  des  Kopfes  und  enthalten  im  Pigmentbecher 
einen  hellen  linsenförmigen  Körper.  Wahrscheinlich  wird  die  Innervation  durch 
die  umgebenden  verzweigten  Gehirnzellen  besorgt.  Statocysten  hat  nur  Prof. ; 
sie  liegen  mit  den  Augen  in  derselben  Ebene  des  Scheitelganglions  und  bilden 
Bläschen  mit  je  1  runden  Statolithen,  der  durch  einen  Zapfen  an  der  Wand 
befestigt  zu  sein  scheint.  Nur  der  kleine  vordere  Theil  der  Statocysten  ragt 
in  die  Scheitelhöhle;  der  Haupttheil  wird  vom  Ganglion  umschlossen.  Der 
Zapfen  der  Statolithen  ist  faserig  und  offenbar  der  Nerv  des  Organs.  Die  ver- 
schiedene Stellung  der  ovalen  liiechgruben  im  Kopfmundsegment  der  3 
Gattungen  hängt  von  der  Lage  der  Gehirntheile  ab,  mit  denen  sie  zusammen- 
hängen. Der  größte  Theil  der  Gruben  ist  wimperlos;  nur  das,  je  nach  den 
Gattungen  verschiedene,  mit  dem  Nervensystem  in  Berührung  stehende  Nacken- 
organ ist  bewimpert.  Dieses  steht  bei  Prot,  mit  den  Tentakelröhren  in  Ver- 
bindung; wahrscheinlich  wird  durch  Reizung  der  Nackenorgaue  die  Erection 
oder  Erschlaffung  der  Tentakel  verursacht.  Die  Tentakel  von  Po.  und  Prot. 
sind  zwar  beide  Tastorgane,  aber  anatomisch  stark  voneinander  verschieden. 
Dagegen  sind  die  von  Prot,  und  Sa.  einander  gleich.  Von  Prot,  erwähnen 
Uljaniu  und  Hatschek  noch  die  Muskeln  und  Blutgefäße,  haben  aber  letztere 
mit  den  Teutakelröhren  verwechselt  und  die  Muskeln,  die  doch  Fortsetzungen 
der  Längsmusculatur  sind,  für  selbständig  gehalten.  Außerdem  treten  in  die 
Tentakel  Abschnitte  des  Cöloms  und  Nerven  ein.  Bei  »Sa.  sind  auf  der  medialen 
Tentakelseite  Sinneszellen  vorhanden.  Die  soliden  Tentakel  von  Po.  i^ont.  be- 
stehen aus  dem  centralen  Nerven  und  der  äußeren  Zellschicht,  die  mit  dem 
Tentakelganglion  zusammenhängt.  Den  Tentakeln  von  Prot,  und  Sa.  gleichen 
die  der  Serpuliden,  speciell  von  Myxicola  (Verf.  bezweifelt  Meyer's,  s.  Bericht 
f.  1888  Vermes  p  64,  Angaben  über  die  Rinnennerven  und  die  raesenchymatöse 
Abstammung  der  TentakelmuskelU; ;  das  Knorpelskelet  des  Serpuliden-Ten- 
takels  ist  den  Tentakelröhren  von  Prot,  und  Sa.  homolog.  Die  segmentalen 
paaren  Hügel  am  Rumpfsegmente  von  Sa.  sind  Seite norgane.  —  Was  Fraipont 
[s.  Bericht  f.  1887  Vermes  p  14  u.  66]  als  Vorderdarm  von  Po.  bezeichnet, 
gehört  theils  zum  Ösophagus,  theils  zum  Pharynx.  Verf.  beschreibt  ausführlich 
die  Schlundtaschen  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  89^.  Im  Schlünde  von  Sa. 
fehlen  die  Muskeln  durchaus;  die  von  Goodrich  gezeichneten  sind  Falten  des 
Ösophagus.  Der  Schlundsack  und  Ösophagus  von  »Sa.  sind  denen  von  Po. 
ähnlich.  Die  Mundhöhle  führt  bei  Prot,  einerseits  in  den  stark  musculösen 
Schlund,  andererseits  in  den  Ösophagus;  Verf.  schildert  ausführlich  Epithel, 
Kieferplatte,  Kieferpolster,  Zähncheuplatte,  Drüsen  und  Muskeln  des  Schlundes 
und  schließt  mit  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Vorderdarm,  besonders 
über  die  Homologie  zwischen  den  Schlundtaschen  von  Po.  und  »Sa.  und  den 
Kiementaschen   der  Chordaten.     Der  Mitteldarm  hat  nur   bei  Po.  metamere 
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Einschnürungen;  Muskelfasern  sind  nur  bei  Sa.  vorhanden;  Uljanin's  Angaben 
über  Prot,  sind  unrichtig;  bei  Po.  ist  das  Epithel  bewimpert,  bei  Prot,  und 
Sa.  nicht;  Prot,  hat  Darmdrüsen,  die  Epithelzellen  von  Po.  können  phago- 
cytär  thätig  sein.  Bei  Prot,  durchzieht  der  Hinterdarm  die  letzten  10-12  Seg- 
mente, bei  Po.  und  Sa.  ist  er  ganz  auf  das  Hinterende  beschränkt;  bei  allen 
ist  er  bewimpert.  Muskeln.  Bei  Prot,  gehen  die  Fasern  der  »Längsmuskeln« 
zwar  über  die  Grenze  der  Segmente  weg,  gehören  aber  nie  mehr  als  2  Seg- 
menten an.  Sa.  hat  außer  den  Längsmuskeln  Ringmuskeln,  die  mit  dem  Ecto- 
derm  in  Verbindung  stehen;  seine  Längsmusculatur  ist  reicher  gegliedert  als 
die  der  Archianneliden.  Bei  diesen  sind  die  Myocyten  palissadenartig  ange- 
ordnete, längliche  Zellen,  deren  äußere  Theile  sich  etwas  ausbreiten,  deren 
innere  abgerundet  ins  Cölom  ragen  und  aus  dem  feinkörnigen,  nutritiven  Plasma 
bestehen,  während  die  äußeren  die  contractilen  parallel  der  Längsachse  des 
Wurmes  gestellten  Fibrillenplatten  enthalten.  Die  Fibrillenplatten  entstehen 
im  Sarcoplasma  und  bleiben  darin  eingebettet;  denn  auch  zwischen  ihnen  liegt 
das  Sarcoplasma.  Die  Myocyten  sind  mehrkernig  (mit  Hatschek  und  Fraipont, 
gegen  Meyer).  Verf.  bespricht  auch  die  diagonalen,  die  medio-ventralen ,  die 
Kopf-  und  Schluudmuskelu  und  die  Retractoren  der  Wimpergruben.  —  Das  Ver- 
halten des  Cöloms  am  Hinterende  der  Archianneliden  zeigt,  dass  die  neuen 
Somite  im  hinteren  Rümpfende,  nicht  im  Hinterende  des  Cöloms  entstehen, 
und  dass  das  Pygidiumcölom  daran  keinen  Antheil  nimmt.  Die  Somatopleura 
liegt  als  dünnes  Endothel  den  Längsmuskeln  dicht  an;  durch  Wucherungen 
von  ihr  entsteht  das  die  Leibeshöhle  stellenweise  ausfüllende,  fetthaltige  Paren- 
chym  oder  Bindegewebe,  das  bei  den  geschlechtsreifen  Thieren  die  Gonaden 
umhüllt.  Die  Somatopleura  häuft  Nährstoffe  auf  und  betheiligt  sich  an  der 
Excretion.  Auch  die  Splanchnopleura  ist  einschichtig.  Die  Fasern  der  Disse- 
pimente  sind  nicht  alle  musculös  (gegen  Fraipont).  Die  Constrictoren  des  Darmes 
sind  nicht  ringförmig  (gegen  F.),  sondern  bestehen  aus  2  zu  beiden  Seiten  des 
Darmes  liegenden  Muskeln,  die  mit  ihren  beiderseitigen  Enden  am  Ectoderm  und 
Bauchstrang  angeheftet  sind;  sie  stammen  von  der  Splanchnopleura  ab,  da  sie 
in  frühen  Stadien  vor  den  Dissepimenten  liegen.  Die  Tentakelröhren  von 
Prot,  und  Sa.  commuuiciren  mit  dem  Cölom  durch  je  eine  kleine  Öffnung, 
deren  Durchmesser  durch  einen  Muskel  verändert  werden  kann.  In  den  hinteren 
blinden  Enden  der  Röhren  von  Prot,  bildet  das  Epithel  eine  Klappe.  Verf. 
hält  sie  (mit  Marion  &  Bobretzky)  für  erectil  und  dem  Ambulacralsystem  der 
Echinodermen  vergleichbar.  Es  sind  keine  specialisirten  Cölomhöhlen  des  pro- 
stomialen  Segments  (Goodrich),  denn  Kopf-  und  Tentakelcölom  sind  die  Fort- 
setzungen des  Rumpfcöloms.  Blutgefäße.  Verf.  schildert  zunächst  die  Gefäße 
von  Prot.,  Po.  und  Sa.  und  geht  dann  zu  allgemeinen  Betrachtungen  über. 
Bei  den  Archianneliden  bleiben  die  meisten  Rumpfgefäße  Blutsinuse,  die  durch 
die  Splanchnopleura  und  die  Darmwand  begrenzt  werden.  Erst  im  Kopfmund- 
theile  treten  geschlossene  Röhren  auf.  Der  Darm  dieser  primitiven  Anneliden 
hat  keine  Muskeln.  Die  Bluthöhlen  sind  Reste  des  Blastocöls  (gegen  Lang, 
s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  15).  Bei  Po.  enthalten  die  Gefäße  zwar  Zellen, 
aber  diese  sind  nicht  zu  einem  Epithel  angeordnet  und  gehören  zu  den  intra- 
vasalen oder  intracardialen  Zellen,  die  nie  an  der  Bildung  der  Blutgefäß  wände 
betheiligt  sind  (gegen  Woltereck,  s.  Bericht  f.  1904  p  18  u.  70,  f.  1905  p  16). 
Zwar  sind  die  Zellen,  die  sich  an  der  Bildung  des  Vasothels  betheiligen,  intra- 
cardiale  Amöbocyten  und  können  wohl  aus  dem  Entoderm  entstehen,  aber  darum 
braucht  die  Herzhöhle  oder  der  Darmblutsinus  nicht  entodermal  zu  sein  (gegen 
Vejdovsky,  s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  18).  In  den  Gefäßen  der  Archianneliden 
sind  die  Muskelfibrillen  noch  in  die  Endothelzellen  eingeschlossen,    stellen  also 
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Differeuzirungen  ihres  Plasmas  dar,  ähnlich  wie  die  Epithelinuskelzelleu  der 
Cölenteraten.  Die  intracardialen  Amöbocyten  sind,  wie  aus  Experimenten  mit 
Carmin  hervorgeht,  assimilatorisch  thätig.  Die  Nephridien  von  Po.  sind  von 
denen  von  Prot,  in  Form  und  Bau  des  Drüsentbeils  sehr  verschieden,  dagegen 
denen  von  Sa.  sehr  ähnlich.  —  Geschlechtsorgane.  Verf.  hat  bei  Prot, 
flav.  keinen  einzigen  Hermaphroditen  gefunden,  vermuthet  daher,  dass  Uljanin 
die  Urgeschlechtszellen  mit  Eiern  verwechselte.  Die  Geschlechtszellen  reifen 
von  vorn  nach  hinten,  und  so  enthalten  die  hinteren  Segmente  schon  reife 
Geschlechtsproducte,  10-12  vordere  dagegen  noch  unreife  »Urgeschlechtszellen« 
[s.  unten  p  71  Pierantoni(')].  Diese  verharren  auch  bei  den  älteren  Würmern 
und  bilden  immer  von  Neuem  Geschlechtszellen.  Verf.  beschreibt  sehr  ein- 
gehend die  Entstehung  der  Urgeschlechtszellen  und  lässt  das  Peritoneum  ihnen 
als  Nährboden  dienen  (mit  Ivanoff,  s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  94,  gegen  Meyer 
und  Eisig).  Ebenso  ausführlich  wird  die  Genese  der  Geschlechtszelleu  ge- 
schildert; den  Schluss  des  Capitels  bilden  Bemerkungen  über  Oo-  und  Spermato- 
genese. - —  Metamorphose  von  Po.  Verf.  hat  in  Sebastopol  eine  wohl  zu  ponticus 
gehörige  Larve  gefunden,  die  dem  Typus  der  Endolarven  sehr  ähnlich  ist,  aber 
in  vieler  Hinsicht  zwischen  Exo-  und  Endolarven  eine  Mittelstellung  einnimmt. 
Bei  den  Endolarven  bildet  sich  früh  aus  dem  Ectoderm  eine  einschichtige  Hülle, 
die  »Rumpfmembran«,  die  nach  hinten  wächst  und  den  gefalteten  Larveurumpf  um- 
hüllt; die  Faltung  kommt  in  geringerem  Grade  auch  bei  den  Exolarven  vor,  und 
so  ist  für  jene  charakteristisch  allein  die  Rumpfmembran.  Bei  der  Eudolarve  von 
po.  bleibt  der  Rumpf  nicht  so  lange  von  der  Rumpfmembran  bedeckt  wie  bei 
der  Endolarve  der  Nordsee,  und  daher  fehlen  bei  ihr  auch  die  catastrophalen 
Entfaltungen.  Die  Rumpfmembran  ist  wohl  ein  secundäres,  im  Anschlüsse  an 
die  Faltenbildung  entstandenes  Gebilde.  Woltereck  irrt,  wenn  er  bei  den 
pelagischen  Larven  das  Urmesoderm  noch  nicht  differenzirt  sein  lässt;  vielmehr 
verlieren  hier  die  Urmesoblasten  meist  ihren  teloblastischen  Charakter,  und  die 
hinteren  Zellen  der  Mesoblaststreifen  werden  zwar  ausnahmsweise  sehr  groß, 
können  aber  nicht  proliferiren.  Eine  Einwanderung  von  Ectodermzellen  ins 
Blastocöl  und  eine  Betheiligung  von  Mesenchymzellen  an  der  Bildung  der  Disse- 
pimente  sowie  an  der  Metamerie  der  Mesoblaststreifen  findet  nicht  statt  (gegen 
Meyer).  Die  Somite  treten  bereits  in  der  Periode  vor  der  Bildung  der  1.  Rumpf- 
falte auf,  und  alle  haben  schon  bei  ihrer  Abtrennung  von  den  Mesodermstreifen 
ein  Cölom.  Der  pygidiale  Mesoblast  verwandelt  sich  später  in  eine  Muskel- 
schicht und  nimmt  an  der  Bildung  neuer  Segmente  nicht  Theil.  Die  Kopfhöhle 
von  Po.  ist  (mit  Woltereck)  kein  Cölom;  ihr  mittlerer  Theil  ist  der  Rest  der 
Larvenhöhle,  also  Blastocöl.  Dagegen  sind  die  von  Muskelbändern  begrenzten 
Höhlen  cölomatischen  Ursprunges.  In  Bezug  auf  die  histologische  Diflferenzirung 
der  Somite  schließt  sich  Verf.  an  Hatschek  an.  Die  Differenzirung  spielt  sich 
bei  den  Exo-  und  Endolarven  ganz  gleich  ab.  Verf.  hat  zwar  bei  älteren 
Larven  die  Verbindung  der  Lateralnerven  mit  dem  Bauchstrange  constatirt 
(mit  Wolt.),  daraus  folgt  aber  nicht,  dass  diese  Nerven  an  der  Bildung  des 
Bauchstranges  betheiligt  sind  (gegen  W.),  denn  er  geht  aus  einer  selbständigen 
Anlage  hervor  und  verbindet  sich  mit  dem  Gehirne  erst  spät.  Die  Anlage  des 
Bauchstranges  bilden  2  durch  einen  medialen  Streifen  getrennte  Ectoderm- 
Verdickungen;  eine  medioventrale  Einstülpung  (Hatschek)  ist  nicht  nachzuweisen, 
dagegen  viel  später  eine  ventrale  Rinne:  eine  kleine  wimpernde  Ausbuchtung 
des  postoralen  Wimperkranzes  ist  (mit  H.)  der  Rest  der  Cilien  des  Neuro- 
trochoids,  dessen  Zellen  durch  den  medianen  Streif  von  Stützzellen  vertreten 
sind.  Die  3  für  Po.  charakteristischen  Ganglienpaare  werden  in  der  Scheitel- 
platte viel  früher  angelegt,  als  bisher  angenommen  wurde.     Die  Tentakel  ent- 
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stellen  als  solide  Auswüchse  der  Teatakelganglien.  Die  von  Wolt.  als  Ersatz- 
organe des  Darmcanals  angesehenen  Osophagus-Säcke  und  die  Amöbenzellen 
sind  vorhanden,  aber  der  definitive  Darm  entsteht  bei  Exo-  und  Endolarven 
nicht  durch  Ceno-,  sondern  durch  Orthoplasie  (im  Sinne  von  W.).  Die  beiden 
Säcke  werden  nämlich  zu  den  Schlundtaschen,  und  die  Amöbenzellen  sind  nur 
Drüsenzellen.  Die  Protonephridien  von  Po.  hängen  zwar  mit  dem  vorderen 
Ende  des  Mesodermstreifens  zusammen,  scheinen  sich  aber  hier  nicht  in  das 
Cölom  zu  öffnen.  Wahrscheinlich  werden  sie  nur  im  Bereich  der  Urmesenchym- 
zellen  augelegt  (gegen  W.).  Die  mit  Solenocyten  ausgestatteten  Metanephridien 
sind  secundär;  aber  die  Solenocyten  zeigen  die  Verwandtschaft  der  Nephridien 
der  Anneliden  und  der  Platoden.  —  Die  Platoden  sind  (mit  Hubrecht,  s.  Be- 
richt f.  1904  Vermes  p  23)  aus  viel  höheren  Würmern  regressiv  hervorgegangen. 
—  Morphologie  der  Archianneliden.  Die  pontische  Larve  bildet  den  Über- 
gang zwischen  der  Exolarve  und  der  Nordseelarve.  Hält  mau  die  Rumpfmembran 
für  ein  adaptatives  Gebilde,  so  ist  die  Exolarve  die  ursprünglichste  von  den 
dreien.  Die  Organe  des  aus  der  Trochophora  entstehenden  Anuelids  bilden 
sich  orthoplastisch  (gegen  W.,  s.  oben).  Die  Histriodriliden  sind,  keine  Archi- 
anneliden, sondern  durch  Parasitismus  heruntergekommene  Descendenten  viel 
höherer  Anneliden.  Auch  Dinophilus  ist  nicht  primitiv,  und  so  bleiben  von 
Archianneliden  nur  Po.  und  Prot,  übrig.  Obwohl  Prot,  und  Sa.  vielfach  im 
Bau  übereinstimmen,  so  lassen  sie  sich  doch  nicht  voneinander  ableiten;  denn 
Sa.  bietet  auch  Übereinstimmungen  mit  Po.  dar.  Die  von  Pierantoni  [s.  Be- 
richt f.  1906  Vermes  p  91]  beschriebenen  Tentakel  der  Pro^.-Larve  sind  provi- 
sorische Organe,  die  vielleicht  die  Verwandtschaft  zwischen  Prot,  und  Po.  auf- 
zuklären helfen  können.  Die  Präcerebralhöhle  ist  ein  Blastocöl,  kein  Schizocöl, 
und  die  Septalspalten  zwischen  den  Cölomhöhlen  sind  wohl  nur  Risse  des 
Sphincters.  Die  Blutgefäße  haben  nur  vorn,  wo  sie  frei  im  Cölom  verlaufen, 
eigene  Wanduugen,  die  aber  ebenfalls  von  der  Splanchnopleura  abstammen. 
Die  Zellen  der  Nephridien  bei  Po.  sind  nicht  durchbohrt,  und  die  Urgeschlechts- 
zellen  gehen  nicht  aus  dem  Peritoneum  hervor  (alles  dies  gegen  Hempelmann, 
s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  84).  Im  Bezug  auf  H.'s  Vermuthung  von  der  Ent- 
leerung der  Geschlechtsproducte  weist  Verf.  auf  eine  russische  Arbeit  von 
Dawydoff  (1905)  hin,  wonach  bei  dem  Q  eines  freischwimmenden  Po.  aus  dem 
Stillen  Ocean  die  abgerissenen,  zu  einem  Sack  voll  Eier  reducirten,  hinteren 
Körpertheile  frei  schwimmen,  währeud  die   Q    diese  Theile  regeneriren. 

Wiren  studirte  den  Bau  von  Macellicepliala  violaeca.  Beim  Q  sind  die 
Gonaden  auf  die  Segmente  1-10  beschränkt.  Sie  bestehen  aus  großen  Falten 
des  Peritoneums.  Das  jüngste  Keimepithel  war  bereits  zweischichtig:  die  innere 
Schicht  bilden  die  dichtstehenden  Keimzellen,  die  äußere  die  Follikelzellen. 
Die  später  von  Follikeln  umhüllten  Eier  sind  von  einer  vielfach  gefalteten 
Membran  umgeben  und  sehr  dotterarm.  In  Leibeshöhle  und  Uterus  lagen  Haufen 
von  Spermien,  von  denen  es  unsicher  blieb,  ob  sie  durch  Copulation  dahin  ge- 
langt sind,  oder  ob  ihr  Vorhandensein  auf  hermaphroditischer  Anlage  beruht. 
Die  Hoden  kommen  nur  im  8.-10.  Segmente  vor.  Sie  bestehen  ebenfalls  aus 
stark  gefalteten  Fortsätzen  des  Peritoneums.  Zwar  scheint  sich  fast  jeder  Theil 
des  letzteren  in  Keimepithel  umwandeln  zu  können,  doch  lassen  sich  in  jedem 
Segmente  mehrere  constantere  Gonadenmassen  unterscheiden.  Diese  bestehen 
aus  zahlreichen  Keimzellen  in  verschiedenen  Stadien  nebst  etwas  Bindegewebe. 
Frei  gewordene  Spermatiden  sowie  reife  Spermien  füllen  die  Leibeshöhle  in 
den  Segmenten  8-10  fast  aus.  Zuweilen  liegen  auch  im  Bereiche  der  Gonaden 
Gruppen  von  Eizellen,  die  aber  wohl  nie  zur  Entwickelung  gelangen.  M.  ist 
kein  proterandrischer  Hermaphrodit,  denn  die  Eizellen  gelangen  bei  den  q^  an 


11.  Polychaeta.  67 

einer  gauz  anderen  Stelle  zur  Ausbildung  als  bei  den  ^ ,  auch  sind  die  Leitungs- 
wege der  beiden  Geschlechter  so  verschiedeu.  Nephridien  sind  im  4.-17. 
Segment  vorhanden;  in  4—7  und  12-17  sind  sie  von  gewöhnlicher  Beschaffen- 
heit und  in  beiden  Geschlechtern  gleich,  in  9-11  dagegen  bei  (^  und  Q,  zu 
Geschlechts  gangen  umgewandelt:  beim  Q.  besonders  in  der  Weise,  dass  ein 
Theil  zu  einem  Uterus  erweitert  worden  ist,  während  der  Trichter  in  Form, 
Bau  und  Lage  ganz  mit  dem  unveränderter  Nephridien  übereinstimmt.  Außer- 
dem ist  beim  Q  ein  Oviduct  und  Papillargang  vorhanden;  beim  (^  bestehen 
die  Gänge  aus  Trichter,  Samenleiter,  Samenblase  und  Papillargang.  Die  Samen- 
blase ist  eine  mächtige  dorsale  Ausbuchtung  des  Samenleiters,  die  dem  Uterus 
der  2  entspricht.  Sackartige  Ausbuchtungen  des  Dissepiments  des  10.  Seg- 
ments vergleicht  Verf.  den  Sameublasen  der  Lumbriciden.  Die  Ausbildung 
eines  Uterus  und  einer  Samenblase  sowie  die  verlängerten  Geuitalpapillen  deuten 
darauf  hin,  dass  bei  M.  eine  Copulation  statthat.  Hierfür  spricht  auch  das 
caudal  gerichtete,  locomotorisch  unwirksame  Podium  des  17.  Segments.  Das 
geschilderte  Verhalten  lässt  sich  nicht  leicht  mit  der  Theorie  von  Goodrich 
[s.  Bericht  f.  1900  Vermes  p  61]  in  Einklang  bringen,  wonach  die  Segmeutal- 
organe  aus  Nephridien  und  Gonostomen  zusammengesetzt  sein  sollen.  Die 
Körperform  von  il/.,  ihre  schwache  Consistenz,  ihr  Mangel  an  Augen,  ihre  An- 
sätze zu  Hermaphroditismus  deuten  auf  eine  wenig  bewegliche  Lebensweise  hin; 
wahrscheinlich  ist  M.  wie  so  viele  andere  Polynoiden  ein  Parasit  oder  Commensale. 
Cerruti  hat  Untersuchungen  über  Bau  und  Lebensweise  von  Microspio  mecA,ni- 
kowicmus  angestellt.  Von  den  4  Augen  sind  häufig  1  oder  2  in  Rückbildung 
oder  fehlen  ganz.  Bei  einem  aus  zahlreichen  Individuen  bestehenden  Fange 
fehlte  der  Hälfte  der  Thiere  das  hintere  Augeupaar.  Die  neuropodialeu  Drüsen 
sind  Spinn drüsen.  Die  mit  Hauben  versehenen  Borsten  enden  nicht  in  2 
Spitzen  (Claparede),  sondern  in  3.  Die  Epidermis  besteht  hauptsächlich  aus 
Cylinder-,  Drüsen-  und  Flimmerzellen,  letztere  stehen  auf  jedem  Segmente 
dorsal  in  2  Reihen  zwischen  den  Kiemen,  enden  basal  mit  Fortsätzen,  die  mit 
dem  subepidermalen  Plexus  in  Verbindung  treten,  und  ihre  mit  Basalkörperchen 
versehenen  Cilien  erstrecken  sich  tief  in  das  Cytoplasma  hinein.  Endlich  sind 
in  jedem  Segmente  2  Paar  zusammengesetzte  Drüsen  vorhanden,  die  wohl  das 
Secret  für  die  Wohnröhre  liefern.  Die  Musculatur  verhält  sich  ähnlich  der 
von  Scolelepis  fnliginosa  nach  Attems  [s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  74].  Eine 
ventrale  Rinne  des  Mitteid  armes  ist  das  Äquivalent  des  Nebendarmes  an- 
derer Anneliden.  Die  Flimmerströmuug  im  Enddarme  ist  rostrad  gerichtet, 
was  auf  eine  Wassereinfuhr  zur  Athmung  schließen  lässt.  Zur  Zeit  der  Ge- 
schlechtsreife wird  der  Darm,  besonders  bei  den  Q,  stark  rückgebildet.  Der 
Bauchstrang  liegt  in  der  Epidermis.  Von  Sinnesorganen  werden  Nacken-, 
Becher-  und  Seitenorgane  beschrieben.  Letztere  zum  1.  Mal  von  Spioniden; 
sie  liegen  in  jedem  Segmente  zwischen  Noto-  und  Neuropodium  und  sind  re- 
tractil.  Außer  bei  3Ii.  weist  Verf.  diese  Organe  bei  Scolelepis^  Prionospio^ 
Nerine^  Magelona  und  Polydora  nach.  Das  Gefäßsystem  verhält  sich  ähn- 
lich, wie  es  von  den  meisten  Autoren  bei  den  Spioniden  geschildert  wird.  Die 
Angabe  von  Fuchs  [s.  unten  p  60],  dass  die  Kieme  anstatt  zu-  und  abführen- 
der Gefäße  eine  Blutlacuue  einschließe,  ist  unrichtig.  Das  Blut  ist  gelbroth 
und  ohne  Körperchen;  die  freien  Zellen,  die  zuweilen  vorkommen,  stammen 
von  den  Gefäßwänden.  Die  Geschlechtsdrüsen  bilden  sich  vom  10.  Segmente 
an  am  Vordertheil  der  Nepliridien.  Diese  sind  in  den  vorderen,  sterilen 
Segmenten  bei  rf  und  ^  gleich.  Es  sind  V-förmig  gebogene  Schläuche,  die 
mit  ihren  Trichtern  je  in  die  davor  gelegenen  Segmente  und  an  der  Basis  des 
Notopodiums    nach   außen    münden.     Bei    den    Q    nehmen    sie  in   der  Genital- 
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regioü  an  Volnm  zu,  bei  den  (^  dagegen  werden  sie  außerdem  stark  modi- 
ficirt,  indem  2  Ampullen  gebildet  werden,  und  eine  stark  erweiterte  Portion 
des  Canales  kräftige  Geißeln  erhält.  In  den  Zellen  der  Ampullenwand  treten 
im  Bereiche  des  Nucleus  Paranuclei  auf  und  haben  vielleicht  etwas  mit  der 
erhöhten  Secretion  des  Organes  zu  thun.  Die  Spermatophoren  bilden  sich, 
indem  die  parallel  zu  einander  gelegenen  Spermien  aus  dem  Bereich  des  Ne- 
phrostoms unter  spiraler  Drehung  in  das  Nephridium  befördert  werden.  In 
dem  wimpernden  Abschnitte  wird  die  Hülle  und  in  der  2.  Ampulle  die  Papille 
des  Spermatophors  producirt.  Nachdem  dies  geschehen,  nimmt  das  Volum  des 
Nephridiums  erheblich  ab.  Von  Spermatophoren  können  20  und  mehr  zugleich 
vorhanden  sein;  sie  werden  dem  Q  durch  Copulation  einverleibt.  Zum  Schluss 
behandelt  Verf.  die  Systematik  von  Ilicrospio  und  gibt  als  Parasiten  von  31. 
3  Arten  von  Greganna  im  Darmcanal  und  1  G.  sowie  eine  Lumbriconereide 
in  der  Leibeshöhle  an. 

Maiaquin  &  Dehorne(')  beginnen  ihre  Arbeit  über  die  Polychäten  von  Am- 
boina  mit  einem  faunis  tischen  Tb  eil.  Sie  beschreiben  zum  Theil  neue  Arten 
von  Nereis  und  Tomopteris.  Aus  dem  Bau  der  Vorderregion  von  T.  Rolasi 
ziehen  sie  folgende  Schlüsse:  »das  Kopfsegment  der  Anneliden  war  ursprüng- 
lich locomotorisch  thätig,  ähnlich  dem  Soma« ;  jenes  kann  wahre  Borstenruder 
tragen,  was  die  morphologische  Identität  zwischen  Anhängen  des  Kopfes  und 
Parapodien  beweist;  der  Kopf  kommt  durch  die  Umwandlung  eines  einzigen 
Metamers,  das  auch  der  Träger  des  Mundes  ist,  zu  Stande.  —  Ferner  Species 
von  Lepidonotus  und  Eupolyodontes.  E.  amboinensis  n.  hat  im  Kopfsegmente 
ein  Paar  Kiemenanhänge;  ihr  Hohlraum  ist  ein  Divertikel  der  Kopfhöhle,  und 
sie  unterscheiden  sich  gar  nicht  von  den  parapodialen  Kiemen.  Die  Nuchal- 
region  besteht  aus  einem  Querwulst,  der  seitlich  in  2  Hörner  ausläuft  und 
vorn  den  Carunkel-Anhang  trägt.  Dieser  wurde  bisher  irrthümlich  als  mediane, 
unpaare  Antenne  bezeichnet.  In  der  Classification  der  Acoetinen  schließen  sich 
Verff.  Buchanan  [s.  Bericht  f.  1894  Vermes  p  43]  an.  —  Endlich  Arten  von 
Euoarunculata  n.  gen.,  Diopatra  und  Emiice.  Bei  E.  Gruhci  ist  die  sog.  Kieme 
ein  finger-  oder  cirrenförmiger  Anhang,  und  der  angebliche  Dorsalcirrus  läuft 
in  2  Lippen  aus.  —  Der  2.  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem 
Gehirne  und  der  Carunkel  (Nackenorgan)  von  Notopygos  lahiatus.  Das  Ge- 
hirn wird  von  tiefen  Furchen  durchzogen,  worin  Gefäße  verlaufen,  die  tief 
in  die  Nervenmasse  eindringen;  dorsal  ist  es  innig  mit  der  Epidermis  ver- 
bunden, im  Übrigen  frei  in  der  Kopf  höhle  aufgehängt.  Die  3  Abtheilungen, 
in  die  das  Gehirn  durch  die  Furchen  zerfällt,  sind  nicht  mit  den  von  Ra- 
covitza  [s.  Bericht  f.  1896  Vermes  p  54]  unterschiedenen  in  Einklang  zu 
bringen.  Überhaupt  scheint  in  dieser  Hinsicht  kein  allgemeines,  typisches  Ver- 
halten vorzuliegen,  sondern  die  Abtheilungen  durch  den  Eutwlckelungsgrad  der 
sensoriellen  Anhänge  beeinflusst  zu  werden.  Die  Carunkel  von  N.  bildet  eine 
Hautausstülpung,  worin  zahlreiche  Blutgefäße  eindringen;  auch  kommen  in 
ihrer  Höhle  Lymphocyten,  Mastzellen  und  Pigmentzellen  vor.  Ihre  Function 
ist  neben  der  sensorischen  eine  respiratorische  und  excretorische.  Ahnlich  ver- 
hält sich  die  Carunkel  von  Eucarunculata  Gruhci  n.  Morphologisch  ist  die 
Carunkel  eine  umgewandelte  Kopfkieme.  —  Hierher  auch  Maiaquin  &  Dehorne(^). 

Fauvel{i)  j^^t  die  Otocysten  der  Polychäten  untersucht  und  ist  zu  folgenden 
Resultaten  gelangt.  Die  Euniciden,  Phyllodociden  und  Opheliiden  haben  keine 
Otocysten.  Was  man  bei  den  Alciopiden  für  solche  angesehen  hat,  besteht 
entweder  (Greeff)  aus  den  riesigen  Glaskörperzellen  der  Augen  oder  (Beraneck, 
s.  Bericht  f.  1893  Vermes  p  48)  aus  den  bei  den  Q  in  Samentaschen  um- 
gewandelten  Dorsalcirren.     Verf.    beschreibt   den   feineren   Bau   dieser   Organe 
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eingehend,  —  Die  Otocysten  der  Ariciiden  stehen  metamerisch  auf  mehreren  Seg- 
menten an  der  Basis  der  podialen  Dorsalcirren,  Bei  Scoloplos  armiger  werden 
sie  durch  Otocrypten  vertreten,  die  sich  nach  außen  weit  öffnen,  aber  weder  Cilien 
noch  Otolithen  enthalten.  Bei  Aricia  actistica  dagegen  sind  es  5  Paare  (vom 
6.-  10.  Segment)  bewimperter,  durch  einen  flimmernden  Canal  mit  der  Außenwelt 
communicirender  Kapseln  mit  Otolithen.  —  Mit  Ausnahme  von  2  Arten  haben 
alle  Arenicoliden  Otocysten,  die  im  Mundsegment  liegen  und  von  den  Schlund- 
riug-Commissuren  versorgt  werden.  Die  von  Arenicola  niarina  und  assimüis 
öffnen  sich  durch  einen  Flimmercanal  und  enthalten  Otolithen,  die  von  außen 
stammen.  Bei  xi.  ecaudata  und  Grubei  dagegen  sind  die  Otocysten  geschlossen, 
wimperlos  und  seceruiren  zahlreiche  sphärische  Otolithen,  die  in  lebhafter  Browu- 
scher  Bewegung  begriffen  sind,  durch  Salzsäure  ohne  Gasentwickelung  zersetzt, 
durch  Salpetersäure  zum  Aufquellen  gebracht,  durch  Essigsäure  nicht  merklieh 
angegriffen  werden.  —  Die  im  2.  Segment  gelegenen  Otocysten  von  Lanice 
conchücga  und  Loimia  medusa  bestehen  aus  bewimperten  Bläschen  mit  langem 
Flimmercanal;  ihre  Otolithen  stammen  von  außen.  Bei  erwachsenen  Lo.  atro- 
phiren  die  Otocysten,  und  die  Flimmercanäle  obliteriren  [Wartelia  gonotheca  ist 
wahrscheinlich  die  Larve  von  La.  conchilega).  Amphitrite  Edwardsi  hat  keine 
Otocysten;  was  St.  Joseph  als  solche  beschrieben  hat  [s.  Bericht  f.  1894  Vermes 
p  44],  sind  encystirte  Distomenlarven.  —  Die  Otocysten  der  Sabelliden  liegen 
immer  im  2.  Segment  über  dem  1.  Podium;  auch  werden  sie  von  den  Ganglien 
dieses  Segments  innervirt.  Bei  einigen  Arten  haben  sie  einen  Flimmercanal  und 
von  außen  eingedrungene  Otolithen,  die  durch  Wimpern  der  Kapsel  in  Bewegung 
erhalten  werden;  in  der  Regel  wird  dagegen  von  den  geschlossenen,  bewimperten 
Otocysten  nur  1  großer  Otolithsecernirt,  der  durch  Wimpern  in  drehende  Be- 
wegung versetzt  wird.  (Bei  Branchiomma  vesiculosum  wurden  die  recidirten  Oto- 
cysten abgesehen  vom  Mangel  der  Otolithen  normal  regenerirt.)  Demnach  gibt 
es  bei  den  Polychäten  4  Typen  von  Otocysten:  1)  einfache  Hautvertiefungen  ohne 
Otolithen,  die  mit  der  Außenwelt  weit  communiciren ;  2)  Otocysten  mit  Flimuier- 
canal  und  von  außen  stammenden  Otolithen;  3)  nicht  wimpernde,  geschlossene  Oto- 
cysten mit  zahlreicheu  secernirten  Otolithen;  4)  eben  solche  mit  nur  1  großen, 
sphärischen  secernirten  Otolith.  (Alle  diese  Typen  kommen  auch  bei  den  Mol- 
lusken und  Crustaceen  vor.)  Wirklich  nachgewiesen  sind  Otocysten  bis  jetzt  nur 
bei  den  Ariciiden  (selten),  Arenicoliden,  Terebelliden  (selten)  und  Sabelliden,  also 
Familien,  die  in  keinem  engeren  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  Es  sind  meta- 
mere  Organe,  aber  specifische  Gebilde,  und  weder  rückgebildete  Parapodien,  noch 
modificirten  Girren  oder  Nackenorganen  (Wimperorganen)  homolog.  Dass  sie 
Töne  (in  unserem  Sinne)  zu  percipiren  vermögen,  ist  unwahrscheinlich;  eher  sind 
es  Organe  zur  Perception  von  Vibraiionen  und  vielleicht  Orientirungsorgane. 
Fuchs  beginnt  seine  Arbeit  über  die  Topographie  des  Blutgefäßsystems  der 
Chätopoden  mit  den  Lumbriciden  und  Arenicoliden,  die  er  selbst  untersuchte, 
schildert  dann  vergleichend  hauptsächlich  nach  der  Literatur  die  Gefäße  von 
30  Familien  der  Polychäten,  ferner  in  gleicher  Weise  die  von  11  Familien  der 
Oligochäten  und  fasst  zuletzt  seine  Resultate  zusammen.  Bei  den  Lumbriciden 
ist  das  Gefäßsystem  streng  metamer;  dies  zeigt  sich  an  den  Quergefäßen,  deren 
Verf.  8  in  1-3  Paaren  auftretende  unterscheidet.  Keines  dieser  Gefäße  ver- 
läuft frei  im  Cölom;  sie  sind  an  die  Mesenterien,  Septen  und  Cölothelien  ge- 
bunden. Die  typischen  Gefäßschichten  der  Körperwand  sind  die  subcölotheliale 
Grenzlamelle  und  die  subepidermale  Grenzmembran;  von  ersterer  gelangen  die 
Gefäße  in  letztere  durch  die  den  Muskelbündeln  folgenden  Capillaren.  Außer 
den  sub-  und  supracölothelial  verlaufenden  Gefäßen  gibt  es  ein  Darmgefäßnetz 
in  der  subenterodermalen  Grenzlamelle,  also  unter  dem  Darmepithel,  das  eben- 
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falls  durch  die  den  Muskelzügen  folgenden  Capillaren  versorgt  wird.  Das  Vas 
dorsale  und  die  Seitenherzen  (»Pericorda«)  bilden  als  primitives  Herz  den  Pro- 
pulsatiousapparat.  Der  Nephridial- Kreislauf  vollzieht  sich  durch  die  Vasa 
dorso-subneuro-commissuro-parieto-nephridialia  und  die  Vasa  ventro  -  parieto- 
nephridialia.  Die  Gefäßampullen  der  Nephridien  sind  in  allen  Lebensaltern 
allen  Körperregionen  und  an  Exemplaren  der  verschiedensten  Locaiitäten  vor- 
handen. Das  ventro- parietale  Gefäß  verläuft  t^'pisch  bis  zur  septalen  Durch- 
bruchstelle und  von  da  an  in  der  Peritouealfalte  um  das  Nephridium  weiter.  Die 
septo-ectosomatische  Schnittlinie  ist  nicht  für  Gefäße  besonders  prädestinirt.  In 
den  Mesenterien  sind  proximal  die  Läugsgefäße  überall  erhalten,  distal  überall 
resorbirt.  Das  Vas  estraoesophageale  ist  topographisch  und  morphologisch  ein 
solches.  Die  Form  der  Pericorda  ist  nicht  etwa  postmortal,  sondern  besteht 
auch  intra  vitam.  —  Bei  den  Arenicoliden  kommen  zu  den  Gefäßen  der 
Lumbriciden  hinzu:  1  Paar  Vasa  lateralia,  1  Paar  Subnephridialia,  ein  unpaares 
Subintestinale.  —  Das  Extraoesophageale  setzt  sich  als  Extraintestinale  auf 
den  Mitteldarm  fort,  das  Subneurale  fehlt.  Von  den  Quergefäßen  sind  durch 
die  Anwesenheit  der  Parapodien  die  Dorso-Subneurocommissuralia  durch  Dorso- 
Parapodialia  und  Ventro-,  resp.  Subintestino-Parapodialia  ersetzt.  Der  Peri- 
cordalapparat  ist  stark  reducirt  und  modificirt.  Alle  Quergefäße  verlaufen  streng 
intersegmental:  in  den  Regionen  mit  noch  erhaltenen  Dissepimeuten  diesen  eng 
angeschmiegt  (wie  bei  den  Lumbriciden),  im  Abdomen,  wo  die  Dissepimente 
resorbirt  sind,  von  deren  spärlichen  Resten  begleitet.  Die  Versorgung  der 
Nephridien  ist  im  Einklang  mit  dem  stark  veränderten  Cölom  gegenüber  der  bei 
den  Lumbriciden  etwas  modificirt;  die  Gonaden  haben,  da  sie  selbst  nicht  constant 
sind,  keine  coustanten  Gefäße.  Allgemeines.  Ein  Blutgefäßsystem  fehlt: 
den  Aphroditiden  (mit  Ausnahme  der  Ilermioninen  und  Polynoe)^  Glyceriden, 
Capitelliden  und  Polycirrinen.  Darragefäßplexus  und  Darmblutsinus  liegen  zwi- 
schen Darmepithel  und  Darmmusculatur.  Ersterer  kommt  allen  erranten  Poly- 
chäten  und  höheren  Oligochäten  zu,  letzterer  den  niederen  Oligochäten,  Spioniden, 
Drilomorphen ,  Terebelliformen  und  Serpulimorphen.  Das  im  neuralen  Mesen- 
terium verlaufende  Bauchgefäß  ist  das  constanteste  aller  Gefäße;  es  ist  nicht 
contractu  und  führt  das  Blut  von  vorn  nach  hinten.  Das  mächtigste  aller  Längs- 
gefäße ist  das  stets  contractile,  das  Blut  von  hinten  nach  vorn  führende  Rückeu- 
gefäß.  Es  verläuft  im  hämalen  Mesenterium  und  ist  bei  den  Species  mit  Darm- 
blutsiuus  meist  auf  den  Vorderkörper  beschränkt.  Doppelte  Rückengefäße 
kommen  bei  einigen  Terricolen,  Euniciden  und  Amphinomiden  vor.  Einen 
Herzkörper  enthält  das  Rückengefäß  bei  Ctenodriliden,  Cirratuliden,  Tere- 
belloiden,  Sabellariiden,  Opheliiden  und  Flabelligeriden.  Die  Quergefäße  fehlen 
nur  den  Äolosoraatiden,  wo  Dorsal-  und  Ventralgefäß  lediglich  vorn  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen.  Hierzu  kommen  in  jedem  Segment  ein  Paar  vorn 
oder  hinten  am  Dissepiment  verlaufender  Commissuralia,  von  denen  einige  vordere 
bei  fast  allen  Oligochäten  »pericordal«  entwickelt  sind.  Unter  den  Polychäten 
finden  sich  Ankläuge  an  solche  Pericorda  nur  bei  Opheliiden  und  Arenicoliden. 
Bei  den  Kiemen  tragenden  Polj^chäten  sind  in  der  Branchialregion  die  Dorso- 
Ventro-Commissuralia  ersetzt  durch  Dorso-Brauchialia  und  Ventro-Branchialia. 
Auch  wo  Kiemen  fehlen,  kann  der  Ersatz  durch  Dorso-  und  Ventro-Parapodialia 
oder  bei  reducirten  Podien  durch  entsprechende  Parietalia  stattfinden.  Während 
die  im  Vorstehenden  erwähnten  Gefäße  sämmtlichen  Chätopoden  gemeinsam  zu- 
kommen, sind  die  folgenden  local  beschränkte  Specialgefäße.  So  das  Vas  supra- 
und  suboesophageale ,  resp.  -intestinale,  dem  Darm  aufliegende  Längsgefäße; 
ferner  das  Vas  extraoesophageale,  das  lateral  am  Ösophagus  unter  dem  Peri- 
toneum verläuft    und   nur   den  Polychäten  zukoiumt,    die  Gänge  graben,    daher 
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ein  typisches  Beispiel  eines  Anpassungscharakters  darstellt.  Weiter  das  Vas 
subueurale  und  extraneurale  Längsgefäße  im  Bereiche  des  Bauchstranges,  end- 
lich sporadische  Gefäße.  —  Contractu  sind  allgemein  Rückengefäß  und  Darm- 
blutsinus, die  Pericorde  der  Oligochäten  und  Arenicoliden,  die  pulsirendeu 
Circumoesophagealia  der  Opheliiden,  die  pulsirendeu  Dorso-Lateralia  der  Cirratu- 
liden  und  die  contractilen  AmpuUeu  jedes  Vas  ventro-branchiale  der  Euniciden. 
Schließlich  stellt  Verf.  die  Hauptfactoren  zusammen,  die  abgesehen  vom  Organi- 
sationsplane wesentlich   auf  die  specielle  Gestalt  des  Blutgefäßsystems  einwirken. 

Schiller  hat  den  feineren  Bau  der  Blutgefäße  bei  den  Arenicoliden  bearbeitet. 
Die  feinsten  Zweige  des  Rückengefäßes  von  Arenicola  Griibei  bestehen  aus 
einer  sehr  dünnen  äußeren ,  bindegewebigen  Membran  mit  spärlichen  Kernen 
und  der  dicken  homogenen  Intima.  Im  Bereiche  der  Septen  wird  das  Binde- 
gewebe netzartig,  enthält  eine  braune  feinkörnige  Substanz  und  geht  in  die 
beiden  Lamellen  des  dorsalen  Mesenteriums  über;  ferner  tritt  zwischen  diese 
Schicht  und  die  Intima  eine  Lage  dicker  Ringmuskeln.  In  der  mittleren  Re- 
gion und  im  Schwauz  wird  das  Rückengefäß  vom  Peritoneum  überzogen,  das 
dorso-median  in  ein  netzartiges  Bindegewebe  übergeht,  und  zu  den  Ringmuskeln 
gesellt  sich  ein  dorso-medianes  Längsmuskelbündel.  Die  Ringmuskeln  täuschen 
hier  während  der  Contraction  durch  den  spiraligen  Verlauf  ihrer  Fibrillen  eine 
Querstreifung  vor.  Im  netzartigen  Bindegewebe  des  Längsmuskelstrauges  liegen 
mit  ihren  Fortsätzen  anastomosirende,  wahrscheinlich  nervöse  Zellen.  Verf.  macht 
Angaben  über  die  Frage  nach  der  Gefäß-Iunervation  bei  verschiedeneu  Thier- 
gruppen.  Die  Wandungen  des  Bauchgefäßes  bestehen  aus  dem  in  Chlora- 
gogenzellen  umgewandelten  Peritoneum,  einer  Schicht  von  Längs-  und  Ring- 
muskeln uud  einer  dicken  Intima,  der  sich  die  Blutkörper  so  enge  anschmiegen, 
dass  sie  ein  Endothel  vortäuschen;  jedoch  kommen  solche  auch  im  Centrum  vor 
(gegen  Vejdovsky,  s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  18).  Das  Bindegewebe  fehlt 
im  Bauchgefäße  vollständig.  Als  Herz  fungiren  2  kleine,  contractile  lappige 
Gebilde,  die  in  directer  Commuuication  mit  den  ventralen  Gefäßen  stehen;  ihre 
lappige  Gastalt  wird  durch  Einbuchtungen  der  äußereu  Wand,  die  Ilerzkörper, 
hervorgebracht.  Die  Wäude  bestehen  aus  Peritoneum,  Bindegewebe,  Musculatur 
und  Intima.  Im  Blutsinus  wird  das  Darmepithel  außen  direct  vom  Blute 
umspült,  und  keinerlei  Fortsätze  der  Zellen  ragen  in  das  Blut  hinein.  Cölom- 
wärts  ist  der  Sinus  von  einer  Intima,  Quer-  uud  Längsmuskelschicht  und  vom 
Peritoneum  umgeben.  Von  einem  Vasothel  (Vejdovsky)  ist  also  bei  A.  keine 
Rede,  sondern  nur  von  der  structurlosen  Intima.  Die  Gefäße  der  Nephri- 
dien  und  Gonaden  bestehen  nur  aus  dem  bindegewebigen  Überzug  und  der 
Intima;  Muskeln  fehlen.  —  Verf.  hat  die  Entwickelung  der  Gefäße  im  heran- 
wachsenden Schwanzende  untersucht.  Das  Rückengefäß  entsteht  derart,  dass 
sich  Mesodermzellen  ansammeln,  sich  in  die  Elemente  des  dorsalen  Mesenteriums 
umwandeln,  und  dass  die  Lamellen  dieses  Mesenteriums  zu  den  Gefäßwandungen 
werden.  Demnach  enthalten  die  Mesodermzellen  potentiell  die  wichtigsten  Bestand- 
theile  des  Gefäßes.  Auch  die  Blutköi-per  scheinen  aus  mesodermalem  Embryoual- 
gewebe  hervorzugehen.  Der  dorso-mediane  Längsmuskelstrang  ist  ein  Rest  des 
Mesenteriums,  alles  Bindegewebe  ein  Rest  des  Embryonalgewebes;  jenes 
bildet  im  ausgebildeten  Gefäße  nicht  die  Grundlage  der  düuneu,  homogeneu 
Membran  (gegen  Bergh,  s.  Bericht  f.  1902  Allg.  Biol.  p  12),  sondern  liegt  zwi- 
schen Peritoneum  uud  Muscularis.  Das  Bauchgefäß  wird  von  den  Lamellen 
des  ventralen  Mesenteriums  gebildet.  Die  Gefäße  von  Ä.  marina  stimmen  wesent- 
lich mit  denen  von  A.    Oruhei  überein. 

Nach  Pierantoni(')  sind  bisher  die  Speichel drüseu  der  Protodrilideu 
mit    den    Geschlechtsorgauen    (oder    Urgeschlechtszellen ,    s.   oben   p  65)    ver- 
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wechselt  worden.  Auch  Verf.  hat  früher  von  Protodrüus  spongioides  angegeben 
[s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  77],  dass  die  Ovarien  ventral  in  den  vordersten 
Körpersegmenten  liegen.  In  den  vorderen  7  Segmeuten  liegen  aber  in  Wir- 
lichkeit  Pakete  von  Speicheldrüsen,  deren  Ausführgänge  sich  zu  einem  in  den 
Pharynx  mündenden  Canal  vereinigen.  Die  Ovarien  dagegen  treten  erst  vom 
8.  Segment  an  auf  und  sind,  wie  auch  sonst  bei  den  Anneliden,  die  Producte 
der  die  Segmente  auskleidenden  Peritouealhaut. 

Nach  Piorantoni(^)  sind  alle  Species  von  Protodrüus  hermaphroditisch.  Der 
Beginn  der  Genitalsegmente  variirt  je  nach  den  Arten;  nur  selten  kommen 
zugleich  mit  den  in  den  vordersten  Segmeuten  gelegenen  Speicheldrüsen  Genital- 
organe vor  [s.  oben].  In  diesen  Fällen  geht  auch  häufig  die  Eibildung  im 
übrigen  Körper  weniger  von  der  Somatopleura  als  von  der  Splanchnopleura 
aus,  und  es  kommt  nicht  zur  Ausbildung  eigentlicher  Ovarien.  Wie  in  der 
Regel  die  Ovarien,  so  entstehen  auch  die  Hoden  von  der  peritonealen  Aus- 
kleidung der  Segmente  und  der  Bedeckung  der  Septen.  Die  Spermato- 
genese kann  in  2  Modis  erfolgen:  1)  aus  frei  im  Cölom  befindlichen  Hodenzellen, 
die  durch  vielfache  Theilungen  Spermatocytengruppen  liefern,  und  2)  aus  großen 
Zellen  der  peritonealen  Hülle  des  Darmes  und  der  Dissepimente,  deren  Inhalt 
sich  in  Spermamassen  umwandelt,  die  nach  Bersten  der  Zellhülle  frei  werden. 
Beim  1.  Modus  fehlen  meist  die  Ovarien,  wogegen  der  2.  Modus  meist  mit 
Hermaphroditismus  zusammenfällt.  Mithin  gibt  es  bei  den  Protodriliden  trotz 
dem  normalen  Hermaphroditismus  in  jeder  Species  Individuen,  die  nur  Spermien 
in  sich  bergen;  solche  Individuen,  den  Complementärmännchen  der  Cirripedien 
vergleichbar,  haben  in  den  vordersten  Genitalsegmenten  2  oder  mehr  Paare  von 
Ejaculationsorganen  mit  großen  Wimpertrichtern  und  ebenfalls  wimpernden, 
im  folgenden  Segmente  nach  außen  mündenden  Spermaducten.  In  allen  Seg- 
menten, wo  Geschlechtsgänge  vorhanden  sind,  fehlen  die  gewöhnlichen  Neph- 
ridieu.  Bei  den  hermaphroditischen  Individuen  ist  von  diesen  Gängen  keine 
Spur  zu  sehen;  auch  fehlen  Oviducte;  die  Eier  werden  offenbar  durch  Dehis- 
cenz  der  Körperdecken  frei.  Obgleich  bei  den  Hermaphroditen  Eier  und  Samen 
neben  einander  im  Cölom  vorkommen,  so  erfolgt  doch  die  Befruchtung  im 
Wasser,  wo  sich  auch  erst  die  agglutinirten  Spermiengruppen  auflösen. 

Pierantoni(')  berichtet  über  abnorme  Larven  von  Saccocirrus.  Beim  Studium 
der  Entwickelung  dieses  Wurmes  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  91]  sah  Verf. 
mehrere  Mal  aus  allen  befruchteten  Eiern  Larven  mit  strahliger  Symmetrie 
entstehen.  Diese  Exogastrulae  (Herbst)  lebten  4  Tage  lang.  —  Die  großen  Exem- 
plare von  Saccocirrus  aus  Marseille,  Neapel  und  Helgoland  gehören  nicht  zu 
pajnUocercuSj  sondern  nach  Pieratltonif*)  zu  major  n. 

Shearer  bringt  als  2.  Theil  die  Studien  über  die  Entwickelung  larvaler  Ne- 
phridien  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  100]  seine  Untersuchungen  an  Polygordius. 
Die  Furchung  führt  zur  Bildung  einer  platten,  bewimperten  Blastula,  aus  der 
durch  Invagination  der  ventralen  Wand  eine  allmählich  conisch  werdende 
Gastrula  hervorgeht.  Vom  Anfangs  langen  und  schmalen  Blastoporus  per- 
sistirt  der  vordere  Theil  als  Mund,  ganz  hinten  bricht  später  der  Anus  durch. 
Die  Anlage  der  Nephridien  bilden  2  Zellen  auf  der  ventralen  Wand  zu  beiden 
Seiten  des  geschlossenen  Blastoporus,  die  in  das  Blastocöl  hineinragen.  Aus 
ihnen  entstehen  2  Stränge,  die  sich  bis  zum  Ösophagus  erstrecken  und  zu  den 
Canälen  der  Kopfnieren  werden.  Spät  erst,  nachdem  die  Canäle  schon  func- 
tionsfähig  geworden,  bilden  sich  an  ihren  Enden  die  Solenocyten  aus,  und  zu- 
gleich entstehen  die  Mesodermbänder.  Mithin  haben  die  Kopfnieren  Nichts 
mit  dem  Cölom  zu  thun.  Die  wahren  Homologa  der  Nephridien  von  P.  sind  die 
Wimperflammzellen  und  Protonephridien  der  niederen  Thiere.    Wie  bei  den  Tur- 
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bellarien  diese  Zellen  aus  dem  Mesenchym  oder  Parenchym  entstehen,  so  gehen 
auch  bei  P.  die  Kopfnieren  aus  dem  Ectoblast  oder  Mesenchym  hervor. 

Nach  IVIonticelli(^)  wird  C'rnodrUus  senatus  im  Sommer  geschlechtsreif,  und 
zwar  proterandrisch-hermaphroditisch.  Im  Gegensatze  zur  agamen  Form  ist  der 
Körper  der  sexualen  ganz  mit  Wimpern  bedeckt.  Die  Befruchtung  erfolgt 
in  der  Körperhöhle,  wo  sich  auch  die  Eier  zu  bewimperten  Jungen  weiter  ent- 
wickeln, dann  die  Wand  des  Mutterthieres  durchbrechen  und  ins  Freie  gelangen. 
Hier  verlieren  sie  die  Cilien,  wachsen  zur  bekannten  agamen  Form  heran  und 
vermehren  sich  durch  Autotomie.  Während  die  autotomische  Fortpflanzung  zur 
Vermehrung  der  Individuen  in  situ  dient,  ist  die  sexuelle  wohl  mehr  zur  Ver- 
breitung der  Art  bestimmt. 

Elsler  untersuchte  Deckel  und  Brutpflege  bei  SpirorUs.  Der  zum  Oper- 
culum  umgewandelte  Kiemenstrahl  ist  eine  gestielte  Blase,  deren  Epithel  durch 
Ausscheidung  einer  starken  Cuticula  sowie  durch  Kalkablageruugen  die  nöthige 
Resistenz  erhalten  hat.  An  dem  als  Brutraum  verwendeten  Deckel  liegen  die 
Eier  zwischen  Epithel  und  Cuticula,  und  die  Embryonen  werden  dadurch  frei, 
dass  die  Cuticula  sich  vom  Deckel  losreißt.  Vorher  hat  das  Epithel  der  Am- 
pulle schon  eine  neue  Cuticula  und  Kalk  ausgeschieden,  so  dass  sie  wieder 
das  Thier  schützen  kann.  Die  reifen  Eier  gelangen  unter  die  Cuticula  in  den 
Brutraum  von  außen  wahrscheinlich  durch  denselben  Riss,  den  später  die  jungen 
Thiere  benutzen.  Die  Verwendung  des  Deckels  zur  Brutpflege  Aviederholt  sich 
im  Leben  des  Individuums  öfter;  nur  wird  dann  die  Verstärkung  der  Ampulle 
durch  Kalk  in  einer  für  die  Brutpflege  besser  geeigneten  Weise  modificirt.  Das 
Abwerfen  und  Erneuern  der  kalkigen  Theile  mit  ihrer  Cuticula  scheint  allen 
Spirorben  eigen  und  von  der  Art  der  Brutpflege  unabhängig  zu  sein  und  auf  die 
Erneuerung  des  Kalkdeckels  abzuzielen,  wogegen  die  Verwendung  des  Deckels 
zur  Brutpflege  eine  relativ  junge  Errungenschaft  ist. 

De  Groot  hat  Untersuchungen  über  die  Entwickelnng  von  Scoloplos  armiger 
angestellt  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen.  Die  von  Max  Schnitze 
der  Arenicola  zugeschriebenen  Eier  und  Larven  stammten  von  S.  Der  die 
Eicoccons  bildende  Schleim  ist  ein  Product  der  im  Vorderkörper  gelegenen  Seg- 
mentalorgane; er  entsteht  durch  Verschleimung  kleiner  spindelförmiger  Körper- 
chen, die  als  große  Tropfen  von  einer  Haut  umschlossen  werden.  Im  fixirten 
Zustande  wird  der  Schleim  durch  destillirtes  Wasser  gelöst.  Die  Entwicke- 
lung  von  S.  stimmt  vielfach  mit  der  von  Aricia  (nach  Salensky]  überein.  Die 
ersten  Furchungstadien  verlaufen  spiralförmig,  und  die  Polkörper  versinken  in 
die  Furchungshöhle.  Es  besteht  Continuität  zwischen  Eihaut  und  Cuticula. 
Ösophagus  und  Borstensäcke  gehen  aus  dem  Ectoderm  hervor.  Die  Bewimpe- 
rung  der  Larve  besteht  aus  dem  Neurotrochoid,  Acrotroch,  postoralen  Wimper- 
kranz, 3  Paar  Zeugotroehen  und  dem  Paratroch.  Gehirn  und  Bauchstrang  ent- 
wickeln sich  aus  gesonderten  Anlagen.  Das  Ectoderm  hat  keinen  Theil  an  der 
Bildung  des  Afters.  Die  Blutgefäße  entstehen  aus  soliden  Mesoderm-Zellsträngeu, 
das  Blut  durch  Umwandlung  des  Plasmas  der  innersten  Zeilen  dieser  Stränge. 
Sowohl  bei  ausgewachsenen  Thieren,  als  auch  bei  Larven  ist  der  Anfang  der 
Kiemenregion  schwankend. 

IVI  Intosh  beschreibt  zunächst  die  Phyllodocide  GenehjUi^  citri)ia  n.  und  schil- 
dert dann  ausführlich  seine  Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung  von 
Nereis  diversieolor.  Es  ergibt  sich,  dass  die  schottischen  Repräsentanten  dieser 
Art  weder  hermaphroditisch  noch  vivipar  sind.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die 
Larven,  die  Max  Schnitze  in  den  Q  fand,  überhaupt  Polychätenlarven  waren, 
um  so  mehr,  als  Verf.  in  den  schottischen  Gewässern  viele  freie  Eier  und 
Larven  gefunden  hat. 
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Viguier  fand  im  Plancton  Trochophoren  von  Hesiouiden,  deren  wohl  ent- 
wickelte Körper  keine  Anpassung  an  das  pelagische  Leben  zeigten  und  nur 
durch  die  Persistenz  des  Prototrochs  zum  Aufenthalte  in  der  See  befähigt  waren. 
Im  Gegensatze  zu  den  bekannten  Polychätenlarven ,  bei  denen  die  Larven- 
apparate persistiren,  sind  diese  Hesioniden-Trochophoren  überaus  regelmäßig 
und  zu  den  nachfolgenden  Kopfsegmeuten  proportionirt.  Verf.  macht  auch 
Angaben  über  die  EntAvickelung  von  Kopf  und  Mund  und  zieht  Polygordius 
und  Lopadorhynchus  zum  Vergleiche  heran. 

MaIaquinC)  hat  die  Histogenese  der  Epidermis  während  der  asexuellen  Re- 
productiou  von  Salmacina  und  Filograna  untersucht.  Lange  vor  dieser  Fie- 
production  häufen  sich  in  den  hinteren  Segmenten  der  Amme  zwischen  Muscii- 
latur  und  Peritoneum  Haufen  von  Hi stoblasten  an,  die  mit  einem  gelblichen 
Reservematerial,  ähnlich  dem  Eidotter,  gefüllt  sind.  Diese  wandern  durch  die 
Musculatur  zwischen  die  Zellen  der  alten  Epidermis.  Während  dieses  Ersatzes 
finden  keine  Mitosen  statt,  während  in  den  noch  nicht  intercalirten  nachdrängen- 
den Ilistiüblasten  solche  sehr  häufig  sind,  in  der  neuen  Epidermis  aber  erst 
lange  nach  ihrer  Bildung  auftreten.  Diese  lässt  also  zwei  Schritte  erkennen: 
Erneuerung  durch  Wanderzellen  aus  der  Tiefe,  und  Proliferation  durch  Ver- 
mehrung der  neuen  Elemente. 

Gaver  &  Stephan  (i)  berichten  über  die  Betheiligung  der  Spermien  bei  der 
Ovogenese  von  Saccocirrus  papillocercii><.  Bei  Q.  mit  noch  ganz  unreifen 
Eiern  sind  die  Copulationstaschen  (receptacula  seminis)  voll  von  reifen  Spermas. 
Aus  den  Taschen  gelangen  die  Spermien  durch  die  Gewebe  bis  zu  den  Eiern 
und  dringen  in  diese  ein.  Nachdem  die  Differenzirung  in  Oocyten  erfolgt  ist, 
lässt  sich  der  Kopf  1  Spermiums  erkennen,  der  lange  unverändert  bleibt,  dann 
aber  unregelmäßig  wird  und  sich  dem  Kerne  nähert.  Währenddem  dringen 
andere  Spermien  in  die  Oocyten  unter  Zurücklassung  ihrer  Schwänze  ein ; 
dieser  Nachschub  dauert  bis  zu  weit  fortgeschrittenen  Stadien  der  Oogenese, 
so  dass  endlich  das  Keimbläschen  von  einem  Kranze  deformirter  Spermien  um- 
geben wird.  Offenbar  findet  ein  Substauz-Austausch  zwischen  Spermien  und 
Keimbläschen  statt.  Verff.  vergleichen  diesen  Hergang  mit  ähnlichen  in  anderen 
Thiergruppen.  —  Gaver  &  Stephan (2)  halten  auch  gegen  Hempelmann  ;S.  Be- 
richt f.  1906  Vermes  p  92]  an  ihrer  Ansicht  fest,  dass  die  Spermien  vom  Cyto- 
plasma  der  Eier  assimilirt  werden. 

Woodworth  macht  Angaben  über  den  Palolownrra  Eiinice  viridis.  Die  Ge- 
schlechtsproducte  werden  nicht  durch  ausführende  Canäle,  sondern  durch  ex- 
plosionsartiges Bersten  der  Wandungen  entleert,  so  dass  von  den  epitoken 
Wurmtheilen  nur  noch  die  geschrumpften  Ilautschläuche  zurückbleiben.  Mit 
Spengel  und  Hesse  [s.  Bericht  f.  1899  Vermes  p  57]  und  gegen  Schröder  [s. 
Bericht  f.  1905  Vermes  p  64]  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  die  ventralen,  pig- 
mentirten  Körper  auf  Licht-  und  vielleicht  auch  auf  Wärmestrahlen  reagiren. 
Einen  Tag  vor  dem  Ausschwärmen  der  Palolo  schwärmt  eine  kleinere  eben- 
falls kopflose  und  getrenntgeschlechtliche  Eunicide;  diese  hat  Verf.  früher  [s. 
Bericht  f.  1903  Vermes  p  14]  irrthümlich  als  Lysidice  fallax  (deren  Kopf  so 
lange  für  den  Kopf  des  Palolo  gehalten  wurde)  bezeichnet.  Diesen  »kleinen 
Palolo«  nennt  Verf.  Eunice  duBia.  Das  periodische  Schwärmen  der  Palolo 
beruht  wohl  auf  heliotropischen  oder  thermotropischen  Reactionen  der  Augen- 
flecke. 

Das  Segmentalorgan  von  Podarke  ohseura  ht  nach  Gregory  viel  einfacher 
als  das  von  Hesione  pantherina,  indem  das  Nephrostom  durch  ein  Wimper- 
organ ersetzt  wird.  Bei  unreifen  Thieren  liegt  letzteres  dem  Dissepiment,  aus 
dessen  Peritouealmembrau  es  sich  entwickelt,  hart  au  und  bildet  beim  Fehlen 
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des  Nephrostoms  den  cölomischen  Trichter.  Goodrich  [s.  Bericht  f.  1893 
Vermes  p  54]  lässt  fälschlich  die  Eier  durch  Bersten  der  Körperhülle  nach 
außen  gelangen,  denn  Verf.  traf  Eier,  die  schon  die  erste  Polspiudel  gebildet 
hatten,  in  den  Nephridien.  Auch  bei  den  (^  scheinen  letztere  als  Geschlechts- 
gänge zu  dienen.  Mit  Goodrich  lassen  sich  für  die  Hesionideu  je  nach  dem 
Verhalten  der  Nephridien  3  Gruppen  unterscheiden:  1)  Arten,  wo  die  Seg- 
mentalorgane aus  einem  starkdifferenzirten  Nephridium  mit  gewundenem  Canale, 
gut  ausgebildetem  Nephrostome  und  unabhängigem  Wimperorgane  oder  Genital- 
trichter zur  Entleerung  der  Eier  bestehen  [H.  pantJierina];  2)  solche,  wo  das 
Nephridium  ein  einfaches,  durch  ein  Nephrostom  in  das  Cölom  mündendes 
Rohr  ist,  dem  sich  bei  der  Geschlechtsreife  zur  Entleerung  der  Geschlechts- 
producte  ein  Wimperorgan  zugesellt;  3)  solche,  wo  an  dem  noch  einfacheren 
Nephridium  an  die  Stelle  des  Nephrostoms  allmählich  das  Wimperorgan  oder 
der  Genitaltrichter  tritt  [Ilesioiie  sicida^   Tyrrhc7ia^  Irma  und  Po.   obscura). 

Von  der  Abhandlung  von  Bonnevie  über  heterotypische  Mitose  bei 
Nereis  limbata  seien  hier  nur  die  allgemeinen  Erörterungen  wiedergegeben. 
Das  Verhalten  der  Chromosomen  ist  in  allen  Theilungsweisen  gleich.  Ihr  An- 
heftungspunkt,  ihre  Theilungsebene,  ihre  typischen  Formveräuderungen  bei  der 
Trennung  der  Tochterchromosomen,  sowie  die  Läugsspaltung  dieser,  all  dies 
ist  allen  Theiluugsmodeu  gemeinsam  und  spielt  sich  während  der  ersten 
15  Stunden  nach  der  Befruchtung  ab.  Trotzdem  hat  jede  Theiinng  ihre 
Characteristica,  indem  sie  eine  Stufe  in  der  Reihe  von  Umwandlungen  darstellt, 
die  der  Conjugation  der  Chromosomen  folgen.  Obgleich  es  den  Anschein  hat, 
als  ob  die  erste  Verbindung  zwischen  Chromosomen  und  Fasern  stets  an  homo- 
logen Punkten  der  Chromosomen  erfolgte,  so  spricht  doch  viel  dafür,  dass  dieser 
Punkt  während  der  Mitose  wechselt.  Die  1.  Reifungstheilung  führt  sicher  die 
Reduction  nicht  herbei,  vielleicht  thut  dies  die  2.  Reifungstheilung. 

Arwidsson(')  hat  das  Epiderm,  besonders  die  rothen  Bänder  am  Vorderkörper 
von  PraxilleUa  praetcnnissa  studirt  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen. 
Die  röthlich  gebänderten  Segmente  haben  außer  gewöhnlichen  Deck-,  Stütz- 
uiid  platten  Zellen  vom  hinteren  Theil  des  8.  Segments  an  Deckzellen  von  stark 
geschlängelter  Contur.  Diese  sind  halb  so  dick  wie  die  Epidermis,  betheiligen 
sich  an  der  Abscheidung  der  Cuticula  und  enthalten  zum  Theil  eine  Vacuole 
mit  rothem  Inhalte.  Beim  Wachsthume  der  Thiere  vermehren  sich  die  Vacuoleu 
und  so  die  rothen  Punkte  der  Bänder.  Von  Drüsen  wurden  gefunden:  Schleim- 
drüsen, hauptsächlich  am  vorderen  Theile  der  Segmente,  Eiweißdrflsen,  da  wo 
die  vorigen  nicht  oder  nur  spärlich  vorhanden  sind,  und  alveoläre  Drüsen  mit 
Plasmanetz. 

Arwidsson ; ^)  studirte  die  skandinavischen  und  arctischen  Maldaniden  vor- 
wiegend in  systematisch- faunistischer  Hinsicht,  bringt  aber  einige  ana- 
tomische Angaben.  Hauptsächlich  nach  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  einer 
Kopfscheibe,  der  Form  der  Nuchalorgane,  dem  Bau  des  Rüssels  und  Hinterendes 
sowie  der  Borsten  unterscheidet  er  5  ünterfamilien  und  hält  fgegen  Marenzeller) 
den  Bau  des  Hinterendes  zur  Kennzeichnung  der  Gattungen  für  sehr  geeignet. 
Beschrieben  werden  von  den  Lumbriclymeninae  (zum  Theil  mit  neuen  Ai'ten] 
Praxillura  {longissima  n.  mit  parasitischen  Loxoso7ua],  Ltunbricli/inetie,  Noto- 
proctus  n.;  zu  den  Rhodininae  gehört  nur  Rliodinc  [graoilior  mit  parasitischem 
Infusor);  die  Nicomachinae  enthalten  theilweise  neue  Arten  von  Nicomache 
[lumbricalis  mit  Infusorien  an  den  Haarborsten)  und  Petalopr actus.  Die  Eucly- 
meniuae  solche  von  Proclymcne  n.,  Isocirrus  n.,  Leiochone,  Mierochjmene  n., 
PraxilleUa  (praetermissa  mit  parasitischem  Copepodeu),  Axiothella,  Euclymcne 
[droebachiensis  mit  parasitischen  Loxosoma],  Heteroclymene  n.,  Pseudoclymene  n. ; 
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endlich  die  Maldaninae  Arten  von  Maldane  und  Äsychis  {biceps  mit  parasi- 
tischen Loxosoma).  Bei  vielen  Arten  macht  Verf.  Angaben  über  die  Re- 
generation. 

GravierC, 2,4^5  7j  j^j^t  ^[q  Polychäten  der  französischen  antarctischen  Expedition 
systematisch-faunistisch  bearbeitet.  Er  beschreibt  von  Syllideen  zum  Theil  neue 
Arten  von  Autohjtus,  Exogone^  SjyJtacrosyUis^  Grubea,  Pionosyllis  und  SyUis\ 
von  Hesioniden  Orseis  1  n. ;  von  Phyllodociden  Arten  von  Eulalia  und  E'^eone  1  n.; 
von  Nereiden  Platynereis  1  und  Nereis  1 ;  von  Euniciden  Lumbriconereis  1 ;  von 
Aphroditeen  Polynoe  1  und  Harmothoe  1 ;  von  Amphinomiden  Euphrosyne  1 ;  von 
Flabelligeriden  Flabelligera  2  n. ;  von  Maldaniden  Rhodine  1  n.,  LeiocJwne  1  n. 
und  Pctaloj)rootus  1  n. ;  von  Ampharetiden  Ämjyharete  1 ;  von  Terebelliden  zum 
Theil  neue  Arten  von  Terebella^  Leaena,  Pista,  Thelepus,  Polycirrus  und  Lysilla] 
von  Serpuliden  zum  Theil  neue  Arten  von  Potamilla,  Serpula,  Spirorbis  sowie 
HelicosipJion  n.  Von  den  36  Arten  sind  15  neu;  sie  vertheilen  sich  auf  32  Gat- 
tungen und  12  Familien.  Am  nächsten  ist  die  antarctische  Polychäten fauna 
mit  der  der  Südspitze  Americas  verwandt. 

Als  Sabellaria  Alcocki  beschreibt  6ravier(*^)  einen  Commensalen  des  Brachio- 
poden  Kingcna  Alcocki.  Der  Wurm  befestigt  seine  Röhre  mit  Vorliebe  auf  dem 
Fuße  seines  Wirthes  und  scheint  diesem  ebenso  gefährlich  werden  zu  können 
wie  S.  spinulosa  der  Auster. 

Ehlers  hat  den  2.  Theil  seiner  systematisch-faunistischen  Bearbeitungen  neu- 
seesländischer  Anneliden  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  77]  publicirt.  Er 
führt  auf  oder  beschreibt  Aphroditeen,  Nephthydeen,  Phyllodociden,  Syllideen 
[Pterautolytus  n.),  Hesioniden,  Lycorideen,  Euniciden,  Glyceriden,  Goniadiden, 
Spioniden  {Seoletolepides  n.),  Ariciiden  {Aricia papulosa  n.),  Opheliiden,  Telethusiden, 
Chlorämiden,  Scalibregmiden,  Cirratuliden  [Girratulus  nuchalis  n.),  Capitelliden 
[Gapitellides  n.),  Maldaniden,  Ammochariden,  riermelliden,Amphicteniden,  Amphare- 
tiden, Terebelliden,  Sabelliden  und  Serpuliden.  Auf  Grund  der  untersuchten  Ge- 
biete erscheint  die  neuseeländische  littorale  Annelidenfauna  als  eine  Grenz-  oder 
Übergangsfauna  zwischen  dem  indopacifischen  und  dem  notialen  Gebiete,  doch 
so,  dass  die  indopacifischen  Arten  numerisch  überwiegen.  Sehr  wahrscheinlich 
werden  sich  im  indopacifischen  Gebiete  engere  Kreise,  so  ein  rein  tropischer, 
sondern  lassen,  deren  Mitglieder  der  neuseeländischen  Fauna  fern  bleiben. 
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Echinoderida ,  Gastrotricha,  Pterobrauchia,  Phoronida,  Enteropneusta,  Dinophilus, 

Histriobdella,  Myzostoma. 

Über    My-.ostoma    s.   IVScCIendon(^)    und    oben   Echinoderma   p  11  Köhler("''). 

Schepotieff(*)  unterscheidet  au  den  Echinoderiden  den  Rüssel,  den  Hals 
i;nd  den  Rumpf.  Der  sich  lebhaft  ein-  und  ausstülpende  Rüssel  ist  das  Be- 
wegungsorgan; er  kann  sich  ganz  in  den  Hals  zurückziehen.  Der  Rumpf  ist 
mit  starken  Panzerplatten  bedeckt  und  äußerlich  in  11  Glieder  getheilt.  Die 
scharfe  Abgrenzung  des  Endgliedes  scheint  erst  nach  mehreren  Häutungen  zu 
erfolgen.  Der  Rumpf  ist  stets  ventral  gebogen  und  hat  eine  mediane,  ventrale 
Längsfurche.  Nach  ihrer  Lage  kann  man  unpaare  mediane  Dorsalborsten, 
Seitenborsten,  Ventralborsten  sowie  die  für  die  Systematik  wichtigen  Endborsten 
unterscheiden.  Die  Echinoderiden  sind  cosmopolitische,  ausschließlich  krie- 
chende, 0,1-0,5  mm  große  Meeresbewohner.  Verf.  theilt  vorläufig  die  Arten 
in  solche  mit  2  großen  Endborsten  (Bicerca)  und  solche  mit  nur  1  (Monocerca) 
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und  beschreibt  sodann  die  Arten.  Die  Cuticula  bleibt  im  geschlechtsreifen 
Zustande  nur  an  einzelnen  Körperstellen  erhalten.  Die  Substanz  der  Panzer- 
platten ist  fein  längsgestreift.  Zur  Häutung  kommt  es  nur  an  den  dicken 
Platten,  also  am  Rumpfe  und  dem  hinteren  Halstheil.  Die  Epidermis  ist 
ein  faserig- körniges  Syncytium  mit  zahlreichen  Kernen.  Die  Ränder  des  an 
der  Spitze  des  Rüssels  gelegenen  Mundes  bilden  Lippen  mit  Borsten,  2  Kreisen 
von  Zähnen  und  Kreisen  von  Haaren.  Der  Hals  ist  vorn  mit  Stachelkränzen 
besetzt  und  gewölbt;  die  Cuticula  der  hinteren  Halspartie  trägt  Längsleisten. 
Bei  der  Einstülpung  des  Halses  vergrößert  sich  das  Volumen  der  vorderen 
Rumpfpartie,  die  mediane  Längsfurche  verschwindet,  und  die  Leibeshöhle  der 
ersten  5  Rumpfglieder  wird  durch  Rüsseltasche,  Ösophagus  und  Cerebralganglion 
fast  ganz  verdrängt.  Das  Volumen  der  Leibeshöhle  der  letzten  6  Glieder  verändert 
sicli  dabei  nicht.  Der  Darmcaual  verläuft  gerade  durch  den  ganzen  Körper; 
er  besteht  aus  Mundhöhle,  Ösophagus  und  Rumpfdarm.  Der  After  liegt  terminal 
zwischen  den  beiden  Ventralplatten  des  Endgliedes.  Auf  dem  Rumpfdarm  ist 
keine  Membran  zu  erkennen.  Das  Nervensystem  besteht  aus  dem  Cerebral- 
ganglion, 2  kurzen  Seitencommissuren  und  dem  medianen  Ventralstrange.  Die 
jenes  dorsal  und  ventral  umhüllenden  Zellen  sind  Fortsetzungen  der  Epidermis, 
wie  die  Seiteucommissuieu  solche  der  beiden  hinteren  Zipfel  des  Cerebral- 
ganglions;  im  2.  Gliede  verbinden  sich  die  Commissureu  zum  medianen  Ventral- 
nerv, der  bis  zum  9.  Gliede  verläuft.  Dieser  Nerv  lässt  zwar  Ganglienzellen 
erkennen,  nicht  aber  die  von  Zelinka  [s.  Bericht  f.  1891  Vermes  p  53]  be- 
schriebenen Verdickungen;  auch  die  Nervenstränge,  die  nach  Z.  zwischen  den 
Epidermiszelles  des  Rumpfes  und  des  Rüssels  vorkommen,  hat  Verf.  nicht 
gefunden.  Die  Muskeln  des  Rüssels,  des  Ösophagus,  die  Längsmuskeln  des 
Rumpfes  und  die  dorsoventralen  sind  kräftig.  Die  nicht  1  (Reinhard,  Zelinka), 
sondern  3  Paar  Excretionsorgane  sind  weite  Schläuche,  deren  innerer  Theil 
stumpf  abgeschnitten  erscheint,  während  der  Ausffihrgang  allmählich  schmäler 
wird.  Das  1.  Paar  liegt  zwischen  dem  1.  und  3.  Glied,  das  2.  im  5.  und  6., 
das  3.  im  10  Glied.  Es  sind  Protonephridien.  Paare,  dorsale,  einzellige 
Drüsen  der  hinteren  Rumpfsegmente  ähneln  den  einzelligen  Körperwand-Drüsen 
der  Nematoden.  Die  primäre  Leibeshöhle  enthält  starke  Hypodermis- Wuche- 
rungen ähnlich  dem  Parenchym  von  Nematoden.  Den  einzigen  Unterschied 
zwischen  den  Geschlechtern  bilden  die  Copulationsborsten  bei  den  q^.  Von 
den  beiden  Ovarien  reift  zuerst  eines;  als  Oviduct  fuugirt  eine  Einstülpung  der 
Epidermis.  Die  Hoden  sind  länger  als  die  Ovarien ;  hinten  laufen  sie  in  das  dünne 
Vas  deferens  aus.  Durch  die  primäre  Leibeshöhle,  die  Protonephridieu,  den  Maugel 
echter  Segmeutirung  sowie  durch  den  Bau  der  Gonaden  ist  jede  Verwandtschaft 
zwischen  Echinoderiden  und  Anneliden  ausgeschlossen.  Am  nächsten  kommen 
sie  (mit  Bütschli)  den  Gastrotrichen  und  durch  sie  den  Rotatorien;  aber  viele 
Charaktere  weisen  auch  auf  die  Nematoden,  Acauthocephalen  und  Gordiaceen  hin. 
Schepotieff(^)  bezeichnet  als  Nematoideen  Vertreter  der  microscopischen 
Fauna  des  steinigen  Meeresbodens,  die  in  Gestalt  und  Lebensweise  an  Nematoden 
erinnern:  die  Desmoscoleciden,  Echinoderiden,  Chätosomatiden,  Rhahdogaster  und 
Trichodcrma.  Sie  sind  w^ahrscheiulich  cosmopolitisch;  die  Desmoscoleciden  leben 
hauptsächlich  in  der  sublitoralen  und  Tiefseezone,  die  Echinoderiden  in  der 
Küstenzone,  T.  in  der  Tiefsee,  R.  in  allen  Zonen,  die  Chätosomatiden  vorherr- 
schend in  der  Küstenzone.  Die  Desmoscoleciden.  Im  Gegensatze  zu  Greeif  und 
Reinhard  legt  Verf.  den  Borsten  auf  den  Ringen  keinen  großen  systematischen 
Werth  bei,  wohl  aber  der  Zahl  der  Ringe  und  Kopf  borsten,  sowie  der  Form 
der  Endringe.  Er  charakterisirt  demgemäß  die  bekannten  Arten.  Ebenso  die 
der  Echinoderiden   Is.  oben],  von  7".,  R.  und  der  Chätosomatiden.     R.  bildet 
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einen  Übergang  von  den  echten  Nematoden  zu  den  mit  einem  Kopfe  versehenen 
Chätosomatiden.  Beide  gehören  (mit  MetchnikoiF)  zusammen,  und  für  sie  als 
Gruppe  würde  der  Name  Nematochaetae  passen.  Die  Echinoderiden  weichen 
durch  den  Besitz  eines  Cöloms  und  von  3  Paaren  von  Excretionsorganen  am 
meisten  von  den  Nematoden  ab,  T.,  ebenfalls  mit  Cölom,  bildet  den  Übergang 
von  den  Ech.  zu  den  Desm.,  und  diese  führen  durch  Verlust  des  Cöloms  und 
ihr  Parenchym  zu  den  Nematoden.  —  Hiergegen  wendet  sich  Zelinka('j.  Die 
Echinoderen  haben  keinen  cylindrischen  Körper,  die  Veutralplatte  ist  nicht  in 
2  oder  4  besondere  Platten  getheilt,  die  Vertiefung  oder  Längsrinne  an  der 
Vereinigung  der  Ventralplatten  ist  eine  optische  Täuschung,  der  After  liegt 
nicht  ventral,  sondern  terminal,  und  die  vermeintliche  Längsstreifung  der  Platten 
ist  der  Ausdruck  einer  feinen  Behaarung.  Was  S.  als  Kopf  oder  Rüssel  be- 
zeichnet, ist  nur  der  vorderste  Theil  des  Verdauungscanais,  das  Mundrohr  oder 
der  Mundkegel.  Bewegungsorgane  sind  nicht  die  Dolche,  sondern  die  Haken- 
kränze am  Kopfe,  die  Scaliden,  die  S.  als  Stacheln  bezeichnet.  Der  wirkliche 
Kopf  ist  der  von  S.  als  vorderer  Halsabschnitt  angesehene  Theil,  der  die  Sca- 
liden trägt.  Weiter  corrigirt  Verf.  Angaben  von  S.  über  die  äußeren  Geschlechts- 
unterschiede, constatirt,  dass  es  keine  Ech.  mit  mehr  als  1  Paar  von  Excretions- 
organen gebe,  und  schließt  mit  vorläufigen  Bemerkungen  über  Metamorphose 
und  Systematik  der  Echinoderen. 

Der  1.  und  2.  Theil  von  Schepotieff's(i-3)  Arbeit  über  die  Pterobranchier 
wurde  schon  nach  den  vorläufigen  Mittheilungen  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes 
p  67  und  68,  für  1906  Vermes  p  17]  erledigt,  und  aus  dem  3.  oder  vergleichend- 
anatomischen Theil  sei  hier  das  Wichtigste  über  die  Stellung  der  Pt.  im  System 
hervorgehoben.  Directe  Nachkommen  der  heutigen  Pt.  sind  die  Enteropneusten, 
entferntere  die  Echinodermen  und  Chordaten.  Seitenlinien,  die  sich  von  den  Vor- 
fahren der  recenten  Pt.  unmittelbar  abgezweigt  haben,  bilden  die  Graptolithen, 
Phoroniden  und  Ectoprocten,  einen  den  Pt.  nahestehenden  Zweig  die  Brachio- 
poden.  Den  Ausgang  für  die  Vorfahren  der  recenten  Pt.  und  die  Anneliden 
bildet  die  Trochophora  oder  das  Trochozoon.  Abgesehen  von  den  Echinodermen 
und  Chordaten  können  alle  vorgenannten  Gruppen  als  Oligomera  zusammen- 
gefasst  werden,  deren  Hauptmerkmale  sind:  das  Cölom,  die  Dreizahl  der  Seg- 
mente, das  dorsale,  durch  Invagination  entstehende  Centralnervensystem ,  das 
meist  vorhandene  Gefäßsystem  und  die  Larven  als  modificirte  Trochophoren. 
Die  Oligomera  zerfallen  in  die  typischen  Trimetamera  (Pt.,  Enteropneusten  und 
Graptolithen)  und  die  modificirten  Trimetamera  mit  reducirtem  Vordersegment: 
Phoroniden,  Ectoprocten  und  Brachiopoden.  Den  Oligomeren  kann  man  als  ent- 
fernte Verwandte  die  Endoprocten  und  Chätognathen  angliedern,  ferner  Häckel's 
hypothetische  einer  Dipleurula  ähnliche  Formen,  sowie  die  Protochordata.  Wahr- 
scheinlich hat  sich  die  Metamerie  der  Oligomeren  unabhängig  von  der  der  Anne- 
liden ausgebildet.  Als  gemeinsame  Vorfahren  der  Oligomeren  und  Polymeren 
sind  die  ungegliederten  Cölomaten  und  die  Formen  mit  primärer  Leibeshöhle 
zu  betrachten.  Die  Würmer  zerfallen  in  die  Plathelminthen,  Oligomeren,  Anne- 
liden, Rotatorien  und  eine  Gruppe,  die  sich  den  niederen  Anneliden  anschließt 
[Bino}ihilus^  Gordiaceen  und  Nemertinen). 

Andersson  hat  die  Pterobranchier  der  schwedischen  Südpolar-Expedition 
bearbeitet.  Er  beschreibt  zunächst  zum  Theil  neue  Arten  von  Gephalodiscus 
mit  der  neuen  Untergattung  Orthoecns.  Bei  dieser  sind  die  Einzelthiere  voll- 
ständig getrennt,  während  bei  der  l'ntergattung  Demiofhecia  alle  durch  Knospung 
entstandenen  Individuen  das  Cönöcium  gemeinsam  haben.  Die  Thiere  können 
auf  der  äußeren  Gehäuswand  mit  dem  Protosom  umherkriechen,  während  sie 
mit  der  distalen  Saugscheibe  an  der  Innenwand  ihres  Gehäuses  befestigt  bleiben. 
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Der  Stiel  Avird  hierbei  oft  bis  zu  2  cm  Länge  gedehnt.  Schon  bei  schwacher  Er- 
schütterung des  Cöuüciums  ziehen  sich  aber  die  Thiere  wieder  zurück.  Verf. 
schildert  eingehend  Bau  und  Entstehung  des  Cönöciums.  Das  Secret  der  Röhren 
von  C.  rarus  wird  von  der  Kriechscheibe  des  Protosoms  geliefert.  Das  Cönöcium 
von  C.  inacquätus  besteht  nach  der  chemischen  Untersuchung  Mörner's  aus 
einem  Albumoid.  Die  Epidermis  trägt  auf  dem  ganzen  Protosom  und  auf 
der  dorsalen  Seite  des  Mesosoms  Cilien;  wahrscheinlich  sind  auch  an  den 
übrigen  Körperstellen  kleinere  Cilien  vorhanden.  Die  ventrale,  verdickte  Pro- 
tosomwand  ist  reich  an  Drüsenzellen;  das  Secret  ist  ähnlich  den  Rhabditen  der 
Turbellarien  und  dient  den  Thieren  beim  Kriechen  sowie  bei  der  Anheftung 
an  feste  Gegenstände.  Der  rothgelbe  Streifen  der  ventralen  Protosomwand  ist 
nicht  sensorisch  ^gegen  Harmer,  s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  68);  er  wird 
durch  Secretkörner  verursacht,  hinter  ihm  liegt  ein  anderer  von  eigenthümlichen 
Drüsenzellen.  Bei  Dem.  sind  die  Armenden  zu  Drüsen  angeschwollen,  deren  Secret 
zum  Fangen  von  Beute  und  nicht  (Ridewood,  s.  unten  p  81)  zum  Neubau  des 
Cönöciums  dient.  Auf  der  Ventralseite  des  Metasoms  zeigt  die  Epidermis  nach 
innen  zu  längliche  Verdickungen,  deren  Zahl  je  nach  den  Untergattungen  ver- 
schieden ist.  Bei  allen  Arten  gibt  es  zwischen  Epidermis  und  Endothel  eine 
Sttttzmembran;  besonders  stark  ist  sie  in  den  Tentakeln  und  dient  dazu, 
sie  gerade  zu  halten.  Nervensystem.  In  der  dorsalen  Wand  des  Mesosoms 
zwischen  den  beiden  Armreihen  liegt  das  Gehirn.  Von  diesem  zieht  ein  starker 
Nerv  zwischen  den  Protosomöffnnngen  nach  vorn,  breitet  sich  dorsal  und  ventral 
über  das  Protosom  aus  und  bildet  die  Nerven  schiebt  auf  der  Ventralseite  der 
Arme  sowie  der  Innenseite  der  Orallamelle.  Hinten  gehen  vom  Gehirn  1  Paar 
Seitennerven  zur  ventralen  Metasomwand  und  rings  um  den  Stiel  zu  einer 
Nervenschicht  aus.  Die  Dorsalseite  des  Metasoms  ist  frei  von  Nerven.  Sehr 
eingehend  behandelt  Verf.  das  Cölom.  Im  Darmcanal  findet  er  an  den 
nicht  contrahirten  Thieren  weder  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Pharynx  und 
Ösophagus  sowie  zwischen  Magen  und  Dünndarm,  noch  auch  die  Recesse  der 
Ventrallamelle  (gegen  Harmer);  der  Bau  der  Magenwand  ist  durchaus  einheitlich. 
Von  Masterman's  Pharynx-Falten  [s.  Bericht  f.  1900  Vermes  p  68]  sind  con- 
stant  nur  die  sog.  Pleurochorde ,  die  aber  der  Chorda  der  Vertebraten  nicht 
homolog  sind  und  daher  besser  als  Pharynxfurchen  bezeichnet  werden.  Es 
folgen  Angaben  über  den  feineren  Bau  des  Darmcanals.  Schepotieff's  Kiemen- 
rinnen von  Rhabdoj)leura  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  14,  1905  p  67,  1906 
p  17]  entsprechen  den  von  der  Orallamelle  umschlossenen  Seitengängen  bei  C, 
sind  daher  keine  Anlagen  von  Kiemenspalten;  Seh. 's  Seitenlippen  sind  der 
Orallamelle  von  G.  homolog.  Die  Stomochorda  ist  ein  hohler  Ausläufer  der 
dorsalen  Pharynxwand  nach  vorn  in  das  Septum  zwischen  Proto-  und  Mesocöl 
hinein ;  ihre  Wände  bestehen  aus  Flimmerepithel  mit  vereinzelten  Secretzellen. 
In  der  Regel  öffnet  sie  sich  nicht  in  den  Pharynx.  Mithin  kann  dies  Organ 
keinen  Schleim  zur  Verklebung  der  Nahrung  absondern  (gegen  M.)  und  ist  keine 
»subneural  gland«.  Bei  B.  liegt  die  Stomochorda  nicht  im  Mesocöl,  sondern 
wie  bei  C.  im  vorderen  Querseptum  (gegen  Seh.) ;  auch  sind  ihre  Zellen  weder 
vacuolisirt  noch  secernirend.  Was  Seh.  und  Fowler  [s.  Bericht  f.  1892  Vermes 
p  66]  als  homogenen  Teil  der  Stomochorda  von  R.  beschreiben,  ist  coagulirtes 
Blut.  Die  Stomochorda  von  C.  ist  der  von  B.  homolog  (gegen  Conte  &  Vaney, 
s.  Bericht  f.  1902  Vermes  p  80),  ebenso  der  der  Enteropneusten  (mit  Harmer, 
gegen  M.  und  Willey).  Gefäßsystem.  Bei  C.  verläuft  vom  centralen  Herzen 
ein  Gefäß  auf  der  Unterseite  der  Stomochorda,  zeigt  hier  Andeutungen  von 
Glomerulusbildung  und  theilt  sich  in  2  den  Pharynx  umschließende  Aste,  die 
vereinigt  in  das  ventrale  Gefäß  übergehen;  dieses  verläuft  im  ventralen  Septum 
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des  Metasoms  und  geht  in  das  ventrale  Stielgefäß  über,  das  mit  dem  dorsalen 
Stielgefäß  in  Verbindung  steht.  Letzteres  zieht  dorsal  vom  Dünndarm  in  das 
Mesenterium.  Vom  Herzen  verläuft  ein  anderes  Gefäß  im  oberen  Theile  des 
dorsalen  medianen  Septums  des  Mesosoms  und  weiter  zwischen  dem  dorsalen 
Divertikel  des  Pharynx  und  der  Epidermis  zur  großen  Blutbahn  im  Septum 
dorsal  vom  Pharynx  und  Ösophagus;  aus  dieser  Blutbahn  entspringt  jederseits 
ein  Gefäß  für  die  Gonaden,  das  weiterhin  sich  zum  großen  Blutsinus  auf  der 
Bauchseite  des  Magenblindsaeks  begibt.  Eine  kleine  Blutbahn  verläuft  im  Septum 
dorsal  vom  Magen  dicht  vor  der  Biegung  des  Darmcanals.  Obwohl  das  Gefäß- 
system von  B.  nicht  so  ausgebildet  ist  wie  das  von  (7.,  so  herrscht  doch  zwischen 
beiden  in  den  Hauptzügen  eine  große  Übereinstimmung.  Die  kräftigsten  Muskeln 
sind  die  vom  Stiel  bis  zum  2./ 3.  Septum  reichenden  Retractoreu,  deren  Fort- 
setzung im  Mesosom  die  Oralmuskeln  bilden,  die  im  Protosom  in  die  Radial- 
muskeln übergehen.  Die  Körperwand  birgt,  abgesehen  von  der  Bauchwaud 
des  Protosoms,  einen  dünnen,  hauptsächlich  aus  Längsfasern  bestehenden  Haut- 
muskelschlauch. Geschlechtsorgane.  Der  Habitus  von  (;f,  ^  und  ^  ist 
ganz  gleich.  Das  hohle  Ovarium  ist  von  Cyliuderepithel  ausgekleidet,  und 
zwischen  diesem  und  dem  Peritonealüberzug  liegen  die  Eier.  Nur  die  jungen 
Eier  stehen  mit  dem  Epithel  der  Ovarialhöhle  in  Verbindung,  später  werden 
sie  nach  außen  gedrängt  und  dabei  von  den  benachbarten  Zellen  foUikelartig 
umhüllt.  Sie  sind  sehr  groß  und  dotterreich.  Die  Oviducte  sind  kurz  und 
mit  Cilien  versehen.  Die  »recesses«,  worin  die  Oviducte  von  G.  levinseni  und 
dodecalophus  nach  Harmer  ausmünden  sollen,  sind  bloße  Contractionszustände.  Die 
Hoden  haben  dieselbe  Lage  wie  die  Ovarien  und  bestehen  aus  weiten  Säcken 
voll  Sperma  in  verschiedenen  Stadien.  Zwischen  Keimepithel  und  Peritoneum 
liegen  Bluträume.  Die  Ausführgänge  der  Hoden  sind  kurz  und  bewimpert,  ohne 
secretorische  Thätigkeit.  Die  Befruchtung  erfolgt  wahrscheinlich  in  den  Ovarien. 
Es  folgen  Angaben  über  Knospung  und  geschlechtliche  Entwickelung. 
Die  jüngsten  Embryonen  von  0.  maeqnatus  waren  noch  von  der  Eihaut  um- 
geben und  als  unbewimperte  Gastrulae  mit  dem  Stiel  der  Eimembran  auf  der 
Innenseite  der  Gehäuse  befestigt.  Die  Gastrulatiou  ist  eine  typische  Invagination 
(gegen  Harmer),  der  Embryo  ist  daher  nicht  solide.  Weiterhin  tritt  ein  Cilien- 
kleid  auf,  und  es  beginnt  die  Mesodermbildung.  Das  ventrale  Ectoderm  ver- 
dickt sich  stark  und  wird  reich  an  Drüsenzellen ;  diese  larvale  Drüse  wird  zum 
Drüsencomplex  des  Protosoms.  Erst  die  ausgeschlüpften  Larven  zeigen  einen 
im  innersten  Theil  des  Ectoderms  ausgebreiteten  Nerveuplexus ,  der  sich  ven- 
tral zu  einem  Paare  von  Seitennervenstämmen  verdichtet,  die  vorn  je  in  ein 
Ganglion  übergehen.  Die  vordere  Abtheilung  des  Cöloms  entsteht  durch  Ab- 
schnürung vom  Darme,  ebenso  wohl  die  beiden  paaren  Cölome.  Dorsal  links 
vom  hintersten  Theil  des  vordersten  Cöloms  liegt  als  kleines  6.  Cölom  die 
Anlage  des  Pericardialsackes.  —  Weiter  schildert  Autor  Stadien  der  Entwickelung 
von  C  solidus^  stellt  Vergleiche  zwischen  der  geschlechtlichen  Entwickelung 
von  C.  und  den  Enteropneusten  au  und  schließt  mit  einem  Capitel  über  die 
Verwandtschaft  zwischen  Pterobranchiern  und  Enteropneusten.  Diese  steigert 
sich  vielfach  bis  zu  vollständiger  Übereinstimmung.  R.  ist  gegenüber  G.  reducirt. 
Die  gemeinsame  Urform  der  Pt.  und  Ent.  hatte  3  Segmente  mit  je  1  paaren 
Cölom,  terminalen  Mund,  2  pharyngeale  Kiemenspalten  und  bewegte  sich 
schwimmend.  Aus  dieser  entwickelte  sich  ein  Zweig  zum  Kriechen  (Pt.),  einer 
zum  Graben  (Ent.),  und  im  Einklänge  damit  wurde  der  Mund  verlagert  und 
durch  Umbildung  des  1.  Kiemenspaltenpaares  ersetzt.  Während  bei  den  Pt. 
die  Stomochorda  ihre  der  Pharynxwand  ähnliche  Structur  beibehalten  hat,  ist 
sie  bei  den  Ent.  zum  Stützorgan  des  Piotosoms  geworden.     Die  nächsten  Ver- 
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wandten  der  Hemichorden  sind  die  Brachiopoden,  Chätognathen,  Tunicaten   und 
Ämphioxus. 

Ridewood(2]  beschreibt  Gcphalodiscus  Gilchristri  n.  vom  Cap  der  o-uten 
Hoffnung.  Bei  ihm  ist  die  Chorda  besonders  lang  und  an  beiden  Enden  um- 
gebogen. Das  stets  sehr  ausgedehnte  Herz  liegt  vor  der  Chorda.  Alle  Poly- 
pide hatten  entweder  2  Ovarien  oder  2  Hoden;  aber  es  kommen  auch  Colonien 
vor,  wo  auf  ein  und  demselben  Zweige  einzelne  Köhren  Q,^  andere  (^  ent- 
halten. Im  Magen  lebt  parasitisch  ein  Copepode  ähnlich  Enterognathus.  Verf. 
gibt  einen  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  7  Arten  von  Gephalodiscus. 

Ric!ewood(^j  schildert  die  Entwickelung  der  Tentakel  in  den  Knospen  von 
GepJiahdiscus.  Von  der  Achsentorsion  der  ersten  und  zweiten  Tentakel  (gegen 
Masterman,  s.  Bericht  f.  1900  Vermes  p  68)  kann  keine  Rede  sein,  denn  die 
ausgehöhlten  Seiten  dieser  Tentakel  sind  von  Anfang  an  der  Rückentiäche  des 
Mundschildes  zu  gerichtet  und  behalten  diese  Richtung  das  ganze  Leben  hin- 
durch bei.  Auch  entstehen  die  letzten  2  Paare  nicht  zwischen  den  ersten, 
sondern  dorsal  davon,  imd  ihre  Rinnen  sind  vom  Schilde  abgewaudt.  Die  Tentakel- 
reihen bilden  mit  der  postoralen  Lamelle  ein  Continuum  (mit  Harmer).  Die 
Tentakelachsen  entwickeln  sich  paarweise  nacheinander,  zuerst  das  mediane 
Paar,   dann  ein  laterales,  etc. 

Selys-Longchamps  bringt  die  Monographie  über  Phoronis.    Alle  Species  sind 
marin,  tubicol  und  sedentär,   die  meisten   bewohnen   isolirte,   in   losem  Grunde 
steckende  Röhren,  Idpjwcrepia  bohrt  Galerien  in  Kalksteinen,  KowaJevskyi  bildet 
incrustirende  Colonien,  australis  lebt   in  Gruppen  von  20-30   als  Commensale 
von   Cericmfhus.    Die  Nahrung  besteht  hauptsächlich  aus  Diatomeen,  ihre  Auf- 
nahme besorgt  die  Cilienbewegung  der  Tentakel.     Sehr  leicht  wird  der  Lopho- 
phor   abgeworfen   und   in   kurzer  Zeit   regen erirt.     Die  Ph.  sind  Cosmopoliten, 
aber  nur  wenige  Fundorte  von  Ausgewachsenen  sind   bekannt.  —  Die  Röhre 
ist  häutig,    sehr  resistent   und   transparent.     Die  nach  Cori  [s.  Bericht  f.  1890 
Vermes  p  57]  vorhandene    feiue,    sich   kreuzende   Streifung    findet  Verf.   nicht, 
wohl    dagegen   die   von   Kowalewsky   und  Mcintosh  [s.  Bericht  f.  1888  Vermes 
p  73]  erkannte  concentrische  Schichtung.     Das   untere  Ende    des  Thieres  son- 
dert die  Substanz  für  den  Röhrenbau  ab,  nicht  das  obere  (Cori);  auch  ist  der 
Lophophor  beim  Röhrenbau  nicht  betheiligt  (gegen  Andrews,  s.  Bericht  f.  1890 
Vermes  p  58).     Welchen  Orientirungsmodus  man  auch  annehmen  mag,  so  wird 
doch    die   Medianebene   stets    durch    die   kurze   Linie  von   Mund   zu  After   be- 
stimmt.    Weiter  kennzeichnet  der  Mund  die  orale  oder  vordere,  der  After  die 
anale  oder  hintere  Fläche.     Die  lateralen  Theile    des  Lophophors   werden   als 
dessen   Hörner  und   die    »lophophoral   grooves«    Benham's   [s.  Beiücht   f.  1889 
Vermes  p  64]  als  Mundrinnen  (gouttieres  buccales)  bezeichnet.     Es  existirt  kein 
medianer  Tentakel.     Die  Zahl  der  Lophophor-Tentakel  variirt  bedeutend,  selbst 
innerhalb  der  Species.     Bei  Ph.  Buskii  zählte  Verf.  über  1000.     Am  Stamme 
der  Ph.  werden  eine  obere,    mittlere  und  untere  Region  (Ampulle)  unterschie- 
den; letztere  ist  in  ihrem  Eudabschnitt    sehr   contractu  und   fungirt  als  Grab- 
organ.    Die  Epidermis  ist  ein  einfaches  Epithel,    das   im  oberen  Drittel   be- 
wimpert  und   am   Rumpf  unregelmäßig    gefurcht   ist.      Mit   Cori    unterscheidet 
Verf.  Deck-,  Stütz-  und  Drüseuzellen;  außerdem  gibt  es  kolbenförmige  Gebilde, 
die  wahrscheinlich  den  Stäbchenzellen   der  Anneliden   und   den  Rhabditen  von 
Gephalodiscus  verwandt  sind.    Die  Basalmembran  ist  eine  hyaline,  structurlose 
Lage  von   Stützsiibstanz ;   sie   entspricht  dem,   was  Spengel   [s.  Bericht  f.  1893 
Vermes  p  55]  bei  Enteropneusten  Grenzmembran  nennt,    und   findet   sich    dem 
ganzen  Körper  entlang;  nur  in  den  Tentakeln  wird   sie   durch    eine  besondere 
Skeletschicht  ersetzt,  die  diesen  die  nöthige  Rigidität  verleiht.     Auf  die  Basal- 
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membran  folgt  die  nur  in  der  mittleren  Region  des  Rumpfes    gut  ausgebildete 
Musculatur,    nämlich    eine   äußere  King-   und    eine   innere   Längsmuskellage ; 
umgekehrt   ist   diese   Lagerung   (mit  Mcintosh   und  Benham)    in    der   Ampulle. 
Auch  in  den  Wandungen  der  Tentakel  und  des  Lophophors  verlaufen  einzelne 
Längsmuskelfasern.     Verf.  macht  ausführliche  Angaben   über    die  Zahl,   Form 
und  Structur   der  Längsmuskelbündel   des   Rumpfes.     Das   Peritoneum   endlich 
tritt  als  Zellschicht  auf,   die  nur  in  wenigen  Regionen  des  Körpers    ein  regel- 
mäßiges   Epithel    bildet.     Nervensystem.     Der    periösophageale    Nerv    oder 
Ringnerv  liegt    in   einer  ringförmigen   Hautverdickung    im   Bereiche    des   Dia- 
phragmas (zwischen  Rumpf  und  Lophophor)    und  besteht   aus   einer  fibrillären, 
kernlosen  Substanz.    Die  postero-mediane  oder  medio-dorsale  Partie  des  Nerven 
bildet  das  Ganglion,  das  außer  der  Punktsubstanz  Ganglienzellen  erkennen  lässt. 
In    der   Vertiefung    dieses    Ganglions,    die   Schultz   [s.   Bericht  f.   1903  Vermes 
p  80]   als  Rest  einer  Einstülpung  deutet,  sieht  Verf.  nur  die  seitlich  erweiterten 
Ränder  der  Spalte  zwischen  der  Basis  der  Analpapille  und  der  Rückwand  des 
Lophophors;  jedenfalls   ist   das  Ganglion    nicht   hohl.     Der   Lateralnerv   ist  in 
der  Regel  nur  auf  der  linken  Seite  ausgebildet,  war   aber  ursprünglich  überall 
paar;  er  entspringt  (mit  Caldwell,  s.  Bericht  f.  1882  I  p  263)  aus  der  medio- 
dorsalen Region  des  Ringnerven,    also    aus   dem  Ganglion,    imd   lässt   sich  bis 
zur  Ampulle  verfolgen.     Mit  Cori  hält  Verf.  ihn   nur  für    einen  mächtigen,  an 
beiden  Enden  verjüngten  Achsen cylin der,  also    für    einen  Fortsatz    einer  Zelle 
des    Ganglions,    ähnlich    den    Riesenfasern    der   Chätopoden.     Die  Lophophor- 
organe  (Caldwell's   »ciliated  pits«)  treten  in  2  verschiedenen  Formen  auf:  ent- 
weder (Typus  hippocrejna)  liegen  sie    auf  beiden  Seiten   des  Ganglions   in    der 
Concavität  des  Lophophors;  ihre  Zellen  tragen  distal  Cilien  und  stehen  proxi- 
mal mit  Nerven  in  Verbindung;  oder  {ly^wA psarmnopliüa)  außer  dem  basalen 
Theil,  der  dem  Organe  des  1.  Typus  entspricht,  ist  ein  von  einer  tiefen  Furche 
durchzogener,  kolbenförmiger  vorhanden.     Die  Organe  fehlen   bei  Thieren,  die 
wahrscheinlich  den  Oberkörper  regenerirt  haben,   ferner  bei    solchen    mit  Em- 
bryonen an  den  Tentakeln,  und  bei  diesen  ist  an  ihrer  Stelle  eine  starke,   die 
LophophorhÖhle  auskleidende,    als    Bruttasche    fuugirende  Hautverdickung   vor- 
handen.    Trifft  die  vom  Verf.   vermuthete  Proterandrie  zu,  so  könnte    ein  und 
dasselbe  Individuum  ursprünglich  als  q^  Lophophororgane,  später  als  Q.  Brut- 
taschen   haben.      Wahrscheinlich    sind    es  Sinnesorgane.      Das    Diaphragma 
zwischen  Rumpf  und  Lophophor  besteht  aus  2  mesodermalen  Blättern,  die  vom 
Peritoneum  überzogen  sind.     Die  Epistomhöhle  (Procöl  nach  Schneider,  s.  Be- 
richt f.   1902  AUg.  Biol.  p  6)  steht  mit  dem  Reste  des  über  dem  Diaphragma 
gelegenen  Hohlraumes  (Schneider's  Mesocöl)  in  Continuität.     Äußere  Poren  der 
LophophorhÖhle  hat  Verf.  nicht  gefunden  (gegen  Masterman,  s.  Bericht  f.  1896 
Vermes  p  62,  und  Schneider).     Auch    die   Rumpfhöhle   steht    allein    durch   die 
Nephridien    mit    der    Außenwelt    in    Verbindung.      Der    Theil    des    medianen 
Mesenteriums,  der  der  Concavität  der  Darmhöhle  folgt,    gehört   zum  linken 
Mesenterium    (mit   Caldwell).     Ganz    ausgebildet   sind    die   Mesenterien    nur  in 
der    mittleren   Rumpfregion.     Der   Inhalt    der    Körperhöhle    besteht    aus    einer 
farblosen,  albuminösen  Flüssigkeit,  mit  wenig  Leucocyten   und  spindelförmigen 
Körperchen  [s.  unten  p  83] ;   bei"  reifen  Thieren   auch   mit  Sperma  und  Eiern. 
Die  LophophorhÖhle  enthält  bei  den  pigmentirten  Arten   mobile  Pigmentzellen. 
Die  Nephridien  treten  bei  allen  Arten  als  1  Paar  bewimperter,    epithelialer 
Canäle  auf,    die  durch  Nephrostome    zu  beiden  Seiten  des  Afters   nach    außen 
und  durch  Trichter  in  die  Rumpfhöhle  münden;  es  sind  Metanephridien.    Der 
alleinige  Trichter  von  psamm.  etc.  ist  unvollständig  in  2  Theile   geth  ilt,   die 
durch  die  große  Öffnung  im  lateralen  Mesenterium  breit  mit  einander  commu- 
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niciren,    wogegen  bei  hipp.   etc.    die  vollständige   Zweitheilung   zum   Auftreten 
von  2  Trichtern    führt,   und   zwar  je  1  jederseits    vom   lateralen  Mesenterium. 
Verf.    schildert   diese    2    Typen    des    Nephridiums    ausführlich.      Darmcanal. 
Der  Ösophagus   ist   nur    ein   kurzer  Abschnitt    der    absteigenden   Darmschleife; 
er  besteht  aus    einem  dicken,    stark   flimmernden  Cylinderepithel    ähnlich    dem 
des  Epistoms.     Den   größten  Theil   der  absteigenden  Darmschleife   nimmt    der 
Vormagen   mit  seinen  cubischen,  schwach  flimmernden  Zellen  ein;  mediodorsal, 
wo  das  afferente  Gefäß  verläuft,  ist  das  Epithel  verdickt   und   mit  kräftigeren 
Cilien  besetzt;  Andrews   hat   dieses  Flimmerband   mit  Unrecht   als    Drüse   an- 
gesehen.    Das  Epithel  des  in  der  terminalen  Ampulle  des  Kumpfes  gelegenen 
Magens   bietet  je   nach   den    Regionen   und  Zuständen    ein   sehr   verschiedenes 
Ansehen  dar.     Längs  der  medianen  Dorsallinie  verläuft  eine  Flimmerrinne  als 
Fortsetzung   des   bewimperten  Vormagenbandes.     Die    latero-ventralen   Partien 
der  mittleren  Magenregion  bestehen  aus  einem  Epithel,  das    sich  während  der 
Verdauung   als    2  dicke  Wülste    erhebt    und    die  Nahrungspartikel    aufnimmt. 
Diese  intraepithelial  verdauenden  Wülste  sind  (mit  Masterman)    schon    bei  der 
Actinotrocha    vorhanden.     Zwischen    Magenepithel    und    Splanchnopleura    liegt 
der  peristomachale  Blutsinus.     Der  untere  in  der  Ampulle  eingeschlossene  Theil 
des  Darmes  unterscheidet  sich  vom  größten  Theil  des  aufsteigenden  Schenkels 
der  Darmschlinge  durch   das   große  Caliber,    den   feineren  Bau   und  besonders 
durch  die  Längsmuskelfasern.     Das  Rectum  (Cori)  ist  nur  eine  den  Gipfel  der 
Analpapille  einnehmende  Vertiefung,  in   deren  Grund    der  After   mündet.     Ph. 
hat   kein   Proctodäum.     Die   Nahrung   besteht    hauptsächlich    aus    Diatomeen 
und  Protozoen  [s.  oben  p  81].    Die  in  den  Magenzellen  angehäuften  Assimilations- 
producte  sehen  wie  Fett  oder  Dotterkörner   aus;    sie   gelangen    wahrscheinlich 
von  da  durch   den  peristomachalen  Blutsinus  und   die  Blutgefäße  in  den  Fett- 
körper.    Circulationsapparat.      Nur    die    capillaren    Tentakelgefäße   haben 
Beziehungen  zu    den   Körperwandungen    und    sind  retrosomatopleurale  Räume, 
während  die  unterhalb   des   Diaphragmas   verlaufenden    Gefäße   retrosplanchno- 
pleural  sind.    Das  diese  beiden  Abschnitte  verbindende  lophophorale  Gefäß  durch- 
zieht,  nur   durch  Mesenchym   fixirt,    die  Lophophorhöhle.     Das    Gefäßendothel 
ist  (mit  Lang,  s.  Bericht  f.   1903  Vermes  p  15)   ein  discontinuirliches  Pseudo- 
epithel und  besteht   aus  verzweigten,    unter   einander   auastomosirenden  Zellen. 
Die   meist   10  a    großen   rothen   Blutkörper    haben    deutliche    Wandungen    und 
Kern.     Nie  wurden  Mitosen   in   ihnen  beobachtet.     Mit   Wright,    van   Beneden 
und  Caldwell,  gegen  Cori  und  Hatschek  hält  Verf.   die  Circulation  bei  Ph.   für 
durchaus  regelmäßig.     Die  Darstellung  von  Enriques  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes 
p  70]  trifft  für  Thiere  im  normalen  Zustande  nicht  zu  [s.  dagegen  unten  p  85]. 
Fettkörper.     Das  vaso-peritoneale  Gewebe  füllt  sich  mit  Fetttropfen,  die  den 
Geschlechtspi'oducten    als   Nahrung   dienen    (gegen   Cori).     Zwar   ist   der   Fett- 
körper paar,  entwickelt   sich   aber    nur  links   völlig.     Ursprung   und   Function 
der   in   ihm    enthaltenen   Spindeln,    die  Verf.    mit    den    ähnlichen   Gebilden   im 
Cölom  von  Anneliden  vergleicht,  bedarf  noch  der  Aufklärung.     Geschlechts- 
organe.    Sie    sitzen    nur    auf   den    capillaren   Coeca    an    der   Unterseite    des 
Lateralgefäßes.     Die  primordialen  Geschlechtszellen  entwickeln  sich  nicht  ])los 
auf   den   Capillaren,    sondern    auch   auf  den   Wandungen  des    Lateralgefäßes; 
die  Ausbildung  der  Sexualorgane  hat   nicht   die  vollständige  Rückbildung   des 
vasoperitonealen  Gewebes    zur  Folge,   indem   sich    die  Geschlechtszellen   inner- 
halb    der    intracellnlären    Höhlungen    der    hypertrophirten    Peritonealwandung 
entwickeln  (gegen  Ikeda).     Ontogenese.     Sowohl  bei  den  hermaphroditischen, 
als  auch  bei  den  Arten,  wo  die  Keimstoffe  nicht  gleichzeitig  im  selben  Indivi- 
duum reifen,  machen  die  Eier  im  Ovar  ihr  ganzes  Wachsthum  durch  und  ge- 
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langen  erst  nach  Dehiscenz  der  Follikel  in  die  Körperhöhle.  Nur  bei  Ph. 
Mülleri  werden  sie  (wahrscheinlich)  frei  abgelegt,  dagegen  bei  den  übrigen 
in  der  Lophophorhöhle  an  den  Tentakeln  festgehalten.  Da  sich  hier  die  ver- 
schiedensten Stadien  zugleich  finden,  so  dauert  wohl  die  Eiablage  geraume 
Zeit.  Jedoch  sind  bei  psammopJiila  und  Sahaüeri  (mit  Shearer,  s.  Bericht  f. 
1906  Vermes  p  100)  alle  in  Einem  Lophophor  vereinigten  Embryonen  im 
gleichen  Stadium.  In  der  Regel  setzt  die  Entwickelung  erst  nach  der  Ei- 
ablage ein,  auch  dann,  wenn  das  Spermium  schon  eingedrungen  ist,  während 
sich  das  Ei  noch  in  der  Leibeshöhle  befand.  Ausnahmsweise  entwickeln  sich 
einzelne  Eier  schon  in  der  Leibeshöhle  bis  zum  Larvenstadium.  Demnach  ist 
bei  den  hermaphroditischen  Arten  die  Möglichkeit  einer  Autofecondation  nicht 
ausgeschlossen.  Über  die  embryonale  und  postembryonale  Entwickelung,  den 
Bau  der  Actinotrocha  und  die  Metamorphose  s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  78. 
Regeneration.  Das  leichte  Abfallen  des  Lophophors  erklärt  sich  aus  dem 
abnormen  Leben  in  der  Gefangenschaft;  die  trotzdem  regelmäßige  Regeneration 
wird  nur  verständlich,  wenn  man  sie  als  das  Resultat  der  Adaptation  an  acci- 
dentelle  Verstümmelungen  betrachtet  (gegen  Giard  und  Schultz).  Autotomisch 
abgefallene  Köpfe  können  keine  Rümpfe  regeneriren;  auch  künstlich  abgetrennte 
Lophophore  regeneriren  sich  nicht,  wohl  aber  ergänzen  sich,  wenn  der  Schnitt 
tiefer  geführt  wird,  z.  B.  in  der  Region  der  Musculatur,  beide  Fragmente  zu 
completeu  Individuen.  Auch  die  Ampulle  vermag  sich  nicht  zu  regeneriren.  Nur 
die  Muskelregiou,  deren  hohe  Ausbildung  das  Resultat  einer  defensiven  Adap- 
tation sein  mag,  ist  zum  Regeneriren  befähigt.  Mit  Cerfontaine  [s.  Bericht  f. 
1902  Coelenterata  p  12J  coustatirt  Verf.  bei  Pli.  Koivaleivskyi  spontane,  jähr- 
liche Regeneration.  Er  schildert  sehr  eingehend  die  Art,  wie  das  Lophophor 
bei  psamm.  regenerirt  wird,  ferner  die  Regeneration  des  lophophoralen  Circu- 
lationsapparats,  schließlich  die  reproductive  Regeneration  von  Ph.  Koiv.  — 
(Systematik.  Ph.  muss  mindestens  zu  einer  Ordnung  (Phoronidea)  erhoben 
werden.  Verf.  beschreibt,  zum  Theil  ausführlich,  die  etv/a  12  Arten  der  er- 
wachsenen und  die  über  24  der  nur  durch  ihre  Actinotrochen  bekannten 
Thiere.  —  Allgemeine  Morphologie.  Die  Orientirung  von  Ph.  wird  haupt- 
sächlich durch  die  Lage  des  Afters  schwierig.  Nun  entspricht  die  Metasom- 
anlage  in  der  Actinotrocha  durchaus  der  Lage  des  Rumpf  keims  bei  der  Poly- 
gordius-han-ve^  da  nach  Woltereck  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  18  u.  70 
und  f.  1905  Vermes  p  16]  hier  die  Rumpfanlage  zuerst  präanal  und  ventral 
ist;  mithin  ist  das  Metasom  der  Actinotrocha  dem  Rumpfe  von  Po.  homolog, 
nur  bleibt  bei  der  Act.  die  Metasomanlage  präanal,  und  so  behält  bei  ihrer 
Verlängerung  der  After  seine  Lage  außerhalb  des  Metasoms  bei,  während  er 
bei  Po.  an  das  Hinterende  verlagert  AAdrd.  Sonach  liegt  (mit  Lang)  der  After 
von  Ph.  anterodorsal.  Der  nicht  gegliederte  Rumpf  von  Ph.  ist  dem  geglie- 
derten Rumpfe  der  Anneliden  homolog,  daher  ist  das  aborale  Ende  von  Ph. 
morphologisch  das  hintere,  nicht  etwa  das  ventrale,  somit  kann  weder  der 
ganze  Rumpf  noch  ein  Theil  davon  einen  ventralen  Stiel  repräsentiren.  Ph. 
ist  nicht  segmentirt,  nicht  einmal  archimerisch;  eine  Cephalisation  tritt  nur  in 
der  Trennung  von  Lophophor  (Prosoma)  und  Rumpf  (Metasoma)  hervor  und 
ist  vielleicht  der  Rest  einer  früheren  Segmentation.  Die  secundäre  Dyssym- 
metrie  des  Rumpfes  beruht  wohl  darauf,  dass  dieser  in  der  Actinotrocha  als 
Metasoma  in  den  Larvenrumpf  invaginirt  ist,  dabei,  um  Platz  zu  finden,  sich 
aufrollt  und  hauptsächlich  der  linken  Seite  der  Larve  zuwendet.  Die  mit  dem 
Wachsthume  einhergehende  Zunahme  der  Tentakel  sowie  die  Verschmelzung 
ihrer  Basen  ist  secundär.  Vergleichbar  sind  die  Tentakel  denen  der  Ecto- 
procteu,    Anneliden,    Sipunculiden,    Brachiopoden,    Cephalodiscus    und   Rhabdo- 
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pleura.  Das  Nervensystem  von  Ph.  ist  iu  hohem  Grade  rudimentär;  über 
seine  Homologien  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Ph.  hat  als  Skelet 
eine  stark  verdickte  Membran  in  der  Lophophorregion,  die  vielleicht  bei  einigen 
Arten  mit  Knorpel  verglichen  werden  kann.  Die  Entstehung  der  Gefäße  im 
Anschlüsse  an  das  Blastocöl  ist  klar.  Die  Gefäßwände  werden  durch  das 
Peritoneum  gebildet,  secundär  gesellt  sich  dazu  ein  wohl  discontinuirliches, 
aus  dem  primären  Mesenchym  stammendes  Endothel.  Der  Circulationsapparat 
von  Pli.  ist  sehr  eigeuthümlich,  liefert  also  für  die  Frage  nach  der  Verwandt- 
schaft keinen  Anhalt.  Die  Homologien  der  Nephridien  lassen  sich  noch  nicht 
feststellen,  besonders  nicht  die  Frage  beantworten,  ob  sie  mehr  denen  der 
Anneliden,  Sipunculiden  und  Ectoprocten,  oder  mehr  denen  der  Brachiopodeu 
vergleichbar  sind.  Die  Geschlechtsorgane  gleichen  am  meisten  denen  der 
Anneliden,  Sipunculiden,  Ectoprocten  und  Brachiopodeu.  Die  Actinotrocha 
ist  eine  modificirte  Trochophora.  Am  nächsten  kommt  sie  der  Larve  von 
Polygordius.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  der  Rumpfanlage  von  Po.  (Woltereck) 
und  der  Metasomaulage  der  Actinotrocha  ist  frappant,  dagegen  die  zwischen 
ihr  und  den  Gephyreenlarven  auf  solche  Charaktere  beschränkt,  die  ihnen  als 
modificirten  Trochophoralarveu  innewohnen.  Vergleicht  man  den  inneren  Sack 
der  Bryozoenlarven  mit  der  Metasomaulage  der  Act.  und  der  präanalen  Rumpf- 
anlage von  Po..,  so  erhellt  die  Homologie  zwischen  Bryozoenkörper  und  Anne- 
lidenrumpf, mithin  ist  das  aborale  Ende  der  Bryozoen  wie  das  von  Ph.  mor- 
phologisch hinten,  nicht  ventral.  Den  Vergleich  zwischen  der  Act.  und  Lingula 
nach  Yatsu  [s.  Bericht  f.  1902  Bryoz.  &  Brach,  p  4j  hält  Verf.  für  nicht 
möglich,  besonders  nicht  die  Homologie  zwischen  dem  Stielsegment  der  Testi- 
cardierlarven  und  dem  Metasom  der  Act.  Endlich  ist  die  Verwandtschaft  der 
Act.  mit  der  Tornaria  und  den  Larven  der  Echinodermen  sehr  entfernt.  Der 
Metamorphose  der  Act.  kommt  am  nächsten  die  der  Ectoprocten,  während  die 
der  Brachiopodeu  ihr  nur  scheinbar  ähnelt.  Verwandtschaft.  Wenn  auch 
Beziehungen  zu  den  Brachiopodeu  nicht  ausgeschlossen  sind,  so  steht  Ph.  doch 
den  Sipunculiden  und  Ectoprocten  am  nächsten.  Beziehungen  zwischen  PJi. 
und  den  Pterobranchiern  oder  Enteropueusteu  bestehen  nicht.  Aus  den  Proso- 
pygiern  müssen  die  Eudoprocteu  und  Pterobranchier  eliminirt  werden.  Die 
Beziehungen  der  Prosopygier  untereinander  lassen  sich  (mit  Laug)  am  Besten 
durch  gemeinsame,  den  Annelideu  ähnliche  Vorfahren  erklären.  Dies  hat 
natürlich  zur  Voraussetzung,  dass  man  (mit  Lang  und  Meyer)  den  postanalen 
Theil  des  Sipunculidenkörpers  morphologisch  dem  Rumpfe  der  Anneliden  und 
von  Ph.  gleich  setzt.  Auch  der  Stiel  der  Brachiopodeu  ist  dem  Anneliden- 
rumpfe homolog  und  lässt  sich  mit  eiuem  P/l -Rumpfe  vergleichen,  aus  dem 
sich  die  Eingeweide  in  die  Vorderregion  unter  den  Schutz  der  Schale  zurück- 
gezogen haben.  Stammt  Ph.  von  Anneliden  ab,  so  entspricht  sehr  wahr- 
scheinlich ihr  Lophophor  mehreren  verschmolzenen  cephalen  und  thoracaleu 
Segmenten,  das  Prostomium  ist  total  eingegangen,  und  der  Rumpf  aus  thora- 
caleu und  abdominalen  Segmenten  verschmolzen.  Da  nun  bei  Ph.  von  einer 
wahren  Segmeutiruug  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann  [s.  oben  p  84]^,  so  erkennt 
Verf.  weder  die  Trimeria  Schneider's,  noch  die  3  archimerischen  Segmeute 
Masterman's,  noch  die  Triarticulata  Schultz's  und  Schepotieff's  an. 

Enriques  hält  seine  Angaben  über  die  Blutcirculation  von  Phoronis 
])sa?)imop]iüa  gegen  Selys-Longchamps  [s.  oben  p  83]  aufrecht.  Er  habe  seine  Be- 
obachtungen au  durchaus  frischeu  Thieren  angestellt.  Dem  Gefäßsystem  komme 
kein  solcher  Klappenapparat  zu,  wie  er  nöthig  wäre,  um  den  Rückfluss  des 
Blutes  in  das  Mediangefäß  während  der  Diastole  zu  verhindern.  Da  nun  der 
Vorstoß    während    der  Systole    erheblich    intensiver    sei    als    die   Aspirationen 
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während  der  Diastole,  so  ergibt  sich  hieraus  die  Differenz  im  Rückflüsse  von 
Blutkörperchen  einer-  und  Blutplasma  andererseits,  wie  sie  Verf.  beschrieben  hat. 
Spengel{^)  bringt  in  seinen  vorwiegend  systematischen  Studien  über  die 
Enteropueusten  der  Siboga-Expedition  viele  anatomische  Angaben  meist 
specieller  Natur.  Hier  seien  nur  einige  von  allgemeinerem  Inhalte  hervorge- 
hoben. Punuett's  Angabe  [s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  78],  bei  Spengelia 
maldivensis  liege  das  dorsale  Septum  da,  wo  die  Herzblase  sich  mit  der  Basal- 
membran unter  der  Epidermis  vereinigt,  ist  zweifelhaft;  eher  ist  an  einen  ge- 
schrumpften, unpaaren  Glomerulus  zu  denken.  Ferner  fehlt  im  Kragen  die 
Ringmusculatur  nicht.  Verf.  vergleicht  ein  anderes  Exemplar  der  Art  von 
Hulule  mit  maldivensis  und  dem  übrigen  Material  der  Malediven.  So  groß  die 
Mannigfaltigkeit  des  Eicheldarmes  ist,  so  kann  doch  S.  nicht  in  mehrere  Alten 
zerlegt  und  niald.  nicht  ausgeschlossen  werden.  Bei  der  Besprechung  des 
Kragens  corrigirt  Verf.  seine  frühere  Darstellung  [s.  Bericht  f.  1893  Vermes 
p  55]  vom  Verhalten  des  Vorderendes  des  Kragenmarkes  sowie  dessen  Be- 
ziehungen zur  Epidermis  der  vorderen,  trichterförmig  eingezogenen  Wand  des 
Kragens.  Die  vordere  Epidermistasche  hat  mit  Willey's  vorderem  Neuroporus 
Nichts  zu  thun.  Wurzeln  des  Kragenmarks  sind  bei  den  Spengelieu  noch  nicht 
sicher  nachgewiesen.  Verf.  wendet  sich  gegen  den  Versuch  Willey's,  die  ver- 
meintlichen rudimentären  Wurzeln  von  Sp.  porosa  nebst  ihrer  Endblase  für  die 
Beziehungen  zwischen  Enteropueusten  und  Vertebraten  zu  verwertheu.  Truucal- 
pforten  fehlen  (mit  P.  gegen  W.).  Bei  »S);.  sibogae  n.  ist  das  Eichelskelet 
sehr  merkwürdig.  Rumpfpforten  fehlen  hier  und  vielleicht  auch  bei  porosa 
(gegen  Willey).  Verf.  bekämpft  Willey's  Vergleich  der  Grenzwülste  des  Öso- 
phagus (parabranchial  ridges)  mit  dem  Endostyl.  Die  Gonaden  sind  in  2 
Doppelreihen  vorhanden  als  mediale  und  laterale.  Dass  Sp.  alba  keine  Gona- 
den medial  von  den  Kiemenporen  habe  (Willey),  ist  ein  Irrthum.  Neue  Spe- 
cies  sind  Sj).  amboinensis  und  Glandioeps  malayanus.  Ein  Gl.  eximius  hatte 
rechts  2  Kragenpforten,  jede  mit  einer  dorsalen  Falte  und  beide  in  die 
1.  Kiementasche  mündend;  das  Kragenmark  von  malayanus  hat  nur  einen  das 
ganze  Organ  durchziehenden  Achseucanal.  Bezeichnet  man  die  Öffnungen  dieses 
Canals  als  Neuroporen,  so  kommt  dieser  Art  ein  weiter  vorderer  Neuroporus 
zu;  den  hinteren  bildet  aber  nicht  die  Mündung  der  Vorhöhle  nach  außen, 
sondern  die  Grenze  zwischen  dem  Hohlraum  des  Kragenmarks  und  der  Vorhöhle, 
also  die  Mündung  des  Achsencanals  in  die  Vorhöhle.  Die  hintere  Epidermis- 
tasche (besser:  hintere  Vorhöhle  des  Kragenmarks)  gehört  morphologisch  nicht 
zum  Kragenmark,  sondern  noch  zum  Rumpfe,  da  in  ihm  der  dorsale  Nerven- 
stamm und  die  Ringcommissuren  noch  selbständig  sind.  Gl.  mal.  hat  an  Stelle 
des  Nebendarmes  eine  Rinne,  also  einen  Nebendarm  in  statu  nascendi.  Zum 
Schlüsse  beschreibt  Verf.  eine  neue  Tornaria  {T.  sibogae)  von  den  Molukken. 
Dawidoff(i)  berichtet  über  die  Morphologie  der  cardio-pericardialen  Gebilde 
der  Enteropueusten  nach  Ergebnissen  seiner  Studien  der  Regeneration  [s. 
Bericht  f.  1902  Vermes  p  78].  Im  1.  Stadium  enthält  der  regenerirende 
Rüssel  nur  1  Cölomblase;  dann  bildet  sich  an  dieser  dorsal  eine  Einstülpung, 
die  sich  zu  einer  kleineren  Blase  abschnürt.  Die  große  ventrale  Blase  ist  das 
definitive  Cülom,  die  kleinere  dorsale  die  cardio-pericardiale  Anlage.  Die 
Cölomhöhle  wird  später  durch  ein  verticales  Septum  halbirt,  und  die  Pericard- 
anlage  kommt  in  das  dorsale  Mesenterium  zu  liegen.  Verf.  hat  die  Differen- 
zirung  der  Herzblase  in  Pericard  und  Herz  Schritt  für  Schritt  verfolgt.  Die 
Blutlacune  ist  häufig  von  einem  Endothel  ausgekleidet,  dessen  Zellen  wohl 
mesenchymatös  sind.  Verf.  hält  die  regenerative  Entwickelung  des  Cardio- 
Pericards  für  palingenetisch,  die  embryonale  (aus  Mesenchymzellen)    für   ceno- 
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genetisch.  Übrigens  ist  letzterer  Modus  nur  eine  Modification  des  ersteren; 
denn  die  sogenannten  Mesenchymzellen  sind  in  Wahrheit  Abkömmlinge  der 
cölomatischen  Rüsselwand,  bilden  also  ein  Cölenchym  im  Sinne  Salensky's  [s. 
oben  p  18].  Einige  Ptychoclcra  minuta  regenerirten  2  Herzblasen,  und  so  ver- 
muthet  Lang  [s.  Bericht  f.  1902  A.  Biol.  p  12]  mit  Hecht  in  der  Herzblase 
von  Balanoglossus  eine  ursprünglich  paare  Cölomblase,  die  dem  Pericard  der 
Mollusken  und  Tunicaten  entspricht. 

Dawidoff(2)  erörtert  die  Entwickelung  des  Rüssel-Nephridiums  bei  den 
Enteropneusten.  Die  meisten  Ent.  haben  normal  im  Rüssel  nur  1  Nephridium. 
Bei  der  Regeneration  entwickelt  sich  dies  Organ  (bei  Ptychodera  minuta)  aus 
einer  inneren,  cölomatischen  Anlage,  die  zum  Trichter  wird,  und  einer  Ein- 
stülpung des  Ectoderms.  Diese  Einstülpung  kann  aber  unterbleiben,  und  so 
das  Nephridium  ausschließlich  mesodermal  sein.  Verf.  hält  indessen  diesen 
Modus  für  cenogenetisch,  den  ersteren  für  palingenetisch,  lässt  daher  die 
Eichelpforten  der  Enteropneusten  den  Anneliden-Nephridien  homolog  sein. 

Nelson (^)  hat  die  Morphologie  von  Dinophilus  Cojiklini  n.  bearbeitet.  Der 
conische  Kopf  des  Q.  trägt  dorsal  2  Augen  und  2  Wimperringe,  die  beide 
dorsal  unterbrochen  sind.  Vorn  stehen  Sinneshaare,  seitlich  Wimpergruben, 
die  zum  Munde  hin  auslaufen.  Der  Bauchseite  entlang  verläuft  vom  Kopf  bis 
zum  Schwanz  ein  Cilienstreif.  Die  überaus  kleinen  (^  haben  vorn  nur 
1  Wimperring  und  ganz  hinten  den  conischen  Penis.  Die  Körper  wand 
besteht  aus  einer  einschichtigen  Epidermis  mit  ventralen  Schleimdrüsen,  dor- 
salen, segmental  und  symmetrisch  angeordneten  Schleimdrüsen  und  sehr  langen 
birnförmigen,  auf  dem  Kopfe  und  in  der  Mitte  der  Rumpfsegmente  gelegene 
Drüsen  von  nicht  schleimiger  Natur.  Von  Muskeln  sind  3  Paar  Längs- 
muskeln und  transversale  vorhanden.  Das  Gehirn  liegt  der  Epidermis  dicht 
an,  der  Bauchstrang  förmlich  in  der  Haut  eingebettet.  Die  beiden  Stränge 
sind  durch  Commissuren  verbunden;  eine  präorale  scheint  der  ventralen  Portion 
des  Nervenringes  der  Anneliden-Trochophora  zu  entsprechen.  Der  Schlund- 
ring entsendet  kräftige  Nerven  zum  Ösophagus  und  zu  den  ventrolateralen 
Muskeln.  Das  Auge  besteht  aus  einer  zweilappigen  Linse  und  einem  Pig- 
mentbecher, dessen  Basis  im  Gehirne  steckt.  Die  langen  Sinneshaare  des 
Kopfes  werden  direct  vom  Gehirne  aus  innervirt.  Der  Ösophagus  ist  mit 
einem  großen  Rüssel  versehen.  Der  Darm  trägt  seiner  ganzen  Länge  nach 
Cilien.  Die  Speicheldrüsen  bestehen  aus  einzelligen  Drüsen  mit  selbständigen 
Mündungen.  Auch  die  Darmwände  enthalten  einzellige  Verdauungsdrüsen. 
5  Paar  von  Nephridien  sind  vorhanden:  die  4  hinteren  sind  einfache,  dünn- 
wandige Röhren  und  enden  innen  blind;  das  viel  größere  und  complicirtere 
1.  Paar  dagegen  besteht  je  aus  einem  vorderen  Canal,  2  breiten  drüsigen  Ab- 
schnitten und  einem  langen  Gang,  der  am  Hinterrande  des  Mundes  mündet. 
Große  amöboide  Zellen,  wahrscheinlich  phagocytär,  liegen  im  vorderen  Abschnitt 
der  Körperhöhle  und  in  der  Kopfhöhle.  Das  Ovarium,  ventral  vom  Darme, 
besteht  aus  einem  peritonealen  Sack,  der  hinten  voll  von  Oogonien  ist.  Ein 
Theil  der  Eier  war  im  Stadium  der  1.  Reifungstheilung.  Sowohl  durch  äußere 
Furchen,  als  auch  durch  die  Wiederholung  innerer  Organe  lassen  sich  5  Rumpf- 
Metameren  erkennen,  von  denen  das  vorderste  aus  2  Ringen  besteht.  Auch 
das  morphologische  Verhalten  weist  auf  innige  Verwandtschaft  mit  den  Anne- 
liden hin  [s.  Bericht  f.  1904  Vermes  p  81].  —  Hierher  auch  oben  p  18 
und  66  Salensky. 
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(Referent:  Prof.  P.  Mayer  in  Neapel.) 

Annandale,  N.,   The  fauna  of  brackish  ponds  at  Port  Canning,  Lower  Bengal.  Part  6.  —  Ob- 

servations  on  the  Polyzoa,  with  further  notes  on  the  ponds.     in:  Rec.  Ind.  Mus.  Cal- 

cutta  Vol.  1  p  197—205  4  Figg.     [Mit  biologischen  Angaben.] 
Bogolepow,  M.,  Wachsthum  und  Leben  der  Tendra  xostericola  an  den  Gläsern  der  Aquarien. 

in :  Z.  Anz.  32.  Bd.  p  305—316  7  Figg.  [Bildung  der  Kruste,  De-  und  Regeneration.] 
Bonnevie,  Krist.,  Untersuchungen  über  Keimzellen.  2.  Physiologische  Polyspermie  bei  Bryo- 

zoen.   in:  Jena.  Zeit.  Naturw.  42.  Bd.  p  567—598  T  32—35.  [1] 
*Cuinings,  Edgar  R.,  Development  oi  Fenestella.    in:  Amer.  Journ.  Sc.  (4)  Vol.  20  p  169— 

177  3  Taf. 
Levinsen,  G.  M.  R.,   Sur  la  regeneration  totale  des  Bryozoaires.     in:  Ov.  Danske  Vid.  Selsk. 

Forh.  p  151—159  Taf.  [2] 
Neviani,  Ant.,  I  primi  studi  anatomici  sui  Briozoi.    in:  Atti  Congr.  Natural.  Ital.  1906  p  786 

— 788.     [Leeuwenhoek  machte  1694  Angaben  über  Membranipora,  von  ihm  für  die 

Eier  von  Mytilus  gehalten.] 
Waters,  A.  Wm.,    Tuhucellaria:   its  Species  and  Ovicells.     in:  Journ.  Linn.  Soc.  London 

Vol.  30  p  126 — 133  T  15,  16.     [Mit  cursorischen  Angaben  über  die  Oöcien  auch  vo 

anderen  Genera.] 

Bryozoa. 

Hierher  Annandale,  Bogolepow,  Cumings,  Neviani  und  Waters  sowie  oben 
Vermes  p  75  Arwidsson(2)  und  p  85  Selys-Longchamps. 

Bonnevie  beschreibt  zunächst  die  Genese  der  Keimzellen  von  Membranipora 
pilosa  und  memhranacea.  Die  reifen  Spermien  sind  zu  Spermozeugmen  ver- 
einigt; bei  ihrer  Bildung  tritt  ein  Cytophor  auf,  der  ähnlich  entsteht  wie  bei 
Plumatella  nach  Braem  [s.  Bericht  f.  1897  Bryoz.  &  Brach,  p  1],  also  durch 
Verschmelzung  des  Cytoplasmas  der  zu  einer  Gruppe  gehörigen  Spermatiden. 
Diese  wandeln  sich  dann  nach  der  Abschnürung  vom  Cytophore  zu  den  Sper- 
mien um.  Woraus  das  lange  Perforatorium  entsteht,  hat  Verf.  nicht  ermittelt. 
Der  Mantel  um  den  Achsenfaden  geht  aus  4  kugeligen  Mitochondrien  hervor. 
Der  mittlere  Theil  der  Spermien  besteht  aus  dem  Mittelstücke,  das  »auf  Grund- 
lage der  Centrosomen-  und  Mitochondrienderivate  gebildet  worden  ist«,  und 
dem  »Hauptstück  des  Schwanzes,  das  durch  ein  Herabfließen  cytoplasmatischer 
Substanz  um  den  schon  früh  hervorwachsenden  langen  Schwanzfaden  herum 
entsteht-.  —  In  den  jungen  Eiern  ist  der  Kern  sehr  chromatiuarm,  während 
das  Plasma  viele  chromatinhaltige  Körnchen  und  Fädchen  zeigt.  »Der  Chro- 
midialapparat  wird  dadurch  verstärkt,  dass  jede  Eizelle  mit  einer  kleineren 
Schwesterzelle  verschmilzt« ;  jedoch  verschwindet  er  bald  wieder,  und  kurz 
darauf  werden  die  ersten  Dotterkugeln  sichtbar.    Nun  tritt  aus  dem  Kern  eine 
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»zähflüssige  Substanz«  und  »umfließt  nach  und  nach  die  ganze  Zelle«;  im 
Kern  zeigen  sich  11  Chromosomen.  —  Die  Befruchtung  ist  stets  polysperm; 
einer  der  Kerne  liefert  wahrscheinlich  den  männlichen  Vorkern,  alle  anderen 
sind  »die  Träger  des  für  den  Stofi"wechsel  der  Zelle  nöthigen  somatischen 
Chromatins«. 

Levinsen  bespricht  kurz  einige  Fälle  totaler  Regeneration  bei  Ctenostomen 
[Valkeria,  Boiverhanlda)  und  Chilostomen,  besonders  Membraniporiden.  Hier 
sind  nicht  nur  die  Zoücien,  sondern  auch  die  Avicularien  ersatzfähig,  und  zwar 
kann  innerhalb  eines  alten  Zoöciums  ein  neues  Z.  oder  ein  Av.  auftreten,  und 
umgekehrt.  Verf.  bildet  solche  Fälle  ab,  besonders  von  neuen  fossilen  Mem- 
braniporiden, geht  aber  nicht  genauer  darauf  ein. 


Brachiopoda. 

Hierher  oben  p  85  Vermes  Selys-Longchamps. 
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(Referenten:  für  Crustacea  Prof.  "W.  Giesbreclit  in  Neapel,  für  die  übrigen  Abtheilungen 

Prof.  P.  Mayer  in  Neapel.) 

Abonyi,  A.,  Über  den  Darmcanal  der  Honigbiene  {Apis  melliftca  L.).     in:  Math.  Nat.  Ber. 

Ungarn  21.  Bd.  p  232.     [Auszug  aus  einer  ungarischen  Arbeit  von  1903.    Die  Mal- 

pighischen  Gefäße  münden  histologisch  in  den  Mitteldarm.] 
Adlerz,  G.,    Jakttagelser    öfver  solitäre  Getingar.     in:   Arkiv  Z.  Stockholm  3.  Bd.  No.  17 

64  pgg.  Fig.     [Etcfnenes,  Hoplomerus,  Lionoius,  Äncistrocerus,  Odi/nerus.] 
*Airaghi,  C,  Brachiuri  nuovi  e  poco  noti  pel  terziario  veneto.  in :  Atti  Soc.  Ital.  Sc.  N.  Milane 

Vol.  44  p  202-208  Taf. 
Andrews,  E.  A.,  The  attached  young  of  the  crayiish  Cambarus  clarkii  and  Cambarus  diogenes. 

in:  Amer.  Natural.  Vol.  41  p  253— 274  20  Figg.  [36] 
Annandale,  N.,   1.   Two  Barnacles  new  to  Indian  seas.    in:  Rec.  Ind.  Mus.  Calcutta  Vol.  1 

p81. 

,    2.  The  hosts  of  Taehcpa  spongillicola,  Stebbing.   ibid.  p  279.  [38] 

,    3.  A  second  species  of  DicJielaspis  from  Bathynomus  gigantciis.    ibid.  p  279—280. 

[31] 
Apstein,  C,   Das  Plancton  im  Colombo-See  auf  Ceylon.    Sammelausbeute  von  A.  Borgert, 

1904—1905.   in:  Z.  Jahrb.  Abth.  Syst.  25.  Bd.  p  201-244  5  Figg.  [33,  34] 
Artom,  C,  1.  La  variazione  dell'  Arteima  salina  (Linn.)  di  Cagliari  sotto  1'  influsso  della  sal- 

sedine.   in:  Mem.  Accad.  Torino  (2)  Tome  57  p  221—254  Taf.  [34] 
,    ä.  Ricerche  sperimentali  sulla  variazione  AeW  Arteinia  salina  lAnn.  di  Cagliari.     in: 

Biologica  Torino  Vol.  1  p  247—264  4  Figg.  [34] 
Bachmetjew,  P.,  Experimentelle  entomologische  Studien  vom  physikalisch-chemischen  Stand- 
punkt aus.    2.  Bd.  Einfluss  der  äußeren  Factoren  auf  Insekten.  Sophia  944  + 108  pgg, 

23  Taf.     [Ausfülirliche  Darstellung  der  Literatur.   Keine  eigenen  Beobachtungen.] 
Baehr,  W.  B.v.,  Über  die  Zahl  der  Richtungskörper  in  parthenogenetisch  sich  entwickelnden 

l^iQvn  vo\\  Bacillus  rossii.   in:  Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  24. Bd.  p  175— 192  T  16.  [öl] 
*Baker,  W.  H.,  Notes  on  South  Australian  Decapod  Crustacea.   Part  2.   in:    Trans.  R.  Soc. 

S.-Australia  Vol.  29  p  116—131  4  Taf. 
Barnes,  E.  W.,  Methods  of  protecting  and  propagating  the  Lobster,  with  a  brief  outline  of 

its  natural  history.   in:  36.  Rep.  Inland  Fish.  Rhode  Island  1906  p  120—152  T  13— 

26,  28,  31,  32,  36.     [Biologisches,  Schutz,  Aufzucht.] 
Barrett,  0.  W.,  s.  Fairchild. 
Barrows,  Will.  M.,  The  reactions  of  the  Pomace  Fly,  Drosophila  ampelophila  Loew,  to  odo- 

rous  substances.   in:  Journ.  Exper.  Z.  Baltimore  Vol.  4  p  515 — 537  5  Figg.  [67] 
Berger,  Bruno,  Über  die  Widerstandsfähigkeit  der  Tc»ebrio\arven  gegen  Austrocknung,    in : 

Arch.  Gesammte  Phys.  118.  Bd.  p  607—612. 
Bergner,  Joh.,  Über  die  Convergenz-Erscheinungen  zwischen  den  Raupen  von  Plusia  e  au- 

reum  Kn. -and  Notodonta  ziczac  Ij.   in:  Zeit.  Wiss.  Insektenbiol.  Husum  2.  Bd.  1906 

p  237—246,  265-276  9  Figg.  T  1.     [Beschreibung  aller  Stadien.    Die  Convergenz 

wird  »durch  äußere  Einflüsse  und  nachfolgende  correlative  Abänderungen  bestimmt«.] 
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Berndt,  Wilh.,   1.    Studien  an  bohrenden  Cirripedien.    (Ordnung  Acrothoracica  Gruvel,  Ab- 

dominalia  Darwin.)   1.  Theil:  Die  Cryptophialiden.    in:  Arch.  Biontol.  Berlin  1.  Bd. 

p  165—210  T  14—17.     [S.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  2.]  [29] 
,    2.   Über  das  System  der  Acrothoracica.     in:  Arch.  Naturg.  73.  Jahrg.  p  287 — 289. 

[31] 
Bernhard,  Carl,  Über  die  vivipare  Ephemeride  Chloeon diptenmi.    in:  Biol. Ceutralbl.  27. Bd. 

p  467—479  6  Figg.  [47] 
Biberhofer,  R.,     Über  Regeneration  des  dritten  Maxillipedes  beim  Flusskrebs  [Astacus  flu- 

viatilis).   in:  Arch.  Entwicklungsmech.  19.  Bd.  1905  p  135— 137  5  Figg,  [26] 
Birula,  A.,  Zoologische  Ergebnisse  der  Russischen  Expeditionen  nach  Spitzbergen.    Crusta- 

cea-Decapoda.   in:  Annuaire  Mus.  Z.  Petersbourg  Tome  11  p  1—68  5  Figg.  [37] 
Boas,  J.  E.  V.,  Über  einen  eigenthümlichen  Sack,  in  dem  gewisse  Ichneumoniden-Puppen 

stecken,    in:  Z.  Jahrb.  Abth.  Syst.  25.  Bd.  p  321—328  T  11.     [Die  Puppe  von  Ano- 

malon  circumflcxum  steckt  innerhalb  ihres  Cocons  mit  dem  größten  Theile  des  Körpers 

in  einem  Sack,  der  von  ihren  Excrementen  und  der  peritrophischen  Membran  gebildet 

wird.] 
*Böhm,  J.,  Zu  Brachylepas  cretacea  H.  Woodward,   in:  Centralbl. Min.  Geol. Pal.  1906  p  449 

—450. 
Börner,  C,  Systematik  und  Biologie  der  Chermiden.   in:  Z.  Auz.  32. Bd.  p  413 — 428  2 Figg. 

[65] 
Bonnet,  Amedee,  Recherches  sur  l'anatomie  comparee  et  le  developpement  des  Ixodides.  in : 

Ann.  Univ.  Lyon  (2)  Fase.  20  171  pgg.  104  Figg.  6  Taf.  [41] 
Bonnier,  G.,  Sur  quelques  exemples  d'un  raisonnement  collectif  chez  les  Abeilles.     in:  C.  R. 
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Artliropoda.  3 

Bouviep,  E.  L.,  1.  Sur  le  mecanisme  des  transformations  en  milieu  normal  cliez  les  Crustaces. 

in:  C.  ß.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  144  p  301—306.  [37] 
,    2.  Sur  la  position  zoologique,  les  affinites  et  le  developpement  des  Peneides  du  genre 

Fiinchalia  Johnson,    ibid.  p  951 — 954.  [37] 
,    3.  Sur  VHaliporus  androgytius,  Peneide  nouveau  provenant  des  campagnes  du  Talis- 
man,  in:  Bull.  Mus.  H.  N.  Paris  Tome  12  p  253—256. 
,    4.  Sur  une  nouvelle  coUection  de  Crustaces  Decapodes  rapportes  du  Japon  par  M. 

Harmand.   ibid.  p  480—485.  [37] 
,    5.  Observations  sur  le  genre  Acanthophnjs  A.M.-Edw.  et  catalogue  des  Acanthophrys 

du  Museum,   ibid.  p  485 — 491. 
-,    6.  Sur  une  petite  collection  de  Crustaces  (Decapodes  et  Stomatopodes)  recueillies  par 

M.  Charles  Gravier  ä  l'ile  San  Thome  (Afrique  Occidentale).   ibid.  p  491—499.  [37] 
,    7.  Crustaces  Decapodes  nouveaux  recueillis  ä  Paita  (Perou)  par  M.  le  Dr.  Rivet.   ibid. 

Tome  13  p  113—116  3  Figg.  [37] 
— ,    S.  A  propos  du  Nijdiphanes  norvegica  M.  Sars.     in:  Bull.  Soc.  Ent.  France  p  183— 

184. 

■ -,    9.  Observation  biologique.   ibid.  p  190. 

-.    10.  Nouvelles  observations  sur  la  nidificatiou  des  Abeilles  ä  Fair  libre.   in:  Ann.  Soc. 

Ent.  France  Vol.  75  p  429—444  2  Figg.  T  18—20. 
— ,    11.  Monographie  des  Onychophores.     in:  Ann.  Sc.  N.  (9)  Tome  5  p  61—318  F  141 

—191.     [Fortsetzung;  s.  Bericht  f.  1908  Arthr.  p  39:  Peripatopsiden.] 
Brady,  G.  St.,  1.  On  Entomostraca  collected  in  Natal  by  Mr.  James  Gibson.   Part  2.     in: 

Ann.  Natal  Gov.  Mus.  Vol.  1  p  173—186  T  29-32.     [Ostrac.  Clad.,  Cop.]     [33,  34] 
,    2.  Crustacea.    5.  Ostracoda.   in:  Nation.  Antarctic  Exp.  London  N.H.  Vol.  3  9  pgg. 

3  Taf.  [33] 
Braun,  Herrn.,   Über  die  specifischen  Chromosomenzahlen  in  der  Gattung  Oyclops.     in:  Z. 

Anz.  32.  Bd.  p  407—412  7  Figg.  [32] 
Breemen,  P.  J.  van,    Vrijlevende  zoetwater-Copepoden  van  Kedei'land.     in:   Tijd.  Nederl. 

Dierk.  Ver.  (2)  Deel  10  p  303—365  T  6,  7.  [33] 
Brehm,  V.,  Über  das  Vorkommen  von  Diaptomus  Udrims  Wierz.  in  den  Ostalpen  und  über 

Diaptomus  hipelwiescri  nov.  sp.     in:  Z.  Anz.  31.  Bd.  p  319—328  2  Figg. 
Brindley,  H.  H.,  The  procession  of  Cwe^Äocarapa ^m^Wra,  Treitschke.   in:  Proc.  Cambridge 

Phil.  Soc.  Vol.  14  p  98—104.   [Gelegentliche  Beobachtungen,  auch  über  die  Eiablage 

der  Tachinide  Dexocles['^).] 
Brliggen,  E.  von  der,  1.  Die  Amphipoden  des  Katharinenhafens  (Murmanküste)  und  seiner 

Umgebungen,  in:  Trav.  Soc. Natural. Petersbourg  Vol.  38  Livr.l  p  225— 228  Taf.  [38] 
,    2.  Zoologische  Ergebnisse  der  Russischen  Expeditionen  nach  Spitzbergen.  Amphi- 

poda.   in:  Annuaire  Mus.  Z.  Petersbourg  Tome  11  p  214— 244  9  Figg.  Karte.  [38] 
Brunelli,  G.,  Contributo  alla  conoscenza  della  spermatogenesi  negli  Ortotteri.   in :  Atti  Accad. 

Lincei  Rend.   (5)  Vol.  16   Sem.  2  p  799-806  12  Figg.      [Vorläufige  IMittheilung : 

Qryllus  deserius.] 
Bruntz,  L.,   1.   Sur  l'existence  d'elements  conjonctifs  phagocyto-excreteurs  chez  les  Schizo- 

podes.   in:  Arch.  Z.  Exper.  (4)  Tome  6  Notes  p  25—27. 
,    2,  Sur  l'existence  d'elements  conjonctifs  phagocyto-excreteurs  chez  la  Nebalie.     ibid. 

p  28—29. 

,    3.  Nephrocytes  et  nephro-phagocytes  des  Caprellides.   ibid.  p  56—59. 

,    4r.  Remarques  sur  les  organes  globuligenes  phagocytaires  et  excreteurs  des  Crustaces. 

ibid.  Tome  7  Notes  p  1—4.     [No.  1—  4  vorläufige  Mittheilungen  zu  No.  5.] 
,    5.  Etudes  sur  les  organes  lymphoYdes,  phagocytaires  et  excreteurs  des  Crustaces  su- 

perieurs.  ibid.  Tome  7  p  1—67  T  1—5.  [25] 
-,    6.  Sur  l'existence  de  formations  lymphoides  globuligenes  chez  les  Gammarides,     in: 

C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  143  p  1256-1266. 

1* 


4  Arthropod». 

Bruntz,  L.,  7.  Sur  l'existence  d'organes  globuligenes  chez  les  Isopodes.    in:  C.  E,.  Soc.  Biol. 

Paris  Tome  62  p  168-169. 
,    8.  Nephro-phagocytes  des  Decapodes  et  Stomatopodes.  ibid.  p  423 — 425.    [No.  6  —  8 

vorläufige  Mittheilungen  zu  No.  5.] 
Bueno,  J.  R.  de  la  Torre,  On  the  cornicles  of  the  Aphidse.   in:  Canad.  Entomol.  Vol.  39  p99 

— 100.     [Auszug  aus  Horvath,  s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  10.] 
BUtSchli,  0.,  Über  die  Natur  der  von  Biedermann  aus  Krebsblut  und  Krebspanzer  erhaltenen 

Krystalle.   in:  Biol.  Centralbl.  27.  Bd.  p457 — 466.  [Wasserhaltiges  Calciumcarbonat.] 
Buffa,  Pietro,    Trentuna  specie  di  Tisanotteri  italiani.     in:  Atti  Soc.  Toscana  Sc.  N.  Pisa 

Mem.  Vol.  23  78  pgg.  8  Figg.  T  5,  6.    [Enthält  auch  biologische  und  morphologische 

Angaben,  besonders  über  Segmentirung,  Mundtheile  etc.] 
*Bugnion,  E.,  1.  L'estomac  du  Xylocope  violet  [Xylocopa  violaceaFa]).].   in:  Mitth.  Schweiz. 

Ent.  Ges.  11.  Bd.  1905  p  109—128  4  Taf.     [S.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  64.] 
,    2.  Les  oeufs  pedicules  du  Cynips  tozae  Bosc  [argentea  Hartig).   in:  C.  R.  Soc.  Physiq. 

H.  N.  Geneve  23.  Fase,  p  14—17.     [S.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  4.] 
Bugnion,  E.,  &  N.  Popoff,  1.  Valeur  numerique  des  faisceaux  spermatiques.   Deuxieme  liste 

comprenant  quelques  Animaux  observes  ä  Ceylan.   in:  C.  R.  Ass.  Anat.  9.  Reun.  p  153 

— 154.     [Hauptsächlich  Hexapoden.] 
,    2.  Les  faisceaux  spermatiques  doubles  des  Tenebrions  et  des  Mylabres.   ibid.  p  155 — 

163  10  Figg.  [66] 
Buttel-Reepen,  H.  V.,    1.  Zur  Psychobiologie  der  Hummeln.   1.     in:  Biol.  Centralbl.  27.  Bd. 

p  579—587,  604—613.     [Kritik  des  1.  Theiles  der  Arbeit  von  Wagner,  auch  Angaben 

über  Apis.] 
,    2.  Apistica.    Beiträge  zur  Systematik,  Biologie  sowie  zur  geschichtlichen  und  geo- 
graphischen Verbreitung  der  Honigbiene  [Apis  mdlifica  L.),  ihrer  Varietäten  und  der 

übrigen  Apis-Kvi&n.  in:  Mitth.  Z.  Mus.  Berlin  3.  Bd.  1906  p  117—201  8  Figg. 
Calman,  W.  T.,  1,  On  a  freshwater  Decapod  Crustacean  collected  by  W.  J.  Bui'chell  at  Parä 

in  1829.   in:  Ann.  Mag.  N.  H.  (7)  Vol.  19  p  295—299  8  Figg.  [37] 
,    2.  [Exhibition  of  a  photograph  of  a  Lobster  [Homarus  gammarus  Linn.)  with  sym- 

metrically  developed  chela;].     in:  Proc.  Z.  Soc.  London  f.  1906  p  633—634  F  110. 

[27] 
,    3.  On  new  or  rare  Crustacea  of  the  order  Cumacea  from  the  collection  of  the  Copen- 

hagen  Museum.  —  Part  1.  The  families  Bodotriidse,  VauntompsoniidBe,  andLeuconidse. 

in:  Trans.  Z.  Soc.  London  Vol.  18  p  1—58  T  1—9.  [35] 
,    4.  Sur  quelques  Cumaces  des  cotes  de  France,     in:  Bull.  Mus.  H.  N.  Paris  Tome  13 

p  116—124  8  Figg.  [36] 
Carl,  J.,    1.    L' Organe  stridulateur  des  Phyllophorse.     in:  C.  R.  Soc.  Physiq.  H.  N.  Geneve 

23.  Fase,  p  30 — 31.     [Die  Metacoxen  reiben  am  Metasternum :   >harpe  coxale«.] 

,    2.  Notes  sur  les  Isopodes  de  la  Suisse.   ibid.  p  32 — 35. 

,    3.  Copepodes  d'Amboine.   in:  Rev.  Suisse  Z.  Tome  16  p  7—18  T  1.  [33] 

Carpenter,  G.  H.,  Pycnogonida.    in:  Trans.  Linn.  Soc.  London  (2)  Vol.  12  p  95—101  T  12, 

13.     [5  Species  von  den  Maldiven,  neu  Pallcnopsis  1,  Anoplodactylus  1,  Golossendeis  1, 

Rlwpalorhynchus  1.] 
*Capruccio,  Ant.,  Sovra  una  gigantesca  Macrocheira  kämpfcri  De  Haan  portata  dai  mari  del 

Giappone.   in:  Boll.  Soc.  Z.  Ital.  Roma  (2)  Vol.  7  p  85-95  Taf. 
Caullery,  M.,   1,  La  castration  parasitaire  produite  sur  les  Rhizocephales  par  les  Crypto- 

nisciens.   in:  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  62  p  113 — 116.     [Vorlauf.  Mittheilung.] 
,    2.  Sur  les  Liriopsidse,  Crustaces  Isopodes  (Epicarides),  parasites  des  Rhizocephales. 

in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  144  p  100—102.     [Vorlauf.  Mittheilung.] 
,    3.  Sur  les  phases  du  developpement  des  Epicarides;  verificatiun  experimentale  de  la 

nature  des  Micioniscidse.    ibid.  Tome  145  p  596—598.  [38] 


Aiihropoda.  5 

Chapman,  F.,  Description  of  a  new  species  of  Gypridina  from  Hobson  Bay,  Melboui-ne.     in: 

Proc.  R.  Soc.  Victoria  Melbourne  (2)  Vol.  19  p  28—32  T  9. 
'''Checchia-Rispoli,  G.,   1.  I  Crostacei  dell'  Eocene  dei  dintorni  di  Monreale  in  provincia  di 

Palermo,  in:  Giom.  Sc.  N.  Econ.  Palermo  Vol.  25  p  309—325  Taf. 
* ,    2.  L'  Atelecyclus  rotmidatus  Olivi  fossile  nel  postpliocene  dei  dintorni  di  Palermo. 

in:  Natural.  Sicil.  Anno  18  1905  p  86—89  Fig. 
* ,    3.  Sopra  un  Crostaceo  dei  tufi  calcarei  post-pliocenici  dei  dintorni  di  Palermo,     in: 

Boll.  Soc.  Geol.  Ital.  Vol.  22  p  488—492  Fig. 
Chevreux,  Ed.,  1.  Orcliomenella  lobaia,  nouvelle  espece  d'Amphipode  des  regions  arctiques. 

in:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco  No.  96  6  pgg.  3  Figg. 
,    2.  Mission  scientifique  G.  de  Crequi  Montfort  et  E.  Senechal  de  la  Grange.  Les  Am- 

phipodes  des  lacs  des  hauts  plateaux  de  l'Amerique  du  Sud.   Paris  22  pgg.  F  30  —41. 

[38] 
,    3.  Diagnoses  d'Amphipodes  nouveaux  recueillis  dans  les  possessions  frangalses  de 

rOceanie,  par  M.  L.  Seurat,  directeur  du  laboratoire  de  recherches  biologiques  de 

Rikitea.  in:  Bull.  Mus.  H.  N.  Paris  Tome  13  p  412-417.  [38] 
Chilion,  Ch.,  1.  Note  on  the  Grab  Hymenosoma  depressum,  Jacquinot  and  Lucas,    in:  Ann. 

Mag.  N.  H.  (7)  Vol.  19  p  146—149  T  5. 
— ,    2.  A  new  freshwater  Gammarid  from  New  Zealand.   ibid.  p  388 — 390  TU.  [38] 
Cholodkovsky,  N.,  Zur  Frage  über  die  Fortpflanzungs- und  Entwickelungsweise  der  viviparen 

Fliegen,   in:  Trav.  Soc.  Natural.  Petersbourg  Vol.  38  Prot,  p  106— 108  3  Figg.  [Vor- 
läufige Mittheilung.] 
*Clawson,  A.  B.,    Some  results  of  a  study  of  correlation  in  tlie  Cray-fish.    in:  7.  Rep.  Michi- 
gan Acad.  Sc.  p  103—108  Fig.     [S.  Bericht  f.  1906  Allg.  Biologie  p  18.] 

,   s.  Pearl. 

Cole,  L.  J.,  An  experimental  study  on  the  imago-forming  powers  of  various  types  of  eyes. 

in :  Proc.  Amer.  Acad.  Arts  Sc.  Vol.  42  p  335—417  14  Figg. ;  vorläufige  Mittheilung 

in:  Science  (2)  Vol.  25  p  722—723.  [24] 
^Collinge,  W.  E.,   The  Effect  of  Change  of  Food  and  Temperature  on  the  Development  of 

Abraxas  grossulariata  Steph.     in:  Journ.  Econ.  Biol.  London  Vol.  1  1905  p  14 — 16 

5  Figg. 
Congdon,  E.  D.,  The  effect  of  temperature  on  the  migration  of  the  retinal  pigment  in  Deca- 

pod  Crustaceans.   in:  Journ.  Exper.  Z.  Baltimore  Vol.  4  p  539 — 548  7  Figg.  [36] 
Conte,  A.,  &  L.  Faucheron,  Presence  de  levures  dans  le  corps  adipeux  de  divers  Coccides. 

in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  145  p  1223 — 1225.     [In  Lecanium,  Pulvinaria  etc. 

Vielleicht  Symbiose.] 
*Cooper,  A.  W.,  Notes  on  a  new  species  of  Gymnoplea  from  Richmond,  Natal,  South  Africa; 

Adiaptomus  natalensis  (gen.  et  sp.  nov.).    in:  Ann.  Natal  Gov.  Mus.  Vol.  1  p  97 — 103 

Taf. 
Copeland,  Manton,  s.  Mark. 
Coutiere,  H.,  1.  Sur  la  presence  de  mäles  en  exces  chez  deux  especes  de  Synalphees.    in:  C. 

R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  62  p  610—612. 
,    2.  Sur  la  duree  de  la  vie  larvaire  des  Eucyphotes.   in:  CR.  Acad. Sc. Paris  Tome  144 

p  1170—1172. 
,    3.  Sur  quelques  formes  larvaires  enigmatiques  d'Eucyphotes,  provenant  des  collections 

de  S.  A.  S.  le  Prince  de  Monaco,    in:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco  No.  104  67  pgg. 

22  Figg.  [36] 
,    4.  Sur  une  nouvelle  espece  d'Alpheopsis,  A.  Haugi,  provenant  d'un  lac  d'eau  douce 

du  bassin  de  l'Ogoue  (Voyage  de  M.  Haug,  1906).   in :  Bull.  Mus.  H.  N.  Paris  Tome  12 

p  376—380  2  Figg. 
Couvreur,  E.,  s.  Dubois. 


(3  Arthropoda. 

Cunnington,  W.  A.,  Zoological  results  of  the  third  Tanganyika  expedition,  conducted  by  Dr. 

W.  A.  Cunnington,  1904 — 1905.   Report  on  tlie  Brachyurous  Crustacea.    in:  Proc.  Z. 

See.  London  p  258—276  Fig.  T  16,  17.  [37] 
Cushman,  J.  A.,    Ostracoda  from  soiitheastern  Massachusetts,     in:  Amer.  Natural.  Vol.  41 

p  35—39.     [7  sp.] 
Daday,  E.  v.,  1.  Plancton-Thiere  aus  dem  Victoria  Nyanza.  Sammelausbeute  von  A.  Borgert, 

1904—1905.   in:  Z.  Jahrb.  Abth.  Syst.  25. Bd.  p  245—262  6  Figg.   [Cop.,  Clad.,  Dec] 
,    2.  Der  postembryonale  Entwicklungsgang  von  Caridina  ii-yckii  (Hicks).   ibid.  Abth. 

Morph.  24.  Bd.  p  239—294  Fig.  T  24—26.  [36] 
Dahl,  Fr.,  Ein  Versuch,  den  Bau  der  Spinne  physiologisch-ethologisch  zu  ei-klären.     ibid. 

Abth.  Syst.  25.  Bd.  p  339—352. 
Damas,  D.,  Notes  biologiques  sur  les  Copepodes  de  la  mer  Norvegienne.   in:  Publ.  Circon- 

stance  Conseil  Internat,  Expl.  Mer  Copenhague  No.  22  23  pgg.  2  Karten.  [33] 
De  Alessandri,  Gr.,  Contribuzione  allo  studio  dei  Cirripedi  fossili  della  Francia.  Nota  prelimi- 

nare.   in:  Atti  Congr.  Natural.  Ital.  1906  p  362-367. 
DedereP,  Pauline  H.,    Spermatogenesis  in  Pltilosamia  cynthia.     in:  Biol.  Bull.  Woods  Hell 

Vol.  13  p  94—106  42  Figg.  [70] 
Delcourt,  A.,  Quelques  observations  sur  la  variabilite  de  Notonecta  glauca  L.    in:  C.  B-.  Soc. 

Biol.  Paris  Tome  62  p  11 — 13.    [Biologisches  über  die  Varietäten.    Pantel  &  Sinety, 

s.  Bericht  f.  1906  Arthi\  p  69,  haben  vielleicht  außer  glauca  auch  umhrina  studirt.] 
Dietrich,  Wilh..   Über  Doppelaugen  bei  Dipteren,    in:  Z.  Anz.  32.  Bd.  p  470— 472.     [Vor- 
läufige Mittheilung.] 
Dixey,  F.  A.,  1.  [Remarks  on  melanism.]    in:  Trans.  Ent.  Soc.  London  f.  1906  Proc.  p  90 — 

95.     [Höchst  wahrscheinlich  beruht  der  Melanismus  auf  »selective  adaptation«.] 
,    2«  On  Epigamic  and  Aposematic  Scents  in  Rhopalocera.    in :  Rep.  76.  Meet.  Bi'it.  Ass. 

Adv.  Sc.  p  600.     [Vorläufige  Mittheilung.] 
Doflein,  F.,  Über  Leuchtoi-gane  bei  Meeresthieren.     in:  Sitzungsb.  Ges.  Morph.  Phys.  Mün- 
chen 22.  Bd.  p  133—136  Fig.  [33,  35] 
'*'Doiifus,  A.,    1.  Sur  les  Isopodes  terrestres  des  iles  Tremiti.   in:  FeuilleJeun.  Natural.  Paris 

(4)  Annee  37  p  32—33  3  Figg. 
* ,    2.  Etudes  sur  les  Crustaces  isopodes  terrestres  de  l'Europe  et  du  bassin  Mediterra- 

neen.    Liste  des  Isopodes  terrestres  recueillis  par  M.  le  Dr.  Cecconi,  dans  Tile  de 

Cypre.   ibid.  Annee  35  1905  p  163,  172-177  8  Figg. 
Doncaster,  L.,  1.  Gametogenesis  and  Fertilisation  in  Ncmatus  ribesii.     in:  Q.  Journ.  Micr. 

Sc.  (2)  Vol.  51  p  101—113  T  8.  [59] 
,    2.  On  the  Maturation  of  the  Germ-Cells  in  the  Sawfly,  Ncmatus  ribesii  (Third  Note). 

in:  Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  Vol.  14  p  22 — 23.    [Vorläufige  Mittheilung  zu  No.  1.] 
,    3.  Spermatogenesis  of  the  Honey  Bee  [Apis  mellifica).   Correction.     in:  Auat.  Anz. 

31.  Bd.  p  168—169.  [59] 

,    4.  Inheritance  and  Sex  in  J^irff.rrts  ^Tosswtermte.   in:  Nature  Vol.  76  p  248. 

Douwe,  C.  van.  Zur  Copepodenfauna  von  Java  und  Sumatra,    in:  Z.  Anz.  32.Bd.  p  357 — 364 

8  Figg.  [33] 
Drzewlna,  Anna,  1.  Sur  la  pretendue  autotomie  psychique.  in:  CR. Soc.  Biol. Paris  Tome 63 

p  469—461.  [26] 
,    2«  Y  a-t-il  une  difference  efifective  entre  la  pretendue  autotomie  psychique  et  l'auto- 

tomie  reflexe?   Reponse  ä  M.  Pieron.   ibid.  p  493 — 495.  [26] 
,    3.   Les  variations  periodiques  du  signe  du  phototropisme  chez  les  Pagures  misan- 

thropes.  in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  145  p  1208—1209.  [26] 
Dubois,  R.,  &  E.  Couvreur,   Sur  la  pretendue  fixation  possible  du  carbone  par  les  Chrysalides. 

in:  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  62  p  219-220.  [71] 
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DUrken,  Bernh.,  Die  Tracheenkiemenmusculatur  der  Ephemeriden  unter  Berücksichtigung 
der  Morphologie  des  Insektenflügels,  in :  Zeit.  Wiss.  Z.  87.  Bd.  p  435—550  30  Figg. 
T  24—26.  [46] 

Duesberg,  J.,  Der  Mitochondrial-Apparat  in  den  Zellen  der  "Wirbelthiere  und  "Wirbellosen, 
in:  Arch.  Mikr.  Anat.  71.  Bd.  p  284—296  T  24.  [50] 

Ebner,  V.  V.,  Bemerkungen  über  die  Oniscide -He/Zena  [Syspastus)  hrcvicornis.  in:  Z.  Anz. 
31.  Bd.  p  893 — 897.     [Biologisches,  Synonymisches.] 

Edgeworth,  F.  Y.,  Statistical  observations  on  Wasps  and  Bees.  in:  Biometrica  Cambridge 
Vol.  5  p  365—386.     [Über  die  individuelle  Dauer  der  Flüge.] 

Effenberger,  Walter,  Die  Tracheen  bei  Polydcsmus.  in :  Z.  Anz.  31.  Bd.  p  782—786  4  Figg. 
[Vorläufige  Mittheilung.] 

Ekman,  Sven,  Über  das  Crustaceenplancton  des  Ekoln  (Mälaren)  und  über  verschiedene  Kate- 
gorien von  marinen  Reliefen  in  schwedischen  Binnenseen,  in :  Z.  Studier  TuUberg 
Uppsala  p  42—65  Tab.  Karte.  [29] 

Ellis,  MaxM.,  The  influence  of  the  amount  of  injury  upon  the  rate  and  amount  of  regeneration 
in Mancasellus macrourus [Gf&rra&VL].  in:  Biol. Bull. Woods Holl  Vol.  18  p  107 — 113.  [29] 

Emmel,  V.  E.,  1.  Relations  between  Regeneration,  the  Degree  of  Injury,  and  Moulting  in 
Young  Lobsters.   in:  Science  (2)  Vol.  25  p  785. 

,    2.   Regeneration  and  the  question  of  »symmetry  in  the  big  claws  of  the  Lobster«. 

ibid.  Vol.  26  p  83-87.  [27] 

Enderlein,  G.,  Über  die  Segmental- Apotome  der  Insekten  und  zur  Kenntnis  der  Morphologie 
der  Japygiden.  in:  Z.  Anz.  31.  Bd.  p  629—635  8  Figg.  [Mundtheile  von /ap?/x. 
Die  »Abschnürungen  am  Vorderende  der  Körpersegmente«  =  »Apotome«.] 

Enteman,  Wilhelmine  M.,  Color&iion  in  Polistes.  in:  Carnegie  Inst.  Washington  Publ.  No.  19 
1904  88  pgg.  26  Figg.  6  Taf.  [57] 

Esterly,  0.  0.,  Additions  to  the  Copepod  fauna  of  the  San  Diego  region.  in:  Univ.  California 
Publ.  Z.  Vol.  3  p  53—92  T  9—14.  [33] 

Ewart,  Alfred  J.,  A  Contribution  to  the  Physiology  of  the  Museum  Beetle,  Anihrenus  micseorum 
(Linn.).  in:  Journ.  Linn.Soc. London  Vol.  30  pl — 5.  [ÜberVerhalten  imExsiccator  etc.] 

*Fairchild,  D.,  &  O.W.  Barrett,  Notes  on  the  Copulation  oi  Bombus  fcrvidns.  in:  Proc.Ent. 
Soc.  Washington  Vol.  8  1906  p  13-14  Taf. 

Faucheron,  L.,  s.  Conte. 

Fielde,  Ad.  M.,  Suggested  explanations  of  certain  phenomena  in  the  lives  of  Ants;  with  a 
method  of  tracing  Ants  to  their  respective  communities.  in :  Biol.  Bull.  Woods  Holl 
Vol.  13  p  134 — 137.  [Überwinterung  der  Königinnen-Puppen;  Schutz  der  Jungen 
vor  Licht  durch  undurchsichtige  Decken;  Complicirtheit  der  Factoren  des  »behavior«.] 

Fischer,  E.,  Über  Spinnenseide,  in:  Sitzungsb.  Akad.  Berlin  p  440 — 450;  auch  in:  Zeit. 
Phys.  Chemie  53.  Bd.  p  126 — 139.     [Ncphila.   Sehr  ähnlich  dem  Seidenfibroin.] 

Fleure,  H.  J.,  s.  Galioway. 

Foot,  K.,  &  E.  C.  Strobell,  1.  The  »accessory  chromosome«  oi Änasa  tristis.  in:  Biol.  Bull. 
Woods  Holl  Vol.  12  p  119—126.     [Vorläufige  Mittheilung  zu  No.  2.] 

,    2.  A  study  ofchromosomes  in  the  spermatogenesis  ofJ.«asa^/•^s^^s.  in :  Amer.  Journ. 

Anat.  Vol.  7  p  279—316  4  Figg.  3  Taf.  [68] 

Fore,  A.,  Die  psychischen  Fähigkeiten  der  Ameisen  und  einiger  anderer  Insekten;  nebst 
einem  Anhang  über  die  Eigenthümlichkeiten  des  Geruchsinnes  dieser  Thiere.  3.  u. 
4.  Aufl.  München  58  pgg.  Taf.     [S.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  47.] 

*Friederichs,  K.,  Zur  Biologie  der  Embiiden.  Neue  Untersuchungen  und  Übersicht  des  Be- 
kannten mit  Beiträgen  über  Systematik  und  postembryonale  Entwickelung  mediterra- 
ner Arten,  in:  Mitth.  Z.  Mus.  Berlin  3.  Bd.  p  213—239  19  Figg. 

Fuchs,  Gilbert,  Über  die  Fortpflanzungsverhältnisse  der  rindenbrütenden  Borkenkäfer  ver- 
bunden mit  einer  geschichtlichen  und  kritischen  Darstellung  der  bisherigen  Literatur. 
München  83  pgg.  10  Taf.     [Über  die  Anzahl  der  Brüten  im  Jahr.] 
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Fulton,  S.  W.,  &  F.  E.  Grant,   1.  Some  little  known  Victorian  Decapod  Crustacea  witli  de- 

scriptions  of  new  species.  3.    in:  Proc.  ß.  Soc.  Victoria  Melbourne  (2)  Vol.  19  p  5 — 

15  Fig.  T  3—5.  [37] 
,    2.  Census  of  the  Victorian  Decapod  Crustacea.   Part  1  (Brachyura).     ilnd.  p  16 — 20. 

[61  sp.] 
Fulmek,  Leopold,   1.  Das  Rückengefdß  der  Mallophagen.    in:  Arb.  Z.  Inst.  Wien  17.  Bd- 

p  45—64  T  5,  6.  [52] 
,    2.  Über  einige  Organisationseigenthiimlichkeiten  der  Mallophagen.   in:  Verh.  Z.  Bot. 

Ges.  Wien  56.  Bd.  p  639-641.     [Vorläufige  Mittlieilung  zu  No.  1.] 
Gadeau  de  Kerville,  H.,  Sur  rhomochromie  protectrice  des  femelles  du  Mistimena  vatia  Clerck. 

in:  Bull.  Soc.  Ent.  France  p  145 — 146.     [Die  Farbe  des  Abdomens  der  &  ändert  sich 

langsam  conform  der  Blume,  auf  der  sie  leben.] 
Gadzikiewicz,  W.,  Die  Größenvariation  von  Idothea  tricuspidata.  in:  Biol.  Centralbl.  27. Bd. 

p  505—508  2  Figg.  [38] 
Galloway,  E.  F.,  &  H.  J.  Flcure,   Notes  on  the  habits  of  Galatheidas.    in:  Rep.  76.  Meet.Brit. 

Ass.  Adv.  Sc.  p  608—610. 
Gangibauer,  L.,  Metamorphose  und  Systematik  der  Meloiden.    in:  Verh.  Z.  Bot.  Ges.  Wien 

57.  Bd.  p  (101)— (106).     [Allgemeines. j 
Gautier,  Cl.,  Sur  un  pretendu  caractere  differentiel  entre  la  matiere  colorante  verte  du  cocon 

de  Saturnia  yama-mai  et  les  chlorophylles  des  feuilles  de  chene.    Reponse  ä  M.  J. 

Villard.   in:  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  61  p  696—697. 
Georgevitch,  J.,  Les  organismes  du  plancton  des  grands  lacs  de  la  peninsule  Balkanique.   in: 

Mem.  Soc.  Z.  France  Tome  20  p  1—19.     [Clad.,  Cop.] 
Giaja,  J.,  Ferments  des  glucosides  et  des  hydrates  de  carbone  chez  les  Crustaces  marins.    in: 

C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  63  p  508-509. 
Giard,  A.,    1.    Sur  le  Orapsicepon  typtis  Duvernoy,  parasite  de  Grapsiis  strigosus  Herbst. 

ibid.  Tome  61  p  704-706. 
,    2.  Sur  V Anisarthrus  Pelsenecri  (nov.  gen.  et  nov.  sp.)  Bopyrien  parasite  d'AfJianas  ni- 

tescens  Leach  et  sur  la  synonymie  du  genre  Hemiarthrus.    ibid.  Tome  63  p  321—324. 
*Gilson,  G.,  Recherches  sur  le  deux  Pseudomma  de  la  mer  Flamande.   F.  longicornis  Spence 

Bäte  et  P.  similis  G.  0.  Sars.    in:  Mem.  Soc.  Ent.  Belg.  Tome  12  p  77—96  15  Figg. 
Gjorgjewic,  Z.,    Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Diaptomiden  Serbiens,     in:  Z.  Anz.  32.  Bd. 

p  201—207  9  Figg. 
Girault,  A.  Ars.,  Errors  in  Tower's  >An  Investigation«  [etc.].    in:  Science  (2)  Vol.  26  p  550 

— 551.     [Lept.  deeemlineata  hat  4,  nicht  3  Larvenstadien.] 
Goggio,  Emp.,  Intorno  all'  identitä  del  Lernanthropus  lichiae  Goggio  con  il  L.  trachuri  Brian 

8  del  L.  Thompsoni  Brian  con  il  L.  ?mcropterygis  Richiardi.  in :  Monit.Z.  Ital.  Anno  17 

p  352—353. 
Gorka,  A.  v..  Giftige  Raupenhaare,     in:  Math.  Nat.  Ber.  Ungarn  21.  Bd.  p  233—234.     [Das 

Extract  der  Haare  von  Porthesia  etc.  enthält  Ameisensäure,  organische  Basen,  wahr- 
scheinlich auch  ein  Enzym.   Die  Haare  selbst  sind  nicht  giftig.] 
*Graenicher,  Sigm.,  1.  Some  Observations  on  the  Life  History  and  Habits  of  Parasitic  Bees. 

in;  Bull.  Wisconsin  N.  H.  Soc.  (2)  Vol.  3  1905  p  153—167  Taf. 
* ,  2.  A  Contribution  to  our  knowledge  of  the  Visual  Memory  of  Bees.     ibid.  Vol.  4 

1906  p  135-142. 
Graeter,  Ed.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  schweizerischen  Höhlenfauna.    2.  Über  Höhlencope- 

poden.    in:  Z.  Anz.  31.  Bd.  p  847—851  2  Figg.  [33] 
Grant,  F.  E.,  s.  Fulton. 
Grant,  F.  E.,  &  A.  R.  McCulloch,  Decapod  Crustacea  fi-om  Norfolk  Island,     in:  Proc.  Linn. 

Soc.  N-S- Wales  Vol.  32  p  151—156  T  1.  [37j 
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Grassi,  B.,  Ricerclie  sui  Flebotomi.    in:  Mem.  Soc.  Ital.  Sc.  Roma  (3)  Tomo  14  p  353—394 

4Taf.  [67] 
Gravier,  Ch.,  Observations  biologiques  sur  les  Grabes  terrestres  de  l'ile  SanThome.   in:  Bull. 

Mus.  H.  N.  Paris  Tome  12  p  499—500. 
Gruvel,  A.,  1.  Cirrhipedes  du  Discovery,   ibid.  p  270—273.  [32] 
,    2.  Note  preliminaire  sur  les  Cirrhipedes  opercules  recueillis  par  l'expedition  subpolaire 

Allemande  du  »Gauß«.   in:  Bull.  Soc.  Z.  JFrance  32.  Vol.  p  104—106.  [32] 
Guieysse,  A.,  1.  Etüde  des  organes  digestifs  chez  les  Crustaces.   in:  Arch.  Anat.  Micr.  Paris 

Tome  9  p  343—494  29  Figg.  T  12—14.  [25] 
* ,  2.  Etüde  des  corps  blancs  ou  poumons  chez  \' Helleria  hrcvicornis.     in:  Bull.  Soc. 

Philomath.  Paris  (9)  Tome  8  1906  p  203—209  3  Figg. 
Gurney,  Rob.,    1.    Apus  cancriformis  in  Great  Britain.    in:   Nature  Vol.  76  p  589.     [Bei 

Southwick.   Nur  Q.] 
,    2.  Furt-her  notes  on  Indian  freshwater  Entomostraca.     in :  Rec.  Ind.  IMus.  Calcutta 

Vol.  1  p  21—33  T  1,  2. 
- — ,    3.  On  two  new  Entomostraca  from  Ceylon,   in:  Spolia  Zeylan.  Colombo  Vol.  4  p  126 

—134  T  1,  2.  [33,  34] 
Gutherz,  S.,  Zur  Kenntnis  der  Heterochromosomen.    in:  Arch.  Mikr.  Anat.  69.  Bd.  p  491 — 

514  12  Figg.  [50] 
Guyenot,  E.,  L'appareil  digestif  et  la  digestion  de  quelques  larves  de  Mouches,     in:  Bull.  Sc. 

France  Belg.   Tome  41  p  353 — 370  7  Figg.     [Im  Wesentlichen  physiologisch.   Ab- 
bildungen des  Darmcanals  der  Larve  von  Lucilia.] 
Hadley,  Ph.  B.,  Galvanotaxis  in  larvte  of  the  American  Lobster  [Homarus  americanus).     in: 

Amer.  Journ.  Phys.  Vol.  19  p  39—52. 
Hagmann,  Gottfr.,  Beobachtungen  über  einen  myrmecophilen  Schmetterling  am  Amazonen- 
strom,    in:  Biol.  Centralbl.  27.  Bd.  p  337—341  T  2.     [In  den  Nestern  von  Dolicho- 

derus  gibboso-analis  lebt  als  Raupe  und  Puppe  Pachypodistes   Gocldii.    Die  starke 

Behaarung  der  frisch  ausgeschlüpften  Image  schützt  diese  vor  den  Angriffen  der 

Ameisen.] 
Haller,  B.,   Über  die  Ocellen  von  Pcriplaneta  orientalis.    in:  Z.  Anz.  31.  Bd.  p  255—262 

4  Figg.  [50] 
'''Handlirsch,  A.,    1.    Die  fossilen  Insekten  und  die  Phylogenie  der  recenten  Formen.     Ein 

Handbuch  für  Paläontologen  und  Zoologen.   Leipzig  Lief  1—4  p  1—640  T  1 — 36. 
,    2.  Functionswechsel  einiger  Oi'gane  bei  Arthropoden,     in:  Verb.  Z.  Bot.  Ges.  Wien 

57.  Bd.  p  (153)— (158).     [Die  Flügel  der  Hexapoden  sind  aus  den  Pleuren  der  Trilo- 

biten  entstanden.] 
,    3.  Über  die  Abstammung  der  Coleopteren.     ibid.  p  (187) — (196)  3  Figg.     [Von  den 

Protoblattoidea.] 
Hansemann,  D.  v.,  Ein  Fall  von  Symbiose,     in:   Sitzungsb.  Ges.  Nat.  Freunde  Berlin  p  27. 

[36] 
Harper,  E.  H.,   The  behavior  of  the  phantom  larvse  of  Corethra plumicornis  Fabricius.     in: 

Journ.  Comp.  Neur.  Granville  Vol.  17  p  435—455  5  Figg.  [69] 
Harvey,  G.  W.,  A  ferocious  Water-Bug.     in:   Canad.  Natural.  Vol.  39  p  17— 21.     [Pedino- 

coris  macronyx:  Eiablage,  Brutpflege  etc.] 
*Hasebroek,  K.,    Über   die   Einwirkung  der  Röntgenstrahlen   auf  die  Entwickelung   der 

Schmetterlinge,   in:  Fortschr.  Geb.  Röntgenstr.  11.  Bd.  p  53 — 58. 
Haseman,  J.  D.,  1.  The  direction  of  differentiation  in  regenerating  Crustacean  appendages. 

in:  Arch.  Entwicklungsmech.  24.  Bd.  p  617—637  T  19—27.  [28] 
,    2.  The  reversal  of  the  direction  of  differentiation  in  the  chelipeds  of  the  Hermit  Crab. 

ibid.  p  663-669  Fig.  T  29.  [28] 
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Headlee,  Thomas  J.,   A  study  in  Butterfly  wing-venation,  with  special  regard  to  the  radial 

vein  of  the  front  wing.     in:   Smithson.  Mise.  Coli.  Washington  Vol.  48  p  284 — 296 

F  30—35  T  59—63.     [Verschiedenes  Verhalten  der  Radialis  bei  den  Frenaten  und 

Jugaten.] 
Heafh,  H.,  The  longevity  of  members  of  the  differcnt  castes  of  Termopsis  angusticollis.     in: 

Biol.  Bull.  Woods  Holl  Vol.  13  p  161 — 164.   [Das  Königspaar  lebt  wenigstens  1  Jahr 

vor  dem  Ausfluge  und  später  noch  4 — 5  Jahre.    Auch  die  Arbeiter  und  Soldaten 

können  etwa  5  Jahre  leben.] 
Henderson,  W.  D.,    Zur  Kenntnis  der  Spermatogenese  von  Dytiscus  viarginalis  L.,  nebst 

einigen  Bemerkungen  über  den  Nucleolus.     in:  Zeit.  Wiss.  Z.  87.  Bd.  p  644—684 

5  Figg.  T  32,  33.  [55] 
Hennings,  C,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  die  Insektenentwickelung  beeinflussenden  Factoren. 

in:  Biol.  Centralbl.  27.  Bd.  p  324 — 337  T  1.   [Experimente  an  Toinicus  typogrwphus: 

die  Schnelligkeit  der  Entwickelung  hängt  von  der  Temperatur  der  Luftfeuchtigkeit  und 

dem  »Säftezustand  des  Brutmaterials  c  ab.] 
Herms,  Wm.  B.,  An  ecological  and  experimental  study  of  Sarcophagidse  with  relation  to  lake 

beach  debris,   in:  Journ.  Exper.  Z.  Baltimore  Vol.  4  jd  45 — 83.    [Biologische  Beobach- 
tungen an  LKcilia,  Compsomyia  und  Sarcopl/aga,  auch  über  Tropismen.] 
Herrick,  F.  H.,  1.  Torsion  of  the  Crustacean  limb.  in:  Biol.  Bull.  Woods  Holl  Vol.  9  1905 

p  130—137  4  Figg.  [36] 

,    2.  Symmetry  in  the  big  claws  of  the  Lobster.  in:  Science  (2)  Vol.  25  p  275—277.  [27] 

Hewitt,  C.  G.,  1.  A  Preliminary  Account  of  the  Life-history  of  the  Common  House  Fly  [Musca 

domestica  L.).    in:  Mem.  Manchester  Lit.  Phil.  Soc.  Vol.  51  No.  1  4  pgg. 
,    2.  The  Structure,  Development,  and  Bionomics  of  the  House-fly,  Musca  domestica. 

Linn.  Part  1.  —  The  Anatomy  of  the  Fly.   in :  Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2j  Vol.  51  p  395 

—448  T  22-26.  [66] 
Heymons,  ß.,  Die  vei'schiedenen  Formen  der  Insektenmetamorphose  und  ihre  Bedeutung  im 

Vergleich  zur  Metamorphose  anderer  Arthropoden,     in:  Ergeb.  Fortschr.  Z.  Jena 
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1.  Allgemeines. 

Sollas  bestimmte  das  specifische  Gewicht  des  Chitins  von  Crustaceen  {Astams, 
Oniscus),  Limuhts,  Arachniden  {Scorpio,  »Spiders«),  Myriopoden  und  Hexapoden 
{Periplaneta,  Bombijx)  bei  21°  C.  im  Mittel  zu  1,398,  den  Refractionsindex  zu 
1,550-1,557.    Auch  die  Puppengehäuse  sind  echtes  Chitin,  jedoch  lösen  sich 
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die  »soft  connecting  membranes«  zwischen  "den  Segmenten  von  Ä.  in  sehr  starker 
Kalilauge  schließlich  auf.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Basalmembran  der 
Radula  von  Bucciimm,  während  deren  Zähne  echtes  Chitin  (allerdings  zum 
Theil  specifisch  viel  schwerer)  sind.  Der  Schulp  von  Sej)ia  ist  ebenfalls  Chitin, 
und  die  Borsten  von  Lumbricus  enthalten  solches  (gegen  Schepotiefl",  s.  Bericht 
f.   1903  Vermes  p  20). 

Cole  suchte  experimentell  zu  ermitteln,  bis  zu  welchem  Grade  eine  höhere 
Organisation  der  Augen  mit  den  Reactionen  auf  leuchtende  Flächen  von  ver- 
schiedener Größe,  aber  gleicher  totaler  Leuchtkraft  verbunden  ist.  Er  unter- 
suchte nach  dieser  Richtung  hin  Allolobopli.ora,  Bipali  um ,  die  Larve  von  Te- 
nebrio^  ferner  Oniscus,  Periplaneta ,  Vanessa,  Ranatra,  Drosophila,  Helix, 
Limax^  Äcris  und  Rana\  die  eine  Lichtfläche  war  41  cm^,  die  andere  nur 
Vioooo  davon  groß,  beide  beleuchteten  aber  das  Thier  rechts  und  links  gleich 
stark.  Es  ergab  sich,  dass  All.  nur  auf  die  Intensität  des  Lichtes  reagirte, 
Bip.  vielleicht  ein  wenig  zwischen  beiden  Lichtquellen  unterschied.  Ähnlich 
verhielten  sich  0«.,  Per.  und  die  Larve  von  Ten.,  während  Van.  sich  fast 
stets  der  größeren  Lichtfläche  zuwandte  (mit  Parker,  s.  Bericht  f.  1904  Arthr. 
p  76),  ebenso  Eanatra.  Mit  Dros.,  Hei.  und  Lim.  war  nichts  Rechtes  anzu- 
fangen; auch  Acr.  und  Rana  wandten  sich  meist  der  größeren  Lichtquelle  zu. 
Verf.  bringt  zu  allen  diesen  Erscheinungen  sehr  viele  Einzelheiten  und  ordnet 
zuletzt  die  Reactionen  auf  das  Licht  »roughly«  in  4  Categorien  an.  —  Hier- 
her auch  unten  p  40  Police. 

Philiptschenko  (^)  möchte  den  Fettkörper  und  die  Pericardialzellen 
(Nephrocyten,  s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  21  Bruntz)  von  »ürnephrocyten« 
ableiten,  die  »in  anatomischer  Hinsicht  den  Pericardialzellen  sehr  nahe  stehen« 
und  bei  den  Vorfahren  der  Arthropoden  aus  dem  » chloragogenen  Cölothel«  der 
Anneliden  entstanden. 

Über  die  phagocytären  Orgaue  s.  unten  p  46   Philiptschenko(^). 


2.  Pantopoda. 

Hierher  Carpenter,  Hodgson  und  Schimkewitsch(S2). 

Loman  stellte  an  PJioxichilidium  femoratum  biologische  Untersuchungen  an. 
Er  fand  stets,  dass  die  Thiere  die  Genitaltrauben  der  Tubularien  abwechselnd 
mit  der  rechten  und  linken  Scheere  abschneiden  und  zum  Munde  führen,  hat 
auch  oft  die  Bildung  und  Ausstoßung  kugeliger  Fäces  beobachtet  (gegen  Dohrn). 
Die  Hautporen  dienen  wahrscheinlich  zur  Athmung  (mit  Hoek);  die  Dohrn- 
schen  Drüsenzellen  sind  vielleicht  keine  solchen,  auch  ist  die  Haut  wohl  von 
keinem  klebrigen  Secrete  tiberzogen  (ebenfalls  gegen  D.).  Was  D.  als  ein  inter- 
oculäres  Sinnesorgan  ansieht,  mag  ein  Excretionsorgan  sein.  Das  Ovarium 
liegt  als  unpaarer  »platter  Lappen«  zwischen  Herz  und  Hauptdarm ;  erst  wenn 
das  Thier  geschlechtsreif  wird,  entleert  sich  dieser  Theil  allmählich  zu  Gunsten 
der  8  Auswüchse,  die  in  die  Füße  reichen.  Bei  der  Übertragung  der  Eier 
vom  Q  auf  die  Eierträger  des  (5*  kommt  es  wohl  auch  zur  Befruchtung;  ein 
»Familienvater«  mag  etwa  1400  Eier  mit  sich  tragen.  Die  jungen  Larven 
heften  sich  allermeist  mit  den  Fußranken  an  den  Tubularien  fest,  aber  nur  die 
wenigen,  die  es  mit  den  Scheeren  gethan  haben,  bleiben  am  Leben,  häuten  sich 
bald  und  verlieren  dabei  die  Ranken.  Gerade  die  kräftigsten  Hydranthen  be- 
herbergen die  parasitischen  Larven  (1—3)  imd  zeigen  trotzdem  keine  Verküm- 
merung. Durch  mehrere  Häutungen  werden  dann  die  Beine  ganz  abgeworfen, 
und  allmählich  treten  die  neuen  auf;   wahrscheinlich  entstehen  die  Palpen  aas 
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dem  2.,  die  Eiträger  aus  dem  3.  Paare,  das  4.  ist  anfänglich  direct  nach  hinten 
gerichtet.  Der  Darm  endet  bei  den  eutoparasitischen  Larven  stets  blind.  Die 
Augen  bilden  sich  schon  früh.    Die  Larve  mit  Ranken  hat  erst  2  Ganglicnpaare. 


3.   Crustacea. 
I.  Allgemeines. 

Über  die  biologische  Bedeutung  der  Leuchtorgane  s,  Dofiein,  die  Beziehungen 
zwischen  Variation  und  Correlation  zur  Differenzirung  und  Homologie  der  Glied- 
maßen Clawson  und  Pearl  &  Clawson.    Über  fossile  Arten  s.  Woodward(i). 

Guieysse(^)  untersuchte  Bau  und  Function  des  Darmes  und  der  Mitteldarm- 
caeca  (für  die  er  den  Namen  Organe  enterique  einführt]  von  Cakmus,  Palinurus, 
GarcinuSj  Portunus^  Maja,  Galathea,  Ärctus,  Seyllarus,  Palaemon,  Gnathophyllmn, 
Ponto7iia,  Egeon,  Sicyonia,  Squilla,  Änilocra^  Cymothoa^  Idothea,  Helleria,  Or- 
chestia,  Phronima.  Das  Org.  ent.  enthält  zweierlei  Zellen:  1)  solche  mit  großer 
Vacuole;  sie  nehmen  zunächst  noch  unvollständig  assimilirbare  Nährstoffe  in  die 
Vacuole  auf,  machen  sie  durch  ein  besonderes  Secret  assimilirbar  und  resor- 
biren  sie  langsam,  wodurch  auch  länger  fastende  Thiere  ernährt  werden;  eine 
weitere  Function  dieser  Zellen  besteht  in  der  Neutralisirung  von  Giftstoffen, 
durch  welche,  wenn  sie  in  zu  großer  Menge  vorhanden  sind,  ganze  Zellbezirke 
zerstört  werden;  2)  Zellen  vom  Charakter  der  Zellen  des  Mitteldarmes  und  wie 
diese  mit  der  Function,  direct  assimilirbare  Stoffe  zu  assimiliren;  sie  haben  ein 
gestreiftes  oder  körniges  Aussehen,  secerniren  Verdaaungsaft,  häufen  Fette  in 
sich  au  und  enthalten  die  Pjrenosomen  Vigier's  [s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  23]. 
Die  Unterschiede  zwischen  den  Zellarten  sind  bei  den  Isopoden  und  Orchestia 
geringer  und  eigentliche  Vacuolen  nicht  vorhanden.  Der  Enddarm  ist  unfähig 
zur  Resorption;  sein  Epithel  ist  lediglich  chitinogen. 

Bruntz  (^)  gibt  eine  Zusammenfassung  seiner  Arbeiten  über  Blutzellen, 
Nephrophagocyten  und  phagocytäre  Organe  der  höheren  Crustaceen:  Ne- 
balia,  Gammarus,  Talitrus,  Protella,  Oniseus,  Asellus,  Ligia,  Anecus,  Squilla, 
Mysis,  Ästacus,  Palacmon,  Atycphyra,  Gareinus  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  22, 
f.  1904  p  38,  f.  1906  p  23  und  Bruntz(i-4,ß-8)J.  Nur  N.  hat  keine  globuli- 
gene  Organe,  und  nur  Gammariden  und  Decapoden  haben  ein  phagocytäres 
Organ;  dagegen  besitzen  alle  Malacostraca  phagocytäre  Blutzellen  und  Nephro- 
phagocyten. 

Ostwalcl(^)  studirte  am  Daphnia  den  Einfluss  der  inneren  Reibung  auf  helio- 
tropische Reactionen  und  fand,  dass  Zusatz  viscöser  Mittel  zum  Wasser  die 
Sensibilität  der  Thiere  steigert. 

IVlinkiewicz  analysirte  den  Maskirungsinstinct  von  Maja.  Entkleidete  M., 
die  in  ein  Aquarium  von  gewisser  Farbe  zusammen  mit  Papierstücken  von 
allerlei  Farben  gesetzt  wurden,  wählten  zur  Maskirung  ausschließlich  Papiei*- 
stücke  von  der  Farbe  des  Aquariums.  Ebenso  suchten  M.,  die  sich  mit  Papier- 
stücken von  gewisser  Farbe  maskirt  hatten,  denjenigen  Theil  eines  Aquariums 
mit  verschiedenfarbigen  Wänden  auf,  dessen  Farbe  mit  der  ihrer  Bekleidung 
übereinstimmte,  il/. ,  die  eine  Zeitlang  in  einem  Aquarium  von  bestimmter 
Farbe  gehalten  wurden,  ohne  dass  ihnen  Maskirungsmaterial  geboten  worden, 
suchten  ebenfalls  in  einem  Aquarium  mit  verschieden  gefärbten  Theilen  den 
mit  ihrem  vorigen  Aufenthalt  übereinstimmend  gefärbten  Theil  auf.  Dagegen 
entfernt  M.  die  augehefteten  Papierstücke  nicht  etwa ,  wenn  sie  in  ein  ab- 
weichend  gefärbtes  Aquarium    gesetzt   wird,    sondern   fügt   ihnen  vielmehr  die 


26  Arthropoda. 

dargebotenen  Papierstücke  von  Aqnariumfarbe  hinzu;  nnd  ferner  maskirt  sich 
M.  in  einem  schwarzen  Aquarium  niemals  mit  schwarzem  Papier,  sondern  mit 
solchem  von  beliebigen  anderen  Farben;  in  beiden  Fällen  ist  der  Erfolg  schein- 
bar »dysteleologisch«.  Geblendete  M.  maskiren  sich  ebenfalls,  aber  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Farbe  der  Umgebung.  Auch  nach  Durchschneidung  der  Schlund- 
commissuren  führt  M.  alle  Maskirungsbewegungen  in  normaler  Weise  aus, 
weshalb  diese  aufzufassen  sind  als:  Reflexbewegungen  der  vorderen  Brustbeine, 
hervorgerufen  durch  Tangoreceptionen  ihrer  Scheeren,  dirigirt  von  den  Tango- 
und  Chemoreceptionen  der  Mundtheile  und  zu  Ende  geführt  durch  die  Tango- 
receptionen der  dorsalen  Haken.  Normale  M.  haben  einen  Chromotropismus,  der 
je  nach  der  Farbe  der  Umgebung  variirt;  er  wird  mit  dieser  jedesmal  synchrom 
und  veranlasst  so  die  Thiere  zur  Wahl  gleichfarbiger  Maskirungstücke  und 
Aufenthalte;  schwarze,  also  farblose  Umgebung  kann  diese  Wirkung  nicht  haben. 
Dem  instinctiven  »Allosj'uchromatismus«  von  31.  steht  gegenüber  der  histo- 
logische »Autosynchromatismus«  von  Hij)pohjte\  beide  sind  poly-  oder  panchrom, 
aber  jedes  Individuum  von  H.  wird  während  der  Ontogenese  monochrom.  [Vergl. 
auch  Minkiewicz  im  Bericht  f.   1906  Vermes  p  38.] 

Drzewina(^)  findet,  dass  der  Phototropismus  von  Glihanarius  misanthropus 
sein  Vorzeichen  wechselt  in  Übereinstimmung  mit  den  14tägigen  Perioden  der 
Gezeiten:  er  ist  negativ  während  der  tauben  Gezoit  und  wird  positiv  gegen  die 
Springzeit,  beides  sowohl  unter  natürlichen  Verhältnissen  wie  im  Aquarium; 
auch  eine  Abhängigkeit  von  den  täglichen  Gezeitenbewegungen  scheint  vor- 
handen zu  sein. 

PJeroil("',*,^^,^^)  unterscheidet  bei  Gi'ajjsus  und  Careinus  die  Flucht-Auto - 
tomie  (a.  evasive,  a.  psychique),  die  vom  Gehirn  abhängt  und  jedenfalls  keine 
bloße  Reflexaction  ist,  von  der  reflectorischen  Schutz- Autotomie.  —  Drzewina(V) 
bestreitet  die  Existenz  einer  psychischen  A.  auf  Grund  von  Experimenten  (Durch- 
schneidung der  Schlundcommissuren) ;  Pieron(^,^)  hält  sie  aufrecht  (das  Unter- 
schlundganglion ist  physiologisch  ein  Theil  des  Gehirns)  und  zeigt,  dass  sie 
auch  bei  anderen  Decapoden  vorkommt,  während  die  reflectorische  A.  nicht 
bei  allen  Brachyuren  auftritt. 

Nach  Kliniz(2)  regeneriren  nur  junge  Gydops  Antennulen  und  Furcaborsten, 
nicht  aber  geschlechtsreife,  die  sich  bekanntlich  nicht  mehr  häuten;  bei  diesen 
bildet  sich  nicht  einmal  eine  Regenerationsknospe,  sondern  nur  ein  Gerinnungs- 
pfropf. Die  Amputationen  stören  nicht  die  Fortpflanzung.  Die  Zahl  der  Häu- 
tungen während  der  normalen  Metembryogenese  soll  6  sein. 

Nach  Rabes  regenerirten  sich  die  (in  asymmetrischer  Höhe)  abgeschnittenen 
Schwanzfäden  von  Apiis  nach  4  Häutungen  zur  normalen  Länge. 

Nusbaum  beschreibt  einen  Ästacus  fluviatüis  mit  » atavistisch-qualitativ-meio- 
trophischer«  Regeneration  an  der  rechten  und  mit  »atavistisch-quantitativ- 
hypertrophischer« Regeneration  an  der  linken  Scheere, 

Nach  Biberhofer  regenerirt  Astacus  den  3.  Maxillipeden  nach  vollständiger 
Exstirpation;  die  Entwickelungstadien  des  Regenerates  gleichen  Gehbeinen  noch 
mehr  als  bei  den  Krabben. 

Przibram(*)  dehnt  seineRegenerations-Versuche  tiber  dieScheerenumkehr 
auf  eine  größere  Zahl  von  Gattungen  aus  und  findet  diese  Erscheinung  am 
1.  Bein  von  Älpheus^  Äthanas,  Homants,  Gallimiassay  Garcinus,  Portunus  und 
am  2.  Bein  von  Typtoiu.  Die  Umkehr  geht  um  so  langsamer  vor  sich,  je  älter 
der  Krebs  ist,  so  dass  bei  Thieren  von  mehr  als  10  mm  Carapaxlänge  wenig- 
stens vorübergehend  2  Zähnchenscheeren  da  sind.  Nervendurchschneidung  hat 
auf  die  Umkehr  keinen  anderen  Einfluss,  als  höchstens  den  der  Verlangsamung. 
»Durch  Totalexstirpation    der   Knotenscheere   lassen    sich   Exemplare    mit   blos 
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einer  Knoten-  oder  blos  einer  Zähnclienscbeere  erzielen,  je  nachdem  die  Zälinchen- 
scheere  unoperirt  ihr  Wachsthum  fortsetzen  durfte,  oder  sei  es  durch  Autotomie, 
sei  es  dnrch  Nervendurchtrennung  auf  einer  niedrigeren  Wachsthumstufe  zurück- 
gehalten wurde.«  Unter  den  übrigen  heterochelen  Krebsen  sind  es  nur  die 
Paguriden,  bei  denen  Scheerenvertauschung  sicher  nicht  stattfindet.  Individuelle 
Merkmale  amputirter  Scheeren  erscheinen  wieder  nach  der  Regeneration  sowohl 
auf  der  gleichen,  wie  auf  der  anderen  Körperseite.  Alle  Scheerenregeneratc 
durchlaufen  Stadien  mit  einem  verallgemeinerten,  auch  in  der  Ontogenese  und 
Phylogenese  auftretenden  Zähnchentypus  und  vollziehen  Drehungen  bei  Arten 
[Ncphrojos,  11.)^  in  deren  Onto-  und  Phylogenese  diese  vorkommen.  —  Vergl. 
auch  Przibram  (^). 

Przibram{i)  beobachtete  an  Eupagiirus  und  Diogenes^  dass  sie,  aus  ihrer 
Schale  genommen  (» enthäust «],  nach  der  nächsten  Häutung  ein  schärfer  seg- 
mentirtes,  stärker  chitinisirtes,  verkürztes  und  abgeplattetes  Abdomen  erhielten ; 
das  Abdomen  von  E.  wurde  auch  pigmentirt,  und  zwar  im  Finstern  so  schnell 
wie  im  Licht.  Dagegen  beeinflusst  die  Enthäusung  die  Asymmetrie  der  Glied- 
maßen nicht,  und  die  große  Scheere  regenerirt  sich  wie  bei  Thiereu  in  der  Schale 
direct.  Die  normale  Deformirung  des  Abdomens  ist  directe  Folge  des  Druckes 
der  Schale,  und  der  Pigmentmangel  rührt  außerdem  von  Sauerstoffmaugel  her. 

Przibram(2)  beschreibt  missgebildete  Regenerate  von  Scheeren  von  Homarus 
und  sieht  in  der  Autotomie  solcher  Regenerate  eine  Regulation,  »die  ohne  andere 
Einrichtungen  als  solche,  die  zu  anderen  Verrichtungen  an  Gliederfüßlern  ge- 
troffen sind,  zu  einem  normalen  Ziele  zu  führen  im  Stande  ist«. 

Herrick (2)  möchte  die  Fälle  von  Scheerensymmetrie  bei  Homarus  [vergl. 
Calman(2)]  daraus  erklären,  dass  die  verlorene  Scheere  nicht,  wie  gewöhnlich, 
regenerirt  worden,  sondern  dass,  wie  bei  Alplieiis,  compeusatorische  Regulation 
eingetreten  ist.  —  Emmelf^)  hält  es  für  sicher,  dass  bei  der  Entstehimg  sym- 
metrischer Scheeren  die  Regeneration  eine  wichtige  Rolle  spielt  und  stellt  durch 
Versuche  fest,  dass  die  Rechts-  oder  Linkshändigkeit  von  H.  nicht  durchaus 
erblich  ist,  sondern  von  äußeren  Umständen  während  der  Ontogenese  beeinflusst 
wird.  —  Über  die  Beziehungen  zwischen  Regeneration  und  Häutung  bei  Ho- 
marus vergl.   Emmel(^j    [s.  auch  Bericht  f.   1906  Arthr.  p  23]. 

Zeleny(3)  amputirte  eines  der  nicht  mehr  functionireuden  Augen  von  Gon- 
barus  pellucidus  tcstii,  au  dessen  Stelle  sich  ein  antennenähnlicher,  als  Tastorgan 
functionirender  Anhang  re gener irte. 

Steeie  untersuchte  die  Regeneration  der  Augen  namentlich  von  Eicpagurtis, 
Palaemonetes  und  Crangon  und  findet  [wie  schon  Herbst;  s.  Bericht  f.  1901 
p  24],  dass  sie  in  hohem  Grade  davon  bedingt  ist,  ob  das  Ganglion  opticum 
vorhanden  oder  theilweise  oder  völlig  entfernt  ist.  Bei  der  Regeneration  der 
Augen  entstehen  alle  Neubildungen  von  der  Hypodermis  aus.  Neue  Hypo- 
dermiszellen  bilden  sich  entweder  durch  Umwandlung  von  Corneazellen  in  weniger 
differenzirte  Zellen  oder  durch  Proliferation  vom  Wundrande  aus.  Die  neue 
Cnticula  wird  secernirt,  ehe  die  neue  Hypodermis  continuirlich  ist;  sie  setzt  die 
inneren  Schichten  der  Cuticula  des  Stumpfes  fort.  Die  Zellen  vermehren  sich 
amitotisch.  Zuerst  differenziren  sich  die  Retinulazellen ;  ihre  Kerne  wandern 
proximad,  theilen  sich  und  senden  Fortsätze  durch  die  Basalmembran  zu  den 
Ganglienzellen,  ohne  jedoch  mit  ihnen  in  directe  Verbindung  zu  treten.  Die 
Differenzirung  der  Kegel  ))eginnt  distal  und  schreitet  proximad  fort.  Die  Rhab- 
dome  entstehen  von  den  proximalen  Enden  der  Retinulazellen  aus  und  bilden 
dünne  Cylinder;  ihre  Spindelgestalt  erhalten  sie  erst  nach  Differenzirung  aller 
anderen  Theile  des  Ommatidiums.  Facetten  zeigt  die  Cornea  erst  nach  wenigstens. 
2  Häutungen.    Die  Regeneration  der  Augen  stimmt  im  Ganzen  mit  ihrer  Onto 
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genese  überein  trotz  abweichender  Angaben  einiger  Autoren  über  letztere.  Voll- 
ständige R.  der  Ommatidien  findet  bei  P.  nach  Verletzung  des  G.  o.  nicht  mehr 
statt,  bei  E.  aber  noch  nach  Entfernung  von  fast  der  Hälfte  des  G.  o.;  bei  C. 
ist  die  R.  sehr  langsam  auch  bei  unverletztem  G.  o.,  scheint  aber  auch  nach  Ent- 
fernung eines  Theiles  des  G.  o.  stattzufinden.  Die  Schnelligkeit  der  R.  ist 
variabel  (bei  P.  und  E.  35-45  Tage).  Während  der  R.  findet  oft  pathologische 
Entwickelung  von  Pigment  statt,  die  von  den  bei  der  Operation  verstreuten 
Retinulazellen  ausgeht.  Wird  bei  der  Amputation  das  G.  o.  ganz  oder  größten- 
theils  entfernt,  so  tritt  öfters  bei  E.  und  C,  aber  nie  bei  P.  [vulgaris]  Herbst's 
Heteromorphose  auf;  wird  bei  E.  die  Amputation  in  einer  gewissen  Höhe  (etwas 
proximal  vor  der  halben  Länge  des  G.  o.)  ausgeführt,  so  erfolgt  weder  diese  noch 
Regeneration.  Der  Nerv  der  Heteromorphose  bildet  eine  Fortsetzung  des  N.  opticus. 

Nach  Zeleny(V)  haben  Ontogenese  und  Regeneration  der  Autennulen 
von  MancaseUus  übereinstimmend  2  Perioden,  in  deren  erster  die  Differenzirung 
der  4  proximalen  Glieder  in  centrifugaler  Richtung  (mit  einer  Ausnahme)  vor- 
rückt, während  in  der  zweiten  Periode  die  6-7  distalen  Glieder  sich  umgekehrt 
in  centripetaler  Richtung  von  einander  sondern,  und  dementsprechend  ihre  An- 
hänge zuerst  am  Endglied  und  darauf  an  den  je  vorhergehenden  Gliedern  er- 
scheinen. Die  eine  oder  andere  Differenzirungs-Richtung  scheint  bei  verschie- 
denen Organen  und  bei  verschiedenen  Thieren  vorzuwiegen.  —  Zu  ähnlichen 
Resultaten  kam  Haseman(^)  durch  Regenerationsversuche  an  den  Antennulen, 
Antennen,  Scheeren-  und  Gehbeinen  von  MancaseUus,  Eucrangonyx,  Gamharus 
und  (2)  Eupagurus.  Die  centrifugale  Richtung  zeigen  bei  G.  die  beiden  hintersten, 
die  centripetale  die  beiden  vordersten  Gehbeine  und  die  Scheerenbeine;  die 
letztere  wird  »perhaps  determined  by  the  pincher«.  Beide  Richtungen  kommen 
in  den  Antennulen  und  Antennen  von  M.  und  Euer,  vor;  in  diesen  gibt  es 
1  Glied  (»X-segment«,  in  den  Antennen  von  M.  das  6.,  in  den  Antennen  und 
Antennulen  von  Euer,  das  4.  Glied),  bis  zu  welchem  nach  Amputation  nahe 
an  der  Basis  die  Regenerationsrichtung  centrifugal  ist,  und  von  dem  danach 
alle  übrigen  Glieder  in  centripetaler  Folge  producirt  werden;  wird  distal  von 
diesem  Gliede  amputirt,  so  geht  die  Regeneration  aller  Glieder  ebenfalls  von 
diesem  Gliede  aus,  »so  some  of  the  segments  which  originally  functioned  as 
Segments  near  the  base  are  redifferentiated  and  afterwards  function  as  segments 
near  the  tip«.  Die  Antenne  von  M.  hat  eine  präformirte  Bruchstelle  zwischen 
dem  3.  und  4.  Gliede;  die  distalen  Glieder  sind,  wie  auch  bei  den  Antennen 
und  Antennulen  von  Euer.,  muskellos.  Die  Differenzirung  im  Regenerat  beginnt 
erst,  wenn  dies  die  ausreichende  Länge  hat;  dann  erst  folgt  die  Gliederung; 
diese  wird  daher  nicht  vom  Wachsthum,  sondern  von  der  Differenzirung  de- 
terminirt  und  zeigt  die  Differenzirungsrichtung  an.  Es  scheint  eine  Beziehung 
zwischen  der  Differenzirungsrichtung  und  der  Function  der  Gliedmaßen  zu  be- 
stehen. Zuweilen  regenerirte  G.  ein  amputirtes  Bein  vor  der  Häutung.  Aus 
einigen  Monstrositäten  bei  der  Regeneration  der  Scheerenbeine  von  G.  ergab 
sich  die  Umkehrbarkeit  der  Differenzirungsrichtung  und  ein  Beweis  für  die  Ab- 
leitung der  Scheerenbeine  von  Schwimmbeinen.  Werden  die  Scheerenbeine  von 
Eup.  an  der  Bruchstelle  amputirt,  so  ist  die  Differenzirungsrichtung  centripetal; 
die  der  Gehbeine  ist  centrifugal.  .  Wird  die  Spitze  eines  regenerirenden  Scheeren- 
beines  amputirt  und  der  Stumpf  angestochen,  so  wird  dadurch  die  Richtung 
der  Differenzirung  öfters  umgekehrt. 

Klintz(^)  kommt  über  die  Regeneration  der  Antennen  bei  Porcdlio  seaber 
zu  etwas  anderen  Resultaten  als  Ost  bei  Oniscus  murarms  [s.  Bericht  f.  1906 
Arthr.  p  37],  der  übrigens  in  Wirklichkeit  eine  P.-Art  nutersucht  habe.  Re- 
generation erfolgt  entweder  von  einer  der  beiden  präformirten  Autotomiestellen 
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(von  der  ersten,  an  der  Ursprungstelle  des  1.  Gliedes  am  Stiel  gelegenen,  wenn 
die  Antenne  im  1.,  2.  oder  3.  Gliede  amputirt  wurde,  von  der  zweiten,  im  Ge- 
lenke zwischen  dem  4.  und  5.  Gliede  gelegenen,  bei  Amputation  im  5.  Gliede) 
oder  von  allen  solchen  Stellen  aus,  an  denen  die  Antenne  amputirt  werden 
kann,  ohne  dass  Autotomie  erfolgt  (nämlich  bei  Amputation  der  ganzen  Antenne 
und  Durchschneidung  des  4.  oder  6.  Gliedes  im  1,  Drittel  oder  in  der  Hälfte); 
ihre  Geschwindigkeit  ist  unabhängig  von  der  Stelle,  sondern  hängt  von  Tempe- 
ratur und  Lebensalter  ab;  nach  der  1.  Häutung  hat  das  Regenerat  ^j^  Normal- 
größe. 

Nach  Ellis  autotomirt  Mancascllus  die  Beine  im  Coxothoraxgelenk.  Der  Be- 
trag der  Regeneration  nimmt  zu  mit  der  Quantität  der  Amputationen  bis  zu 
einem  (niedrigen)  Optimum  und  nimmt  dann  ab.  Die  Jahreszeit  beeinflusst  die 
Regenerationsfähigkeit.; 

Nach  Zuelzer  nimmt  bei  Asdlus  die  Zeitdauer  zwischen  den  Häutungen 
mit  dem  Alter  zu  und  in  der  Periode,  während  der  amputirte  Gliedmaßen 
regenerirt  werden,  ab.  Diese  Beschleunigung  erfahren  die  nächsten  2  Häu- 
tungen nach  einer  Amputation,  wenn  diese  kurz  nach  einer  Häutung  ausgeführt 
wurde;  je  längere  Zeit  zwischen  einer  Häutung  und  folgender  Amputation  ver- 
geht, desto  mehr  verzögert  sich  die  auf  die  Amputation  folgende  Häutung, 
während  die  weiteren  2  Häutungen  wieder  beschleunigt  werden;  wird  kurz  vor 
einer  Häutung  amputirt,  so  tritt  diese  sogleich  (ohne  Regeneration)  ein,  die 
folgende  wird  verzögert  und  erst  die  dann  folgende  beschleunigt.  Einfacher 
gebaute  Körpertheile  (Antennen,  Furca)  regeneriren  sich  schneller  als  complicirte 
(Beine).  Werden  von  den  beiden  Antennulen  eines  Thieres  ungleich  lange  Stücke 
amputirt,  so  regeneriren  sie  sich  zunächst  zu  gleicher  Länge  und  ersetzen  dann 
das  noch  fehlende  Stück  gleich  schnell.  Auch  bei  wiederholten  Amputationen 
werden  die  Häutungen  beschleunigt;  die  Beschleunigung  kann  bei  der  2.  Ampu- 
tation größer  sein  als  bei  der  1.  Antennulen  und  Beine  zeigen  gelegentlich 
hypertrophische  Regeneration. 

Ekman  theilt  die  Relictenformeu  des  Ekoln  (Nordzipfel  des  Mälarsees) 
in  1)  Arctische  marine  R. :  Mysis  relieta  und  Limnocalanus  maorurus]  L.  m., 
dessen  obere  Temperaturgrenze  bei  14 "  C.  liegt  und  dessen  Fortpflanzung 
zwischen  1,1"  und  7°  C.  geschieht,  ist  von  dem  heute  noch  arctisch-marin 
lebenden  L.  grimaldi  herzuleiten;  M.  r.  und  L.  m.  sind  ursprünglich  Relicte 
des  Yoldiameeres.  2]  R.  des  Ancylussees:  Eurytemora  laeustris  entstand  im 
A.  und  passte  sich  an  dessen  Süßwasser  derart  an,  dass  sie  nicht  mehr  im 
späteren  salzigen  Littorinameer  leben  konnte  und  daher  auf  die  vom  Ancylus- 
see  zurückgebliebenen  Binnenseen  beschränkt  wurde,  aus  denen  sie  in  andere 
Binnenseen  activ  oder  passiv  einwanderte;  vielleicht  gehört  auch  Bosmina  oh- 
tusirostris  var.  maritima  hierher.  3)  R.  des  Littorinameeres  und  der  Ostsee: 
Eurytemora  velox.  Verf.  gibt  biologische  Beobachtungen  über  die  übrigen 
Crustaceen  des  Ekoln,  besonders  Ileterocope^  Diaptomus  und  andere  Cop.,  Clad. 
und  Ostrac. 

II.  Cirripedia. 

Berndt(')  beschreibt  den  Bau  von  Cryjrtojjhiahis  miniitus  (subsp.  striatus) 
nach  Exemplaren  aus  Schalen  von  Chiton  magnificus.  Die  5  Kopfsegmente  sind 
gar  nicht,  die  ersten  4  Thoraxsegmente  undeutlich,  die  4  letzten  Thoraxsegmente 
scharf  von  einander  getrennt;  das  letzte  ist  aus  3  Thoraxsegmenten  (8. — 10.) 
verschmolzen  und  trägt  3  Spaltcirrenpaare;  ein  rudimentäres  Spaltcirrenpaar 
sitzt  am  1.  Thoraxsegment.  Der  Rumpf  liegt  in  der  Mautelhöhle  wie  ein  Huf- 
eisen mit  der  Krümmung  in  der  Gegend  des  4.-5.  Thoraxsegmentes;  am  Dorsum 


30  Arthropoda. 

des  1.  und  2.  Thoraxsegmentes  entspringt  der  Mantel.  Zu  einem  Discus  wie 
bei  Älcipin  [s.  Bericht  f,  1903  Arthr.  p.  24]  buchtet  sich  die  dorsale  hintere 
Mantelpartie  hier  nicht  aus,  plattet  sich  aber  zu  einer  Haftscheibe  ab,  die  nicht 
wie  bei  A.  vorrückt.  Der  obere  Ursprung wiukel  des  Mantels  entspricht  der 
Basis  des  Lepadidenstieles.  Die  Einbohrung  geschieht  wie  bei  Ä.  durch  chemische 
Wirkung  eines  Secretes.  Die  Mundgliedmaßen  sind  denen  der  Lepadiden  und 
Balaniden  ähnlicher  als  denen  von  A.\  eigenthümlich  ist  die  Verlängerung  des 
Labrums  zu  einem  großen,  weidenblattähnlichen  Anhang,  dessen  Randhaare  wohl 
Tastfunction  haben.  Darm.  Der  hinterste  Theil  des  Ösophagus  erweitert  sich 
zum  Kaumagen;  in  ihm  ist  die  dorsale  und  ventrale  Cuticula  zu  je  2  neben 
einander  liegenden  »Kauscheibeu«  verdickt,  die  dicht  mit  kegelförmigen  Zähnchen 
bedeckt  sind;  hinter  den  Scheiben  bildet  die  Cuticula  6  Falten;  auf  dem  dor- 
salen und  ventralen  Faltenfirst  stehen  je  2  Reihen  krummer  Härchen,  die  ihre 
Concavseite  gegen  einander  kehren  und  so  eine  dorsale  und  ventrale  Rinne  ein- 
schließen; je  eine  laterale  Rinne  entsteht  durch  ähnliche  Härchenreihen,  von 
denen  je  1  auf  den  4  lateralen  Faltenfirsten  sitzen;  alle  8  Reihen  enden  hinten 
in  Büschel.  Die  Hypodermzellen  sind  im  Kaumagen  sehr  hoch  und  besitzen 
hier  auch  eine  Basalmembran.  Radiäre  und  sehr  schwache  Längsmuskeln  sind 
nur  am  vorderen  Abschnitt  des  Ös.  vorhanden;  die  Ringmuskeln,  vorn  kräftig, 
nach  hinten  zunächst  schwächer  werdend,  verdicken  sich  am  Kaumagen  wieder 
und  werden  hier  zu  den  »Kaumuskeln«,  iudem  sie  sich  an  den  nach  außen  vor- 
springenden Falten  der  Chitinintima  inseriren  (über  die  Function  der  Scheiben, 
Härchen  und  Muskeln  s.  das  Original).  Vom  Mitteldarm  gehen  dicht  hinter 
dem  Kaumagen  2  conische  Blindsäcke  ab,  die  an  der  Basis  nicht  eingeschnürt 
sind.  Er  ist  hinten  (vor  der  Rumpfbeuge)  durch  eine  starke  als  Sphincter 
functionirende  Einschnürung  vom  Rectum  getrennt.  Der  vordere  Theil  des 
Mitteldarmes  (»Magen«)  hat  hohes  Cylinderepithel  mit  Stäbchensaum;  es  wird 
sowohl  in  den  Blindsäcken  als  auch  im  hinteren  Abschnitt  des  Mitteldarmes 
niedrig  und  verliert  den  Saum;  in  jenen  werden  seine  Zellen  nach  und  nach 
durch  Hepatopancreaszellen  ersetzt;  in  diesem  schwinden  ihre  Grenzen,  ihr 
Plasma  belädt  sich  mit  dunkeln  Granulis,  ihre  großen,  chromatinarmen  Kerne 
haben  keinen  Nucleolus;  an  der  Einschnürung  jedoch  springt  das  Epithel  in 
unregelmäßigen  Wülsten  ins  Darmlumen  vor  und  besteht  aus  sehr  hohen  Zellen, 
deren  chromatinreicher  Kern  distal  liegt.  Die  Musculatur  des  Mitteldarmes  ist 
schwach;  stärkere  Ringmuskeln  finden  sich  am  Sphincter,  und  hier,  wie  am 
After,  auch  Diktatoren.  Die  Nahrung  enthält  viele  Harttheile,  wohl  Reste 
von  Kieselalgen.  Genitalorgane.  Die  beiden  langen  Ovarialtuben  sind  ein- 
fach und  vollkommen  von  einander  getrennt,  denen  von  Scalpellum  und  DicJie- 
laspis  also  ähnlicher  als  denen  der  Lepadiden,  Balaniden  und  von  A.  Das  Atrium 
des  Oviductes  ist  mit  sehr  großen  Kelchzellen  bekleidet.  Im  Ovar  wurde  stets 
nur  ein  Keimlager  gefunden;  alle  seine  Zellen  werden  zu  Eiern.  Die  Oogenese 
verläuft  anders  als  bei  Sc.  Nervensystem.  Auf  dem  Übergang  des  Öso- 
phagus zum  Kaumagen  liegt  das  Gehirnganglion  (aus  je  einem  lateralen,  durch 
eine  kui'ze  Commissur  verbundenen  Knoten  bestehend),  unter  dem  hinteren  Drittel 
des  Kaumageus  das  große  spindelförmige  Unterschlundganglion,  und  dahinter 
das  birnförmige  2.  Ventralganglion,  dessen  Hinterende  an  der  Rumpfbeuge  liegt. 
Von  Nerven  wurden  gefunden:  1  zu  den  Ovarien  gehender,  dem  Stielnerven  von 
Lepas  entsprechender  Hirnnerv  und  3  Paar  vom  Plinterende  des  2.  Ventral- 
ganglions abgehende  Cirrennerven ;  ferner  einige  nicht  ganz  constante  Nerven 
von  den  Schlundconnectiven  und  den  Ventralganglien.  Das  ganze  N.  ist  von 
einer  »Faserscheide«  eingehüllt,  die  an  manchen  Stellen  der  Bauchkette  un- 
gemein  dick    wird;    ihre  Spindelzellen   enthalten  um   die   großen  Kerne   herum 
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basophile  Pigmentkörnchen.  Die  beiden  Schalendrüsensäcke,  im  ventralen 
Theil  der  rostralen  Rumpfregion  gelegen,  werden  durch  eine  Scheidewand  in 
je  einen  secernirenden  (Niere)  nnd  ausführenden  (Leibeshöhle,  Kiemenhöhle, 
Labyrinthhöhle  früherer  Autoren)  Abschnitt  getheilt;  ofiene  Verbindung-Stellen 
zwischen  den  beiden  Abschnitten  einer  Drüse  existiren  hier  und  wohl  auch  bei 
anderen  Cirr.  nicht.  Die  beiden  Ausführgänge  sind  sehr  fein  und  münden 
unter  der  Basis  der  zu  einem  Labium  vereinigten  hinteren  Maxillen.  Die  beiden 
ausführenden  Säcke  können  mit  einander  communiciren ;  sie  sind  mit  Platten- 
epithel ausgekleidet.  Die  secernirenden  Zellen  sind  größer,  zottig,  mit  granu- 
lösen Secreten  beladen.  Zwischen  die  Säcke  schiebt  sich  ein  Organe  enig- 
«matique,  wahrscheinlich  aus  Resten  larvaler  Organe  bestehend.  Zwischen 
den  beiden  Wänden  des  enghalsigen  Mantels,  dessen  Stützfasern  durchaus 
bindegewebig  sind,  liegen  vorn  Nester  von  Spindelzellen,  die  nicht  Cementzellen 
sind;  diese  fehlen  durchaus.  Von  Muskeln  hat  der  Mantel  Quer-  und  Längs- 
bündel, Dilatatores,  einen  Retractor  orificii  und  ein  Homologon  des  Adductor 
scutorum;  Verf.  beschreibt  einige  Chitin-Leisten  und  -Apodeme,  die  zur  Muskel- 
function  Beziehung  haben.  Die  Rückenanhänge  haben  Muskeln  und  einen 
axialen  Nerv  und  führen  durch  ihre  schlängelnden  Bewegungen  der  Brut 
in  der  Mantelhöhle  frisches  Wasser  zu.  Zwergmännchen.  Von  einer  Gene- 
ration gelangt  immer  nur  1  (J^  zur  Begattung;  sogleich  nach  dieser  fallen  mit 
ihm  zugleich  die  übrigen  (meist  noch  im  Puppenstadium  befindlichen)  (J^  ab; 
während  der  Fortpflanzungs-Monate  entwickeln  sich  mehrere  Brüten  und  ebenso- 
viele  Generationen  von  (^.  Der  Bau  der  (j^  ist  dem  von  Alcippe  sehr  ähn- 
lich [s.  Bericht  1.  c.  p  25].  —  Verf.  charakterisirt  G.  longiooUatus  n.  aus  Haliotis. 

Le  Roi  schildert  den  Bau  zweier  neuer  Dendrogaster-Avten  (bes.  arhorescens) 
im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  Knipowitsch  [s.  Bericht  f.  1892  Arthr. 
p  25]  und  mit  Berücksichtigung  der  histologischen  Verhältnisse.  Auch  bei  D.  a. 
stehen  die  Ovarien  und  die  wohlentwickelten  Oviducte  (ihr  sackartiger  Abschnitt 
hat  Cylinderepithel  und  eine  Ringmuskelschicht)  nicht  in  Verbindung,  sondern 
die  Ovarien  communiciren  mit  der  Mantelhöhle  durch  ein  System  gewundener 
und  verästelter  Hohlräume,  die  mit  drüsenartigen  Cylinderzellen  ausgekleidet 
sind;  Eikitt  sondern  diese  nicht  ab,  denn  die  Eier  in  der  Mantelhöhle  haben 
weder  gemeinsame  noch  Einzel-Hüllen.  Die  Befruchtung  geht  in  den  Ovarien 
vor  sich:  in  ihnen  wie  in  den  Hohlräumen  finden  sich  überall  Spermien.  Ein 
paares  Excretionsorgan  mündet  an  der  Basis  der  hinteren  Maxillen.  Das  q*, 
das  mit  fast  allen  Merkmalen  der  Cypris  und  2  langen  schlauchförmigen  Fort- 
sätzen ausgestattet  ist,  lebt  parasitisch  in  der  Mantelhöhle  des  Q .  Die  Ovarien 
des  Wirthes  [Dipsacaster]  werden  nicht  afficirt. 

Smith  bestätigt  Delage's  [s.  Bericht  f.  1884  II  p  16]  Angaben  über  Fixirung 
und  Eindringen  der  Cypris  von  Sacculina  carcini.  Die  in  den  Wirth  eindringende 
Zellmasse  des  Kentrogon-Stadiums  besteht  aus  ectodermalen  und  meso- 
dermalen  Embryonalzellen  [s.  Smith  im  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  26],  während 
in  dem  entsprechenden  (Postnauplius-)Stadium  von  Monstrilla  die  Ectoderm- 
zellen  noch  nicht  ganz  unterdrückt  sind  [s.  Malaquin  im  Bericht  f.  1901 
Arthr.  p  27]. 

Berndt(2)  theilt  die  bohrenden  Cirr.  (Acrothoracica,  Gruvel)  in  die  Subord. : 
Pygophora  (Fam.  Cryptophialidae  mit  Cryptophialus  3  sp. ;  Fam.  Kochlorinidae 
mit  Kochlorine  1  sp.;  Lithoglyp)tes  3  sp. ;  Weltneria  1  sp.)  und  Apygophora 
(Fam.  Alcippidae  mit  Alcippe  1  sp.)  und  gibt  Diagnosen  für  alle  Gruppen. 

Systematisch-Faunistisches.  Vergl.  Annandale(^),  Annandale (^)  (Ac/ie- 
laspis  auf  Bathynomics),  Gruvel(i)  [Scalpelhim) ,  Gruvel  (2)  {Elminius),  Hoek 
{Lepas,  Poeeilasnia,  Dichelaspis^  Megalasma^  AlepaSj  Microlepas  n.,  Ibla,  Seal- 
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pelhim,  roUicijjcs,  Lithotnja),  Sars('*j,  Vayssiere.    Fossile  Arten:  De  Alessandri, 
Böhm,  Woodward  (^). 

III.  Copepoda. 

Über  junge  Epicariden  auf  Acartia  s.  unten  p  38  Caullery(^),  den  Darm  von 
Calanus  oben  p  25  6uieysse(^),  Regeneration  und  Zahl  der  Häutungen  bei 
djdops  p  26  Klintz(2),  Biologisclies  p  29  Ekman. 

IVIcClendon(^)  beschreibt  Furchung  und  Keimblätterbildung  von  Lac- 
margus^  einem  Dichelestiiden  und  Pandarus.  Die  ersten  Furchungen  verlaufen, 
wie  Pedaschenko  [s.  Bericht  f.  1899  Arthr.  p  23]  für  Lernaea  beschrieben,  der 
jedoch  die  Eier  falsch  orientirte.  Bei  der  5.  Furchung  wird  die  Dotterzelle 
durch  Abgabe  der  letzten  Plasmazelle  rein  entoblastisch.  Die  große  Menge 
Dotter  und  die  Abplattung  der  Eier  in  den  Schnüren  verzögert  die  Gastrulatiou 
und  infolge  dessen  die  Absonderung  des  Entoblastes  und  der  Keimzellen;  die 
Abplattung  hat  außerdem  Änderung  der  Anordnung  der  Plasmazellen,  Ver- 
längerung der  Spindeln  in  den  Dotterzellen,  Verhinderung  der  Dotterfurchuug 
und  Vergrößerung  der  Eioberfläche  zur  Folge;  gelegentliche  geringe  Variationen 
im  Betrage  und  in  der  Richtung  der  Abplattung  haben  wenig  Einfluss  auf  die 
Embryogenese.  Polyspermie  stört  die  Entwickehmg.  Das  ganze  Mesoderm 
stammt  wahrscheinlich  von  einigen  Randzellen  des  Blastoporus  her. 

Braun  findet,  dass  die  provisorische  Theilungsfigur  im  Oviductei  von  Cyclops 
ziemlich  lange  dauert,  und  die  1.  Reifungstheilung^  erst  in  den  Eiballen  statt- 
findet; er  stellt  die  Chromosomenzahl  dieser  Figur,  die  mit  der  in  den 
ersten  Furch ungszellen  übereinstimmt,  für  folgende  Species  fest:  strenuus  mit  22, 
fuscus,  albidus,  leiiokarti  mit  14  typischen  Gh.,  viridis,  serrulatiis  mit  12  typ. 
Gh.  und  2  Microch.,  prasinus  mit  10  typ.  Gh.  und  1  Microch.,  gracilis  mit 
6  typ.  Gh. ;  eine  von  den  Autoren  für  einen  Bastard  aus  /.  x  a.  gehaltene  Form 
(die  Kreuzung  gelang  dem  Verf.  auf  keine  Weise)  hat  10  typ.  Gh.  und  1  Heteroch., 
vielleicht  dadurch  entstanden,  dass  in  den  Prophasen  der  Eireifung  sich  von 
den  7  kleinen  Gh.  von  a.  je  2  zu  einem  Gh.  von  /".-Größe  vereinigten,  wobei 
ein  kleines  übrig  blieb.  Die  Abnahme  der  Gh.-Zahl  geht  im  Ganzen  parallel 
mit  der  zunehmenden  Differenzirung  der  Species  und  der  zunehmenden  Reduction 
des  rudimentären  Beines  und  ist  als  ein  auf  den  Abbau  einzelner  Ghromosomeu 
zurückzuführender  Rückbilduugsprocess  anzusehen. 

Pesta  züchtete  aus  Eiern  von  MytiUcola  intestinalis  fs.  Steuer  im  Bericht 
f.  1903  Arthr.  p  25]  2  Nauplius-Stadien  (Metanauplien)  und  den  1.  Gopepoditen, 
und  beschreibt  diese  und  jüngere  parasitische  Entwickelungstadien.  Die 
Oberlippe  der  Nauplien  überragt  den  Mund  nicht;  Mittel-  und  Enddarm  ver- 
einigen sich  erst  im  2.  Stadium;  unter  den  Drüsen  ist  eine  in  der  Oberlippe 
der  Antennendrüse  ähnlich;  sie  degenerirt  im  2.  Stadium;  andere  (Excretious- 
organe?)  haben  lange  gewundene  Canäle.  Die  bei  den  Nauplien  als  Borsten- 
höcker vorhandene  1.  MaxiUe  verschwindet  beim  1.  Gopepoditen;  zu  beiden  Seiten 
des  Darmes  liegen  2  gelbliche  Bänder,  wohl  die  Hauptblutgefäßstämme.  Von 
den  folgenden  Stadien  beschreibt  Verf.  hauptsächlich  die  Entwickelung  der 
Thoraxbeine  und  des  sehr  spät  auftretenden  Maxillipedeu  und  erörtert  die  Be- 
ziehungen zwischen  Körperbau   und  eudoparasitischer  Lebensweise. 

Über  die  Spermatogenese  von  Pandarus  s.  IVIcClendon(2)  und  im  Bericht 
f.   1906  Arthr.  p  12. 

Nach  L.  Williams (')  hält  das  (^  von  Harpacticus  und  Tachidius  das  Q  ge- 
packt bis  zur  Häutung  des  Q. ,  klebt  sogleich  danach  die  Spermatophoren  an 
und  gibt  das   Q   dann  frei. 
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C.  Wilson  beschreibt  Arten  von  Trebius,  Gloiopotes^  Älebio)i,  Dysgamus,  Dis- 
sonus  und  Jugend  Stadien  von  T.  exilis  und  A.  glaber,  die  er  mit  denen 
der  Caliginae  vergleicht.  G.,  A.,  Dy.  und  Di.  bilden  mit  Euryphorus  und 
Elytrophora  die  Subfam.  Euryphorinae. 

Über  das  Auftreten  und  die  Vertheilung  der  für  die  Regionen  des  Meeres 
zwischen  Norwegen  und  Island  typischen  Planctonarten,  bes.  Galanus  finmarchicus 
s.  Damas. 

Systematisch-Fauuistisches.  Sars(')  setzt  die  Bearbeitung  der  Nor- 
wegischen Harpacticoidea  fort  und  beschreibt  30  Arten  von  Canthocamptus^ 
Attheyella,  3Ioraria,  Mesochra^  Nitocra,  Ameira,  Parameira  n.,  Ameiropsis  n., 
Stenocopia  n.,  PhyllopodopsylluSj  Laophonte.  —  Esterly  beschreibt  Pacifische 
Arten  von  Spinocalanus,  Oaetanus,  Cliirimdina^  Euchirella,  Euehaeta,  Scole- 
cithrix,  Xanthocalanus,  3fetricUa,  Disseta,  Augaptilus,  Arietellus,  Labidocera^ 
Pontellopsis^  Calanus,  Heterorhabdus.  —  Ferner  Apstein  [Cyclops,  Diaptomus)^ 
van  Breemen  {Diaptomus^  Ewytcmora^  Oycloj)s,  CantJiOcampius,  Nitocra,  Lao- 
phonte, Tachidius]  Schlüssel),  Brehm,  Carl(3)  {Paracalanus,  Gentropages,  Gan- 
dacia,  Acartia,  Gorycaeus),  Cooper,  Daday(^j,  van  Douwe  [Gyclops ,  Diaptomus, 
Mesochra,  GantJiocampitus],  Ekman,  Georgevitch,  Gjorgjewic,  Goggio,  Graeter  [Gy- 
clops  n.  sp.  aus  Höhlen),  Gurney(^,^)  [Diaptomus,  Pseudodiaptomus  etc.),  SarsC^^), 
Sars(^)  (n.sp.  von  Paraoalanus,  Spinocalanus,  Monacilla,  Ghiridius,  Ghiridielkm., 
Bradyetes,  Qaidius,  Oaetanus^  Undeuchaeta,  Euehaeta,  Xanthocalanus,  Gephalo- 
phanes  n.,  Amallophora,  Heteramalla  u.,  Lucicutia,  Mesorhäbdus,  Haloptilus, 
Augaptilus,  Pseudaugaptilus  n.,  Pontopiilus,  Phyllopus,  Bathypontia;  Syno- 
nymisches), Sars('*),  A.  Scott  [Galigus,  Lemaeenieus,  Lernanthropus,  Glavella), 
T.  Scott  [Harrietella,  Laophontodes,  Notopterophorus,  Nogagus,  Dinemoura), 
Steuer  (Gopilia),  Thiebaud  (Ganthocamjytus) ,  Vanhöffen  {Xanthocalanus,  Undi- 
nopsis,  Ghiridius,  Gaidius),  L.  Williams (^)  (n.  sp.  von  Ilyopsyllus,  Ldchomolgus), 

IV.  Ostracoda. 

Nach  Doflein  wird  das  Leuchtorgan  von  Halocypris  von  der  Maxillardrüse 
geliefert;  vor  ihr  liegt  ein  häutiger,  von  kräftigen  Muskeln  durchzogener  Sack, 
aus  dessen  vorderem  Theil  das  Leuchtsecret  durch  mehrere  Öffnungen  aus- 
gespritzt wird;  es  leuchtet  im  Meerwasser  sofort  auf  und  bleibt  minutenlang 
leuchtend.  —  Biologisches  s.   Ekman. 

Systematisch-Faunistisches.  Apstein  {Gypris,  Stenocypris,  Ghlamydo- 
theca,  Ilyocypris,  Gandonella),  Brady(^)  [Gypris,  Gypria,  Gypridojjsis,  Proteo- 
cypris,  Stenocypris),  Brady(2)  [Gonchoecia,  Paraconchoecia,  Pseudoconchoecia, 
Gypridina,  Phüomedes,  Xestoleberis,  Linocheles  n.),  Chapman,  Cushman,  Ek- 
man, 6urney(2),  Jiiday(V)  [Archiconchoecia,  Gonchoecia,  Halocypris,  Xestoleberis, 
Paracytheroina  n.,  GyUndroleberis,  Pleoschisma,  Rutiderma),  IViasl(^),  Müller 
[Gonchoecia,  Paradoxostoma),  Norman,  Sars(*),  Thiebaud,  L  Willlams(2). 

V.  Cladocera. 

Über  Heliotropismus  von  Daphnia  s.  oben  p  25  Ostwald(^),  Biologisches 
Ekman. 

Zwack  vergleicht  das  Ephippium  von  Simocephalus  vetulus  mit  dem  von 
ihm  früher  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  31]  beschriebenen  von  Daphnia  hyalina. 
Die  Hohlprismen  sind  durch  quere  Scheidewände  in  Fächer  getheilt;  Subcuti- 
cularkämmerchen  fehlen;  nur  1  Eiloge  ist  vorhanden.  Die  Innenwand  ist  von 
dichten  Poren  durchsetzt  (die  bei  D.  h.  auch  an  der  oberen  Hälfte  des  hinteren 
Wandtheiles  vorhanden  sind). 

Zool.  Jahresbericht.     1907.     Arthropocla.  3 
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Stroh I  bestätigt  durch  Beobachtungen  an  Polyphemus  die  Ansichten  von 
Weismann  und  Keilhack  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  10]  über  die  cyclische 
Fortpflanzung  der  Daphniden  und  weist  die  gegentheiligen  von  Issaköwitsch 
[ibid.  f.   1905  p  31,  f.   1906  p  10]  zurück. 

Systematisch-Faunistisches.  Apste i n {Diaphanoso7na, Ceriodajjhnia^ Alotia, 
Dunhevedia)  ^  Brady(^)  [Simocephalus^  Ceriodaphma^  Alonopsis^  Leydigia^  Pleu- 
roxus,  Chydorus)^  Daday('),  Ekman,  Georgevitch,  Gurney(3)  [Macrothrix  etc.), 
Juday(3)  {Evadne),  Sars(4J,  Scourfield,  L  WilllamsH. 

VI.  Phyllopoda. 

Über  Regeneration  bei  Äpus  s.  oben  p  26   Rabes. 

Zograf  untersucht  Ovarium  und  Eier  von  Arten  von  Ajnis,  Lepidurus^ 
ChirocephaluSj  Branchipodopsis,  Streptocephalus,  Ärtemia^  Leptestheria,  Esther ia^ 
Limnetis.  Ob  bei  Ch.  und  Verwandten  jedem  Ei  eine  bestimmte  Zahl  von 
Nährzellen  entspricht  (wie  bei  Äp.)^  ist  ungewiss.  Bei  ihnen  sind  die  Ovarien 
cylindrisch,  und  ihr  hinterer  Abschnitt  ist  größer  als  der  vordere,  bei  den  be- 
schälten Phy.  sind  sie  verästelt  und  nach  vorn  zu  stärker  entwickelt;  Übergänge 
zwischen  beiden  Typen  zeigen  B.  afßnis  und  Lepid.  glacialis.  Die  Ernährung 
der  Eier  geschieht  auf  dreierlei  Art:  1)  »Absorption  der  Nährstoffe  mit  Hülfe 
der  Nährzellen  und  Assimilation  ihrer  sich  intensiv  färbenden  Kernstoffe«;  so 
bei  den  beschälten  Ph.  und  bei  den  jungen  Eizellen  von  Gh.  josephinae;  viel- 
leicht sind  auch  die  FoUikelzellen  fähig,  das  Ei  zu  ernähren  [Gh.  earnuntmius); 
2)  »Absorption  der  in  feinste  Brock chen  zerfallenden  und  in  der  Ovariums- 
flüssigkeit  sich  lösenden  in  tiefgefärbte  Substanz  umgewandelten  Nährzellen« 
wie  bei  Ostracoden  nach  Woltereck  [s.  Bericht  f.  1898  Arthr.  p  21];  so  bei 
St.  auritus;  3)  Phagocytose:  das  Ei  verschluckt  die  Nährzellen  einzeln  oder 
gruppenweise;  so  bei  den  älteren,  dotterhaltigen  Eiern  von  Gh.  josephinae.  Von 
Ei  hüllen  haben  die  Branchipodiden  eine  primäre  Dotterhaut  und  eine  tertiäre 
aus  3  Schichten  bestehende  Hülle,  die  aus  den  vom  Verf.  näher  untersuchten 
Eischalendrüsen  secernirt  wird.  Bei  den  Apodiden  ist  die  primäre  Hülle  zu- 
weilen sehr  dick  und  durch  Umwandlung  der  peripheren  Zone  des  Eiplasmas 
entstanden;  außer  ihr  ist  eine  dreischichtige  secundäre  Hülle  vorhanden,  die 
vom  Epithel  der  Pedunculi  der  Eifollikel  abgesondert  wird.  Die  Hüllen  der 
zweischaligen  Ph.  sind  einfacher  gebaut:  es  ist  außer  der  primären  eine  secun- 
däre, vom  Eileiterepithel  ausgeschiedene  Hülle  vorhanden,  die  nach  der  Ablage 
durch  eine  tertiäre  von  den  Eiträgerdrüsen  secernirte  verstärkt  wird;  die  luft- 
führenden Alveolen  in  den  äußeren  Hüllen  fehlen;  als  Verbreitungsvehikel,  wie 
bei  den  Br.  und  Ap.,  sind  sie  unnöthig,  weil  die  Eier  den  abgestorbenen,  aus- 
getrockneten Q  angeklebt  bleiben.  Verf.  bespricht  die  Literatur  über  die  Ei- 
hüUen  der  Cr.  und  beschreibt  ein  hermaphroditisches  ^T  von  Lepidurus  [s.  Be- 
richt f.   1906  Arthr.  p  32]. 

Nach  Artom(V)  ei'wirbt  die  Artemia  von  Cagliari  in  Wasser  von  niedrigem 
und  hohem  Salzgehalt  entgegengesetzte  Merkmale  (bes.  an  der  Furca),  die  sehr 
charakteristisch  und  ziemlich  constant  sind,  so  dass  sie  dem  Individuum  auch 
bei  nachträglicher  Änderung  des-  Salzgehaltes  verbleiben;  vererbt  aber  werden 
sie  nicht.  Die  Form  von  Cagliari  ist  durch  einen  Complex  von  wichtigen 
physiologischen  und  cytologischen  Merkmalen  von  den  übrigen  parthenogenetischen 
A.  verschieden. 

Systematisch-Faunistisches.  Apstein,  6upney(^),  Gurneyf^)  [Strepto- 
cephalus]^ Thiele (2)  (n.  sp.  von  Gydestheria,  Apus,  Streptocejjhalus,  Leptestheria, 
Lyneeus,  Chirocejjhalus) ,  Vredenburg,  L.  Williams (2). 


3.  Crustacea.    VII.  Leptostr.   VIII.  Stomatop.   IX.  Cumac.  X.  Schizop.  XI.  Decap.  35 

VII.  Leptostraca. 

Über  Blutzellen  s,  oben  p  25  Bruntz(^). 

VIII.  Stomatopoda. 

Über  Darm  und  Anhänge  s.  oben  p  25  Guieysse(^),  Blutzellen  etc.  p  25 
Bruntz(6). 

Systematisch-Faunistisches.     Bouvier(^),    Lloyd(')  [Squilla] ^  NobilJ{'V) 

[Gonodactylus]^  Sars(^). 

IX.  Comacea. 

Systematisch-Faunistisclies.  CalmanP)  [Bodotria,  Gyclaspis^  Eocuma, 
Zygosi]phon  n.,  Vauntompsonia.  Leptocvma^  Leucon,  EudoreUa^  Eudorellopsis, 
HeteroleuGon  n.,  Paraleucon  n.,  Hemileucon  n.),  Calman(*)  (Französische  Bodotria^ 
Iphinoe,  Eocmna,  Leptostylis) ^  Gllson,  Norman,  Sarsl"*),  Zimmer(^)  (n.  sp. 
von  Diastylis,  Leptostylis,  Diastylopsis,  Leucon^  Eudorella),  Zimmer (^j  (n,  sp. 
von  CyclaspiSj  Gaussicuma  n.,  Cumella,  Campylaspis,  Procampylaspis,  Lam- 
projJSj  Paralmnprops^  Platyaspis). 

X.  Schizopoda. 

Über  Blutzellen  etc.  s.  oben  p  25  Bruntz(5),  Biologisches  p  29  Ekman. 

Trojan  beschreibt  die  Leuchtorgane  von  Nyctiphanes  couchii  in  einigen 
Punkten  abweichend  von  Chun  [s.  Bericht  f.  1893  Arthr.  p  31,  f.  1896  p  25]. 
Das  Leuchten  geht  aus  von  dem  Secrete  einer  distalen  und  einer  proximalen 
Zellgruppe,  die  dem  Reflector  dicht  anliegen;  »das  Leuchtsecret  ist  zugleich 
Baustoff  sowohl  für  den  Reflector,  als  auch  für  den  Streifenkörper« ;  dieser  dient 
als  Refractor.  —  Nach  Doflein  dient  der  Streifeukörper  der  Euphausiiden  dazu, 
dem  Leuchtsecret  eine  möglichst  große  Ausbreitungsfläche  zu  liefern ;  die  Oxydation 
des  Secretes  »findet  statt  durch  Umspülung  mit  der  Blutflüssigkeit  oder  mit 
Seewasser«.  Die  Innervirung  der  Leuchtorgane  ist  gering  und  gehört  den 
Muskeln  an ;  das  Aufleuchten  ist  willkürlich :  Verf.  beobachtete,  dass  das  Leucht- 
organ durch  einige  Muskeln  »abgedreht  wurde,  so  dass  der  Lichtaustritt  durch 
eine  Pigmentschicht  verhindert  war«.  Doch  geht  in  die  Drüsenzellen  der  Organe 
des  Abdomens  ein  Nerv  von  einer  riesigen  Ganglienzelle  des  nächstgelegenen 
Bauchknotens  ab. 

Systematisch-Faunistisches.  Bouvier(^),  Ekman,  Holt  &  Tattersall  (At- 
lantische Thysanopoda,  Pseudomnia^  Mysidetes  n.  etc. ;  uov.  fam. :  Petalophthal- 
midae),  lllig,  IVIasi(2),  Norman,  Ortmann  (')  [Lojjhogaster^  Gnathoplmusia)^  Ort- 
mann (^)  (21  Hawaische  Arten  von  Thysanojwda,  Euphausia,  Stylocheiron,  Ne- 
matobrachion,  Lophogaster,  Gnathophausia,  Eucopia^  Petalophthalmus^  Boreomysis, 
Siriella,  Anchialus),  Patience (\\  Sars(4),  Tattersall (3]  (n.  sp.  von  Metamblyopsn., 
Dactylerythrops,  DactylamMyops^  Bathymysis  n.),  Vanhöffen  [Pseudomma]^  Zim- 
mer (^j  [Neomysis). 

XI.  Decapoda. 

Über  Muskeln  von  Astacus  und  Homarus  s.  unten  p  44  Sänchez  und  E. 
Holmgren(^j,  Krystalle,  Blut  und  Panzer  von  Astacus  Bütschli,  Chitin  von 
Astacus  oben  p  23  Sollas,  Jugendstadien  von  Palinurus  und  Munida  unten 
Vertebrata  Andertou,  Darm  und  Anhänge  oben  p  25  Guieysse(^),  Blutzellen  etc. 
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p  25  Bruntz(^),  Maskirungsinstinct  oben  p  25  Nlinkiewicz,  Phototropismus  von  Cli- 
banarius  p  26  Dr2ewina(2),  Autotomie  p  26-28  Pieron(3-5,7^io^ii),  Drzewina(V]j 
Regeneration  p  26  Biberliofer,  Emmel(S^),  Haseman('),  Herrick('^j,  Nusbaum, 
Przibram(',V>^)5  Theele,  Zeleny(i,-).  über  Wirkungen  des  constanten  Stromes 
auf  Ästacus  s.  Miller,  galvanotactiscbe  Reactionen  junger  Homarus  Hadley, 
die  Lage  der  Locomotionscentren  Lapicque,  zur  Verdauungsphysiologie  mariner 
Dec.  Giaja,  Chemisches  über  das  Ei  von  Maja  unten  Allg.  Biologie  Wetzel. 

Congdon  fand,  dass  bei  Palaemonetes  und  Gamharus  Temperaturänderungen 
Wanderungen  des  Augenpigmentes  hervorrufen,  wenn  auch  schwächere 
als  Lichtveränderungen;  bei  P.  und  G.  wandert  das  Pigment  der  proximalen 
Retinulazellen  distad  bei  sinkender  und  proximad  bei  steigender  Temperatur, 
und  das  der  distalen  Zellen  bei  P.  wandert  proximad  bei  sinkender  und  distad 
bei  steigender  Temperatur;  bei  Wärmeerhöhung  wandert  das  Pigmeut  also  stets  in 
umgekehrter  Richtung  als  bei  Lichtvermehrung;  die  durch  Temperaturwechsel 
verursachten  Wanderungen  sind  keine  Anpassungserscheinung. 

Daday(2)  beschreibt  von  Caridina  Wyckii  aus  dem  Victoria  Nyansa  Larven 
des  Euzoea-,  Mesozoea-,  Metazoea-,  Protomysis-,  Mesomysis-,  Metamysis-  und 
Postmysis-Stadiums,  verfolgt  die  Entwickelung  der  einzelnen  Gliedmaßen  und 
vergleicht  sie  mit  der  anderer  Cariden;  die  Entwickelung  ist  trotz  der  An- 
passung ans  Süßwasser  nicht  abgekürzt,  wie  vermuthlich  bei  keiner  Art  der 
Fam.  Atyidae. 

Coutiere(^)  beschreibt  Eucyphoten-Larven  der  Genera  HoploearicypJms,  Ben- 
theocaris,  Atiisocaris,  Garicyphus^  Hippocaricyphus^  Pandacaricyphus^  Oligocaris^ 
Kyptocaris,  Icotopus,  Diaphoropus^  Anebocaris,  Retrocaris,  Goronocaris^  Heciar- 
thropus^  und  discutirt  das  Wesen  der  Riesenlarven,  die  an  der  normalen  Ent- 
wickelung nicht  durch  äußere  Verhältnisse,  sondern  durch  innere  Ursachen 
verhindert  werden.  —  Vergl.  auch  Coutiere(^). 

Herrick  (^)  bemerkt,  dass  der  Dactylus  der  großen  Scheeren  von  Homarus 
sich  im  1.  Larvenstadium  dorsalwärts,  von  der  4.  Häutung  an  einwärts  öffnet, 
und   erörtert   das  Zustandekommen   dieser  Drehung    der  Scheeren   um  90". 

Andrews  beschreibt  Ausschlüpfen,  Befestigung  und  Form  der  Jungen  von 
2  Gatnbarus-Avten  [s.  auch  Andrews (2)  im  Bericht  f.   1904  Arthr.  p  34]. 

Über  Wachsthum,  Regenerationsvermögen,  Wanderungen  von  Ästacus  s.  Nord- 
quist,  Locomotion,  Athmung  etc.  von  Galathea  und  Porcellana  Galloway  & 
Fleure,  Überwiegen  der  (j^  über  die  Q  bei  Synalpheus  Coutiere(^);  zur  Bio- 
logie von  Gardisoma  und   Gecarcinus  Gravier,  von  Homarus  Barnes. 

Lloyd (^)  beobachtete  Phosphorescenz  bei  Heteroearpus  alpJionsi  und  Pan- 
dalus  alcocki;  bei  H  entströmte  die  leuchtende  Flüssigkeit  der  Mundgegend 
und  erlosch  4-5  cm  davon  entfernt. 

Nach  Hansemann  bevorzugt  Diogenes  varians  solche  Gehäuse,  die  mit  Austern- 
schalen besetzt  sind,  wegen  ihrer  größeren  Stabilität  im  Wellenschlage. 

Schäffer  behandelt  die  Symbiose  von  Eupagurus  und  Adamsia palliata.  Die 
junge  A.  p.  siedelt  sich  fast  immer  an  der  Innenlippe  der  Schalenöfifnung  an, 
ist  zunächst  scheibenförmig  und  bildet  2  Fußlappen,  mit  denen  sie  die  Öffnung 
umwächst;  später  wächst  sie  über  den  vorderen  Schalenrand  hinaus  und  ver- 
breitert diesen  zugleich  durch  Ab«cheidung  einer  Hornmembran  {A.  rondeleti  thut 
das  nicht).  A.  hat  sich  an  die  Symbiose  angepasst  durch  körperliche  Eigen- 
schaften (starke  Ausbildung  der  Acontien,  Flachheit  und  Ringform  des  Körpers, 
Hornmembran)  und  durch  Instincte  (Ansiedlungs-,  Verschiebungs-,  Wanderungs- 
und mehrere  Hemmungs-Instincte),  E.  nur  durch  den  Vereiuigungs-  und  viel- 
leicht Pflege-Instinct.  Mit  dem  Ausdruck  Instinct  schließt  Verf.  das  Vorhanden- 
sein individueller  Associationen  nicht  aus. 
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Systematisch-Faunistisches.  Borradaile[^)  gibt  ein  System  der  Dec. 
im  Anschluss  an  Boas,  dessen  phylogenetische  Anschauungen  er  jedoch  kritisirt. 
Er  theilt  die  Natantia  in  die  Tribus  Penaeides,  Carides,  Stenopides,  die  Re- 
ptantia  in  die  Tribus  Palinura,  Astacura,  Anomura,  Brachyura  und  gibt  Schlüssel 
für  Tribus,  Subtribus,  Superfam.,  Farn,  und  Subfam.  [s.  Bericht  f.  1902  Arthr. 
p  33  Borradailef-i),  f.  1903  p  32  Borradaile(3)].  _  Ortmann  (^)  führt  Cambarus 
monongalensis  und  diogencs  als  2  nahe  verwandte,  in  dem  gleichen  Bezirk  ent- 
standene und  noch  wohnende,  aber  öcologisch  isolirte  Species  auf.  —  Cunnington 
beschreibt  Potamonautes  3,  PlatyteJphusa  3  sp.  vom  Tanganyika  und  Nyassa; 
Verf.  weist  auf  die  große  Zahl  eigenthümlicher  Arten  auch  von  Brachyuren  hin, 
die  der  T.-See  beherbergt,  und  erörtert  ihre  marine  Herkunft.  —  Birula  führt 
von  Spitzbergen  16  sp.  auf  mit  choro-  und  Geologischen  Bemerkungen;  vergl. 
besonders  Sclerocrangon,  Spirontocaris,  Bythocaris,  Hymenodora.  —  Vergl.  ferner: 
Baker,  Borradaile(2j  (30  Indische  sp.),  Bouvier(^)  (Transformation  der  sp.  von 
Xiphopeneus,  Isocheles  etc.),  Bouvier(-)  {Hemipeneopsis  und  Grimaldiella  juv. 
von  Funchalia)^  Boilvier(3),  Bouvier(^)  (Japanische  Cervimimida,  DiGranodromia^ 
Dorip2)e^  Caridina,  Acanthophrys  etc.),  Bouvier(^),  Bouvier(^)  {Coenobita,  Pachy- 
cheles,  Gardisoma,  Gecarcinus  etc.),  BouvierC^)  (n.  sp.  von  Xiphopeneus,  Iso- 
cheles), Bouvier(ä),  Calman(^)  {Euryrhynchus),  Carruccio,  Chilton(i),  Coutiere(^), 
Daday,  Fulton  &  Girant (^)  [Cycloxanthus,  Pilumnus,  Elamena,  Callianassa  etc.), 
Fulton  &  6rant(2),  Grant  &  McCullocK  [Eriphia,  Pachycheles) ,  Kemp  (*) 
[Acanthephyra  21  sp.,  Schlüssel,  Verbreitung),  Kemp(2),  Lloyd  (')  {Munidopsis), 
Magrl  [Peneus,  Pasiphaea,  Aristeomorpha,  Polycheles,  Munida  und  andere  Tief- 
seearten), McCullochCJ,  IVIcCullOCh(2)  [Latreillopsis,  Pandalus],  Noblli(3)  [Lu- 
cifer,  Synalpheus,  Alpheus,  Periclimenes,  Stegojyontonia  n.,  Palaemon,  Aniphi- 
palaemon,  Gnathophyllum,  Eupagurus,  Anapagurus,  Galathea,  Heteronucia,  Nursia, 
Nucia,  Thalamita,  Actaea,  Püodius,  Chlorodopsis,  Püumnus,  Dacryopilumnus  n., 
Platyozius,  Parapleurophrycoides  n.,  MacropMhalmus  etc.),  Nobili(^)  (132  Fer- 
sische sp.,  namentlich  von  Metapeneus,  Sergestes,  Synalpheus,  Alpheiis,  Latreutes, 
Periclimenes,  Harpilius,  Pontonia,  Ancylocaris,  Retrocaris,  Scyllarus,  Upogebia, 
Polyonyx,  Porcellana,  Troglopagurus,  Calcinus,  Anapagurus,  Leucosia,  Philyra, 
Parahoplophrys,  Neptunus,  Gharybdis,  Halimede,  Actumnus,  Piliimmts,  Pinno- 
teres,  Ostracoteres ,  Ocypoda),  Norman  [Lysmata) ,  Ortmann  i^),  Rathbun(^) 
(319  Hawaische  Arten;  beschriebene  sp.  von  Ocypode,  Pilumnoplax,  Palicus, 
Manella  n.,  Grapsus,  Sarmatium,  Garpilodes,  Liomera,  Lophozozyynus,  Xantho, 
Leptodius,  Xanthodius,  Medaeus,  Cycloxanthops,  Etisus,  Etisodes,  Actaea,  Bana- 
reia,  Xanthias,  Micropanope,  Phymodius,  Chlor odoptsis,  Pilodius,  Menippe,  Pseudo- 
zius,  Platyozius,  Pilumnus,  Actumnus,  Grapsillus,  Parathranites,  Lissocarcinus, 
Lupocyclus,  Goniocaphyra,  Portunus,  Gharybdis,  Thalamita,  Kraussia,  Plate- 
pistoma  n.,  Cyrtomaja,  Sphenocarcinus,  Echinoecus,  Chlorinoides,  Schizophrys, 
Parthenope,  Daldorfia,  Harrovia,  Mursia,  Tlos,  Ebalia,  Randallia,  Ethtisa,  Callia- 
nassa, Axius,  Eiconaxius,  Paraxius,  Scyllarus,  Parribacus,  Panulirus,  Polycheles, 
Eryoneicus,  Enopilometopus,  Spongicola,  Penaeus,  Metapenaeus,  Solenocera,  Hali- 
porus,  Aristeus,  Benthesicymus,  Gennadas,  Sicyonia,  Sergcstes,  Pontop)hilus,  Egeon, 
Rhynchocinetes ,  Processa,  Ilippolyte,  Hippolysmata,  Spirontocaris,  Pandalus, 
Heterocarpus,  Caridina,  Harpnlius,  Goralliocaris,  Periclimenes,  Oplophorus,  Bi- 
thynis,  Palaemon,  Palaemonella,  Gnathophyllum ,  Nematocarcinus,  Stylodactylus, 
Pasiphaea,  Psathyrocaris] ,  Rathbun(2-S),  RiggioC,^),  Sars('*).  Fossile  Arten: 
Airaghi,  Checchia-Rispoli(^-^),  Lörenthey,  Mechin. 
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XII.  Amphipoda. 


Über  Darm  und  Anhänge  s.  oben  p  25  Guieysse(^),  Blutzellen  etc.  p  25 
Bruntz(^),  Regeneration  p  28  HasemanO,  Physiologisches  Ostwald  (^).  Ferner 
Guieyssep). 

Vejdovsky  beschreibt  Bathyonyx  n.  devismesi  n.,  besonders  Sinnesorgane 
(Zitterhaare,  segmentale  Sinneskapseln  auch  von  verwandten  Genera)  und  die 
degenerirten,  aus  zerstreuten  Elementen  bestehenden  Augen,  und  bringt  die 
Arten  von  Gammarns  [Ba.],  Grangonyx  {Bonita)  nnä  Niphm-gus  in  Reihen  je  nach 
dem  Grade  der  Augenreduction.  —  Über  die  Sinnesorgane  an  den  Antennen 
des  völlig  augenlosen   Typhlogammarus  s.  Schäferna. 

Systematis ch-Faunistisches.  Brüggen(^)  (41  Nordische  Arten;  Ambasia, 
Lilljeborgia,  Äphernsa,  Protomedeia  etc.),  Brüggen(')  (56  sp.  von  Spitzbergen; 
Anonyx,  Phippsia,  Metopa^  Meliia^  Maera,  Protomedeia  etc.),  Chevreux(^), 
Chevreux(2)  [Hyalella),  Chevreux  (■'')  [Stenothoc,  Lilljeborgia,  Elasmopus,  Hyale, 
Xenocheira,  Grubia),  Chilton(^)  [Phreatogammarus],  Norman  {Metopa,  Echino- 
gamviarus,  Microdeuto2ms),  Sars(^),  Stebbing(^)  {Quadrivisio  n.  g.  Gammarida- 
rum),  Tattersall(^)  (Atlantische  Scina,  Metacyphocaris  n.,  Crybelocephahis  n.  etc.), 
Vanhöffen  {Leptamphopus),  Walker  (Antarctische  Hyperia,  Hyperoche,  Hyperiojjsis, 
Waldeckia,  Aristias,  Orchomene,  Orchomenella,  Orchomenopsis,  Podoprionides, 
Proboloides,  Proboliella,  Thaumatelson,  Oediceroides,  Epimeria,  Ejnmeriella,  Iphi- 
media,  Eusirus,  Pontogeneia,  Eurystheus,  Seba  etc.),  Woltereck. 

XIII.  Isopoda. 

Über  Chitin  von  Oniscus  s.  oben  p  23  Sollas,  Augen  von  0.  p  24  Cole, 
Darm  und  Anhänge  p  25  6uieysse(*),  Blutzellen  etc.  p  25  Briintz(^),  Re- 
generation p  26-29  Ellls,  Haseman(i),  Klintz(i),  Ze\eny{\'^),  Zuelzer. 

Caullery(^)  fand  auf  einem  Calaniden  eine  Bopyridenlarve,  die  noch  im  »Stade 
öpicaridien«  war,  und  inficirte  Acartia  (andere  Copepoden  blieben  immun)  mit 
den  eben  ausgeschlüpften  Larven  von  Portmiion  kosmanni.  Die  Copepoden 
dienen  den  Larven  als  provisorische  Wirthe  und  als  Vehikel  der  Ver- 
breitung, während  diese  durch  eine  Reihe  von  Häutungen  aus  dem  stade  epi- 
caridien  in  das  stade  cryptoniscien  übergehen.  Wahrscheinlich  sind  sämmtliche 
sog.  Micronisciden  solche  Stadien  von  Epicariden  (gegen  Bonnier,  s.  Bericht 
f.  1900  Arthr.  p  30).  —  Hierher  auch  Caullery(2,3). 

Gadzikiewicz  fand  bei  den  Idotea  tricuspidata  von  Sebastopol  einen  Saison- 
dimorphismus darin,  dass  die  Herbst-  und  Sommer- Q  sehr  viel  kleiner  sind 
als  die  Frühlings-  und  Winter- Q,  und  erklärt  ihn  daraus,  dass  jene  Q  viel 
öfter  befruchtet  werden  als  diese. 

Systematisch-Faunistisches.  Racovitza(^)  beschreibt  (mit  zahlreichen 
Abbildungen)  Arten  von  TricJioniscus,  Trichoniscoides,  Anapkiloscia  n.,  Porcellio, 
Cylistious,  Eleoniscus  n.,  Armadillidium.  —  Ferner  Annandaje(^)  (Wirthe  von 
Taehaea),  Carl (2)  (Verbreitung),  Dollfus(i,2),  Ebner,  Giard(i,2),  Nobili(i)  (n.  sp. 
von  Apseudes,  Tanais^  Leptoßhelia,  Stenetriwn,  Bagatus  n.,  Gnathia,  Synidotea, 
Alcirona,  Paracassidinopsis  n.,  Dynamenella,  Gigantione  etc.),  Norman  (^),  Pa- 
tience (2)  {Trichoniscus),  Racovitza(2),  Richardson(i)  (Hawaische  sp.  von  Aega, 
Rocinela,  Gymothoa,  Ligia,  Porcellio^  Zonophryxusn.,  Entopkihisn.),  Richardson(2) 
(n.  sp.  von  Tecticeps,  Cymodoce,  Ziczara,  Isocladus,  Dynamenella,  Dynameniscus, 
Discerceis,  Gassidias  n.),  Sars('*),  Stebbing(^)  {Taehaea  n.  sp.),  Tattersall(^) 
(Irische  TyjMotanais,  Gymodoce,  Bathyco^jea,  Metamunna,  IscJmosoma,  Mun- 
nopsis,  Munnopsoides,  Ilyaraclma,  Ewycope,  Lipomera,  Scyracepon  n.,  Apseudes, 


4.  Poecilopoda.   Trilobita.   5.  Protracbeata.   Tracheata  im  Allgem.   6.  Arachnida.        39 

Tanaopsis,  Cirolana,  Eurydice,  Jaera,  Heterophryxus  etc.),  Vanhöffen  [Pseudo- 
tanais,  Leptognathia),  Verhoeff(^)  {Armadillidium ;  Schlüssel  für  65  sp.;  Kugel- 
vermögen), Verhoeff(3)  {PorcelUo;  Schlüssel  für  die  subgenera:  Porcellidium, 
Megepinierio  n.,  Nasigerio  n.,  Euporcellio  n.,  Mesoporccllio  n.,  Metoponorthus 
und  72  sp.).  

4.  Poecilopoda.     Trilobita. 

über  das  Chitin  von  Limulus  s.  oben  p  23  Sollas. 


5.  Protracheata.     Tracheata  im  Allgemeinen. 

über   die   Peripatiden   s.   Bouvierf*'),    die  Tracheen   von   Peripatus  Ziegler, 
das  Entoderm  der  Tracheaten  unten  p  45  Schwangart (^). 


6„  Arachnida. 

über  das  Chitin  s.  oben  p  23  Sollas. 

Schwangart(2)  macht  vorläufige  Angaben  über  das  Integument  von  Trogulus 
und  Dioranolasma,  sowie  deren  Jugendstadien  Metopoctea  und  Amopaum.  Beim 
geschlechtsreifen  T.  gelang  es  ihm  nicht,  eine  continuirliche  Zellschicht  unter  dem 
äußerst  dicken  Chitin  nachzuweisen,  wohl  dagegen  bei  M.  Die  eigenthümlichen 
kugeligen  Warzen  von  T.  sind  innen  von  mehreren  Zellen  ausgekleidet  und 
nach  außen  hin  geschlossen,  liefern  aber  wohl  ein  klebriges  Secret.  Sie  und 
die  »Klebdornen«  sind  nur  zum  kleinsten  Theil  von  den  Tubenhaaren,  aller- 
meist hingegen  von  den  Hautporen  der  Larven  ableitbar.  Verf.  zieht  zum  Ver- 
gleiche mit  diesen  Drüsenwärzchen  Haargebilde  von  Tiefseekrabben  (nach  Doflein), 
Hautdrüsen  der  Gagrelliden  (nach  Loman)  und  Köpfchenhaare  von  Juglans  (nach 
Wiesner)  heran.  Ferner  beschreibt  er  die  »gestielten  Kugelhaare«  an  den 
Maxillarpalpen  von  M.  und  Ä.  anders  als  Hansen  [s.  Bericht  f.  1893  Arthr. 
p59j,  hält  sie  ebenfalls  für  Kleborgane,  die  sehr  complicirten  Tubenhaare  da- 
gegen eher  für  Sinnesorgane  als  für  Hautdrüsen.  Auch  der  Ovipositor  trägt 
am  freien  Ende  Drüsenhaare,  innen  mit  Drüsensäckchen  und  geronnenem  Se- 
crete,  die  vielleicht  als  Schmierdrüsen  oder  sonstwie  bei  der  Eiablage  dienen; 
innen  enthält  er  ein  umfangreiches  drüsiges  Organ,  dessen  Läppchen  von  Muskel- 
zügen  umgeben  sind,  das  vielleicht  in  das  Lumen  der  Vagina  mündet  und  bei 
der  Begattung  als  Schwellkörper  fungiren  mag;  bei  Nemastoma  ist  das  gleiche 
Gebilde  vorhanden. 

Nach  Police  hat  bei  Euscorpius  caypathicus  (auch  die  früheren  Arbeiten, 
s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  40,  f.  1905  Arthr.  p  40,  behandeln  diese  Species, 
nicht  italiciis)  die  Linse  der  Medianaugen  keine  Poren  (mit  Parker)  und  geht 
unmittelbar  in  die  innerste  der  3  Chitinschichten  der  Epidermis  über,  während 
die  beiden  anderen  Schichten  sich  unverändert  über  sie  fortsetzen.  Die  Retina 
besteht  in  ihrem  äußeren  Theile  nur  aus  den  Retinazellen  ohne  besondere 
Pigmentzellen,  aber  jede  von  jenen  ist  ganz  pigmentirt  mit  Ausnahme  des 
Stückes,  das  als  Rhabdomer  erscheint;  5  von  den  letzteren  bilden  ein  Rhabdom, 
das  also  vom  Pigment  umgeben  wird.  Die  kleinen  Kerne  liegen  in  der  Tiefe; 
die  Zellen  laufen  jede  in  eine  Nervenfaser  aus  und  sind  selber  längsfaserig, 
auch   im   unpigmentirten  Theile;    einen  Stäbchensaum   haben    sie    nicht   (gegen 
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Hesse,  s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  20).  Die  Phaosphären  liegen  in  besonderen 
Zellen  tiefer  als  die  Retinazellen  und  sind  Differenzirungen  in  deren  Plasma. 
Die  Postretina  besteht  aus  einer  einzigen  Zellschicht.  Die  Augenkapsel  wird 
theils  von  der  Basalmembran  der  Postretina,  theils  von  Bindegewebe  gebildet, 
die  Präretinalmembran  von  den  beiden  Basalmembranen  der  Retina  und  Linse 
sowie  einer  Mesodermschicht  dazwischen.  Die  Medianaugen  entstehen  durch 
Einstülpung  der  Epidermis;  von  den  3  Schichten  liefert  die  innerste  die  Post- 
retina und  die  Phaosphärenschicht;  letztere  bildet  wohl  eine  Reserve  für  die 
Retina,  und  ihre  Zellen  verlieren  bei  der  Umwandlung  in  Retinazellen  die  Phao- 
sphären. —  Die  Lateralaugen  verhalten  sich  in  Bau  und  Entwickelung  wie 
die  Medianaugen;  jedoch  sind  bei  ihnen  die  Rhabdome  ganz  unregelmäßig  zu- 
sammengesetzt, auch  liegen  die  Linsenzellen  nur  bei  jungen  Embryonen  nach 
innen  von  der  ganzen  Linse,  später  hingegen  nur  noch  an  deren  Peripherie.  — 
Verf.  stellt  Vergleiche  der  Augen  von  E.  mit  denen  der  anderen  Arthropoden 
an  und  unterscheidet  infolge  dessen  3  Typen  von  Augen:  1)  die  einfachen  der 
Arachniden,  Hexapoden  und  Crustaceen,  2)  die  zusammengesetzten  der  beiden 
letzteren  Gruppen,  3)  die  der  Scorpione;  diese  nähern  sich  durch  ihre  Ent- 
wickelung und  die  einfache  Linse  der  1.,  durch  den  Bau  der  Retina  der 
2.  Gruppe. 

Petrunkevitch  maß  an  je  6  erwachsenen  Q  von  Lycosa  nidicola,  Phidijypus 
tripunctatus  und  Heteropoda  venatoria  durch  zum  Theil  sehr  complicirte  Me- 
thoden die  Lage  der  Augenachsen,  den  Sehwinkel,  das  Sehfeld  und  die  Seh- 
schärfe, dehnte  diese  Bestimmungen  so  weit  wie  möglich  auf  junge  Individuen 
aus  und  gelangte  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Sobald  die  Jungen  den 
Cocon  verlassen,  also  nach  der  1.  Häutung,  haben  die  Augenachsen  bereits  die 
Stellung  erlangt,  die  ihnen  zeitlebens  verbleibt;  vorher  stehen  sie  etwas  anders. 
Je  größer  das  Auge,  um  so  kleiner  in  der  Regel  das  Sehfeld,  um  so  größer 
dagegen  die  Sehschärfe;  dies  gilt  auch  von  jungen  Thieren,  ob  von  denen  im 
Cocon,  ist  unsicher.  Auch  die  relative  Größe  der  Augen  und  der  Entfernungen 
zwischen  ihnen  ist  bei  den  Jungen  im  Cocon  verschieden  von  der  bei  den 
älteren  Thieren.  Bei  P.  sind  die  vorderen  Mittelaugen  bei  Weitem  die  schärfsten, 
die  hinteren  die  schwächsten;  bei  L.  sind  die  Differenzen  geringer.  Ein  etwa 
1  qcm  großes  kriechendes  Insekt,  das  ein  Mensch  etwa  3  m  weit  noch  gut  er- 
kennt, wird  von  P.  aus  der  gleichen  Entfernung  wohl  nur  als  ein  »indefinite, 
tiny  moving  speck«,  von  L.  dagegen  gar  nicht  wahrgenommen.  —  Hierher  auch 
Widmann. 

Über  den  Bau  der  Spinnen  s.  Dahl,  die  Seide  von  Nephila  Fischer,  die 
Leucocyten  der  Scorpione  und  Spinnen  Kollmann,  die  Vaginalorgane  der  Lyco- 
siden  Järvi. 

Nach  Montgomery(^)  können  unbegattete  5  ^on  Lycosa  relucens  zwar  Cocons 
ablegen,  aber  die  Eier  darin  entwickeln  sich  nicht.  Echte  Parthenogenese 
ist  bei  den  Spinnen  gewiss  eine  Ausnahme;  bisher  liegen  darüber  nur  die  An- 
gaben von  Campbell  [s.  Bericht  f.  1882  II  p  71]  und  Damin  [ibid.  f.  1893 
Arthr.  p  62]  vor.     Auch  geschlechtsreife   Q   können  sich  noch  häuten. 

Nach  IVIontgomery(2)  hat  das  Ei  von  Theridmm  tepidarioruin  keinen  Dotter- 
kern, ein  dickes  Chorion,  eine  dünne  Dotterhaut  (richtiger  »a  slight  conden- 
sation  of  the  outer  cytoplasm«)  und  24  Chromosomen.  Bei  der  Ablage  hat 
sich  das  Plasma  fast  alles  um  den  Samenkern  und  die  Polspindel  angesammelt. 
Der  1.  Polkörper  scheint  sich  vom  Ei  nicht  abzulösen,  der  2.  entsteht  ziemlich 
tief  unter  der  Oberfläche;  Zahl  der  Chromosomen  12.  Polyspermie  scheint 
häufig  vorzukommen;  die  überzähligen  Spermien  geben  vielleicht  die  Kerne  für 
»certain    cells    of  the    later  blastoderm«    ab.    —  Hierher  auch  IVIontgomery(2). 
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Pereyaslawzewa  macht  Angaben  über  einige  ziemlich  späte  Embryonal- 
stadien von  Ändroctonus,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Segmente, 
Muskeln,  Giftdrüsen,  Circulations-  und  Respirationsorgane,  des  Darmcanals, 
Endosternits  und  Centralnervensystems.  Alle  Abdominalsegmente  tragen  Reste 
von  Gliedmaßen.  Die  Wand  des  Herzens  besteht  aus  einer  inneren  Ring-  und 
äußeren  Längsmuskelschicht;  es  ist  vorn  und  hinten  geschlossen,  und  vom 
Hinterende  geht  außer  der  Art.  post.  ein  ebenso  weites  Gefäß  ab.  Die  Ein- 
stülpungen für  die  Lungen  liegen  am  äußeren  oberen  Theile  der  Basis  der  zu- 
gehörigen rudimentären  Gliedmaßen  (mit  Metschnikoff). 

Zur  Biologie  von  Ghiracanthion  s.  Lecaillon(^),  von  Agelena  Lecaillon  (■''), 
der  Pisauriden  und  Lycosiden  Lecaillon(*).  Über  die  Autotomie  bei  Argyroneta 
3.  Weiss,  die  chromatische  Anpassung  von  Mismnena  Gadeau. 

Bonnet  bringt  die  ausführliche  Arbeit  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  2]  über 
Bau  und  Entwickelung  der  Ixodiden,  hauptsächlich  von  Ixodes  hcxagonusQ.  und 
Hyalomma  syriacimi(;f  und  acgy})tium(^ ^  sowie  der  Larven  von  /.  und  Argas 
reflexus.  Das  Chitin  besteht  da,  wo  es  weich  und  elastisch  ist,  aus  3  Schichten, 
an  den  harten  Stellen  jedoch  nur  aus  der  äußersten  Schicht.  Die  meist  sehr 
großen  Hautdrüsen  secerniren  eine  weiße,  opalescirende  Flüssigkeit,  die  viel- 
leicht das  Chitin  geschmeidig  hält.  Die  Kopfdrüse  der  Q  wird  bei  der 
Eiablage  ausgestülpt,  und  das  von  ihr  ausgeschwitzte  Secret  klebt  die  Eier 
zusammen.  Über  das  Nervensystem  bringt  Verf.  nichts  Neues;  von  Sinnes- 
organen nennt  er  das  Hallersche,  das  kein  Hörorgan  ist,  das  rostrale  Poren- 
feld der  erwachsenen  Q  der  Ixodinen,  dessen  Nervenenden  nach  außen  frei 
liegen,  die  Sinneshaare  und  die  Augen.  Letztere  haben  gleich  nach  der  Häutung 
noch  keine  Linse,  sondern  diese  wird  erst  allmählich  vom  Glaskörper  gebildet 
und  verdrängt  dabei  die  sehr  dünne  Chitinschicht  als  Cornea  nach  außen.  Das 
Peritrema  der  Stigmen  ist  überall  von  Chitin  überzogen  und  enthält  kein 
Sinnesorgan.  Die  Speicheldrüsen  bestehen  aus  mehrzelligen  Alveolen  und, 
aber  nur  an  den  Hauptausführgängen,  aus  vereinzelten  einzelligen  Giftdrüsen 
mit  »Omission  de  grains  venogenes«,  die  aus  dem  Kern  stammen;  der  Spiral- 
faden in  den  Gängen  gehört  der  Intima  an  (gegen  Nordenskiöld,  s.  Bericht  f. 
1905  Arthi-.  p  43).  Der  Pharynx  hat  nur  bei  den  Argasinen  Ringmuskeln. 
Was  Nordenskiöld  als  Darmmusculatur  ansieht,  sind  die  großen  Dorsoventral- 
muskeln.  Das  syncytische  Epithel  des  Mitteldarmes  und  seiner  mit  ihm  ein 
Continuum  bildenden  Blindschläuche  verhält  sich  bei  der  Verdauung  wie  das 
der  holocrinen  Drüsen,  indem  es  Pseudopodien  ausstreckt,  die  das  Blut  ver- 
dauen und  dann  in  das  Darmlumen  fallen.  Dagegen  werden  keine  Pseudo- 
podien nach  der  Leibeshöhle  hin  ausgestreckt  (gegen  Nord.).  Der  Darm  ist 
an  seinem  blinden  Ende  auf  eine  kleine  Strecke  innig  mit  der  Harnblase  ver- 
löthet.  Diese  und  die  beiden  in  sie  mündenden  Nierenschläuche  enthalten 
Concremente  von  Guanin;  letzteres  wandert  auch  flüssig  durch  die  Haut  und 
krystallisirt  an  der  Außenfläche  des  Chitins  aus.  Die  Muskeln  unterscheiden 
sich  histologisch  nicht  von  denen  anderer  Arthropoden  (gegen  Nord.).  Die 
hauptsächlichsten  convergiren  gegen  die  Genitalregion  hin  und  ziehen  ein  wenig 
schräg  von  oben  vorn  nach  unten  hinten.  Die  der  Beine  und  Mundtheile  sind 
deutlicher  quergestreift  als  die  der  übrigen  Körpermuskeln.  In  den  beiden 
Hoden  liegen  die  jungen  Spermatogonien  ganz  vorn;  die  Spermatiden  liefern 
zweierlei  Spermien:  entweder  theilt  sich  jede  durch  eine  Querwand  in  2  Zellen, 
von  denen  die  eine  allmählich  die  andere  resorbirt  und  sich  zu  einem  stab- 
förmigen,  95-100  /<  langen  und  3-4  f.i  breiten  Spermium  mit  einem  60-65  f.i 
langen,  peripheren  Kerne  umwandelt;  oder  die  Spermatide  wird  ganz  zu  einem 
fadenförmigen  Spermium  von  240-260  ^<  Länge  und  1-1 V2  j^*  Breite  mit  einer 
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Cupula,  an  deren  Grunde  der  kleine  Kern  liegt.  Beide  Arten  sind  etwas  be- 
weglich, die  letztere  ist  zwar  weniger  zahlreich  als  die  erstere,  aber  doch  wohl 
die  normale  und  dem  Ei  homologe,  während  jene  den  Richtungskörpern  gleich 
zu  setzen  ist.  Von  Anhangsdrüsen  der  männlichen  Genitalien  gibt  es  eine 
mediodorsale,  1  Paar  ventrale  und  1  Paar  hintere.  Die  männliche  Öffnung  wird 
durch  eine  starrre  Chitinplatte  geschlossen,  die  bei  der  Begattung  in  die 
Vagina  des  Q  eingeführt  wird;  das  Sperma  dringt  bis  in  die  Oviducte  vor; 
die  weiblichen  Anhangsdrüsen  sind  klein  und  liegen  neben  dem  Uterus.  — 
Ontogenese.  Die  Entwickelung  im  Ei  bei  Hyalomma  schildert  Verf.  fast 
ganz  so  wie  Wagner  [s.  Bericht  f.  1894  Arthr.  p  53]  bei  Ixodes,  lässt  aber 
die  Nierenschläuche  aus  2  soliden  Entodermsträngen  hervorgehen  und  auch  die 
dorsoventralen  Muskeln  der  Larve  quergestreift  sein;  die  spätere  verfolgte  er 
an  7.  und  Argas.  Bei  der  Häutung  der  Larve  zur  Nymphe  wird  auch  das 
Darmepithel  erneuert,  mitunter  im  Zusammenhang,  so  dass  der  ganze  Darm  der 
Larve  in  dem  der  Nymphe  flottirt.  [Verf.  hat  die  Arbeiten  von  Allen  und 
Williams,  s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  45,  f.  1905  p  43,  nicht  gekannt.]  — 
Hierher  auch  SuworOW,  über  marine  Milben  Lohmann,  über  Sarcoptiden  Ser- 
gent &  Trouessart  und  Trouessart. 

Nach  Trägärdh(2)  leben  die  Antennophorinen  Neoniegistus  julidioola  und  Para- 
megistus  confrater  nur  als  Imagines  auf  den  Juliden,  und  auch  da  nur  im  Sommer; 
wahrscheinlich  ernähren  sie  sich  vom  Secret  der  Stinkdrüsen,  die  wohl  im 
Winter  nicht  thätig  sind.  Von  allen  Antennophorinen  ist  Sejodes  der  ursprüng- 
lichste; Verf.  gibt  einen  Stammbaum  der  Gruppe. 
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Über  das  Chitin  s.  oben  p  23  SollaS;  die  Hüfthörnchen  der  Polydesmiden 
Verhoeff(2),  das  Perineuralseptum  von  Juhts  unten  p  46  Philiptschenko(^). 

S.  Williams  macht  einige  anatomische  und  biologische  Angaben  über  Scuti- 
gerella  immaculata.  Unter  normalen  Verhältnissen  leben  die  Thiere  in  einer 
feuchten  Atmosphäre  und  im  Dunkeln,  lassen  sich  aber  leicht  an  die  Helligkeit 
gewöhnen.  Wahrscheinlich  sind  sie  carnivor  und  fressen  wohl  hauptsächlich 
die  kleinen  Würmer  und  die  Rotiferen  und  Protozoen,  die  auf  verfaulenden 
Blättern  hausen.  Das  Basalglied  der  typischen  Gehbeine  wird  von  5  Muskeln 
bewegt,  die  vom  Rückenschild  entspringen.  Die  Locomotion  ist  mehr  der  eines 
Chilognathen  als  der  eines  Chilopoden  ähnlich.  Die  Parapodien  sind  rudi- 
mentäre Beine  (mit  Schmidt,  s.  Bericht  f.  1895  Arthr.  p  52).  Der  Eiablage 
geht  eine  Häutung  vorher.  Das  Eichorion  ist  runzelig,  die  Dottermembran  sehr 
dünn.  Die  jüngste  Larve  hat  10  Dorsalschilder,  7  Paar  Beine,  5  (oder  nur  4) 
Paar  Parapodien  und  ebenso  viele  Ventralsäckchen. 

Krug  beschreibt  die  äußere  Segmentirung,  die  Athemorgane,  Knospungszone 
und  den  Darm  von  Julus.  Die  Tracheen  verlaufen  bei  J.  mediterraneus  etwas 
anders  als  nach  Rossi  [s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  44]  bei  ierrestris.  In  der 
Knospungszone  am  Hinterende  des  Thieres  geht  die  Musculatur  aus  dem  Ecto- 
derm  hervor.  Am  Mitteldarm  verlaufen  die  Längsmuskeln  nach  außen  von 
den  Ringmuskeln;  die  äußere  Zellschicht  [Verf.  berücksichtigt  die  Arbeit  von 
Visart,  s.  Bericht  f.  1895  Arthr.  p  53,  nicht]  ist  nur  da  stark,  wo  die  Muscu- 
latur schwach  ist,  und  besteht  wohl  aus  Drüsenzellen.  Die  tubulöse  Drüse 
(glande  anterieure  von  Plateau)  haben  Rossi  und  Silvestri  richtig  beschrieben; 
Verf.  schildert   ferner  die  hintwe  und  vordere  Speicheldrüse,    sowie  die  Malpi- 
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ghischen  Gefäße.   —   Hierher   auch  Ziegler  und  über  die  Tracheen  von  Pohj- 
desmus  Effenberger. 

Robinson  untersuchte  zweierlei  Embryonen  von  Ärcliispirostrcptus  spec.  und 
findet  am  Kopfe  hinter  dem  Antennensegmente  ein  Tritencephalon-,  Mandi- 
bular-, 1.  und  2.  Maxillarsegment,  jedes  mit  seinem  Ganglienpaare  und  alle, 
ausgenommen  das  Trit. ,  auch  mit  ihren  Extremitäten.  Das  gliedmaßenlose 
Postmaxillarsegment  gehört  bereits  zum  Rumpfe.  Das  1.  Maxillarsegment  ist 
nur  beim  jüngeren  Embryo  ganz  selbständig  und  verschmilzt  schon  beim  älteren 
mit  dem  Mandibularsegmente.  Das  Gnathochilarium  geht  nur  aus  dem  2.  Maxillen- 
paare  hervor,  entspricht  daher  dem  der  Chilopoden  und  Crustaceen,  sowie  dem 
1.  Maxillenpaare  der  Hexapoden  (mit  Hansen).  Die  Speicheldrüsen  von  Ä. 
sind  mesodermal  (mit  Heathcote,  s.  Bericht  f.  1888  Arthr.  p  46)  und  wohl 
homolog  denen  von  Peripatus  und  der  Maxillendrüse  der  Crustaceen. 


8.  Hexapoda. 
a.  Im  Allgemeinen. 

Über  die  » Segmental- Apotome«  s.  Enderlein. 

Woodworth  möchte  die  Flügel  von  Kiemendeckeln  ableiten,  etwa  wie  sie 
den  Larven  von  Ephemeriden  zukommen,  und  betrachtet  sie  nicht  als  das  Pro- 
duct  der  Pleuren  oder  des  Rückens,  sondern  eher  als  das  Mittel  zu  deren  onto- 
und  phylogenetischer  Differenzirung.  Die  Tracheensäcke  im  Thorax  lässt  er 
vielleicht  mit  dem  Rückstoße  >after  the  wing  stroke«  functionell  verbunden 
sein,  indem  »the  recoil  becomes  to  a  large  extent  pneumatic«.  Die  Articulation 
der  Flügel  bei  AescJma  ist  wesentlich  verschieden  von  der  bei  Cicada]  beide 
Typen  der  Flügelwurzeln  sind  aber  von  der  Basis  des  Kiemendeckels  ableitbar. 
Die  typischen  Adern  sind  durch  Zwischenformen  mit  allen  anderen  aderähn- 
lichen Gebilden  im  Flügel  verbunden ;  die  Tracheoiden  sind  sehr  variabel,  aber 
alle  nur  Modificationen  der  einen  oder  beider  Flügelhäute.  Beim  Vergleiche 
von  Adern  unter  einander  spielt  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  Tracheen 
darin  keine  Rolle.  Auch  nach  dem  Grade  der  Pigmentirung  lassen  sich  keine 
Typen  von  Adern  unterscheiden.  Bei  der  Ontogenese  des  Flügels  treten 
zunächst  die  Hohlräume  der  Adern  auf.  Im  Vorderflügel  von  Belostoma  ist 
die  » chitinization  of  the  connective  tissue  more  complete  than  that  of  the  cuticle 
itself«.  Die  Querbrücken  zwischen  den  beiden  Flügelmembranen  können  so- 
wohl durch  die  Epidermis  als  auch  durch  Bindegewebe  gebildet  werden.  Die 
Falten  und  Runzeln  im  unfertigen  Flügel  kommen  wohl  durch  die  Quellung 
einer  hypothetischen  Substanz  zu  Stande,  die  kurz  vor  jeder  Häutung  von  den 
Epidermiszellen  abgesondert  wird,  worauf  dann  die  neue  Chitinhaut  sich  in  alle 
von  jener  hervorgebrachten  Vertiefungen  fortsetzt.  —  Verf.  stellt  zur  Erklärung 
des  Verlaufes  der  Adern  eine  »mechanische«  Theorie  auf,  der  zufolge  »the 
Utility  of  the  veins  in  flight<  in  erster  Linie  ihre  Zahl,  Lage  und  Eigenschaften 
bestimmt.  Als  sehr  alt  sieht  er  die  marginale  Ader  an,  die  ursprünglich  am 
ganzen  Rande  entlang  lief;  als  die  wichtigste  und  älteste  die  »primäre«,  die 
in  der  Regel  dem  vorderen  Drittel  des  Flügels  angehört  und  mehrere  (gewöhn- 
lich 4)  Zweige  abgibt,  besonders  in  kleinen  Flügeln,  wo  dies  »is  probably  the 
most  satisfactory  mechanical  Solution  of  the  problem  of  supporting  the  wing 
membrane«.  Ferner  sind  sehr  früh  und  unabhängig  von  der  Primärvene  die 
»anteriors«  und  »posteriors«  aufgetreten.  Während  alle  bisher  genannten  ur- 
sprünglich  von   der  Flügelbasis   entspringen,    gehen   die    »independenten«    vom 
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freien  Rande  aus  und  wachsen  nach  der  Basis  zu;  von  ihnen  sind  immer  die 
jungen  concav,  die  alten  convex.  Die  Queradern  scheinen  alle  gleichzeitig  über 
den  ganzen  Flügel  hin  entstanden  zu  sein  und  noch  später  unter  Verringerung 
ihrer  Zahl  sich  specialisirt  zu  haben.  Allerlei  Modificationen  in  der  einfachen 
Aderung  sind  durch  die  Anpassung  des  Vorder-  und  Hinterflügels  an  einander 
oder  an  den  Rumpf  hervorgebracht  worden.  —  Verf.  geht  nun  im  Einzelnen 
auf  die  Aderung  bei  den  ausgestorbenen  (von  den  Megascopteriden  an)  und 
lebenden  Hexapodenordnungen  ein.  Dabei  fasst  er  letztere  in  3  »Serien«  zu- 
sammen: die  Neuroptera  (sensu  Linneano),  Elytroptera  —  »this  group  is  un- 
questionably  unnatural  from  a  systematic  point  of  view«  —  und  Neoptera 
(Diptera,  Hymenoptera,  Lepidoptera)  und  lässt  die  Verwandtschaft  der  Ord- 
nungen sich  in  den  Flügeln  klarer  zeigen  als  durch  irgend  welche  andere 
Charaktere,  hebt  aber  zugleich  hervor,  dass  keine  einzige  Ader,  nicht  einmal 
die  Primärader,  durch  alle  Hexapodengruppen  hindurch  strict  homolog  erscheine, 
80  dass  die  Nomenclatur  nur  »in  a  more  elastic  sense«  anwendbar  sei.  Unter 
den  recenten  Hex.  zeigen  die  Sialiden  die  ursprünglichste  Aderung.  —  Hierher 
ferner  unten  p  47   Diirken  sowie  VoSS  und  Handlirsch(2). 

Lecaillon(^)  untersuchte  die  Insertion  der  Muskeln  an  der  Haut  und  den  Bau 
der  Cuticula  au  Cai7ipodea,  Meloe  und  den  Larven  von  Sciara,  Tabanus  und 
Galliphora.  Von  den  3  Schichten  der  Cuticula  ist  die  äußere  stets  sehr  dünn, 
unfärbbar  und  in  ihrem  äußeren  Theil  pigmentirt;  die  mittlere  enthält  senk- 
recht zur  Dicke  Streifen  und  Körnchenreihen,  ist  daher  vielleicht  homolog  den 
Bürstensäumen  (mit  Holmgren,  s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  20) ;  die  innere  be- 
steht, falls  dick,  aus  Lamellen  und  wird  von  Pseudocanälen  unbekannter  Be- 
deutung durchsetzt.  Die  Muskeln  inserireu  sich  mit  ihren  intracuticulären 
Fasern  an  der  mittleren  Schicht;  wahrscheinlich  werden  diese  Fasern  bei  der 
Häutung  mit  abgeworfen  und  von  den  zugehörigen  Epithelzellen  von  Neuem 
abgeschieden.  —  Über  das  Chitin  s.  auch  oben  p  23  Sollas. 

Über  das  Nervensystem  s.  Monti,  die  Augen  unten  p  67  Vigier(-). 

Sänchez  bestätigt  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  die  Angaben  von  Ramön 
[s.  Bericht  f.  1890  Arthr.  p  49  Cajal]  und  Veratti  [ibid.  f.  1902  Vertebrata 
p  118]  über  die  Netze  in  den  quergestreiften  Muskeln  von  Vertebraten,  Hexa- 
poden  und  Crustaceen.  Bei  den  Coleopteren  lässt  er  sie  (mit  R.)  von  den 
Tracheen  ausgehen,  ihre  feinsten  Enden  bilden  und  vielleicht  »un  plasme 
nutritif  avec  de  l'oxigene  en  dissolution«  enthalten.  Von  dem  durch  Gold- 
chlorid herstellbaren  Netzwerk  sind  sie  bestimmt  verschieden,  dagegen  wohl 
»homologues  de  l'appareil  de  Golgi-Holmgren  du  protoplasma  des  cellules 
nerveuses  et  epitheliales«. 

E.  Holmgren (')  untersuchte  vorwiegend  mit  der  Golgischen  Silbermethode 
die  Muskeln  von  Bomhus^  Vespa,  Ajns^  Gimhex,  Äsüus,  Miisca  etc.,  Vanessa^ 
Pieris  etc.,  Locusta,  Gryllus,  Dytiscus,  Ästacus  und  Homarus  (Herz)  und  Mi(^ 
auf  den  feineren  Bau  und  die  Trophospongien.  Die  fibrillären  Flügelmuskeln 
der  Hexapoden,  sowie  die  Herzmuskeln  der  beiden  Crustaceen  und  von  Mus 
bilden  eine  Categorie  für  sich,  die  übrigen  Muskeln  der  Hex.  und  die  weißen 
Skeletmuskeln  von  M.  eine  andere.  Bei  jener  »umfassen  die  binnenzelligen 
Fadennetze,  die  Trophospongien  entweder  die  Mitte  der  Querscheiben  der  Säul- 
chen« oder  »treten  in  der  Höhe  der  Grundmembranen  auf  und  umfassen  dabei 
Zwischenscheiben«  oder  sind  an  beiden  Schichten  der  Säulchen  vorhanden.  Bei 
der  2.  Categorie  hingegen  werden  die  Säulchen  »ungefähr  in  der  Höhe  der 
Mitte  des  isotropen  Bandes«  von  ihnen  umfasst.  Ferner  ist  die  1.  Categorie 
bedeutend  reicher  an  Sarcosomen  als  die  2.  (wahrscheinlich  wird  bei  der  Ex- 
tension  »die  färbbare  Materie  der  Körner  von  den  Säulchen  aufgenommen,  um 
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bei  Contraction  wieder  eliminirt  zu  werden«)  und  die  Muskelfächer  sind  bei 
jeuer  regelmäßig  niedriger  als  bei  dieser.  Die  überall  rein  protoplasmatischen 
Trophospongien  sind  speciell  bei  den  Hexapoden  die  feinsten  Verzweigungen 
der  Tracheen,  d.  h.  die  Ausläufer  multipolarer  Tracheenendzellen,  die  »ihren 
kernfülirenden  Zellkörper  dicht  außerhalb  der  Muskelfasern  haben«  und  so  das 
»schönste,  fast  schematisch  deutlichste  und  handgreiflichste  Beispiel«  von  Troph. 
überhaupt;  als  Endzweige  der  Tracheen  »stehen  sie  im  Dienste  der  substan- 
tiellen Umsetzungen  der  Mnskelzellen«.  —  Nach  E.  Holmgren(2)  gehört  das 
Sarcolemm  der  Flügelmuskelfasern  von  Libellula  dem  Tracheensystem,  nicht 
der  Muskelfaser  an.  Außer  den  endoplasmatischen  Körnern  gibt  es  »specielle 
exoplasmatische  Q-Körner«.  Verf.  geht  auf  deren  Anordnung  in  ruhenden  und 
thätigen  Muskeln  genauer  ein. 

Über  das  Blut  s.  Hoilande,  das  Sperma  Bugnion  &  Popoff('),  die  Ovogenese 
Soyer(^-^],  den  Hermaphroditismus  Morgan,   die  Metagenese  Kellogg (^). 

Schwangart (^)  bespricht  zunächst  kurz  die  Bildung  des  Entoderms  bei  den 
Hexapoden,  speciell  nach  eigenen  Untersuchungen  bei  Endromis^  und  stellt  für 
den  Mitteldarm  die  Abstammung  vom  Ectoderm  in  Abrede.  Die  vom  vorderen 
Entodermkeime  gelieferten  Wanderzellen  bilden  die  Anlagen  des  Darmepithels, 
indem  sie  gemeinsam  mit  dem  Darmfaserblatte  den  Dotter  umwachsen  und  sich 
erst  ventral,  später  dorsal  unter  einander  verbinden.  Ein  Theil  aber  von  ihnen 
gelangt  von  der  dorsalen  Begrenzung  des  Dotters  aus  in  das  Herz,  das  sich 
von  der  »Darmherzhöhle«  abschnürt,  und  wird  dort  zu  Blutzellen.  Andere 
Wanderzellen  gerathen  durch  den  Rückennabel  in  den  Raum  zwischen  den 
Cardioblasten  und  liefern  sicher  ebenfalls  Blutzellen;  auch  sie  rühren  wohl 
hauptsächlich  vom  vorderen  Entodermkeime,  vielleicht  aber  zum  Theile  von  den 
primären  Dotterzellen  her.  Überhaupt  sind  »die  Blutzellen  der  Insekten  in 
allen  bekannten  Fällen  entodermal«.  —  Verf.  unterscheidet  bei  den  Tracheaten 
4  Stufen  der  Entoderm-  und  Mesodermbildung:  1)  Keimstelle  für  beide  Blätter 
am  vegetativen  Pole  [Peripatus^  Campodea,  Lepisma);  2)  ebenso,  aber  ein  Theil 
des  Materials  ist  schon  vor  der  Differenzirung  nach  vorn  verlagert  [Scolopendra] ; 
3)  das  Entoderm  wird  auch  vorn  angelegt;  Mesoderm  und  darmbildendes  Ento- 
derm ditferenziren  sich  viel  später  als  die  Vitellophagen,  außerdem  ist  vorn 
eine  andere  Entodermanlage  vorhanden  [Phyllodromia  etc.,  Odonaten);  4)  die 
Verbindung  zwischen  beiden  Entodermanlagen  ist  unterbrochen,  die  vordere 
Anlage  stärker  als  die  hintere  (Holometabola).  Er  schließt  mit  Erörterungen 
über  die  Endothelien,  die  er  gemeinsamen  Ursprunges  mit  den  Blutzellen 
sein  lassen  möchte. 

Über  die  Metamorphose  s.   Heymons. 

Plateau  wendet  sich  von  Neuem  gegen  Forel,  Wery,  Andreae  etc.  und  kommt 
in  Bezug  auf  das  Sehen  der  Farben  zu  den  nämlichen  Schlüssen  wie  früher. 
Eine  wichtige  Rolle  bei  diesen  Versuchen  spielt  das  Ortsgedächtnis,  insofern  als 
die  Hymenopteren  immer  wieder  auf  eine  ihnen  vertraute  Stelle  zufliegen,  auch 
wenn  an  ihr  nicht  mehr  die  Blumen  stehen,  die  früher  von  ihnen  besucht 
wurden. 

Über  den  Einfluss  der  äußeren  Factoren  s.  Bachmetjew,  den  Melanismus 
Dixey(^),  die  Artenmenge  Merrifleld,  die  Phylogenese  Handlirsch(^). 

Über  die  neue  Ordnung  Protura  s.  Silvestrl. 
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b.  Einzelne  Gruppen. 

Aptera. 

Über  die  Japygiden  s.  Enderlein,  die  Paraglossen  der  Apteren  und  den  Kopf 
von  Anurida  unten  p  68  N.  Holmgren('),  die  Haut  von  Gampodea  oben  p  44 
LecaillonC). 

Nach  Philiptschenko  (^)  bat  Gtenolepisma  dreierlei  Excretionsorgane :  die 
Malpigbischen  Gefäße,  die  Pericardzellen  und  im  Fettkörper  die  Harnzellen ; 
ferner  ein  pbagocytäres  Organ:  das  Pericardseptum.  Im  Fettkörper  enthalten 
die  Fettzellen  nur  Fett,  nicht  auch  eosinophile  Körnchen;  in  den  Harnzellen 
hat  Verf.  zwar  Krystalle  gefunden,  Harnsäure  aber  nicht  nachgewiesen.  Im 
Ganzen  ist  der  Fettkörper  von  G.  mehr  dem  der  Orthopteren  als  dem  der 
Collembolen  ähnlich.  Die  Malpigbischen  Gefäße  scheiden  Indigcarmin,  die 
Pericardzellen  Ammoniakcarmin ,  die  Kopfdrüsen  im  Gegensatz  zu  denen  vou 
Machilis  nach  Bruntz  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  49]  keins  von  beiden  aus. 
Die  Pericardzellen  liegen  im  Meso-  und  Metathorax  und  den  8  Abdominal- 
segmenten zu  je  einem  Paare,  außerdem  als  eine  compacte  Schicht  längs  dem 
Pericardseptum  im  hinteren  Theile  des  Thorax.  Meist  sind  sie  vielkernig. 
Alles  dies  gilt  auch  von  Lepisma  aurea;  die  Angaben  von  Bruntz  über  die 
Nephrocyten  der  Thysanuren  treffen  höchstens  für  Mach.  zu.  Das  Pericard- 
septum endlich  lagert  sowohl  Ammoniakcarmin  als  auch  Tusche  in  sich  ab. 
Es  entspricht  dem  Perineuralseptum  von  Julus  (mit  Kowalewsky) :  beides  sind 
Überreste  des  embryonalen  Peritonealepithels;  auch  die  phagocytären  Organe 
der  Orthopteren  gehören  hierher,  so  dass  mit  Ausnahme  der  Lymphdrüsen  der 
Scorpione  und  vielleicht  des  phagocytären  Organes  von  Forficula  alle  »viel- 
zelligen phagocytären  Organe«   der  Arthropoden  einander  homolog  sind. 

Przibram  &  Werber  constatiren  bei  Lepisma  und  Machilis  die  völlige  Re- 
generation der  Antennen,  bei  M.  auch  die  der  Schwanzborsten  und  zum 
Theil  die  der  Kiefertaster  und  Beine,  selbst  an  geschlechtsreifen  Thieren.  Der 
eine  der  VerflP.  macht  hierzu  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Geschlechtsreife 
bei  den  Metazoen  und  über  die  Häutungen. 

Pseudoneuroptera  (Ephemeridae,  Odonata,  Plecoptera). 

Über  die  Flügel  s.  Shellards  und  oben  p  43  Woodworth,  die  Paraglossen 
unten  p  68  N.  Holmgren(^),  die  Häutung  von  Äeschna  Plotnikow,  die  Circulation 
Popovici(2),   die  Muskeln  von  Libclhda  oben  p  45  E.  Holmgren(2). 

Uexküll  behandelt  vom  Standpunkte  des  Physiologen  aus  den  Bau  des  Ab- 
domens, der  Beine  und  des  Hirns  von  Galopteryx^  bespricht  auch  kurz  die  Auto- 
tomie,  erörtert  ferner  den  Gang,  Gesammtreflex,  die  compensatorische  Kopf- 
bewegung —  sie  schafft  dem  Thiere  eine  > ruhende  Außenwelt«  —  und  den 
Photoreflex.  G.  stellt  sich  durch  den  Horizont  horizontal,  durch  den  eigenen 
Schatten  vertical  ein  (gegen  Rädl,  s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  20).  [Verf. 
berücksichtigt  die  zoologische  Literatur  nur  zum  Theil.] 

Dürken  untersuchte  die  Musculatur  für  die  Tracheenkiemen  der  Epheme- 
riden,  speciell  von  Ephemerella  und  Gentroptilwn.  Zunächst  beschreibt  er  das 
Chitinskelet.  Bei  Nymphe  und  Imago  verhält  sich  das  Chitin  verschieden; 
dieser  Umstand  bildet  einen  »Beleg  für  die  kinetische  Natur  der  Gliederung 
des  lusektenskelets « .  Die  Nymphe  von  E.  zeigt  3  Chitinschichten;  die  ganz 
dünne  äußere  und  die  mittlere  fehlen  den  Gelenkhäuten.  Von  Tracheenkiemen 
hat  G.  7  Paare  (am  1.-7.  Abdominalsegmente),  E.  nur  5  (am  3.-7.).  Bei  den 
Nymphen  von  G.  und  E.  fehlen  am  Abdomen  die  Pleuren,  so  dass  die  Steruite 
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unmittelbar  in  die  Tergite  tibergehen ;  Pro-  und  Mesothorax  haben  in  der  unteren 
Hinterecke  je  1  »nur  mechanisch  geschlossenes«  Stigma.  Bei  der  Image  von 
E.  ist  das  1.  Abdominalsegment  stigmenlos.  Die  beiden  vordersten  großen 
Stigmen  gehören  dem  Pro-  und  Mesothorax  an  (gegen  Brauer).  Meso-  und 
Metathorax  sind  mit  einander  fest  verwachsen,  und  an  letzterem  sind  >alle 
Theile  mit  einander  zur  vollständig  geschlossenen  Ringbildung  verschmolzen«, 
wahrscheinlich  als  Folge  des  Fehlens  der  Stigmen.  —  Bei  der  Imago  und  im 
Abdomen  der  Nj^mphe  sind  alle  Muskeln  deutlich  quergestreift,  im  Thorax 
der  Nymphe  jedoch  manche  nicht;  alle  diese  »atypischen  Muskeln«  haben  »auf 
das  Landleben  der  Thiere  Bezug«,  gehören  aber  zu  den  Flug-  und  Stigmen- 
muskeln und  zeigen  bei  Doppelfärbungen  mit  Alaunhämatoxylin  und  Eosin  oder 
Pikrinsäure  eine  Vorliebe  für  das  Blau.  Verf.  beschreibt  nun  sehr  ausführlich 
die  Körpermuskeln  im  Meso-  und  Metathorax  sowie  in  den  Abdominalsegmenten 
1-8,  zusammen  148,  und  belegt  sie  sämmtlich  mit  Namen.  Fast  alle  sind 
paar  (nur  je  1  sternaler  in  beiden  Thoracalsegmenten  unpaar).  G.  hat  im  Ab- 
domen jederseits  zusammen  14  Kiemen-  und  24  Dorsoventralmuskeln,  im  Meso- 
und  Metathorax  ebenso  16  Pleural-,  12  Dorsoventral-  und  9  Sternalmuskeln ;  bei 
E.  sind  die  Zahlen  15,  31,  13,  20  und  9.  Ferner  hat  E.  dorsal  26,  ventral 
22  einfach  intersegmentale  Längsmuskeln,  sowie  dorsal  8,  ventral  4  mehrfach 
intersegmentale.  Das  8.  Abdominalsegment  hat  nur  Dorsoventral-  und  Längs- 
muskeln. Die  Anordnung  der  Dorsoventralmuskeln  im  1.  und  2.  Segmente  von 
E.  weist  darauf  hin,  dass  im  Laufe  der  Zeit  hier  die  Tracheenkiemen  verloren 
gingen.  Das  ursprünglichste  Verhalten  zeigen  C.  und  Baetis  (2  directe  Kiemen- 
und  2  segmentale  Dorsoventralmuskeln);  weiter  dififerenzirt  sind  Ecdyurus  und 
Habrophlehia  (2  d.  K.,  3  s.  Dv.);  der  vordere  d.  K.  von  Ephemerella  ist  ein 
Neuerwerb.  Die  Kiemenmuskeln  sind  der  laterale  Theil  der  Dorsoventral- 
musculatur  und  von  dieser  durch  die  Ausstülpungen  des  Tergites  in  Gestalt 
von  Tracheenkiemen  abgespalten.  Seiner  Musculatur  nach  ist  der  Flügel  einer 
Tracheenkieme  nicht  homolog,  vielmehr  sind  beide  Organe  »unabhängig  von 
einander  ...  zu  ungleicher  Zeit  in  Folge  verschiedener  physiologischer  Momente 
entstanden«. 

Nach  der  vorläufigen  Mittheilung  von  Bernhard  bemerken  die  auf  und  ab 
tanzenden  (^  von  Chloeon  diptenmi  die  Q  an  der  Art  ihres  Fluges;  die  Co- 
pula  erfolgt  in  der  Luft,  und  die  Q  leben  dann  noch  10-14  Tage,  ohne 
Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  entleeren  über  dem  Wasser  ihre  600-700  Eier 
und  sterben.  Sie  sind  normal  vivipar;  die  Embryonen  schlüpfen  bei  der  Be- 
rührung mit  Wasser  aus.  Diese  jungen  Larven  athmen  noch  lediglich  durch 
die  zarte  Haut  (ihre  Tracheenstämme  sind  einstweilen  solid)  und  haben  nur 
1  Paar  Malpighische  Gefäße;  die  Keimorgane  liegen  im  2.  und  3.  Abdominal- 
segment als  ein  Streifen  von  wenigen  großen  Zellen  dem  Darme  auf;  das  Bauch- 
mark besteht  aus  3  +  8  Ganglien,  die  5  Augenflecke  sind  »pigmentirte  becher- 
förmige Einsenkungen«.  Das  Ovarium  der  Nymphe  hingegen  reicht  durch 
den  ganzen  Thorax  bis  zum  6.  Abdominalsegmente;  jede  Eiröhre  liefert  nur 
1  Ei,  mit  weicher  Hülle,  dessen  Kern  der  Endkammer  zugewandt  ist,  und  das 
an  Ort  und  Stelle  befruchtet  wird,  während  alle  übrigen  Zellen  theils  als  Nähr- 
zellen verbraucht,  theils  resorbirt  werden.  Indem  Verf.  nun  als  ein  wesent- 
liches Kennzeichen  der  Vivipar ität  bei  den  Ephemeriden  die  Bildung  eines 
einzigen,  weichschaligen  Eies  in  jeder  Eiröhre  ansieht,  gelangt  er  zu  dem 
Schlüsse,  dass  außer  Chloeon  mit  3  Species  ebenso  viele  von  Heptagenia^  ferner 
Polymitarcys,  Potamanthus,  Palingenia  und  Oligoneuria  vivipar  sind,  10  andere 
Genera  [Ephemera,  Siphlurus,  Caenis  etc.)  dagegen  ovipar.  —  C.  dijyterum  hat 
5  Chromosomen. 
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Sternfeld  beschreibt  die  Mundtheile  der  Larven  vieler  Ephemeriden  und 
ihre  Verkümmerung  bei  den  Imagines  —  die  Mandibelu  gehen  völlig  zu  Grunde, 
die  übrigen  Theile  sind  sehr  reducirt,  ganz  weich  und  äußerst  variabel  -^, 
sowie  den  Vorderdarm  der  Imagines.  Der  Ösophagus  hat  mächtige  Ringmuskelu 
und  dient  nur  noch  als  Pumpe  zur  Füllung  des  Mitteldarmes  mit  Luft;  diese 
aber  erleichtere  nicht  nur  den  Thieren  ihren  Hochzeitsflug  im  Ganzen,  sondern 
ermögliche  ihnen  auch  die  senkrechte  Stellung  dabei.  Werde  nämlich  nach 
der  Füllung  des  Mitteldarmes  mit  Luft  im  Ösophagus  durch  die  Dilatatoren  ein 
luft verdünnter  Raum  producirt,  so  habe  dies  »ein  Leichterwerden  des  Kopfes« 
zur  Folge. 

Kämmerer (')  beschreibt  sehr  ausführlich  einen  Fall  von  Symbiose  der  Larven 
von  Aeschna  cyanea  mit  der  Fadenalge  Oedogonium  tmdulatmn,  wie  er  ihn  in 
einem  Wasserbecken  aufgefunden  und  experimentell  verfolgt  hat.  Er  erörtert 
die  Vortheile  beider  Symbionten  bei  diesem  Znsammenleben:  A.  widersteht  in 
Folge  der  Production  von  Sauerstofl'  durch  die  Alge,  besonders  im  Bereiche  der 
Darmkiemen,  leichter  den  Verunreinigungen  des  Wassers,  bleibt  freier  von  Para- 
siten und  kann  sich  der  Maskirung  auch  sonst  bedienen. 

Neuroptera. 

Hierher  Poulton(^).     Über  die  Flügel  s.  oben  p  43  Woodworth. 

Lübben  untersuchte  die  Metamorphose  der  Athemorgane,  Keimorgane  und 
des  Darmes  der  Trichopteren.  Er  gibt  zunächst  eine  Übersicht  der  »Athmungs- 
arten«:  des  offenen  Tracheensystems,  des  geschlossenen  Tr.  (allgemeine  und 
localisirte  Hautathmung),  der  Blutkiemen  (Rectalschläuche)  und  der  »modificirteu« 
(durch  den  Eintritt  von  Tracheen)  Blutkiemen.  Vielleicht  fungiren  die  Anal- 
schläuche nur  ausgestülpt  als  Kiemen,  sonst  hingegen  als  Darmdrüsenzellen. 
Verf.  erörtert  ferner  die  physiologische  Bedeutung  der  Tracheen  und  die  Phylo- 
genese des  Tracheensystems  bei  den  Trich.  Die  Larve  von  EnoicyJa  scheint 
tracheenlos  zu  sein  (mit  Thienemann),  hat  dagegen  ganz  hinten  1  Paar  Organe 
von  unbekannter  Bedeutung  (vielleicht  Drüsen).  Die  Polycentropinen  tragen  an 
den  beiden  hinteren  Beinpaareu  dünnwandige  »Subcoxalsäckchen«,  die  zur 
Athmung  dienen,  sowie  in  den  Beinen  umfangreiche  Spinndrüsen.  Die  Puppen 
ohne  Analstäbchen  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  52  Thienemann]  haben  ein 
prothoracales  Stigmenpaar,  die  mit  Analstäbchen  dagegen  nicht.  —  Verf.  geht 
nun  auf  die  Metamorphose  der  Tracheen  von  Rhyacopliila  ein.  An  den  Haupt- 
stämmen liegen  die  Heerde  für  die  amitotische  Vermehrung  der  Matrixzellen  an 
der  Stigmennarbe.  Die  larvale  Intima  wird  wohl  durch  das  Secret  der  eben- 
falls dort  gelegenen  Trachealdrüsen  (Martynow,  s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  52), 
die  allen  Trichopteren  zukommen,  von  der  Matrix  abgelöst.  —  Die  inneren 
Keimorgane  liegen  meist  im  5.  oder  auf  der  Grenze  zwischen  diesem  und 
dem  4.  Abdominalsegment,  bei  Brachycentrics  und  bei  R.Q  aber  im  4.  Seg- 
mente. »Genitaldrüsenkeim<  und  Ausftihrgang  sind  bei  den  Larven  nur  äußer- 
lich durch  die  Peritonealhaut  verbunden,  innen  noch  getrennt.  Am  jungen 
Ovarium  sind  die  Anlagen  der  Eiröhren  ventral  durch  einen  soliden  Zellen- 
strang (»Primitivbrücke«)  vereinigt,  der  in  der  reifen  Larve  zeitweilig  hohl 
wird,  also  wohl  den  »ursprünglichsten  Sammelgang  der  Geschlechtsproducte« 
darstellt.  Erst  in  der  Puppe  werden  die  Spermien  reif;  Verf.  beschreibt  nebenbei 
kurz  einige  Stadien  der  Spermatogenese  und  hat  die  Versonsche  Zelle  nicht 
gefunden.  Die  Larve  von  Ldmnophilus  stigma  trägt  an  der  Hodenanlage  ein 
Gebilde,  das  vielleicht  ein  Rudiment  des  weiblichen  Keimorgans  ist.  —  Bei  der 
Metamorphose    des  Darmes   geht  der  Mitteldarm   seinen  eigenen  Weg  und  ist 
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dabei  fest  gegen  die  ectodermalen  Abschnitte  abgeschlossen,  damit  das  larvale 
Epithel  nach  seinem  Zerfall  während  der  Puppenruhe  resorbirt  werden  kann. 
Die  jungen  Zellen  des  Puppendarmes  liegen  vorher  als  Nester  unter  dem  lar- 
valen  Epithel;  in  der  Puppe  kommt  es  dann  zu  »einer  2.  Abspaltung  von  Darm- 
zellen«. Aus  den  Analschläuchen  der  Larve  gehen  nicht  unmittelbar  die  Rectal- 
driisen  der  Imago  hervor.  —  Am  5.  Abdominalsegmente  liegt  bei  Puppen  und 
Imagines  1  Paar  Drüsen  von  unbekannter  Bedeutung;  sie  öffnen  sich  ventral 
nach  außen,  —  Über  den  Mitteldarm  von  Anaholia  s.  Russ. 

IVIarshali(^)  beschreibt  7  Stufen  in  der  Entwickelung  der  Ovarien  von  Platy- 
phylax.  Schon  auf  der  1.  Stufe  sind  die  Ei-  und  Nährzellen  von  den  un- 
differenzirten  Zellen  unterscheidbar;  jene  beiden  Categorien  machen  eine  Synapsis 
durch  und  theilen  sich  dann  nicht  weiter.  In  den  Kernen  der  Nährzellen  ist 
zuerst  nur  1  Nucleolus  vorhanden,  später  mehrere,  in  denen  der  Eizellen  immer 
nur  1.     Alle  Theilungen  sind  mitotisch. 

Siltala(^)  beschreibt  in  einer  wesentlich  systematischen  Arbeit  sehr  ausführ- 
lich die  Larven  der  Trichopteren  und  macht  außerdem  allgemeinere  Angaben 
über  die  Häutungen  —  ihre  Zahl  beträgt  höchstens  7  — ,  die  Athmung,  Nahrung 
und  Bewegung  der  Larven  (im  1.  Stadium  tritt  die  Hautathmung  stärker  hervor 
als  später),  ihre  Gehäuse,  die  Borsten  und  Dornen  auf  der  äußeren  Haut,  das 
Hypostom,  die  Antennen,  Mundtheile,  Kiemen  und  Festhalter,  sowie  über  die 
Phylogenese  der  Larven.  —  Hierher  auch  Siltala(^)- 


Strepsiptera. 
Über  die  Flügel  s.  oben  p  43  Woodworth. 

Orthop tera  (incl.  Embidae  und  Dermaptera). 

Hierher  Poulton(i).  Über  Hemimerus  s.  Vosseler,  die  Flügel  oben  p  43 
Woodworth,  die  Mundtheile  von  Panesthia  R.  Shelford^  die  Stridulationsorgane 
Carl(^)  und  Shull,  das  Chitin  von  Periplaneta  oben  p  23  Solias,  das  Pigment 
der  Locustiden  Podiapolsky,  die  Muskeln  oben  p  44  E.  Holmgren(i). 

Bordas(^)  untersuchte  von  Phyllium  crurifolium  die  Mundtheile,  Antennen, 
Beine  (1  regenerirtes  Bein  mit  tetramerem  Tarsus),  den  Darmcanal,  die  Speichel- 
drüsen, Malpighischen  Gefäße  und  den  Bauchstrang.  Er  beschreibt  alle  diese 
Organe  sehr  ausführlich,  auch  ihren  feineren  Bau.  —  Hierher  auch  Bordas(^) 
und  über  die  Speicheldrüsen  von  Mantis  Bordas(''). 

Marshall  &  Severin  beschreiben  Darmcanal,  Athem-  und  Geschlechtswerkzeuge 
von  Diapheromera.  Im  Mi tt eidarme  bezeichnen  sie  als  peritrophische  Mem- 
bran den  Bürstensaum,  dessen  »freie  Enden  durch  eine  dünne  Haut  zusammen- 
gehalten werden,  die  sich  gleichförmig  über  sie  ausbreitet«,  und  finden  sie  auch 
in  den  Malpighischen  Gefäßen.  Von  diesen  münden  je  4  dünne,  hintere  zu- 
sammen mit  1  dicken,  vorderen  in  ein  Säckchen,  das  sich  in  den  Darm  öffnet; 
die  Zellen  der  Malp.  Gefäße  sind  2  kernig.  Der  gemeinsame  Ausführgang  der 
beiden  Speicheldrüsen  ist  sehr  kurz.  Die  Anhänge  am  Mitteldarm  sind  wahr- 
scheinlich secretorisch  thätig.  Die  beiden  prothoracalen  Stinkdrtisen  sind 
sehr  klein;  in  ihrem  Epithel  liegen  Drüsen-  und  Epithelkerne  durch  einander, 
erstere  sind  spärlich;  die  »außerordentliche  Muskelentwickelung  ist  viel  stärker 
als  nöthig  für  die  Entleerung  des  Secrets«.  Die  Zahl  der  Ei  röhren  jedes 
Ovars  schwankt  zwischen  32  und  39.  Im  Epithel  des  Oviducts  liegen  zwischen 
den  Kernen   und   der  Basalmembran  Gruppen  kleiner,    homogener  Körperchen 
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(Muskelfibrillen?),  die  Cuticula  der  Vagina  »besitzt  in  einigen  Theilen  eine  ge- 
körnte Structur,  die  auch  gestreift  sein  kann«,  und  enthält  im  äußeren  Ab- 
schnitte Körperchen,  die  Kernen  ähneln.  Das  Receptaculum  seminis  ist  paar, 
mit  unpaarem  Ausführgang;  gleiches  gilt  von  den  accessorischen  Drüsen;  beide 
Gebilde  zeigen  im  Epithel  außer  den  gewöhnlichen  Zellen  Drüsenzellen.  Die 
Vertheilung  der  Tracheen  im  Kopfe  ist  ähnlich  wie  bei  Locusta  nach  Nietsch 
[s.  Bericht  f.  1894  Arthr.  p  11].  Im  Metathorax  verlaufen  8  Hauptlängsstämme, 
in  den  Abdominalsegmenten  6,  außerdem  in  Segment  2-4  je  2  laterale  und 
2  ventrale;  nahe  am  Ende  des  7.  Segmentes  werden  die  6  Stämme  plötzlich 
viel  dünner  und  bleiben  auch  im  8.  Segmente  so.  Die  Tracheen  für  die  Dorsal- 
wand des  Darmcanals  zeigen  bei  den  (j^  viele  Varianten.  Von  den  10  (2  +  8) 
Stigmenpaareu  liegt  das  1.  vorn  am  Meso-,  das  2.  vorn  am  Metathorax. 

Haller  weicht  bei  der  Beschreibung  der  Ocellen  von  Periplaneta  in  einigen 
Punkten  von  Reitzenstein  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  56]  ab.  Er  unterscheidet 
eine  Epithel-  und  Ganglienzell schiebt  als  die  Theile  der  1.  Zellschicht  der  Ein- 
stülpung, ferner  als  2.  Schicht  eine  Mittelschicht,  als  3.  eine  Inneuschicht  (post- 
retinale Membran  von  R.);  da  die  Mittelschicht  keine  Stäbchen  hat,  so  dienen 
die  Ocellen  »möglicherweise  doch  nicht  mehr  für  die  Lichtperception«.  Bei 
Blatia  hat  Verf.  früher  [ibid.  p  21]  die  Ocellen  vom  Tritencephalon  aus  in- 
nervirt  werden  lassen;  diesen  Irrthum  nimmt  er  zurück  und  constatirt,  dass 
sich  bei  P.  secundär  das  1.  Subösophagealganglion  mit  dem  Tritencephalon 
vereinigt  hat.  —  Über  die  Augen  von  P.  s.  oben  p  24  Cole. 

Riley(^)  hat  bei  einem  Exemplar  von  Melanoplus  femoratus  das  Eindringen 
eines  Malpighischen  Gefäßes  in  das  Herz  gefunden,  hält  es  aber  wie  auch 
die  von  Kowalewski  [s.  Bericht  f.  1894  Arthr.  p  63]  erwähnten  Fälle  für 
accidentell. 

Über  die  Bacterioiden  von  Periplaneta  s.  IVIercier(^,2),  die  phagocytären  Or- 
gane oben  p  46  Philiptschenko(2). 

Wassilieff  beschreibt  die  Spermatogenese  von  Blatta.  In  den  Spermato- 
gonien  und  jungen  Spermatocyten  besteht  der  Nucleolus  aus  2  durch  einen 
Strang  verbundenen  Theilen,  wird  aber  während  der  Chromosomenbildung  com- 
pact und  wandelt  sich  später  in  das  accessorische  Chromosom  um.  Dieses 
geht  bei  der  1.  Reifungstheilung,  die  zur  Reduction  führt,  ungetheilt  in  die  eine 
der  Spermatiden  2.  Ordnung  über,  theilt  sich  wahrscheinlich  bei  der  Äquations- 
theilung  uud  ist  dann  überhaupt  nicht  mehr  von  den  anderen  Chromosomen 
unterscheidbar.  Da  die  Spermatogonien  23,  die  Ovogonien  24  Chrom,  haben, 
so  liefern  bei  der  Befruchtung  die  Spermien  mit  dem  acc.  Chrom,  die  Q,  die 
anderen  die  (J'.  Das  acc.  Chr.  ist  »zum  Untergang  bestimmt«,  und  die  Be- 
fruchtung ohne  es  »kann  als  Übergang  zur  Parthenogenese  aufgefasst  werden«. 
Eine  echte  Synapsis  kommt  bei  B.  nicht  vor,  sondern  das  Chroraatin  erstreckt 
sich,  gleichmäßig  färbbar,  durch  den  ganzen  Kern  und  differenzirt  sich  dann 
zu  den  Chromosomen.  Diese  conjugiren  mit  den  Enden.  Die  Mitochon  drien 
werden  aus  dem  Kern  ausgeschieden,  sind  überflüssiges  Chromatin;  ihre  Bildung 
ist  »ein  regulatorischer  Vorgang  zur  Erhaltung  der  normalen  Kernplasmarelation«, 
und  erst  wenn  die  Spermatocyte  sich  des  Überschusses  an  Chromatin  entledigt 
hat,  schreitet  sie  zur  1.  Theiluhg.  Der  Nebenkern  entsteht  aus  den  Mito- 
chondrien,  theilt  sich  später  und  wird  wohl  ganz  aus  der  Zelle  ausgestoßen. 
Im  fertigen  Spermium  ist  der  Kern  farblos.  Die  Umbildung  der  Centrosomen 
^yährend  der  Spermatogenese  hat  Verf.  schon  früher  beschrieben  [s.  Bericht  f. 
1904  Arthr.  p  59].  —  Duesberg  hält  die  Angaben  von  W.  über  die  Mito- 
chondrien  für  unrichtig. 

Gutherz  schildert  die  Heterochromosomen  während  der  Spermatogenese  von 
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Gryllus  doDicsticus  und  Pyrrliocoris  unter  Anwendung  einer  neuen  Nomenclutur 
(Feteropycnose,  -syndese,  -kinese).  Bei  G.  d.  ist  er  zu  ungefähr  denselben 
Resultaten  gelangt  wie  Baumgartner  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  58].  Die 
Somazellen  der  (J^  und  Q  haben  kein  den  Het.  vergleichbares  Element  und 
wahrscheinlich  20  Chromosomen.  Bei  P.  zeigen  die  Spermatocyten  und  Oocyten 
während  der  Synapsis  einen  Chromatinnucleolus.  —  Hierher  auch  Brunelli. 

Otte  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  seinen  vorläufigen  Mittheiluugen  über 
die  Spermatogenese  bei  Locusta  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  14].  In  den 
Spermatogonien  findet  er  32-29,  in  den  Spermatocyten  1.  Ordnung  neben  16 
auch  15  gewöhnliche  Chromosomen  (abgesehen  von  dem  1  accessorischen), 
nimmt  aber  32  als  die  Normalzahl  an;  es  sind  14  große,  2  mittlere  und 
16  kleine,  wahrscheinlich  im  Ganzen  16  Paare.  Diese  liegen  jedes  in  einer 
eigenen  Vacuole  und  bewahren  so  ihre  Individualität.  In  den  jungen  Spermato- 
cyten, die  durch  eine  unbekannte  Zahl  von  Theilungen  aus  den  Spermato- 
gonien entstehen,  ist  dagegen  das  Chromatin  »gleichmäßiger  über  den  Kern 
vertheilt« ;  es  gestaltet  sich  dann  zu  32  (?)  Fäden;  von  diesen  legen  sich  je 
2  gleich  lauge  zusammen,  die  längeren  biegen  sich  zu  Doppelringen  um,  die 
kürzeren  schnüren  sich  in  der  Mitte  ein  und  bilden  oft  Tetraden.  Beiderlei 
»zweiwerthige  Doppelfäden  werden  2 mal  quer  getheilt«,  aber  eine  Keduction 
findet  hierdurch  nicht  statt,  da  »keine  ganzen  Chromosomen  von  einander  ge- 
trennt werden«.  Die  beiden  Reifungstheilungeu  sind  daher  »modificirte  Äquations- 
theilungen«.  Das  accessorische  Chromosom  macht  in  den  jungen  Spermato- 
cyten ein  Knäuelstadium  durch,  wird  aber  erst  bei  der  2.  Theilung  halbirt, 
und  so  geht  es  uur  in  die  Hälfte  der  Spermatiden  und  Spermien  über.  Alle 
Spermien  enthalten  16  gewöhnliche  Chromosomen,  die  jedes  wahrscheinlich  zur 
Hälfte  väterlicher,  zur  Hälfte  mütterlicher  Herkunft  sind.  Im  fertigen  Spermium 
ist  das  Chromatin  völlig  aufgelöst  und  fast  homogen.  —  Das  Idiozom  ist  in 
den  Spermatogonien  uicht  zu  finden,  auch  nicht  in  den  Spermatocyten  2.  Ord- 
nung; in  denen  1.  Ordnung  geht  es  aus  dem  »Centralspindelfaserstumpf«  her- 
vor, in  den  Spermatideii  aus  den  persistirendeu  Centralspiudelfasern.  Aus  ihm 
wird  das  ankerförmige  Spitzenstück  des  Spermiums.  Der  intracelluläre  Achsen- 
faden erstreckt  sich  zwischen  den  2  Centralkörpern,  verlängert  sich  später  be- 
deutend und  wird  zur  Achse  des  Mittelstückes;  umhüllt  wird  er  dann  vom 
Mitochondrienkörper,  der  bereits  in  den  Spermatocyten  1.  Ordnung  auftritt. 
Der  extracelluläre  Achsenfaden  hingegen  bleibt  immer  kurz.  Von  den  beiden 
Centralkörpern  wird  der  proximale,  der  dem  Kern  anliegt,  groß,  theilt  sich, 
gibt  2  Körnchen  in  den  Kern  ab  und  liefert  das  Verbindungstück.  —  Verf. 
discutirt   sehr    ausführlich   die  Nomenclatur   aller  dieser  achromatischen  Theile. 

Über  die  Oogenese  von  Forfwula  s.  Soyer(2). 

Baehr  findet  bei  den  sich  parthenogenetisch  entwickelnden  Eiern  von  Bacillus 
Rossii  3  Richtungskürper;  eine  nachträgliche  Copulation  des  2.  mit  dem 
Eikern  sah  er  nicht.  Die  ersten  Furchungskerne  treten  an  der  Peripherie  auf. 
Chromosomen  bei  der  1.  Richtungstheilung  18-20,  von  verschiedener  Größe; 
die  Zahl  wird  bei  der  2.  Reifungstheilung  und  bei  der  Theilung  des  1.  Richtungs- 
körpers nicht  vermindert.  Da  die  untersuchten  Eier  mindestens  von  der  9.  par- 
thenog.  Generation  stammen,  und  die  beiden  letzteren  Generationen  ebenso  kräftig 
sind  wie  die  früheren,  so  handelt  es  sich  bei  B.  R.  wohl  um  normale  Partheno- 
genese. 

Przibrani(^)  berichtet  über  seine  Versuche  mit  Mantis.  Die  Larven  häuten 
sich  7-  oder  8 mal;  die  Färbung  kann  im  Laufe  der  Entwickelung  von  braun 
nach  grün  variiren;  diese  Umfärbung  war  experimentell  durch  Einwirkung  des 
directen  Sonnenlichtes  auf  die  bei  uur  17*^  gezogenen  Lar\en  erreichbar.    Das 
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1.  Beinpaar   ist   ebenso   regenerationsfähig   wie   bei   Sphodromantis  [s.    Bericht 
f.   1906  Arthr.  p  57]. 

Über  Autotomie  s.   Pieron(V))  ^i®  Mlmicry  von  Plagioptera  Poulton(-). 

Zur  Biologie  der  Embiden  s.  Friederichs. 

Corrodentia  (Termitidae,  Psocidae,  Mallophaga). 

Über  die  Flügel  s.  oben  p  43  Woodworth. 

Über  die  Termitiden  s.  Heath,  Sandlas  und  unten  p  62  Wheeler(-*). 

Nach  Fulmek(^)  liegt  das  Herz  bei  Lipeurus  und  Nir7nus  im  7.  Segment 
und  ist  ziemlich  lang,  bei  Menopon  und  Goniocotes  dagegen  kurz  (bei  M.  liegt 
es  im  8.,  bei  G.  im  7.  und  6.).  Hinten  ist  es  stets  geschlossen.  Die  2  oder 
3  Paar  Ostien  liegen  in  der  Regel  genau  lateral;  die  3  Paar  quergestreifter 
Flügelmuskeln  setzen  sich  an  die  Herzwand  an.  Das  Pericardialseptum  ist  deut- 
lich, ein  Ventraldiaphragma  fehlt.  Die  Pericardialzellen  liegen  entweder  als 
eine  Reihe  von  (meist  6)  Zellen  jederseits  neben  dem  Herzen  oder  als  ein  Syn- 
cytium  jederseits  auf  ihm.  Eine  Intima  fehlt  dem  Herzen  und  der  Aorta,  die 
äußere  Haut  ist  wohl  das  Sarcolemm  der  quergestreiften  Ringfasern.  Die  Flügel- 
muskeln tragen  zur  Öffnung  der  Ostien  nichts  bei.  —  Die  beiden  Tracheen- 
längsstämme  zeigen  zwischen  dem  vorletzten  und  letzten  Stigmenaste  oft  eine 
kurze  helle  Strecke  ohne  Spiralfaden.  —  Hierher  auch  Fulmek(2j. 

Thysanoptera. 
Hierher  Buffa.     Über  die  Flügel  s.  oben  p  43  Woodworth. 

Coleoptera. 

Über  die  Flügel  s.  oben  p  43  Woodworth,  die  Haut  von  Meloe  p  44 
Lecaillon(^),  die  Häutung  von  Dytiscus  Plotnikow,  die  Augen  der  Larve  von 
Tenebrio  oben  p  24  Cole. 

Tower  bespricht  im  1.  Theile  seiner  Arbeit  über  die  Entwickelung  des  Genus 
Le^otmotarsa  sehr  ausführlich  die  geographische  Verbreitung  sowie  die  Wande- 
rungen in  historischer  Zeit,  wobei  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  die  »theory 
of  mutation  and  segegration  in  fittest  environment«  zur  Erklärung  dieser  Er- 
scheinungen nicht  ausreiche.  Dann  schildert  er  die  Variation  in  Farbe  und 
Structur  der  Haut  einiger  Korpertheile  und  stellt  fest,  dass  sie  determinirt  ist 
und  nur  in  wenigen  Richtungen  erfolgt.  Er  führt  dabei  den  Begriff  »place 
Variation«  ein,  lässt  sie  auf  den  »varying  conditions  of  different  environmental 
complexes«  beruhen  und  die  Ursache  für  die  geographischen  Variationen  ab- 
geben, letztere  aber  keinen  »permanent  part  of  the  species«  bilden.  Der 
Stammbaum  des  Genus  ist  aus  der  geographischen  Verbreitung  und  der 
Variation  klar  darstellbar;  nirgend  treten  Anzeichen  dafür  auf,  dass  bei  der 
Phylogenese  langsame  Variationen  und  Naturzüchtung  thätig  Avaren.  —  Im 
3.  Abschnitte  erörtert  Verf.  die  Färbung  von  L.  meist  im  Einklang  mit  seinen 
früheren  Angaben  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  51].  Die  Cuticula  und  Hypo- 
dermis  sind  im  Allgemeinen  gleich  stark  bei  der  Zeichnung  betheiligt,  dagegen 
spielen  die  nach  innen  von  der  Haut  gelegenen  Pigmente  bei  der  Imago  gar 
keine  Rolle  (Enteman's  Ansicht  von  der  Bildung  des  Pigmentes,  s.  unten  p  57,  ist  ' 
unrichtig).  Die  Larven  nicht  nur  von  L.  und  den  Coleopteren,  sondern  auch 
von  vielen  anderen  Tracheaten  zeigen  segmentale  »color  centers«,  von  denen 
die  Färbung  ausgeht;  jedes  dieser  Centra  verhält  sich  bei  der  Onto-  und  Phylo- 
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genese,  sowie  »in  experiment  and  in  heredity«  genau  wie  ein  i^metameric 
structure,  and  in  no  other  way«,  und  durch  ihre  Combination  kommen  die 
Längs-  und  Querstreifen  zu  Stande.  Speciell  bei  L.  hat  jedes  Tergit  3  Paar, 
jedes  Sternit  ebenso  viele,  und  die  beiden  Pleuren  zusammen  4  solche  Centra. 
Nach  der  Häutung  ist  die  Larve  zunächst  gleichmäßig  gefärbt,  dann  erscheint 
entweder  dieselbe  Zeichnung  wie  vorher  oder  eine  neue,  aber  auch  diese  geht 
von  den  alten  Centren  aus.  Die  Mutterzellen  der  Centra  sind  schon  bei  jungen 
Embryonen  erkennbar.  Die  3  Stadien  in  der  Ontogenese  der  Zeichnung:  das 
vorbereitende  (»period  of  active  zymogen  formation«),  das  initiale  und  das  »color 
intensification  stage«  haben  auf  die  Phylogenese  keinen  Bezug.  Die  zahlreichen 
Experimente  zur  Änderung  der  Farbmuster,  die  Verf.  10  Jahre  lang  an  vielen 
Tausenden  von  L.  (von  den  Species  ist  signaticollis  sehr  conservativ  und  bildet 
den  Gegensatz  zu  decemlineata  hier  und  im  freien  Leben)  anstellte,  haben  zu 
folgenden  Resultaten  geführt.  Temperatur  und  relative  Feuchtigkeit,  besonders 
aber  letztere,  bringen  die  hauptsächlichsten  Änderungen  hervor ;  Erdboden  und 
Höhenlage  wirken  nur  indirect  durch  jene  Agentien,  während  Nahrung,  Licht 
und  andere  Factoren  wenig  ins  Gewicht  fallen.  Alle  sind  aber  nur  als 
Reize,  entweder  allein  oder  combinirt,  bei  der  Beschleunigung  oder  Verzöge- 
rung in  der  Entwickelung  der  Muster  thätig.  Es  resultiren  rein  somatische 
Änderungen,  die  genau  »follow  the  laws  of  fluctuating  Variation«.  Die  experi- 
mentellen Variationen  ähneln  denen  in  der  freien  Natur  an  Orten,  deren  Exi- 
stenzbedingungen denen  im  Experimente  ähnlich  sind.  Alle  diese  rein  soma- 
tischen Variationen  vererben  sich  nie  und  kommen  daher  nicht  für  die  Phylo- 
genie,  sondern  nur  für  die  » consideration  of  the  phenomena  of  space  and 
geographica!  Variation«  in  Betracht  [s.  oben].  Verf.  ist  daher  ein  Gegner  der 
Neu-Lamarckianer.  Die  Färbung  der  Imagines  von  L.  deutet  er  auf  Grund 
seiner  Beobachtungen  als  Warnfärbung  und  findet  die  Larven  zwar  nicht 
geschützt  gegen  Hemipteren,  wohl  aber  gegen  die  als  Feinde  ungleich  wich- 
tigeren Vertebraten.  L.  zeigt  in  Entwickelung,  Variation  und  Verbreitung 
zweifellos  die  >existence  of  orthogenesis«  (nicht  im  Sinne  von  Eimer).  Allge- 
mein ist  die  Färbung  »a  fundamental  character  of  animals,  and  not  an  acci- 
dent«.  —  Relativ  kurz  theilt  Verf.  seine  Beobachtungen  über  die  Lebens- 
weise von  L.  mit.  Die  Vorgänge  bei  der  Begattung  zeigen,  dass  von  sexueller 
Zuchtwahl  kaum  die  Rede  sein  kann.  Die  Geschlechter  erkennen  sich  durch 
den  Geruch;  die  Färbung  spielt  dabei  keine  Rolle.  Zur  Fortpflanzung  ge- 
langen die  Individuen  mit  »extreme  or  unusual  characters«  nicht.  Alle  Species 
produciren  im  Jahre  2  Generationen,  von  denen  die  eine  vor  dem  Eintritte 
der  Fortpflanzung  eine  Sommer-  oder  Winterruhe  abhält.  Die  Voi'bereitung 
zu  beiden  Ruheperioden  besteht  größtentheils  in  der  Entleerung  des  Darmes 
und  der  Abgabe  von  Wasser  aus  dem  Körper.  Das  Sichtodtstellen  ist  wohl 
nur  die  specifische  Antwort  auf  Reize,  die  Furcht  hervorrufen,  und  vielleicht 
ebenso  oft  schädlich  wie  nützlich.  —  Im  letzten  Abschnitte  berichtet  Verf. 
über  seine  10jährigen  Versuche  zur  Production  neuer  Rassen,  Charactere  und 
Species.  Auf  je  etwa  6000  Käfer  kommt  im  Durchschnitt  nur  1  Mutation. 
Die  experimentellen  Variationen  von  L.  decemlineata  sind  so  rein  und  stark  wie 
die  von  Oenothera  (De  Vries),  und  die  von  L.  paUida  sprechen  besonders  deut- 
lich für  die  plötzliche  Entstehung  neuer  elementarer  Species.  Die  Naturzüch- 
tung dagegen  liefert  nur  Rassen,  die  beim  Wegfall  der  Züchtung  zurückschlagen. 
»Variation  in  organisms  resolves  itself  into  trial  and  error.«  Weismann's  Theo- 
rie vom  Keimplasma  ist  unhaltbar.  Es  besteht  aus  Plasma  und  Chromatin 
und  bildet  eine  »separate  entity«.  Die  Entwickelung  ist  epigenetisch.  —  Hier- 
her auch  Girault  und  über  Melasoma  iVlcCracken(^). 
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Trägärdh  (•"')  beschreibt  den  Aleocharinen  Termitomimiis  n.  cntendvcniensis  n., 
der  in  Nestern  von  Eutermes  spec.  (Südafrica)  lebt  und  sehr  an  Spirachiha  und 
Gorotoca  erinnert.  Das  mächtige  Abdomen  zerfällt  durch  tiefe  Furchen  in  3  Ab- 
schnitte: »Pseudocaput«  (9.-6.  Segment),  »Pseudothorax«  (5.  und  4.)  und  »Pseudo- 
abdomen«  (3.-1.  Segment),  die  dem  Kopf,  Thorax  und  Abdomen  einer  Termiten- 
larve täuschend  ähneln  und  im  Leben  so  nach  oben  und  vorn  umgeschlagen 
gehalten  werden,  dass  nur  der  Vorderkopf  nebst  den  Antennen  unbedeckt  bleibt. 
Der  Darmcanal  ist  im  Vergleiche  mit  dem  eines  normalen  Staphyliniden  sehr 
vereinfacht:  Kropf  und  Kaumagen  fehlen,  Magenblindsäcke  klein,  kein  Sphincter 
zwischen  Mittel-  und  Hinterdarm.  Hoden  typisch  wie  bei  den  Staph.,  aber 
jederseits  nur  5  oder  6  sehr  große  Follikel;  Eiröhren  sehr  kurz,  mit  je  1 
oder  2  Kammern,  Recept.  seminis  klein,  sein  Gang  lang.  Äußerst  stark  ist 
der  Fettkörper,  nicht  nur  im  Abdomen,  sondern  auch  in  den  Metapleuren 
des  Thorax,  liegt  aber  überall  direct  unter  der  Epidermis,  also  nicht  durch 
Blutgewebe  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  60  Wasmann]  das^on  getrennt ;  diese 
ist  theils  äußerst  dünn,  theils  dick  und  dann  vom  Chitin  durch  einen  Raum 
voll  Flüssigkeit  getrennt.  [Verf.  scheint  nur  Material  geschnitten  zu  haben,  das 
in  Perenyi's  Gemisch  gelegen  hatte.]  Vielleicht  wird  >the  fat  itself  or  a  deri- 
vate  of  the  fat-body  secreted  as  a  fluid  through  the  numerous  pores  of  the 
cuticle«  und  liefert  so  den  Termiten  Nahrung.  Hinten  im  Kopfe  und  im  Pro- 
thorax liegen  je  1  Paar  Haufen  einzelliger  Drüsen,  die  dorsolateral  durch 
Hautporen  nach  außen  münden,  aber  wohl  mit  der  termitophilen  Existenz  Nichts 
zu  thun  haben.  —  Term.  ist  das  Endglied  der  Reihe  Xenogaster^  Cor.,  Spir., 
T.  —  Über  pilzbauende  Scolytiden  s.  unten  p  62  Wheeler('*). 

Über  die  Muskeln  s.  oben  p  44  Sanchez  und  E.  Holmgren(^),  den  Darm- 
canal von  Anthonomus  Bordas(^). 

Schäfer  studirte  die  Spermatogenese  von  Dijtiscus^  nebenbei  auch  von 
Geotrupes  und  Carabus.  In  der  Beschreibung  der  Genitalorgane  des  (^  von  D. 
weicht  er  von  Auerbach  [s.  Bericht  f.  1893  Arthr.  p  78]  etwas  ab.  Die  Neben- 
hoden sind  bei  circumcinctus  getrennt  und  selbst  bei  marginalis  nur  scheinbar 
zu  einem  unpaaren  Organe  vereinigt.  Am  blinden  Ende  des  Hodens  bilden 
die  Spermatogonien  noch  ein  Syncytium.  Fast  nur  solche  Cysten,  die  in  der 
Mitte  des  Genitalschlauches  liegen  und  daher  relativ  schlecht  ernährt  werden, 
degeneriren.  Die  Spermatogonien  haben  36  normale  und  2  accessorische  Chro- 
mosomen ;  alle  legen  sich  während  der  Synapsis  paarweise  zusammen  und  con- 
jugiren;  durch  die  beiden  Reifungstheilungen  werden  sie  auch  nicht  wieder 
von  einander  getrennt.  Beide  Theilungen  verlaufen  der  Quere  nach,  sind  ein- 
ander in  allen  ihren  Phasen  analog  und  führen  zwar  keine  Reduction  herbei, 
mögen  aber  doch  qualitativ  verschiedene  Theile  (mit  ungleichwerthigeu  Chro- 
miolen)  liefern  und  sind  daher  » differentielle  Äquationstheihmgen«.  Das  acces- 
sorische Chromosom  verhält  sich  hierbei  wie  die  normalen,  geht  also  in  alle  Sper- 
matiden über,  die  mithin  alle  18  +  1  Chr.  enthalten.  Das  Centrosoma  wird  zum 
Achsenfaden,  die  Sphäre,  die  wahrscheinlich  rein  plasmatisch  ist,  zum  Spitzen- 
stücke des  Spermiums ;  die  Mitochondrieu,  die  von  den  Spermatogonien  ab  sich 
durch  alle  Stadien  verfolgen  lassen,  betheiligen  sich  als  Nebenkern  am  Aufbau 
des  Mittelstückes.     Das  überschüssige  Plasma  M^rd  später  wohl  resorbirt. 

Stevens  (^)  setzt  ihre  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Chromosomen 
bei  der  Spermatogenese  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  49  u.  64]  fort.  Von 
Coleopteren  hat  sie  bis  jetzt  42  Species  studirt  und  darunter  bei  36  ein  Paar 
ungleich  großer  Heterochromosomen,  bei  6  ein  unpaares  Chrom,  gefunden. 
Einige  Species  sowie  Aphrophora  zeigten  in  allen  Spermatiden  einen  sich  wie 
Chromatin   färbenden   Körper,    der   zeitweilig  wuchs,    dann   aber   in    Körnchen 
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zerfiel  und  verschwand.  A.  hat  in  den  Spermatocyten  ein  unpaares  Chrom, 
und  ein  Paar  von  Microchrom.;  die  beiden  Lepidopteren  Cacoecia  und  Euva- 
iicssa  haben  ein  Paar  gleich  großer  Heterochrom.  Ferner  zeigt  A.  in  den 
wachsenden  Oocyten  zeitweilig  2  Paare  von  »Condensed  chromosomes«.  Die 
Zahl  der  Chrom,  bei  den  Coleopteren  schwankt  zwischen  16  [Odontota]  und  40 
[SiJjiha);  bei  allen  Col.  führt  die  1.  Spermatocytenmitose  zur  Reduction,  und 
mit  Rücksicht  auf  das  Verhalten  der  Heterochrom.  sind  die  Spermien  dimorph. 
Verf.  schließt  mit  einigen  allgemeinen  Betrachtungen. 

Henderson  verfolgt  au  Dytiscus  die  Veränderungen  der  Chromosomen  von 
den  Spermatogonien  bis  zum  Schlüsse  der  2.  Reifungstheilung.  Die  Ergeb- 
nisse decken  sich  mit  denen  von  A.  &  K.  E.  Schreiner  und  von  Schleip.  Am 
blinden  Ende  der  Hodenschläuche  sind  die  zukünftigen  Cystenzellen  nicht  von 
den  übrigen  Zellen  unterscheidbar;  eine  Centralzelle  in  jeder  Cyste  gibt  es 
nicht  (gegen  Henking).  Regelmäßig  degenerirt  in  manchen  Cysten  der  Inhalt 
und  wird  vielleicht  vom  Cystenkerne  aufgenommen,  verarbeitet  und  nach  außen 
weiter  gegeben,  so  dass  diese  Cysten  als  Nährzellen  wirken.  Die  »Achse«  in 
den  Hodenschläuchen  besteht  wohl  aus  den  Resten  der  degenerirten  Cysten.  — 
Die  Zahl  der  Chromosomen  in  den  Spermatogonien  variirt  von  36-41,  die 
Normalzahl  ist  wahrscheinlich  40.  Jede  Spermatocyte  1.  Ordnung  erhält  die 
Hälfte  jedes  dieser  Chromosomen.  Bei  der  parallelen  Aneinauderlegung  der 
Chrom,  conjugiren  nicht  diese  ganz,  sondern  nur  ihre  »homologen«  Microsomen; 
eine  terminale  Conjugation  kommt  nirgend  vor.  Ein  accessorisches  Chrom,  ist 
bei  D.  nicht  kenntlich.  Die  1.  Reifungstheilung  führt  zur  Reduction;  nach 
einer  Pause  tritt  die  Äquatioustheilung  ein.  Der  Nucleolus  enthält  nie  Chro- 
matin (so  auch  nicht  in  den  Eiern  von  Asterias  und  Holothuria] ;  er  entfernt 
wahrscheinlich  unmittelbar  vor  der  Theilung  die  schädlichen  Stoffe  aus  dem 
Kern  im  Plasma,  so  dass  die  Tochterzellen  »vollständig  reines«  Chromatin  er- 
halten. 

Nach  Bugnion  &  Popoff  (2)  kommen  bei  vielen  Tenebrioniden  [Nyelohates^ 
Pimelia,  Ocncra,  Mesosiena^  Akis,  Catajnestus  etc.)  und  Mylabriden  [Mylahris, 
vielleicht  auch  Lytta)  in  den  Hoden  doppelte  Bündel  von  Spermien  vor:  in 
den  Cysten  liegen  die  Spermien  mit  ihren  Köpfen  theilweise  an  dem  einen, 
theilweise  an  dem  anderen  Pole,  ohne  dass  aber  dort  zugleich  Nährkerne  lägen, 
so  dass  diese  Anordnung  nicht  auf  Chemotaxis  zu  beruhen  braucht.  Dreifache 
Bündel  sind  seltener.  —  Hierher  auch  Bericht  f.  1906  Vertebrata  p  57  Bugnion 
&  Popofif. 

Über  die  Begattung  von  Melolontha  s.  Reeker,  die  Oogenese  Soyer('),  die 
Embryogenese  Lecaillon(^). 

Saling  macht  zunächst  einige  biologische  Angaben  über  Tcnebrio  und  seine 
Jugendstadien,  dann  über  die  Embryogenese  bis  zum  Auftreten  der  Geuital- 
zellen,  endlich  über  die  Bildung  der  Gonaden.  Das  Ei  hat  außer  dem  Oolemm 
und  Chorion  eine  Secrethülle.  Die  Bildung  der  Richtungskörper  hat  bereits 
Henking  richtig  geschildert.  Der  1.  Furchungskern  rückt  ins  Eicentrum, 
seine  mitotisch  producirten  Abkömmlinge  wandern  zur  Peripherie,  aber  viele 
von  ihnen  bleiben  als  Dotterzellen  zurück  und  vermehren  sich  nur  noch  durch 
Amitose.  Wenn  das  Blastoderm  fertig  ist,  so  sind  die  Genitalzellen  noch  nicht 
sichtbar;  von  den  Seitentheilen  wandern  Paracyten  in  den  Dotter  zurück,  vom 
ventralen  Keimstreifen  spalten  sich  Mesodermzellen  ab.  Eine  unpaare  Gruppe 
heller  Zellen  am  Hinterende  des  Keimstreifs ,  da  wo  sich  die  Amnionfalte 
erhebt,  stellt  wahrscheinlich  die  Keimzellen  dar;  mit  Sicherheit  sind  diese 
aber  erst  später  zu  erkennen  und  liegen  dann  weiter  vorn  am  7.  Abdominal- 
segment, tief  in  die  beiden  Cölomsäckchen  eingesenkt,  also  bereits  paar.    Beide 
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Anlagen  durchbrechen  nun  die  Wand  des  Ursegmentes,  treten  mit  dem  Cölom 
in  Verbindung  und  erhalten  von  diesem  die  Umkleidung  mit  Epithel  und  Fett- 
körper; auch  der  Apparat  zur  Befestigung  der  Gonaden  —  »Endfadenplatte«  — 
und  die  Ausführwege  sind  mesodermal,  die  äußeren  Genitalien  ectodermal. 
Jener  Apparat  persistirt  zeitlebens,  verschmilzt  aber  schon  vor  dem  Ausschlüpfen 
des  Embryos  mit  dem  Pericardialseptum ;  zunächst  wird  durch  ihn  die  junge  Gonade 
in  der  Leibeshöhle  nach  der  Dorsalseite  verlagert.  Die  Endfadenplatte  diffe- 
renzirt  sich  in  das  eigentliche  Aufhängeband  und  12  (Q)  resp.  6  {(f)  End- 
fäden; die  Zellen  der  letzteren  weichen  an  der  Gonade  zu  Divertikeln  aus- 
einander, worin  die  Urkeimzellen  eintreten,  und  so  kommen  die  12  Eiröhren 
resp.  6  HodenfoUikel  zu  Stande;  gleichzeitig  wird  um  die  ganze  Gonade  vom 
Mesoderm  aus  eine  Cuticula  abgeschieden.  In  der  Larve  (ihr  Abdomen  hat 
nur  noch  9,  das  des  Embryos  11  Segmente)  und  Puppe  bilden  sich  die  Keim- 
organe weiter  aus.  Endfaden  und  Endkammer  werden  durch  eine  Scheidewand 
von  einander  abgeschlossen.  Der  Eiröhrenstiel  enthält  erst  gegen  Ende  der 
Puppenzeit  sein  Lumen  und  wird  durch  die  reifenden  Eier  ausgeweitet,  die  von 
der  Endkammer  her  hineinwandern  und  hier  von  mesodermalen  Follikeln  um- 
geben werden.  Die  übrigen  Zellen  der  Endkammer  werden  zu  Nährzellen, 
deren  Substanz  beim  Zerfall  zunächst  von  den  FoUikelzellen  aufgenommen  und 
dann  in  einen  Raum  um  das  Ei  abgeschieden  wird;  auch  Dotterstränge  für 
die  jungen  Eier  sind  vorhanden.  Am  Hoden  ist  der  Terminalapparat  (»Linse«, 
Demokidoff)  nicht  der  Endkammer,  sondern  dem  Endfaden  der  Eiröhre  homolog 
(gegen  D.,  s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  59);  auch  hier  wandern  in  die  Follikel 
Mesodermzellen  ein,  lagern  sich  um  die  Spermatogonien  und  fungiren  wohl  als 
Nähi'zellen.  —  Verf.  gibt  auch  einige  Notizen  über  das  Auftreten  der  Mal- 
pighischen  Gefäße,  Tracheen,  Önocyten  und  die  Bildung  des  Mitteldarmes. 

Hirschler  sieht  in  den  Embryonen  von  Do7iacia  den  unpaaren  Subösopha- 
gealkörper  erst  paar  werden  und  sich  dann  auch  der  Länge  nach  theileu, 
so  dass  schließlich  ein  größeres  hinteres  und  ein  kleineres  vorderes  Paar  ent- 
stehen, die  am  vorderen  Abschnitte  des  Mitteldarmes  liegen,  hohl  werden,  sich 
später  in  ihn  öffnen  und  als  echte  Drüsen  thätig  sind.  Verf.  möchte  daher 
den  Subösoph.  phylogenetisch  als  den  Rest  der  leberartigen  Mitteldarmdrüsen 
deuten.    Das  ganze  Epithel  des  Mitteldarmes  geht  aus  dem  Entoderm  hervor. 

Über  die  Metamorphose  der  Meloiden  s.  Gangibauer.  Zur  Biologie  der 
Tenebrio-LaiYve  s.  Berger,  der  Borkenkäfer  Fuchs  und  Hennings,  der  Lampy- 
riden  Kuhnt  und  Meißner,  der  Dytisciden  Needham  &  Wilüamson,  von  An- 
threnm  Ewart,  von   Cicindcla  V.  Shelford.     Hierher  auch  Poulton('). 

IVIegusar(^)  schildert  sehr  ausführlich  die  Regeneration  der  Mandibeln, 
Beine,  Flügel  und  Abdominalsegmente  bei  11  Species,  die  zu  7  Familien  ge- 
hören. Die  phyletisch  ältesten  Familien  zeigen  das  stärkste  Regenerativvermö- 
gen. Durch  Selection  ist  dieses  nicht  zu  Stande  gekommen  (gegen  Weiamann). 
Kellogg's  Angabe,  die  Imaginalorgane  seien  von  den  Larvenorganen  unab- 
hängig, ist  unrichtig.  Die  Mandibeln  von  Rhagmm,  Hydrophüus  und  Ilydro- 
charis  werden  zwar  regenerirt,  erlangen  aber  ihre  normale  Gestalt  erst  in  der 
Imago  und  auch  nur  dann,  wenn  sie  bei  jungen  Larven  amputiert  worden  waren. 
Die  Beine  werden  bei  allen  Species  regenerirt ;  wurde  erst  kurz  vor  der  Verpup- 
pung amputiert,  so  war  die  Zahl  der  Glieder  am  Tarsus  geringer  als  die  nor- 
male {Oryctes,  Tcnehrio,  Dytiscus).  Die  Larven  von  T.  ersetzen  das  abge- 
schnittene letzte  Abdominalsegment;  hierbei  scheint  eine  Vermehrung  der  Seg- 
mente eintreten  zu  können;  eine  Larve  von  Lampyris  bildete  statt  2  Segmente 
eins  wieder.  Die  Flügelanlagen  bei  der  Larve  von  T.  werden  bei  Puppe  und 
Imago  durch  Miniaturflügel  ersetzt.     Die  Amputation   eines  Hinterflügels   stört 
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die  Entwickelung  des  Hinterbeines  derselben  Seite,  und  umgekehrt.  —  Werber  er- 
zielte unter  33  Imagines  von  T.  bei  1  die  Regeneration  der  Elytren.    Zugleich 
gingen  die  Hinterflügel  von  selbst  zu  Grunde  und   wurden   durch  neue  ersetzt. 
Über  die  Phylogenese  s.  Handlirsch('^). 

Hymenoptera. 

Über  die  Flügel  s.  Wright  &  Lee  &  Pearson  sowie  oben  p  43  Woodworth. 

Semichon  studirte  Lebensweise  und  Bau  der  solitären  Bienen,  hauptsächlich 
von  Anthophora^  Halictus^  Megachile^  Ostnia  und  Dasypoda.  Er  macht  Angaben 
über  Mund,  Stigmen,  Cuticula,  Fettzellen,  Öuocyten,  Uratzellen,  Malpighische 
Gefäße,  Mitteldarm,  Fraß,  Defäcation  und  Cocon  der  Larven,  sowie  über  La- 
bium,  Nestbau,  Situs  viscerum  im  Abdomen,  Fettkörper,  Malpighische  Gefäße, 
Mittel-  und  Hinterdarm,  Dufoursche  Drüse  und  Giftdrüse  der  Imagines.  [Im 
Texte  ist  nirgend  auf  die  Tafeln  verwiesen.] 

Wheeler(^)  nennt  Ammochäten  die  großen  Borsten  auf  dem  Cl3'peus,  den 
Mandibeln,  dem  Mentum  und  der  Gula  der  meisten  xerophilen  Ameisen  des 
südlichen  Nordamericas  und  sieht  in  ihnen  einen  Apparat  zur  Reinigung  der 
Bürste  am  Vordertarsus,  wenn  diese  beim  Putzen  der  Antennen  sich  voll  Sand 
gesetzt  hat.  Bei  den  (^  dieser  Species  fehlen  sie  oder  sind  nur  schwach  aus- 
gebildet. Verf.  beschreibt  ihre  Vertheilung  bei  Myrmicinen,  Camponotinen  und 
Dolichoderinen. 

Enteman  behandelt  sehr  ausführlich  Färbung  und  Zeichnung  der  nord- 
americanischen  Species  von  Polistes,  hauptsächlich  von  variatus.  Zwar  variiren 
die  Individuen  eines  Nestes  stark,  aber  die  Variation  ist  continuirlich  und  ver- 
läuft in  bestimmten  Richtungen.  Zum  Theil  lassen  sich  die  Variationen  auf 
climatische  Bedingungen  zurückführen.  In  der  Ontogenese  der  Zeichnung  er- 
scheint die  dunkle  Farbe  des  Chitins  auf  dem  fleischfarbenen  Grunde  zuerst  an 
Stellen,  die  den  Ansätzen  wichtiger  Muskeln  an  die  Haut  entsprechen;  später 
kann  sie  sich  darüber  hinaus  verbreiten,  so  dass  schließlich  die  ganze  Haut 
dunkel  wird.  Das  Pigment  der  Hypodermis  ist  gelb  und  liegt  theils  intra-, 
theils  intercellulär ;  chemisch  ist  es  gleich  dem  des  Chitins  mit  den  Azofarb- 
stoffen  verwandt;  Verf.  schließt  dies  aus  dem  Verhalten  gegen  Säuren  und 
Basen  sowie  aus  specti'oscopischen  Beobachtungen.  Die  Ablagerung  des  dunklen 
Pigmentes  im  Chitin  wird  durch  Feuchtigkeit  begünstigt:  »the  chitin,  hardening 
more  slowly,  allows  it  to  spread  farther  from  its  center  of  distribution. «  — 
Hierher  auch  oben  p  53  Tower. 

Über  die  Hautdrüsen  der  Vespiden  s.  Bordas("),  das  Wachs  von  Bombus 
Sundvik,  die  Muskeln  der  Hym.  oben  p  44  E.  Holmgren(^). 

Matheson  &  Ruggles  beschreiben  die  Spinndrüsen  von  AjJMiteks.  Es  sind 
ihrer  im  Abdomen  1  rechtes  und  1  linkes  Paar;  in  der  erwachsenen  Larve  sind 
diese  4  Rohre  voll  Secret,  dienen  wohl  nur  noch  als  Behälter  und  nehmen  fast 
das  ganze  Abdomen  ein.  Im  1.  Abdominalsegmente  treten  je  1  dorsales  und 
1  ventrales  Rohr  zusammen;  der  gemeinschaftliche  unpaare  Gang  beginnt  aber 
erst  vor  dem  Subösophagealganglion.  Die  Filippischen  Drüseu  fehlen.  Im 
feineren  Bau  gleichen  die  Drüsen  denen  der  Lepidopteren  und  Trichopteren. 
Die  Presse  hingegen  weicht  von  der  bei  diesen  Gruppen  in  der  Anordnung 
ihrer  Muskeln  ab;  der  Faden  ist  doppelt.  Der  Theil  der  beiden  Drüsen  im 
Mesothorax  sondert  vielleicht  ein  ähnliches  Secret  ab  wie  die  Filippischen 
Drüsen,  das  wohl  die  Seide  und  den  Seidenleim  zu  coaguliren  hat. 

Bordas(')  beschreibt  ausführlich  den  Vorderdarm  von  XyJocopa  und  ver- 
gleicht ihn  mit  dem  von  Bonibus  und   Vespa.     Der  Kaumagen   dient  nicht  nur 
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zum  Verkleinern  der  aus  dem  Proventriculus  ihm  zugehenden  Nahrung,  sondern 
auch  als  Ventil  gegen  den  Rücktritt  des  Speisebreies  aus  dem  Mitteldarm.  — 
Hierher  auch  Biignion(^).  —  Über  den  Darmcanal  von  Apis  s.  Abonyi,  von 
Isosoma  van  Leeuwen,  der  Vespiden  Bordas(s). 

Meves  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  einem  Theile  seiner  vorläufigen  Mit- 
theilung über  die  Spermatogenese  von  Ajns  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr. 
p  65],  nämlich  über  die  beiden  Reifungstheilungen.  Von  den  beiden  Knospen 
(Richtungskörpern)  besteht  die  1.  nur  aus  Plasma  und  vielen  Centriolen,  die 
2.  hingegen  hat  keine  Centriolen,  dafür  aber  einen  Kern:  an  der  Peripherie 
der  wachsenden  Spermatogouien  treten  außer  den  beiden  Hauptcentriolen  zahl- 
reiche »Nebencentriolen«  auf  und  wandern  allmählich  zur  Oberfläche  der  jungen 
Knospe  hin;  das  Centriol,  das  bereits  bei  der  1.  Theilung  den  einen  Spindelpol 
einnahm,  ist  auch  bei  der  2.  noch  ungetheilt  und  verbleibt  in  der  Spermato- 
cyte.  Nach  der  1.  Theilung  hangen  die  Spermatocyten  noch  durch  die  aus- 
gestoßenen Knospen  zusammen.  —  Verf.  weicht  in  Einzelheiten  von  Mark  & 
Copeland  ab,  in  anderen  Punkten  von  Doncaster  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr. 
p  61  D.(2)]  und  von  Petrunkewitsch  [ibid.  f.  1903  p  65] ;  im  befruchteten  Ei 
von  Ä.  müssen  32  Chromosomen  vorhanden  sein,  nicht  16,  im  unbefruchtet  sich 
entwickelnden  16.  Ferner  erörtert  er  kritisch  ganz  allgemein  die  Chromatin- 
reduction,  die  Centriolen  und  Mitochondrien.  Dass  bei  der  Bildung  der 
Richtungskörper  die  Chromosomen  sich  quertheilen,  ist  ihm  immer  noch  zweifel- 
haft. Die  Zusammenballung  des  Chromatins  bei  der  Synapsis  beruht  auf 
Schrumpfungen;  die  Copulation  der  Chromosomen  an  den  Enden  ist  sehr  frag- 
lich (gegen  Montgomery,  Stevens  etc.);  Paare  von  Chrom,  kann  Verf.  in  den 
Spermatogouien  auch  jetzt  noch  nicht  finden,  ebensowenig  die  parallele  Copu- 
lation (gegen  Wini warter  etc.,  speciell  gegen  Schreiner).  Mit  0.  Hertwig  be- 
trachtet Verf.  die  Chrom,  nicht  als  selbständige  Individuen;  ihre  Zahl  wird  zu 
Beginn  der  1.  Reifungstheilung  halbirt,  die  Chromatinmasse  dagegen  durch  beide 
Theilungen  ohne  Pause  auf  ^/^  reducirt.  Daher  birgt  jedes  Chrom,  der  Reifungs- 
periode, wenn  es  in  die  1.  Theilung  eintritt,  doppelt  so  viel  Chromatin  in  sich 
wie  ein  Chrom,  einer  Somazelle  (»Normalchromosom«)  im  Beginn  der  Mitose, 
nach  Ablauf  der  2.  Theilung  aber  nur  halb  so  viel.  Von  solchen  Chrom,  ent- 
halten der  Eikern  und  der  Kern  der  Spermatide  je  nur  die  halbe  Normalzahl, 
also  nur  '/4  des  Chromatins,  und  bis  zur  Copulation  muss  dieses  dann  wieder 
auf  das  Doppelte  wachsen,  so  dass  2  Halbkerne  zu  einem  Ganzkern  zusammen- 
treten können.  Von  den  beiden  Reifungstheilungen  ist  die  2.  mit  der  Iden- 
reduction  verbunden.  Speciell  bei  der  Spermatogenese  von  Apis,  wo  die  Spermato- 
gouien nur  die  halbe  Chromatinmasse  und  Chromosomenzahl  haben,  kommt  es 
nur  zu  einer  Kerntheilung  (bei  der  2.  Knospung);  diese  setzt  die  Chromatinmasse 
auf  Y4  der  normalen  herab  und  ist  wahrscheinlich  eine  Äquationstheilung,  da 
ja  die  Idenreduction  schon  im  Drohnenei  bei  der  Ausstoßung  des  2.  Richtungs- 
körpers stattfand.  —  Von  den  Centriolen  hat  Verf.  noch  dieselbe  Ansicht 
wie  früher  [s.  Bericht  f.  1902  Allg.  Biologie  p  9].  Die  Mitochondrien  lässt 
er  nicht  aus  dem  Kern  stammen  und  verwirft  ihre  Auffassung  als  Chromidien 
durch  Goldschmidt  [s.  Bericht  f.  1904  Allg,  Biologie  p  8].  —  Hierher  auch 
Mark  &  Copeland. 

IVIarshall(^)  studirte  die  Bildung  der  Ovarien  bei  PoUstes.  Er  beschreibt 
die  Ovarien  von  10  Alterstufen  von  Larven  oder  Puppen  und  gelangt  zu  folgen- 
den Resultaten.  In  den  Embryonen  und  ganz  jungen  Larven  besteht  jede 
Gonade  noch  aus  einem  Syncytium  mit  einander  ähnlichen  Kernen.  Auch  bei 
2  mm  langen  Larven  haben  sich  die  Eiröhren  erst  zum  Theil  diifereuzirt,  und 
selbst  bei  7  mm  langen  sind  die  später  so  deutlichen  Kammern  etc.  noch  nicht 
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sichtbar.  Am  blinden  Ende  der  Röhre  sind  die  Kerne  länglich,  weiter  nach 
hinten  zu  rund;  jene  Zone  wird  mit  dem  Fortschritte  der  Eniwickeluug  immer 
kleiner.  Die  Nährzellen  theilen  sich  mehrere  Male  durch  Mitase,  ärdern  dann 
ihre  Structur  nicht  mehr  wesentlich,  zerfallen  schließlich  und  werden  so  von 
den  Eizellen  resorbirt.     Diese  macheu  eine  Synapsis  durch. 

Über  die  Eier  von  Gynips  s.  Bugnion(^),  die  Parthenogenese,  Polyembryonie  etc. 
von  Enoyrtus  RileyP,^). 

Doncaster(^)  beobachtete  bei  Nematus  ribcsii  in  2  Fällen  den  männlichen 
Prouucleus  im  Ei  ganz  dicht  neben  dem  weiblichen.  In  den  Spermatogonien 
findet  er  8  Chromosomen,  in  den  Spermatiden  4,  in  den  Oogonien  8,  in  der 
»ovary  sheath«  aber  mehr  als  8,  so  dass  wohl  die  Chr.  der  Keimzellen  zu- 
sammengesetzt sind.  Die  Eireifung  verläuft  nach  2  Typen:  entweder  erhalten 
durch  2  Äquationstheilungen  hinter  einander  der  Eikern  und  die  3  Richtungs- 
körper 8  Chr.,  oder  durch  eine  Reductionstheilung  nur  4.  Vielleicht  können 
nur  die  letzteren  Eier  befruchtet  werden  und  entwickeln  sich  unbefruchtet 
wenigstens  bis  zum  Blastoderm.  —  Hierher  auch  Doncasterf^). 

Doncaster(^)  corrigirt  seine  Angabe  von  der  Chromosomenzahl  bei  Apis  [s.  Be- 
richt f.  1906  Arthr.  p  61]  dahin,  dass  doch  nicht  8  einzelne  Chrom.,  sondern 
8  Paare  von  ihnen,  also  16,  vorhanden  sind.  Falls  diese  Anordnung  in  Paaren 
auch  bei  der  Oogenese  stattfindet,  so  wird  dadurch  Petrunkewitsch's  [s.  Bericht 
f.  1901  Arthr.  p  58]  eigenthümliche  Angabe  von  der  Verdoppelung  der  Chrom, 
im  unbefruchteten  Ei  erklärt.   —  Hierher  auch  oben  Protozoa  p  43  Popoff. 

Nach  Janet(^)  lösen  sich  beim  Q  von  Lasius  nigcr  nach  dem  Hochzeitsfluge 
die  indirecten  Flugmuskeln  ganz  ohne  Phagocytose  auf  und  liefern  dem  vorher 
sehr  wässerigen  Blute  viele  Eiweißstoffe.  Nur  das  Sarcolemm  bleibt  noch  lange 
Zeit  erhalten.  —  Nach  Janet(2)  dringen  nun  Leucocyten  in  die  histolysirten 
Bündel  ein  und  werden  darin  sofort  zu  »cellules  initiales  d'adipocytes«.  Der 
Kern  jeder  solchen  Zelle  theilt  sich  amitotisch  mehrere  Male,  ferner  producirt 
die  Zelle  Fettkugeln  und  albuminoide  »globules  de  rdserve«  nach  der  Peripherie 
hin,  so  dass  beim  enormen  Wachsthum  dieser  Fettzellen  der  ursprüngliche 
Leucocyt  als  »corps  adipogene«  nur  noch  den  Mittelpunkt  bildet.  —  Nach 
Janet(^)  verläuft  auch  bei  den  directen  Flugmuskeln  die  Histolyse  ganz  ohne 
Phagocytose. 

Über  die  Puppe  von  Anomalon  s.   Boas. 

Wagner  studirte  an  4  Arten  von  Bombus  zunächst  die  solitären,  dann  die 
socialen  Instincte.  Zu  jenen  rechnet  er  die  bei  der  Überwinterung,  dem 
Nestbau,  der  Gewinnung  der  Nahrung  und  dem  Fluge  aus  und  zu  dem  Neste 
thätigen,  zu  diesen  die  indirect  mit  der  Eiablage,  die  mit  der  Brutpflege,  der 
Drohnenschlacht,  der  Einrichtung  der  Waben,  der  Massenbewegung  und  der 
Übersiedelung  verbundenen.  Ausführlich  schildert  er  den  Nestbau  (bei  den 
oberirdischen  Nestern  richtet  sich  die  Dicke  der  Wandung  des  äußeren  Sackes 
nach  der  Stärke  des  dadurch  abzuhaltenden  Sonnenlichtes)  sowie  den  Blüthen- 
besuch:  die  Hummeln  halten  sich  während  einer  bestimmten  Periode  an  die 
Pflanze,  die  ihnen  gerade  die  beste  Ausbeute  liefert,  und  lassen  sich  dabei  in 
der  Nähe  nur  von  den  Augen  leiten  (gegen  Plateau),  während  die  Entfernung, 
bis  zu  welcher  sie  ein  Gewächs  unterscheiden,  von  der  Größe  der  Blüthe,  des 
Blüthenstaudes  oder  des  Beetes  abhängt;  nach  der  Farbe  unterscheiden  sie 
Blüthen  höchstens  auf  70  cm  weit.  Ferner  den  Flug:  Ausflug  und  Rückkehr 
werden  getrennt  dem  Gedächtnisse  eingeprägt,  letzterer  schon  wähi'end  des 
ersteren,  indem  das  Thier  den  Kopf  dem  Neste  zuwendet,  beide  durch  Zickzack- 
flug in  der  Nähe  des  Nestes  bis  zu  etwa  175  cm  weit  (Sphäre  des  Sehens), 
dann  durch   geraden  Flug  in   der  Sphäre    des  Unterscheidens   (bis  10  m  weit), 
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von  da  ab  durch  den  Richtungsinn.  Stets  lassen  sie  sich  dabei  von  der  Summe 
der  Eindrücke  leiten,  die  sie  von  den  Gegenständen  rechts  und  links  vom  Wege 
erhalten  haben.  —  Auch  die  Eiablage,  die  Brutpflege  und  der  Wabenbau 
werden  genau  geschildert.  Die  Erscheinungen  bei  jener  liefern  für  die  Phylo- 
genie  der  Hymenopteren  keinen  wesentlichen  Beitrag  (gegen  Buttel-Reepen).  Das 
Bebrüten  der  Cocons  durch  die  Arbeiterinnen  ist  für  deren  Entwickelung 
nöthig  und  hält  auch  die  Parasiten  ab;  desgleichen  das  Einschmieren  der  Eier- 
zellen mit  Honig.  Die  1.  Brut  wird  vom  ^  aufgezogen,  die  späteren  haupt- 
sächlich oder  ausschließlich  von  den  Arbeiterinnen;  die  Wahl  des  Futters  (Brot 
für  die  zukünftigen  Arbeiterinnen,  Honig  für  die  (;^ ,  Brei  für  die  Q)  erfolgt 
durch  Instincte.  (Verf.  beschreibt  seine  Beobachtungen  an  Q ,  die  vor  dem 
Ausschlüpfen  aus  dem  Cocon  isolirt  wurden.)  Auch  die  Vernichtung  der  Larven 
aller  Art  zu  beliebigen  Zeiten  —  sie  werden  nur  aus  dem  Neste  entfernt,  nicht 
direct  getödtet  —  geschieht  instinctmäßig  in  Folge  von  Futtermangel.  Über- 
haupt sind  die  Larven  für  die  Arbeiterinnen  nur  »ein  Gegenstand,  bei  deren 
Betastung  sie  auf  einen  empfangenen  Reiz  in  einer  bestimmten,  erblich  festge- 
legten Art  und  Weise  reagiren«.  Liebe  der  Arbeiterinnen  zu  den  Q  existirt 
nicht.  Die  Drohnenschlacht  bei  Apis  ist  die  Folge  »einer  auf  verhältnis- 
mäßig lange  Zeit  sich  einstellenden  Kargheit  der  Tracht«  und  beruht  nicht  auf 
Erwägungen  über  die  Zukunft.  —  In  den  Waben  kommen  vor:  Honigtöpfe, 
Wachszelien,  Eierzellen,  Larvenzellen,  Cocons  und  Halbzellen;  der  Bauplan  der 
»Wabenmaße«  (Gesammtheit  der  Waben)  kann  sehr  verschieden  sein;  Verf. 
schildert  ihn  ausführlich,  ebenso  die  Ausbesserung  des  Nestes  bei  Beschädigungen 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Arbeit  der  Hummeln  »kein  gemeinsames 
und  zu  gemeinnützigem  Zweck  ausgeführtes  Werk«  ist,  sondern  von  jedem  In- 
dividuum auf  seine  Weise  betrieben  wird  und  nur  in  Folge  der  Ähnlichkeit  der 
Instincte  etwas  Einheitliches  liefert.  Auch  bei  der  Vertheidigung  des  Nestes 
oder  beim  Angriffe  leisten  die  Thiere  einander  keine  Hülfe;  die  gemeinsame 
Bewegung  Aller  ist  die  Folge  einer  »allgemeinen,  unbestimmten  Nerven  er  regung« 
und  mit  den  Massenbewegungen  solitär  lebender  Insekten  identisch.  Dass 
die  Arbeiterinnen  Eier  legen,  aus  denen  sich  Q  entwickeln,  bezweifelt  Verf. 
(gegen  Hoffer).  Dass  bei  Apis  und  Vcspa  die  von  einem  Thiere  entdeckten 
Vorräthe  den  Genossen  zugänglich  gemacht  werden,  liegt  in  der  Beschaffenheit 
ihres  Riechvermögens;  bei  B.  ist  das  ebenso  bestimmt  nicht  der  Fall.  Die 
Trompeter  sind  lebende  Ventilatoren  (mit  Buttel-Reepen)  und  werden  von  den 
anderen  Nestbewohnern  nicht  gehört.  Das  Q  hinterlässt,  indem  es  mit  der 
Spitze  des  Abdomens  feine  Wachstheilchen  auf  den  Boden  schmiert,  den  Ar- 
beiterinnen eine  Riechspur;  ebenfalls  am  Gerüche  erkennen  letztere  die  Nest- 
genossen und  fremden  Individuen  sowie  die  eigenen  und  fremden  Waben.  Der 
Riechstoff  (Wachs)  wird  aber  nur  von  den  Q  abgeschieden  und  gelangt  erst 
nachträglich  auf  die  Körper  der  Arbeiterinnen.  Das  Gehör  der  Hummeln  ist 
ein  »Fühlen  auf  die  Entfernung«:  die  Flügel  bilden  das  Hörorgan,  indem  sie 
durch  Consonanz  mitschwingen,  wenn  bei  drohender  Gefahr  das  Q.  seine  Flügel 
in  besonderer  Art  bewegt.  —  Verf.  legt  ferner  dar,  wie  sowohl  im  natürlichen 
Neste  beim  Herannahen  des  Winters  als  auch  in  der  Gefangenschaft  einige 
Bestandtheile  der  complicirtesten  Instincte  wegfallen,  und  so  die  früher  zweck- 
mäßigen Handlungen  sinn-  und  zwecklos  werden.  Er  erörtert  dann  im  All- 
gemeinen Theile  die  psychischen  Fähigkeiten  der  socialen  Insekten  bei  der 
Überwinterung,  dem  Nestbau,  der  Erlangung  der  Nahrung  für  sich  selbst  und 
die  Nachkommen,  sowie  bei  der  Vertheidigung  der  Brut  und  der  Sorge  für  ihre 
Entwickelung,  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  sie  nicht  höher,  sondern 
vielleicht  niedriger  sind  als  die  der  solitären  Insekten.     So  ist   denn  auch  das 
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Zusammenleben  der  Insekten  keine  >Form  des  gesellschaftlichen  Lebens,  sondern 
eine  originelle  Form  von  Symbiose«  mit  deutlichen  Zügen  des  ihr  zu  Grunde 
liegenden  Parasitismus  [s.  hierüber  und  über  die  Gesellschaften  der  Thiere  im 
Allgemeinen  auch  Bericht  f.   1905  Arthr.  p  60]. 

Zur  Biologie  von  Aphidius  s.  Pierantoni,  von  Megachile  Popovici(^),  der 
Wespen  Adlerz  und  Edgeworth,  von  Apis  Bonnier,  Bouvier(i*')^  Buttel-Reepen(^), 
Edgeworth  und  Graenicher(V-),  von  ßow&wi  Büttel- Reepen  (^)  und  Fairchild  & 
Barrett,  der  Ameisen  Fielde,  Forel,  PieronC')  und  Wheeler(^). 

Über  den  Blumenbesuch  s.  Plateau. 

Wheeler(^)  setzte  reife,  aber  meist  unbefruchtete  Q  von  Formica  nach  dem 
Abschneiden  der  Flügel  zu  kleinen  Colonien  fremder  Arbeiterinnen  und  fand, 
dass  sie  zuweilen  von  diesen  freundlich  aufgenommen  und  beibehalten  wurden, 
so  besonders  die  consocians-Q  von  den  Arbeiterinnen  von  incerta.  Da  nun 
überhaupt  die  Q.  einen  großen  Theil  ihres  Lebens  hindurch  bei  den  eigenen 
Arbeiterinnen  parasitiren,  so  mögen  sie  nach  dem  Hochzeitsfluge  in  ihr  früheres 
Nest  zurückkehren  oder  in  das  einer  anderen  Colonie  schlüpfen  oder  endlich 
ihre  Adoption  durch  Arbeiterinnen  einer  anderen  Species  versuchen.  Dieses 
waren  wohl  auch  die  phylogenetischen  Stufen  des  »temporary  social  parasitism«. 
Die  Sklaverei  aber  ist  nicht  aus  letzterem  hervorgegangen  (gegen  Wasmann, 
s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  61,  und  Wheeler,  ibid.  p  21  No.  1),  sondern  beide 
Gewohnheiten  sind  wohl  unabhängig  von  einander  auf  der  Basis  des  Instinctes 
»to  form  polydomous  colonies«  entstanden.  Allgemein  sind  bei  den  Ameisen 
die  Instincte  der  Arbeiterinnen  nicht  etwa  sui  generis,  sondern  von  denen 
der   Q    abzuleiten. 

Wheeler(3)  schildert  zunächst  den  Parasitismus  von  Orosewa  und  anderen 
Chalcididen.  Das  Q.  von  0.  viridis  legt  das  Ei  an  die  junge  Puppe  eines 
Soldaten,  <^  oder  0  von  Pheidole  instahilis  nahe  an  deren  Kopfe;  die  Larve 
dringt  in  die  Puppe  ein,  saugt  sie  aus  und  verpuppt  sich  dann  selber.  Puppen 
von  P.,  die  nur  zum  Theil  ausgesogen  werden,  können  sich  als  » Phthisergates  < , 
»Phthisogynes«  oder  »Phthisaners«  noch  weiter  entwickeln,  aber  die  Imagines 
schlüpfen  nicht  aus.  Wie  0.  v.  so  parasitirt  auch  0.  coloradensis  bei  ver- 
schiedenen Ameisenarten.  Verf.  beschreibt  ferner  den  Parasitismus  von  Mermis 
bei  P.  commntata  [s.  auch  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  60  Wheeler (2)].  Die  M. 
liegt  im  Kröpfe  des  Arbeiters,  der  als  »Mermithergates«  etwa  12 mal  so  viel 
Masse  enthält  wie  ein  normaler  Arbeiter,  aber  den  Fettkörper  und  die  Gonaden 
ganz  eingebüßt  hat,  stark  negativ  phototropisch  und  constant  hungrig  ist.  Die 
Merm.  bleiben  kleinköpfig,  weil  der  Parasit  sich  die  Nahrung  aneignet  (gegen 
Emery,  s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  69).  Verf.  erörtert  dann  den  Parasitismus 
der  Lomechusinen  und  weicht  in  der  Deutung  der  Pseudogynen  von  Wasmann 
[s.  Bericht  f.  1895  Arthr,  p  75]  etwas  ab.  Auch  schildert  er  ausführlich  den 
Lebenslauf  der  Phoride  Metopina  pachycondylae  [ibid.  f.  1901  p  64],  deren 
Larven  als  wahre  Commensalen  der  Larven  von  Pachycondyla  an  den  Mahl- 
zeiten theilnehmen  und  sich  auch  in  deren  Cocon  verpuppen,  —  Sehr  ausführ- 
lich behandelt  Verf.  zum  Schlüsse  den  Polymorphismus  der  Ameisen.  Er 
unterscheidet  nicht  weniger  als  27  »typical,  atypical  and  pathological  phases« 
und  belegt  sie  alle  mit  griechischen  Namen  [s.  zum  Theil  oben],  bespricht  die 
bisherigen  Ansichten  vom  Polymoi"phismus,  ferner  die  ontogenetische  und  physio- 
logische, die  phylogenetische  sowie  die  etho-  und  psychologische  Seite  dieser 
Frage  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  socialen  Insekten  nicht  zur 
Stütze  irgend  einer  der  gebräuchlichen  mechanischen  Auffassungen  der  Ent- 
wickelung  dienen  können.  Auf  directer  Wirkung  schlechter  Ernährung  be- 
ruhen die  kleinen,  auf  der  der  Überfütteruug  die  großen  (micrergates,  macrer- 
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gfitea  etc.)  Formen.  Die  hoch  specialisirten  Gemeinschaften  unter  den  Ameisen 
sind  in  verschiedenen  phyletischen  Gruppen  von  einander  unabhängig  ent- 
standen; dabei  sind  die  q^  relativ  stabil  geblieben.  Da  bei  allen  socialen 
Insekten  fruchtbare  Arbeiter  viel  öfter  vorkommen,  als  man  glaubt,  so  können 
sie  ihre  Charactere  auf  das  Keimplasma  der  Species  tibertragen.  Bei  den 
»gynäcotelischen«  socialen  Insekten  (Wespen,  Hummeln,  Ameisen  und  Termiten) 
ist  das  Q  »the  complete  prototype  of  her  sex«,  bei  den  » ergatotelischen « 
[Apis  und  wohl  auch  Meliponiden)  dagegen  nur  noch  eine  Eiermaschine. 

Wheeler(*)  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Kenntnisse  von  den  pilz- 
bauenden Ameisen,  beschreibt  dann  23  Species  und  bringt  neue  biologische 
Notizen  über  7  Species  von  Ätta^  2  von  CypJiomyrmcx  und  1  von  Myrviico- 
crypta.  Von  A.  texana  fand  er  ein  Nest  5  m  tief,  dessen  Eingang  65  m  ent- 
fernt war.  Die  Kohlrabiköpfchen  (Möller)  der  Pilzhyphen  nennt  er  Gongylidien, 
die  Haufen  von  ihnen  Bromatien.  Ferner  stellt  er  die  Angaben  über  die  pilz- 
baueuden  Termiten  und  Scolytiden  (Ambrosia-Käfer)  zusammen  und  discutirt 
zum  Schlüsse  die  Phylogenese  der  Attii  und  der  Pilzbauerei. 

Pieron(2)  bedeckte  ein  Nest  von  Lasius  niger  mit  gepulvertem  Zucker  und 
fand  später,  dass  die  daraus  geformten  Kügelchen  in  den  Kiefertaschen  der 
Arbeiterinnen  nicht  mehr  aus  Saccharose,  sondern  aus  Invertzucker  bestehen. 
Der  Speichel  enthält  also  eine  Invertin.  Ahnliche  Versuche  mit  Stärke  schlugen 
fehl.  Die  Thiere  erhielten  8  Monate  lang  nur  Zucker  und  gediehen  dabei  gut, 
aber  die  Larven  wuchsen  gar  nicht. 

Nach  Pieron(i)  finden  die  Ameisen  den  Weg  zum  Neste  zurück  entweder 
durch  Gesichts-  oder  durch  Geruchs-  oder  durch  tactile  Eindrücke  (orientation 
musculaire);  diese  3  Typen  der  Orientirung  variiren  nach  den  Species.  Jeden- 
falls spielt  das  Riechen  dabei  ziemlich  selten  und  nie  ausschließlich  eine  Rolle. 

Turner(')  kommt  durch  seine  vielfältigen  Experimente  an  12  Species  von 
Ameisen  zu  folgenden  Resultaten.  Für  die  Arbeiterinnen  spielen  beim  Rück- 
marsch in  das  Nest  Hello-  und  Geotropismus  keine  Rolle;  auch  wird  er  nicht 
ausschließlich  durch  den  Geruch  coutroUirt.  Ein  besonderer  Instinct  leitet  sie 
ebensowenig  dabei.  Sie  werden  aber  bei  ihren  Wegen  stark  von  der  Richtung 
des  Lichtes  beeinflusst  (mit  Lubbock).  Auf  Töne  von  256-4138  Schwingungen 
in  der  Secunde  reagiren  sie  (gegen  Fielde  &  Parker,  s.  Bericht  f.  1905  Arthr. 
p  62),  auch  scheinen  sie  Entfernungen  und  Richtungen  in  der  Verticalen  und 
Horizontalen  wahrzunehmen.  Sie  haben  associatives  Gedächtnis  (Loeb)  und 
lernen  durch  Erfahrung,  aber  die  Fälle  von  beobachteter  Arbeitstheilung  be- 
ruhen wohl  kaum  auf  gegenseitiger  Verständigung,  sondern  mehr  auf  Zufall. 
Die  Ameisen  sind  daher  keine  Reflexmaschinen,  sondern  »self-acting  creatures 
guided  by  memories  of  past  individual  (ontogenetic)  experience«.  Auch  die 
geflügelten  Q,  besorgen  oft  die  regulären  Arbeiten  im  Nest,  die  q^  dagegen 
scheinen  kaum  die  einfachsten  Probleme  lösen  zu  können.  Speciell  bei  Phei- 
dole  helfen  die  größeren  Arbeiterinnen  häufig  den  eigentlichen  Arbeiterinnen. 
—  Hierher  auch  Turnep(''^). 

Hemiptera  (excl.  Mallophaga). 

Über  die  Flügel  s.  oben  p  43  Woodworth,  die  Augen  von  Ranatra  p  24 
Cole. 

Nach  Kershaw  können  die  alten  Nymphen  von  Tessaratonia  pajnllosa  aus 
den  dorsalen  Stinkdrüsen  das  Öl  mehrere  Zoll  weit  spritzen;  es  färbt  die 
Haut  gelb  »much  like  a  cigarette-  .  Bei  den  Imagines  tritt  die  ventrale  Drüse 
an   die   Stelle   der   dorsalen.    —    Nach  Muir    sind   von   den   4  dorsalen  Drüsen 
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(auf  Tergit  2-5)  die  1.  und  4.  functionslos.  [Verf.  berücksichtigt  gar  keine 
Literatur.]  Die  Imagines  können  durch  Reiben  eines  Kammes  auf  der  Unter- 
seite des  Flügels  an  einer  Feile  auf  dem  1.  Tergite  striduliren.  —  Über  den 
Schrillapparat  der  Singcicaden  s.  Jacobi. 

Über  den  Fettkörper  der  Cocciden  s.  Conte  &  Faucheron. 

WJIke  geht  nach  einigen  biologischen  Angaben  über  Hydrometra  auf  die 
Spermatogenese  ein.  In  den  Spermatogonien  fand  er  nie  Centrosomen,  wohl 
jedoch  den  Anfang  des  Mitochondrienkörpers  als  eine  Kernhaube.  Von  den 
11  Chromosomen  sind  8  mittelgroß,  2  sehr  klein,  1  sehr  groß.  Nach  der 
Synapsis  zerfällt  der  Chromatinfaden  in  mehr  als  11,  wahrscheinlich  20  Seg- 
mente; das  große  Chromosom  scheint  sich  daran  nicht  zu  betheiligen,  sondern 
schon  vorher  in  2  Chromosomen  zerfallen  zu  sein,  die  sich  wieder  zu  einem 
Chromatinnucleolus  vereinigen.  Bei  der  Bildung  der  Tetraden  legen  sich  halbe 
Chromosomen  paarweise  zusammen;  von  den  beiden  Reifungstheilungen  besorgt 
die  1.  die  Reduction  der  halben  Chr.,  die  2.  die  Äquation.  Bei  der  Umwand- 
lung der  Spermatide  in  den  Samenfaden  geht  der  Nebenkern  aus  dem  Mito- 
chondrienkürper  hervor  und  besteht  wohl  ebensowenig  aus  Chromatin,  wie  die 
Mitochondrien  selber.  —  Hierher  auch  oben  p  50  Gutherz. 

Foot  &  Strobell(^)  finden  auf  ihren  Ausstrich-Präparaten  in  den  Spermato- 
gonien von  Änasa  tristis  22  Chromosomen.  Von  diesen  behält  während  der 
Wachsthumsperiode  keins  seine  morphologische  Individualität  bei.  Alle  11  Chrom, 
der  1.  Reifungspindel  sind  bivalent,  alle  11  der  2.  Spindel  Univalent;  zwar 
bleibt  eins  von  ihnen  oft  am  Anfang  der  Theilung  etwas  zurück,  theilt  sich 
aber  schließlich  normal  und  geht  nicht  etwa  ungetheilt  in  eine  der  beiden 
Spermatiden  über  (gegen  Wilson,  s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  64).  Verff. 
weichen  auch  in  einigen  anderen  Punkten  von  W.  ab.  —  E.  Wilson  (2)  hält 
seine  früheren  Angaben  aufrecht  —  also  21  Chr.  in  den  Spermatogonien, 
22  in  den  Ovarialzellen  —  und  findet  ein  unpaares  Chr.  auch  bei  9  anderen 
Genera  von  Hemipteren.  —  Hierher  auch  Foot  &  Strobell(^)  und  E.  Wilson(S^,'). 

IVIontgomery(^)  beschreibt  das  Verhalten  der  Chromosomen  während  der 
Spermatogenese  von  40  Species  aus  10  Familien  der  Heteropteren  unter 
Anwendung  seiner  neuen  Nomenclatur  [s.  Bericht  f.  1906  A.  Biologie  p  9].  Im 
allgemeinen  Theile  der  Schrift  behandelt  er  zunächst  Verhalten  und  Bedeutung 
der  Allosomen.  Von  diesen  gibt  es  bei  den  Hemipteren  3  Arten  von  Diplo- 
somen,  ferner  Monosemen  und  4  Combinationen  von  beiden.  Da  für  die 
Autosomen  der  Hemipteren,  vielleicht  sogar  aller  Metazoen,  die  1.  Reifungs- 
theilung  die  Reduction  besorgt  (gegen  Gross),  so  sind  von  den  Allosomen  als 
modificirten  Autosomen  die  am  ältesten,  die  sich  bei  dieser  Mitose  ebenso  ver- 
halten, nämlich  die  M-Chromosomen  Wilson's;  sie  entstanden  wohl  aus  dem 
kleinsten  Autosompaare,  und  erst  später  wurde  eins  der  beiden  M-Chr.  größer. 
Die  Bestimmung  des  Geschlechtes  ist  höchstens  eine  secundäre  Function  der 
Allosomen,  ein  »indirect  result  of  their  metabolic  peculiarities«.  —  Verf.  erörtert 
ferner  die  Beziehungen  zwischen  den  Chromosomen  und  dem  Kerne  über- 
haupt. Das  »important  nuclear  dement  of  the  first  order«  ist  ein  einheitliches 
Lininband,  mit  dem  das  Chromatin  »is  always  locally  connected«.  Die  Chromo- 
somen sind  nur  die  Theile  des  Bandes,  wo  sich  das  Chromatin  während  der 
Zelltheilung  anhäuft.  Alle  Spermatogonien  und  Oogonien  haben  einen  väter- 
lichen und  einen  mütterlichen  Satz  von  Chromosomen,  die  darin  paarweise  ver- 
treten sind,  bei  der  Synapsis  conjugiren  und  bei  der  1.  Reifungstheilung  wieder 
auseinander  treten.  Vielleicht  ist  in  allen  diesen  Paaren,  nicht  nur  in  denen 
der  Allosomen,  das  väterliche  Element  etwas  kleiner  als  das  mütterliche.  — 
Zum  Schluss  gibt  Verf.   eine  Tabelle  der  bisher  bekannten  Chromosomenzahlen 
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[s.  hierzu  Bericht  f.  1905  Allg.  Biologie  p  13  Enriques]  in  den  Oo-  oder 
Spermatogonien  und  bespricht  ihren  Einfluss  auf  eine  »entirely  rational  phylo- 
geny«.  Eine  Species  mit  4  Chromosomen  gehört  nicht  zu  demselben  Genus 
wie  eine  mit  48 ;  überhaupt  ist  die  Chromosomenzahl  bei  der  Taxonomie  zu 
berücksichtigen. 

Boring  studirte  die  Spermatogenese  von  8  Membraciden,  6  Jassiden, 
3  Cercopiden  und  4  Fulgoriden  besonders  mit  Rücksicht  auf  das  unpaare  Chromo- 
som. Da  Aphrophora  quadr angularis  in  den  Spermatocyten  11  oder  12  Chro- 
mosomen zeigt,  so  umfasst  sie  wohl  2  Species,  mithin  seien  im  Ganzen  nicht 
21,  sondern  22  Homopteren  untersucht  worden.  Alle  haben  sie  ein  unpaares 
Chr.,  das  nur  bei  Enchenopa  hinotata  die  1.  ReifungstheUung  mitmacht,  sonst 
überall  die  2. ,  und  jedenfalls  nur  in  die  Hälfte  der  Spermatiden  tibergeht. 
19  von  den  22  Species  haben  in  den  Spermatiden  einen  vom  acc.  Chr.  unab- 
hängigen Chromatinnucleolus.  Die  Zahl  der  Chr.  ist  weder  ftir  die  Familien, 
noch  für  die  Genera,  wohl  aber  für  die  Species  constant  fs.  oben].  Verf.  tritt 
für  Boveri's  Individualitätslehre  und  Wilson's  Sexualitätslehre  ein.  —  Hierher 
auch  oben  p  54  Stevens  (^). 

Tannreuther  studirte  den  Lebenscyclus  zweier  Species  von  Aphis  [Melano- 
xantJius).  Die  Dauer  einer  Generation  schwankt  von  15-35,  die  einer 
parthenogenetischen  im  Sommer  von  20-25  Tagen,  je  nach  Temperatur  und 
Nahrung.  Das  Geschlecht  hängt  nicht  von  der  Menge  der  Nahrung  ab.  Die 
2.  parthen.  Generation  liefert  die  meisten  geflügelten  Thiere  (bis  zu  95^,  be- 
sonders bei  reichlicher  Nahrung).  Die  Eier  der  5.  parthen.  Generation  werden 
zu  den  »presexual  embryos«,  und  diese  bringen  als  6.  Generation  entweder  nur 
(J^  oder  nur  ^  hervor;  somit  besteht  der  ganze  Cyclus  aus  7  Generationen. 
—  Von  somatischen  Chromosomen  sind  stets  1  kleines  und  2  große  Paare 
vorhanden.  Bei  den  Männchen  verschmelzen  zu  Beginn  der  1.  Spermatocyten- 
theilung  diese  6  Univalenten  Chromosomen  mit  den  Enden  zu  3  bivalenten  und 
werden  dann  bei  der  1.  Theilung  in  2  x  3  Univalente  getheilt;  so  erhält  jede 
Spermatide  wieder  3  Univalente;  ein  accessorisches  Chrom,  fehlt.  Bei  den 
Weibchen  werden  beide  Polzellen  schon  vor  der  Auflösung  des  Keimbläschens 
gebildet,  bleiben  im  Ei  liegen  und  gehen  vor  Beginn  der  Furchung  zu  Grunde; 
die  beiden  Vorkerne  treten  bereits  kurz  nach  der  Ablage  des  Eies  zusammen. 
Bei  den  parthenogenetischen  Q.  endlich  theilen  sich  die  Chromosomen  ohne 
Reduction  wie  die  somatischen;  nur  1  Polzelle  wird  gebildet  —  so  auch  bei 
8  anderen  Aphidenspecies  — ■  und  löst  sich  erst  nach  der  4.  Furchung  auf. 
Die  beiden  Arten  der  Eier  sind  zu  Anfang  ihres  Wachsthums  nicht  von  ein- 
ander verschieden;  der  primäre  Dotter  entsteht  im  Ei  selber,  der  secundäre 
wird  von  den  FoUikelzellen  producirt;  was  von  ihm  unverbraucht  in  die  Imago 
übergeht,  wird  »in  very  severe  condition«  fast  ganz  von  dieser  resorbirt.  Das 
Blastoderm  geht  aus  den  Nachkommen  der  beiden  ersten  Furchungskerne  hervor, 
der  ganze  Keimstreif  jedoch  sowie  ein  Theil  der  Serosa  und  der  Dotterkerne 
nur  aus  denen  des  hinteren  Kernes.  Im  befruchteten  Ei  senkt  sich  der  Keim- 
streif völlig  in  den  reichlichen  Dotter  ein,  wird  also  von  der  Serosa  unabhängig; 
im  parthenogenetischen  Ei  ist  das  nicht  der  Fall. 

Köhler  stimmt  in  seinen  Angaben  über  den  Bau  des  Ovariums  von 
16  Hemipteren  wesentlich  mit  Wielowiejski  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  50] 
überein,  weicht  dagegen  von  Gross  [ibid.  f.  1900  p  49]  oft  ab.  G.  habe  viel- 
fach zu  alte  Stadien  untersucht.  Das  Peritonealepithel  ist  zu  Anfang  mehr-, 
später  einschichtig.  Die  Tunica  propria  ist  zuerst  doppelt:  die  innere  Lamelle 
wird  von  den  peritonealen  Wandzelleu  (FoUikelzellen)  der  Endkammer,  die  äußere 
von   der  »Zwischenschicht«    secernirt;    später  verschmelzen  beide,    während  die 
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Zwischenschicht  degeuerirt.  Der  Eudfaden  dient  nur  als  Aufhängeband  der 
Eiröhre  und  ist  meist  von  der  Endkammer  durch  die  Tunica  scharf  geschieden. 
Die  Endkammer  enthält  in  jungen  Stadien  vorn  ausschließlich  Nähr-,  hinten 
ausschließlich  Keimzellen;  nur  bei  Naucoris  liegen  beide  Arten  von  Anfang  an 
durcheinander;  ihr  hinteres  Ende  ist  das  »Wachsthumscentrum« ,  und  von  hier 
aus  »geht  eine  immer  schwächer  werdende  Wachsthnmswelle«  nach  vorn. 
Später  schieben  sich  die  Follikelepithelzellen  zwischen  die  Keimzellen.  »Nicht 
das  Ei  rückt  herab,  sondern  die  Endkammer  wird  mit  sämmtlichen  Keimzellen, 
Nährzellen  etc.  durch  den  Druck  der  eingeschobenen  und  herangewachsenen 
Follikelzellen  einerseits  und  den  Zug  des  Endfadens  andererseits  zu  Gunsten  der 
einen  Keimzelle  und  der  dieselbe  umgebenden  Follikelzellen  vorgeschoben.  ^  So 
bildet  sich  zwischen  Endkammer  und  Eiröhrenstiel  die  1.  Eikammer.  Alle 
Zelltheilungen  im  Peritonealepithel,  Endfaden,  Eiröhrenstiel,  Follikelepithel  und 
Endkammer  sind  mitotisch ;  dagegen  führen  die  Amitosen  der  Nähr-  und  Follikel- 
zellen nie  zur  Zelltheilung ,  sondern  vergrößern  nur  die  Oberfläche  der  Kerne 
und  sind  keine  echten  Amitosen,  sondern  »Kernspaltungen«.  Auch  die  Doppel- 
zellen von  Nepa  entstehen  so,  nicht  durch  Verschmelzung  (gegen  Korscheit). 
Die  Nährzellen  liefern  ihren  Schwestern,  den  Keimzellen,  durch  die  Nährstränge 
die  Nahrung,  die  dann  vom  Kern  und  Kernkürper  weiter  zu  Dotter  verarbeitet 
wird.  Die  Angaben  von  De  Bruyne  über  die  » Phagocy tennatur  des  Keim- 
bläschens sind  mit  der  allergrößten  Vorsicht  aufzunehmen«.  Auch  bei  der 
Secernirung  des  Materials  für  das  Chorion  durch  die  Follikelzellen  spielt  der 
Kern  eine  wesentliche  Rolle;  Verf.  erörtert  diese  Vorgänge  im  Einzelnen  bei 
iVepa,  ist  aber  nicht  über  alle  Punkte  ganz  ins  Klare  gekommen. 

Stauffacher  unterscheidet  in  der  Schweiz  bei  Phylloxera  vastatrix  3  Formen 
von  Nymphen.  Zwei  davon  gehen  nicht  direct  aus  den  Eiern  der  Wurzel- 
läuse, sondern  aus  nngeflügelten ,  den  Wurzelläusen  ähnlichen  Stadien  hervor. 
Wandenmgen  von  ihnen  oder  den  Wurzelläusen  in  oder  auf  dem  Boden  ohne 
Contact  mit  der  Wirthpflanze  sind  höchst  unwahrscheinlich  (mit  Dreyfus).  Auch 
von  geflügelten  Thieren  gibt  es  3  Formen:  die  weitaus  häufigste  bilden  Q  mit 
ungeschlechtlicher  Vermehrung,  und  diese  führen  auch  wohl  die  meisten  Inva- 
sionen herbei;  ihnen  und  der  2.  Form  fehlen  die  Statolithen,  nicht  aber  der  3., 
kleinsten  Form.  Wahrscheinlich  sind  letztere  die  rf ,  erstere  die  Q .  Partheno- 
genetische  Generationen  von  P.  v.  kommen  wohl  auch  in  südlichen  Ländern 
vor.  Verf.  macht  über  die  Statolithen  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  63]  einige 
nähere  Angaben, 

BÖrner  spricht  sich  gegen  Cholodkovsky  [s.  Bericht  f.  1900  Arthr.  p  50] 
dahin  aus,  dass  es  bei  den  Phylloxeriden  biologische  Arten  nicht  gibt,  wohl 
aber  die  Parallelreiheu  von  Dreyfus  [ibid.  f.  1889  p  83]  »in  weitestem  Um- 
fange« vorkommen.  Er  schildert  speciell  die  »normale  Pme?<s- Biologie«  an 
P.  pini^  gibt  ein  »biologisches  Schema«  von  Gnaphalodes  strobüobius,  führt 
dabei  eine  neue  Nomenclatur  ein  und  lässt  nicht  nur  bei  den  Chermiden,  son- 
dern auch  anderen  diöcischen  Blattläusen  die  Gallenpflanze  den  2.,  die 
Zwischenpflanze  dagegen  den  ursprünglichen  Wirth  sein.  Auf  letzterem  werden 
die  Sexuales  geboren  und  » erzeugen  durch  Vermittelung  der  Gallenmutter  (Fun- 
datrices) die  zum  Stammvolke  zurückfliegenden  Gallenläuse  (Virgoparen  —  Cella- 
ren)«,  auf  ersterem  hingegen  entstehen  die  Sexuparen.  >Die  Diöcie  muss  ihren 
Ausgang  von  den  Sexuparen  genommen  haben  .  .  .  Alle  Chermiden  wandern 
auf  die  Fichte  zur  Gallenbildung,  weil  ihr  gemeinsamer  Ahne  dies  zum  Ge- 
setz fixirt  hatte.« 

Zur  Biologie   der  Aphiden   s.  Mordwilko(i--^)    und  Stevens (^j,   von  Pedino- 
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coris   Harvey,    von   Eanatra   Holmes.     Hierher   auch    Poulton(')    und  über  die 
Variabilität  von  Noionecta  Delcourt. 

Prowazek  macht  Angaben  über  den  Bau  von  Haematopinus  spinulosus.  Das 
Herz  hat  3  Paar  Spalten;  die  Aorta  besteht  aus  sehr  flachen  Zellen  und 
zeigt  hier  und  da  Ringmuskeln.  Im  Mitteldarm  wird  das  Blut,  »wie  bei  den 
übrigen  blutsaugenden  Insekten,  von  einer  visciden,  chitinigen  Membran  ein- 
gehüllt«. Zwischen  Mittel-  und  Enddarm  besteht  ein  Sphincter.  4  Malpighi- 
sche  Gefäße;  6  Rectaldrüsen.  Im  Embryo  betheiligt  sich  das  zweite  Maxillen- 
paar  besonders  an  der  Bildung  des  Bohrstachels. 

Diptera. 

Über  die  Flügel  s.  oben  p  43  Woodworth,  die  Haut  p  44  Lecaillon(^). 

Hewitt(2j  beschreibt  den  gröberen  Bau  von  Musca  domestica.  In  der  Auf- 
fassung des  Rüssels  schließt  er  sich  gegen  Lowne  an  Kraepelin  an.  Das  Ab- 
domen besteht  beim  (J^  aus  8,  beim  Q  aus  9  Segmenten  (6-9  =  Ovipositor). 
Die  Malpighischen  Gefäße  sind  ohne  Zweifel  Excretionsorgane  (gegen  Lowne) ; 
vielleicht  gilt  dies  auch  von  den  Rectaldrüsen.  Zum  Thorax  gehören  2  Paar 
Stigmen,  zum  Abdomen  beim  (^f  7,  beim  Q  5  Paare;  die  vorderen  Thoracal- 
stigmen  versorgen  alle  3  Beinpaare,  den  Kopf  und  einen  Theil  des  Thorax, 
die  hinteren  auch  die  Tracheensäcke  im  Abdomen,  wähi'end  von  den  Abdominal- 
stigmen nur  Tracheen  ausgehen.  Der  Rüssel  wird  durch  die  Füllung  der  Luft- 
säcke im  Kopfe  vorgestülpt,  seine  Lappen  dagegen  werden  durch  Blutdruck 
gedehnt  (mit  Kraepelin) ;  das  Secret  der  Labialdi'üsen  hält  die  Oberfläche  der 
Lappen  feucht.  Von  den  3  Spermatheken  liegen  2  links,  die  3.  rechts.  — 
Hierher  auch  Hewitt(^). 

Stuhlmann  bringt  die  ausführliche  Arbeit  über  den  Bau  von  Glossina.  Dem 
Referate  über  die  vorläufige  Mittheilung  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  70] 
sei  Folgendes  hinzugefügt.  Verf.  hat  nebenbei  auch  Stomoxys  untersucht. 
Bei  G.  ist  der  unpaare  Ausführgang  der  großen  Speicheldrüsen  in  der  Ruhe 
durch  eine  Drosselklappe  verschlossen,  die  durch  einen  eigenen  Muskel  geöffnet 
werden  kann.  Der  »mesodermale  Mitteldarm«  zerfällt  in  einen  Vorderdarm, 
Mitteldarm  und  Hinterdarm.  Die  peritrophische  Membran  möchte  Verf.  jetzt 
nicht  im  Proventrikel,  sondern  »auf  der  ganzen  Innenfläche  des  Darmes  perio- 
disch abgesondert«  werden  lassen.  Der  Proventrikel  hat  als  Ventil  den 
Zufluss  des  gesogenen  Blutes  zum  Darm  und  Kropf  zu  regeln ;  letzterer  dient 
als  Behälter  für  »reichlich  genossene  Nahrung«.  Das  Darmepithel  zeigt 
nirgend  einen  Stäbchensaum,  wohl  aber  eine  Cuticula,  die  sich  abhebt,  wenn 
er  zu  functioniren  beginnt.  Speciell  der  »Mitteldarm«  ist  ganz  ohne  Krypten, 
Zotten-,  Schleim-,  Becherzellen  etc.  An  manchen  Stellen  ist  sein  Epithel  sehr 
hoch  und  enthält  dann  in  seinen  schmalen  Zellen  enorm  viele  3-5  ^it  lange 
»Symbionten«  (vielleicht  Protozoen),  zerfällt  aber  bald  und  wird  wieder  durch 
gewöhnliches  Epithel  ersetzt;  Verf.  sieht  diesen  Vorgang  als  eine  Regeneration 
an  und  lässt  dabei  sich  die  Symbionten  bis  auf  einige  Dauerformen  auflösen, 
die  später  neue  Theile  des  Darmepithels  inficiren.  (In  der  Larve  steht  der 
Enddarm  noch  nicht  mit  dem  After  in  Verbindung.)  Bei  der  hungrigen  Image 
scheint  der  »Vorderdarm«  sauer,  der  »Mitteldarm«  neutral,  der  »Hinterdarm« 
neutral  oder  leicht  sauer  zu  reagiren. 

Williston  gibt  eine  Liste  der  Familien,  geordnet  nach  der  Anzahl  der  An- 
tennenglieder, aus  der  hervorgeht,  dass  jene  sich  in  5  Gruppen  mit  den  Maximal- 
zahlen 16,  15,  10,  6  und  5  ordnen  lassen.  Diese  stellen  wohl  5  schon  lange 
divergente  Phyla  dar.     Das  Urdipteron   hatte  wahrscheinlich  wenigstens  39 
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Fülilerglieder ;  ihm  —  es  wird  vom  Verf.  auch  im  Übrigen  kurz  charakterisirt  — 
stehen  von  den  heutigen  Familien  die  Tipuliden  noch  am  nächsten,  dann  die 
Rhyphiden.  Ursprünglich  waren  die  Augen  in  beiden  Geschlechtern  diu'ch  die 
Stirn  getrennt  und  verschmolzen  dann  zuerst  beim  (^f. 

Vigier(^]  lässt  bei  den  Muscideu  mit  pseudoconen  Augen  die  7  Rhabdo- 
mereu  getrennt  von  einander  zwischen  den  4  Krystallkegelzellen  mit  je  1  homo- 
genen Stäbchen  enden;  die  7  Stäbchen  werden  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  durch 
eine  dünne  Scheidewand  festgehalten.  Mehr  nach  innen  zu  zeigen  die  Rhabdo- 
meren  eine  feine  Querstreifung.  —  Nach  Vigier(^)  fällt  auf  die  Rhabdomeren  jedes 
Ommatidiums  von  der  zugehörigen  Corneafacette  ein  umgekehrtes  Bildchen  des 
Objectes,  da  der  Pseudoconus  die  Strahlen  ja  ungebrochen  durchlässt;  wahr- 
scheinlich gilt  das  auch  von  den  euconen  Augen  mit  weichen  Krystallkegelu. 
Da  nun  die  7  Stäbchen  bei  Musca  etc.  zusammen  eine  Fläche  von  3^2^472  /^ 
umfassen,  so  erhält  jedes  Ommatidium  7  distincte  Bildchen,  die  ebenso  vielen 
»points  voisins  situes  dans  l'aire  centrale  d'une  petite  image  renvers6e«  ent- 
sprechen. Die  Mosaiktheorie  besteht  also  nicht  zu  Recht.  —  Hieher  oben  p  24 
Cole. 

Zavrel  findet  bei  den  Larven  und  Puppen  von  Culiciden,  Dixiden,  Chirono- 
miden  und  Simulium  außer  den  Hauptaugen  1  oder  2  Paar  Nebenaugeu 
und  sieht  hierin  ein  Stütze  der  Anschauungen  von  Rädl  [s.  Bericht  f.  1906 
Arthr,  p  16].  • —  Hierher  auch  Dietrich. 

Barrows  ermittelte  experimentell  den  Sitz  des  Riechorgans  von  Drosophila 
im  Endgliede  der  Antennen  (mit  P.  Mayer) ;  wurden  die  Endglieder  auf  beiden 
Seiten  abgeschnitten,  so  fanden  die  Thiere  nicht  mehr  den  Weg  zu  den  Riech- 
substanzen (Alkohol,  Essigsäure  etc.);  wurde  nur  eins  entfernt,  so  bewegten  sie 
sich  in  Kreisen,  deren  Centrum  nach  der  unverletzen  Antenne  zu  lag.  Bei 
großer  Entfernung  des  Riechstoffes  machten  sie  erst  allerlei  orientierende  Be- 
wegungen, in  der  Nähe  hingegen  wanderten  sie  direct  auf  das  Ziel  los;  Verf. 
vergleicht  diese  Reactiouen  mit  denen  von  Perichaeta  auf  das  Licht  nach 
Harper  [s.  Bericht  f.   1905  Vermes  p  22]. 

Nach  Stange  bilden  sich  bei  Melophagus  ovinus  die  Imaginalscheiben 
für  die  Halteren  zurück,  und  au  ihre  Stelle  tritt  ein  Stigmenpaar;  die  Scheiben 
für  die  Flügel  liefern  nur  ein  Paar  beborstete  Zapfen,  an  deren  Spitze  sich  ein 
Endzäpfcheu  mit  sehr  dünnem  Chitin  und  einem  Nerven,  mithin  wohl  ein  Sinnes- 
organ, abgliedert.  Die  sogenannten  rudimentären  Halteren  sind  also  die  rudi- 
mentären Flügel. 

Nach  Kulagin  beträgt  in  Russland  die  Zahl  der  Generationen  von  Änopheles 
im  Jahre  nur  1  (gegen  Koschewnikoff).  Der  männliche  Apparat  von  Culex 
ist  sehr  ähnlich  dem  der  Coleoptereu,  aber  complicirter,  besonders  da  Anhänge 
des  9.  Sternites  und  11.  Tergites  daran  betheiligt  sind.  Verf.  beschreibt  auch 
kurz  die  Hoden  nebst  den  Anhangdrüsen  und  macht  einige  Angaben  über  die 
Spermatogenese.    —  Hierher  auch  Lebredo  und  Pazos. 

Grassi  beschreibt  ausführlich  das  Hautskelet  von  Phlebotomus  papatasii  und 
macht  dabei  auch  einige  Angaben  über  den  inneren  Bau  der  Imagines.  Die 
Vasa  deferentia  der  Hoden  vereinigen  sich  auf  eine  kurze  Strecke  zu  einem 
unpaaren  Sacke,  werden  von  Neuem  paar  und  münden  so  jedes  auf  einem 
Penis  aus ;  mit  dem  Sacke  steht  eine  Art  von  Pumpe  für  den  Austritt  der  Sper- 
mien in  Verbindung.  Seitlich  von  jedem  Penis  erheben  sich  von  einer  gemein- 
schaftlichen Basis  3  Gonapophysen.  2  Paar  Malpighische  Gefäße,  1  Paar 
Speicheldrüsen. 

Über  die  Eiablage  von  Dexodes  s.  Brlndley,  die  Fortpflanzung  viviparer  Flie- 
gen Ciiolodkovsky,  die  Metamorphose  der  Museiden   Perez ('-''). 
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Unwin  beschreibt  den  gröberen  Bau  der  Larve,  Puppe  und  Imago  von  Droso- 
phila.  Bei  der  Larve  ist  das  Sieb  im  Pharynx  ähnlich  dem  bei  Eristalis  nach 
Wilkinson  [s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  63].  Der  Bau  des  Rüssels  der  Imago 
entspricht  den  Angaben  von  Weschö  [ibid.  f.  1904  p  73], 

Miall  &  Taylor  beschreiben  den  gröberen  Bau  der  Larve,  Puppe  und  Imago 
Q  von  Phyto7nyza  aquifolii.  In  der  Larve  enthält  der  Fettkörper  in  großen 
Zellen  Concretionen  von  Kalkcarbonat,  von  denen  aber  nur  selten  einige  in  die 
Imago  übergehen;  dafür  braust  die  Innenschicht  der  Puparien  mit  Säuren  auf. 
Das  Abdomen  des  Q.  besteht  aus  9  Segmenten  (8  +  9  =  Ovipositor).  2  Recep- 
tacula  seminis. 

Imms(2)  beschreibt  den  Bau  der  Larve  von  Anopheles.  Die  beiden  Fortsätze 
vorn  am  Thorax  sind  vielleicht  Reste  der  Prothoracalstigmen.  Die  Musculatur 
des  Pharynx  entspricht  der  von  Culex  nach  Thompson  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr. 
p  66].  Die  peritrophiscbe  Membran  entsteht  im  vorderen  Abschnitte  der  Cardia. 
Raschke  [s.  Bericht  f.  1887  Arthr.  p  55]  hat  bei  seiner  Angabe  über  die  Darm- 
athmung  von  C.  wohl  das  Rectum  mit  der  Endkammer  des  Herzens  verwech- 
selt; die  starke  Versorgung  der  letzteren  mit  glatten,  feinen  Tracheenzweigen 
scheint  nur  den  Larven  eigen  zu  sein,  die  metapneustisch  sind.  —  Hierher  auch 
lmms(*)  und  über  die  Rectalkiemen  der  Larve  von  Siniulium  Roubaud. 

N.  Holmgren(i)  hält  gegen  Bengtsson  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  1]  seine 
Auffassung  vom  Kopfe  der  Phalacrocera -Larve  aufrecht.  Die  Endolabial- 
nerven  B.'s  sind  die  »Muse,  retractr.  tubae  buccalis  inferiores«  (ebenso  bei  Gliiro- 
nomus).  Das  Endolabium  von  P.  besteht  aus  dem  Hypopharynx  und  der 
eigentlichen  Lippe,  jener  wiederum  ist  »die  nach  vorn  gedrängte,  ausgestülpte 
Ventralseite  des  Mandibel-,  Maxillar-  und  Labialsegments«,  d.  h.  die  »primäre 
Unterseite  des  Kopfes«,  die  nach  Bildung  der  »secundären  Kopfdecke  (2,  Maxil- 
len)«  in  die  Mundhöhle  verdrängt  wird.  Die  Paraglossen  der  Aptera  und 
Ephemeriden  gehören  dem-  Prämandibularsegment  an  und  werden  vom  Triten- 
cephalon  innervirt.  Folsom's  Angaben  über  den  Kopf  von  Anurida  bedürfen 
»sehr  wohl  einer  kritischen  Beleuchtung«.  Was  Weismann  bei  G.  als  Unter- 
lippe bezeichnet,  ist  das  Mentum. 

N.  Holmgren(2)  beschreibt  ausführlich  die  Larve  von  Mycetophüa  ancyUfor- 
mans  n.,  die  auf  den  Blättern  der  bolivianischen  und  peruanischen  Bambus 
lebt.  Sie  befeuchtet  sich  mit  dem  Secrete  der  mächtigen  Speicheldrüsen  ihren 
Weg  und  kriecht  wie  eine  Schnecke  »durch  successive  Contractionen  der  Fuß- 
muskeln«. Über  sich  trägt  sie  eine  Schale,  die  aus  ihren  Excrementen  besteht  und 
erst  vor  der  Verpuppung  abgeworfen  wird.  Die  beiden  Punktaugen  liegen 
unter  den  stark  rückgebildeten  Antennen.  Die  Mandibeln  haben  eine  beweg- 
liche Lacinia,  wie  auch  die  von  Ilusca,  Microdon  und  Ghironomus.  (Bei  der 
Erörterung  der  Mundtheile  polemisirt  Verf.  wieder  gegen  Bengtsson.)  Das 
Labium  ist  sehr  reducirt.  Das  Abdomen  hat  7  »direct  wahrnehmbare«  Seg- 
mente, die  ventral  die  »Fußsohle«  bilden.  Die  Haut  ist  ähnlich  gebaut  wie 
bei  anderen  Dipterenlarven.  Am  Labrum  scheint  die  Cuticula  »eine  Art  Ex- 
cretionscuticula«  zu  sein,  an  der  Fußsohle  tritt  das  Chitin  in  2  Modificationen 
auf.  Von  Hautdrüsen  gibt  es  »Lippendrtisen«  sowie  am  Abdomen  »Körper- 
drüsen«, in  jedem  Segmente  1  Paar.  Sehr  ausführlich  beschreibt  Verf.  die 
Musculatur  und  hält  dabei  gegen  Stamm  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  21] 
seine  Angaben  über  die  Insertion  der  Muskeln  an  der  Haut  aufrecht.  Darm- 
canal.  Auch  die  Muskeln  des  Kropfes  befestigen  sich  in  der  Cuticularschicht. 
Von  den  4  Mitteldarmdrüsen  ist  nur  eine  gut  ausgebildet;  der  Mitteldarm  be- 
steht aus  einem  vorderen,  wahrscheinlich  resorbireuden,  und  einem  hinteren, 
secerairenden  Abschnitt.     Von  den  4  Malpighischen  Gefäßen   sind  »wenigstens 
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einige  in  2  bis  3  Ästchen  getheilt«,  Nervensystem.  Hier  nochmals  Polemik 
mit  Bengtsson,  Von  Stigmen  trägt  der  Prothorax  das  größte  Paar,  das  auch 
früher  thätig  wird  als  die  7  Paar  abdominalen.  »Vielleicht  haben  wir  in 
dem  Jugendtracheensystem  der  Mycetophila-harve  alte,  ursprüngliche  Verhält- 
nisse, welche  in  der  Larvenentwickelung  verwischt  werden.«  Die  Blutzellen 
(Leucocyten)  entstehen  bei  der  Larve  aus  der  » dorsolateralen  Hypodermisschicht 
der  Abdominalsegmente«,  also  aus  dem  Ectoderm,  und  aus  ihnen  gehen  her- 
vor :  die  Körnchenkugeln,  die  freien  und  segmentalen  Önocyten,  die  Myzocyten, 
die  gewöhnlichen,  die  subvasalen  und  die  subösophagealen  Fettgewebe.  Weder 
diese,  noch  die  postcerebralen  Fettgewebe  [s.  unten]  »weisen  eigentliche  phago- 
cytäre  Eigenschaften  auf«.  Die  Önocyten  sind  Excretionszellen.  Die  Myzo- 
cyten, die  »schönsten  Elemente  der  Blutgewebe«,  werden  40-80  ^ti  groß  und 
strecken  an  der  ganzen  Peripherie  durch  die  Zellmembran  plasmatische  Fort- 
sätze wie  Härchen  hervor;  ihre  »Aufgabe  ist  nicht  ganz  klar«;  sie  scheinen 
aus  den  »zu  zerstörenden  Gewebselementen  schon  gelöste  Theile  einzusaugen 
und  aufzuspeichern a^ .  Der  Fettkörper  zerfällt  der  Lage  nach  in  4  Abschnitte: 
die  »inneren  Fettkörperlappen«,  den  »subvasalen«  F.  (Pericardialzellen) ,  den 
subösophagealen  F.  und  den  postcerebralen  F.  (»obschon  er  keine  Fetttropfen 
enthält«).  Letzterer  geht  aus  dem  »Vasalknäuel<;  hervor,  der  mit  dem  vorder- 
sten Abschnitte  des  Dorsalgefäßes  zwar  zusammenhängt,  aber  ihm  nicht  direct 
angehört  und  aus  einer  Masse  spindelfömiger  Zellen  besteht.  Periodisch  spal- 
ten sich  von  diesem  Knäuel  nach  der  Peripherie  hin  die  »perivasalen  Zellen« 
ab,  die  wiederum  periodisch  in  die  Postcerebralzellen  übergehen,  nachdem  jedes- 
mal deren  vorige  Generation  auf  unbekannte  Art  zerstört  worden  ist.  Der 
Vasalknäuel  nebst  seinen  Abkömmlingen  stammt  wahrscheinlich  vom  Mesoderm 
ab.  —  Verf.  schließt  mit  Bemerkungen  über  den  Zerfall  der  Larvenmuskeln 
in  der  Puppe. 

Über  den  Darmcanal  der  Larve  von  Lucilia  s.  Guyenot. 

Nach  Jost  gelangt  das  Ei  von  Hyiwderma  bovis  von  der  Haut  des  Wirthes 
durch  Ablecken  in  das  Ende  des  Ösophagus  und  den  Anfang  des  Magens ;  hier 
schlüpft  die  1.  Larve  aus,  dringt  mit  dem  Munde  voran  in  die  Submucosa  des 
Schlundes^  zieht  einige  Monate  lang  darin  umher,  kehrt  zurück,  durchbohrt  die 
Musculatur,  wandert  subserös  durch  die  Leibeshöhle,  das  intermusculäre  Binde- 
gewebe der  Lendenmuskeln  und  ein  Wirbelloch  in  den  Wirbelcanal  und  hier 
zwischen  Periost  und  Dura  mater  auf  und  ab;  diese  Wanderungen  sind  nöthig, 
da  die  Larve  sonst  eingekapselt  werden  würde.  Etwa  3  Monate  später  tritt 
sie  wieder  durch  ein  Wirbelloch  aus  und  begibt  sich  durch  das  Bindegewebe 
der  Rückenmuskeln  in  die  Subcutis;  hier  macht  sie  mit  den  Dornen  der  Anal- 
stigmenplatte  ein  Loch  nach  außen,  häutet  sich  und  wird  eingekapselt.  Die 
bindegewebige  Kapsel  (Dasselbeule)  ist  innen  von  eingewucherten  Epidermis- 
zellen  ausgekleidet.  Der  Reiz  auf  die  Gewebe  des  Wirthes  rührt  vom  Secrete 
der  Speicheldrüsen  und  den  Dornen  der  Larve  her.  Nach  der  2.  Häutung  ver- 
lässt  der  Parasit  den  Wirth,  und  die  Kapsel  bildet  sich  bis  auf  eine  Narbe 
zurück.  —  Wahrscheinlich  ist  der  Lebensgang  von  H.  diana  in  Cervus  capreo- 
lus  ähnlich. 

Harper  beschreibt  die  Bewegungen  der  Larve  (und  Puppe)  von  Corethra. 
Die  meisten  sind  »pure  overflows  of  energy,  adaptive  in  nature«.  Die  Larve 
ist  gegen  Licht  von  der  gewöhnlichen  Helligkeit  positiv  phototropisch,  wird  aber 
nach  einiger  Zeit  negativ ;  ferner  ist  sie  bei  starkem  Lichte  positiv  geotropisch, 
bei  schwachem  negativ. 

Zur  Biologie  der  Sarcophagiden  s.  Herms,  von  Ckortophila  Künckel.  —  Hier- 
her auch  Poulton(^). 
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Kammerer(2)  erzielte  an  1  Musca  und  4  Callimorplia  die  Regeneration 
eines  exstirpirten  Vorderflügels.  Bald  nach  dem  Wundverschlusse  durch  das 
ausgetretene  Blut  wachsen  die  Wundränder  zu  einem  Säckchen  zusammen,  das 
vom  Tracheensysteme  aus  mit  Luft  vollgepumpt  und  so  fortwährend  gespannt 
wird;  erst  später  bildet  sich  in  ihm  das  Geäder.  Compenaatorisch  wurde  stets 
der  andere  Flügel  kleiner. 

Lepidoptera. 

Über  die  Flügel  s.  Headlee  und  oben  p  43  Woodworth,  das  Chitin  von  Bom- 
hyx  oben  p  23  Sollas,  die  Augen  von  Vanessa  p  24  Cole. 

Petersen  hält  unter  den  Lycäniden  die  in  beiden  Geschlechtern  blauen  Ly- 
caena  für  unzweif<|rhaft  ursprünglicher  als  die  in  beiden  Geschlechtern  braunen 
L.  und  als  die  europäischen  Chrysophanes  und  Thecla.  Er  basirt  dies  zunächst 
auf  der  Form  der  Hoden  und  dem  Verhalten  des  Ductus  seminalis  der  Q. ,  con- 
statirt  aber  feruer  an  einem  Albino  von  L.  argus,  dass  das  Blau  der  Schuppen 
nur  auf  Oberflächenstructur  beruht,  sowie  an  anderen  Exemplaren,  dass 
dieses  Blau  nachträglich  durch  braunes  Pigment  verdeckt  ist,  das  sich  von  der 
Mittelrippe  der  Schuppe  aus  allmählich  verbreitete.  Somit  ist  bei  den  Species 
mit  blauen  (;f  und  braunen  Q  die  dunkle  Färbung  der  ^  ein  Neuerwerb,  und 
das  Blau  der  (^  nicht  durch  sexuelle  Zuchtwahl  entstanden  (gegen  Weismann). 

Über  die  Gifthaare  der  Raupe  von  Porthesia  s.  Gorka,  die  Riechstofie 
Dixey(2),  die  Muskeln  oben  p  44  E.  Holmgren(^). 

Meisenheimer  berichtet  kurz  über  seine  Versuche  zur  Exstirpation  und  Trans- 
plantation der  Keimorgane  bei  etwa  600  Raupen  von  Ocneria.  Zwar  ge- 
lang es,  die  jungen  Ovarien  in  männlichen  Raupen  zur  Weiterbildung  zu  brin- 
gen —  in  einem  Falle  waren  sie  mit  den  Vasa  deferentia  regelrecht  verwach- 
sen — ,  aber  stets  lieferte  die  ursprünglich  männliche  Raupe  einen  männlichen, 
die  weibliche  einen  weiblichen  Schmetterling. 

Über  die  Geschlechtswerkzeuge  von  Hemüeuea  s.  IVIarshall(^),  von  Rebelia 
Meixner. 

Nach  Oederer  enthalten  bei  Pliilosamia  die  Spermatogonien  26  ungefähr 
gleiche  Chromosomen.  Im  Stadium  des  Spirems  tritt  ein  Plasmosom  auf,  das 
sich  später  theilt;  von  den  13  Chrom.,  in  die  das  Spirem  zerfällt,  werden  12 
zu  bivalenten  Ringen,  während  das  13.  sich  wie  ein  Halbmond  um  das  Plas- 
mosom legt;  der  Halbmond  ist  als  ein  Paar  von  Idiochrom.  zu  betrachten  und 
lässt  sich  später  nicht  mehr  von  den  anderen  Chrom,  unterscheiden.  Alle  Sper- 
matiden haben  13  Chrom. 

Petersen (^)  findet  in  der  Bursa  seminalis  der  begatteten  Q  eine  ver- 
schiedene Anzahl  von  Spermatophoren,  die  aber  stets  ihren  Hals  dem  Anfang 
des  Ductus  seminalis  zugekehrt  haben.  Jede  Species  hat  ihre  eigene  Form 
von  Sperm.;  bei  manchen  Species  zeigt  der  Hals  einen  rudimentären  Anhang, 
der  darauf  hinweist,  dass  der  Ursprung  des  Ductus  sem.  von  der  Bursa  früher 
dem  Ostium  der  Bursa  näher  lag  als  jetzt.  Bursa  und  Ductus  geben  bessere 
specifische  Merkmale  ab  als  das  Flügelgeäder. 

IVIcCracken(2)  analysirte  das  Eierlegen  von  Bonihyx.  Thiere  ohne  Kopf 
und  Thorax  werden  nicht  mehr  begattet  —  s.  hierzu  Kellogg  (^)  —  wohl  aber 
die  ohne  Kopf.  Der  Ovipositor  wird  durch  äußere  mechanische  Reize  in  Be- 
wegung gesetzt,  auch  wenn  alle  Eier  abgelegt  sind.  Verf.  macht  weiter  phy- 
siologische Angaben  über  die  Nervencentren.  —  Hierher  auch  Manolescu  und 
Meldola. 

Über  die  Oogenese  s.  Soyer(^),  das  Entoderm   oben   p  39   Schwangart(^), 
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die  Eutwickelung  von  Ähraxas  Collinge,  die  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  die 
Entwickelung  Hasebroek,  die  künstliche  Parthenogenese  von  Bomhyx  Kellogg  (^). 

Nach  Trägardh(i)  lebt  in  den  Baumnestern  eines  Rhinotermes  eine  Tineiden- 
Raupe.  Sie  nährt  sich  von  den  dünnen  Lamellen  der  Nestwand  imd  scheint 
mit  den  seitlichen  Anhängen  am  Abdomen  (die  ersten  7  Segmente  tragen  je 
1  Paar)  einen  starken  Geruch  zu  produciren,  der  wohl  den  Termiten  angenehm 
ist.  Besondere  Drüsen  findet  aber  Verf.  in  der  Haut  dieser  Anhänge  nicht, 
wohl  jedoch  Fett-  und  Blutgewebe. 

Bordas('^)  beschreibt  ausführlich  den  Bau  der  Larve  von  lo  irene,  besonders 
ihren  Darm  und  ihre  Drüsen.  Die  9  Paar  Stigmen  stehen  auf  dem  1.  und 
4.-11.  Segmente  und  tragen  ein  Gitter  ähnlich  dem  Kiemenkorbe  einer  Ascidie. 
Die  Haare  sind  theils  kurz  und  stehen  einzeln,  theils  lang,  auf  langen  Vor- 
sprüngen angebracht  und  giftig.  Die  Zellen,  die  die  peritrophische  Membran 
absondern,  liegen  unmittelbar  an  der  Grenze  zwischen  Vorder-  und  Mitteldarm. 
Gilson  hat  die  Bildung  des  Seidenfadens  richtig  geschildert  [s.  Bericht  f.  1890 
Arthr.  p  72].  Der  kurze  Ausführgang  der  Filippischen  (besser  Lyonetschen) 
Drüsen  secernirt  nicht  (gegen  Gilson).  Die  Mandibeldrüsen  sind  »des  organes 
ä  fonctions  doubles,  ä  la  fois  digestive  et  surtout  defensive«. 

Über  die  Raupe  von  Bomhyx  s.  Kellogg  (^)  und  Pollmanti,  von  B.  und  Sa- 
turnia  Manotl,  von  Plusia  und  Notodonta  Bergner,  von  CnetJiocampa  Brindley. 

IVIetalnlkoff(i)  sieht  in  der  Raupe  von  Galleria  kurz  vor  der  Metamorphose 
an  die  großen  Muskelzellen  des  Vorderdarmes  viele  Leucocyten  herantreten 
und  sie  in  kurzer  Zeit  zerstören,  die  Epithelzellen  dagegen  intact  lassen.  Ferner 
findet  er  das  Blut  der  Raupen  in  diesem  Stadium  giftig  gegen  junge  Raupen, 
das  der  Puppen  hingegen  nicht  mehr  (so  auch  bei  Bomhyx)^  und  schließt  dar- 
aus, dass  zu  Beginn  der  Metamorphose  im  Blute  »bestimmte  specifische 
Toxine  auftreten,  welche  allem  Anscheine  nach  zur  Vergiftung  bestimmter  Ge- 
webe und  Zellen  führen,  wodurch  dieselben  der  Phagocytose  zum  Opfer  fallen«.  — 
Hierher  auch  IVIetalnlkoff(-). 

Über  den  Cocon  von  Saturnia  s.  Gautler. 

DuboiS  &  Couvreur  finden  bei  Picris  keine  Zunahme  des  Gewichtes  während 
der  Puppenruhe,  sondern  eine  Abnahme,  und  zwar  eine  stärkere  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Kohlensäure  als  in  Luft  (gegen  Linden).  —  Linden (^)  kommt  durch 
neue  Untersuchungen  an  Puppen  von  Papilio  und  Hylophila  zu  den  nämlichen 
Resultaten  wie  vorher  und  hält  es  daher  für  »einwandfrei  erwiesen,  dass  die 
Puppen  befähigt  sind,  die  Kohlensäure  der  Luft  zu  entreißen  und  in  ihrem 
Organismus  zu  verwerthen«.  —  Hierher  auch  Linden (^-^). 

Über  Mimicry  s.  Kaye,  Philpott  und  Poulton(2),  die  Regeneration  bei  Bom- 
hyx Megusar(^),  die  Myrmecophilie  von  Pachypodistes  Hagmann,  den  Schlaf 
Pictet(2),  die  secundären  Sexualcharaktere  Poulton(3),  Vererbung  und  Geschlecht 
bei  Ähraxas  Doncaster(^),   die  Naturzüchtung  Pictet(^). 
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1.  Allgemeines. 

Über  die  Schalen  s.  Kappers,  die  Variation  Sykes. 

Nach  Woodland  sind  bei  Goniodoris,  ÄrcJddoris  und  Lamellidoris  die  Spi- 
cula  die  Producte  je  einer  einzigen  Zelle;  meist  liegt  der  Haupttheil  des  Plasmas 
mit  dem  Kern  in  der  Mitte  der  Länge  des  Spiculums.  Auch  bei  Proneomenia 
und  Dondersia  entstehen  die  Spicula  in  je  einer  Hypodermiszelle ;  meist  bleiben 
letztere  an  Ort  und  Stelle  liegen,  werden  aber  mitunter  durch  eine  Papille  mehr 
nach  außen  verschoben,  ohne  jedoch  genetisch  mit  ihr  verbunden  zu  sein.  — 
Bei  LeptocUnum  tiberzieht  das  Plasma  alle  Ausbuchtungen  des  Spiculums,  und 
der  Kern  liegt  peripher. 

Sollas  findet  in  der  Radula  von  Patella^  Cryptohranchia^  Äcmaea^  Lepefa, 
Troehus,  Littorina,  Buccinum^  Purpura,  Helix  und  Chiton  als  organische  Basis 
stets  Chitin,  außerdem  bei  Pa.  21  %  mineralische  Substanzen  (Kieselsäure  als 
Opal),  sonst  aber  im  Schmelz  Kalk,  Eisen  (bei  Li.  auch  Magnesium)  und  Phos- 
phorsäure, keine  Kohlensäure.  Von  Li.  littorea  wogen  1000  Radulae  bei  100° 
getrocknet  nur  0,43  g.  Ch.  hat  als  anorganische  Substanz  in  der  Radula  haupt- 
sächlich Eisenoxyd,  das  auch  die  braune  Farbe  der  Zähne  hervorbringt.  Verf. 
schließt  mit  kritischen  Bemerkungen  über  die  Entwickelung  der  Radula  im  An- 
schluss  an  Rössler.  —  Hierher  auch  oben  Arthropoda  p  23  Sollas. 

IVIarchand(2)  kritisirt  die  Anschauungen  Günther's  über  die  Verwandtschaft 
von  Sagitta  mit  den  Mollusken  [s.  oben  Vermes]  und  tritt  dann  für  eine  »la- 
tente« Segmentiruug  der  letzteren  ein.  Alle  Moll,  besaßen  der  Anlage  nach 
mindestens  4  Kiemen;  die  Blutdrüse  der  dibranchiaten  Cephalopoden  ist  viel- 
leicht dem  2.  Kiemenpaare  von  Nautilus  homolog.  Auch  die  mit  den  Kiemen 
correlativ  verbundenen  Pericardialorgane  waren  daher  ursprünglich  wohl  in 
2  Paaren  vorhanden;  dasselbe  gilt  von  den  Keimorganen  und  ihren  Ausführ- 
wegen sowie  von  den  Cölomsäcken.  Mithin  hatten  die  Moll,  wenigstens  3  Seg- 
mente. —  Hierher  auch  unten  p  10  Bouvier  &  Fischer. 

2.  Amphineura. 

Über  die  Spicula  s.  oben  p  6  Woodland,  die  Radula  p  6  Sollas,  das  Kriechen 
unten  p  10  VIes(2). 

Nowikoff  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  der  extrapigmentären  Augen  der 
Ästheten  und  der  Schale  von  Tonicia,  Acanthojüeura,  EnoplocJiiton,  Schizo- 
chitou  und  Chiton.  Die  Linse  ist  bei  Ä.  japonica  geschichtet,  wahrscheinlich 
alveolär,  so  wohl  auch  bei  den  übrigen  Species.  Sie  ist  das  Product  einer  ein- 
zigen Zelle,  die  später  vielleicht  zu  Grunde  geht,  und  insofern  den  Stacheln 
analog.  Die  Retina  besteht  aus  Sehzellen  und  »Zwischenzellen«;  jene  enthalten 
bei  A.  distal  vom  Kern  einen  Binnenkörper,    der  aber  bei  der  Lichtperception 
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keine  Rolle  spielt,  und  reichen  nicht  bis  an  die  Linse,  während  die  Enden 
dieser  sich  im  Räume  zwischen  Linse  und  Retina  ausbreiten  und  den  faserigen 
Glaskörper  liefern.  Die  relative  Größe  des  letzteren  variirt  sehr  stark  nach 
der  Species.  Der  Rest  des  Augenbulbus  wird  von  den  »Füllzellen«  eingenommen, 
zu  denen  Verf.  aber  auch  die  Pigment-  und  Micrästhetenzellen  rechnet.  Die 
Drüsenzellen  der  Megalästheten  sind  nur  stark  angeschwollene  Füllzellen. 
Als  Sinnesorgane  dienen  nur  die  Meg.,  haben  aber  gleich  den  Mierästheten 
das  Periostracum  zu  bilden  und  durch  ihre  Kappen  die  Schale  gegen  die  Algen 
und  »andere  kalkauflösende  Microorganismen«  zu  schützen.  Das  Periostracum 
ist  keine  Fortsetzung  der  Mantelcuticula,  sondern  geht  direct  in  die  Substanz 
der  Scheitel-  und  Nebenkappen  über ;  bei  jungen  Thieren  ist  es  noch  dick,  wird 
dann  aber  schnell  abgerieben,  während  die  Kappen  von  innen  her  stets  nach- 
wachsen. Die  Schalen  der  Species  mit  wenigen  Kappen,  besonders  von  A., 
sind  daher  gewöhnlich  beschädigt.  Die  Faser  stränge  bestehen  aus  Nerven- 
bahnen und  Ftillzellen.  In  der  Epidermis  verlaufen  die  feinen  Nerven  auch 
intracellulär.  Tegment  und  Articulament  sind,  nach  dem  Verlaufe  der  Anwachs- 
streifen zu  urtheilen,  gemeinschaftlichen  Ursprunges. 

Nach  Heath  ist  Trachydermon  Raymondi  hermaphroditisch:  die  jüngsten 
Thiere  produciren  nur  Eier,  aber  bei  halberwachsenen  treten  bereits  Spermien 
auf.  Die  Gonade  ist  von  Hause  aus  paar  und  vielleicht  aus  2  Verlängerungen 
der  Vorderwand  des  Pericards  entstanden;  ihre  beiden  Ausführgänge  gehen 
wahrscheinlich  fast  ganz  aus  jener  hervor;  später  wird  sie  unpaar.  Bei  12  cali- 
fornischen  Species  von  Chitonen  tritt  die  Gonade  nebst  ihren  Gängen  schon  sehr 
früh  und  ebenfalls  anfänglich  paar  auf. 

3.   Lamellibranchia. 

Über  Mangan  in  Änodonta  und  Unio  s.  Bradley,  Fluor  in  den  Schalen  von 
Ostrea  Carles(i),  Perlen  Lomas,  die  Muskelleisten  Reis. 

Bourne  schildert  den  Bau  von  Aenigma  im  Wesentlichen  wie  Sassi  [s.  Be- 
richt f.  1904  Moll,  p  18]  den  von  Anomia.  Schale  und  Thier  sind  in  gleicher 
Weise  asymmetrisch.  Der  linke  Mantellappen  zeigt  auf  seiner  Fläche,  nicht 
am  Rande,  Augenflecke,  deren  Zahl  nach  den  Individuen  schwankt;  jeder 
Fleck  besteht  aus  Cornea,  Linse,  Glaskörper  und  stäbchenloser  Retina  und  ist 
aus  den  beiden  Schichten  des  Mantels  hervorgegangen,  aber  Nerven  hat  Verf. 
in  der  Retina  nicht  gefunden.  Die  linke  Schale  ist  dünn  und  durchsichtig  genug, 
um  Licht  durchfallen  zu  lassen.  Der  Fuß  trägt  am  Ende  einen  Tentakel  von 
derselben  Form  wie  die  des  Mantels.  Die  linke  Kieme  kann  durch  einen 
eigenen,  von  der  linken  Schale  ausgehenden  Muskel  zurückgezogen  werden. 
Die  innere  Halbkieme  der  rechten  Kieme  ist  an  der  linken  Seite  des  Fußes 
angeheftet.  Sonst  gleichen  die  Kiemen  genau  denen  von  An.  epJdppiuiu  nach 
Ridewood  [s.  Bericht  f.  1903  Moll,  p  15].  Die  Velarfilamente  tragen  nach  dem 
Mantel  zu  kurze  steife  Cilien,  wohl  zur  Verhütung  des  Abgleitens  der  auf- 
steigenden Lamelle  vom  Mantel.  Der  Byssus  ist  nicht  verkalkt  wie  bei  An., 
sondern  besteht  aus  20-25  parallelen  Platten  von  Byssus-Substanz,  die  außen 
unter  einander  verschmolzen  und  direct  am  Substrate  befestigt  sind.  Verf. 
möchte  den  Byssus  in  der  Drüse  genau  so  secernirt  werden  lassen  wie  bei 
Jousseaumia  [s.  Bericht  f.  1906  Moll,  p  12].  Die  Mantelhöhle  setzt  sich 
zwischen  den  Eingeweiden  in  Blindsäcke  fort,  die  durch  besondere  Flimmer- 
wülste nach  außen  abgeschlossen  werden  können  und  so  dem  Thiere  einen  Vor- 
rath  au  Athemwasser  garantiren;  zu  dem  gleichen  Zwecke  sind  die  Mantellappen 
selber  zum  Theil    stark  gefaltet  und  enthalten  im  Innern  ein  »spongy  lacunar 
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tissue,  wMch  miist  serve  as  a  reservoir  for  the  retentiou  of  fluid«.  Das  Epithel 
des  Magens  besteht  oben  aus  gewöhnlichen  Flimmerzellen,  seitlich  und  unten 
aus  Drüsenzellen  mit  gelben  Körnern;  jenes  setzt  sich  in  das  des  Dünndarmes, 
dieses  hingegen  in  das  des  Blinddarmes  fort.  Die  Drüsen  liefern  höchst  wahr- 
scheinlich das  Material  für  den  Krystallstiel,  das  im  Blinddarme  (wie  bei  Donax 
nach  Barrois)  durch  eine  tiefe  Flimmergrube  bis  an  dessen  Ende  geführt  wird; 
so  würde  der  Stiel  hinten  stets  erneuert  und  vorn  in  den  Magen  abgestoßen 
werden.  Auch  die  Cuticula  im  Magen  wäre  hiernach  ein  Secret  der  gelben 
Drüsenzellen.  Die  Aorta  theilt  sich  gleich  zu  Anfang  in  3  Zweige;  die  Venen 
entsprechen  denen  von  An.  nach  Sassi.  Dies  gilt  auch  von  den  Nieren,  je- 
doch gehen  bei  Äe.  die  beiden  Schenkel  der  linken  hinten  nicht  in  einander 
über,  auch  sind  die  Pericardialdrüsen  noch  gut  entwickelt  und  reichen  mit  ihren 
charakteristischen  Zellen  und  Concretionen  sogar  in  die  Wand  des  Ventrikels 
zwischen  die  Muskelfasern  hinein.  Die  Geschlechter  sind  getrennt;  Hoden 
und  Ovarium  entsprechen  einander  in  der  Lage.  Die  linke  Gonade  ist  viel 
mächtiger  als  die  rechte  und  erstreckt  sich  in  den  Mantel.  Die  Gonoducte 
münden  durch  Flimmertrichter  in  die  Nieren  dicht  neben  den  Renopericardial- 
öffnungen.     Das  Nervensystem  bietet  wenig  Besonderes. 

Bloonier(2)  beschreibt  Muskeln,  Darmcanal  und  Nervensystem  von  Tagelus 
gibhtis  und  divisus  im  Vergleiche  mit  diesen  Orgauen  von  Solecurtus  Dombeyi 
[s.  Bericht  f.   1906  Moll,  p  13].  —  Über  Solen  und  Ensis  s.  Bloomer(i). 

Schröder  bestätigt  die  Angaben  von  Leydig  über  die  Canäle  in  der  Schale 
von  Calycidina.  Die  Canäle  reichen  bis  zum  Periostracum,  und  in  ihnen  ragen 
Zellen  des  Epithels  bis  zur  Spitze,  die  innen  ein  Fädchen,  vielleicht  eine  Nerven- 
fibrille, erkennen  lassen. 

Anthony  beschreibt  kurz  den  gröberen  Bau  der  Siphonen  von  Lutraria  auf 
einem  Querschnitte.  Bei  einem  Exemplar  zeigte  der  ausführende  Sipho  einen 
hohlen,  am  Ende  geschlossenen  Auswuchs  seiner  dorsalen  Wand,  einen  »siphon 
supplementaire « . 

Über  den  Krystallstiel  von  Cardium  s.  Maillard  &  VIes. 

Williamson  bringt  ausführliche  Angaben  über  den  Zustand  der  Keimorgaue 
von  Mytilus  im  Laufe  des  Jahres,  ferner  über  das  Ausstoßen  der  Keimzellen, 
das  reife  Ei,  das  »sub-dividing«  des  unbefruchteten  Eies,  die  Furchung  nach 
künstlicher  Befruchtung,  die  Eiablage  von  Modiolus,  das  Wachsthum  von  My. 
und  Solen  unter  mehr  oder  weniger  normalen  Bedingungen,  alles  vom  Stand- 
punkte des  Züchters  aus.  Dann  geht  er  auf  die  Bewegungen  und  den  Byssus 
von  My.  ein.  In  der  Beschreibung  des  Baues  von  Byssus  und  Fuß  stimmt  er 
im  Allgemeinen  mit  Tullberg  überein.  —  Über  die  Eier  der  Unioniden  s. 
Frierson,  die  Eutwickelung  von  Änodonta  Harms('),  von  Margaritana  Harms(2). 

Drew(2)  beschreibt  zunächst  Nervensystem  und  Blutgefäße  von  Peeten  [s.  Be- 
richt f.  1905  Moll,  p  llj  und  erörtert  dann  kurz  die  Phylogenese  der 
Lamellibranchier.  Diese  trennten  sich  von  den  Gastropoden  wohl  schon  sehr 
früh;  einen  Kopf  und  Pleuralgauglien  haben  sie  nie  besessen. 

Drew(^)  schildert  kurz  die  Lebensweise,  besonders  die  Bewegungen,  von 
Ensis  directus.  Beim  Bohren  im  Schlamme  wird  zugleich  mit  dem  plötzlichen 
Zurückziehen  des  Fußes  in  die  Schale  aus  der  Vorderöffnung  das  Wasser  der 
Mantelhöhle  als  starker  Strahl  ausgespritzt,  der  den  Schlamm  fortspült,  so  dass 
das  Thier  leichter  bis  zum  temporär  verankerten  Fußende  vordringen  kann. 
Beim  Schwimmen  bewegt  sich  E.  in  analoger  Weise  durch  rasche  Stöße  mit 
dem  Hinterende  voran,  im  Gegensatze  zu  Solenomya,  die  das  Wasser  durch 
die  Hinteröffnung  ausstößt  [s.  Bericht  f.  1900  Moll,  p  171.  Der  Fuß  dient  auch 
zum  Springen. 
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Nach  Vles(^)  bewegt  sich  Pectuneulus  im  Sande  durch  Wühlen  fort,  wobei 
die  Schale  in  aufrechter  Stellung  von  vorn  nach  hinten  schwankt,  und  der 
Schwerpunkt  durch  die  Schwellung  des  Fußes  mit  Blut  nach  unten  verlegt  wird. 
Auch  mit  liegender  Schale  kann  sich  P.,  indem  sie  den  Fuß  krümmt  und  wieder 
streckt,  auf  hartem  Boden  bewegen  und  sogar  zeitweilig  die  Schale  vertical 
stellen.  Wahrscheinlich  klebt  sich  dabei  die  Fußsohle  temporär  mit  Schleim 
an.  —  Hierher  auch  Vles(^). 

Marceau(^)  untersucht  das  von  Anthony  [s.  Bericht  f.  1905  Moll,  p  12] 
angegebene  Schaukeln  der  Schalen  beim  Öffnen  und  Schließen  um  die  dorso- 
ventrale  Achse  und  findet  es  je  nach  der  systematischen  Stellung  der  Gattungen 
verschieden  stark.  Bei  den  Siphoniaten  mit  langen  Siphonen  [lAitraria,  Mactra  etc.) 
verschiebt  sich  bei  der  Bewegung  der  Hinterrand  der  Schalen  stärker  als  der 
Vorderrand.  Hier  und  bei  Mya  arenaria  ist  der  hintere  Adductor  etwas  länger  und 
liegt  der  Schlossachse  näher  als  der  vordere ;  das  Umgekehrte  gilt  von  Mya  trun- 
eata,  wo  die  Bewegungen  des  Vorderrandes  stärker  sind  als  die  des  Hinter- 
randes. Das  Schaukeln  fehlt  ganz  bei  Ostrea,  Pecten  und  Mytilus  (gegen  Anthony). 

Sauvageau  (^)  wendet  sich  sehr  scharf  gegen  Carazzi  [s.  Bericht  f.  1896 
Moll,  p  20]:  er  wirft  ihm  »une  fächeuse  absence  de  m^thode  scientifique«  vor 
und  nimmt  Puysegur,  dessen  Arbeit  viel  besser  sei  als  die  von  C,  gegen  ihn 
in  Schutz.  Verf.  behandelt  sehr  ausführlich  die  historische  Seite  der  Frage 
nach  dem  Er  grünen  von  Ostrea  und  findet  durch  eigene  Experimente  genau 
wie  früher  Bornet,  Puysegur  und  A.  Chatin,  dass  die  sog.  Austern  von  Ma- 
reunes  duroh  die  Aufnahme  der  blauen  Diatomee  Navicula  ostrearia  in  ihren 
Darm  grün  werden.  Die  Lösung  des  Pigmentes  von  N.  im  Wasser  ist  grün, 
wird  aber  durch  Zusatz  von  etwas  Säure  blau;  oöeubar  sind  die  »el^ments  de 
THuitre,  fixateurs  du  pigment<  neutral  oder  leicht  alkalisch.  ■ —  Hierher  auch 
Sauvageau  (-). 

(4.  Scaphopoda.) 

5.  Gastropoda. 
a.  Allgemeines. 

Über  sinistrorse  Schnecken  s.  Knight,  die  Urnieren  unten  p  12  Glaser (^). 

Grabau  erörtert  allgemein  die  orthogenetische  Variation  der  Gastropoden, 
wie  sie  sich  ihm  durch  das  Studium  der  Schalen  ergeben  hat,  gelangt  zu 
denselben  Schlüssen  wie  früher  [s.  Bericht  f.  1902  Moll,  p  33,  f.  1903  p  29] 
und  demonstrirt  sie  ferner  an  den  Melanien,  als  an  einer  »excellent  group 
from  which  illustrations  of  ortho-ontogenesis  and  ortho-phylogenesis  may  be 
obtained«.  Alle  Charaktere  der  Schale  treten  in  bestimmter  Ordnung  auf  und 
entwickeln  sich  durch  »progressive  inteusificatiou  or  growth«.  Die  Abweichungen 
hiervon  beruhen  theils  auf  »pathological  conditions«,  theils  auf  phyletischer  Be- 
schleunigung, also  dem  Ausfalle  von  Stadien. 

Schnabel  studirte  die  Entwickelung  der  Radula  von  Planorbis,  Limnaeus  und 
Paludina^  sowie  von  Helix,  Liniax  und  Succmea.  Ursprünglich  ist  die  Radula- 
tasche  als  hohles  Divertikel  des  Vorderdarmes  gegen  diesen  hin  offen,  schließt 
sich  dann  aber  ganz  oder  (bei  den  Pulmonaten)  bis  auf  ein  kleines  Lumen  am 
blinden  Ende.  Vorher  schon  scheiden  die  sämmtlichen  unteren  Zellen  die  Basal- 
membran für  die  Radula  aus,  und  noch  früher  sind  am  blinden  Ende  rein 
terminal  die  Odontoblasten  unterscheidbar.  Die  Basalmembran  ist  bei  den  Pulm. 
anfänglich  fein  und  wird  erst  später  mächtig,  bei  Pal.  findet  das  Umgekehrte 
statt.     Die  Odontoblasten   produciren   zunächst   eine   dünne  Schicht  als  directe 
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Fortsetzung  jener  Membran;  dann  richtet  sich  die  Schicht  auf  und  wird  zum 
Zahnrticken,  mithin  tragen  die  oberen  Zellen  der  Tasche  nichts  zur  Bildimg  der 
Zähne  bei  (mit  Rottmann,  s.  Bericht  f.  1901  Moll,  p  71),  auch  nicht  beim  er- 
wachsenen Thiere;  zuletzt  wird  von  den  Odontoblasten  die  Fußplatte  secernirt. 
Erst  nach  der  Vollendung  der  Zähne  gehen  vom  oberen  Epithel  unregelmäßige 
Zellgruppen  in  die  Räume  zwischen  die  Zähne  aus  und  umhüllen  diese  ganz 
(Pulm.)  oder  wenigstens  zum  Theil  [Pal.);  es  sind  aber  wohl  Kunstproducte. 
Bei  Pal.  sind  die  ersten  Zähne  viel  plumper  als  alle  folgenden  und  stellen  einen 
Jugendtypus  dar.  Die  unpaaren  Medianzähne  entstehen  bei  den  Gastropoden 
erst  relativ  spät  (mit  Wiegmann).  —  Höchst  wahrscheinlich  rücken  die  Zähne 
und  die  ganze  Radula  allmählich  weiter  nach  außen  nur  in  Folge  des  Vor- 
rückens der  Odontoblasten,  die  sich  dabei  in  gewöhnliche  Epithelzellen  ver- 
wandeln und  von  der  indiflerenten  Zellmasse  im  Grunde  der  Radulatasche  aus 
ersetzt  werden.  Dies  wird  besonders  deutlich  bei  Spongiobranchaea  und  Pneumo- 
dertna,  deren  Odontoblasten  sehr  groß  sind  und  durch  Erschöpfung  niedrig 
werden.  Vielleicht  wird  bei  den  Pulm.  und  Pal.  nicht  das  ganze  Odontoblasten- 
polster  auf  einmal,  sondern  Zelle  für  Zelle  ersetzt. 

Vles(2)  unterscheidet  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  2  Arten  des  Kriechens 
bei  den  Gastropoden  und  Amphineuren,  je  nachdem  auf  der  Fußsohle  die  Wellen 
in  der  Richtung  der  Bewegung  verlaufen  oder  ihr  entgegen  (»ondes  directes« 
und  »ondes  retrogrades«).  Dabei  kann  ein  und  dieselbe  Welle  entweder  den 
Fuß  in  seiner  ganzen  Breite  oder  nur  die  Hälfte  oder  nur  ^/^  beanspruchen 
(»type  monotaxique,  ditaxique,  tetrataxique«). 

b.  Prosobranchia. 

Hierher  Bronn.  Über  Cassidaria  s.  Reynell,  Lacuna  Pelseneer,  Strombus 
Colton,  Mure.v  etc.  Dubois(i-4),  Friedländer,  Roaf  &  Nierenstein,  die  Radula 
oben   p  6   Sollas   und   p  9    Schnabel,    die  Lunge  von  Ampullaria  McGione. 

Bouvier  &  Fischer  bringen  die  ausführliche  Arbeit  über  den  Bau  eines  nicht 
intacten  Exemplares  von  Pleurotomaria  Beyrichi  [s.  Bericht  f.  1901  Moll,  p  39] 
und  weichen  dabei  in  einigen  Punkten  von  Woodward  [ibid.  p  38]  ab.  Sehr 
ausführlich  behandeln  sie  Mantelhöhle,  Radula,  Ösophagus,  Gefäße,  Athem- 
organe  und  besonders  das  Nervensystem.  Der  Mantelschlitz  ist  ein  secun- 
däres  Gebilde  und  nur  da  entstanden,  wo  die  Mantelhöhle  sehr  lang  ist.  Die 
Mantelpapillen  sind  wohl  Tastorgane.  Für  P.  scheinen  die  Bürstenzähne  auf 
der  Radula  charakteristisch  zu  sein.  Eine  vordere  Aorta  fehlt  wahrschein- 
lich, die  hintere  hat  sehr  dünne  Wände  und  ist  vom  umgebenden  Bindegewebe 
schlecht  abgesetzt.  Das  venöse  Blut  strömt  theils  direct  zu  den  Kiemen,  theils 
erst  durch  die  seitlichen  Mantelvenen  und  eine  unpaare  Axialvene  in  den 
vorderen,  zu  einem  Athemorgane  umgewandelten  Abschnitt  des  Manteldaches, 
theils  zu  einem  weniger  reichen  Netz  im  hinteren  Abschnitte  dieses  Organs 
und  erst  dann  zu  den  Kiemen.  Von  diesen  besaß  das  symmetiisch  gebaute 
UrmoUusk  mehrere  Paare,  und  als  diese  bis  auf  1  Paar  rückgebildet  wurden, 
trat  für  sie  der  Mantel  als  Respirationsorgan  noch  so  lange  ein,  bis  sich  das 
definitive  Kiemenpaar  mächtig  genug  entfaltet  hatte.  Daher  ist  auch  bei  P. 
der  Mantel  so  lang,  weil  die  Kiemen  so  kurz  sind;  er  ist  im  vorderen  Theile 
»essentiellement  respiratoire,  tandis  qu'en  arriere  il  est  surtout  muqueux«.  Die 
Kiemenscheidewand  der  Diotocardier  ist  nur  die  Kiemenfalte,  wie  P.  sie  in 
der  Anlage  zeigt.  Nicht  nur  bei  P.,  sondern  auch  bei  Trochus  sind  Ganglien- 
zellen auf  vielen  Commissuren  und  Connectiven  vorhanden,  und  Supra-  und 
Subintestinalganglion    sind   das   Resultat  der  Conceutration  solcher  zerstreuten 


ö.  Gastropoda.     b.  Prosobranchia.  XI 

Zellen.  Über  die  Mantel-  irnd  Visceralcentren  sind  Verff.  noch  derselben  Meinung 
wie  früher  [s.  Bericht  f.  1898  Moll,  p  22].  Die  Visceralcommissur  von  P.  ist 
das  Resultat  »de  la  fusion,  en  deux  troncs  lateraux  munis  de  cellules  nerveuses, 
de  tous  les  nerfs  palleaux  et  visceraux  (mais  nou  des  nerfs  pleuraux)  emis  par 
les  cordous  superieurs  des  Chitonides«.  Die  symmetrischen  Pallealnerven  sind 
wohl  erst  nach  der  Torsion  entstanden  und  haben  die  primären  asymmetrischen 
verdrängt.  Das  mächtige  Branchialganglion  von  P.  ist  aus  der  Verschmelzung 
der  Ganglien  der  zahlreichen  Kiemen  [s.  oben]  hervorgegangen.  Verff.  discutiren 
zum  Schlüsse  eingehend  die  phylogenetischen  Speculationen  von  Plate  [s.  Be- 
richt f.   1901  Moll,  p  23]. 

Fleure  &  Gettings  bestätigen  an  TrocJms  [Monodonta]  crassus  und  T.  {Gibbula) 
obliquatus  im  Allgemeinen  die  Angaben  von  Randles  [s.  Bericht  f.  1904  Moll, 
p  29].  Nach  ihrem  Bau  zu  urtheilen,  haben  die  Kiefer  wohl  nur  die  Ober- 
lippe zu  schützen,  nicht  aber  die  Nahrung  in  den  Mund  zu  befördern.  Die 
Hypobranchialdrüse  ist  bei  c.  stärker  als  bei  o.,  und  besonders  als  bei  der 
(gleich  c.)  in  der  Fluthhöhe  lebenden  Littorina,  vielleicht  weil  L.  sich  ganz 
in  die  Schale  zurückziehen  kann,  während  die  Kiemenhöhle  von  e.  eher  Gefahr 
läuft,  auszutrocknen.  Die  Kieme  ist  in  mehreren  Beziehungen  specialisirt 
gegenüber  der  von  HaUotis.  Der  Kreislauf  ist  im  Wesentlichen  dem  von 
H.  nach  Fleure  [s.  Bericht  f.  1905  Moll,  p  19]  ähnlich,  jedoch  ist  z.  B.  der 
Rückstrom  vom  Kopfe  bei  T.  nicht  so  sehr  mit  der  rechten  Niere  verbunden 
wie  bei  iZ!,  so  dass  diese  Niere  doch  hauptsächlich  das  Blut  vom  Eingeweide- 
knäuel reinigt.  Das  Dach  der  Kiemenhöhle  erhält  bei  c.  viel  Blut,  kommt  also 
wohl  für  die  Athmung  sehr  in  Betracht,  die  Kieme  dementsprechend  weniger  als 
bei  0.  —  Verff.  schließen  mit  biologischen  Angaben. 

Robert  schildert  kurz  den  Bau  der  Fußsohle  von  Trochocochlea  crassa  und 
gibt  dann  ein  Schema  von  der  Art  der  Bewegung.  Die  Wellen  auf  den  beiden 
Hälften  der  Sohle  wechseln  in  der  Regel  mit  einander  ab;  auf  jeder  Hälfte 
verlaufen  von  ihnen  gleichzeitig  höchstens  2,  mindestens  1.  Jede  Hälfte  bewegt 
sich  ungefähr  wie  eine  Raupe  vorwärts.   —  Hierher  auch  Dubois  &  VIes. 

Duboscq  bestätigt  an  den  olygopyrenen  Spermien  von  Paliidina  die  Be- 
obachtungen von  Brunn  [s.  Bericht  f.  1884  HI  p  106],  dass  sich  der  aus 
12  Fibrillen  zusammengesetzte  Achsenfaden  in  der  Zelle  lebhaft  bewegt.  Er 
vergleicht  diesen  Faden  mit  dem  der  Trichonymphen  (z.  B.  von  Devescovina, 
s.  Bericht  f.  1906  Protozoa  p  4  Foä)  und  Pyronymphen  aus  dem  Darme  von 
Eutermes  und  lässt  das  ganze  Phänomen  für  Engelmann's  Theorie  der  Cilien- 
bewegung  sprechen. 

Wolfsohn  bestätigt  an  4  Species  von  Acmaea  die  Resultate  von  Loeb's  Ex- 
perimenten [s.  Bericht  f.  1905  Moll,  p  20]  über  die  künstliche  Eireifung  bei 
Lottia. 

Popoff  beginnt  mit  kurzen  Angaben  über  das  Ovar  von  Paliidina  und 
schildert  dann  einige  Stadien  aus  der  Oogenese.  Die  Zahl  der  Chromosomen 
in  den  Mitosen  (auch  denen  der  Leberzellen  und  Blastomeren)  beträgt  (mit 
Meves)  14.  Im  Ovar  degeneriren  die  allermeisten  jüngeren  Eier,  fallen  ins 
Lumen  und  dienen  den  übrigen  als  Nahrung.  Die  Umwandlungen  des  Chro- 
matins  bei  der  Oogenese  ähneln  sehr  denen,  die  Winiwarter  von  Lepus  und 
Homo  beschrieben  hat  [s.  Bericht  f.  1900  Vertebrata  p  45],  vielleicht,  weil  es 
sich  in  allen  diesen  Fällen  um  vivipare  Thiere  handelt.  In  der  1.  Phase,  die 
»mit  der  Differenzirung  des  Keimepithels  beginnt,  sehen  wir  das  in  Klümpchen 
zusammengeballte  Chromatin  sich  allmählich  zu  einem  Faden  iudividualisiren, 
welcher  durch  Verkürzung  und  darauffolgende  Längs-  und  Querspaltung  die 
künftigen  Tetraden  andeutet,  um  gleich  darauf  durch  Umdifferenzirungsprocesse 
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in  den  Zustand  der  klumpigen  Chromatinanhäufung  vollkommen  zurückzukehren«, 
der  für  die  ganze  2.  Phase  charakteristisch  ist.  Eine  Conjugation  der  Chromo- 
somen findet  daher  bei  der  Synapsis  nicht  statt;  etwas  später  werden  provi- 
sorische Tetraden  in  Form  je  2  hinter  einander  liegender  und  durch  eine 
achromatische  Brücke  verbundener  Schleifen  gebildet.  Die  definitiven  Tetraden 
für  die  1.  Richtungspindel  —  die  2.  hat  Verf.  nicht  beobachtet  —  haben 
aber  mit  jenen  Nichts  zu  thun;  sie  werden  längsgetheilt,  und  im  Ganzen  wird 
es  sich  wohl  um  eine  Postreduction  handeln.  (Verf.  schließt  sich  in  der  Kritik 
der  Chromosomenlehre  an  Fick  an.)  Die  zahlreichen  Nucleolen  der  Oogonieu 
bestehen  aus  Plastin,  die  späteren  doppelten  theils  aus  diesem  theils  aus 
Chromatin,  wie  nach  Obst  bei  Unio  und  Limax  [s.  Bericht  f.  1899  Moll,  p  35] ; 
von  jenen  scheinen  manche  in  das  Plasma  ausgestoßen  zu  werden.  —  Verf. 
schildert  ferner  au  den  Eiern  und  Spermien  von  Pal.  und  Helix  das  Schicksal 
der  Chromidien,  als  welche  er  im  Einklang  mit  Goldschmidt  die  Mitochon- 
drien,  Pseudochromosomen,  Nebenkerne,  sowie  die  Netze  in  den  Ganglienzellen 
auffasst.  Sie  entstehen  im  Plasma  dicht  an  der  Kernmembran,  die  hier  un- 
deutlich wird,  oder  als  Kernhaube,  kommen  dann  in  andere  Theile  des  Plasmas 
zu  liegen,  verändern  ihre  Gestalt  und  verflüssigen  sich  zuletzt.  So  ist  auch 
der  Nebenkern  nur  ein  Stadium  in  der  Umwandlung  der  Chromidien.  Das 
fertige  Spermium  hat  noch  einen  Plasmarest,  indem  das  Plasma  »bei  seiner 
Wanderung  eine  Umhüllung  um  den  Achsenfaden  herum  zurücklässt«  (gegen 
Lee,  s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  38).  —  Zum  Schlüsse  erörtert  Verf.  die  Rolle 
der  beiderlei  Spermien  von  Pol.:  er  findet  im  Oviducte  und  im  Eiweiß  um  die 
Eier  sowohl  die  eu-  als  auch  die  oligopyrenen,  nur  degeneriren  diese  im  Re- 
ceptaculum  leichter  als  jene;  wahrscheinlich  haben  sie  mit  der  Bestimmung  des 
Geschlechts  zu  thun.     Von  720  erwachsenen  P.  waren  338  (^f,  382  §. 

6laser(^)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  über  die  Entwickelung  von  Fascio- 
laria  [s.  Bericht  f.  1906  Moll,  p  19  u.  f.  1904  p  27].  Eine  Kapsel  kann  bis 
zu  2300  Eier  von  nur  0,17-0,25  mm  Durchmesser  enthalten,  aber  nur  2-15 
von  ihnen  werden  zu  Larven  und  zehren  dann  die  übrigen  Eier  auf.  Dabei 
hat,  wie  Verf.  experimentell  feststellte,  die  Larve  keine  Controlle  über  ihren 
Kannibalismus,  sondern  die  Anzahl  der  verschluckten  Eier  hängt  von  der  Menge 
der  anderen  fressenden  Larven  und  der  Elasticität  des  eigenen  Körpers  ab. 
Verf.  nimmt  an,  dass  F.^  ähnlich  wie  sie  oligo-  und  eupyrene  Spermien  produ- 
cirt,  so  auch  zweierlei  Eier  ablegt;  danach  wäre  die  ^ Entstehung  des  Kanni- 
balismus nicht  in  der  Zuchtwahl  seiner  kleinen  Anfänge,  sondern  in  Vorgängen, 
die  mit  ihnen  correlativ  verbunden  sind,  zu  suchen«.  Er  unterscheidet  eine 
Präkannibal-,  eine  Kannibal-,  eine  Veligerperiode  und  eine  Periode  der  »jungen 
Ausgewachsenen«.  Die  jüngste  Larve  enthält  nach  dem  Schlüsse  des  Blasto- 
porus  als  Dotter  den  Rest  der  4  Macromeren,  um  ihu  herum  ein  äußerst  dünnes 
Ectoderm,  das  eine  Blase  von  individuell  ganz  verschiedener  Form  bildet.  Vor 
dem  »Mittelpunkt  des  langen  Durchmessers«  liegt  im  Ectoderm  quer  zur 
Längsachse  eine  »cyliudrische  Geschwulst«,  nämlich  ein  Hohlraum,  der  nach 
innen  vom  Mesoderm,  nach  außen  vom  Ectoderm  begrenzt  wird;  an  den  beiden 
Enden,  also  rechts  und  links,  sind  diese  Zellen  rund,  mit  großen  Kernen,  und 
diese  bilden  die  Aulagen  der  Excretionskörper  (Außennieren,  a.  unten).  Meso- 
und  Entoderm  schließen  den  Dotter  noch  nicht  ringsum  ein.  Nun  bricht  mitten 
im  Cylinder  der  Mund  durch,  die  Wimpern  seiner  zelligen  Begrenzung  treiben 
die  unbefruchteten  Eier  in  der  Kapsel  zusammen,  und  uach  2-4  Tagen  sind 
sie  alle  verschluckt.  Die  Larven  wachsen  dadurch  zu  » Mastthieren «  von 
1,5  mm  Durchmesser  heran.  Hinter  dem  Munde  entsteht  die  bilaterale  Anlage 
des  Fußes,  vor  dem  Munde  wölbt  sich  die  Kopfblase  hervor,   dazwischen  liegt 
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das  Velarfeld,  seitlich  von  den  Außennieren  begrenzt.  Diese  sind  anfänglich 
flach,  werden  dann  zu  hohlen  Näpfen,  schließlich  zu  soliden  Kugeln,  die  beim 
Wachsthum  des  Velums  mehr  lateralwärts  rücken  und  zuletzt  dem  Velum  unten 
anhangen,  bis  sie  nach  dem  Ende  des  Larvenlebens  degeneriren  und  entweder 
allein  oder  mit  dem  Velum  zusammen  abfallen.  Die  Zellen  dieser  Nieren  ver- 
mehren sich  durch  Amitose,  woran  sich  aber  die  Nucleolen  (Plasmosomen)  nicht 
betheiligen,  sondern  neu  auftreten;  es  entstehen  so  Zellen  mit  bis  5  Kernen, 
die  zu  langen  granulirten  Prismen  auswachsen  und  die  Kerne  nebst  Vacuolen 
in  einer  Art  von  Haube  tragen.  Da  die  Amitose  so  früh  auftritt,  und  die 
Zellen  noch  lange  sehr  thätig  sind,  so  ist  sie  kein  Zeichen  von  Schwäche. 
Dass  die  Außennieren  wirklich  excerniren,  hat  Verf.  sich  durch  einen  Chemiker 
bestätigen  lassen,  der  im  wässerigen  Auszuge  »Harnstoff  oder  Homologe«  nach- 
gewiesen habe.  Morphologisch  unterscheidet  Verf.  4  Arten  von  Urnieren 
bei  den  Gastropoden:  echte  ectodermale  und  echte  mesodermale,  ferner  Außen- 
nieren {Fase,  Grepidula  etc.)  und  einfache  Excretionszellen  {Umhrdla).  Die 
Außennieren  sind  den  Urnieren  nicht  homolog.   —  Hierher  auch  Glaser(2). 

Conklin  macht  zunächst  kurze  Angaben  über  die  Eiablage  von  Sycotypus  und 
Fulgur  und  geht  dann  auf  die  Embryogenese  von  F.  ein.  Obwohl  die  Eier 
im  Durchmesser  etwa  13  mal,  im  Volumen  etwa  2000  mal  so  groß  sind  wie 
die  von  Grepidula,  so  verläuft  doch  die  Furchung  bis  zu  etwa  60  Zellen 
genau  so  wie  hier.  Die  2.  Furche  theilt  das  Ei  wenn  nicht  ganz  genau,  so 
doch  nahezu  in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte.  Wie  bei  C.  liefern  die 
20  Micromeren  das  ganze  Ectoderm;  auch  bei  Tethys  und  Sij)honaria  sind 
wohl  nur  3  Ectoblast-Quartette  vorhanden  (gegen  Viguier  und  Fujita).  Die 
Mesentomeren  von  F.  entsprechen  ebenfalls  denen  von  C.  vollkommen.  Das 
Ectodermkreuz  ist  bei  F.  nie  so  deutlich  wie  bei  C,  auch  werden  später  viel 
mehr  Ectodermzellen  gebildet  als  bei  C.  Bei  der  Zell  th  ei  hing  besteht  in 
den  frühen  Stadien  keinerlei  feste  Kernplasmarelation;  diese  steht  daher  nicht 
in  ursächlicher  Beziehung  zu  jener.  Während  die  beiden  ersten  Furchungen 
holoblastisch  sind,  theilen  sich  nach  der  Bildung  des  4.  Quartettes  die  Macro- 
meren nicht  mehr,  sondern  nur  ihre  Kerne;  der  Grund  hierfür  mag  in  der 
dann  stärkeren  Consistenz  des  Dotters  —  zu  Anfang  ist  er  ganz  flüssig  — 
liegen.  Die  Organe  werden  bereits  angelegt,  wenn  das  Blastode rm  erst  eine 
kleine  Masse  am  animalen  Eipole  darstellt;  die  Anlagen  »are  here  spread  out 
as  in  a  mercator's  chart«  und  werden  später  durch  das  ungleichmäßige  Wachs- 
thum des  Blastoderms  nach  den  Seiten  und  hinten  verschoben,  bis  sie  an  seinem 
Hinterrande  eine  Art  von  Keimring  bilden.  Anfangs  dehnt  sich  das  Blasto- 
derm  nur  nach  vorn  und  seitlich  aus;  der  Blastopor  schließt  sich  am  vege- 
tativen Pole,  und  hier  bilden  sich  später  Mund  und  Stomodäum.  Etwas  vor 
dem  animalen  Pole  entsteht  sehr  früh  eine  Einstülpung  des  Ectoderms,  wird 
allmählich  zu  einem  Rohre,  verstreicht  aber  schließlich  wieder,  ohne  Spuren  zu 
hinterlassen;  wahrscheinlich  ist  sie  eine  »mechanical  adaptation  to  secure  a 
rapid  extension«  der  Vorderhälfte  des  Blastoderms  über  den  Dotter  hin.  Die 
Anlage  der  Schalendrüse  stammt  wohl  von  der  Zelle  2d  ab,  die  der  Cere- 
bralganglien  wohl  von  den  vorderen  Rosettenzellen,  die  der  Buccalganglien  wohl 
von  Abkömmlingen  der  Zellen  2a  und  2c,  alle  übrigen  Ganglien,  ferner  Fuß, 
Darm,  Niere,  Herz,  Kieme  etc.,  also  der  ganze  Organcomplex  zwischen  der 
Schalendrüse  und  der  hinteren  Blastoporlippe,  rühren  vielleicht  ganz,  jedenfalls 
in  der  Hauptsache  von  2d  und  4d  her.  Von  vorne  herein  sind  die  Anlagen 
der  paaren  Organe  über  die  Mittellinie  hin  mit  einander  verbunden.  Das 
Velum  wird  paar  angelegt,  aber  in  derselben  Region  und  wohl  von  denselben 
Zellen  wie  bei  C;  wenn  der  Embryo  ausschlüpft,  ist  es  bereits  wieder  resor- 
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birt.  Ob  wie  bei  G.  Magen  und  Leber  aus  den  Dotterzellen  hervorgehen,  ist 
bei  F.  nicht  sicher,  der  ganze  Darm  hingegen  bildet  sich  wie  bei  C,  ebenso 
der  Fuß.  Die  larvale  Niere  tritt  erst  auf,  nachdem  die  definitive  schon  an- 
gelegt ist,  und  bleibt  sehr  unbedeutend;  rechts  von  ihr  zeigt  sich  das  larvale 
Herz,  das  vielleicht  »serves  merely  to  keep  lymph  moving  through  irregulär 
Channels « ;  über  den  Ursprung  des  definitiven  Herzens  ist  Verf.  nicht  ins  Klare 
gekommen.  —  Aus  der  ganzen  Entwickelung  von  F.  im  Vergleiche  zu  der 
von  C  geht  hervor,  dass  die  frühen  Furchungstadien  morphogenetisch  wichtiger 
sind  als  die  späteren.  Das  Auftreten  eines  Dotterlappens  steht  in  directer 
Beziehung  zur  inäqualen  Furchung.  Das  »localization  pattern«  ist  bei  F.  in 
den  frühen  Stadien  genau  so  wie  bei  den  anderen  Gastropoden. 

Barbieri  beschreibt  einige  Stadien  von  Cydostoma  elegans  und  geht  dabei 
besonders  auf  Velum,  Fuß,  Mantel,  Darmcanal,  Herz  und  Niere  ein.  Im 
jüngsten  Stadium  wird  der  Embryo  asymmetrisch;  er  trägt  eine  dünne  Chitin- 
schale. Die  Zellen  des  Velums  sind  vacuolär  und  dienen  wohl  zur  Aufnahme 
und  Verarbeitung  des  Eiweißes,  das  den  Embryo  umgibt;  wahrscheinlich  ist 
dies  auch  bei  Nassa  und  anderen  Gastropoden  der  Fall.  Eine  Urniere  fehlt. 
Der  Darm  ist  im  1.  Stadium  noch  einfach  und  symmetrisch,  aber  der  Anus 
mündet  bereits  etwas  links;  die  Radulatasche  ist  vorhanden.  Die  gemeinsame 
Anlage  von  Pericard  und  Niere  liegt  rechts  vom  Hinterdarm,  aber  auch  links 
ist  ein  »rudimento  di  apparato  reno-pericardico«  in  Gestalt  einer  kleinen 
Blase  mit  einschichtiger  Wand  vorhanden.  Ebenso  sind  schon  für  beide  Nieren 
die  ectodermalen  Ausführgänge  eingestülpt,  indessen  der  linke  tritt  nie  in  Ver- 
bindung mit  seiner  Niere,  sondern  bildet  sich  gleich  dieser  bald  zurück.  Der 
Fuß  enthält  die  paare  Anlage  der  tubulären  Fußdrüse,  aber  noch  nicht  die 
Suprapedaldrüse.  Im  2.  Stadium  tritt  der  linke  Dottersack  auf;  Pericard  und 
Niere  sind  bereits  von  einander  getrennt,  letztere  mündet  nach  außen,  in  ersterer 
zeigt  sich  die  Anlage  des  Herzens  als  Einstülpung  der  Wand.  Im  3.  Stadium 
sind  die  beiden  Mündungen  der  Fußdrüse  mit  einander  verschmolzen.  Nun 
dreht  sich  der  hintere  Darmtheil  nach  rechts,  so  dass  Niere  und  Pericard  links 
von  ihm  zu  liegen  kommen.  Außer  dem  linken  Dottersack  ist  jetzt  auch 
der  rechte,  der  stets  kleiner  bleibt  als  jener,  vorhanden,  und  in  ihn,  nicht 
direct  in  den  Magen,  mündet  einstweilen  der  Vorderdarm.  Die  Zellen  beider 
Säcke  sind  stark  vacuolär,  und  dies  gilt  auch  von  denen  zweier  Streifen  im 
Ösophagus;  Verf.  möchte  allen  diesen  Zellen  gleich  denen  des  Velums  ein 
»ufficio  assorbente  e  ghiandolare  allo  stesso  tempo«  zuerkennen  und  sie  das 
Eiweiß  intracellulär  verdauen  lassen.  Im  4.  Stadium  zeigt  sich  die  Supra- 
pedaldrüse (Houssay),  ferner  bildet  sich  das  Velum  zurück,  indem  seine 
vacuolären  Zellen  durch  gewöhnliche  ersetzt  werden.  Nach  diesem  Stadium, 
das  dem  entspricht,  in  dem  bei  den  aquatilen  Gastropoden  der  Embryo  aus- 
schlüpft, atrophirt  ein  Theil  des  linken  Dottersackes  ebenfalls,  während  sein 
Rest  und  der  ganze  rechte  Sack  zu  den  Leberlappen  werden.  Die  Niere  zer- 
fällt durch  bindegewebige  Septen  in  Blätter.  Im  Mantel  bilden  niedrige  Falten 
vorübergehend  eine  rudimentäre  Kieme.  Im  Bindegewebe  um  den  Hinterdarm 
lagern  sich  Concretionen  ab  und  geben  so  den  Anfang  der  Claparedischen 
Concrementdrüse  ab,  die  aber  kein  »organo  morfologicamente  individuato«, 
noch  weniger  also  eine  Drüse  ist;  was  Garnault  [s.  Bericht  f.  1887  Moll, 
p  29]  als  Bacterien  in  ihr  ansieht,  sind  wohl  kleine  Krystalle  von  Phosphaten. 

V 

Über  die  Regeneration  der  Tentakel  s.  Cerny. 
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c.  Opisthobranchia  (incl.  Fteropoda). 

Hierher  Cuenot(i),  Eliot(*,^)  und  Odhner.  Über  Staurodoris  s.  Gadzikiewicz, 
die  Spicula  oben  p  6  Woodland,  die  Radula  p  9  Schnabel. 

Eliot (')  beschreibt  aus  den  antaretischen  Gewässern  12  Nudibranchien : 
Tritonia  1,  Tritoniella  n.  2  n. ,  Bathydoris  2  n.,  Doto  1  n.,  Notaeolidia  1  n., 
Cuthonella  3  n.,  Cratena  (?)  sp.  und  Galvinella  n.  1  n.  Von  den  beiden  neuen 
Gattungen  werden  auch  die  inneren  Organe  kurz  besprochen,  ebenso  von  Bath. 
Hodgsoni  n.   (auch  Abbildung  der  Ganglien). 

Eliot (^)  gibt  von  Neu-Seeland  29  Nudibranchien  an,  darunter  sind  neu  Antio- 
pclla  {=  Janns)  1,  QargameUa  1,  Aphelodoris  1.  Meist  Notizen  über  die  inneren 
Organe  nach  Spiritusexemplaren.  Desgleichen  von  den  Falkland-Inseln  8  Species, 
neu   Cratena  1,   Galnna  1,   Coryphella  1,  Staurodoris  1,  Acanthodoris  1. 

Hanel  beschreibt  nach  4  conservirten  Exemplaren  Chun's  PhylUrrlioe  trema- 
toides  [s.  Bericht  f.  1889  Moll,  p  53]  und  stimmt  mit  Chun  im  Wesentlichen 
überein,  erhebt  die  Species  jedoch  besonders  wegen  der  Lage  des  Afters  dicht 
hinter  den  Tentakeln  zur  neuen  Gattung  Cephalopyge.  In  der  Haut  sind  dreierlei 
Zellen  vorhanden,  Müllersche  Zellen  dagegen  nicht.  Die  Musculatur  ist  so 
kräftig,  dass  C.  wohl  nur  temporär  auf  Haiistemma  lebt,  also  kein  echter 
Parasit  ist;  die  Nesselkapseln  in  Darm  und  Leber  weisen  aber  auf  die  Er- 
nährung mit  Siphonophoren  hin.  Von  den  4  Leberschläuchen  der  P.  fehlt  bei 
C.  der  vordere  untere.  Pericard,  Herz,  Niere,  Geschlechtsorgane  und  Nerven- 
system im  Princip  wie  bei  P.  Das  saugnapfähnliche  Organ  (Chun)  am  Kopfe 
ist  eine  typische  Fußdrüse.  —  Aeura  ist  wohl  kaum  eine  eigene  Gattung.  — 
Hierher  auch  Born(\2). 

Eliot (2)  beschreibt  (mit  Angaben  über  die  inneren  Organe)  aus  den  antare- 
tischen Gewässern  Limacina  2,  Clio  1,  Clione  1  und  Spongiohranchaea  1.  L. 
antaretica  und  Clione  antardica  hält  er  für  eigene  Species. 

Danforth  beschreibt  von  Casco  (Maine)  als  Paedoclione  n.  doliiformis  n.  einen 
etwa  1,5  mm  langen  Pteropoden,  der  vielleicht  nur  eine  pädogenetische  Larve 
einer  unbekannten  Species  ist.  Das  Thier  hat  3  Wimperkränze,  nur  das  vordere 
Paar  retractiler  Tentakel,  rechts  von  der  Buccalmasse  einen  ventralen  und 
einen  dorsalen,  links  nur  den  dorsalen  Kopfkegel  und  an  Stelle  der  Haken- 
säcke in  der  Dorsalwand  des  Pharynx  2  dicke  Kissen  (»Ancistrophoren«)  mit 
je  5-8  Haken.  Radula  5,  1,  5.  Fuß  dreilappig.  Verf.  liefert  eine  eingehende 
Darstellung  des  gröberen  Baues.  Die  Leber  fehlt.  Nervensystem  ähnlich  dem 
der  anderen  Gymnosomen.  Die  2.  Pedalcommissur  scheint  zu  fehlen;  von 
jedem  Pedalganglion  gehen  6  Nerven,  von  jedem  Pleuralganglion  1,  von  jedem 
Cerebralganglion  5 ,  vom  linken  Visceralganglion  3 ,  vom  rechten  nur  1  ans. 
Augen  fehlen,  obwohl  das  Homologon  eines  Opticus  existirt.  In  der  Gonade 
reifen  die  Spermien  früher  als  die  Eier.  Zwittergang  und  Penis  haben  je 
2  Anhangdrüsen;  ein  Recept.  seminis  scheint  vorhanden  zu  sein.  Die  Vagina 
ist,  bevor  die  Eier  reif  werden,  voll  eines  Secretes  ihrer  Wandungen. 

Cuenot(2)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  über  die  Nesselkapseln  bei  den 
Äolidiern  Berghia  und  Spurilla  [s.  Bericht  f.  1906  Moll,  p  21].  S.  legt  beim 
Fressen  das  Maul  so  dicht  an  die  Aiptasia^  dass  die  abgeschabten  Theile  der 
Actinie  nicht  mit  dem  Seewasser  in  Berührung  kommen,  die  Kapseln  also  un- 
entladen  aufgenommen  werden.  Die  B.  und  S.^  denen  alle  Rückenpapillen 
abgeschnitten  waren,  zeigten  einige  Zeit  später  in  den  regenerirten  Papillen  die 
Kapseln  der  Actinien,  mit  denen  sie  zusammen  gehalten  wurden,  dagegen  keine, 
wenn  sie  hatten  hungern  müssen.  Der  Cnidophorsack  bildet  sich  bei  der 
Regeneration   genau  wie  bei    der  Ontogenese.     Seine  Zellen  ( » Nematophagen « ) 
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haben  die  Nesselkapseln  fast  alle  in  der  richtigen  Position,  d.  h.  mit  dem 
Deckel  nach  dem  freien  Ende  der  Zelle.  Zur  Vertheidigung  der  Äolidier  gegen 
ihre  Feinde  scheinen  die  Kapseln  nur  wenig  zu  taugen,  eher  sind  jene  wohl 
durch  ihren  Schleim  oder  widrigen  Geschmack  geschützt.  —  Verf.  schließt 
mit  einigen  Angaben  über  die  Nesselkapseln  der  Actinien,  diese  selbst  und 
die  Mimicry  der  Äolidier  und  Actinien. 

IVIerton(^)  beschreibt  die  Ganglienzellen  und  ihre  Hüllen  im  Centralnerven- 
system  von  Tethys.  Von  den  Zellen  sind  im  Leben  jederseits  5  weiß,  die 
übrigen  gelb.  Lappenartige  Ausbuchtungen  der  Kerne  entstehen  wohl  durch 
die  Fixirung.  Der  »längsfaserigen  Structur  des  Nervenfortsatzes  liegt  ein  lang- 
gezogenes Wabenwerk  zu  Grunde«.  In  den  Ganglienzellen  gehen  Endo- 
und  Exoplasma  in  einander  über.  Jenes  zeigt  dicht  am  Kerne  nur  selten 
Fibrillen,  dagegen  tiberall  chromophile  Schollen  und  dazwischen  ein  Canal- 
syatem,  das  nach  außen  abgeschlossen  ist,  und  in  dem  ein  »körperliches  Netz- 
werk« verläuft,  >wie  eine  Hohlkugel,  die  aus  einem  dichten,  fädigen  Gerüst- 
werk besteht,  den  großen  Kern  allseitig  umgibt«  und  an  manchen  Stellen  mit 
*  Hüllfasern«  zusammenhängt.  Die  Fasern  sind  die  Ausläufer  der  Hüll(Glia)- 
z eilen,  und  diese  selbst  sind  nicht  scharf  gegen  die  membranlose  Ganglien- 
zelle abgesetzt,  sondern  liegen  oft  sehr  tief  im  Exoplasma,  wohin  auch  Lymph- 
spalten (Saftlticken)  dringen,  aber  auf  das  Exoplasma  beschränkt  bleiben. 
Ebenfalls  sind  hauptsächlich  in  diesem  die  Fetttropfen  vorhanden.  Rohdesche 
Sphären  fehlen  als  Kunstproducte  gänzlich.  —  Verf.  lässt  zwar  das  Neuro- 
plasma  (Held)  wesentlich  das  leitende  Element  sein,  aber  die  Neurofibrillen 
nicht  nur  zur  Stütze  dienen.  —  Hierher  auch  IVIerton(^). 

Pohl  berichtet  über  den  feineren  Bau  des  Genitalsystems  von  Polycera 
nach  Untersuchung  conservirten  Materials  auf  Schnitten.  Bei  der  Schilderung 
des  Situs  weicht  er  von  Bergh  etwas  ab.  In  der  Zwitterdrüse  liegen  die  männ- 
lichen Follikel  direct  auf  der  Leber  und  werden  von  den  weiblichen  bedeckt. 
Die  Ampulle  des  Zwitterganges  trägt  bei  jungen  Thieren  noch  Flimmerepithel, 
bei  erwachsenen  dagegen  fehlen  die  Cilien  fast  ganz ,  so  dass  das  Sperma  in 
der  Ampulle  »ruhig  liegt«;  von  der  einen  Mündung  des  Ganges  zur  anderen 
verlaufen  aber  in  der  Ampulle  2  flimmernde  Epithelleisten.  Die  Ampulle  ent- 
hält außer  dem  Sperma  abortive  (?)  Eier.  Männlicher  Gang.  In  der 
Prostata  scheint  das  Sperma  durch  eine  dünne  Secretschicht  zu  einer  Art  von 
Patrone  verkittet  zu  werden.  Näher  dem  Penis  zu  wird  das  Vas  deferens 
bis  zum  Ende  von  der  »kleinen  Penisscheide«  umgeben  und  zerfällt  so  in  eine 
Pars  musculosa  und  eine  Pars  cirralis.  Der  conische  Penis  besteht  aus  mächtigen, 
vorwiegend  circulären  Muskeln  und  einem  äußeren  Wimperepithel,  das  an  seiner 
Basis  in  das  der  Penisscheide  (Präputium,  Bergh)  übergeht.  Bei  der  Be- 
gattung wird  das  Vas  deferens  nach  außen,  die  kleine  Penisscheide  nach  innen 
umgestülpt,  während  zugleich  der  Penis  durch  Contraction  seiner  Scheide  vor- 
gestoßen wird.  Weibliche  Gänge.  Im  1.  Abschnitte  des  Oviductes  lagen 
bei  1  erwachsenen  Thiere  unter  dem  Epithel  sehr  große  (vielleicht  nervöse) 
Zellen.  In  der  Befruchtungskammer  sitzen  die  Spermien  stets  mit  den  Köpfen 
im  wimperlosen  Epithele  der  Falten.  Der  hauptsächliche  Gang  von  der  Eiweiß- 
zur  Nidamentaldrüse  fungirt  wohl  als  Schalendrüse;  außerdem  gibt  es  einen 
kurzen,  engen  »Ductus  albumino-vestibularis « ,  der  wahrscheinlich  unbrauchbares 
Sperma  und  Abortiveier  direct  nach  außen  befördert,  ohne  dass  sie  erst  die 
großen  Drüsen  zu  durchwandern  haben.  Gleich  der  Eiweißdrüse  bildet  die 
Nidamentaldrüse  eine  U-förmige  directe  Fortsetzung  des  Oviducts,  nicht  etwa 
eine  besondere  Anhangsdrüse;  jedoch  erstreckt  sich  bei  ihr  zwischen  den  beiden 
Schenkeln  (Pars  convoluta  und  Pars  constructa)  ein  besonderer  Abschnitt  (Pars 
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conjunctiva),  der  dorsoventral  zusammengedrückt  und  mit  jenen  Schenkeln  durch 
eine  lange  Spalte  verbunden  ist;  in  ihn  mündet  der  D.  alb.-vest.  In  der  Pars 
convoluta  kleben  die  schon  vorher  befruchteten,  dann  mit  Eiweiß  und  dünner 
Schale  versehenen  Eier  zu  langen  Bändern  zusammen,  werden  in  der  Pars 
constructa  zum  Laichband  vereinigt  und  durch  den  »Ovipositor«,  d.  h.  das  in 
seinem  hinteren  Drittel  sehr  musculöse  »Vestibulum  feminile«  (Schleimdrüsen- 
gang der  Autoren),  der  sich  bis  zur  äußeren  Geschlechtsöffnung  vorstülpen 
kann,  ins  Freie  befördert.  Das  Receptaculum  seminis  enthält  nie  Secret  oder 
Abortiveier;  war  in  ihm  Sperma  vorhanden,  so  fand  es  sich  stets  auch  in  der 
Befruchtungskammer.  Über  seine  Function  ist  Verf.  nicht  ins  Klare  gekommen. 
Über  frühe  Stadien  von  Tethys  s.  oben  p  13  Conklin. 

d.  Palmonata. 

Über  Partula  s.  Crampton,  Hdix  Di  Cesnola,  Godwin-Austen,  H.  und  Ärion 
Yung,  Helieella  und  Buliminus  Hesse,  Dmxasia  etc.  Pilsbry,  Fluor  in  der 
Schale  Carles(2),  die  Radula  oben  p  6  Sollas  und  p  9  Schnabel,  die  Schleim- 
fäden Kew. 

Stantschinsky  beschreibt  kurz  den  Bau  von  Oncidium  Meriakrii  n.  (Queens- 
land, 1  Ex.),  fungiform&  n.  (ebenso),  gracik  n.  (Mindanao,  2  Ex.)  und  Buetschlii  n. 
(Queensland,  4  Ex.).  Im  Allgemeinen  stimmt  er  mit  Plate  [s.  Bericht  f.  1893 
Moll,  p  51]  überein.  0.  Mer. :  Musculatur  des  Mundrohres,  Radula,  Darmcanal 
(Darmschlingen  nach  Plate's  2.  Typus,  Darm  gleichmäßig  weit,  Rectaldrüse 
fehlt),  Lunge  und  Niere,  Nervensystem  (ein  besonderer  N.  nuchalis  vorhanden), 
Geschlechtswerkzeuge  (Zwittergang  in  3  Spiralen  aufgewunden,  von  denen  Plate 
fälschlich  2  als  eigene  Anhangsdrüsen  deutete).  0.  fung.  steht  sehr  nahe 
griseum;  Oviduct  distal  durch  radiale  Muskeln  wie  eine  Art  von  Ring  am 
Diaphragma  der  Lungenhöhle  befestigt,  Penis  ohne  Papille.  0.  grac.  im  Bau 
sehr  ähnlich  fung. ;  Penis  fast  gleich  dem  von  palacnse  nach  Semper.  0.  Bue. : 
N.  tentacularis  und  opticus  rechts  gesondert.  Phylogenetisches.  Die  On- 
cidiiden  sind  (mit  Plate)  alte  Pulmonaten;  von  ihnen  ist  die  älteste  Gattung 
Oneidina  (davon  abgezweigt  Oneidiella),  dann  kommt  Peronia  und  zuletzt  Onci- 
dium (von  den  beiden  Untergattungen  ist  Oncis  die  ältere).  Das  Fehlen  der 
Augen  bei  einigen  Oncidium  ist  secundär;  die  Pigmentringe  auf  den  Papillen 
sind  auf  die  Rückbildung  von  Augen  zu  beziehen. 

Legendre(')  macht  nochmals  einige  Angaben  über  die  Neuroglia  bei  Helix 
[s.  Bericht  f.  1906  Moll,  p  25].  Er  findet  ihre  Zellen  bei  ertränkten  Thieren 
stark  verändert.  Normal  ist  für  ihn  die  Glia  ein  Stützgewebe,  ferner  hat  sie 
»pathologiquement  une  fonction  de  cicatrisation  du  tissu  nerveux;  son  role  de 
destruction  des  cellules  l^sees  est  vraisemblable«.  —  Hierher  auch  Legendre(^) 
und  über  die  Augen  oben  Arthropoda  p  24  Cole. 

Rolle  stellt  zunächst  die  Argumente  zu  Gunsten  der  Auffassung,  dass  die 
Pericardialhöhle  der  Mollusken  ein  echtes  Cölom  sei,  zusammen,  gibt  dann 
einen  Überblick  über  das  Cölom  der  Gastropoden,  speciell  das  der  Pulmo- 
naten, und  behandelt  nach  eigenen  Untersuchungen  den  Pallialcomplex  von 
Liniax  und  Arion,  wobei  er  im  Wesentlichen  mit  Plate  eines  Sinnes  ist.  Zum 
Schluss  geht  er  auf  Pericard  und  Niere  bei  Lymnaeus  und  Planorhis  ein. 
Letztere  beiden  haben  ein  relativ  viel  weiteres  Nephrostom  als  Li.  und  A. 
Am  Atrium  von  Ly.  liegt  eine  Pericardialdrüse.  Diese  scheidet  wahrscheinlich 
Wasser  und  Salze  aus,  und  dasselbe  gilt  bei  P.  wohl  nicht  nur  von  der  peri- 
cardialen  Wand  des  Atriums,  sondern  allgemein  von  der  flachen  Pericardwand, 
soweit  sie  mit  Blutlacunen  in  Verbindung  steht. 
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Meisenheimer  beschreibt  sehr  ausführlich  Begattung  und  Eiablage  von  Helix 
pomatia.  Vor  dem  Ausstoßen  des  Liebespfeiles  wird  viel  Secret  der  finger- 
förmigen Drüsen  ausgespritzt.  Zur  Ausstülpung  des  Penis  dient  eine  doppelte 
Muskelscheide,  zur  Schwellung  ein  System  musculöser  Quersepten.  Die  Sper- 
matophoren  sind  der  genaue  Ausguss  des  Penisrohres  und  der  Höhlung  des 
Flagellums;  das  Secret  zu  ihrer  Bildung  liefert  letzteres  allein.  Zur  Befruch- 
tung wandern  die  Eier  in  das  Divertikel  des  Zwitterganges  (»Befruchtungs- 
tasche<');  gleich  nachher  bilden  sich  auf  der  Oberfläche  des  Eies  Stacheln  (aus 
Eiplasma  mit  homogener  Membran),  vielleicht  um  den  Eintritt  zu  vieler  Sper- 
mien abzuwehren ;  sie  werden  aber  bereits  im  Oviduct  vor  der  Umhüllung  mit 
dem  Secrete  der  Eiweißdrüse  abgeworfen.  Ob  die  Spermien  die  eigenen  des 
Thieres  oder  die  bei  der  Begattung  eingeführten  sind,  ließ  sich  nicht  sicher 
entscheiden.  —  Hierher  auch  Collinge  und  Overton. 

Über  die  Eibildung  bei  Ärion  s.  Lam3(^),  die  Entwickelung  Lamsf^). 

Ashworth  beschreibt  ein  abnormes  Exemplar  yom  Helix  pomatia:  außer  den 
normalen  Geschlechtsorganen  ist  links  ein  Penis  mit  Ketractor  und  Nerv,  Vas 
deferens  und  Flagellum  vorhanden ;  das  Vas  def.  endet  innen  blind  unter  der 
Haut,  der  Penis  außen  in  einem  dem  normalen  auf  der  anderen  Seite  genau 
entsprechenden  Atrium.  Es  handelt  sich  also  hier  um  einen  Fall  von  »lateral 
homoeosis«,  der  große  Ähnlichkeit  mit  den  normalen  Genitalorganen  von  Pythia 
nach  Plate  [s.  Bericht  f.  1897  Moll,  p  40]  zeigt  und  auf  die  phylogenetisch 
frühere  Beschaffenheit  dieser  Organe  bei  den  Stylommatophoren  hinweist. 

Megusar  erzielte  die  Regeneration  der  Tentakel  und  Augen  bei  Limnaea. 
Das  neue   Auge   weicht  jedoch   in  der  Gestalt   vom  normalen  ab.  —  Hierher 

V 

auch  Cerny. 

6.  Cephalopoda. 

Über  die  Cranchien  s.  Chun,  Rkabdoceras  Janensch,  Indoceras  Noetling, 
den  Mantel  Marceau(2),  gegabelte  Arme  Smith,  Embryonen  Hoyle. 

Meyer  untersuchte  den  Bau  von  Opistotheutis  depressa  nach  Spiritusexem- 
plaren. Die  Haut  hat  keine  Chromatophoren  —  diese  kommen  nur  in  der 
Mantelhöhle,  auf  dem  Ösophagus  und  dem  Hoden  vor  — ,  sondern  nur  große, 
lappige  Pigmentzellen;  die  braune  Farbe  des  Thieres  rührt  von  dem  Pigment 
im  subepithelialen  Bindegewebe  her.  Die  Mantelhöhle  ist  hinten  röhrenförmig, 
vorne  weiter;  die  Grenze  zwischen  beiden  Theilen  bezeichnet  der  starke  halb- 
kreisförmige Sphincter  pallii;  der  dorsale  Abschnitt  der  Höhle  ist  reducirt  und 
ebenfalls  röhrenförmig.  Das  Trichterorgan  besteht  aus  2  hinteren  kleineren 
und  2  vorderen  größeren  Lappen.  Der  Rückenknorpel  (»Flossenstütze«)  ist 
ähnlich  gebaut  wie  bei  Octopiis  und  Cirrotheutis  nach  Appellöf  [s.  Bericht  f. 
1899  Moll,  p  39].  Alle  mächtigen  Knorpelmassen  »lösen  sich  inwendig  in  eine 
Art  Gallertgewebe  auf«.  Die  Muskeln  sind  schwach  und  fast  functionslos ; 
Verf.  beschreibt  sie  ausführlich.  Die  Flossen  enthalten  keinen  von  der  Flossen- 
stütze getrennten  Knorpel,  sondern  einen  Kern  von  Gallertgewebe.  Die  Höhle 
in  den  Armen  zerfällt  durch  ein  Septum  in  einen  oberen  und  einen  unteren 
Theil;  im  letzteren  liegen  Nerv  und  Arterie;  unter  einander  sind  die  Arme  an 
der  Basis  durch  die  3  Längsmuskeln  verbunden.  Die  Saugnäpfe  lassen  sich 
auf  die  von  Od.  zurückführen ;  jeder  ist  mit  seinem  Nachbar  durch  einen  Muskel 
verbunden ;  der  Rand  des  Napfes  ist  wohl  der  specielle  Sitz  des  Tastsinnes. 
Die  Girren  sind  Organe  des  chemischen  Sinnes.  Sie  stehen  zu  beiden  Seiten 
der  Saugnäpfe,  mit  ihnen  alternirend;  die  beiden  zu  einem  Paare  gehörigen 
werden  ebenfalls   durch   einen  Muskel  verbunden.     Ein  als  Schwellkörper  wir- 
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kender  Blutsinus  sorgt  für  die  Ausstülpung  des  Cirrus,  sein  Antagonist  ist 
ein  starker  Muskel.  Nervensystem.  Das  Gehirn  ist  ungemein  concentrirt. 
Von  den  Ganglien  der  Unterschlundmasse  ist  das  viscerale  das  größte,  das 
kleinste  das  infundibuläre  (pedale).  Verf.  beschreibt  sehr  genau  die  Nerven: 
6  gehen  von  der  Ober-,  13  von  der  Unterschhmdmasse  aus;  der  mächtigste 
ist  der  Opticus,  das  Gangl.  pednnculi  fehlt,  und  der  Olfactorius  entspringt  fast 
von  der  Unterschlundmasse.  Die  Ringcommissur  der  Armnerven  gleicht  der 
der  Octopoden  (dies  gilt  auch  wohl  von  Cirr.\  gegen  Brock).  Das  untere 
Buccalganglion  ist  paar.  Die  beiden  Augen  machen  zusammen  fast  ^4  des 
Körpers  aus;  die  Linse  ist  fast  doppelt  so  groß  wie  das  Gehirn.  Nach  außen 
von  den  beidern  Lidern  verläuft  ein  kreisrunder  Sphincter.  Nach  dem  Pigmente 
der  Retina  zu  urtheilen  ist  das  Auge  ein  Dunkelauge.  Von  der  eigentlichen 
Schädelhöhle  wird  die  Augenhöhle  durch  eine  homogene  Membran  getrennt. 
Das  Gangl.  opticum  gleicht  im  feineren  Bau  dem  von  Oct.  und  Eledone^  ebenso 
das  statische  Organ  dem  der  Octopodiden.  Die  Riechorgane  liegen  als  kleine 
Leisten  hinten  in  der  Mantelhöhle;  sie  tragen  Cilien.  Darmcanal.  Tinten- 
beutel, Radula  und  Speicheldrüsen  fehlen,  jedoch  ist  die  Zungendrüse  vorhan- 
den. Die  Nahrung  wird  ungekaut  verschluckt.  Die  starke  Cuticula  der  Mund- 
höhle reicht  durch  den  Ösophagus  und  den  1.  Magen  (Kaumagen);  von  da  ab 
tritt  Flimmerepithel  auf.  In  den  Spiralmagen  mündet  der  Lebergang,  der 
3.  Magen  besorgt  die  Resorption,  hat  innen  etwa  40  große  Crypten  und  ist 
die  directe  Fortsetzung  des  Darmrohres,  während  die  beiden  anderen  Mägen 
diesem  rechts  als  Ausstülpungen  ansitzen.  Ihre  bindegewebige  Hülle  ist  tief 
purpurn.  Die  Windungen  des  Enddarmes  sind  individuell  verschieden.  Die 
beiden  Leberlappen  liegen  seitlich  vom  Magen ;  ihre  beiden  Gänge  vereinigen 
sich  in  der  Mediane;  das  Pancreas  ist  über  die  innere  Fläche  der  Leber  ver- 
breitet und  dringt  nicht  tief  ein.  Gefäßsystem.  Die  Abweichungen  von  dem 
der  Octop.  sind  zum  Theil  durch  die  Abplattung  des  Körpers  bedingt.  Die 
Arterien  sind  innen  von  einer  homogenen,  kernlosen  Membran  ausgekleidet. 
Die  Blutzellen  enthalten  im  Plasma  purpurne  Granula.  Verf.  beschreibt  die 
Adern  ausführlich.  Vom  Truncus  posterior  gehen  die  Artt.  intestinalis  und 
genitalis  ab,  vom  Tr.  anterior  dicht  neben  einander  die  Artt.  cephalica,  hepato- 
gastrica  und  der  Stamm  der  beiden  Mantelarterien.  Die  kurze  Vena  cava 
geht  aus  den  Vv.  anterior,  later.  sin.  et  dextra  und  posterior  hervor  (die  Arm- 
venen verlaufen  anders  als  bei  den  Octopodiden)  und  theilt  sich  dann  in 
2  Schenkel,  die  jeder  vor  dem  Eintritte  in  den  Harnsack  eine  V.  cava  hepa- 
tica,  sowie  vor  der  Mündung  in  das  Kiemenherz  eine  Vene  aufnehmen,  die  aus 
den  Vv.  pallialis  und  genitalis  und  dem  Vas  efferens  der  Blutdrüse  entsteht. 
Die  Kiemen  haben  nur  je  3  Paar  Lamellen,  die  einem  Knorpelskelete  auf- 
sitzen. Das  Vas  afferens  (Kiemenarterie)  versorgt  vor  seinem  Eintritte  in  die 
Kieme  die  Blutdrüse  (Kiemenmilz) ;  in  den  Kiemenblättchen  verläuft  das  Blut 
im  Vas  afferens  entgegengesetzt  wie  im  Vas  efferens.  Das  Kiemenherz  hat  in 
seiner  Wand  Muskelfasern  und  besteht  im  Übrigen  aus  einem  bindegewebigen 
Stroma  und  umgewandelten  Blutzellen  mit  Granulationen;  diese  sind  wohl  die 
Endproducte  des  Stoffwechsels  und  gelangen  vielleicht  durch  Pericardialdrüse, 
Pericard  und  Harnsack  nach  außen.  Die  Kiemenmilz  ist  ähnlich  gebaut.  Der 
Weiße  Körper  ist  purpurroth  und  zeigt  schon  so,  dass  er  zu  Blutbildung 
dient  (mit  Faussek);  in  seinen  Maschen  liegen  viele  Kerne  in  Mitose.  Die 
linke  Niere  ist  etwas  größer  als  die  rechte;  beide  enthalten  weiße  Klumpen. 
Von  den  Wassercanälen  ist  nur  der  linke  vorhanden,  während  der  rechte 
die  Gonadenhöhle  nicht  mehr  erreicht.  Beim  (^  ist  diese  klein,  und  der 
Hoden  nur  zum  kleinsten  Theile  vom  Pericardepithel  überzogen,    beim  Q    da- 
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gegen  groß,  und  das  Ovar  ganz  von  diesem  Epithel  bedeckt.  Das  Epithel  der 
Gonadenhöhle  trägt  überall  Cilien  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  die  Keim- 
organe hineinragen.  Die  Pericardialdrtise  liegt  retroperitoneal  und  öffnet 
sich  durch  nur  1  Spalte  in  das  Pericard  (so  auch  bei  Od.  Defilippii)\  beim  (^ 
enthält  sie  und  das  Wassergefäß  auch  abortive  Spermien.  Genitalien.  Über 
die  des  (^  s.  Bericht  f.  1906  Moll,  p  32.  Bei  der  Spermatogenese  tritt  kein 
Cytophor  auf.  Die  Spermien  liegen  im  Spermatophorensack  nur  zu  Klumpen 
vereinigt.  Von  den  accessorischen  Drüsen  besteht  eine  beim  jungen  (^  aus 
3  kleinen  Tubuli;  die  unpaare  Drüse  enthält  lediglich  drüsiges  Epithel,  die 
paaren  Drüsen  sind  bei  der  Thätigkeit  mit  einander  verschmolzen  [s.  auch  unten 
p  22  Marchand].  Beim  Q  ist  nur  der  linke  Eileiter  vorhanden;  die  große  in 
seinen  Verlauf  eingeschaltete  Drüse  zerfällt  in  einen  proximalen  und  einen 
distalen  Abschnitt,  besteht  aus  70-80  Fächern  und  enthält  im  inneren  Theile 
jedes  Faches  dicht  neben  dem  Oviduct  einen  Tubulus  (vielleicht  Recept.  semi- 
nis).  Das  Secret  der  beiden  Abschnitte  ist  verschieden.  —  Ein  kleines  drei- 
zipfliges braunes  Organ  unter  dem  Ösophagus  möchte  Verf.  für  den  Rest  des 
Dottersacks  halten.  Lütken's  Lioglossae  und  Trachyglossae  sieht  er  als  Unter- 
abtheilungen der  Octopoden  an.  Op.  und  Cirr.  sind  weiter  entwickelte  Octo- 
poden. 

Hofniann(^)  untersuchte  die  Innervation  der  Chromatophoren  von  Loligo, 
Sepia  ^  Eledone  und  Oetopus,  der  Flossen-  und  Mantelmuskeln  von  Sepia  und 
Sepiola  sowie  der  Muskeln  in  Darm  und  Harnblase  von  Rana.  Überall  bilden 
die  Nerven  zunächst  einen  Grundplexus,  der  vom  Verlaufe  der  Muskelzüge 
ganz  unabhängig  ist.  Von  ihm  gehen  Nerven  weiter  zum  Endplexus,  dessen 
Fäden  lange  ganz  dicht  an  den  Muskelzellen  hinziehen  und  nirgend  frei  enden, 
sondern  Schleifen  bilden  und  sich  vom  Muskel  wieder  entfernen.  So  entsteht 
ein  Endnetz  wenigstens  von  den  Zweiglein  jeder  einzelnen  Faser,  vielleicht 
auch  von  denen  verschiedener  Fasern.  Die  Fasern  des  Grundplexus  hingegen 
anastomosiren  nicht  mit  einander.  Bethesche  Nervennetze  [s.  Bericht  f.  1903 
Vertebrata  p  141]  sind  nicht  vorhanden;  die  von  B.  beschriebenen  Ganglien- 
zellen in  diesen  Netzen  sind  die  Kerne  des  Gerlachschen  perimusculären  Plexus 
und  daher  wohl  Kerne  von  Nervenhüllen;  auch  die  Chunschen  Kerne  bei  BoH- 
taena  [s.  Bericht  f.  1902  Moll,  p  60]  gehören  wohl  hierher.  Dagegen  kommen 
echte  Ganglienzellen  in  der  Haut  von  Lol.  vor,  wenn  auch  nur  äußerst  selten.  — 
Nach  Hofmann(2)  werden  gewöhnlich  die  Chromatophoren  eines  Hautbezirkes 
von  2  neben  einander  liegenden  Nerven  aus  in  Erregung  versetzt.  Normal 
zeigt  jeder  zur  Chromatophoren-,  Flossen-  und  Mantelmusculatur  ziehende  Nerv 
gesonderte  Innervationsgebiete ,  über  die  sein  Einfluss  nicht  hinausreicht.  — 
Zur  Retraction  der  gedehnten  Chrom,  sind  nach  Hofmann('')  keine  eigenen 
Muskeln  nöthig,  vielmehr  genügen  dazu  »rein  physicalische  Kräfte  (Elasticität 
der  Zellmembran,  vielleicht  auch  Oberflächenspannung)«.  Die  Bogenfasern  die- 
nen, da  sie  sich  gleichzeitig  mit  den  Radiärfasern  contrahiren  (gegen  Chun), 
zur  Versteifung  des  Randes  der  Chrom.,  so  dass  die  Expansion  gleichmäßiger 
wird.  Ob  periphere  Hemmungsnerven  für  die  Chrom,  existiren,  ist  noch  un- 
gewiss. 

Über  die  Augen  von  Loligo,  Eledone,  Octopus  und  Sepia  s.  unten  Vertebrata 
Cap.  H.i  Heine,  die  Iris  ibid.  Nepveu(i,2). 

Fernandez  bringt  ausführliche  Ergänzungen  zu  Griffin's  Angaben  [s.  Bericht 
f.  1898  Moll,  p  45]  über  den  feineren  Bau  der  Tentakel  und  des  Rhinophora 
von  Nautilus  nach  Studien  an  1  halberwachsenen  Exemplare.  Die  Hafttentakel 
kleben  sich  geradezu  mit  dem  körnigen  Secrete  der  specialisirten  Epithelzellen 
an.    Bindegewebe,  Muskeln,  Nerven  und  Gefäße  werden  ausführlich  geschildert. 
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Desgleichen  die  BestandtMle  der  Augeutentakel.  Das  Bindegewebe  des 
Rhinophors  enthält  in  der  Grundsubstanz  eigentliche  Bindegewebzellen,  »Binde- 
gewebfaserzellen« und  echte  Mastzellen  (Plasmazellen,  Brock). 

Nach  Cuenot(^)  besteht  das  Epithel  der  Leber  von  Loligo,  Octopus  und 
Eledone  außer  den  basalen  Körnerzellen  und  den  Ersatzzellen  aus  den  Vacuolen- 
zellen  und  den  sehr  wahrscheinlich  von  ihnen  unabhängigen,  viel  zahlreicheren 
Klumpenzellen.  Es  scheint  sich  periodisch  zu  erneuern.  Nach  xnjection  von 
Jodgrün  (oder  Echtroth)  wird  dieses  zum  Theil  von  den  Nieren,  hauptsächlich 
aber  von  der  Leber  —  hier  werden  die  Vacuolen  der  Vacuolenzellen  lebhaft 
gi-ün  —  aufgenommen.  Während  der  Spiraldarm  die  Fette  resorbirt  (mit  En- 
riques, s.  Bericht  f.  1901  Moll,  p  10),  thut  dies  der  Magen  nicht  (gegen  E.); 
wohl  aber  resorbirt  die  Leber  alle  anderen  löslichen  Substanzen  der  Nahrung, 
nicht  jedoch  die  unlöslichen.  Experimentell  wird  dies  durch  Fütterung  der 
Thiere  mit  Crustaceen,  denen  vorher  Farbstoffe  beigebracht  wurden,  erwiesen. 
Nur  gehen  letztere  Stoffe  als  unntttz  oder  schädlich  nicht  ins  Blut  über,  son- 
dern werden  wieder  in  den  Darm  ausgeschieden  (»fonction  d'arret  du  foie«). 
Allgemein  passiren  bei  allen  Invertebraten,  die  eine  Leber  oder  ein  ana- 
loges Organ  haben,  die  löslichen,  dialysirbaren  Producte  der  Verdauung  durch 
das  Epithel,  und  nur  das  Fett  wird  bei  den  Cephalopoden,  Nudibranchien  und 
decapoden  Crustaceen  vom  Darmepithel  resorbirt. 

Über  die  Niere  von  Octopus  s.  Mayer  &  Rathery. 

IVIarchand(^)  beginnt  seine  Studien  über  den  gröberen  Bau  des  männlichen 
Leitungsapparats  bei  den  Dibranchiaten  mit  einer  vorläufigen  Mittheilung 
über  die  Spermatophoren  und  geht  dann  auf  sein  Thema  ausführlich  ein.  Den 
ganzen  Apparat  bezeichnet  er  als  Vas  deferens,  die  Vesicula  seminalis  als  Sper- 
matophorendrüse,  die  Prostata  als  Rangirdrtise  oder  accessorische  Drüse.  Das 
Vas  def.  zerfällt  durch  die  Sperm.  in  einen  längeren  proximalen  und  einen 
kürzeren  distalen  Abschnitt.  Diese  Drüse  lässt  (mit  Chun,  s.  Bericht  f.  1905 
Moll,  p  33)  3  histologisch  verschiedene  Theile  erkennen;  die  Spermatophoren 
werden  aber  nicht  nur  in  ihr,  sondern  bei  den  Octopoden  auch  im  distalen  Theile 
des  Vas  deferens  und  der  Needhamschen  Tasche  gebildet.  Die  Rangirdrüse  zeigt 
nur  noch  Spuren  des  im  proximalen  Theile  des  Vas  def.  überall,  in  der  Sper- 
matophoreudrüse  und  Needhamschen  Tasche  wenigstens  theilweise  verhandenen 
Flimmerepithels.  Die  Spermatophore  tritt  mit  dem  aboralen  (dickeren)  Pol 
voran  in  die  Rangirdrüse,  verlässt  sie  mit  dem  oralen  (verjüngten)  voran,  ge- 
langt so  bis  vor  die  N.Tasche,  gleitet,  von  ihren  Nachfolgern  gedrängt,  durch 
einen  Schlitz  in  die  Tasche  und  rückt  in  ihr  wieder  mit  dem  aboralen  Pole 
voran  allmählich  der  Mündung  zu.  Diese  doppelte  Umkehr  ist  nur  genetisch 
erklärbar  [s.  unten].  Im  Brockschen  Flimmergang  schlagen  die  Cilien  in  der 
Richtung  auf  die  Chunsche  Genitaltasche  zu;  der  Gang  selbst  scheint  ein  rudi- 
mentäres Organ  zu  sein  [s.  unten].  Verf.  schildert  nun  den  Leitungsapparat 
genauer  zunächst  bei  den  Ögopsiden  (besonders  Illex)  und  Myopsiden  {Loligo, 
Sepia,  Rossia,  Sepiola,  Heteroteiithis).  Er  findet,  dass  die  Decapoden  durch 
dieses  Organ  eine  einheitliche  Gruppe  bilden,  und  dass  ihre  Trennung  in  die 
Ög.  und  My.  »nicht  gerade  geboten«  erscheint.  Den  Zusammenhang  mit  den 
Octopoden  vermittelt  Eledone,  typisch  sind  Octopus  und  Scaeurgus,  eine  beson- 
dere Gruppe  bilden  die  Hectocotyliferen  Ocytlioe  [s.  hierzu  die  vorläufige  Mit- 
theilung, Bericht  f.  1906  Moll,  p  32],  Argonauta  und  Tremoctopus.  Bei  Ocy. 
werden  die  Spermatophoren  nicht  in  der  N.Tasche,  sondern  in  dem  schon  bei 
den  typischen  Octopoden  auftretenden  Penisdivertikel  aufbewahrt,  in  das  sie 
mit  dem  aboralen  Pole  voran  eintreten.  Bei  Arg.  ist  die  Rangirdrüse  fast 
ganz  rückgebildet,  und  die  N.Tasche  an  ihre  Stelle  getreten ;   vielleicht  ist  die 
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doppelte  Umkehr  der  Spermatophoren  hier  aufgegeben.  Endlich  ist  der  Sper- 
matophorenbehälter  von  Opistotheutis  homolog  der  N.Tasche,  und  die  3  großen 
Anhangsdrüsen  stehen  in  Beziehung  zum  Penisdivertikel ;  so  bildet  Op.  das  End- 
glied einer  von  primitiven  Octopoden  ausgehenden  Reihe,  deren  Zwischenglieder 
wohl  die  echten  Cirroteuthiden  sind.  Als  Urform  des  Leitungsapparates  ist 
ein  einfacher  Canal  mit  nur  1  Anhang,  der  Rangirdrüse,  anzunehmen ;  der  Canal 
legte  sich  zunächst  in  regelmäßige  Windungen  von  rechts  nach  links,  die  sich 
dann  weiter  differenzirten.  (So  zeigen  alle  lebenden  Dibranchiaten  vom  1.  Ab- 
schnitte der  Spermatophorendrüse  bis  zur  N.Tasche  8  »in  einer  Ebene  ver- 
laufende regelmäßig  alternirend«  Knicke«.)  Die  Rangirdrüse  »entspricht  einem 
primären  Knick  und  ist  ein  Verschmelzungsproduct«,  die  N.Tasche  lag  anfäng- 
lich rechts  von  den  übrigen  Organen.  Ehe  der  Leitungsweg  sich  in  Win- 
dungen legte,  waren  bereits  Genitaltasche  und  Flimmergang  ungefähr  so  wie 
gegenwärtig  beschaifen ;  letzterer  bildete  einen  ursprünglich  selbständigen  meso- 
dermalen  Leitungsweg,  und  so  hatten  die  Dibranchiaten  früher  4  solche  Wege. 
Auch  bei  den  Q  bestehen  solche  Schlangenwindungen  am  Oviducte ;  Verf.  sieht 
den  > Ausgangspunkt  für  die  Entstehung  der  Schlangenlinie  als  eine  beiden 
Geschlechtern  gemeinsame  Urform«  an  und  lässt  die  Vorfahren  der  Dibranchia- 
ten Zwitter  gewesen  sein,  nicht  pelagisch  gelebt  und  einen  längeren  Köi'per 
sowie  eine  längere  Schale  gehabt  haben.  Er  homologisirt  dabei  die  Eileiterdrüse 
des  2  der  Genitaltasche  des  (^.  Zur  Erklärung  der  doppelten  Umkehr  der 
Spermatoplioren  zieht  er  die  Ostracoden  [Oypris)  heran  und  führt  jene  in  beiden 
Fällen  auf  eine  Verkürzung  des  Körpers  und  die  hierdurch  bedingte  Bildung 
von  Knicken  im  Leitungswege  zurück.  —  Hierher  auch  oben  p  6  Marchandf^]. 
Über  das  chemische  Verhalten  des  Eies  von  Sepia  s.  unten  Allg.  Biologie 
Wetzel. 


Tunicata. 

(Referent:  Prof.  A.  De  IIa  V  alle  in  Neapel.) 

Alder,  J.,  &  A.  Hancock,   The  British  Tunicata.   An  unfinished  Monograph.   London  Vol.  2 

28  +  164  pgg.  63  Figg.  T  21—50.  [2] 
Brooks,  W.  K.,  The  homologies  of  the  nfiuscles  of  the  Subgenus  Oyclosalpa.     in:  J.  Hopkins 

Univ.Circ.  p  173 — 174  T  1.     [»Au  extract  from  a  memor  on  the  Subgenus  Oyclost:  m 

which  is  now  in  press.«] 
Buchanan-Wollaston,  H.  J.,  Preliminai-y  Repoi-t  on  the  Simple  Ascidians  of  the  Larne  District. 

in:  Fish.  Ireland  Sc.  Invest  1906  No.  3  12  pgg.     [Elenco  di  21  sp.  con  indicazioni  di 

localitä.] 
Rechner,  Paul,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kiemenspaltbildung  der  Ascidien.   in:  Zeit.  Wiss. 

Z.  86.  Bd.  p  522—556  2  Figg.  T  25,  26.  [3] 
Fernandez,  Miguel,  Über  zwei  Organe  junger  Kettensalpen.   in:  Z.  Anz.  32.  Bd.  p  321— 328 

6  Figg.  [5] 
Gaver,  F.  van,  &  P.  Stephan,   1.   Sur  la  nature  du  corps  flottant  du  pericarde  de  certaines 

Ascidies.  in:  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  62  p  554—555.  [4] 
,    2.   Cardiosporidium  cionae,  Sporozoaire  nouveau  parasite  du  corps  pericardique  de 

Ciona  intestinalis,   ibid.  p  556 — 557.  [4] 
Hancock,  A.,  v.  Alder. 
Hartmeyer,  R.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  japanischen  Ascidienfauna.   in:  Z.  Anz.  31.  Bd. 

1906  pl— 30  12  Figg.  [2] 
Ihle,  J.  E.W.,  Über  den  Endostyl  und  die  systematische  Stellung  der  Appendicularien.   ibid. 

p  770—776  Fig.  [2] 
Kellner,  Karl,  Bericht  über  die  Embryologie  von  Oikopleura.    ibid.  p  653 — 654  3  Figg.;  ed 

in:  J.  Hopkins  Univ.  Giro,  p  175  T  1,  2.  [2] 
Kerb,  Heinz,   Regeneration  und  Überwinterung  bei  Ascidien.   Vorläufige  Mittheilung,     in: 

Sitzungsb.  Ges.  Nat.  Freunde  Berlin  p  167—170  T  1.  [3] 
Lorlberg,  Otto,  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  des  Nervensystems  der  Ascidien.  in: 

Zeit.  Wiss.  Z.  88.  Bd.  p  212—248  T  14, 15.  [3] 
Michaeisen,  W.,  Tunicaten.   in:  Ergeb. Hamburg. Magalh. Sammelreise  8. Lief.  No. 5  84 pgg. 

3Taf.  [2] 
Redikorzew,  A.,  1.  Beitrag  zur  Ascidienfauna  der  Arctis.  in:  Annuaire Mus.  Z.  Petersbourg 

Tome  11  p  126 — 154.    [Elenco  di  20  sp.  dei  mari  artici,  con  indicazioni  delle  localitä.] 
,    2.   Die  Ascidien  der  russischen  Polarexpedition  1900 — 1903.     in:  Z.  Anz.   31.  Bd. 

p  521—525.     [Cf.  No.  1.] 
Rennie,  John,  &  Harry  Wiseman,   On  Collections  of  the  Cape  Verde  Island  Marine  Fauna 

made  by  Cyril  Crossland  in  July  to  September  1904.   in:  Proc.  Z.  Soc.  London  f.  1906 

p  903—911  T  54,  55.     [Ascidie:  10  sp.  (2  n.).] 
Schultz,  Eugen,  Über  Reductionen.    Die  Reduction  und  Regeneration  des  abgeschnittenen 

Kiemenkorbes  von  Clavellina  lepadiformis.     in:   Arch.  Entwicklungsmech.  24.  Bd. 

p  503-523  T  18.  [3] 

Zool.  Jahresbericht.     1907.     Tunicata. 


2  Tunicata. 

Seeliger,  O.,  Tunicata.  in:  Bronn,  Class.  Ordn.  3.  Bd.  Suppl.  Lief.  68-80  p  1041-1280 
F  206—241  T  39—41.     [Ascidie:  Sviluppo  embrionale  e  Gemmazione,  Sistematica.] 

Stephan,  F.,  v.  Gaver. 

Todaro,  F.,  Sopra  un  particolare  organo  di  senso  delle  Salpidae.  in :  Atti  Accad.  Lincei 
Rend.  (5)  Vol.  16  Sem.  1  p  575—576.  [4] 

Wiseman,  Harry,  v.  Rennie. 

1.  Tanicati  in  generale. 

II  Michaelsen  descrive  e  figura  molti  Tunicati  delle  legioni  subantartiehe, 
particolarmente  dello  Stretto  di  Magellano  e  della  Georgia  del  Sud.  Tra  i 
generi  il  piü  diffuso  e  Golella,  di  cui  1'  A.  descrive  varie  specie,  con  molti 
particolari  anatomici;  pare  che  tutte  le  colonie  delle  specie  appartenenti  a  questo 
genere  siano  unisessuali.  Si  aggiuuge  auche  la  descrizione  di  un  n.  g.,  Paess- 
leriaj  affine  a  CystoditeSj  Dräsche. 

•o  2.  Appendicolarie. 

In  vicinanza  delle  coste  meridionali  della  Florida  sono  state  raccolte  in 
grandi  masse  degli  animali  che  sono  sembrati  al  Kellner  avere  le  proprietü,  di 
Oikopleura  longicauda  ed  intermedia  e  costituire  un  uuovo  genere.  L'  A.  de- 
scrive e  disegua  »eine  Anzahl  kleiner  birnförmiger  Köi"perchen  an  dem  Ruder- 
schwanze«  che  sono  »wahrscheinlich  die  Eier  und  Embryos  von  einer  Oiko- 
pleura«..    [Sono  forse,  invece,  pezzi  di  stolone  e  gemme  di  Doliolidi?] 

L'  Ihle,  paragonando  la  struttura  dell'  endostilo  delle  varie  specie  di  Appen- 
dicularie,  riconosce  diversi  gradi  di  complicazione.  Cosi  nel  Megalocercus 
huxleyi  nel  taglio  trasverso  dell'  endostilo  si  veggono  6  cellule,  di  cui  4  grandi 
(2  dorsali  e  2  ventrali)  e  2  piccole  intermedie.  Per  riduzione  ulteriore  in 
Fritillaria  h  sparita  la  serie  delle  cellule  dorsali;  in  Oikopleura  dioica  manca 
invece  la  serie  ventrale;  in  Kowalewskia  la  riduzione  e  giuuta  fino  a  dare  la 
completa  sparizione.  Del  resto  anche  rispetto  ad  altri  caratteri  1'  organizzazione 
delle  Appendicularie  mostra  riduzioni  e  semplificazioni ;  cosi  che  si  puö  con- 
chiudere  che  per  alcuni  riguardi  le  condizioni  piü  primitive  sono  presentate 
dalle  Appendicularie,  per  altri,  invece,  dalle  larve  delle  Ascidie. 

3.  Ascidie. 

Vedi  Buchanan-Wollaston,  RedikorzewlS^),  Rennie,  Seeliger,  qui  sopra 
Michaelsen  e  sugli  spiculi  sopra,  Mollusca  p  6,  Woodland. 

La  Ray  Society  pubblica  il  secondo  volume  dell'  opera  postuma  sui  Tuni- 
cati britanuici  di  Alder  &  Hancock.  11  volume  comiucia  con  la  biografia  di 
Alder  (scritta  dal  Norman)  e  quella  di  Hancock  (dovuta  all'  Embletou).  Molte 
tavole  e  molte  figure  nel  testo  accompagnano  1'  euumerazioue  e  la  descrizione 
dei  caratteri  di  molte  Ascidie  dei  generi  Oiona,  Corellaj  Molgula,  Eugyra,  Cyn- 
thia,  Styela,  Styelopsis,   Thylacium,  Pelonaia,   Clavelina,  Perophora,  Diaxona. 

In  uua  comunicazione  preliminare  il  Hartmeyer  riferisce  suUe  Ascidie  del 
Giappone,  descrivendo  varie  nn.  spp.,  particolarmente  del  gen.  Styela,  e  dando 
alcune  notizie  anatomiche,  a  scopo  sistematico,  di  altre  giä  uote.  Mancano 
o  scarseggiano,  nelle  coUezioni  consultate  dall'  A.,  le  Ascidie  composte.  Circa 
alla  faunistica  si  possono  distinguere  1)  forme  litorali  propriamente  giap- 
ponesi;  2)  forme  immigranti  artiche,  o  tali  che  hanno  nell'  Arctis  i  loro 
prossimi  affini;  8)  forme  immigranti  tropiche;  4)  forme  largamente  diflfuse,  o 
quasi  cosmopolite. 
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Quasi  sempre  contraddicendo  allo  Julin  [cf.  Bericht  f.  1904  Tun.  p  2]  e 
confermando ,  invece,  le  osservazioni  del  Damas  e  del  Seeliger,  il  FechnGr 
sostiene  un'  origine  indipendente  e  derivante  per  perforazione ,  cosi  per  le 
fessure  branchiali  dei  blastozoidi  di  3  specie  di  ascidie  [Ecteinascidia  turbi- 
iiata,  Polycydus  renieri  e  Pyrosoma  aüanticum)^  come  per  le  protostimme  (6, 
7  e  8)  della  Styelopsis  grossularia.  In  quanto  alla  partecipazione  dei  due 
foglietti  alla  formazione  delle  singole  fessure,  in  E.  V  abbozzo  della  fessura  e 
dato  esclusivamente  da  un'  estroflessione  dell'  entoderma;  mentre  che  nel  Pol. 
come  nel  Py.  le  fessure  branchiali  definitive  derivano  principalmente  da  una 
estroflessione  dell'  epitelio  peribranchiale  ectodermico.  In  Pol.  la  gemma  non 
ha  protostimme,  ma  solo  delle  strisce  o  pieghe,  ciascuna  delle  quali  rappresenta 
il  fondo  comune  per  1'  origine  di  una  serie  di  fessure,  che  del  resto  si  formano 
del  tutto  indipendentemente  1'  una  dall'  altra.  Non  esiste  in  Py.  la  zona  ovale 
inspessita,  che  secondo  lo  Julin  dovrebbe  essere  1'  »ebauche  de  la  fente 
branchiale « . 

II  Lorlberg  espone  una  serie  di  particolari  suU'  istologia  del  sistema  ner- 
vo so  di  PeropJiora  lister i,  Styelopsis  grossularia,  Ascidia  virginea  e  Botryllus 
violaceus.  Le  ricerche  riguardano  specialmente  la  St.,  di  cui  1'  A.  esamina  il 
ganglio  cerebrale,  il  cordone  cellulare  gangliare,  i  nervi  periferici,  le  termina- 
zioni  nervöse,  insistendo  a  preferenza  sulla  topografia  dei  singoli  elementi,  come 
pure  siü  loro  numero,  forma  e  grandezza. 

II  Kerb  da  alcune  notizie  sull'  origine,  struttura  e  sviluppo  di  »Winter- 
knospen« osservate  da  lui  in  colonie  di  Clavelina  lepadiformis ,  viventi  suUe 
coste  occidentali  della  Norvegia.  »Als  erste  Anlage  differenzirt  sich  aus  dem 
mesodermalen  Material  ein  einfaches  Rohr,  das  sich  dann  vielfach  gabelt  und 
windet,  in  dessen  verschiedenen  Partien  sich  das  einschichtige  Epithel  ver- 
schieden hoch  entwickelt  und  das  schließlich  zur  Bildung  fast  sämmtlicher 
Organe  führt.« 

Reciso  il  sacco  branchiale  della  Clavellina  lepadiformis,  lo  Schultz,  tenendo 
conto  specialmente  delle  ricerche  del  Driesch  [cf.  Bericht  f.  1902  Tun.  p  2,  3 
e  f.  1905  Tun.  p  7],  studia  la  riduzione  e  la  rigenerazione  dei  diversi  organi. 
Pigmento.  Si  aumenta  notevolmente  negli  animali  in  riduzione  dopo  1'  opera- 
zione;  invece  non  si  aumenta  nell'  animale  che  si  rigenera  normalmente;  da 
ciö  si  puö  conchiudere  che  il  pigmento  deriva  dal  tessuto  in  distruzione  ed  e 
quindi  di  natura  escretoria,  come  la  maggior  parte  dei  pigmenti.  Sacco 
branchiale.  L'  A.  ha  dei  preparati,  »wo  der  Kiemenkorb  zweifellos  zu  einer 
undurchbrochenen  Blase  reducirt  ist«.  Tutto  il  processo  della  riduzione  con- 
siste  in  una  »Verwachsung«  delle  fessure  branchiali.  Intestino.  In  taluni 
casi,  quando  il  taglio  avvenne  molto  in  basso,  cosi  che  rimase  una  parte  del- 
1'  esofago  e  dell'  intestino  terminale,  bentosto  si  riunirono  ambedue  le  parti  del- 
1'  intestino  e  poi  cominciö  la  vera  rigenerazione.  Se  non  si  lascia  traccia  del- 
1'  intestino,  questo  viene  rigeuerato  dal  sacco  branchiale.  L'  intestino  in  rigene- 
razione e  fin  da  principio  riempiuto  di  ogni  maniera  di  detrito,  in  cui  spesso 
si  riconoscono  ancora  cellule  e  nuclei,  derivauti  dalle  parti  degeneranti  del- 
r  animale.  »Man  sieht  auf  vielen  Präparaten,  wie  die  Eier  aus  der  Cloake  durch 
die  zerstörte  Kiemenwand  durchdringen.  Zugleich  mit  ihnen  kommen  auch  die 
zerstörten  Zellen  des  Kiemenkorbes  selbst  in  den  Darm.«  Ganglio.  Nella 
riduzione  completa  esso  nasce,  a  quanto  pare  all'  A.  da  un  preparato,  »neu 
aus  einer  Entodermblase«.  In  istadi  piü  avanzati  si  e  potuto  osservare  chia- 
ramente  la  formazione  del  ganglio  »durch  Immigi*ation  von  Zellen  aus  dem 
Flimmergrubencanal«.  L'  epicardio  nasce  come  estroflessione  del  sacco  bran- 
chiale; il  pericardio  da  un'  estroflessione  dell'  epicardio.    Glandole  genitali. 
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Notevole  la  loro  resistenza  alla  distruzione,  quando  giä  tutte  le  altre  parti 
sono  in  rovina,  Se  le  gl.  gen.  furono  allontanate  senza  lasciarne  traccia,  si 
ricostituiscono  di  nnovo,  come  nuovi  abbozzi,  da  gvuppi  di  cellule  mesenchima- 
tose  libere,  che  poi  rinchiudono  un  lume.  In  questi  casi  di  nuova  ricostituzione, 
talora  i  prodotti  genital!  sono  maturi  prima  che  sia  compiuto  lo  sviluppo  degli 
altri  organi  (»Reduction  mit  Progenese«).  La  formazione  dei  testicoli  avvenne 
prima  di  quella  degli  ovarii,  e  la  snperö  notevolmente  (invece  nella  gemmazione 
normale  le  glandole  genital!  femminili  snperano  le  maschili).  Larve.  Resistono 
molto,  mentre  che  tntto  !1  tessuto  intorno  si  va  disfacendo.  Trovando  chiusa 
r  apertnra  di  egestione,  nessuna  larva  di  quelle  chiuse  nella  cloaca  d'  individu! 
in  riduzione,  puö  renders!  libera. 

van  Gaver  &  Stephan {', 2)^  studiando  la  struttura  e  r  origine  del  corpo  che 
si  trova  nuotante  liberamente  nel  liquido  pericardico  di  Ciona  intestinalis,  vi 
hanno  veduto  anche  essi  gi'ande  abbondanza  di  fibre  muscolari  desquamate  del 
miocardio,  ma  in  diverso  numero  e  in  vario  grado  di  degenerazione.  Insieme 
a  queste  fibre  il  corpo  contiene  pure  batterii,  diatomee  e,  in  grandissimo  numero, 
altri  elementi,  corrispondenti  in  gran  parte  ai  diversi  stadii  di  un  protozoo 
parassito  {y>  Gardiosporidium  cionae^].  II  parassito  nei  suoi  diversi  stadii  e  le 
fibre  muscolari  in  degenerazione  sono  agglomerate  da  una  sostanza  granulosa, 
d'  una  certa  consistenza,  abbastanza  colorabile,  soprattutto  con  i  coloranti  a 
reazione  acida.  Nelle  Cione  molto  giovani  il  corpo  pericardico  non  e  ancora 
costituito;  invece  nel  liquido  pericardico  si  trovano  fibre  muscolari  desquamate 
e  individui  del  parassito  che  nuotano  indipendentemente.  E  probabile  che  la 
causa  iniziale  della  desquamazione  delle  fibre  muscolari  sia  appunto  da  ricer- 
carsi  nella  presenza  del  parassito;  ma  nessuno  stato  intracellulare  del  parassito 
si  e  potuto  trovare,  ne  si  e  potuto  constatare  un  principio  di  degenerazione 
nelle  fibre  muscolari  in  sito. 

4.  Salpe. 

V.  Brooks  e,  sopra  p  2,  Kellner. 

II  Todaro,  in  una  comunicazione  preliminare,  da  notizia  di  un  particolare 
organo  di  senso  delle  Salpidae,  trovato  da  lui  finora  in  Helicosalpa  virgula, 
Salpa  punctata  e  maxima  e  tale  che  per  1'  origine,  la  forma  e  la  sti'uttura 
somiglia  ad  uno  degli  organi  di  senso  che  si  conoscono  nei  pesci  ossei  e 
nelle  larve  dei  batraci.  Nelle  Salpe  1'  organo  in  esame  e  solo  ed  impari; 
sorge  sul  dorso,  al  lato  destro  del  cervello  e  dell'  organo  visivo  ed  innanzi  al 
1°  paio  dei  muscoli  del  corpo.  E  molto  lungo,  traversa  tutto  lo  spessore  del 
mantello  di  cellulosa  e  sporge  dalla  superficie  di  questo  con  la  sua  estremitä 
libera,  ingrossata  a  clava,  sulla  quäle  1'  epitelio  diviene  spesso  e  forma  la  cu- 
pula  sensitiva.  Questa  cupula  e  circondata  da  un  lungo  tubo  ialino  (prolun- 
gamento  del  mantello  di  cellulosa),  a  parete  sottilissima,  aperto  esternamente, 
e  contenente  lunghi  peli  rigidi,  i  quali  con  la  loro  base  conica  s'  impiantano 
sullo  Strato  epiteliale  della  cupula  sensitiva.  Tntto  1'  organo  e  costituito  di 
un  epitelio  derivato  dall'  ectoderma  e  contiene  un  prolungamento  del  mesoderma 
con  ricca  rete  vascolare  sanguigna  ed  inoltre  un  sottile  ramo  nervoso,  il  quäle 
deriva  dal  paio  anteriore  sensitivo  dei  nervi  cerebral!  e  termina  sfioccandosi 
in  numerose  fibrille  che  penetrano  nell'  epitelio  della  cupula  sensitiva.  Nella 
cnpula  r  epitelio  si  differenzia  in  due  strati  uniseriali,  1'  uno  esterno,  costituito 
da  cellule  poligonal!  piatte;  1'  altro  interno,  risultante  di  due  specie  diverse  di 
cellule  alternantisi :  cellule  di  sostegno,  cilindi'iche ;  cellule  sensitive,  piriformi. 
Queste  ultime  coli'  esti'emo  terminale  si  continuano  con  i  peli  rigidi  (peli  sen- 
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sitivi),   coli'  estremo  opposto  molto  probabilmente  sono   in    connessione    diretta 
con  le  fibrille  nervöse. 

In  giovani  catene  di  Salpa  africana-maxima  sono  descritti  dal  Fernandez 
due  nuovi  organi,  che  vanno  a  mano  a  mano  diminuendo,  fino  a  scomparire 
del  tutto  nell'  etä  adulta.  Uno  di  questi  organi  si  trova  sul  lato  dorsale  del- 
1'  animale,  fra  il  ganglio  e  il  disco  adesivo  anteriore,  un  poco  avanti  della  1^ 
fascia  muscolare.  Ha  la  forma  di  un  tubercolo,  con  superficie  irregolare,  che 
sporge  dalla  faringe  nel  mantello.  Consta  di  un'  estroflessione  dell'  epitelio 
del  corpo,  della  forma  di  un  dito  di  guanto,  e  di  un  contenuto  rappresentato 
da  un  »Bindegewebe«  che  e  un  corpo  cellulare  compatto,  formato  di  cellule 
poligonali,  strettamente  fra  loro  aderenti.  Neue  catene  di  animali  meno  giovani 
r  epitelio  esterno  si  appiattisce;  nel  contenuto  le  cellule  diventano  meno  nu- 
merose,  mentre  la  sostanza  intercellulare  aumenta,  e  contemporaneamente  va 
pure  sempre  crescendo  uno  spazio  intermedio  in  cui  compariscono  delle  cellule 
libere.  Circa  all'  ufficio  e  dubbio  se  si  tratti  di  un  organo  di  senso;  dalla 
parte  posteriore  del  ganglio  partono  due  fasci  nervosi,  che  dopo  di  aver  dato 
diversi  altri  rami,  ne  danno  7  all'  organo.  Ma  vi  sono  molte  varietä  in  propo- 
sito.  NuUa  si  e  potuto  vedere  di  sicuro  circa  alle  terminazioni  nervöse.  — 
L'  altro  organo  e  per  lo  piü  alquanto  maggiore  del  precedente;  all'  esterno 
somiglia  pure  ad  un  tubercolo  che  sporge  nel  mantello  partendo  ad  angolo 
retto  dalla  parte  anteriore  dell'  endostilo.  Consta  (negl'  individui  di  7  mm.  di 
lunghezza)  di  un'  estroflessione  dell'  epitelio  del  corpo,  di  un  connettivo  inter- 
medio e  di  un  lungo  sacco  a  fondo  cieco  derivante  direttamente  dal  fondo  della 
doccia  endostilare.  L'interno  di  questo  sacco  e  zeppo  di  cellule  libere  di  forma 
molto  diversa,  che  si  trovano  poi  isolate  anche  nell'  endostilo;  »man  darf  sie 
wohl  als  das  zellige  Secret  des  Blindsackes,  bezw.  des  Organs  ansehen.  Dieses 
würde  also  eine  zellenproducirende  Drüse  darstellen.«  Negl'  individui  meno 
giovani  (lungh.  10mm.)il  tubercolo  e  meno  sporgente;  e  il  tubo  derivante  dal- 
1'  endostilo  contiene  poche  cellule;  piü  tardi  (lungh.  20  mm.)  la  riduzione  e  quasi 
completa.  Di  questo  organo  in  relazione  coli'  endostilo  1'  A.  ha  veduto  un 
esempio  anche  in  una  catena  di  S.  hicaudata,  abbastanza  giovane. 
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I.  Ontogenie  mit  Ausschluss  der  Organogenie. 

A.  Allgemeiner  Theil. 
Hierher  Bonnet,  Gurwitsch  und  Kollmann. 

a.  Oogenese  and  Spermatogenese. 

B.  Allen(^)  beschäftigt  sich  mit  der  Verbreitung  und  Zahl  der  Geschlechts- 
zellen bei  Embryonen  von  Chrysemys  tnarginata.  Die  Zahl  schwankt  bei 
jüngeren  und  älteren  Embryonen  zwischen  1122  und  1052.  In  jüngeren  Sta- 
dien theilen  sich  die  Geschlechtszellen  nicht;  erst  bei  Embryonen  von  10  mm 
Länge  findet  man  Andeutungen  ihrer  Vermehrung.  Ihre  Zahl  kann  jedoch 
innerhalb  weiter  Grenzen  (302-528)  schwanken.  Sie  sind  selten  auf  die  beiden 
Seiten  gleichmäßig  vertheilt,  besonders  ehe  sie  sich  in  der  Geschlechts- 
drüse angesammelt  haben.  Überhaupt  erreichen  nur  24-70^'  von  ihnen 
diesen  definitiven  Ort.  Bei  einem  Embryo  waren  in  der  linken  Geschlechts- 
drüse 239,  in  der  rechten  blos  161.  Die  Untersuchung  von  2  Doppelbildungen 
(1  von  Chelydra  seiyentina)  zeigte,  dass  jeder  Embryo  die  Normalzahl  der 
Sexualzellen  hatte.  Diese  Thatsachen  lassen  sich  vorläufig,  namentlich  in  Hin- 
sicht auf  die  Angaben  Boveri's,  nur  durch  die  allerdings  wenig  wahrschein- 
liche Hypothese  erklären,  dass  jeder  Kern  der  beiden  ersten  Blastomeren  als 
unabhängiges  Entwickelungscentrum  wirkt.  —   Hierher  auch  B.  Allen  (^j. 
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Marechal  studirte  die  Reifung  des  Eies  hauptsächlich  an  Ciona^  ClavelUna^ 
AmjyJiioxus,  Petromyzon,  ScTjUmni,  Pristiurus,  Trigla  und  Gasterosteus  bis  zu  dem 
Stadium,  wo  die  deutlich  gesonderten  und  reconstituirten  Chromosomen  sich 
zur  Theilung  der  Oocyte  1.  Orduung  vorbereiten.  Die  Processe  variiren 
nur  in  untergeordneten  Punkten.  Aus  der  letzten  Theilung  der  Oogonien 
kommen  die  Chromosomen  in  Normalzahl  hervor  und  nehmen  nach  und  nach 
die  Structur  an,  die  sie  im  Ruhezustande  besitzen.  Nach  einiger  Zeit  ordnen 
sie  sich  der  Länge  nach  paarweise  an,  rücken  immer  näher  aneinander  und 
verschmelzen  in  manchen  Fällen  völlig,  scheinen  dagegen  in  anderen  getrennt 
zu  bleiben.  Dieses  S'adium  entspricht  ungefähr  dem,  wo  die  Chromosomen 
dicke,  an  einer  Seite  des  Kerns  liegende  Schleifen  darstellen.  Hiermit  ist  die 
Pseudoreduction  vollendet.  Nach  diesem  Stadium  zerfallen  die  bivalenten 
Chromosomen,  wenigstens  bei  den  Selachiern,  nach  und  nach  in  ihre  Bestand- 
theile.  Ihr  Auseinanderweichen  ist  schon  bei  den  Teleostiern  weniger  ausge- 
sprochen und  noch  weniger  bei  den  Ascidien  und  Amphioxus ,  so  dass  es  im 
letzteren  Falle  unbekannt  blieb,  ob  die  weiteren  Processe  sich  erst  nach  oder 
vor  der  Trennung  vollziehen.  Dies  scheint  übrigens  eine  nebensächliche  Rolle 
zu  spielen.  Nach  der  Wachsthumsperiode  verkürzen  sich  die  Chromosomen  und 
bilden  paare  Schlingen,  8-Figuren  etc.  Die  beiden  Bestandtheile  einer  solchen 
Schlinge  werden  nun  bei  der  1.  Reifungstheilung  auf  die  2  Oocyten  2.  Ord- 
nung vertheilt.  Während  der  langen  Wachsthumsperiode  erleiden  die  Chromo- 
somen eine  De-  und  eine  Reconstitution.  Bei  der  ersteren  treten  die  Charak- 
tere auf,  die  von  den  Arbeiten  Rückert's  her  bekannt  sind:  sie  schwellen  an, 
färben  sich  wenig  oder  gar  nicht,  zeigen  seitliche  Knospen,  Fortsätze  etc. 
Während  der  Reconstitution  ziehen  sie  sich  zusammen,  werden  entsprechend 
kleiner  und  ziehen  ihre  Fortsätze  ein.  —  Fasst  man  ein  Chromosom  als 
Ganzes  auf,  als  ein  Gebilde,  das  aus  Chromatin  und  Linin  besteht  und  gleich 
anderen  Zelltheilen  dem  Stoffwechsel  unterworfen  ist,  so  darf  man  annehmen, 
dass  während  der  De-  und  Reconstitution  seine  Individualität  bewahrt  bleibt. 
Man  darf  auch  als  das  Primum  moveus  aller  dieser  Veränderungen  einfach  die 
Aufnahme  von  Eruährungsflüssigkeiten  durch  das  Ei  und  die  Chromosomen 
selbst  betrachten.  Die  Auflösung  der  Nucleolen  spricht  nicht  gegen  die  An- 
nahme der  Persistenz  der  Chromosomen.  Die  Synapsis,  die  kein  Kunstproduct 
ist,  entspricht  der  »sinapsi  d'accrescimento«  von  Giardina  und  ist  wahrscheinlich 
die  Vorbereitung  für  die  Reduction  der  Chromosomen.  —  S.  auch  das  Referat 
im  Abschnitte  AUg.  Biologie  p  8.  —  Hierher  auch  Loyez(i). 

Im  Ei  von  Vespertüio  besteht  das  Deutoplasma  nach  0.  van  der  Stricht 
aus  hellen  Vacuolen,  Fettkugeln  und  Mitochondrien.  Das  Bildungsplasma  liegt 
am  Anfange  der  Reifungsperiode  an  der  Peripherie  des  Eies  und  umgibt  mit 
einer  dickeren  Schicht  die  1.  Richtungspindel.  Wenn  die  beiden  Vorkerne 
gegen  einander  rücken,  wird  das  Bildungsplasma  am  animalen  Pol  immer 
dünner,  am  vegetativen  dicker.  Hierher  rücken  auch  die  beiden  Vorkerne. 
Der  ursprünglich  vegetative  Pol  ist  jetzt  zum  animalen  geworden.  Die  Zu- 
nahme des  Bildungsplasmas  geschieht  auf  Kosten  des  Deutoplasmas.  Ein  Theil 
von  letzterem  geht  auch  durch  »Deutoplasmolyse«  zu  Grunde.  Hauptsächlich 
Avährend  der  Bildung  der  Polkörper  tritt  am  vegetativen  Eipol  Deutoplasma  in 
Gestalt  von  Knospen  aus,  die  sich  im  perivitellinen  Räume  auflösen.  Dasselbe 
findet  während  der  Befruchtung  und  auch  noch  am  Anfange  der  Furchung 
statt.  Man  findet  Detritus  von  Deutoplasma  zwischen  den  Blastomeren  und 
in  der  Furchungshöhle.  Diese  Eliminirung  eines  Theiles  des  Deutoplasmas 
findet  wohl  in  jedem  Ei  statt,  geht  aber  sonst  in  variabler  Weise  vor  sich 
und   führt   selbstverständlich   zu    einer  Verminderung    des  Volumens    des  Eies, 
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wozu  auch  die  Expulsion  der  Richtungskörper  uud  die  Bildung  der  perivitel- 
linen  Flüssigkeit  das  Ihrige  beitragen. 

Nach  Franz  f^j  ist  der  Dotterkern  der  Eier  von  Pleuronectes  plafessa  ein  aus 
dem  Zellkern  in  das  Eiplasma  ausgestoßeuer  Nucleolus.  In  jungen  Eiern  sind 
die  Nucleolen  von  verschiedener  Größe  und  unregelmäßig  im  Kern  zerstreut. 
Während  des  Wachsthums  werden  sie  gleichmäßiger  in  Größe  und  Form  und 
liegen  alle  an  der  Peripherie  des  Kerns;  hierbei  wird  aus  dem  Kern  ein 
größerer  Nucleolus  ausgestoßen,  den  Cunningham  [3.  Bericht  f.  1895  Yert. 
p  74]  mit  Unrecht  als  Dotterkern  beschreibt,  da  er  zu  Grunde  geht,  sobald  die 
Dotterbildung  vorschreitet.  Die  Ausstoßung  von  Nucleolen  bewirkt  »wohl 
auch  zugleich  eine  Regelung  der  Kernplasmarelation«.  Die  gleichen  Verhält- 
nisse zeigten  Eier  von  P.  limanda. 

Lams  arbeitet  über  die  Entstehung  des  Dotters  in  den  Eiern  von  Rana 
temjwraria.  Im  frühesten  Stadium  ist  das  Chromatin  des  Kerns  der  Oocyten 
1.  Ordnung  staubförmig  vertheilt.  Bald  entsteht  aber  auf  Kosten  dieser  Masse 
ein  feiner  engmaschiger  Knäuel.  Einige  seiner  Stränge  sind  gegen  die  an  die 
Attractionsphäre  grenzende  Kernmembran  gerichtet.  Am  gegenüberliegenden 
Kernpole  condensirt  sich  das  Spirem  ziemlich  rasch  und  scheint  sich  von  der 
Kernmembran  etwas  zu  entfernen.  Schließlich  liegt  in  der  Gegend  der  Attrac- 
tionsphäre ein  compacter  Chromatiuhaufen  (Synapsis),  löst  sich  aber  im  nächsten 
Stadium  auf  uud  schickt  nach  allen  Seiten  Chromatiusträuge  aus.  Wenn  diese 
den  ganzen  Kern  durchsetzen,  theilen  sie  sich  der  Länge  nach,  und  dann  ent- 
hält der  Kern  ein  System  von  feinen,  wenig  färbbaren,  gefiederten  Chromo- 
somen, zwischen  denen  ziemlich  viele  Nucleolen  entstanden  sind.  —  Während 
dieser  ganzen  Zeit  wird  das  Ooplasma  mächtiger  und  nimmt  auch  an  deutoplasma- 
tischen  Elementen  von  mitochondrialer  Natur  zu.  Dieser  Nahrungsdotter 
entsteht  jedenfalls  unter  dem  Einflüsse  der  Sphäre,  die  dem  Balbianischen 
Dotterkerne  entspricht.  Während  der  Wachsthumsperiode  des  Eies  liegt  die 
Sphäre  in  einer  verdichteten  Zone  des  Ooplasmas  nahe  beim  Kern.  Um  sie 
herum  entstehen  nach  und  nach  mitochondriale  Körnchen,  und  schließlich  nimmt 
das  Ganze  das  Aussehen  eines  richtigen  Dotterkernes  an.  Der  von  den  Autoren 
beschriebene  Dotterkern  von  R.  entspricht  nur  dem  dotterbildenden  Körner- 
haufen, und  der  wahre  Balbianische  Dotterkern  liegt  mitten  darin.  Später  nun 
erscheint  die  Mitochondrienmasse  um  den  Dotterkern  auf  Schnitten  als  ein 
Ring;  dieser  wird  dann  in  der  Gegend  des  Kernes  dünner,  sendet  längs  der 
Dotterhaut  Fortsätze  aus,  öffnet  sich  in  der  Gegend  des  Kernes  und  wird  U- 
förmig.  Nun  weichen  die  beiden  Schenkel  des  U  aus  einander;  Fortsätze  von 
dotterbildender  Substanz  erstrecken  sich  um  den  Kern  herum,  lasseu  aber 
zwischen  sich  und  der  Kernmembran  eine  Zone  frei.  Zuletzt  wird  die  vitello- 
gene  Masse  zu  einem  Halbmonde.  Aus  ihrem  partiellen  Zerfall  sind  zahlreiche 
Deutoplasma-Elemente  im  Ooplasma  entstanden,  das  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung auch  voll  Mitochondrien  und  Chondromitomen  ist. 

Nach  Bataillon (^)  steht  die  Bildung  des  Perivitellins  in  den  Eiern  von 
Rana  fusca  in  keiner  Beziehung  zur  Reife  des  Eies;  auch  ist  diese  ganz  un- 
abhängig davon,  ob  das  Ei  in  der  Bauchhöhle,  im  Oviduct  oder  Uterus  liegt. 
Bei  allen  untersucliten  Anuren  {R.  /".,  Bufo  vulgaris^  calamita,  Pdodytes)  bleibt 
das  Ei  bis  zur  Befruchtung  im  Stadium  der  Metaphase  des  2.  Polkörpers. 

Über  die  Dotterbildung  s.  auch  Loyez(2). 

Nach  Comes  [s.  auch  Bericht  f.  1906  Vert.  p  55  Comes  &  Russo]  steht  die 
Structur  des  Eies  in  Abhängigkeit  von  der  Function  des  Ovariums  und  des 
ganzen  Organismus  überhaupt  (Brunst,  Trächtigkeit,  Hunger  etc.).     Die  structu- 


50  Vertebrata. 

rellen  Veränderungen  offenbaren  sich  namentlich  in  der  Zona  pellucida,  den 
Chromidien,  den  Kernen  der  Follikelzellen  und  den  geformten  Bestandtheilen 
des  Liquor  folliculi.  Die  Zona  besteht  aus  einer  wenig  färbbaren ,  aber  per- 
meablen Grundsubstanz  (Diiferenzirung  des  basalen  Plasmas  der  Follikelzellen) 
und  einer  sich  in  Eisenhämatoxylin  schwarz  färbenden  Substanz,  die  bei  den 
meisten  Eiern  innerhalb  der  Grundsubstanz  liegt.  Solche  Eier,  wo  die  Grund- 
substanz allein  vorhanden  ist,  nennt  Verf.  »leucozonate«  Eier,  solche,  deren 
Zone  beide  Substanzen  enthält,  »lecithozonate«.  Während  der  Gravidität  fehlt 
die  2.  Substanz,  ebenso  während  einer  längeren  Hungerperiode,  was  darauf 
hindeutet,  dass  die  2.  Substanz  aus  Nährstofleu  für  das  Ei  besteht.  —  An  der 
Peripherie  des  Eies  liegen  chromatische  Körper ,  die  aus  einer  Condensation 
der  durch  die  Pellucida  in  das  Ei  gelangenden  Nährstoffe  hervorgegangen  sind. 
Diese  Chromidien,  ebenso  wie  die  sich  stark  färbende  Substanz  der  Pellucida 
stehen  in  Abhängigkeit  von  der  Ernährung  des  Eies.  In  Hungerperioden  und 
während  der  Gravidität  lösen  sie  sich  auf.  Sehr  wahrscheinlich  haben  die 
Chromidien  mit  der  Bildung  des  Fettes  uud  des  Nährdotters  zu  thun.  Das 
Eiplasma  zeigt  eine  periphere,  sich  dunkler  tingirende  Zone,  die  ihr  Dasein 
den  fortwährend  aus  der  Zona  in  das  Ei  filtrireuden  Nährsubstanzen  verdankt. 
Ein  perivitelliner  Raum  ist  mitunter  nur  virtuell  vorhanden  und  enthält  sonst 
oft  Ansammlungen  des  Nährmateriales.  Auch  die  Kerne  des  Discus  proliger 
stehen  unter  dem  Einflüsse  des  physiologischen  Zustandes  des  Eies,  ebenso  die 
geformten  Bestandtheile  des  Liquor  folliculi.  Mit  dem  Liquor  steht  die 
Zona  durch  Intercellularräume,  die  ein  Canalsystem  darstellen,  in  Verbindung. 
Die  trophische  Substanz  der  Zona,  die  Chromidien,  und  die  geformten  Bestand- 
theile des  Liquors  bestehen  aus  Phosphorverbindungen  des  Lecithins.  Sie  ge- 
langen zu  den  Follikelzellen  aus  dem  Blute  oder  dem  Liquor  uud  werden  von 
ihnen  zur  Ernährung  des  Eies  verarbeitet.  Die  Zona  spielt  bei  den  Säuge- 
thieren  dieselbe  chemische  Rolle,  wie  der  Nährdotter  der  Sauropsideneier. 
Die  Bewegungen  des  Keimbläschens  werden  durch  trophische  Reize  regu- 
lirt:  es  bewegt  sich  dorthin,  wo  die  Nährsubstanz  am  meisten  angesam- 
melt ist. 

Russo(^)  findet  die  Chondromitome  der  Oocyten  von  Lepus  stets  an  der 
Peripherie.  Bei  solchen  mit  mehrschichtigem  Follikelepithel  enthält  die  Zona 
radiale  Stränge  aus  Chondromitomen  sowohl  an  der  Basis  der  Corouazellen, 
als  auch  im  perivitelliuen  Räume.  Nach  langem  Hungern  fehlen  sie  im  Ei 
und  iu  der  Corona.  In  Oocyten  mit  zweischichtigem  Follikel  liegen  Mito- 
choudrienkörnchen  der  Reihe  nach  in  dem  Plasmanetze,  das  die  Dottervacuolen 
enthält.  Offenbar  haben  sie  keinen  genetischen  Zusammenhang  mit  dem  Keim- 
bläschen. Ein  Complex  solcher  Körnchen  kann  sich  vergrößern  und  einen 
»noyau  vitellogene«  (van  der  Stricht)  bilden.  Hierbei  verändern  sie  ihre  che- 
mische Beschaffenheit:  ursprünglich  basophil,  werden  sie  nach  und  nach 
acidophil  und  fließen  zu  größeren  Dotterkörpern  zusammen,  die  noch  von  baso- 
philen Mitochondrialkörnchen  umgeben  bleiben.  Nach  alledem  ist  anzunehmen, 
dass  die  basophilen  Körnchen  von  außen  in  das  Ei  gelangen.  Mit  Hertwig's 
Chromidialapparat  haben  sie  wohl  Nichts  zu  thun. 

A.  &  K.  E.  Schreiner  untersuchten  die  Chromatinreifung  in  den  männlichen 
Geschlechtszellen  von  Salamandra  maculosa,  Spinax  niger  und  Myxvne  gluti- 
nosa.  Wie  bei  Tomopteris  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  93],  so  auch  hier 
vereinigen  sich  die  homologen  Chromosomen  während  der  1.  Hälfte  der 
Reifungsperiode  der  Länge  nach  zu  bivalenten,  bügeiförmigen  Chromosomen, 
Bei  der  1.  Reifungstheilung  werden  sie  wieder  getrennt.  »Die  1.  —  hetero- 
typische —  Reifungstheilung  trennt  die  conjugirten  Chromosomen  von  einander 
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und  ist  somit  eine  Reductionstlieilung.  In  der  2.  —  homöotypischen  —  Rei- 
fungstheiluug  werden  die  Eiuzelchromosomen  längsgetheilt,  sie  ist  deshalb  eine 
Äquationstheilung.  <  Sobald  sich  zwischen  den  homologen  Chromosomen  eine 
Affinität  entwickelt,  also  noch  vor  der  Conjugation,  bestehen  sie  aus  einer 
Kette  gleich  großer  Körner.  Bei  der  parallelen  Anlagerung  beider  Chromo- 
somen entsprechen  ihre  Körnchen  einander  genau  und  treten  in  enge  Bezie- 
hungen zu  einander.  Wahrscheinlich  sind  in  beiden  Conjuganten  die  Körn- 
chen gleich  zahlreich,  aber  in  ein  und  demselben  Chromosom  von  einander 
verschieden  und  in  ganz  bestimmter  Weise  gruppirt.  Die  Conjugation  der  Chro- 
mosomen beruht  auf  einer  Affinität  homologer  Chromatinkörnchen,  die  zu  einem 
Stoffaustausche  zwischen  ihnen  führt.  Die  spätere  Abstoßung  könnte  den  voll- 
zogenen Austausch  anzeigen.  Dass  die  Chromosomen  bei  der  heterotypischen 
Theilung  mit  ihren  Enden  längere  Zeit  verbunden  bleiben ,  ist  nur  ein  der 
Reduction  dienendes  Überbleibsel  der  wirklichen  parallelen  Conjugation.  Letz- 
tere ist  jedenfalls  ein  nothwendiges  Glied  in  der  Reifung  der  Geschlechtszellen. 
Vielleicht  findet  bei  der  Conjugation  eine  Qualitätenmischung  der  von  beiden 
Eltern  herrührenden  Vererbungsubstrate  statt,  auch  mag  so  die  Variabilität 
der  Nachkommenschaft  regulirt  werden.  Die  Cytocentren  von  Sp.  enthielten 
ähnliche  Stäbchen  wie  bei  31.  [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  49].  Auch  hier 
erstreckten  sich  einige  Radien  bis  zu  ihnen.  Sie  scheinen  trotzdem  den  Cen- 
triolen  von  Ascaris  zu  entsprechen,  da  hier  während  der  Metaphasen  (nach 
eigenen  Untersuchungen)  ebenfalls  einige  Strahlen  bis  zu  ihnen  vordringen. 

Die  Histogenese  der  Spermien  von  Rana  fusca  stimmt  nach  Broman(^)  im 
Allgemeinen  mit  der  verwandter  Species  überein.  Der  aus  dem  distalen  Cen- 
triol  der  Spermatide  sich  entwickelnde  Ring  verschwindet  aber  hier  in  loco, 
ohne  sich  caudalwärts  zu  bewegen,  dient  also  nicht  dazu,  die  Plasmahülle  des 
Spermiums  caudalwärts  zu  leiten.  Wahrscheinlicher  ist  er  eine  Centriolen- 
partie,  die  durch  übermäßiges  Wachsthum  entsteht,  für  die  spätere  Function 
unnöthig  ist  und  abgeworfen  wird.  Die  Centriolen  bewegen  sich  von  der 
Peripherie  zum  Kern  nicht  von  selbst,  sondern  werden  von  einem  Kernfortsatz 
(Empfängniszäpfchen)  abgeholt.  Der  proximale  Theil  des  Schwanzfadens  liegt 
Anfangs  in  einem  Zellwandcanale.  Das  Idiozombläschen  liegt  einseitig  ganz 
vorn  am  Kopfe,  so  dass  das  Perforatorium  dem  Kopfe  wie  ein  Fingernagel 
aufsitzt.  —  Schon  das  unreife  Spermium  schnürt  das  überflüssige  Cytoplasma 
ab.  Der  reife  Kopf  zeigt  trotz  einiger  durch  Adhäsion  an  das  Deckgläschen 
und  durch  Färbung  hervorgerufenen  Unterschiede  wohl  tiberall  den  gleichen 
physikalischen  Bau.  Die  Länge  der  Spermien  beträgt  0,1  mm.  Das  vordere 
Centriolkorn  liegt  innerhalb  der  Kopf-  oder  Kernmembran;  Körner,  deren  Ver- 
bindungslinie senkrecht  zur  Längsachse  der  Spermie  liegen  würde,  existiren 
nicht  (gegen  Retzius).  Der  Schwanzfaden  ist  einfach,  verläuft  in  der  Mitte 
des  Verbindungstückes  (gegen  Retzius)  und  ist  tiberall  gleich  dick,  zerfällt  aber 
durch  Maceration  in  Fibrillen.  Die  körnige  PlasmahtiUe  des  Mittelstticks  ist 
nur  selten  spiralig  gebaut.  —  Die  Spermien  von  R.  escidenta,  arvalis  und 
mugiens  gehören  zu  einem  gemeinsamen  Typus,    der  von  f.  stark  abweicht. 

In  jungen  Spermiocyten  von  Bufo  lentiginosus  fand  King(^)  deutlich  ab- 
gegliederte Chromosomen  an  der  Peripherie  des  Kernes.  Ihre  Zahl  ist  jeden- 
falls 24.  Etwas  später  vertheilt  sich  das  Chromatin  im  Kernnetze,  die  Chro- 
mosomen als  solche  verschwinden.  Eine  Längstheilung  des  Spirems  wurde 
trotz  eifrigem  Suchen  nicht  gefunden.  Die  Fäden  liegen  öfters  parallel  zu 
einander,  aber  Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  sie  aus  einer  Längstheilung 
hervorgegangen  sind.  Vielmehr  legt  sich  ein  Theil  der  Fäden  des  Knäuels 
paarweise  an  einander,  bevor  noch  die  Synapsis  (Synizesis)  eintritt.     Da  diese 
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Anlagerung  aber  nicht  constant  ist,  so  hat  sie  wohl  keine  besondere  Bedeu- 
tung. Die  Zusammenballung  des  Chromatins  während  der  Synizese  ist  so  dicht, 
dass  eine  genauere  Analyse  unmöglich  wird.  Aus  der  Synizese  kommt  das 
Chromatin  als  Knäuel  ohne  Spur  einer  Längstheilung  des  Fadens  hervor. 
Wahrscheinlich  haben  sich  also  bei  B.  die  Chromosomen  paarAveise  mit  ihren 
Enden  verbunden ,  so  dass  bei  der  1.  Reifungstheilung  2  Univalente  Chromo- 
somen der  Quere  nach  von  einander  durch  Reduction  getrennt  werden ,  wäh- 
rend bei  der  nun  folgenden  Äquation  die  Univalenten  Chromosomen  der  Länge 
nach  halbirt  werden.  Üie  sehr  häufigen  Tetraden  sind  durchaus  normal.  Auch 
bei  der  Reifung  der  Eier  kommt  es  wohl  zur  Präreductionstheilung  [s.  Bericht 
f.  1905  Vert.  p  71].  Das  Mittelstück  des  Spermiums  ist  schon  angelegt,  wenn 
das  Centrosom  sich  noch  nicht  getheilt  hat;  falls  es  nicht  einfach  eine  Diffe- 
renzirung  des  Cytoplasmas  darstellt,  so  entwickelt  es  sich  wohl  aus  dem  Idiozom. 
Der  Achsenfaden  entsteht  wie  bei  den  Urodelen  aus  dem  proximalen  Centrosom, 
während  das  distale  zum  hinteren  Ende  des  Mittelstticks  wandert  und  hier, 
wie  es  scheint,  liegen  bleibt.  Die  Verbindung  zwischen  beiden  Centrosomen 
wird  gleich  Anfangs  gelöst.  Junge  Spermatiden  enthalten  außer  dem  Kern, 
Cytoplasma  und  Centrosom  den  sich  intensiv  färbenden  Acroblast,  der  schon 
in  den  primären  Spermatogouien  vorhanden  ist,  sich  zugleich  mit  den  Sperma- 
tocyten  theilt  und  so  in  die  Spermatiden  übergeht.  Wenn  das  distale  Cen- 
trosom das  hintere  Ende  des  Mittelstücks  erreicht,  zerfällt  es  in  2  Stücke,  von 
denen  das  eine  in  die  Bildung  des  Acrosoms  eingeht,  während  aus  dem  anderen 
vielleicht  die  uudulirende  Membran  des  Schwanzes  entsteht. 

Nach  Poll  &  Tiefensee  geht  die  Spermiogenese  bei  Bastarden  von  Cairina  (J'- 
+  Anas  Q  und  Ä.  (;f  +  G.  Q  nicht  über  die  Spermiocytenmitose  hinaus.  Mehr- 
polige Mitosen  wurden  nicht  beobachtet.  Bei  Bastarden  von  Serinus  serinus 
+  S.  canarius  etc.  kann  die  männliche  Keimdrüse  normal,  aber  auch  von  un- 
regelmäßigem, jedoch  stets  vielschichtigem  Bau  sein ;  sie  enthält,  zwar  in  wech- 
selnder Zahl,  reife  Spermien.  Variationen  in  Mitosen  wurden  auch  hier  beob- 
achtet, nie  aber  Doppelspindeln.  Manche  Bastarde  von  S.  sind  auch  fruchtbar. 
Demnach  lassen  sich  Mischlinge ,  bei  denen  die  Fruchtbarkeit  immerhin  mög- 
lich ist  (Tokonothi),  von  denen,  wo  sie  nie  eintritt  (Steronothi),  unterscheiden. 
Einige  der  Anas  x  Gairina-Q  legten  Eier,  die  aber  um  die  Hälfte  kleiner 
waren  als  normale. 

Die  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  den  Hoden  von  3Ius  äußert  sich  nach 
Regaud  derart,  dass  in  der  Nähe  der  Antikathode  die  Zellen  der  Sexualreihe 
mit  Ausnahme  der  Spermiocyten  2.  Ordnung ,  Spermatiden  und  Spermien  ab- 
getödtet  werden.  Etwas  weiter  von  der  Antikathode  werden  die  Spermato- 
gouien nicht  getödtet,  aber  die  Spermatogenese  steht  still  und  setzt  erst  nach 
6-7  Wochen  wieder  ein  [s.  auch  Bericht  f.  1905  Vert.  p  249  Bergonie  &  Tri- 
bondeauj.  Die  Sertolischen  Zellen  werden  von  den  X-Strahlen  nicht  ange- 
griffen. Das  Studium  der  in  dieser  Weise  behandelten  Hoden  führte  zu  fol- 
genden Ergebnissen  [s.  auch  Bericht  f.  1906  Vert.  p  58].  Es  gibt  keine 
genetischen  Beziehungen  zwischen  den  Sertolischen  und  Sexualzellen.  Die 
Ebnerschen  Zellen  oder  Spermatocyten  2.  Ordnung  existiren,  hingegen 
kommen  normal  die  Spermatogemmen  von  La  Valette  nicht  vor  (gegen 
Bugnion  &  Popoff,  s.  ibid.  p  57).  Das  Syncytium  ist  keine  Intercellularsub- 
stanz  (Tellyesniczky)  mit  eingelagerten  degenerirenden  Kernen,  sondern  ein 
lebendes  und  persistirendes  Gewebe.  Die  Sertolischen  Zellen  sind  überall 
zu  einem  Syncytium  verwachsen  (gegen  Benda).  Die  ernährenden,  secretori- 
schen  und  phagocytären  Eigenschaften  des  Syncytiums  finden  eine  Bestäti- 
gung   (gegen  Loisel    und    T.).     Eine    Copulation    zwischen    Spermatiden    und 
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Syncytium  (Symphorese,  Benda)  findet  nicht  statt.  Bei  der  Gruppirung  der 
Spermien  zu  Bündeln  spielt  der  Seitendruck  keine  Rolle  (gegen  T.). 

Über  die  Mitochoudrien  in  den  Samenzellen  von  Mus  rattus  berichtet 
Duesberg.  Während  der  Reifung  bilden  sie  eine  Hohlkugel  um  den  Kern, 
etwas  später,  sobald  die  Zelle  länglich  wird,  2  Anhäufungen  au  den  Kernpolen. 
Nachdem  die  Kernmembran  aufgelöst  ist,  verbreiten  sie  sich  im  ganzen  Zell- 
leibe und  umgeben  im  Mouaster  die  Spindel.  Während  der  Telokinese  liegen 
sie  wieder  um  den  Kern  herum.  Der  Spiralfaden  entsteht  aus  ihnen  und  bildet 
sich  vom  Kopfende  des  Samenfadens  nach  dem  Schwanzende  zu.  Durch  beide 
Reifungstheilungen  wird  eine  nahezu  gleiche  Zahl  der  Mitochoudrien  auf  die 
Tochterzellen  vertheilt.  Während  der  Spermiogenese  wird  die  Zahl  der  Mito- 
choudrien wieder  größer.  —  Die  Sertolischen  Zellen,  namentlich  die  Fortsätze, 
enthalten  viele  Mitochoudrien;  hauptsächlich  im  Zellkörper  sind  auch  solche 
vorhanden,  die  aus  einer  äußeren,  sich  stark  färbenden  und  einer  inneren, 
helleren  Zone  bestehen. 

Nach  Ballowitz(2)  unterscheiden  sich  die  Spermien  von  Manis  von  denen 
der  meisten  anderen  Säugethiere  dadurch,  dass  ihr  Kopf  schmal  und  lang  ist 
und  eine  Structur  zeigt,  die  sich  auf  ein  Gerüstwerk  mit  hellen  Lücken  da- 
zwischen zurückführen  lässt.  Hierin  gleichen  die  Spermien  von  M.  denen  vieler 
Reptilien  und  Vögel. 

Ballowitz(^)  untersucht  die  Spermien  von  Phocaena  communis  und  Meso- 
plodon  bidens.  Bei  P.  bietet  der  Kopf  nichts  Besonderes.  Am  Halsstück  sieht 
man  2  oder  3  nach  dem  Kopfe  zu  divergirende  Fäden,  die  alle  mit  einem  End- 
knöpfchen  (Centralkorper)  enden.  Bei  Verticalansichten  des  Kopfes  erscheint 
die  Centralkörpermasse  als  unregelmäßiger  Ring.  Vielleicht  handelt  es  sich 
bei  den  Fäden  um  einen  hohlen  Achseufaden,  dessen  dünne  Wand  stärker 
lichtbrechend  ist  und  so  bei  mittlerer  Einstellung  als  Fäden  imponirt.  Das 
Verbindungstück  ist  sehr  kurz  und  breit.  Seine  Hülle  variirt  sehr  im  Aus- 
sehen, zeigt  aber  Hervorragungen,  die  wohl  durch  die  Windungen  eines  Special- 
fadens bedingt  werden.  Einige  Male  Avaren  Hals-  und  Verbindungstück  von 
einer  Plasmakugel  umgeben.  Das  Hauptstück  der  Geißel  bietet  nichts  Eigen- 
thtimliches.  Ein  Endstück  scheint  zu  fehlen.  Riesenspermien  mit  größerem 
Kopfe  und  2  Geißeln  kommen  vor.  —  Die  Spermien  von  M.  weichen  nur  sehr 
wenig  von  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Säugethierspermien  ab.  —  Hierher 
auch  BallOWitz(3]. 

b.  Früheste  Stadien  im  Allgemeinen.    EntwickelangsmechäDisches. 

Hierher  Rörig. 

Nach  Schlater(')  haben  sich  die  Eier  der  Sauropsida,  Mammalia  placen- 
talia,  Monotremata,  Marsupialia  und  Amphibia  selbständig  aus  dotterreichen, 
eine  partielle  und  ungleiche  Furchung  eingehenden  Fischeiern  entwickelt.  »Alle 
diese  Haupttypeu  von  Eiern  waren  gleichzeitig  in  der  großen  Gruppe  der 
primitiven  Landvertebrata,  der  Protamniota,  vertreten.«  Zu  Ende  der  Furchung 
schieden  sie  »eine  äußere  Zellschicht  aus,  welche  gar  keinen  Antheil  mehr  am 
Aufbau  des  Embryo  nahm,  sondern  nur  eine  innige  gewebliche  Verbindung 
des  Embryos  mit  dem  mütterlichen  Organismus  bewirken  sollte«  (Trophoblast, 
Hubrecht).  Bei  den  aus  den  Protamniota  hervorgegangenen  Amphibia  und 
Sauropsida  gelangt  der  Trophoblast  zu  keiner  Geltung  und  wird  sogar  zurück- 
gebildet (Hubrecht).  Nur  bei  den  Mammalia  kommt  er  zur  vollen  Entfaltung 
und  ist  der  Hauptbildner  der  Placenta.  —  Die  Keimblase  der  placentalen 
Säuger  hat  sich  aus   dem  Endstadium   der  Morula  herausgebildet,    indem    der 
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Trophoblast  eine  Oberflächenvergrößerung  erfuhr,  während  der  zum  Embryonal- 
knoteu  werdende  Furchungszellenrest  (Keimanlage)  im  Wachsthum  zurückblieb, 
und  indem  sich  zwischen  Trophoblast  und  Keimanlage  Flüssigkeit  ansammelte. 
Die  Keimblasenbildung  ist  also  ein  phylogenetisch  sehr  alter,  primitiver  Process. 
In  der  allerjüngsten  Phase  ihres  Bestehens  konnte  die  Keimblase  2  selbstän- 
dige Entwickelungsmodi  gehabt  haben:  das  sehr  rasche  active  Eindringen  des 
Trophoblastes  in  die  mütterliche  Schleimhaut  und  die  sehr  frühe  Vascularisirung 
hatten  ganz  kleine  Keimblasen  zur  Folge,  während  die  lose  Oberflächenverbin- 
dung und  späte  Vascularisirung  zur  Bildung  einer  großen  Keimblase  führten. 
Zwischen  ihnen  sind  Übergänge  vorhanden.  Der  1.  Typus  gehört  den  Pri- 
maten an. 

Mit  Hülfe  von  LiCl  und  verspäteter  Befruchtung  abgelegter  Eier  von  Amphi- 
oxus  erhielt  Legros   Embryonen   mit   Asyntaxie  des   Blastoporus,    einer  Spina 
bifida  im  Sinne  Hertwig's.     Der  Blastoporus   ist  weit  offen,   und  das  einge- 
stülpte innere  Keimblatt  bildet  eine  tiefe  Rinne,  die  in  der  ganzen  Länge  der 
dorsalen  Region  des  späteren  Embryos  nach  außen  klafft.     Durch   eine   longi- 
tudinale  Leiste,    die  den   beiden   bei  normalen  Embryonen    sich   unterhalb  der 
Chorda  vereinigenden  Darmlippen  entspricht,  zerfällt  die  Rinne  in  eine  dorsale, 
mesoblastische  Region,  die  oben  in  den  Blastoporusrand  übergeht  (»orifice  blasto- 
poral«)  und  eine  ventrale,  entodermale,   die  gegen  die  erstere  durch  die  Darm- 
lippen  (»orifice   prostomial«)    abgegrenzt    ist.     Vorn   ist   das   Mesoderm    durch 
transversale  Falten  jederseits  in  Urwirbel  geschieden.    Auf  jeder  Seite  zeigt  der 
Blastoporusrand  eine  halbe  Chordaanlage,  die  indessen,  ebenso  wie  bei  Rana, 
sehr  variabel  und  an  vielen  Stellen  schlecht  ausgeprägt  ist.    Jedenfalls  neigen 
sich  die  rechte   und   linke  Blastoporuslippe   gegen   einander  und  verschmelzen, 
wenn  die  Entwickelung  weiter  geht,  in  der  dorsalen  Mediane.    Die  vordere  Lippe 
bleibt  an  Ort  und  Stelle  liegen  und  nimmt  keinen  Autheil  am  Verschluss  des 
Blastoporus.    Wo  die  lateralen  Lippen  durch  eine  Naht  verschmolzen  sind,   ent- 
wickeln sich  aus  den  beiderseitigen  Anlagen  Chorda  und  MeduUarrohr.    Wie  bei 
der  normalen  Entwickelung  entsteht  wohl  auch  hier  die  Decke  der  Darmhöhle 
durch  Concrescenz.     Da  die  vordere  Lippe  an  der  Concrescenz  keinen  Antheil 
nimmt,  so  kann  vor  ihr  keine  Naht  liegen  (gegen  Rabl).     Die  Darmhöhle  endigt 
vorn  in  einem  Divertikel  (Hatschek),  das  hart  unter  der  vorderen  Lippe  liegt. 
Es   geht   aus    einem  Theil   des    kleinzelligen   Materiales   hervor,    das   sich   am 
ganzen  Blastoporusrande  später  als  die  vegetativen  Zellen  einstülpt  (s.  Bericht 
f.   1906  Vert.   p  81    Cerfontaine).     An    anderen    Stellen    entstehen    aus    diesem 
Material  Chorda  und  Mesoderm;  hier  aber  hat  es,  gleich  der  Vorderlippe,  mit 
der  Mesodermbildung  und  Notogenese  Nichts   zu  thun.     Durch  die  Entstehung 
der  Chorda  wird  die  Communication  nach  außen  abgeschnitten,  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Ectoderm  gelöst,  und  das  ganze  Divertikel  nach  vorn  unter  die 
Vorderlippe   geschoben.     Es   liefert  später    die   Kopfdivertikel   (Hatschek),    die 
aber    sicher    einem    vorderen    Primordialsomitpaare    nicht    entsprechen    (gegen 
Cerfontaine).  —  Bei  den   asyntaxischen  Embryonen   schließen   sich  hinten   die 
Darmlippen   relativ  früher  als   bei  normalen;    hieraus  resultiren  Zustände,  die 
denen  bei  den  Amphibien  [Bombinator^  Götte,    Rana  esculenta^   Erlanger)  ent- 
sprechen.   Durch  den  Schluss  der  Darmlippen  zeigt  das  Hinterende  eine  obere 
dorsale  und  eine  untere  ventrale  Abtheilung  (»cul-de-sac  enterique  posterieur«). 
Die  erstere  enthält  Nervensystem,  Chorda,  ÖS'nung  des  neurenterischen  Canals, 
Mesodermstreifen   —   kurz   alle   Organe,    die   den    Rücken    und   Schwanz    des 
Embryos  bilden.    Die  Asyntaxie  restituirt  am  hinteren  Embryonalende  Zustände, 
die   bei   der   normalen   Entwickelung   ganz    unterdrückt  werden.  —  Wenn   die 
Verwachsung  der  Blastoporuslippen  nach  hinten  bis  zum  Canalis  neurentericus 
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angelangt  ist,  so  erstreckt  sich  die  Erhebung  der  Lippen  noch  weiter  caudal, 
bis  zur  Hinterlippe  des  ehemaligen  Blastoporus.  Hierdurch  wird  der  Quer- 
durchmesser des  Blastoporus  kleiner,  und  er  bekommt  eine  mehr  dorsale  Lage. 
Am  hinteren  Embryonalende  schließen  sich  also  zuerst  die  Darmlippen,  erst 
dann  erheben  sich  die  Blastoporuslippen  und  verschließen  nach  und  nach  den 
Blastoporus.  Eine  active  Wanderung  des  Blastoporus  dorsalwärts  findet  nicht 
statt.  —  Da,  wo  sich  die  Darmlippeu  von  hinten  nach  vorn  vereinigen,  bildet 
sich  eine  Prostomialnaht  bis  dahin  aus,  wo  später  der  After  liegt.  Dieser 
ist  also  kein  Derivat  des  Blastoporus,  sondern  des  Urmundes  (»prostome«  im 
Sinne  des  Verf.s).  Dadurch,  dass  die  vereinigten  Darmlippen  sich  in  ein  oberes 
mesodermales  und  ein  unteres  entodermales  Blatt  spalten,  wird  hinter  dem 
Blastoporus  das  mesodermale  Material  für  die  Bildung  des  Schwanzes  vorbereitet. 
Vom  Can.  neurentericus  ab  bis  zum  After  verläuft  also  im  Meso-  und  Entoderm 
eine  Naht,  die  aber  mit  dem  Schluss  des  Blastoporus  Nichts  zu  thun  hat. 
Normal  schließen  sich  die  Darmlippen  erst,  wenn  der  Embryo  in  die  Länge 
wächst.  Bei  asyntaxischen  Embryonen,  wo  der  Schluss  des  Blastoporus  ver- 
zögert erscheint,  ist  dies  schon  der  Fall,  während  letzterer  noch  oifen  ist.  — 
Der  Mesoblast  entsteht  aus  invaginirtem  kleinzelligem  Materiale,  liegt  zwar 
dem  Entoderm  eng  an ,  stammt  aber  nicht  von  ihm  ab.  Seine  Mutterzellen 
mögen  als  Derivate  des  Ectoderms  betrachtet  werden,  jedenfalls  entstehen  sie 
aus  den  Micro-,  nicht  aus  Macromeren.  Blastoporus  der  Chordaten  und  Urmund 
(»prostome«)  sind  morphologisch  ganz  verschieden.  Der  Blastoporus  und  seine 
Ofiuung  erscheinen  bei  A.  secundär,  im  Zusammenhange  mit  der  Entstehung  des 
Mesoblasts.  Der  eigentliche  Urmund  Avird  durch  die  Darmlippen  repräsentirt. 
Das  ganze  Mesoblast  von  Ä.  entspricht  dem  peristomalen  Mesoderm  von  Rabl. 
Hertwig  arbeitet  weiter  über  das  Sexualproblem  und  wiederholt  seine  Expe- 
rimente zunächst  an  überreifen  Eiern  von  Eana  esculenta.  Nachdem  die  erste 
Portion  Eier  abgelegt  war,  wurden  (^  und  Q  getrennt  und  nach  24  Stunden 
abermals  zur  Paarung  gebracht.  Auch  diese  wurde  unterbrochen,  als  ein 
größeres  Quantum  Eier  abgelegt  worden  war.  In  dieser  Weise  wurden  3  oder 
sogar  4  Befruchtungen  ausgeführt.  Die  Resultate  lehrten,  dass  der  Sexual- 
charakter der  Eier  sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert.  »Denn  keine  .zwei 
aufeinander  folgende  Befruchtungen  zeigen  dasselbe  Sexualitätsverhältnis.  Da- 
bei sind  die  Unterschiede  so  groß,  daß  sie  unmöglich  als  zufällige  Erschei- 
nungen erklärt  werden  können.«  Da  die  Eier  eines  Q,  das  zu  laichen  be- 
gonnen hat,  schon  seit  längerer  Zeit  in  den  Uterus  übergetreten  sind,  so  wird 
sicher  das  Geschlecht  nicht  im  Ovarium  bestimmt.  Die  normale  Befruchtung 
fällt  wohl  in  die  Zeit,  wo  die  Eier  sich  in  einem  mittleren  Zustande  der  Sexual- 
tendeuzeu  befinden  (Normalreife).  Starke  Abweichungen  nach  der  männlichen 
Seite  finden  statt,  wenn  man  Frühreife  einleitet  oder  Überreife  abwartet.  Dem- 
nach hat  die  Sexualitätscurve  für  die  (^  einen  ab-  und  einen  aufsteigenden 
Schenkel,  und  so  könnten  2  Befruchtungen  gerade  2  correspondireuden  Stellen 
der  beiden  Schenkel  entsprechen.  Dies  traf  bei  einer  Serie  ein,  wo  die  Be- 
fruchtungen 2  und  4  ausfielen:  die  aus  Befruchtung  1  und  3  hervorgegangenen 
Kaulquappen  zeigten  das  Sexualitätsverhältnis  100.  —  Aus  überreifen  Eiern  ent- 
standene Culturen  bekunden  eine  größere  Energie  als  Normalculturen ;  auch 
tritt  die  Metamorphose  früher  ein.  Eier,  die  mit  verschiedenem  Samen  be- 
fruchtet wurden,  können  auch  eine  verschiedene  Wachsthumsenergie  zeigen. 
Einige  Serien  ergaben  deswegen  unsichere  Resultate,  weil  die  Geschlechts- 
drüse auffällig  indififerent  gebaut  war.  Sehr  wahrscheinlich  repräsentirt  diese 
Indilferenz  einen  Zustand,  von  dem  aus  die  Entwickelung  sowohl  zu  weib- 
lichen als  auch  zu  männlichen  Thieren  führen  kann.     Die  Tendenz   überreifer 
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Eier  zum  männliclien  Geschlecht  beruht  wohl  auf  einem  Anlauf  zur  Partheno- 
genese, die  bei  vielen  Insekten  zur  Bildung  von  (^  führt.  In  Hinblick  auf 
die  Untersuchungen  von  Herbst  kann  man  sagen:  »Abschwächung  der  väter- 
lichen Erbmasse  [durch  den  Aulauf  zur  Parthenogenese]  bedeutet  eine  An- 
näherung an  Parthenogenesis,  muss  daher  wie  diese  die  Bildung  des  männ- 
lichen Geschlechts  begünstigen,  zugleich  aber  auch  die  Vererbung  mütterlicher 
Eigenschaften. «  Um  zu  erfahren,  ob  den  Spermien  ein  geschlechtsbestimmender 
Einfluss  zukommt,  wurden  Eier  eines  Q.  von  esculenta  in  5  Portionen  vertheilt 
und  mit  Sperma  von  5  (j^  befruchtet.  Die  großen  Unterschiede  hierbei  ließen 
vermuthen,  daß  die  Spermien  auch  auf  das  Geschlecht  einen  energischen  Ein- 
fluss ausüben  müssen.  Die  Culturen  haben  dies  bestätigt,  ergaben  aber  viele 
Hermaphroditen,  die  bei  diesen  Experimenten  in  keiner  Cultur  vermisst  wurden. 
Jedenfalls  sind  die  das  Geschlecht  bestimmenden  Factoren  die  Consequenzen 
sehr  complicirter  regulatorischer  Vorgänge,  bei  denen  die  Affinität  und  das 
Massenverhältnis  der  Kernsubstanz  zur  Zellsubstanz  eine  wichtige  Rolle  spielen. 
—  Da  bei  den  Experimenten  über  die  Überreife  der  Eier  immer  dasselbe  (J^ 
benutzt  wurde,  so  »müsste  man  auch  von  einer  Überreife  des  Samens  sprechen 
und  wäre  damit  vor  die  Möglichkeit  gestellt,  dass  auch  der  Überreife  der  Sper- 
mien ein  Antheil  an  der  veränderten  Sexualität  zuzusprechen  wäre«.  Aber 
dies  ist  schon  wegen  der  großen  Resistenz  der  Spermien   unwahrscheinlich. 

KingC^)  fütterte,  um  über  die  Bestimmung  des  Geschlechtes  ins  Klare  zu 
kommen,  die  Larven  von  Bufo  gelatinosus  mit  Fleisch-,  Pflanzen-,  gemischter 
Kost  und  Eidotter.  Das  Geschlecht  wurde  am  Bidderschen  Organe  bestimmt, 
das  beim  (^  erhalten  bleibt,  beim  §  früh  verschwindet.  Die  Experimente 
fielen  sämmtlich  negativ  aus,  die  Nahrung  spielt  also  keine  Rolle  bei  der  Be- 
stimmung des  Geschlechtes. 

Stockarc!(2)  beschäftigt  sich  mit  dem  Einflüsse  äußerer  Agentien  auf  das  Ei 
von  Fimclulus.  Die  Eihaut  ist  sehr  permeabel,  so  dass  KCl  das  Herz  in 
einigen  Momenten  zum  Stillstand  bringt.  In  frühen  Stadien  ist  sie  auch  für 
starke  Lösungen  von  LiCl  durchlässig.  Eier,  die  diesen  2  Stunden  aus- 
gesetzt wurden,  erholten  sich  in  reinem  Seewasser  nicht.  Auf  feuchten  Platten 
entwickelten  sich  die  Eier  auch  außerhalb  des  Wassers  gut.  Bringt  man  sie 
zur  richtigen  Zeit  ins  Wasser,  so  schlüpfen  die  Embryonen  aus  und  schwimmen 
umher;  dabei  sind  sie  positiv  heliotropisch  imd  negativ  geotropisch.  Hält  man 
dagegen  die  Eier  über  die  Zeit  des  Ansschlüpfens  trocken,  so  geht  die  Ent- 
wickeluug  immer  weiter,  bis  der  ganze  Dotter  aufgebraucht  wird  (im  Ganzen 
33  Tage).  Dann  stirbt  die  Larve  ab.  —  Auch  osmotischen  Einflüssen  ist 
das  Ei  zugänglich.  So  stirbt  es  in  einer  Lösung  von  Traubenzucker  (1,53 
Molekülgramm)  in  destillirtem  Wasser,  entwickelt  sich  aber  in  stärkeren  Lösungen 
von  Zucker  in  Seewasser  bis  zum  Ausschlüpfen.  LiCl,  LiNOs  und  Li2S04 
wirken  alle  in  derselben  Weise  und  vollkommen  specifisch.  In  Lösungen  von 
KCl  entwickelt  sich  das  Herz  nicht  normal,  das  Pericard  schwillt  auf,  und 
ein  Theil  der  großen  Gefäße  zeigt  Deformitäten.  Bringt  man  aber  eine  be- 
reits entwickelte  Larve  in  KCl,  so  stirbt  sie  in  einigen  Momenten  ab.  NH4CI 
verlangsamt  die  Entwickelung  und  schwächt  die  Circulation.  Manche  Embryonen 
leben  bis  18  Tage,  schlüpfen  ^ber  nicht  aus.  Lösungen  von  NH4CI  und 
MUCI2  gemischt  greifen  weniger  an;  MnCl2  allein  verursacht  eine  frühe  Con- 
centration  des  centralen  Periblasts,  verlangsamt  Entwickelung  und  Pulsschlag. 
MnCl2  in  Seewasser  ruft  Cyclopie  hervor  [s.  unten  p  57  Stoekard(2)].  Lösungen 
von  NaCl  greifen  die  Nerven  und  Muskeln  an;  die  Embryonen  schlüpfen  aus, 
schwimmen  aber  nur  stoßweise  umher  und  legen  sich  am  Boden  auf  die  Seite. 
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In  stärkeren  NaCl-Lösimgen  leben  sie  lange,  kommen  aber  nicht  zum  Aus- 
schlüpfen. Gemischte  Lösungen  von  Salz  und  Zucker  wirken  viel  stärker  als 
Salz  und  Zucker  allein. 

Embryonen  von  FimduJas,  die  Stockard(3)  sich  in  Seewasser  +  MgCl2-Lö- 
sungen  entwickeln  lässt,  bilden  ein  einziges  großes,  medianes  Auge  (Cyclopie), 
das  aus  der  Verschmelzung  der  beiden  Augenblasen  entsteht.  Die  abnorm 
große  Linse  entsteht  aus  dem  Ectoderm,  das  sich  in  seiner  Lage  von  dem  die 
normale  Linse  liefernden  Ectodermbezirke  unterscheidet.  Ihre  Größe  variirt 
in  gleichem  Verhältnis  mit  der  des  Auges  [s.  auch  Bericht  f.  1904  Vert. 
p  81  Spemannj.  Mischungen  von  MgCl2-  und  NaCl-Lösungen  bringen  eben- 
falls Cyclopie  zu  Stande.  Wahrscheinlich  ist  auch  hier  das  MgCl2  das  eigent- 
liche Agens. 

Morgan  &  Stockard  untersuchen  die  Wirkung  combinirter  Lösungen  von 
Salzen  mit  Zucker  auf  die  Eier  von  Rana  sylvatioa  und  ziehen  Vergleiche  mit 
Controlleiern  in  Salz-  oder  Zuckerlösungen.  Es  zeigte  sich,  dass  0,5^  iges 
NaCl  und  LiCl  die  äußerste  Grenze  darstellen,  bei  der  sich  der  Blastoporus 
bildet  und  annähernd  normal  schließt.  War  die  Salzlösung  allein  zu  schwach, 
um  die  Entwickelung  zum  Stillstand  zu  bringen,  so  that  sie  es,  wenn  man  ihr 
Zucker  zufügte;  hierbei  war  der  osmotische  Druck  höher  als  bei  reinen  Salz- 
lösungen. Alle  Zuckerarten  wirkten  annähernd  in  gleicher  Weise:  schwache 
verlangsamten,  starke  hemmten  die  Entwickelung.  Das  Verhalten  der  Frosch- 
eier gegen  diese  Lösungen,  namentlich  aber  der  Umstand,  dass  Zucker  in 
Süßwasser  auf  die  Eier  von  Fundulus  [s.  oben  p  56  Stockard  (2)]  stärker  wirkte 
als  in  Seewasser,  scheint  zu  beweisen,  dass  hier  auch  chemische  Vorgänge  im 
Spiele  sind.  —  Hierher  auch  Bourne  &  Jenkinson  &  Hickson. 

Reife  Eier  von  Jiana  fusca  behandelt  Bataillon (2)  mit  destillirtem  Wasser. 
Hierdurch  bekommen  sie  einen  Impuls  zur  parthenogenetischen  Entwickelung. 
Ihr  Chromatin  rührt  von  der  äquatorialen  Platte  der  2.  Richtungspindel  her, 
das  2.  Polkörperchen  wird  also  nicht  ausgestoßen.  Der  periphere  Pol  der 
Spindel  löst  sich  ab,  und  das  Chromatin  rückt  nebst  dem  Spindelrest  langsam 
(in  21/^-3  Stunden)  centralwärts.  Der  Kern  reconstituirt  sich  während  der  Wan- 
derung; ist  er  im  Centrum  angelangt,  so  bildet  sich  um  ihn  ein  Aster.  Die- 
selben Phänome  geschehen,  wenn  man  das  Ei  erhitzt  oder  der  Kälte  aussetzt, 
jedoch  vollziehen  sie  sich  rascher  als  bei  der  Wirkung  des  destillirten  Wassers. 
—  Hierher  auch  Guyer. 

Drzewina  &  Bohn (','')  studiren  die  Wirkung  von  Salzlösungen  und  Seewasser 
auf  das  Wachsthum  der  Larven  von  Ra7ia  temporaria  und  esculenta.  Am 
günstigsten  auf  das  Wachsthum  wirkte  eine  mit  5  %  NaCl  isotonische  See- 
wasserlösung. Viel  weniger  gut  waren  isotonische  Lösungen  von  NaCl.  Bei 
Bufo  wirkte  die  erwähnte  Seewasserlösung  weniger  gut,  aber  der  Contrast 
zwischen  ihr  und  einer  öligen  NaCl-Lösung  war  hier  bedeutend  größer,  denn 
letztere  brachte  die  Entwickelung  fast  zum  Stillstand.  Auch  von  LiCl  ver- 
tragen die  ausgeschlüpften  Larven  von  R.  t.  die  mit  b%  NaCl  isotonische  Lö- 
sung am  besten.  —  Hierher  Drzewina  &  Bohn{2). 

Füttert  man  Larven  von  Pelobatcs  ausschließlich  mit  pflanzlichen  Stoffen, 
so  tritt  nach  Tornierf'^)  die  Metamorphose  nicht  ein,  und  so  wird  durch  Wachs- 
thums-  und  Eutwickelungshemmung  in  Folge  der  äußerst  minderwerthigen  Er- 
nährung Neotenie  erzielt.  Bei  reiner  Fleischnahrung  wachsen  die  Larven  enorm 
und  werden  tief  sammtschwarz,  metamorphosiren  auch  zur  richtigen  Zeit.  Bei 
mittelstarker  Fleischfütterung  bleiben  sie  intensiv  gelb  und  ergeben  leuchtend 
rothe  »VoUthiere«.  Noch  etwas  reichlichere  Nahrung  ergibt  graue  Thiere. 
Bei  Pflanzenkost  bleiben   sie  weiß.     Die    I^arvenfärbung   von   P.   ist   aber  nur 
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äußerst  wenig  beständig;  je  nach   der  Nahrung  kann   sie  verblassen  oder  in- 
tensiver werden. 

Wintrebert('-^)  veröffentlicht  Mittheilungen  über  die  die  Metamorphose 
determinirenden  Ursachen  bei  den  Anuren.  Die  Anwesenheit  von  etwas  CO2 
im  Wasser  beschleunigt  die  Metamorphose  von  Rmia  tem^wraria  nicht.  Nach 
und  auch  während  der  letzteren  sterben  die  Larven  an  Asphyxie.  Larven,  deren 
Lungenathmung  verhindert  wurde,  metamorphosireu  etwas  verspätet,  entwickeln 
sich  aber  gut  weiter.  In  freies  Wasser  gebracht,  machten  sie  keine  Versuche, 
mit  der  Lunge  zu  athmen.  Noch  besser  ausgebildet  ist  die  Hautathmung  bei 
Ähjfes.  Die  Reduction  des  Schwanzes  ist  wohl  nicht  auf  Störungen  des  Kreis- 
laufes zurückzuführen,  der  während  der  ganzen  Reduction  sehr  rege  ist.  Die 
Lungen  spielen  eine  große  Rolle  im  Larvenleben.  Zur  Asphyxie  kommt  es 
nicht,  so  lange  Haut-  und  Lungenathmung  intact  geblieben  sind,  wenn  auch 
die  Kiemenathmung  gestört  ist.  Die  Entfernung  der  Opercularmembran  ver- 
ursacht keine  weiteren  Störungen.  Die  Alterationen  am  Schwänze,  die  oft 
die  Folge  der  Operation  sind,  werden  bald  wieder  reparirt.  Auch  ein  früheres 
Erscheinen  der  Vorderbeine ,  die  die  Opercularmembran  einfach  durchbrechen, 
beschleunigt  das  Eintreten  ihrer  vollen  Function  nicht.  Larven  von  R.  t.,  aus 
dem  Wasser  in  feuchte  Luft  gebracht,  vertragen  dies  sehr  gut,  auch  wird 
hierdurch  die  Metamorphose  etwas  beschleunigt.  Bei  hungernden  Larven  be- 
deutet das  Erscheinen  der  Vorderbeine  nicht  den  Anfang  der  Metamorphose. 
Diese  fängt  mit  einer  Reduction  des  Darmcanals  an.  Bringt  man  die  Larven 
in  Luft,  so  atrophiren  Schwanz  und  Kiemen  durch  den  Nichtgebrauch,  die 
Bildung  der  accessorischen  Spiracula  wird  dagegen  beschleunigt.  Die  Weg- 
nahme der  Vorderbeine  verhindert  nicht  die  Wiederbildung  der  accessorischen 
Spiracula  selbst  bei  Abwesenheit  jeglicher  Skeletbildung  [s.  auch  Bericht  f. 
1906  Vert.  p  76  Braus].  Der  Hauptfactor  bei  der  Metamorphose  von  Siredon 
ist  die  Vererbung.  Es  bleibt  zu  eruiren,  weshalb  ein  nach  Europa  gebrachter 
Axolotl  besonderer  Vorrichtungen  bedarf,  um  zu  metamorphosiren.  —  Hierher 
auch  Wintrebert(^*'). 

W.  Lewis  (•'')  verpflanzte  ausgeschnittene  Stücke  der  vorderen  und  seitlichen 
Lippen  des  Blastoporus  von  Eana  palustris  imter  die  Haut  der  Ohrgegend 
von  Larven,  deren  Schwanz  eben  hervorzuknospen  begann.  Aus  den  Stücken 
entwickelte  sich  in  der  Regel  eine  Chorda,  ein  Stück  des  centralen  Nerven- 
systems mit  weißer  und  grauer  Substanz,  sowie  quergestreifte  Musculatur, 
die  außer  Zusammenhang  mit  dem  Nervensystem  war.  Einige  degenerirte 
Zellen  in  derselben  Region  gehörten  wahrscheinlich  zum  Entoderm  des  trans- 
plantirten  Stückes.  Die  umgebenden  Gewebe  der  Larve  schienen  vom  trans- 
plantirten  Stücke  nicht  beeinflusst  worden  zu  sein.  Dagegen  waren  die  Ge- 
webe, die  aus  dem  transplantirten  Stücke  erwuchsen,  bedeutend  umfangreicher, 
als  im  normalen  Zustande,  wo  die  Zellen  unter  dem  gegenseitigen  Drucke 
stehen.     Am  wenigsten  gut  entwickelte  sich  das  Nervensystem. 

H.  Schmidt  behandelt  Embryonen  von  Siredon  (Meduilarrohr  eben  geschlossen) 
30  Min.  lang  mit  X-Strahlen.  Diese  äußern  ihre  Wirkung  in  einer  Ent- 
wickelungshemmung,  »dem  Auftreten  eigenartiger  Missbildungen,  und  schließ- 
lich im  Absterben«.  Das  Hirn  wird  am  schwersten  betroffen:  seine  Wand 
zeigt  nur  wenige  gut  erhaltene  Zellen,  zwischen  den  Zelltrümmern  liegen  Leu- 
cocyten.  Etwas  weniger  zerstört  ist  das  Rückenmark.  Die  Zellen  des  Retinal- 
blattes  sind  zwar  ohne  Zusammenhang  und  regellos,  aber  gut  gefärbt  und 
anscheinend  intact.  »Jedenfalls  dürfte  aus  diesen  Untersuchungen  auf  eine  beson- 
dere Empfindlichkeit  der  embryonalen  Hirn-  und  Rückenmarkszellen  für  Radium- 
und  Röntgenstrahlen  geschlossen  werden«  [s.  auch  Bericht  f.  1906  Vert.  p  64  Levy]. 
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Bardeen(^)  unterwirft  Sperma  von  Bufo  der  Wirkung  von  X-Strahlen  und 
befruchtet  damit  reife  Eier.  In  kaltem  Wasser  bleiben  die  normalen  Sper- 
mien etwa  2  Stunden  befruchtungsfähig,  die  mit  X-Strahlen  behandelten  nicht 
so  lange.  Während  von  den  Controlleiern  sich  ungefähr  Ih  %  entwickeln,  ist 
dies  bei  den  mit  X-Strahlen-Sperma  befruchteten  entweder  nur  mit  sehr  wenigen 
oder  gar  keinen  der  Fall,  und  selbst  die  wenigen  gelangen  nur  selten  über  die 
Gastrula  hinaus.  Ihre  Entwickelung  ist  dann  sehr  verlangsamt,  und  die  Larve 
zeigt  vielfache  Missbildungen:  Kopf  abnorm,  Cölom  aufgebläht,  Schwanz  kurz, 
deformirt,  Gefäßsystem  mangelhaft,  Blutkörperchen  spärlich,  Centralnerven- 
system  tief  alterirt,  Auge,  Ohr,  Darmcanal,  Kiemen  vielfach  deformirt,  Vor- 
nierencanälchen  mächtig  geschwollen,  Anlagen  der  TJrnierencanälchen  selten, 
Urwirbel  nicht  recht  vom  Meseuchym  abgesetzt,  dieses  überall  viel  mächtiger 
als  in  normalen  Larven,  Ectoderm  mit  Zotten  etc.  Im  Ganzen  sind  diese 
Larven  denen  sehr  ähnlich,  die  Schaper  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  82]  direct 
der  Wirkung  der  X-Strahlen  ausgesetzt  hatte. 

Patterson(*)  sucht  experimentell  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  bei  Embryonen 
von  Gallus  vor  dem  1.  Somite  mehrere  gebildet  werden  oder  nicht.  Sticht 
man,  nachdem  die  1.  Urwirbelspalte  erschienen  ist,  mit  einer  electrischen  Nadel 
in  die  Region  unmittelbar  davor  ein  und  lässt  sich  den  Embryo  weiter  ent- 
wickeln, so  wird  hierdurch  das  rudimentäre  Somit  vor  der  1.  Spalte  zerstört. 
Vor  ihm  entstehen  keine  Somite  mehr.  Auch  dieses  rudimentäre  Somit  ist, 
wie  Schnitte  von  intacten  Embryonen  zeigen,  vom  Kopfmesoderm  nicht  scharf 
abgegrenzt.  Aber  weiter  vorn  treten  im  Kopfmesoderm  seichte  segmentale  De- 
pressionen auf,  die  wohl  als  rudimentär  gewordene  Spalten  zwischen  ehemaligen 
Kopfwirbeln  angesehen  werden  können.  Die  ersten  Rumpfsomite  grenzen  sich 
nur  langsam  von  einander  ab,  die  weiter  hinten  gelegenen  immer  rascher  und 
rascher;  schließlich  wird  der  Process  in  der  Weise  abgekürzt,  dass  ein  vor- 
deres Somit,  z.  B.  das  6.,  bereits  individualisirt  ist,  während  die  Spalte  zwi- 
schen dem  7.  und  8.  noch  nicht  angelegt  ist.  Man  hat  es  also  hier  mit 
einem  Process  zu  thun,  der  von  vorn  nach  hinten  an  Intensität  zunimmt:  vorn 
sind  es  nur  seichte  Depressionen,  hinten  rasch  vor  sich  gehende  Gliederungen 
des  Mesoderms  in  Urwirbel. 

c.  Histogenese. 

Über  Plasmosomen  s.  Arnold  und  Havet,  Bürstensäume  Guieysse,  Meseu- 
chym unten  p  113  Szily(^). 

In  sämmtlichen  3  Keimblättern  junger  und  in  den  Zellen  der  Organe  etwas 
älterer  Embryonen  von  Gallus^  Mus  und  Cavia  fand  MevesfV)  ^ii^  Hülfe  der 
Methoden  zur  Darstellung  der  Mitochondrien  Stäbe  oder  Fäden  (»Chondrio- 
conten«),  die  mit  den  Mitochondrien  der  Hodenzellen  identisch  sind.  Aus  den 
Chondrioconten  entstehen  die  feinsten  Fibrillen  der  quergestreiften  Muskel- 
faser, wohl  auch  die  Neurofibrillen  und  Neurogliafasern.  Auch  die  präcolla- 
genen  Fasern  des  Bindegewebes  zeigen  die  gleiche  Reaction  wie  die  Chondrio- 
conten. Wahrscheinlich  sind  die  Wimperwurzeln  der  Flimmerzellen  ausschließlich 
von  mitochondrialer  Herkunft.  In  den  Zellen  junger  Embryonen  stammen  die 
Mitochondrien  oder  Chondrioconten  alle  von  der  männlichen  oder  weiblichen 
Geschlechtszelle  ab  und  entsprechen  der  Filarmasse  Flemming's  (nach  Unter- 
suchungen an  Objecten  Flemming's :  Bindesubstanzzellen,  Knorpelzellen,  Kiemen- 
blätteru,  Wanderzellen  von  Larven  von  Salamandra  etc.).  Die  netzartige 
Zeichnung  der  Langerhansschen  Membran  der  Leydigschen  Schleimzellen  wird 
durch  Fäden  hervorgerufen,  die  sich  ebenso  wie  Chondrioconten  färben.     Da- 
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gegen  haben  mit  Chondrioconten  Nichts  zu  thun  z.  B.  die  Strahlungen  in  den 
sich  theilenden  Zellen,  die  »feinen  Fadenwerke«,  die  in  fixirten  Präparaten 
neben  den  vergleichsweise  »gröberen  Faserungen«  (Flemming)  vorkommen. 
Vielleicht  sollte  man  die  Flemmingschen  Bezeichnungen  Filarmasse  und  Mitom 
auf  die  Strahlungen  und  die  ihnen  eventuell  gleichwerthigen  feinen  Fäden  oder 
Netzwerke  beschränken. 

Della  Valle  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  ob  die  Bildung  von  Tetraden 
bei  den  Reifungstheilungen  der  Sexualzellen  irgend  etwas  mit  der  Reduction 
der  Chromosomenzahl  zu  thun  hat  oder  nicht.  Er  kommt  zu  negativen  Re- 
sultaten, denn  er  fand  unzweifelhafte  Tetraden  in  den  Metaphasen  der  soma- 
tischen Zellen  (Darmepithel,  Erythrocyten,  subcutanes  Bindegewebe,  Muudboden- 
platte,  Kiemenblättchen  von  Salamandra,  auch  Oocyten  des  Bidderschen  Organes 
von  Bufo).  Sie  liegen  zwischen  den  gewöhnlichen,  schon  längsgetheilten 
Chromosomen  und  bestehen  aus  rundlichen  oder  länglichen  chromatischen  Körn- 
chen. Die  Zahl  aller  Chromosomen  der  Theilungsfigur  (Tetraden,  längs- 
getheilte  und  noch  nicht  getheilte  gewöhnliche  Chromosomen)  ist  stets  größer 
als  die  Hälfte  der  Normalzahl,  vielleicht  sogar  der  letzteren  gleich.  Auch  in 
den  Sexualzellen  gibt  es  Tetraden  bei  Normalzahl  der  Chromosomen  und  bei 
der  reducirten  Zahl  während  der  Anaphasen  der  1.  und  2.  Richtungspindel. 
In  allen  diesen  Fällen,  wahrscheinlich  auch  in  den  beiden  letztgenannten,  haben 
die  Tetraden  Nichts  mit  einer  Reduction  zu  thun  und  sind  wohl  zufällige  Ge- 
bilde, hervorgerufen  durch  eine  Quertheilung  eines  bereits  längsgetheilten 
Chromosoms.  Auch  haben  sie  mit  der  Vereinigung  von  2  homologen  Chromo- 
somen in  der  Synapsis  Nichts  zu  schaffen.  Quertheilungen  können  ein  oder 
mehrere  Male  vorkommen  und  finden  ihre  Erklärung  in  dem  Bestreben  des 
Chromatins,  sich  in  kleinere  Gruppen  zu  gliedern. 

Farmer,  Moore  &  Walker  fanden  im  Carcinom  nicht  nur  gewöhnliche  soma- 
tische Zelltheilungen ,  sondern  auch  solche,  die  mit  einer  Reduction  des  Chro- 
matins verbunden  sind  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  67].  Bairatt  untersucht 
an  der  Ohrmuschel  von  Lcpus,  ob  solche  Reductionstheilungen  auch  in  anderen 
Epithelwucherungen  vorkommen,  und  findet  somatische  Mitosen  (mit  28- 
36)  und  reducirte  (mit  14-18  Chromosomen),  aber  letztere  seltener  als  erstere. 
Einige  mit  16-18  Chromosomen  trugen  den  Charakter  der  2.,  homöotypischen 
Mitose  der  Sexualzellen  (»post-synaptic  divisiou«). 

Im  Anschluss  an  seine  frühere  Arbeit  über  Zellverbindungen  [s.  Bericht  f. 
1903  Vert.  p.  61]  untersucht  Schllberg(^)  Larven  von  Siredon  (nebenher  von 
Salamandra,  Bomhinator^  Ichtliyophis)  und  erwachsene  Proteus.  Das  dünne 
Corium  junger  Si.  zeigt  noch  keine  Verbindungen  zwischen  den  basalen 
Epidermiszellen  und  den  Bindegewebzellen  im  Corium.  Wahrscheinlich  werden 
sie,  sobald  das  Corium  eine  gewisse  Dicke  erreicht  hat,  neu  gebildet,  sind  also 
keine  primären,  »stets  auf  der  Grundlage  schon  bestehender  Verbinduugen  sich 
entwickelnde  Intercellularstructuren « .  Solche  secundäre  Verbindungen  können 
auch  rückgebildet  werden,  also  an  der  gleichen  Stelle  der  Haut  fehlen  oder 
vorhanden  sein.  Nie  wurden  Thatsachen  beobachtet,  die  sich  im  Sinne  einer 
Einwanderung  von  Epithelzellen  in  das  Bindegewebe,  und  umgekehrt,  deuten 
ließen.  Auch  fehlte  stets  ein  Übergangsgewebe.  Ähnlich  verhalten  sich  die 
übrigen  Amphibienlarven.  Bei  Pr.  hingegen  ist  die  Außenschicht  der  Cutis 
viel  dicker  und  enthält  elastische  Fasern,  von  denen  es  sich  nicht  feststellen 
ließ,  ob  sie  sich  mit  den  basalen  Epidermiszellen  verbinden  oder  nicht.  Die 
Epidermis  senkt  sich  zuweilen  tief  in  das  Corium  als  Zapfen  ein,  die  aus 
Fortsätzen  mehrerer  Epidermiszellen  (»J^berthsche  Stränge«)  bestehen.  Die  Zell- 
verbindungen   zwischen   Corium   und  Epidermis   kommen   bei   Pr.    überall  vor, 
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sind  aber  trotz  der  erheblichen  Größe  der  Zellen  nicht  wesentlich  stärker  als 
bei  Si.,  vielleicht  weil  sie  aus  structur-  und  wabenlosen  Fäden  des  Spongio- 
plasmas  der  Zellen  bestehen. 

untersucht  man  Leucocyten  von  Siredoti,  die  sich  um  einen  unter  die 
Haut  eingeführten  Gegenstand  ansammeln,  so  sieht  man  nach  Walker (•^)  oft 
die  Kerne  zweier  benachbarter  Zellen  gegen  einander  Ausstülpungen  senden, 
die  an  ihrer  Basis  Ansammlungen  von  Chromatin  zeigen.  Die  Ausstülpungen 
verbinden  sich  mit  einander,  so  dass  von  Kern  zu  Kern  nunmehr  ein  Strang 
verläuft,  worin  das  Chromatin  des  einen  Kernes  in  den  anderen  wandert. 
Hierdurch  erhält  die  eine  Zelle  die  doppelte  Menge  Chromatius,  die  andere 
verliert  das  ihrige  ganz.  —  Ganz  dasselbe  geht  in"  der  Milz  von  Cavia  vor 
sich,  nur  wurden  hier  die  Anfangstadien  des  Processes  nicht  gefunden;  viel- 
leicht wird  die  Zelle,  der  das  Chromatin  entzogen  worden  ist,  zu  einem  kern- 
losen Erythrocyten.  Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  bei  dem  geschilderten 
Process  die  kernlos  gewordene  Zelle  zu  Grunde  geht,  vielmehr  ähnelt  der  Vor- 
gang der  Befruchtung  bei  Protozoen  und  Pflanzen.  Da  Verf.  bei  Leucocyten 
Zelltheilungen  mit  Chromatinreduction  beobachtet  hat  [s.  Bericht  f.  1906  Vert. 
p  68],  so  möchte  er  nur  solche  Leucocyten  mit  einander  copuliren  lassen,  bei 
deren  Vorfahren  Reductionstheilungen  auftraten ,  die  also  nur  halb  so  viel 
Chromatin  wie  eine  somatische  Zelle  haben.  In  diesem  Sinne  sind  die  Leuco- 
cyten wahre  Parasiten,  die  im  Körper  ihres  Wirthes  einen  eigenen  Lebens- 
cyclus  haben. 

Nach  Walker(2)  sind  in  vielen  Leucocyten  aus  dem  Rückenmark  von  Cavia 
die  Granula  oval  und  liegen  in  schleifenförmigen  Reihen  hinter  einander.  In 
anderen  Zellen  sind  sie  theilweise  mit  einander  verschmolzen;  noch  andere 
enthalten  statt  der  Granula  einen  dicken  Faden,  der  den  Zellkern  verdeckt, 
aber  allmählich  kleiner  wird  und  sich  schließlich  zu  einem  Gebilde  zusammen- 
zieht, das  nicht  größer  ist  als  der  Kern.  Alsdann  gleicht  dieser  Knäuel  auf- 
fällig dem  Archiplasma  einer  Spermatide.  Stets  färbt  er  sich  vorwiegend  mit 
basischen  Farbstoffen.  Sobald  aber  die  Granula  ihre  regelmäßige  Anordnung 
aufgeben,  nehmen  sie  saure  Farbstoffe  auf.  Sie  entwickeln  sich  also  wohl  aus 
einem  Archiplasmanetze ,  indem  dieses  immer  dicker  wird  und  zuletzt  in  Gra- 
nula zerfällt.  Vielleicht  stellen  die  Elemente  mit  acidophilen  und  basophilen 
Granulis  verschiedene  Zustände  einer  und  derselben  Zelle  dar. 

Nach  Renaut(2)  bilden  die  den  Clasmatocyten  ähnlichen  rhagiocrinen  Zellen 
die  perithelialen  Scheiden  junger  Venen  und  Arterien.  Im  Omentum  majus 
lagern  sie  sich  zunächst  in  einfacher  Schicht  um  das  Gefäß,  spielen  dabei 
die  Rolle  von  Phagocyten  und  Drüsenzellen,  fixiren  sich  hier  und  theilen  sich, 
woraus  fixe  Bindegewebzellen  und  eine  Schicht  der  Adventitia  hervorgehen. 
Letztere  wächst,  indem  sich  neue  Zellen  anlagern.  Nie  aber  schließt  die  Spitze 
eines  wachsenden  Gefäßes  mit  einer  rhagiocrinen  Zelle  ab  oder  buchtet  eine 
solche  Zelle  ein,  vielmehr  bleibt  der  Unterschied  zwischen  den  Zellen  der  Ge- 
fäßspitze und  den  rhagiocrinen  Zellen  immer  deutlich. 

Renautf*)  erweitert  seine  bisherigen  Untersuchungen  über  rhagiocrine  Binde- 
gewebzellen [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  68,  f.  1905  Vert.  p  62,  f.  1904 
Vert.  p  71  und  72,  f.  1903  Vert.  p  64,  65,  f.  1902  Vert.  p  203  und  f.  1901 
Vert.  p  203]  und  fasst  sie  zusammen.  Die  »taches  laiteuses«  des  Epiploons 
junger  Lepus  bestehen  anfänglich  aus  einer  Gruppe  rhagiocriner  Zellen,  bei 
älteren  Thieren  dagegen  aus  allen  Elementen  des  lockeren  Bindegewebes.  Diese 
Umbildung  (»Modellirung«)  geht  langsam  vor  sich,  indem  immer  neue  embryo- 
nale rhagiocrine  Zellen  hinzugezogen  werden  und  so  den  mesenchymatischen 
Kern  des  ganzen  Gebildes  herstellen.     Allmählich  verwandeln   sich  die  jungen 
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Elemente  in  sessile  Bindegewebzellen.  Wenn  sie  noch  mit  einander  anasto- 
mosiren  (»rhagiocrines  clasmatocytiformes«),  haben  sie  ihre  phagocytären  Eigen- 
schaften noch  nicht  verloren,  sondern  nehmen  Erythrocyten  und  Leucocyten 
in  sich  auf.  Sie  bilden  auch  das  Perithel  junger  Gefäße.  Manche  von  ihnen 
können  sich  auch  in  Fettzellen  verwandeln.  Bei  der  Bildung  der  Intercellulär- 
substanz  des  Bindegewebes  durch  die  rhagiocrinen  Zellen  (Embiyonen  von 
Ovis  und  Bos]  unterscheidet  Verf.  ein  »Plasma  primitif«  von  der  sogenannten 
präcollagenen  Substanz  und  lässt  es  zuerst  den  Nährstoff  für  die  in  ihm  be- 
findlichen Zellen  bilden  und  von  gewöhnlichem  Blutplasma  kaum  verschieden 
sein.  Wenn  die  präcollagene  Substanz  sich  ausbildet,  so  ist  sie  mit  diesem 
»Plasma  primitif«  durchtränkt.  In  der  Nierenpyramide  von  Cavia  bleibt  es  auf 
dieser  Stufe  stehen,  und  so  enthält  dieses  Gewebe  nur  rhagiocrine  Zellen,  die 
ihre  secretorische  Thätigkeit  beibehalten  haben.  Die  ersten  sich  bildenden 
collagenen  Fibrillen  (Platten)  sind  zwar  kein  umgebildetes  Protoplasma,  aber 
das  Zellplasma  spielt  doch  eine  Rolle  bei  der  Anordnung  der  präcollagenen  Fi- 
brillen. Nirgends  verwandelt  sich  ein  Plasmafortsatz  einer  Bindegewebzelle 
direct  in  eine  collagene  Faser.  (Dies  gilt  auch  vom  Scrotum  von  0.  und  B.) 
Soll  aber  aus  der  bindegewebigen  Anlage  lockeres  Bindegewebe  werden,  so 
Orientiren  sich  die  rhagiocrinen  Zellen  unregelmäßig.  So  lange  Wachsthum 
besteht,  z.  B.  auch  in  der  Sehne,  so  lange  bleibt  die  secretorische  Thätigkeit 
der  rhagiocrinen  Zellen  bestehen.  Sie  ernähren  dadurch  die  Intercellularsubstanz, 
aus  der  sich  die  collagene  Faser  im  Anschluss  an  die  Fortsätze  der  rhagio- 
crinen Zellen  differenzirt.  Gleich  den  Lymphocyten  entwickeln  sich  die  rhagio- 
crinen Zellen  in  den  Lymphfollikeln ,  zeichnen  sich  gleich  durch  ihre  secreto- 
rische Thätigkeit  aus  und  bewahren  diese  während  der  ganzen  Entwickelung 
des  Bindegewebes.  So  erscheint  das  Bindegewebe  nicht  mehr  als  eine  einfache 
Füllsubstanz  des  Körpers,  sondern  als  ein  weit  ausgedehntes  drüsiges  Organ, 
dessen  Zellen  zwar  zeitweilig  nicht  mehr  secerniren,  aber  in  jedem  Augenblicke 
wieder  damit  anfangen  können.  —  Über  die  subcutanen  Mastzellen  s.  Schaffer (^), 
die  Rieseuzellen  Retterer (^j. 

An  der  Nabelschnur  der  Embryonen  von  Sns  studirt  Golowinsky  die  Histo- 
genese  der  Bindegewebfibrillen.  In  gewissen  Stadien  sind  die  Zellen  von 
einer  Grenzschicht  überzogen,  auf  der  die  jungen  Fasern,  die  auf  dem  Quer- 
schnitte runde  dunkle  Punkte  bilden,  liegen.  Beim  Kochen  sind  sie  wider- 
standsfähiger als  die  echten  Collagenen,  aber  nicht  so  stark  wie  das  Proto- 
plasma. Man  kann  sie  als  präcollagen  bezeichnen.  Bevor  sie  sichtbar  werden, 
liegen  auf  den  Zellen  Körnchen,  zuerst  unregelmäßig,  dann  in  Reihen  und, 
wie  die  collagenen  Fibrillen  selbst,  von  Zelle  zu  Zelle  verlaufend;  zuletzt  fließen 
sie  zu  den  präcollagenen  Fasern  zusammen.  In  der  Art  der  Fibrillenbildung 
besteht  zwischen  normalem  und  pathologisch  entstehendem  Bindegewebe  kein 
Unterschied. 

Bei  der  Entstehung  der  elastischen  Faser  in  der  Aorta  und  dem  Lig. 
nuchae  von  Canis  und  Equus  verwandelt  sich  nach  Retterer (^)  die  Peripherie 
der  Bildungszelle  in  ein  elastisches  Reticulum.  Das  perinucleäre  Plasma  und 
der  Kern  bleiben  zunächst  intact.  In  dem  Maße,  wie  die  Zelle  sich  an  der 
Peripherie  differenzirt,  wird  die  perinucleäre  Zone  kleiner.  In  elastischen  La- 
mellen erscheinen  die  Zellenreste  als  helle  Räume  —  die  sogenannten  Fenster 
der  gefensterten  Membranen.  Die  Substanz  der  Kerne  nimmt  aber  nach  und 
nach  die  Eigenschaften  des  Elastins  an.  —  Hierher  auch  Geipel  und  Jores. 

Stlldnicka(2)  veröffentlicht  eine  Arbeit  über  einige  Grundsubstanzgewebe 
(Gewebe  der  jungen  Zahnpapille  von  Baja,  Torpedo^  Scyllkmi,  Corium  und 
Schleimknorpel    von    Ammocoetes,    Corium    und    subcutane    Gallertschicht    von 
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Am.phioxus  und  LopJiius,  pericerebrales  Gewebe  von  L.  und  Ophidiuni,  Gallert- 
und  Hyalingewebe  im  Skelet  von  L.  und  Orthagorisms).  Die  Grundsub- 
stanzen entstehen  durch  directe  Umwandlung  des  Protoplasmas  eines  netz- 
artig gebauten  Embryonalgewebes  und  haben  den  Werth  von  Exoplasma.  Sie 
entstehen  »nicht  nur  zwischen  einzelnen  Zellen,  sondern  auch  zwischen  ganzen 
Zellenschichten,  und  verhalten  sich  in  diesen  Fällen  genau  so,  wie  dort,  wo 
sie  iutercellulär  entstanden  sind«.  Sehr  wahrscheinlich  gehen  sie  aus  Gebilden 
hervor,  die  ;>den  Intercellularstructuren  resp.  Wänden  der  Epithelien  ähnlich 
sind,  und  es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  ihre  Natur  auch  hier  exoplas- 
matisch  ist«.  Das  Grundsubstanzgewebe  bleibt  entweder  stets  zellfrei,  wächst 
und  ernährt  sich  selbständig  und  bildet  neue  Tonofibrillen  (präcollagene  Fasern) 
in  seinem  Innern  (Gallertgewebe  von  ^wp/i.,  Glaskörper);  oder  es  kann  »später 
mit  Zellen  versehen  werden  (Gallertgewebe  von  L.,  Chordascheiden),  und  end- 
lich kommen  Fälle  vor,  in  denen  ein  ursprünglich  zellhaltiges  Gruudsubstanz- 
gewebe  secundär  seine  Zellen  verliert  und  trotzdem  sich  weiter  erhält,  sich 
selbst  ernährt  und  formativer  Processe  fähig  ist  (Füligewebe  im  Knochen  von 
L.  und  Ort}i.)<!^. 

Löwenthal(^)  findet  im  Leibe  der  Knorpelzelleu  des  Caput  femoris  von 
Rana  1-3  dunkle  (Flemming's  Gemisch,  Hämalaun),  aus  scharf  gezeichneten 
Fäden  bestehende  Inseln.  »Es  handelt  sich  augenscheinlich  um  eine  normale 
Differenzirung  und  Bildung  eines  besonderen  Fadenapparates  im  Zellleibe,  ab- 
gesehen von  dem  gewöhnlichen  mitoplasmatischen  Autheil  desselben.« 

Ciaccio(2)  untersucht  das  adenoide  Gewebe  in  Milz,  Lymphdrüsen  und 
Darm  hauptsächlich  bei  Homo  juv.  und  Leims.  In  den  ruhenden  Malpighi- 
schen  Follikeln  der  Milz  bildet  das  Reticulum  um  die  Capillaren  ein  sehr 
feines  Netz,  durch  dessen  Maschen  man  die  Endothelzellen  des  Gefäßes  wahr- 
nimmt (»Manicotto  periteliale«).  An  der  äußeren  Fläche  dieses  perithelialen 
Netzes  liegt  ein  gröberes  (Adventitialplexus),  und  von  diesem  und  einem  ähn- 
lichen Plexus  der  Arterie  gehen  nach  allen  Richtungen  Äste  aus,  zwischen 
denen  die  lymphoiden  Elemente  liegen.  Nach  der  Peripherie  zu  werden  die 
Maschen  kleiner  und  bilden  schließlich  einen  perifoUiculären  Plexus.  Während 
der  Thätigkeit  bleibt  das  Reticulum  überall  erhalten,  lockert  sich  aber  im 
Keimcentrum  auf,  so  dass  hier  nur  einzelne  Fibrillen  verlaufen.  In  der  Milz- 
pulpa besteht  also  schematisch  ein  Lobulus  aus  einem  venösen  und  arteriellen 
Capillargefäß.  Die  Elemente  des  letzteren  aber  trennen  sich  von  einander, 
verästeln  sich  nach  allen  Seiten  und  bilden  den  eigentlichen  Lobulus.  Die 
fixen  Zellen  entsprechen  den  Endothelzellen  der  Capillare,  das  gröbere  Reti- 
culum dem  adveutitialen ,  das  feinere  dem  perithelialen  Plexus.  Alle  diese 
Elemente  stehen  in  Verbindung  mit  den  Venen.  Die  Räume  der  Pulpa  ver- 
binden sich  also  mit  den  Malpighischen  Körperchen  und  mit  dessen  arteriellen 
und  venösen  Capillaren.  —  Der  größte  äußere  Theil  der  Milzkapsel  besteht 
aus  collagenen  Fasern,  das  innere  Drittel  aus  einem  adenoiden  Reticulum. 
Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  Lymphdrüsen  und  dem  Darme. 

d.  De-  und  Regeneration. 

Hierher  Barfurth. 

Über  die  physiologische  Bedeutung  der  FoUikelatresie  bei  Lepus,  Vespertüio, 
Felis  und  Gavia  macht  6anfini(2)  folgende  Angaben.  Indem  die  Graafschen 
Follikel  wachsen,  üben  sie  auf  das  interstitielle  Gewebe  des  Ovariums  einen 
Druck  aus ,  wodurch  die  interstitiellen  Zellen  zu  Grunde  gehen.  Dasselbe  wird 
durch  die  Entwickeluug  der  Corpora  lutea  vera  verursacht.     Die  Compensation 
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wird  durch  atretische  Follikel  gegeben,  in  die  interstitielle  Zellen  der  Theca 
eindringen  und  sich  dort  vermehren.  Daher  kommen  atretische  Follikel  meistens 
in  Ovarien  mit  wachsenden  Graafschen  Follikeln  und  in  Entwickelung  begriffenen 
wahren  gelben  Körpern  vor.  Verf.  fand  bei  einem  2  Monate  alten  F.  ein 
Ovarium,  dessen  Follikel  in  Atresie  begriffen  waren,  aber  hier  war  eine  cysti- 
sche Degeneration  vorhanden,  und  die  Cyste  übte  einen  starken  Druck  auf  das 
Gewebe  des  ganzen  Ovariums  aus. 

Nach  Ancel  &  Villemin  platzen  die  Graafschen  Follikel  bei  Homo  nicht 
zur  Zeit  der  Menstruation,  sondern  ungefähr  12  Tage  früher.  Die  Ursache 
der  letzteren  liegt  also  nicht  in  einer  reflectorischen  Erregung  durch  den  Avach- 
senden  Follikel.  Anatomisch-histologische  Untersuchungen  der  gelben  Körper 
haben  gezeigt,  dass  diese  sich  erst  nach  dem  Einsetzen  der  Menstruation  lang- 
sam zurückbilden.  Daher  hängt  die  Menstruation  wahrscheinlich  von  der 
Ausbildung  des  C.  luteum  ab.   —    Hierher  auch  Cesa-Bianchi(^,^). 

Eycleshymer(^)  untersuchte  die  Wundheiluug  an  Larven  von  Nedurus. 
Eine  Hautwunde  von  1  mm  Weite  schließt  sich  bei  etwa  18° C.  in  weniger 
als  1  Stunde.  Verf.  bestätigt  im  Allgemeinen  die  Angaben  von  Fraisse,  Bar- 
furth  etc.,  glaubt  aber,  die  Amitose  spiele  bei  der  Heilung  eine  beträchtliche 
Rolle.  [Mayer.] 

Tornier(^)  legt  Eier  von  Siredon  im  Stadium  von  2  oder  4  Blastomeren 
mit  dem  animalen  Pol  nach  unten,  comprimirt  sie  24  Stunden  lang  und  über- 
lässt  sie  dann  der  freien  Entwickelung.  Wird  durch  die  Compression  die 
Structur  der  Blastomeren  nicht  geändert,  so  entstehen  normale  Embryonen. 
Wird  dagegen  die  eine  Seite  des  schwarzen  Feldes  stärker  gedrückt  als  die 
andere,  so  resultirt  an  ihr  ein  verkümmert  angelegter  MeduUarwulst  oder  eine 
merkliche  Abflachuug  des  Schädels.  Treten  durch  den  Druck  die  4  Blastomeren 
im  Gebiete  des  schwarzen  Feldes  weit  aus  einander,  so  gehen  überzählige  Ge- 
bilde hervor.  Weichen  die  vorderen  Blastomeren  aus  einander,  so  entstehen 
2  Köpfe;  dann  sind  also  die  beiden  inneren  Kopfhälften  überzählig,  die  von 
den  Furchungszellen  hinzugebildet  wurden.  Weichen  eine  vordere  und  hintere 
Blastomere  aus  einander,  so  liefert  letztere  ein  überzähliges  Hinterende,  erstere 
unter  Umständen  ein  ganzes  Vorderende.  Hieraus  folgt,  dass  jede  der  4  ersten 
Blastomeren,  wenn  von  einander  getrennt,  einen  ganzen  Embryo  hervorbringen 
kann,  und  dass  nur  ihr  festes  Aneinanderliegen  bei  der  normalen  Entwickelung 
es  verhindert,  dass  sie  mehr  als  einen  Organismus  erzeugen.  Auch  wenn  die 
hinteren  beiden  Blastomeren  (oder  eine  hintere  von  der  vorderen  der  gleichen 
Seite)  im  weißen  Felde  von  einander  getrennt  werden,  entsteht  ein  überzähliger 
Rumpf  mit  After  und  Schwanz.  Die  hinteren  Furchungszellen  lösen  nämlich 
ebenfalls  ihre  normal  nicht  zur  Entwickelung  kommenden  »Hinterleibsbaumittel« 
aus  und  »bilden  über  ihrem,  nunmehr  selbständig  gewordenen  weißen  Felde 
einen  Blastoporus  mit  Medullarwülsten,  und  erzeugen  so  ein  volles  überzähliges 
Hinterende  am  Organismus«.  Bei  stärkeren  Pressungen  der  beiden  Blasto- 
meren gehen  sie  am  dunklen  Pol  nicht  nur  aus  einander,  sondern  es  entstehen 
Risse  in  ihnen,  und  der  austretende  Nährdotter  stirbt  auf  ihnen  ab  und  wirkt 
der  Regeneration  entgegen:  die  beiden  Köpfe  zeigten  keine  Neigung,  je  eine 
Kopfhälfte  zu  regeneriren.  Jedes  überzählige  Gebilde  braucht  als  wahrer 
Parasit  Nährdotter,  und  so  kommt  es  zwischen  ihm  und  den  »Stammbildungen« 
zu  einem  Kampfe  um  den  Dotter,  wodurch  verschiedene  Theile,  die  hierbei 
zu  kurz  kommen,  ihre  normale  Größe  nicht  erreichen  können.  »Der  Keimling 
ist  ursprünglich  eine  Gemeinschaft  gleichwerthiger  Zellen,  die  auf  ein  bestimmtes 
Nährquantum  augewiesen  sind.«  Dieses  genügt  aber  nicht  für  die  Entwicke- 
lung aller  in   ihnen  vorhandenen    »Keimbaumittel«;    daher    »einigen    sich    die 
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Zellen  zu  einer  gemeinsamen  Bauausführung«,  und  so  »wird  die  ursprüngliche 
Zellengemeinschaft  zum  einheitlichen  Organismus«.  —  Dieselben  Experimente 
gelingen  an  Eiern  von  Bana  esculenta. 

Bei  Fundulus  heteroditus  schnitt  Scott  entweder  die  Schwanzflosse  allein 
(möglichst  nahe  an  ihrer  Basis)  oder  eine  oder  beide  Brustflossen  ab  und  stu- 
dirte  den  Einfluss  der  Temperatur,  Größe  des  abgetragenen  Stückes,  des  Alters, 
der  Nahrung  und  Anpassung  auf  die  Regeneration.  Niedere  Temperatur 
hemmt  die  Regeneration.  Die  Größe  des  abgetragenen  Stückes  bleibt  ohne 
Einfluss  auf  sie.  Bei  jugendlichen  und  bei  gut  gefütterten  erwachsenen  Indi- 
viduen geht  sie  rascher  vor  sich.  Die  mehr  gebrauchte  Caudalflosse  regenerirt 
sich  schneller  als  die  weniger  gebrauchten  Brustflossen;  hierin  zeigt  die  Rege- 
neration eine  Anpassung  an  die  Function  des  Organes. 

Duncker  beschäftigt  sich  mit  der  Regeneration  des  Schwanzendes  bei 
Syngnathiden  [s.  auch  Bericht  f.  1905  Vert.  p  64].  »Arten,  denen  im  er- 
wachsenen Zustande  eine  Schwanzflosse  fehlt  oder  bei  denen  sie  rudimentär 
ist  [Nerophis  aequoreus),  gleichen  den  Verlust  der  terminalen  Schwanzringe 
durch  einfache  Wundheilung  aus.«  Arten  mit  dauernd  gut  entwickelten 
Schwanzflossen  bilden  eine  neue  bewegliche,  oft  hypertrophische  Schwanz- 
flosse mit  Urostyl  aus.  Es  wird  zunächst  eine  embr5^onale  Schwanzflosse  ge- 
bildet. »Während  der  Bildung  von  definitiven  Strahlen  in  der  Flosse  entsteht 
zwischen  ihrer  Basis  und  dem  erhaltenen  Wirbel  bezw.  Wirbelrest  ein  ver- 
knöcherndes Urostyl.«  Bei  experimentell  gestutzten  Exemplaren  dauert  dies 
2  Monate.  Nicht  selten  verdoppelt  sich  die  Schwanzflosse  bei  der  Regeneration, 
wohl  in  Folge  einer  übermäßigen  Entwickelung  des  neugebildeten  Urostyls. 
Nach  partieller  Abtrennung  des  Schwanzes  kann  eine  überzählige,  nicht  termi- 
nale Schwanzflosse  entstehen,  deren  Ebene  »bei  dorsaler  und  voraussichtlich 
auch  bei  ventraler  Position  der  Flosse  mit  der  Medianebene  des  Thieres  zu- 
sammenfällt, bei  lateraler  dagegen  senkrecht  zur  letzteren  in  sagittaler  Rich- 
tung gestellt  ist«.  Die  Regeneration  kann  bei  einem  und  demselben  Thiere 
mehrfach  erfolgen. 

Bei  Barbus,  Tinca^  Perca  etc.,  Rana,  Bufo,  Hyla,  Triton  untersucht  Schmincke 
die  Regeneration  der  quergestreiften  Muskelfasern  und  kommt  zu  fol- 
genden Resultaten.  Die  Neubildung  geht  immer  von  alten  Fasern  aus.  Bei  Fischen 
und  Anuren  wuchsen  aus  der  Contiuuität  der  alten  Fasern  Fibrillenzüge  aus, 
oder  vorher  bildeten  sich  terminale  oder  laterale  Spaltungsproducte,  und  aus 
diesen  gingen  die  Fibrillenzüge  hervor,  die  sich  in  das  Granulationsgewebe 
der  Wunde  erstreckten.  Bei  Tr.  dagegen  wurde  die  Contiuuität  der  neuen 
Elemente  mit  den  alten  Fasern  nicht  gewahrt,  sondern  die  Regeneration  ging 
durch  Sarcoplasten  vor  sich,  die  sich  erst  theils  zu  »syncytialen  Bändern«, 
theils  zu  »aus  Zellverwachsungen  entstandenen  symplasmatischen  Bildungen« 
und  dann  zu  Muskelfasern  umgestalteten.  Bei  den  Fischen  setzte  die  Rege- 
neration spät  ein,  bei  H.,  B.  und  Tr.  früher,  noch  früher  bei  K  Hierin  spielt 
neben  individuellen  Eigenthümlichkeiten  die  Trägheit  der  Resorption  und  des 
Transports  der  Zerfallpro ducte  eine  Rolle.  Quantitativ  war  die  Regeneration 
bei  Fischen  nur  gering,  stärker  bei  R.  und  H.,  bei  Tr.  nahezu  vollkommen. 
Der  Kerntheilungsmodus  war  bei  Fischen  und  Anuren  die  Amitose,  bei  Tr. 
Amitose  und  Mitose.  Der  Befund  der  Amitose  in  jungen  Muskelfasern  spricht 
für  den  biologischen  Werth  dieses  Theilungsmodus. 

Nach  Muftic  ist  die  Luuge  von  Salamandra,  Bana  und  Bufo  nach  par- 
tiellem oder  gänzlichem  Verluste  regenerationsfähig,  »Hierbei  spielt  es  nach 
positiver  Richtung  eine  große  Rolle,  wenn  zurückbleibende  Theile  durch  eine 
Ligatur  functionsfähig  erhalten  bleiben.«     Bei  einseitiger  Operation  tritt  an  der 
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unverletzten  Lunge  compensatorische  Hypertropliie  auf.  Nach  Exstirpation  beider 
Lungen  kommt  es  zur  Hyperplasie  (Morgan)  in  Folge  der  »functionellen  Über- 
biirdung  der  zuerst  regenerirten,  an  Zahl  noch  geringen  Lungenbläschen«.  Die 
regenerirende  Lunge  weist  an  der  ehemaligen  Verletzungstelle  viele  »nach  der 
Mitte  zu  conceutrirte«  Epithelzellen  auf,  die  eine  Regenerationsknospe  bilden 
und  später  alle  anderen  Gewebe  aus  sich  hervorgehen  lassen.  Hierbei  findet 
eine  rege  Zellvermehrung  mit  besonders  kleinen  Kernen  statt.  Die  hyper- 
trophirte  Lunge  hingegen  zeigt  auffällig  große,  lange,  großkernige  Zellen  und 
keine  Zellvermehrung.  Auch  die  Lunge  von  Triton  scheint  sich  regeneriren 
und  hypertrophiren  zu  können,  wenn  auch  in  schwächerem  Maße  als  die  der 
anderen  Amphibien. 

Kammerer (-^j  beschäftigt  sich  mit  der  Regeneration  der  secundären  Ge- 
schlechtscharaktere bei  den  Amphibien  und  kommt  zu  folgenden  Resul- 
taten: »Typische  Regenerationen  (ohne  Einschiebung  provisorischer  Hypo-  oder 
Hypertypie  bis  zur  Erlangung  der  typischen  Gestalt)  liefern  die  männlichen 
Geschlechtsattribute  an  den  Gliedmaßen  der  Froschlurche;«  ferner  der  Sporn 
am  Hinterbeine  von  Triton  Busconii]  die  Kämme  der  (^f  von  T.  aJjjcstris, 
'inarmoratus ,  milgaris  meridionalis  und  graeca ,  sowie  der  §  '^on  vulg. ,  die 
Schwanzfädeu  mancher  T.,  falls  nicht  mehr  als  ein  Drittel  des  Schwanzes  mit 
abgeschnitten  wird,  die  Labiallappen  der  brünstigen  (;f  von  T.,  falls  der  Kiefer 
intact  blieb,  die  Zehenlappen  des  (^f  von  vulg.,  falls  die  Zehen  intact  blieben, 
endlich  unter  derselben  Bedingung  die  Schwimmhäute  des  rf  von  palmatus. 
Hypotypische  Regenerationen  liefern  provisorisch  der  Stimmsack  geschlechts- 
reifer rf  von  Hyla^  die  Labiallappen  der  Tritonen,  falls  mit  dem  Kiefer 
operirt,  die  Zehenlappen  von  vulg.  und  Schwimmhäute  von  palm..,  falls  mit 
Zehengliedern,  ganzen  Zehen  oder  Gliedmaßen  amputirt,  etc.  Definitive 
Hypotypie  scheint  einzutreten  bei  dem  Doppelstimmsacke  von  Rana  escu- 
lenta,  den  Schwanzfäden  der  Tritonen,  falls  sie  mit  mehr  als  1/3  des  Schwanzes 
abgeschnitten  wurden,  der  Halswarze  des  q^  von  pyrrhogaster ,  der  Schwanz- 
binde des  rf  von  cristatus  ^  wenn  gleichzeitig  Theile  des  Schwanzes  zu  resti- 
tuiren  waren,  und  der  Vertebrallinie  des  Q  von  crist.  Hypertypische  Rege- 
nerationen liefern:  der  Kamm  von  T.  Blasii,  der  Schwanzsaum  von  crist.,  falls 
Muskeln  und  Skelet  des  Schwanzes  intact  blieben.  Hypertrophische  Regeneration 
kommt  zuweilen  vor  bei  den  Kämmen  der  rf  von  alp.,  vulg.  mer.  und  vulg. 
graeca,  den  Schwimmhäuten  von  palm.  und  den  Schwanzfäden  mehrerer  T.  Viele 
hypotypische  Regenerationen  sind  Reg.  mit  Wiederholung  ontogenetischer  Sta- 
dien; einige  hypertypische  dagegen  solche  mit  Wiederholung  phylogenetischer 
Stadien.  Einige  Farbhypotypien  der  Regenerate  gehen  auf  unverletzt  geblie- 
bene N achbar partieu  über;  auch  Formhypotypien  theilen  sich  zuweilen  der 
Umgebung  mit.  Durch  hohe  Temperatur  lässt  sich  die  Geschlechtsreife, 
die  durchschnittlich  3-4  Jahre  nach  der  Metamorphose  eintritt,  um  beinahe  die 
Hälfte  dieser  Zeit  beschleunigen.  Operirte  Molche  zeigen  einen  stärkeren  Ge- 
schlechtstrieb als  unverletzte  und  setzen  stets  früher  als  diese  ihre  Geschlechts- 
producte  ab.  »Die  Brunsterscheinungen  und  Nuptialattribute  .  .  .  können  durch 
niedrige  Temperatur  und  Luftreichthum  des  Wassers,  am  meisten  mittels  Durch- 
lüftung von  reinem  Sauerstoff,  gesteigert  oder  hervorgerufen  werden.«  —  Die 
secundären  Sexualcharaktere  des  q^  von  T.  Rusc.  erscheinen  etwa  IY4  Jahr 
vor  Erreichung  der  Geschlechtsreife.  —  Über  die  Regeneration  der  Geschlechts- 
organe s.  Nussbaump). 

Tornier(2)  schneidet  Froschlarven  die  Schwanzspitze  weg,  so  dass  der  Schwanz- 
kernrest [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  75]  von  einem  Stück  der  oberen  Schwanz- 
borte überragt  wird;  alsdann  färbt  sich  der  Hautsaum  des  Regenerates  da,  wo  Blut- 
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gefäße  angeschuitten  worden  sind,  durch  übernormale  Ausbildung  der  Chromato- 
phoren  tief  schwarz^  da  der  gebliebene  Rest  vom  Körper  tiberernälirt  wird. 
Experimente  an  Flügeldecken  von  Tenebrio  und  Coccinella  beweisen  dasselbe.  — 
Rana  erwirbt  sein  Farbkleid  bereits  als  Larve,  wie  eine  aus  einer  albinotiscben 
Larve  hervorgegangene,  weiß  gebliebene  eseulenta  beweist.  Lässt  man  auf 
Embryonen  von  Pelobates  ^  bei  denen  die  Erhebung  der  Medullarwülste  noch 
nicht  begonnen  hat ,  10  Minuten  lang  eine  5  ^  ige  Lösung  von  Glycerin  in 
Wasser  wirken,  so  werden  die  Embryonen  statt  schwarz  braun;  eine  40,^ ige 
Glycerinlösung  ergab  einige  Larven,  aus  denen  dorsal  blutrothe  Frösche  her- 
vorgingen. Ähnliches  bewirkt  eine  1  %  ige  Lösung  von  MgCl2.  Sticht  man 
mit  einer  Nadel  durch  die  Medullarplatte  bis  in  den  Dotter,  so  nimmt  dieser 
Fruchtwasser  auf,  quillt  und  übt  so  einen  Druck  auf  die  Haut  des  Thieres 
aus.  So  erhielten  die  Frösche  eine  fast  rein  intensiv  rothe  Rückenhaut. 
»Während  also  die  mit  Chemiealien  behandelten  Individuen  gewöhnlich  nur 
eine  fast  reine  Erythrose  der  Haut  aufwiesen,  haben  die  durch  Einstechen  in 
den  Dotterbezirk  des  Thieres  erzielten,  roth  gefärbten  Individuen  zumeist  volle 
Erythrose  erlangt.«  Junge  Embryonen  von  Siredo7i,  die  von  einer  schwarzen 
Mutter  und  einem  weißen  Vater  stammten,  lieferten  weiße  Erwachsene.  Bei 
schwarzen  Si.  werden  die  sich  theilenden  Zellen,  z.  B.  die,  die  bei  der  Um- 
wachsung des  Dotters  in  den  Blastoporuslippen  liegen,  weiß.  Nach  alledem 
scheint  das  Pigment  ein  Reservebaustoff  für  das  Zellplasma  zu  sein,  der  nicht 
nur  bei  der  Zelltheilung,  sondern  auch  bei  mangelhafter  Ernährung  der  Zelle 
verbraucht  wird. 

Minerv'mi  studirte  die  Regeneration  der  Achillessehne  von  Canis.  Nach 
dem  Eingrifle  bildet  sich  sehr  bald  junges  Narbengewebe  und  nimmt  allmäh- 
lich die  Charaktere  normalen  Sehnengewebes  an.  Hieran  betheiligt  sich  nicht 
allein  das  Sehnengewebe  der  Stümpfe,  sondern  auch  das  der  Sehnenscheiden. 
Letzteres  spielt  dann  eine  größere  Rolle,  wenn  nach  der  Operation  die  beiden 
Stümpfe  etwas  von  einander  entfernt  wurden.  Regelmäßig  trägt  der  centrale 
Stumpf  mehr  zur  Regeneration  bei  als  der  periphere.  Bei  der  Entstehung  der 
Narbe  sind  die  wirksamen  Factoren  nicht  die  Leucocyten ,  sondern  die  sich 
lebhaft  mitotisch  vermehrenden  Endothelien  der  Blut-  und  Lymphgefäße.  Die 
alten  Sehnenfibrillen  gehen  zu  Grunde,  die  neuen  entstehen  aus  dem  Proto- 
plasma der  Endothelzellen  und  kommen  zwischen  die  Fibrillen  der  Stümpfe  zu 
liegen,  wodurch  eine  feste  Verbindung  geschaffen  wird.  Die  Orientation  der 
neuen  Fibrillen,  die  Anfangs  regellos  umherliegen,  dauert  am  längsten  und  bildet 
die  2.  Phase  der  Regeneration.  Das  neue  Gewebe  ist  insofern  dem  alten  nicht 
ganz  ähnlich,  als  die  Vertheilung  der  Gefäße,  Nerven  und  Nervenendigungen, 
sowie  die  Beziehungen  zur  Sehnenscheide  und  zum  umgebenden  Gewebe  etwas 
anders  sind. 

Loeb  trägt  kleine  Stückchen  Haut  vom  Ohre  von  Cavia  ab  und  transplantirt 
nach  10-12  Tagen,  wenn  die  Wunde  sich  mit  regenerireudem  Epithel  bedeckt  hat, 
dieses  in  eine  Tasche  des  anderen  Ohres;  ein  und  dasselbe  Stück  wurde  in 
dieser  Art  bis  zu  5mal  übertragen.  Durch  solche  Transplantationen  »lässt 
sich  eine  Summirung  der  Reaction  auf  Wachsthumsreize  nicht  erzielen«,  son- 
dern manchmal  nimmt  zuletzt  die  Proliferationskraft  ab.  Hierbei  entwickelt  sich 
häufig  eine  Cyste,  und  nachher  erhält  sich  das  Epithel  lange  Zeit  oder  dauernd. 
Bei  Serientransplantationen  wiid  die  Cystenbildung  oft  verhindert;  meist  dringt 
dann  das  Bindegewebe  in  das  Epithel  ein,  und  dieses  geht  zu  Grunde.  Bei 
einer  gewöhnlichen  Transplantation  spielen  sich  gleichzeitig  ab:  Wachsthum 
(und  Degeneration)  im  Epithel  und  Wachsthum  im  Bindegewebe.  Durch  meh- 
rere Transplantationen  wird  das  sich  regenerirende  Epithel  dem  Einflüsse   des 
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wachsenden  Bindegewebes  entzogen,  ohne  dass  hierbei  eine  Verstärkung  seines 
Wachsthums  stattfindet.  Das  transplantirte ,  sich  regenerirende  Epithel  ist 
gegen  schädliche  Einflüsse  nicht  empfindlicher  als  das  normale.  Das  über- 
tragene Epithel  kann  theilweise  oder  ganz  necrotisch  werden,  aber  auch  fast 
ganz  erhalten  bleiben.  Es  handelt  sich  hierbei  wohl  um  die  Leichtigkeit,  mit 
der  ihm  die  Nährstoife  zugeführt  werden.  Zu  allen  Zeiten  ti'eten  im  trans- 
plantirten  Epithel  Mitosen  auf.  Das  Wachsthum  maligner  Tumoren  kann 
durch  successive  Transplantationen  gesteigert  werden,  das  des  sich  regene- 
rirenden  Epithels  nicht. 

e.  Teratologisches. 

Hierher  Ernst(i).     Über  Polymelie  bei  Rana  s.  Woodland(*). 

Nusbaum(^)  beschreibt  ein  junges  missgebildetes  Exemplar  von  Cyprinus 
carpio.  Hinter  dem  After  war  der  Körper  verschmälert  und  abgerundet.  Aus 
der  Mitte  des  hinteren  Randes  trat  ein  0,5  cm  langer  weicher  Anhang  hervor. 
Dieser  hatte  unter  der  mehrschichtigen  Epidermis  keine  Cutis,  sondern  bestand 
innen  nur  aus  Mesenchym  mit  verästelten  Zellen  und  homogener  vacuolisirter 
Grundsubstanz  ohne  Muskeln  und  Rückenmark,  dagegen  mit  ziemlich  stark 
veränderten  Theilen  der  Wirbelsäule.  Diese  Knochentheile  sind  wohl  ohne 
knorpelige  Vorbildung  direct  aus  dem  umgebenden  Bindegewebe  hervorgegangen. 

F.  Moser  beschreibt  eine  Duplicitas  anterior  von  Trutta  fario  und  knüpft 
daran  eine  Besprechung  der  Concrescenztheorie,  im  Besonderen  der 
Kopschschen  Theorie  des  Wachsthumscentrums  für  Rumpf  und  Schwanz  [s. 
Bericht  f.  1899  Vert.  p  55].  Erstere  ist  nicht  länger  haltbar;  für  letztere 
fehlen  bei  Kopsch  selbst  und  Jablonowsky  unzweideutige  Beweise.  Die  hin- 
teren Spaltungen  lassen  sich  besser  durch  die  Annahme  eines  auch  ursprüng- 
lich räumlich  einheitlichen  Wachsthumscentrums  für  Rumpf  und  Schwanz  er- 
klären, aus  dem  sie  durch  secundäre  Spaltung  entstehen.  Die  Nachbildung 
des  Mesoderms  (Kopsch)  bei  hinteren  Spaltbildungen  ist  die  Folge  ungleicher 
Theilung  und  eventueller  Verlagerung.  Hier  haben  die  Zellen  das  gleiche 
Beharrungsvermögen  wie  bei  der  Duplicitas  anterior.  So  verschwindet  das 
Medullarrohr  bei  der  untersuchten  Duplicitas  (4,4  mm  lang,  etwa  60  Urwirbel, 
der  linke  Kopf  etwas  kleiner  als  der  rechte) ,  ohne  sich  mit  den  Seitentheilen 
zu  verbinden;  die  Verdoppelung  der  Organe  hört  stufenweise  auf:  gleich  hinter 
dem  Kopfe  vereinigen  sich  die  MeduUarrohre,  dann  die  Därme,  dann  hört  der 
mediale  (unpaare)  Uruiereugang  auf,  endlich  verschmelzen  die  beiden  Aorten 
und  in  der  Gegend  des  Afters  die  Chordae.  Die  organbildenden  Zellgruppen 
erhalten  ihre  Entwickelungsrichtung  schon,  ehe  die  betreffenden  Organe  ange- 
legt werden.  Die  veränderten  Lagebeziehungen  scheinen  ohne  Einfluss  zu 
bleiben.  (Im  vorliegenden  Falle  verschmolzen  die  beiden  Embryonen  so  früh 
mit  einander,  dass  manche  Organe  sich  noch  nicht  angelegt  hatten.  Der  me- 
diale unpaare  Urnierengaug  zeigte  auch  an  seinem  Anfange  keine  Spur  einer 
Verdoppelung.)  Immerhin  scheint  das  Beharrungsvermögen  nicht  grenzenlos  zu 
sein,  sondern  auch  eine  Anpassung  (Bildung  eines  einheitlichen  Urnierenganges 
aus  2  Zellengruppen  etc.)  stattzufinden.  Ferner  können  aus  abgesprengten  und 
verlagerten  Mesodermzellen  kleine  mediale  Urwirbel  entstehen.  Jedenfalls  ist 
die  Umdifferenzirung  der  Zellen  sehr  beschränkt  und  geht  nie  so  weit,  dass 
die  Zellen  für  ein  Organ  in  solche  für  ein  anderes  umgewandelt  werden.  Die 
Duplicitates  anteriores  verdanken  ihre  Entstehung  immer  doppelten  An- 
lagen, die  »nach  Verbrauch  der  inneren  Zwischenstrecke  zur  Verschmelzung 
kommen,    wobei   die  Verdoppelung  immer  viel  weiter  nach  hinten   reicht,    wie 
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es  den  Anschein  hat.  Sie  bestätigen  ferner  die  Befunde  bei  den  hinteren 
Spaltbildungen  vollauf«.  —  Die  beobachtete  Missbildung  hatte  2  Aorten, 
3  Vornierengänge,  3  Wimpertrichter  und  3  reducirte  Vornierenkammern;  ein 
eigentlicher  Glomerulus  fehlte.  Der  mediale,  in  die  Muskelmasse  eingeschlossene 
Vornierencanal  öffnete  sich  mit  großem  Wimpertrichter  in  die  sehr  kleine  me- 
diale Vornierenkammer.  Erst  nachdem  der  mediale  Wimpertrichter  und  Vor- 
nierengang caudal  verschwunden  waren,  traten  die  lateralen  normal  auf;  auch 
ihre  Kammern  waren  sehr  klein.  Das  Fehlen  der  Glomeruli  war  dadurch 
compensirt,  dass  die  Kammerwand  direct  dem  Endothel  der  Aorta  anlag  und 
hier  cubisches  Epithel  hatte.  Der  mediane  Gang  endete  blind,  die  lateralen 
Gänge  endeten  hinten  normal.  »Die  Aorten  verschmolzen  kurz  vor  der  Ver- 
einigung der  Chordae  und  Medullarrohre,  so  dass  erst  der  Schwanz  die  letzten 
Spuren  des  doppelten  Ursprungs  verloren  hatte.« 

Zu  den  bisher  bekannten  teratologischen  Blastodermen  der  Vögel,  bei 
denen  sich  überhaupt  gar  kein  Embryo  anlegt,  fügt  Tur(2)  ein  neues  von 
Corvus  frugilegus  hinzu.  Es  besteht  aus  einer  abnorm  starken  Proliferation 
des  Ectoderms  der  Area  pellucida,  wodurch  der  ganze  Embryonalschild  in  einen 
unregelmäßigen  epithelialen  Haufen  verwandelt  wird.  Bei  einer  solchen  »Evo- 
lution anidienue«  kann  natürlich  von  einer  Hemmung  nicht  die  Rede  sein. 
Durch  die  übermäßige  Wucherung  des  Ectoderms  war  der  Embryo  daran  ver- 
hindert, sich  anzulegen. 

Die  »blastodermes  zonaux«,  bei  denen  sich  die  Area  opaca  gut  entwickelt, 
aber  an  Stelle  der  A.  pellucida  nur  ein  centrales  Loch  vorhanden  ist,  ent- 
stehen nach  Tur(^)  bei  Corvus  aus  normal  befruchteten  Eiern.  Durch  irgend 
einen  Zufall  ist  der  centrale  Theil  solcher  Keimscheiben  zerstört  worden.  Das 
Loch  wird  immer  größer,  wobei  die  Embryonaltheile  zur  Peripherie  verschoben 
werden.  Jedenfalls  stammt  die  Missbildung  nicht  von  einer  nicht  erfolgten 
Befruchtung  und  durch  überzählige  Spermien  verursachten  secundären  Furchung 
(gegen  Loisel). 

Nach  Tur(^)  lässt  sich  die  Omphalocephalie  bei  Gallus  nicht  durch  den 
Druck  der  Schale  auf  den  Kopf  erklären.  Der  von  der  Dotterhaut  bedeckte 
Embryo  zeigt  stets  eine  vollkommen  glatte  Oberfläche;  Unebenheiten  an  der 
Innenfläche  der  Schale  sind  äußerst  selten.  Selbst  solche  Missbildungen,  wie 
eine  totale  » Platyneurie « ,  wo  die  Nervenplatte  sich  längs  des  ganzen  Embryos 
ausdehnt,  beruhen  nicht  auf  mechanischen  Ursachen,  sondern  sind  die  Folgen 
eines  hauptsächlich  ti-ansversalen  Wachsthums  des  Embryos. 

Kaestner(2)  arbeitet  weiter  über  Doppelbildungen  an  Vogelkeimscheiben  [s, 
Bericht  f,  1906  Vert.  p  80,  f.  1902  Vert.  p  66  etc.].  Diesmal  sind  es  Janus- 
bildungen  und  ihnen  verwandte  Formen.  Die  Arbeit  enthält  zugleich  einen 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Doppelbildungen  bei  Amnioten  im  Allgemeinen, 
Verf.  beschreibt  zunächst  die  symmetrischen  Bildungen  mit  selbständigen  Chor- 
dae, im  Bereiche  des  Gehirns  verschmolzenem  Medullarrohre,  3.  medialer  Augen- 
blase, 4  Gehörblasen,  vorderem  und  weniger  ausgebildetem  hinterem  Herzen  etc. 
Es  sind  Duplicitates  posteriores,  die  hinten  stärker  doppelt  sind  als  vorn.  Bei 
einer  anderen  Reihe  liegen  die  Componenten  der  ganzen  Länge  nach  nahe  bei 
einander,  so  dass  die  Chordae  erst  unter  sehr  spitzem  Winkel  divergiren  und 
dann  in  einen  einheitlichen  (nicht  einfachen)  Primitivstreifen  zusammenlaufen, 
der  sich  noch  einmal  gabeln  kann.  Jedenfalls  wird  nie  eine  hinten  doppelte 
Chorda  vorn  einfach.  An  die  symmetrischen  reihen  sich  Doppelbildungen  mit 
ungleich  entwickelten  Componenten.  Hierbei  werden  die  letzteren  oft  durch 
Keimwallgewebe,  das  gegenüber  liegende  Bestandtheile  der  Area  opaca  durch 
die  Area  pellucida  verbindet,   von  einander   getrennt,    was   bei   symmetrischen 
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Bildungen  nie  vorkommt.  Verf.  führt  alle  Duplicitates  auf  mehrere  Furchungs- 
centren  (bei  Doppelbildungen  2)  zurück,  denen  das  Vorhandensein  mehrfach 
vertheilten  Bildungsmateriales  vorausgeht.  Treten  2  Centren  auf,  so  »werden 
diese  einmal  in  Collision  kommen  .  .  .  und  jetzt  lässt  sich  vermuthen,  dass, 
wenn  man  auf  einer  Keimscheibe  entweder  2  unsymmetrische  Primitivstreifen 
und  daraus  sich  entwickelnde  Embryonalanlagen  trifft,  oder  2  symmetrische, 
im  ersteren  Falle  die  beiden  Furchungscentren  weiter  auseinander  gelegen 
haben  als  im  zweiten«.  Weit  entfernte  Centren  führen  zu  2  unabhängigen 
Embryonalanlagen,  aber  »es  wird  eine  Grenze  ihrer  Annäherung  geben,  von 
der  au  die  beiden  Componenten  der  Doppeifurchung  einander  so  beeinflussen 
werden,  dass  es  zu  einer  symmetrischen  Doppelbildung  kommen  muss«.  — 
Hierher  auch  Kaestnerf^)  und  Rabaud(2). 


B.  Specieller  Theil, 
1.  Pisces. 

Über  das  Laichen  s.  Newman,  die  Eier  Allg.  Biologie  Wetzel  sowie  oben 
p  48  Marechal  und  p  49  Franz,  die  Spermatogenese  p  50  Schreiner,  früheste 
Stadien  etc.  p  56  Stockard(2),  p  57  Stockard  (^j,  Histogenetisches  p  62  Stud- 
nlcka(2),  Regeneration  p  65  Scott,  p  65  Duncker  und  p  65  Schmincke, 
Missbildungen  p  54  Legros,  p  68  Musbaum(i)  und  p  68  F.  Moser,  Jugend- 
stadien Anderton,  Boeke(i)  und  J.  Schmidt. 

Dean(i)  veröflentlicht  die  ausführliche  Darstellung  seiner  Untersuchungen 
über  die  Phylogenie  und  Ontogenie  der  Holocephalen  [s.  Bericht  f.  1903  Vert. 
p  73,  f.  1904  Vert.  p  84].  Das  Ovarialei  von  Chimaera  coUiei  ist  von  einer 
Membran  (Follikelepithel)  umgeben,  die  anfangs  der  der  Haie  ähnlich  ist.  In 
dem  Maße  Avie  das  Ei  wächst,  verändert  sie  ihre  Structur.  Ihre  beiden  inneren 
Zellenschichten  scheinen  miteinander  zu  verschmelzen  und  eine  Art  Syncytium 
zu  bilden.  Schließlich  bleibt  nur  eine  einzige  dünne  Zellenschicht  übrig,  die 
mit  dem  Ei  und  der  umgebenden  Nährflüssigkeit  des  Ovarialstromas  in  unmittel- 
barem Contact  steht.  —  Im  reifen  Ei  liegt  das  Keimbläschen  excentrisch  und 
ist  ungefähr  2  mal  so  groß  wie  bei  Pristiurus  nach  Rückert,  aber  die  Chromo- 
somen sind  ungefähr  nur  halb  so  groß  wie  bei  P.  Die  Befruchtung  ver- 
läuft ähnlich  wie  bei  den  Haifischen,  zeigt  jedoch  folgende  Besonderheiten. 
Das  Eindringen  der  Spermien  in  das  Ei  scheint  hier  länger  zu  dauern.  Sobald 
ein  überzähliges  Spermium  (nicht  das  befruchtende)  in  das  Ei  eingedrungen  ist, 
theilt  sich  sein  Kern  (der  Schwanz  gelangt  nicht  in  das  Ei)  amitotisch,  und 
die  jungen  Kerne,  die  sich  mit  Plasma  umgeben,  scheinen  direct  Merocyten 
zu  liefern,  die  wohl  den  später  entstehenden  der  Haie  morphologisch  und 
physiologisch  entsprechen.  Zur  Zeit  der  Befruchtung  dringen  mehr  Spermien 
in  das  Ei  ein,  als  bei  den  Haien.  Sie  hinterlassen  eine  lange  Straße  im  Ei 
und  vollführen  eine  Drehung  um  etwa  180".  Die  Stelle  ihres  Eintretens  bleibt 
ebenfalls  lange  Zeit  als  Trichter  erhalten.  Die  Spermakerne  und  die  Kerne 
der  Furchuugskugeln  sind  um  die  •  Hälfte  kleiner  als  bei  P.  Eigenthümlich  ist 
auch  die  Entstehung  zahlreicher  Strahlensysteme  im  Ei,  die  sich  auch  um 
größere  Dotterplättchen  bilden  können.  Das  Bildungsplasma  zeigt  hier  eine 
deutliche  Schaumstructur  und  bildet  um  die  Kerne  helle  Zonen.  In  Hinsicht 
auf  Furchung  und  Gastrulation  sei  auf  den  Bericht  f.  1903  Vert.  p  73  ver- 
wiesen. —  Die  Untersuchung  späterer  Stadien  zeigte,  dass  der  Embryo  sich 
sehr  früh  entwickelt;  schon  ein  2,5  mm  langer  hat  ungefähr  25  Somite.  Die 
Elemente  des  Bildungsdotters  und  die  Aulagen  des  Gefäßsystems  sind  differen- 
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zirter  als  bei  den  Selachiern.  Die  Merocyten  sind  von  sehr  verschiedenen 
Typen.  Amitosen  findet  man  überall,  auch  im  Blastoderm.  Die  Megasphären 
sind  bei  Ch.  jedenfalls  keine  Primordialeier.  Der  specialisirte  Charakter  der 
Embryonen  äußert  sich  auch  in  der  Größe  der  Augen,  im  frühen  Erscheinen 
der  sogenannten  Kopfkappe,  in  der  ganz  verlagerten  Stellung  und  reducirten 
Größe  des  Spiraculums,  im  Kopfmesoblast,  in  den  kleineren  aber  breiteren 
Kiemenblättchen,  in  der  Anwesenheit  von  Blutbildungsorganen  in  den  äußeren 
Kiemen,  in  der  Reduction  der  5.  Kiemenspalte  und  der  Diflferenzirung  der 
Kiemendeckelmembran.  Der  sehr  lange  Schwanz  legt  sich  früh  an,  und  so 
wird  der  After  weit  nach  vorn  verschoben.  Die  Communication  zwischen  Myo- 
und  Splanchnopleura  verschwindet  sehr  bald.  Sehr  früh  erscheinen  die  Dorsal- 
flosse und  die  secundären  männlichen  Geschlechtsorgane.  Die  Brustflossen  sind 
von  Anfang  an  sehr  groß.  Auch  die  larvalen  Charaktere  entwickeln  sich  früh, 
so  z.  B.  die  sehr  breiten  dorsalen  Schuppen  und  die  Bezahnung.  Zu  den 
primitiven  Merkmalen  von  Ch.  gehört  wohl  die  totale  Furchuug  des  Eies,  trotz- 
dem sie  sich  wahrscheinlich  als  Anpassung  an  die  eigenthümliche  Dotterresorption 
erhalten  hat  [s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  73],  ferner:  das  Erscheinen  des  Blastoporus 
an  einer  Stelle  vor  dem  Keimrande,  die  Anwesenheit  eines  Pharyngobranchiale 
am  Hyoidbogen,  einer  Copula  an  den  Kiemenbogen  und  dem  Mandibularbogen. 
Die  präoralen  Bogen,  Reste  präoraler  Kiemenbogen,  sind  viel  ausgeprägter  als 
bei  den  Selachiern.  Die  Verschmelzung  des  Palatoquadratums  mit  dem  Schädel, 
obwohl  secundär,  hat  weniger  auf  die  benachbarten  Kiemenbogen  eingewirkt, 
als  es  die  Erhaltung  der  ursprünglichen  Zustände  bei  den  Haien  thun  konnte. 
Die  Abwesenheit  von  Rippen  kann  auch  als  primitiver  Charakter  gedeutet 
werden,  da  die  frühesten  fossilen  Haie  keine  Rippen  besaßen.  Außerdem  findet 
man  primitive  Merkmale  in  den  Eingeweiden  (Magen,  Niere  etc.)  und  der 
Musculatur  der  Kiemenbogen.  In  der  offenen  Seitenlinie,  den  getrennten 
Nervenwurzeln  und  dem  einfachen  Gehörorgan  stimmen  die  Chimären  mit  den 
Notidaniden  überein. 

Hatta  untersucht  die  Gastrulation  von  Petromyzon  und  geht  von  der  frühen 
Blastula  aus,  bei  der  die  obere,  etwa  ^/^  des  ganzen  Eies  bildende  Hemi- 
sphäre durch  die  Furchungshöhle  eingenommen  ist,  während  die  untere  aus 
dicht  aneinander  liegenden  Dotterzellen  besteht.  Bald  grenzen  sich  beide 
Hemisphären  von  einander  durch  eine  seichte  »boundary  groove«  ab,  die  zuerst 
an  der  späteren  Dorsalseite  erscheint  und  dann  später  um  die  ganze  Circum- 
ferenz  des  Eies  reicht.  Die  untere  Hemisphäre  flacht  sich  am  unteren  Pole 
etwas  ab  und  stülpt  sich  allmählich  in  die  obere,  d.  h.  in  die  Furchungshöhle, 
ein.  Mit  der  Gastrulation  hat  dies  noch  Nichts  zu  thun.  Am  dorsalen  Ende 
der  unteren  Hemisphäre,  von  der  »boundary  groove«  etwas  entfernt,  bildet 
sich  zuerst  eine  Abflachung,  dann  eine  Einstülpung,  und  diese  Stelle  wird 
später  zum  Blastoporus.  Sobald  die  dorsale  Lippe  gebildet  ist,  wächst  sie 
über  die  ventrale  Fläche  der  unteren  Hemisphäre  hin,  so  dass  die  oberfläch- 
lichen Zellen  der  letzteren  zum  Boden  der  späteren  Urdarmhöhle  werden.  Da 
die  Dotterzellen  sich  weiter  in  die  Furchungshöhle  einstülpen,  so  wird  sie 
immer  kleiner  und  schwindet,  da  außerdem  Zellen  ihrer  Wandung  in  sie  hinein 
gerathen,  bald  ganz.  Die  nun  entstandene  Urdarmhöhle  wird  anfangs  nur 
von  Entodermzellen  (Macromeren)  gebildet.  Erst  später  gelangen  die  Ectoderm- 
zellen  (Micromeren)  mit  zur  Einstülpung  und  liefern  das  Dach  des  ürdarmes; 
sie  stellen  eine  wahre  Dorsalplatte  im  Sinne  von  Lwoff  dar.  Das  vordere 
Ende,  die  Seitentheile  und  der  Boden  des  ürdarmes  werden  wie  früher  von 
Macromeren  gebildet.  —  Lässt  man  das  Blastulastadinm  erst  dann  erreicht 
sein,  wenn  die  Keimblätter  sich  epithelial  anordnen,  so  tritt  dieses  bei  P.  erst 
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während  der  Gastrulation  ein.  So  greifen  hier  Blastulation  und  Gastrulation 
ineinander.  Vorgänge,  die  auf  eine  Concrescenz  schließen  lassen,  kommen  erst 
dann  zur  Beobachtung,  wenn  der  Embryo  in  die  Länge  wächst,  scheinen  aber 
mehr  denen  bei  Necturus  nach  Eycleshymer  [s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  52] 
zu  entsprechen.  —  Die  Macromeren-Hemisphäre  äußert  bei  P.  eine  eigene  Thätig- 
keit,  und  dies  ist  für  die  Gastrulation  des  Eies  wichtig,  das  bei  P.  viel  mehr 
Dotter  enthält  als  bei  den  Amphibien.  Ein  Dotterpfropf  wird  bei  P.  nicht  gebildet. 

Swenander  untersuchte  einige  Embryonen  von  Lamna  cornuhica.  Ein  Q 
enthielt  in  jedem  Uterus  nur  2  Embryonen  von  55-60  mm  Länge  mit  langen 
äußeren  Kiemen,  schon  ganz  ohne  Dottersack,  außerdem  über  40  Kapseln  mit  je 
21-28  Eiern  von  4-5  mm  Durchmesser.  Bei  4  älteren  Embryonen  von  etwa 
300  mm  Länge  schon  ohne  äußere  Kiemen  war  der  Magen  so  riesig  gedehnt,  dass 
er  einen  inneren  Dottersack  vortäuschte,  und  barg  außer  amorphem  Dotter 
2  solche  Kapseln;  das  zugehörige  Ovarium  wog  über  6  Kilogramm.  Offenbar 
wachsen  die  wenigen  Embryonen  auf  Kosten  der  vielen  Eier  heran,  ähnlich 
wie  bei  Salamandra  atra.  —  Über  Acantliias  s.  unten  (Cap.  L  c)  Widakowich(^). 

[Mayer.] 

Nachdem  sich  die  Keimscheibe  von  Belone  abgeflacht  hat,  verdickt  sich  nach 
Boeke(2)  da,  wo  später  der  Embryo  erscheint,  das  Blastoderm.  Alsdann  ent- 
hält der  Keim  keine  Furchungshöhle ,  und  die  Einstülpung  hat  noch  nicht 
begonnen.  Dieses  Stadium  der  Concentration  von  Zellen  zum  Embryonalpol 
gehört  jedoch  schon  zur  Gastrulation  und  entspricht  dem  »clivage  gastru- 
leen«  von  Brächet  [s,  Bericht  f.  1902  Vert.  p  71].  Gleich  nachher  entsteht 
die  Einstülpung  (»blastopore  r6el<.  Brächet),  aus  der  Chorda  und  Mesoderm  her- 
vorgehen, das  Entoderm  wird  aber  durch  Delamination  gebildet  (ein  Theil  von 
ihm  entsteht  vielleicht,  wenigstens  in  einigen  Fällen,  aus  dem  Periblast).  Die 
prostomiale  Verdickung  entspricht  der  ventralen  Lippe  des  »blastopore  reel«. 
—  Gegenüber  Siimner  [s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  56]  und  Kopsch  [ibid.  f. 
1904  p  62]  betont  Verf.,  dass  die  Ölkugeln  des  Eies  von  B.  durchaus  stabil 
sind  und  bei  der  Überwachsung  des  Dotters  durch  das  Blastoderm  als  sichere 
Marken  dienen  können.  Mit  Sumner  [gegen  Kopsch]  möchte  Verf.,  solange  der 
Blastoporus  noch  offen  ist,  das  vordere  Embryonalende  sich  zugleich  mit  der 
ventralen  Blastoporuslippe  nach  vorn  bewegen  lassen. 

Bei  Embryonen  von  T>-utta  mit  17  und  24  Somiten  liegen  nach  Fedorow(*) 
die  ersten  Genitalzellen  in  der  Splanchnopleura ,  hauptsächlich  aber  in  der 
Somatopleura.  Nach  dem  ventralen  Verschlusse  des  Darmes  und  den  hiermit 
verbundenen  Veränderungen  in  der  Lage  der  Seitenplatten  gerathen  diese  Zellen 
lateral-,  selbst  ventralwärts  vom  Darme,  rücken  dann  dorsalwärts  und  lagern 
sich  dicht  neben  den  Vornierengang  und  in  die  laterale  Wand  der  dorsalen 
Mesenterialfalte  (Böhi,  s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  247  und  262),  die  durch 
Wucherung  der  Seitenplatte  entsteht.  Sie  enthält  später  eine  Höhle,  ihre 
mediale  Wand  verbindet  sich  mit  der  der  anderen  Seite,  und  beide  liefern  das 
Mesenterium.  Ob  diese  Wanderung  der  Genitalzellen  passiv  oder  activ  vor 
sich  geht,  bleibt  dahingestellt. 

Kolster(2)  veröffentlicht  Untersuchungen  über  die  Embryotrophe  bei  den 
Lophobranchiern  [s.  auch  Bericht"  f.  1905  Vert.  p  70].  Bei  Nerophis  besteht 
das  eiertragende  Organ  des  (f  nur  zur  Tragezeit.  Es  sind  Falten,  die  keine 
die  Eier  beherbergenden  Gruben  bilden  und  gegen  das  Wasser  nicht  abge- 
schlossen. Die  Eier  liegen  hier  in  2  oder  in  4  Reihen,  jedoch  nicht  in  be- 
sonderen Nischen,  auch  fehlen  regelmäßige,  zur  Entwickelung  von  Drüsen 
führende  Einstülpungen  des  Epithels.  Wahrscheinlich  hat  der  Eiträger  mit  der 
Ernährung  der  Eier  Nichts  zu  thun,  —  Bei  Siphonostoma  bestehen   hingegen 
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die  Falten  der  Bauchhaut  fortwährend.  Die  Eier  finden  unter  ihnen  Platz  und 
scheinen  gegen  die  Berührung  mit  dem  Wasser  geschützt  zu  sein.  Bei  S.  typhle 
sind  die  Zustände  noch  einfach  und  erinnern  an  die  von  N.  Bei  S.  Dumerüii 
und  Rondeletii  liegen  die  Eier  in  Nischen,  von  deren  Wand  sie  durch  eine 
Schicht  geronnener  fetthaltiger  Masse  getrennt  sind.  Ist  die  Eihaut  geborsten, 
so  findet  man  diese  Masse  (außer  Fett  und  Erythrocyten)  im  Darmcanal  der 
Embryonen.  Die  Entleerung  der  jungen  Brut  hängt  mit  der  Rückbildung  der 
das  Nischensystem  bildenden  Falten  zusammen.  —  Hippocatnjnis  ist  von  vorn- 
herein mit  einem  geschlossenen  Brutsack  versehen,  dessen  Eingang  etwas 
hinter  dem  After  liegt.  In  den  nur  theilweise  gefüllten  Säcken  erheben  sich 
von  der  Wand  einfache  oder  getheilte  Hautwiilste  und  wachsen  in  das  Innere 
hinein.  Schließlich  wird  für  jedes  Ei  eine  Nische  ausgebildet.  Das  ursprüng- 
liche, prismatische  Epithel  bleibt  nur  an  den  freien  Rändern  der  Hautfalten 
erhalten,  geht  dagegen  sonst  in  plattes  über.  Diese  Umwandlung  beginnt  mit 
dem  Auftreten  kleiner  Einsenkuugen,  die  zur  Bildung  von  Zacken  führen.  Die 
Anzahl  der  Zacken  nimmt  allmählich  zu,  bis  jede  von  ihnen  nur  aus  einer 
Zelle  besteht,  deren  Mitte  den  Kern  enthält.  Die  Dehnung  ergreift  aber  zuletzt 
auch  den  zackenförmigen  Theil  der  Zelle.  Nachdem  die  Eihaut  gesprengt 
worden  ist,  zeigt  die  vorher  zwischen  Eier  und  Brutsackwand  gelegene  Masse 
Flocken  mit  zahlreichen  Erythrocyten  und  wenigen  Leucocyten,  die  auch  im 
Darm  der  Embryonen  zu  finden  sind.  Diese  verschluckten  Massen  werden 
gänzlich  resorbirt.  »Anders  ist  wohl  die  stets  wieder  angetroffene  Leere  des 
Enddarmes,  welche  sogar  die  ausgekrochenen  Jungen  noch  zeigen,  nicht  zu 
erklären.«  Da  die  Eier  auch  hier  einen  wohl  ausgebildeten  perivitellinen 
Raum  zeigen,  so  muss  die  Brutsackflüssigkeit  des  Vaters  einen  Ersatz  für  das 
sonst  von  Teleostiereiern  aufgenommene  Wasser  liefern.  Die  Jungen  von  H. 
und  S.  entwickeln  sich  im  Brutsack  so  weit,  dass  »wenigstens  äußerlich  der 
ganze  Dottersack  verschwunden  ist«.  —  Hierher  auch  Kolster(^). 

Nach  Kammerer{^)  liefern  Pcrca  fluviatüis  und  Acerina  eernua  Bastarde, 
sowohl  die  (^f  der  ersten  Art  mit  den  Q  der  zweiten  als  auch  umgekehrt. 
Von  diesen  Bastarden  ist  die  Fruchtbarkeit  der  Q  durch  Rückkreuzung  mit 
beiden  Stammarten  experimentell  erwiesen,  die  der  (5^  durch  den  anato- 
mischen Befund  höchst  wahrscheinlich.  Die  Bastarde  von  P.  Q  +  A.  (^  haben 
zugleich  mütterliche  und  väterliche  Charaktere  (z.  B.  2  aneinander  stoßende 
Dorsalflossen  und  die  Färbung  von  A.  mit  der  Zebrazeichnung  von  P.,  ihr 
Kiemen  decke!  ist  ähnlich  bedornt  wie  bei  A.  etc.),  ebenso  die  von  A.  Q  +  P.  (^f , 
jedoch  »mit  Inclination  zur  mütterlichen  Seite  hin,  so  dass  bisweilen  mit  A. 
Habitusidentität  besteht  und  erst  die  Zählung  von  Schuppen  und  Flossenstrahlen 
über  die  Bastardnatur  Aufschluss  gibt«.  Die  »Rückkreuzung  von  Bastard  Q 
+  P.  (^  ergibt  P.-ähnliche  Exemplare,  jedoch  mit  aneinander  stoßenden,  häufig 
verbundenen  Dorsalflossen,  sowie  mit  Zahlenverhältnissen  in  den  Schuppen  und 
Flossenstrahlen,  welche  sich  denen  von  A.  nähern«;  die  von  Bastard  Q  +  A. 
(^  liefert  ^.-gleiche  Exemplare,  die  »sich  selbst  hinsichtlich  ihrer  Flossen- 
strahlen und  Schuppen  qualitativ  und  quantitativ  nicht  immer  von  reinen  A. 
unterscheiden  lassen«.  —  Alle  Mischlinge  übertreffen  ihre  Stammarten  in  der 
Variabilität  (die  sogar  »intra-individuell  sein  kann:  ungleiche  Strahlenzahl  in 
paarigen  Flossen,  ungleiche  Färbung  der  Körperseiten«)  und  sind  »schnell- 
wuchsiger,  zählebiger,  in  ihren  Bewegungen  langsamer  als  beide  Stammformen. 
Gleich  diesen  offenbaren  sie  deutliche  Spuren  associativen  Gedächtnisses«.  — 
Die  P.  +  ^.-Bastarde  kommen  regelmäßig  auch  in  der  freien  Natur  vor,  leben 
gleich  ihren  Stammarten  gesellig  und  sind  wie  diese  meist  positiv  photo-  und 
heliotactisch ,   wie  A.    in    hohem   Grade    positiv    thigmotactisch.  —   Verf.    hat 
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ferner  die  Befruchtung  mit  Erfolg  bei  Acerina  eernua  Q,  +  schraetser  (^  und 
umgekehrt,  P.  f.  (f  +  Ä.  s.  Q^  P.  f.  Q.  +  Liucioperca  sand7'a  (^,  Aspro  zingel 
5  +  Cottus  gohio  (^  ausgeführt.  Hingegen  misslangen  P.  f.  Q  +  A.  s.  (J^  sowie 
L.  s.  Q  +  P.  f.  (^:  »hier  besteht  in  der  Bastardirungsmöglichkeit  keine  Reci- 
procität«.  —  Der  Laich  von  P.  bildet  ein  Band.  Die  Geschlechtsreife  tritt 
ein,  noch  bevor  die  Fische  zur  Hälfte  »arterwachsen«  sind.  Da  die  Paarungs- 
spiele und  die  Besamung  Nachts  vor  sich  gehen,  so  sind  wohl  die  leuchtenden 
Hochzeitsfarben  des  (j^  kein  Reizmittel  für  das  Q.  Das  Wachsthum  der 
jungen  Pereiden  (in  Bastard-  wie  in  Reinzuchten)  hängt  am  meisten  von  der 
Temperatur  ab.  Das  warm  gehaltene  Ei  hat  stärker  gedehnte  Hüllen,  die 
Larven  schlüpfen  früher  aus  und  sind  größer  als  die  später  ausschlüpfenden 
der  Kälteculturen.  Während  des  1.  Monats  spielen  sich  mehr  Differenzirungs- 
als  Wachsthumsvorgänge  ab.  Dann  erst  wird  die  Größenzunahme  rapide,  aber 
im  8.  Monat  wieder  langsamer.  Etwa  3  Monate  nach  dem  Ausschlüpfen  ist 
die  postembryonale  Entwickelung  vollendet. 

Bei  den  viviparen  Glaridichth/js  januarius  und  deeem-macidatus  dauert  die 
Copulation  nach  Philipp!  nur  einen  Moment.  Hierbei  kommen  aber  die 
Genitalüffnungen  nicht  zur  Berührung,  sondern  bleiben  durch  einen  Raum 
getrennt,  der  durch  die  Länge  der  männlichen  Analis  gegeben  ist.  Durch 
Anästhesirung  eines  q^  und  gelinden  Druck  auf  die  Genitalgegend  gelang  es, 
das  Sperma  als  milchweiße,  ellipsoidale  Spermozeugmata  zum  Austritte  zu 
bringen,  deren  äußere  Schicht  aus  radiär  gestellten  Köpfen,  das  Innere  aus 
abgeknickten  und  zu  einem  spiraligen  Wirbel  angeordneten  Schwänzen  besteht. 
Zusammengehalten  wird  jedes  Sp.  durch  einen  Kitt,  der  den  Hoden  erfüllt, 
bei  der  Ejaculation  mit  ausgestoßen  wird  und  das  Festkleben  des  Ejaculats, 
dem  bei  der  Copulation  die  umgelegte  Analis  gewissermaßen  als  Gleitschiene 
zur  weiblichen  Genitalöffnung  dient,  bedingt;  eine  besondere  Hülle  ist  nicht 
vorhanden.  Wahrscheinlich  gelangen  die  Sp.  durch  die  Musculatur  der  Leibes- 
wand des  Q.  oder  die  Herstellung  eines  Vacuums  in  der  Leibeshöhle  in  das  Q 
hinein. 

Über  die  Brutpflege  bei  Arius  fissus  (aus  dem  französischen  Guayana)  be- 
richtet Pellegrin(2)  Folgendes.  Die  Eier  werden  bis  zum  Ausschlüpfen  meistens 
vom  (^  im  Mund  getragen.  Das  Q  hat  im  Ovarium  gleichzeitig  ungefähr  20 
reife  Eier.  Auch  nachdem  die  Brut  frei  geworden,  findet  durch  das  rf  bis 
zur  gänzlichen  Resorption  des  Dotters  Brutpflege  statt.  Die  Entwickelung 
aller  zu  gleicher  Zeit  befruchteten  und  gepflegten  Eier  verläuft  in  demselben 
Tempo.    Während  der  ganzen  Tragezeit  nimmt  das  (^  keine  Nahrung  zu  sich. 

Reeves  beschäftigt  sich  mit  der  Biologie  von  Ethcostoma  coerulciim,  haupt- 
sächlich mit  den  Geschlechtsunterschieden,  der  Eiablage  und  der  geschlecht- 
lichen Zuchtwahl.  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  die  (^,  die  grellere  Farben 
zeigen,  von  den  Q  bevorzugt  werden  (die  Q  sind  braun,  die  q^  blau  und 
roth).  Eier  und  Sperma  werden  zu  gleicher  Zeit  abgegeben,  und  die  Eier 
bleiben  am  sandigen  Boden  kleben.  Ein  Nestbau  findet  nicht  statt,  jedoch 
scheint  ein  (^  die  Aufsicht  über  eine  gewisse  Strecke  des  Laichbodeus  aus- 
zuüben, was  vielleicht  als  ein  Anfang  eines  Nestbau-Instinctes  aufgefasst  wer- 
den kann. 

Bei  jungen  Erabrj'^onen  von  Gcrafodns  unterliegt  nach  Greil  der  Chorda- 
entoblast  nach  vorn  hin  einer  allmählichen  Reduction,  so  dass  die  beider- 
seitigen Mesodermanlagen  bei  ihrem  Vordringen  medianwärts  zur  Vereinigung 
gelangen.  Der  Zusammenhang  des  Mesoderms  mit  der  dorsomedialen  Darm- 
wand kommt  dann  secundär  zu  Stande.  Daher  scheint  die  nun  erfolgende 
Abschnürung  des  Mesoderms    scheinbar   einheitlich   zu   sein.     So   schreitet   die 
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Entwickelung  bis  ins  Gebiet  der  inneren  Munäbucht  vor ,  wo  die  Mesoderm- 
flügel  enden.  Vor  der  1.  Segmentalspalte  tritt  eine  weitere  auf,  die  das  2. 
definitive  Ursegment  vom  1.  sondert.  Die  Urwirbelhöhle  dieses  Myotoms  setzt 
sich  nach  vorn  hin  mit  einem  Canalsystem  in  Verbindung,  das  im  Kopfmeso- 
derm  zuerst  als  Lücken  auftritt,  die  zu  größeren  Hohlräumen  zusammenfließen. 
So  bildet  sich  ein  Längscanal  aus,  der  mit  der  1.  Urwirbelhöhle  in  Communi- 
cation  steht.  Myotome  kommen  hier  nicht  zur  Ausbildung.  Indem  nun  die 
Ganglienanlagen  (Trigeminus,  Acusticofacialis)  auf  die  Mesodermkante  treffen, 
verursachen  sie  Einschnitte  in  ihr,  die  auch  zu  einer  Gliederung  des  Hohlraumes 
führen,  der  zwischen  diesen  Anlagen  eine  Erweiterung  erfährt.  Diese  Diver- 
tikel sind  keine  Somite,  da  echte  Somite  nicht  nachweisbar  sind.  Die  Grenze 
zwischen  dem  unsegmentirten  und  segmentirten  Theil  des  Kopfmesoblastes 
bildet  der  1.  Urwirbel,  der  sich  gegen  die  Seitenplatten  und  nach  vorn  nicht 
deutlich  abgrenzt.  Der  unsegmentirte  Theil  des  Kopfmesoblastes  zerfällt 
wiederum  in  einen  prä-  und  einen  parachordalen  Abschnitt.  Vom  3.  und  den 
folgenden  Somiteu  gehen  ventrale  Fortsätze  aus  und  liefern  die  hypobranchiale, 
spinale  und  Seitenrumpfmusculatur.  Der  Fortsatz  des  2.  Somites  dagegen  löst 
sich  bald  los  und  geht  an  der  Außenseite  der  Vena  cardinalis  ant.  entlang 
auf  den  dorsalen  Rand  der  6.  Schlundtasche  über;  von  hier  aus  zieht  ein 
kleinerer  Theil  von  ihm  zur  4.,  ein  größerer  zur  6.  Schlundtasche.  Diese 
Abschnitte  liefern  dann  Muskeln,  die  in  die  Reihe  der  Branchialmuskeln  ge- 
hören. Die  Mm.  dorsopharyngeus ,  dorsolaryngeus  und  scapulobranchialis 
(Jaquet)  sind  Derivate  der  Seitenrumpfmusculatur.  Die  Grenze  zwischen  dem 
ventralen  Fortsatze  des  2.  Myotoms  und  der  benachbarten  Seitenrumpfmuscu- 
latur zieht  vom  dorsalen  Ende  des  4.  resp.  6.  Branchialbogens  schräg  durch 
die  3  vorhergehenden  Bogen  zum  ventralen  Ende  des  1.  sowie  zur  oralen 
Begrenzung  der  Pericardialhöhle.  Schon  früh  lösen  sich  vom  dorsomedialen 
Theile  des  prä-  und  parachordalen  Mesoderms  Zellen  los  und  produciren  das 
Endo  Card  und  Stützgewebe.  Wie  im  Rumpf  entstehen  alle  diese  Gebilde  aus 
den  den  Sclerotomen  entsprechenden  Theilen  des  unsegmentirten  Kopfmeso- 
blastes. 

Kerr  beschäftigt  sich  mit  der  Entwickelung  von  Polypterus  sencgalus.  Aus 
der  frühesten  Periode  bot  das  Material  nur  einzelne  Stadien,  die  theils  an 
Oberflächenbildern,  theils  an  Sagittalschnitten  studirt  und  beschrieben  Avurden. 
Wesentlich  Neues  liegt  nicht  vor.  Ein  Schnitt  durch  ein  noch  unsegmentirtes 
Ei  zeigt  im  Bildungsdotter  zerstreut  zahlreiche  äußerst  feine  Melaninkörnchen, 
was  jedenfalls  auf  einen  sehr  regen  Stoffwechsel  im  animalen  Keimpol  deutet. 
Die  Entwickelung  der  Chorda  ist  insofern  ursprünglich,  als  sie  sich  unter 
Bildung  einer  Chordarinne  vollzieht.  Die  Hypochorda  geht  an  beiden  Enden 
in  das  Entoderm  über.  Ihre  Oberfläche  ist  von  einer  dünnen  Scheide  bedeckt, 
und  ihre  Zellen  zeigen  sehr  kleine  Vacuolen,  ähnlich  denen  der  Chorda  selbst. 
Vielleicht  ist  die  Hypochorda  eine  rudimentär  gewordene  Chorda. 

2.  Ampbibia. 

Über  die  Embryotrophe  s.  Kolster(3),  die  Eier  oben  p  49  Lams,  p  49  Ba- 
taillon (^),  p  53  Schlater('),  Spermatogenese  p  50  Schreiner  etc.,  Geschlechter 
p  55  Hertwig,  p  56  King(2],  früheste  Stadien  p  57  Morgan  &  Stockard,  p  57 
Bataillon(2),  Larven  p  57  Drzevv'ina(V^)  etc.,  Tetradeu  p  60  Deila  Valle,  Plas- 
mosomen  Arnold  und  Havet,  Haut  oben  p  60  Schuberg(^),  Lcucocyten  p  61 
Walker(''),  Knorpel  p  63  Löwenihal('),  Regeneration  p  64  Tornier(^),  p  65 
Schmincke,  p  65  Muftlc  etc.,  Polymelie  Woodland(*). 
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B.  Smith  (^)  beschäftigt  sich  mit  der  Biologie  von  Gryptobranchus  alleghenien- 
sis,  beschreibt  seine  Aufenthaltsorte,  Größe,  Form,  Färbung,  Bewegungen,  Nah- 
rung etc.  Die  Laichperiode  beginnt  am  Allegheny  River  Ende  August.  Das 
Q  legt  ungefähr  450  Eier  ab,  deren  Hüllen  ihnen  Anfangs  dicht  aufliegen, 
dann  aber  Wasser  aufnehmen  und  quellen.  Die  Eier  sind  pigmentlos,  vielleicht 
weil  sie  an  dunklen  Stellen  abgesetzt  werden.  Die  Befruchtung  vollzieht 
sich  im  Wasser,  worin  die  Spermien  ungefähr  15  Minuten  lang  am  Leben 
bleiben.  Spermatophoren  fanden  sich  nicht.  Künstliche  Befruchtung  gelang. 
Das  (^  scheint  die  Eier  eine  Zeitlang  zu  bewachen.  Verf.  beschreibt  die  Ent- 
wickelung  der  Eier,  des  Embryos  und  der  Larve  ganz  im  Allgemeinen  mit 
Zeitangaben  des  Erscheinens  einzelner  Stadien  bis  zur  Metamorphose. 

van  Leeuwen  studirt  die  Aufnahme  der  Spermatophoren  bei  Salamandra 
maculosa.  Die  Copulation  findet  im  Juli  bis  September  statt.  Die  Sperma- 
tophoren werden  auf  dem  Lande  im  Moose  abgesetzt.  Es  sind  ungefähr  3- 
seitige  glashelle  Pyramiden,  die  mit  ihrer  Spitze  senkrecht  nach  oben  ragen. 
Sie  werden  vom  $  mit  der  Cloake  aufgenommen.  Die  Eier  werden  befruchtet, 
die  Jungen  im  folgenden  Frühling  oder  Frühsommer  abgelegt.  Wenn  letzteres 
erfolgt  ist,  sind  die  reifen  Eier  wieder  befruchtungsfähig  und  werden  allmählich 
befruchtet.     Verf.  beschreibt  die  Copulation  und  Liebesspiele  ausführlich. 

Nach  Kanimerer(*)  kann  die  Begattung  bei  Salamandra  atra  und  7naculosa 
sowohl  im  Wasser  als  auch  auf  dem  Lande  stattfinden.  Im  letzteren  Falle 
werden  durch  eine  gewaltsame  Drehung  des  q^  die  beiden  Cloaken  soweit  an 
einander  gebracht,  dass  ein  Spermatophor  unmittelbar  in  die  weibliche  Cloake 
hinübergepresst  werden  kann.  Im  Wasser  werden  die  Spermatophoren  wie  bei 
den  Tritonen  auf  den  Boden  abgesetzt  und  vom  Q.  activ  mit  der  Cloake  auf- 
gesaugt. 

Nach  Kammerer (2)  gebiert  Salamandra  maculosa  im  Freien  entweder  ungefähr 
72  Larven  von  25-30  mm  Länge  (Bergregion)  oder  legt  eine  gleich  große 
Anzahl  11-13  mm  großer  Eier,  aus  denen  sich  sofort  23-25  mm  lange  Larven 
befreien  (niedriges  Hügelland).  Nach  einigen  Monaten  tritt  in  beiden  Fällen 
die  Metamorphose  ein.  S.  m.  wird  ovipar  unter  dem  Einflüsse  mechanischer 
Agentien  (Abstreichen),  thermischer  Agentien  (30-37°),  psychrischer  Agentien 
(wassergesättigte  Umgebung)  und  eines  plötzlichen  Reizes  (eiskaltes  Wasser). 
Ist  das  Eierlegen  habituell  geworden,  so  messen  die  freiwillig  abgelegten 
Eier  im  Durchmesser  8,5-9  mm;  sie  sinken  zu  Boden  mit  dem  animalen  Pol 
nach  oben.  Durch  Maceration  der  Eihüllen  werden  aus  ihnen  Larven  frei,  die 
12-15  mm  lang  sind  und  erst  die  vorderen  Extremitäten  haben.  —  S.  atra 
bringt  im  Freien  2  Junge  von  38-40  mm  Länge  zur  Welt.  Die  übrigen  Eier, 
die  in  der  Ovulationsperiode  zerfließen,  dienen  den  bevorzugten  Embryonen 
als  Nahrung.  Operirt  man  letztere  heraus,  so  kann  man  sie  in  Wasser  auf- 
ziehen, was  oft  vom  partiellen  oder  gänzlichen  Abwerfen  der  resorbirenden 
Uterinkiemen  und  Regeneration  von  Wasserkiemen  begleitet  wird.  Unter 
dem  Einfluss  des  Abstreichens,  einer  Temperatur  von  25-30"  oder  der  mit 
Wasser  gesättigten  Umgebung  gebiert  S.  a.  freiwillig  Larven.  Ist  dies  habituell 
geworden,  so  kommen  jedesmal  3-9  Larven  von  35-45  mm  Länge  mit  höch- 
stens 8  mm  Kiemen  und  einem "  Flossensaum  von  2-3  mm  Breite  zur  Welt. 
Die  Adaptation  an  das  Wasser  geht  rasch  vor  sich:  die  Kiemen  werden  durch 
Resorption  verkürzt,  ihr  Epithel  verdickt,  ihr  Reichthum  an  Blutgefäßen  ein- 
geschränkt, die  Bewegungen  sind  gewandter,  dem  neuen  Medium  mehr  ange- 
passt.  — •  S.  m.  wird  bei  niederer  Temperatur  (Winterschlaf  bei  2-4°,  Haltung 
bei  12°)  »vollmolchgebärend«.  Ebenso  bei  geringer  Feuchtigkeit.  Optische 
Agentien  sind  gegenüber  den  Neugeborenen    indifferent.     Ist    das    »Vollmolch- 
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gebären«  habituell  geworden,  so  resultiren  daraus  jedesmal  nur  2-7  Junge  von 
39-43  mm  L.  und  anfänglich  von  schwarzer  Farbe;  schließlich  wird  aber  die 
constante  Zweizahl  (wie  normal  bei  S.  a.)  erreicht,  wobei  in  jedem  Uterus 
1  Embryo  gelegen  ist.  »Diese  intra-uterinen  Verhältnisse  werden  durch  Sections- 
befunde  klargelegt,  welche  S.  m.-Föten,  7-10  mm  lang  im  Dotterbrei  suspendirt 
sehen  lassen.«  —  »Sobald  die  angewandten  Factoren  die  aufgezählten  Fort- 
pflanzungsveränderungen bis  zur  erwünschten  Höhe  gebracht  haben,  pflegen 
diese  hinreichend  fixirt  zu  sein,  um  ein  Nachlassen  der  Intensität  jener  Fac- 
toren ohne  sofortiges  Zurücksinken  der  erworbenen  Anpassungserscheinungen 
zu  gestatten.  Erst  ein  Aufhören  der  Versuchsbedingungen  bewirkt  allmähliches 
Zurückgehen,  ein  Übergang  in  entgegengesetzte  Versuchsbedingungen  sofortige 
Rückkehr  in  den  primären  Zeugungsmodus.«  Nur  im  Freien  ließen  sich  in 
etwa  3Y2  Jahren  die  unter  abweichenden  Bedingungen  geborenen  Salamander 
und  die  zugehörigen  Controllthiere  zur  Geschlechtsreife  und  Begattung  züchten.  — 
Die  in  Folge  Wasserreichthums  als  Larven  geborenen  <S'.  a.  gebären  3-5  hellgraue, 
33-40  oder  21-23  mm  lange  Larven  mit  relativ  kurzen  Kiemen  und  breitem 
Schwanzsaum;  sie  sind  an  das  Wasserleben  angepasst  und  vertragen  consi- 
stentere  Nahrung.  —  »Die  infolge  Wassermangel  als  Vollsalamander  geborenen 
S.  m.  gebären  ohne  Fortdauer  der  Versuchsbediugungen« :  a)  im  Wasser  Larven 
von  45  oder  nur  40-41  mm  Länge,  b)  auf  dem  Lande  solche  von  26  mm 
Länge  mit  rudimentären  Kiemen  und  schmalem  Kopf,  die  in  tiefem  Wasser  nicht 
lebensfähig  waren  und  nach  4  Wochen  sich  in  29  mm  lange  Vollsalamander 
verwandelten.  Bei  Fortdauer  der  Versuchsbedingungen  liefern  die  als  Voll- 
molche geborenen  S.  m.  gleich  bei  der  1.  Geburt  auf  dem  Lande  2  Molche, 
die  durch  ihre  schwarze  Farbe  und  geringe  Länge  (40-41  mm)  an  normale  neu- 
geborene a.  erinnern.  —  Es  findet  also  »eine  Vererbung  der  aufgedrungenen  Fort- 
pflauzungsveräuderung  in  jedem  Falle«  statt  und  diese  »tritt  bei  Rückversetzung 
der  2.  Generation  in  primäre  Bedingungen  in  abgeschwächtem  und  um  so  mehr 
zurückgehendem  Grade  wieder  auf,  je  längere  Zeit  verstreicht  zwischen  jener 
Rückversetzung  und  der  Geburt«.  —  Hierher  auch  Kammerer(^)  und  über  die 
Viviparität  bei  Proteus  Nusbaum(^). 

Nach  De  Lange  verläuft  bei  Megalohatraohus  maximus  die  Gastrulation 
in  2  Phasen.  In  der  1.  bildet  sich  das  Archenteron,  indem  die  Furchungs- 
höhle  von  den  Dotterzellen  umwachsen  wird.  In  der  2.  stülpt  sich  das  klein- 
zellige Bildungsmaterial  ein,  aus  dem  Chorda  und  Mesoderm  hervorgehen.  Zur 
Vergrößerung  der  Urdarmhöhle  kommt  es  hierdurch  nur  vorübergehend,  da  die 
eingestülpten  Zellen  später  von  Dotterzellen  unterwachsen  werden.  Nur  die 
ursprüngliche  Öffnung  des  Archeuterons  ist  ein  Blastoporus,  da  dieser  Name 
sonst  bei  Chordaten  und  Evertebraten  verschiedene  Begriffe  decken  würde  (mit 
Hubrecht,  s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  55).  Bei  der  Bildung  einer  zweiblätterigen 
Keimblase  erfolgt  unter  allen  Anamnia  nur  bei  Anipldoxus  eine  wirkliche  Ein- 
stülpung; bei  den  übrigen  Vertebraten  geht  statt  dessen  eine  Delamination  (oder 
Epibolie)  vor  sich:  die  Dotterzellen  weichen  auseinander  oder  umwachsen  die 
Furchuugshöhle  [s.  auch  Bericht  f.  1902  Vert.  p  71  Brächet].  — ■  Beobachtungen 
an  einigen  abnorm  entwickelten  Eiern  von  M.  lieferten  einen  Beweis  dafür, 
dass  die  beiden  obigen  Phasen  (Cephalo-  und  Notogenesis,  Hubrecht)  ganz  von 
einander  getrennt  verlaufen  können.  Auch  hemmt  das  Unterbleiben  der  Noto- 
genesis die  Darmbildung  nicht,  während  die  Mesodermorgane  hierbei  ganz 
fehlen.  »Bei  der  Notogenesis  wird  also  nur  das  kleinzellige  Material  zur 
Mesoderm-  und  Chordabildung  von  der  Oberfläche  nach  innen  verlagert.« 

Seemann  studirt  die  Bildung  des  Blastoporus  bei  Älytes  ohstetricans.  In 
späteren  Blastulastadien ,    wenn  der  Ectoblast  sich   bedeutend   ausgedehnt    hat, 
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lockern  sich  die  oberen  Lagen  der  Entoblastzellen  am  Boden  der  Furchungs- 
liöhle  und  bilden  an  deren  Hinterende  einen  Zellenhtigel,  der  sich  allmählich 
weiter  ausbreitet.  Zugleich  mit  der  Einsenkung  des  Blastoporus  breiten 
sich  auch  die  Entoblastzellen  immer  mehr  und  mehr  aus  und  überziehen  schließ- 
lich die  Furchungshöhle  von  innen  aus  ganz.  Der  Randwulst  betheiligt  sich 
an  der  Bildung  des  Dotterentoblastes  wohl  nur  partiell  (gegen  Brächet).  Hierbei 
spielt  die  Blastoporuseinsenkung  nicht  die  Hauptrolle,  sondern  folgt  erst  den 
Bewegungen  der  üottereutoblastzellen.  —  Der  Blastoporus  bildet  sich  am  Ende 
der  Übergangszone,  »deren  Zellen  größtentheils  oberhalb  der  Rinne  liegen 
bleiben,  ein  Theil  derselben  findet  sich  am  Grunde  der  ersten  Einsenkung; 
weiter  nach  abwärts  liegen  ausschließlich  Macromeren«.  Der  Blastoporusspalt 
ist  von  Anfang  an  offen.  Ein  sogenannter  Umschlagsrand  existirt  nicht,  son- 
dern die  Zellen  der  Lippe  sind  und  bleiben  indiiferent,  und  sie  selbst  hat  den 
Charakter  des  Primitivstreifens.  Durch  die  Ausbreitung  des  Urdarmes  wird 
die  Furchungshöhle  nach  vorn  gedrängt.  Die  Scheidewand  zwischen  beiden 
wird  immer  dünner,  reißt  ein  und  bildet  sich  zurück.  Auch  der  Unterschied 
in  der  Stärke  der  massigeren  Furchungshöhle  und  des  Urdarmes  gleicht  sich 
allmählich  aus.  —  Mithin  ist  die  Entstehung  der  primitiven  Darmhöhle  von 
Ä.  eine  zweifache.  Da  aber  der  Dotterentoblast  unter  starker  Betheiligung 
der  Randzone  wächst,  und  der  definitive  primäre  Entoblast  sich  aus  Dotterzellen- 
und  Randwulstmaterial  bildet,  so  ist  in  den  beiden  Theilen  des  Urdarmes  an- 
nähernd das  gleiche  Material  vorhanden.  Im  ganzen  Umkreise  des  fertigen 
Blastoporus  bildet  sich  ein  »ähnlicher  parallel  der  Oberfläche  verlaufender 
Spalt  in  derselben  Weise  und  bei  gleichem  Aufbau  der  begrenzenden  Wan- 
dungen aus,  wie  er  zunächst  auch  hinten  und  oben  erscheint«,  nur  kommt 
hier  alles  viel  weniger  zur  Ausbildung  als  in  der  Gegend  des  Blastoporus. 
Bei  der  Gastrulation  spielen  also  folgende  3  Processe  die  Hauptrolle:  Ver- 
dünnung und  Oberflächenvergrößerung  des  Ectoblasts,  Aufwärtsschiebung  des 
Dotterentoblasts,  und  Absetzen  der  Randzone  gegen  die  Macromeren,  Bildung 
des  Urdarmes,  Verkleinerung  des  Blastoporus,  Verschwinden  des  Dottermaterials 
ins  Innere.  Activ  ist  hierbei  nur  das  Wachsthum  des  Ectoblasts,  »in  letzter 
Instanz  also  die  Ungleichheit  in  der  Intensität  der  Entwickelung « .  —  Nach 
dem  Durchbruche  in  die  Keimhöhle  entsteht  der  Mesoblast  durch  einen 
lateralen  Spalt;  in  der  Mediane  und  peripher  hängen  Ento-  und  Mesoderm 
continuirlich  zusammen.  Ebenso  differenzirt  sich  das  Mesoderm  später  in  der 
seitlichen  und  ventralen  Ausdehnung  des  Urdarmes,  »nur  dass  ventral  vom 
Blastoporus  die  nicht  gespaltene  axiale  Zone  fehlt«.  Der  Urdarm  »trennt  ge- 
wissermaßen die  eigentliche  Embryonalanlage  von  den  Dotterzellen«,  die  man 
»nicht  unpraktisch«  als  besonderes  Organ  (Lecithoblast)  auffasst.  —  Der  Pri- 
mitivstreifen entsteht  aus  dem  Blastoporusrand  »durch  Vereinigung  der  in 
ihm  enthaltenen  Zellenmassen«  und  bildet  ein  Oval,  das  hinten  vom  Blasto- 
porus durchbohrt  wird.  Auch  nachdem  letzterer  scheinbar  ganz  geschlossen 
ist,  bleibt  seine  Öffnung  noch  lange  Zeit  bestehen.  —  An  3  Stellen  hängt  der 
Mesoblast  mit  anderen  Keimblättern  zusammen:  am  Blastoporusrand  mit  dem 
Primitivstreifen,  in  der  dorsalen  JMedianlinie  mit  der  Chordaanlage,  äquatorial 
mit  dem  Dotter.  —  Am  Darme  lässt  sich  später  ein  hinterer  Theil  mit 
flachem  und  breitem,  ein  mittlerer  mit  engem  und  ein  vorderer  mit  weitem 
Lumen  unterscheiden.  Am  letzteren  ist  bei  seinem  Übergang  in  den  mittleren 
Theil  eine  sich  mehr  und  mehr  vertiefende  Grube  vorhanden ,  deren  Grund 
von  keulenförmigen  Dotterzellen  eingenommen  wird;  sie  steht  mit  der  Bildung 
der  Dotterspirale  in  Zusammenhang.  —  Die  Chorda  entsteht  vorn  aus  dem 
primären  Entoblast,  hinten  aus  dem  Primitivstreifen  (»Chordawulst«)  und    ent- 
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wickelt  sich  von  vorn  nach  hinten  durch  directe  Abschnüruug,  meist  unter 
Bildung  einer  seichten  Rinne.  —  Der  Blastoporus  rückt  in  die  Tiefe,  und  die 
um  ihn  herum  liegende  Grube  des  Primitivstreifens  verwandelt  sich  in  die 
Cloake,  so  dass  ihre  Öftnung  nur  einem  Theil  der  Blastoporusöffnung  ent- 
spricht, die  sich  in  den  After  umbildet.  Da  das  Medullarrohr  sich  vor  dem 
Blastoporus  schließt,  so  tritt  bei  A.  kein  Canalis  neurentericus  auf.  Der  Pri- 
mitivstreifen liefert  den  hinteren  Theil  des  Medullarrohres,  der  Chorda,  des 
Ecto-,  Ento-  und  seitlichen  Mesoblastes  und  den  Schwanz;  sein  Rest  geht  in  die 
Begrenzung  der  Cloake  auf. 

Ruffini(2)  studirt  die  Gastrulation  an  Triton  cristatus.  Er  unterscheidet 
an  der  Blastula  3 Zonen:  eine  obere  periectodermatische,  eine  untere  perivitelline, 
eine  mittlere  enterodermatische.  Aus  der  letzteren  entwickelt  sich  das  Entero- 
derm,  wobei  die  Zellen  der  äußeren  Schicht  der  Blastula  keulenförmig  werden, 
sich  mitotisch  vermehren  und  so  die  übrigen  Zellen  der  Urdarmwandung  liefern. 
Später  nehmen  sie  wieder  eine  niedere  Form  an.  Ihre  Formveränderungen 
werden  von  Secretionsvorgängen  begleitet.  Anfangs  liefern  sie  seröse  und 
muköse  Stoffe,  später  nur  die  letzteren,  und  zwar  nur  am  Dache  des  Urdarmes. 
Auch  das  Me soder m  entwickelt  sich  aus  der  enterodermatischen  Zone  der 
Blastula  und  erstreckt  sich  nach  und  nach  um  den  Darm,  mit  dem  es  innig 
verwachsen  zu  sein  scheint.  Die  Blastula  ist  wohl  das  Endstadium  der 
Furchung,  und  in  ihr  wird  eine  Vergrößerung  des  Volumens,  eine  definitive 
Lage  der  specifischen  Zellengruppen  und  die  Bildung  der  Furchungshöhle  er- 
reicht. Die  Flüssigkeit  in  letzterer  dient  den  Zellen  des  Keimes  als  Nahrung, 
weshalb  auch  jede  Zellengattung  mit  ihr  in  Contact  zu  treten  bestrebt  ist. 
Dies  ist  für  die  Enterodermzellen  besonders  schwierig,  und  sie  ziehen  sich 
daher  keulenförmig  aus  und  stülpen  sich  ein. 

An  Ectodermzellen  der  Eier  von  Triton  cristatus  im  Stadium  der  eben 
beginnenden  Gastrulation  beobachtete  Ruffini(-^)  an  den  von  Dotterplättchen 
freien  Stellen  im  Plasma  ein  mit  Ehrlich's  Hämatoxylin  färbbares  Netz.  Die 
Maschen  des  Reticulums  sind  ziemlich  weit,  in  den  Knotenpunkten  liegen  rund- 
liche Microsomen,  an  der  Zellperipherie  verläuft  ein  Faden,  von  dem  die  Netz- 
fibrillen  ausgehen  und  feine  Ästchen  zu  den  Nachbarzellen  zu  verlaufen  und 
mit  ihrem  Reticulum  in  Verbindung  zu  treten  scheinen.  Das  Netz  stellt  die 
Filarmasse  des  Protoplasmas  dar. 

Ruffini(^)  beschreibt  die  Gastrulation  auch  bei  Rana  esculenta  und  Bufo 
vulgaris.  Sie  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  dem  gleichen  Process 
bei  den  Urodelen  [s.  oben]  überein.  Der  Arbeit  sind  einige  nichts  wesentlich 
Neues  bietende  Bemerkungen  über  Chorda  und  Hypochorda  beigefügt. 

Nach  B.  Allen (^)  entstehen  die  Sexualzellen  von  Rana  pipiens  aus  dem 
Entoderm  und  wandern  aus  ihm  in  das  Mesenterium  des  Darmes,  wenn  dieses 
sich  eben  aus  den  Seitenplatten  des  Mesoderms  bildet.  Dadurch,  dass  die 
Seitenplatten  dorsal  vom  Entoderm  immer  näher  an  einander  rücken,  schnüren 
sie  gleichsam  ein  Stück  des  dorsalen  Entoderms  ab  und  vereinigen  sich  unter- 
halb dieses  Zellcomplexes.  Da  bei  Schildkröten  [s.  Bericht  f.  1904  Vert. 
p  262  und  f.  1906  Vert.  p  51]  alle  Sexualzellen,  bei  R.  wenigstens  viele  von 
ihnen  aus  dem  Entoderm  stammen,  so  mag  dies  wohl  bei  allen  Vertebraten  so 
sein.  Immerhin  mögen  sie  überhaupt  keinem  echten  Keimblatte  angehören 
und  als  Wanderzellen  nur  scheinbar  bald  im  Entoderm,  bald  im  Mesoderm  ge- 
funden werden.  —  Hierher  auch  Dustin(V)- 

Bei  Embryonen  von  Rana  fusoa  zerfällt  nach  Brachet(^)  das  Ectoderm  längs 
der  dorsalen  Mediane  in  2  breite  Platten,  die  aber  nur  von  der  Grund- 
schicht, nicht  von  der  Deckschicht  geliefert  werden.    Durch  eine  longitudinale 
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Fissur  gliedert  sich  jede  dieser  Platten  in  einen  medialen  (definitive  Medullar- 
platte)  und  einen  lateralen  Tbeil  (Ganglienleiste).  Letzterer  verschmälert  sich 
nach  hinten  und  verschwindet  in  der  Gegend  des  Blastoporus.  In  dem  Maße 
wie  der  Embryo  in  die  Länge  wächst,  gliedert  sich  die  Leiste  transversal  in 
mehrere  Abschnitte:  in  das  Gebiet  des  Trigeminus,  des  Acustico-Facialis ,  des 
Glossopharyngeus -Vagus  und  das  des  Rumpfes.  Die  Leiste  des  Rumpfes  unter- 
scheidet sich  von  der  des  Kopfes  dadurch,  dass  sie  weniger  entwickelt  er- 
scheint und  längere  Zeit  in  demselben  Zustande  verbleibt,  während  die  Kopf- 
leiste sich  sofort  weiter  differenzirt.  Auch  ist  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange 
schon  entwickelt,  noch  ehe  die  zum  Längenwachsthum  des  Embryos  führende 
Wachsthumszone  erschienen  ist  [s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  71  und  f.  1905  Vert. 
p  72].  Die  topographische  Lage  und  die  Entwickelung  der  Kopfganglienleiste 
beweisen,  dass  der  Blastoporus,  indem  er  sich  schließt,  die  embryonale 
Kopfregion  liefert.  Rumpf  und  Schwanz  bilden  sich  secundär  durch  Ver- 
mittlung der  Wachsthumszone,  die  die  Kopfregion  immer  mehr  nach  vorn 
verschiebt.  Es  gibt  also  2  Phasen  in  der  Entwickelung  der  Amphibien:  in 
der  1.  entsteht  der  Kopf,  in  der  2.  der  Rumpf.  Ersterer  ist  kein  umgebildeter 
Rumpftheil,  ebensowenig  wie  der  Rumpf  ein  umgebildeter  Kopftheil  ist.  Erst 
nachdem  der  Kopf  sich  zu  einem  nervösen  Organ  differenzirt  hat,  bildet  sich 
der  Rumpf.  —  Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  diflerenziren  sich  die 
verschiedenen  Abschnitte  der  Kopfleiste  folgendermaßen.  Der  des  Tri- 
geminus wächst  ventral  und  lateral  sehr  bedeutend  und  löst  sich  von  der 
Medullarplatte ;  dasselbe  thut  der  des  Acustico-Facialis.  Dieser  ist  nur  etwas 
schmächtiger,  zeigt  aber  nach  innen  einen  Fortsatz  (»prolongement  spinal«), 
der  bei  ihm  mehr  entwickelt  ist  als  bei  dem  des  Trigeminus;  in  der  lateralen 
Region  entsteht  die  epitheliale  Platte,  aus  der  das  Gehörbläschen  seinen  Ur- 
sprung nimmt.  Die  Leiste  des  Glossopharyngeus -Vagus  ist  etwas  einfacher, 
Sie  erreicht  das  Gebiet  des  1.  Somites,  verbreitet  sich  an  seiner  lateralen 
Seite,  wird  dann  plötzlich  viel  dünner  und  geht  in  die  Rumpfganglienleiste 
über.  Alle  Leisten  der  verschiedenen  Gebiete  sind  ventral  von  einander  ge- 
trennt, hängen  dagegen  dorsal  seitlich  vom  MeduUarrohr  durch  die  >racine 
de  la  crete  ganglionnaire«  zusammen,  die  hart  an  der  Übergangstelle  des 
Medullarrohrs  ins  Ectoderm  sich  an  ersteres  ansetzt.  Diese  Commissur  atro- 
phirt  allmählich  von  vorn  nach  hinten,  während  die  Leisten  dorsoventral  an 
Umfang  immer  zunehmen.  Der  Fortsatz  nach  innen  verschwindet  auch.  Nur 
bei  der  Vagusleiste  bleibt  die  Commissur  als  solche  erhalten,  aber  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  MeduUarrohr  wird  gelöst.  Schließlich  legen  sich  die  Elemente 
der  Leisten  (Trigeminusregion)  an  das  Mesoderm  an,  und  die  beiden  Zellarten 
vermischen  sich;  das  Gewebe  der  Kiemenbogen  bleibt  lange  Zeit  undifferenzirt. 
Dann  aber  bildet  sich  eine  centrale  Masse  aus  und  liefert  später  die  Musculatur; 
sie  ist  von  kleineren  Zellen  umgeben,  aus  denen  sich  Skelet  v.:id  Bindegewebe 
differenziren.  Nichts  deutet  darauf  hin,  dass  die  Zellen  der  Tjcisten  Knorpel- 
zelleu  produciren.  —  Das  Ganglion  des  Trigeminus  entsteht  dadurch,  dass 
im  Bereich  seiner  Leiste  eine  Piacode  auftritt,  sich  nach  vorn  bis  zur  Augen- 
linse erstreckt  und  hier  zum  Ganglion  des  N.  ophthalmicus  wird,  das  mithin 
ausschließlich  aus  dem  Ectoderm  entsteht.  Das  Hauptganglion  des  Trigeminus 
entsteht  zum  größten  Theile  aus  der  Piacode,  zum  kleinsten  aus  der  Leiste. 
Das  Ganglion  des  Facialis  ist  ein  Hauptganglion  im  Sinne  Kupffer's,  entsteht 
zum  größten  Theile  aus  der  Gehörplatte,  zum  geringeren  aus  vorderen  ventralen 
Elementen  der  Leiste.  Der  Glossopharyngeus  ist  bei  R.  wohl  nur  ein  Ast 
des  Vagus.  In  der  Gegend  des  1.  wahren  Kiemenbogens  verschwindet  die 
Commissur  der  Leiste  mit  dem  MeduUarrohr  sehr  früh,  so  dass  beim  Auftreten 
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der  Glossophaiyngeus-Placode  sich  medial  von  ihr  keine  Zellen  der  Leiste 
mehr  vorfinden.  Nachdem  sie  sich  vom  Ectoderm  losgelöst  hat,  verbindet  sie 
sich  mit  dem  Ganglion  des  Vagus.  Von  vorn  herein  ist  sie  unabhängig  vom 
Gehörbläschen  und  liegt  epibranchial.  Die  gleiche  Lage  nimmt  die  Piacode 
des  Vagus  ein.  Sie  bleibt  einheitlich  und  verbindet  sich  mit  der  zugehörigen 
Leiste,  die  einen  bedeutend  größeren  Antheil  an  der  Bildung  des  Ganglions 
nimmt  als  die  Piacode.  Embryonen  von  3  mm  Länge  zeigen  am  hinteren  Ende 
des  Trigeminus-Ganglions  eine  Verdickung  der  epithelialen  Grundschicht,  die 
der  Anlage  eines  Sinnesorganes  gleicht.  Sie  entwickelt  sich  eine  Zeitlang 
weiter,  verschwindet  dann  aber  spurlos.  Ein  ähnliches,  kleineres  Organ  erscheint 
in  denselben  Stadien  da,  wo  sich  die  Glossopharyngeus-Placode  bereits  abgelöst 
hat.  —  Es  ist  nicht  erwiesen,  dass  die  aus  den  Nervenleisten  stammenden 
und  sich  mit  dem  Mesenchym  vermischenden  Zellen  Bindegewebe  liefern;  viel 
wahrscheinlicher  bewahren  sie  ihren  nervösen  Charakter  und  produciren,  wenn 
auch  nicht  Nervenfibrillen,  so  doch  wenigstens  die  Elemente,  die  jene  begleiten, 
vielleicht  auch  die  Zellen  der  Schwannschen  Scheiden  oder  die  Fasern  des 
Sympathicus.  Der  nach  innen  gerichtete  Fortsatz  der  Ganglienleisten  (»pro- 
longement  spinal«)  verhält  sich  wie  die  Rumpf  leiste:  er  verläuft  längs  des 
Innenrandes  der  Medullarplatten  und  endet  an  der  Chorda  zwischen  Medullar- 
rohr  und  Mesoblast.  Was  aus  ihm  wird,  blieb  unbekannt.  —  Die  Zurück- 
führung  der  Piacoden  der  Amphibien  auf  die  beiden  Piacodenreihen  von 
AmmoGoetcs  ist  noch  schwierig.  Jedenfalls  waren  die  Piacoden  selbst  nur 
secundäre  Sinnesorgane  im  Sinne  von  Retzius.  So  ist  die  Gehörplatte  nicht 
nur  die  Piacode  des  Facialis  und  Acusticus,  sondern  enthält  in  sich  auch  die 
Anlage  der  percipirenden  Elemente  des  inneren  Ohres.  Beim  Riechorgan  ist 
der  Process  im  Grunde  derselbe,  nur  liefern  die  Zellen,  die  an  anderen  Stellen 
in  die  Bildung  des  Ganglions  eingehen  würden,  hier  wohl  nur  die  Schwannschen 
Scheiden  des  Olfactorius.  Beim  Auge  spielt  die  Linse  die  Rolle  einer  Piacode: 
statt  zur  Bildung  einer  Nervenleiste  kommt  es  hier  zur  Ausstülpung  des  Ge- 
hirnes selbst,  die  in  Contact  mit  der  Piacode  (Linse)  tritt.  Die  Elemente  der 
letzteren  haben  die  Eigenschaft  verloren,  Nerven  zu  bilden. 

Im  Hinblick  darauf,  dass  bei  den  Amphibien  die  Blastoporusregion  den 
embryonalen  Kopf  liefert  [s.  oben  p  80  und  Bericht  f.  1902  Vert.  p  71],  müsste 
man  nach  Brächet  f^)  annehmen,  dass  der  sogenannte  Schwanz  der  Ascidienlarven 
einem  Theil  des  Rumpfes  der  Cranioten  entspricht.  Ebenso  würde  der  Theil 
einer  Trochophora,  der  nach  Schluss  des  Blastoporus  entstanden  ist,  dem  Kopf 
eines  Cranioten  zu  vergleichen  sein.  Die  Bildung  des  segmentirten  Anneliden- 
körpers entspricht  dann  der  2.  Phase  der  Gastrulation  der  Amphibien,  wobei 
Rumpf  und  Schwanz  entstehen.  —  Hierher  auch  Brächet (*). 

Nach  Bell(^)  ist  schon  an  3  mm  langen  Embryonen  von  Dicmyctylus  viri- 
descens  die  Stelle  in  der  Region  der  äußeren  Kiemen,  wo  sich  bei  den  Larven 
die  B al an cir Organe  (balancers)  als  keulenförmige,  mit  einer  bindegewebigen 
Achse  versehene  Ausstülpung  des  Ectoderms  bilden,  erkennbar.  Transplantirt 
man  nun  das  Epithel  dieser  Stelle  (ohne  Mesoderm)  auf  eine  andere  Larve 
(nach  Abschabung  des  Ectoderms),  so  entwickelt  sich  aus  ihm  ein  Balancirorgan, 
und  unter  dem  Einflüsse  des  transplantirten  Epithels  liefert  das  Bindegewebe 
ihm  die  bindegewebige  Achse.  Wenn  man  Mesoderm  mit  transplantirt,  so 
wird  das  Organ  größer,  wahrscheinlich  weil  dann  das  Ectoderm  bei  der  Operation 
weniger  lädirt  wurde.  Das  ebenso  transplantirte  Ectoderm  der  äußeren  Kiemen 
verhält  sich  dagegen  indifferent  und  liefert  nicht  die  Spur  einer  Kiemenanlage. 
Die  Balancirorgane  regeneriren  sich  nicht  oder  nur  sehr  wenig,  wenn  man 
Stücke   von  ihnen   abschneidet.     Theilweise   regenerirt  sich   aber  ihre  Anlage, 
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wenn  man  sie  entfernt,  bevor  sie  sich  deutlich  erhoben  hat.  —  Jedenfalls  ist 
ein  embryonales  Gewebe  specialisirter  als  das  andere,  und  dieses  entwickelt 
sich  nur  correlativ  mit:  so  ist  bei  den  Balancirorganen  und  dem  Auge  das 
specialisirte  Gewebe  das  Epithel,  das  sich  correlativ  entwickelnde  das  Binde- 
gewebe [s.  auch  Bericht  f.  1906  Vert.  p  64]. 

Über  den  Herzschlag  verlötheter  Larven  von  Discoglossus  s.  Sanzo(^). 

3.  Sanropsida. 

Über  die  Embryotrophe  s.  Kolster(^),  Keimzellen  oben  p  47  B.  Allen (^j,  die 
Eier  Eycleshymer(^)  und  oben  p  53  Schlater(^),  die  Spermatogenese  p  52  Poll 
&  Tiefensee,  die  Keimblätter  von  Gallus  p  59  IVIeves  (i),  den  Embryo  von  G. 
p  59  Patterson('),  Missbildungen  p  69  Tur(2)  etc.,  Brutpflege  von  Alligator 
Reese. 

An  der  Keimscheibe  eines  Eies  von  Gallus^  das  eben  seine  Schale  aus- 
gebildet hatte  und  sammt  dem  Oviduct  in  Pikrinschwefelsäure  fixirt  wurde,  fand 
Andrews  plasmatische  Verbindungen  zwischen  den  Blastomeren.  Diese  Stränge 
ziehen  durch  die  Furchen  von  Zelle  zu  Zelle  und  enthalten  oft  Dotterpartikelchen. 
Sie  lassen  sich  mit  den  pseudopodienähnlichen  Gebilden  zwischen  den  Blasto- 
meren einiger  Wirbellosen  oder  den  Pteropodien  der  Thrombocyten  im  Vertebraten- 
blute  vergleichen.  Es  sind  keine  Reste  von  Zelltheilungen ,  sondern  sie  ent- 
stehen wahrscheinlich  secundär  und  stellen  directe  Beziehungen  zwischen  den 
Blastomeren  her.  Immerhin  möchten  sie  zum  Theil  durch  Auseinanderweichen 
der  Blastomeren  während  der  Fixirung  entstanden  sein. 

Bei  Embryonen  von  Gallus  und  Anas  vom  2.-5.  Bebrütungstage  untersucht 
Rubaschkin  Auftreten  und  Wanderung  der  Keimzellen.  Diese  treten  zuerst 
im  Gebiet  des  24.-26.,  dann  auch  im  27.-30.  Segmente  auf,  also  in  dem  Ge- 
biete, das  »beziehentlich  des  ausgebildeten  Embryo  als  Schlussgrenze  erscheint 
und  auch  in  späteren  Stadien  erhalten  bleibt«.  Vom  Stadium  des  36.  Seg- 
mentes an  beginnt  die  Migration  der  Keimzellen  aus  der  Splauchnopleura;  »die 
früher  erschienenen  Keimzellen  der  vorderen  Segmente  (24.-26.)  gehen  in  das 
Mesenterium  über,  indem  sie  sich  nach  dem  retroperitonealen  Gebiete  wenden« ; 
in  den  hinteren  Theilen  der  Splauchnopleura  dauert  die  Bildung  neuer  Keim- 
zellen fort,  und  diese  schlagen  nach  und  nach  denselben  Weg  nach  dem 
Mesenterium  ein.  So  erreichen  die  Keimzellen  das  Keimepithel  nicht  gleich- 
zeitig und  »werden  in  einem  gegebenen  Moment  der  Entwickelung  an  ver- 
schiedenen Stellen  angetroffen«.  Gegen  den  5.  Tag  hin  haben  sie  alle  die 
Splauchnopleura  verlassen.  Während  ihres  Auftretens  und  ihrer  Migration 
vermehren  sie  sich  nicht,  sondern  erst  wenn  sie  das  Epithel  der  medialen 
Fläche  erreicht  haben. 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  den  Ursprung  der  extraembryonalen 
Gefäße  bei  Sauropsiden  lässt  Tlir(^)  sich  die  Blutinseln  des  Gefäßhofes  in 
der  Regel  etwas  später  anlegen,  als  Rückert  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  38] 
angibt.  Bei  Reptilien  mit  Primitivplatte,  wo  die  Primitivrinne  verkürzt  er- 
scheint, bilden  sich  die  Blutinseln  am  Hinterende  der  letzteren  erst  nach  be- 
endeter Gastrulation ;  bei  Speciesmit  verlängerter  Primitivrinne  erscheinen  sie 
dagegen  früher.  Auch  bei  Vögeln  mit  kürzerer  Primitivrinne  kommen  die  Ge- 
fäßanlagen etwas  später  zur  Ausbildung.  In  Hinsicht  der  Anlage  der  Gefäße 
und  des  Ringcanals  stimmt  Verf.  völlig  mit  R.  überein,  ebenso  auch  darin, 
dass  die  Sichel  bei  Reptilien  und  Vögeln  sehr  variabel  ist,  und  dass  man 
ihr  nur  mit  Vorsicht  eine  morphogenetische  Bedeutung  zuschreiben  darf. 

Viefhaus  studirte   die  Entvsdckelung   von  Tropidonotus  nach  Ausbildung   der 
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Falterform  [s,  Bericht  f.  1901  Vert.  p  72  Ballowitz]  bis  zur  Erhebung  des 
Proamnios.  Das  Prostoma  schließt  sich  sehr  früh  und  vollständig  noch  im 
Stadium  der  Falterform;  dabei  bildet  die  Vorder lippe  eine  Zeitlang  noch  eine 
schwache  Leiste.  Durch  Erhebung  der  Seitenlippen  entsteht  an  derselben 
Stelle  eine  abermalige  Einsenkung.  Die  hierdurch  entstehende  Metastomrinne 
ist  schmäler  als  das  Prostoma  und  »perforirt«  an  der  Unterseite  nicht.  In  der 
Mediane  der  Rinne  erhebt  sich  eine  oft  ziemlich  lange  ectoblastemische  Metastom- 
leiste;  von  der  Vorderlippe  ist  sie  durch  die  Metastomeinsenknng  getrennt. 
Zwischen  den  Seitenlippen  und  ihr  verlaufen  meist  breitere  Furchen.  Im 
Einzelnen  kommen  bei  allen  diesen  Gebilden  Abweichungen  vor.  Bei  Pelias 
[s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  80  Ballowitz]  schließt  sich  der  Kupffersche  Canal 
später,  auch  ist  die  Metastomrinne  hier  viel  enger  als  bei  T.  Bei  diesem  wurde 
ein  »Metastompfropf«  nicht  gefunden,  statt  dessen  immer  eine  hinten  aus 
der  Metastomrinne  hinausragende  Leiste.  Die  radiären  Streifen  am  hinteren 
Embryonalende  von  T.  fehlen  bei  P.  [s.  auch  Bericht  f.  1902  Vert.  p  73  Ballo- 
witz]. Nach  Schluss  der  Metastomrinne  entsteht  bei  T.  eine  ansehnliche  Primitiv- 
platte, auf  der  die  Primitivrinne  verläuft.  Hinten  gabelt  sich  letztere,  wo- 
durch ein  interlabialer  Zwischeuhöcker  entsteht.  Die  anderen  Verhältnisse  der 
Primitivrinne  und  -platte  sind  bei  T.  dieselben  wie  bei  P.,  und  dies  gilt  auch 
von  der  Proamniosfalte,  dem  Gehirnhöcker,  der  Medullarrinne  etc. 

Blount  untersucht  die  ersten  Stadien  des  Eies  von  Golimiba  [s.  auch  Bericht 
f.  1904  Vert.  p  91  Harzer].  Es  findet  Polyspermie  statt.  Die  überzähligen 
Spermakerne  wandern  in  die  spätere  Region  des  Periblasts,  fragmentiren  sich 
hier  und  verschwinden  ungefähr  12  Stunden  nach  der  Befruchtung.  Anfangs 
geben  sie  Veranlassung  zu  einer  accessoriscben  Abfurchung.  Die  Lage  der 
Furchungshöhle  wird  durch  die  1.  horizontale  Furche  bestimmt.  Alle  späteren 
horizontalen  Furchen  entstehen  über  jener.  Die  marginalen  Keimzellen,  die 
zur  Zeit  der  accessoriscben  Furchung  gegen  den  peripheren  Periblast  abgegrenzt 
waren,  fließen  jetzt  mit  ihm  zusammen,  und  von  hier  aus  gelangen  dann  in 
den  Periblast  die  Abkömmlinge  des  Furchungskernes.  Vom  centralen,  unter 
dem  Keim  gelegenen  und  dem  peripheren  Epiblast  schnüren  sich  Zellen  ab 
und  gesellen  sich  zu  denen  des  Keimes.  Der  Keimwulst  von  His  ist  nicht 
die  Stelle,  wo  die  obere  und  untere  Keimschicht  in  einander  übergehen,  son- 
dern eher  eine  syncytiale  Region,  aus  der  sich  centralwärts  2  Zellschichten 
difl'erenziren.  Die  Kerne  des  Randwulstes  sind  also  ursprünglich  Periblastkerne 
gewesen. 

Patter80n(2)  beschäftigt  sich  mit  der  Gastrulation  von  Columha.  Am  Ende 
der  Furchung  besteht  der  Keim  aus  3-4  Zellenschichten  und  ist  vom  Periblast 
umgeben.  Die  Keimhöhle  liegt  nicht  unmittelbar  unter  der  oberflächlichen, 
sondern  zwischen  der  tiefsten  Zellschicht  und  dem  Dotter.  Die  Gastrulation 
beginnt  damit,  dass  die  Keimscheibe  sich  etwas  hinter  dem  Centrum  abflacht; 
dieser  Vorgang  greift  von  hier  aus  nach  allen  Richtungen,  hauptsächlich  aber 
nach  hinten  rasch  um  sich.  Nach  einiger  Zeit  ist  das  ganze  hintere  Ende 
blos  aus  1  Zellschicht  aufgebaut.  Nur  in  der  Keimhöhle  liegen  noch  einige 
Zellen,  die  sich  zwischen  die  Ectodermzellen  einschalten  oder  weiter  nach  vorn 
zu  wandern.  Nun  biegt  die  einzellige  Blastodermschicht  am  hinteren  Ende  der 
Keimscheibe  um  und  stülpt  sich  nach  innen  ein.  Zugleich  wird  der  Längs- 
durchmesser des  Keimes  etwas  kürzer,  auch  lassen  sich  künstliche  Defecte 
seines  Hihterendes  später  im  Darmentoderm  nachweisen.  Ferner  entsteht  durch 
Zusammenströmen  des  beiderseitigen  Keimwallmaterials  am  Hinterende  eine 
Verdickung.  Die  beiden  Hinterhörner  des  Keimwalls  rücken  einander  immer 
näher,   vereinigen   sich    in    der  Mediane    und    schließen    den  Blastoporus.     So 
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findet  eine  Concrescenz  statt,  wobei  die  beiden  Hälften  des  Keimhautrandes 
den  Seiten  des  späteren  Embryos  entsprechen.  Unmittelbar  unter  dem  Blasto- 
porus  liegen  keine  Periblastkerne.  —  Der  Primitivstreifen  erscheint  sehr 
früh  und  besteht  aus  nach  innen  gerichteten  Vorragungen  der  äußeren  Blasto- 
dermschicht.  Er  reicht  vom  Hinterende  des  Keimes  bis  zur  Mitte  zwischen 
dem  Centrum  der  Keimscheibe  und  ihrem  Hinterende.  Durch  die  Einstülpung 
entsteht  nur  der  Urdarm,  während  Chorda  und  Mesoderm  aus  dem  Primitiv- 
streifen hervorgehen,  der  selbst  nur  die  aus  den  verschmolzenen  beiden  Keim- 
hälften entstandene  dorsale  Blastoporuslippe  ist.  Dies  wird  auch  durch  Ex- 
perimente bestätigt,  die  später  veröffentlicht  werden  sollen. 

RÖthig  untersucht  die  Entwickelung  des  Mesoderms  an  Anas,  Vanellus  und 
Larus.  Bei  Keimscheiben  von  12  Stunden  Bebrütungszeit  sind  die  Zellen  der 
unteren  Schicht  unregelmäßig  gestaltet  und  locker  angeordnet.  Nachdem  sie 
kleiner  geworden  sind,  fügen  sie  sich  zu  einem  geschlossenen  Blatte  zusammen. 
Das  Vorwachsen  des  Entoderms  von  hinten  her  und  sein  Endigen  vorn  mit 
freiem  Rande  wurden  nicht  beobachtet  (gegen  0.  Hertwig).  Der  Primitiv- 
streifen entwickelt  sich  anfänglich  nur  aus  dem  Ectoderm,  erst  später  kommt 
das  Entoderm  hinzu.  Bei  einem  abnorm  entwickelten  Ei  von  V.  fehlte  das 
Entoderm  ganz,  und  trotzdem  war  ein  Primitivstreifen  ausgebildet.  ■ —  Später 
verwachsen  im  Gebiete  des  Hensenschen  Knotens  Ento-  und  Ectoderm.  Die 
Elemente  vermischen  sich,  ebenso  sind  alle  von  hier  ausgehenden  Gebilde, 
z.  B,  die  seitlichen  Mesodermstreifen,  gemischter  Natur.  Bei  allen  Keimscheiben 
war  die  Mesodermanlage  hinten  mit  dem  Ectoderm,  im  Gebiete  des  Primitiv- 
streifens mit  Ento-  und  Ectoderm,  vorn  mit  dem  Entoderm  verbunden.  —  Die 
Chorda  entwickelt  sich  aus  dem  Kopffortsatz,  indem  sich  dieser  scharf  vom 
Mesoderm  absondert.  —  Die  Canälchen  innerhalb  des  Kopffortsatzes  sind 
Überbleibsel  der  Höhle,  die  der  sogenannten  Urdarmhöhle  (Mesodermsäckchen, 
0.  Hertwig)  entspricht.  Das  Mesoderm  entsteht  demnach  hinter  dem  Primitiv- 
streifen aus  dem  Ectoderm,  im  Gebiete  desselben  aus  Ecto-  und  Entoderm. 

Weber (^)  findet  im  Gefäßhofe  von  Anas  2  Arten  von  Gefäßbildung.  Bei 
den  Blutinseln  werden  die  peripheren  Zellen  der  Gefäßanlage  zu  Endothel- 
zellen,  während  die  centralen  hyalin  degeneriren.  Bei  den  echten  Gefäßanlagen 
entsteht  das  Lumen  durch  das  Zusammenfließen  der  intracellulären  Räume  der 
Anlage,  und  die  centralen  Zellen  werden  zu  Erythrocyten.  Zwischen  diesen 
beiden  Arten  findet  man  Übergänge.  Im  vorderen  Theil  des  Gefäßhofes  haben 
die  Gefäßanlagen  die  Charaktere  von  Blutinseln,  aber  das  Plasma  der  centralen 
Zellen  enthält  Körnchen  mit  der  Reaction  von  Hämoglobin.  Im  hinteren  und 
inneren  Theile  des  Gefäßhofes  liegen  Blutinseln,  deren  Lumen  aus  Intercellulär- 
räumen  entsteht,  wobei  die  peripheren  Zellen  zum  Endothel,  die  centralen  fast 
alle  zu  Erythrocyten  werden. 

In  den  ersten  Stadien  von  Anas  fand  Weber (^)  im  Gefäßhof  enge  Be- 
ziehungen zwischen  den  Wandungen  des  extraembryonalen  Cöloms  und  den 
Blutinseln.  Zellen,  die  bestimmt  waren,  zu  Erythroblasten  zu  werden,  können 
ihre  Körnchen  (Vorstufen  des  Hämoglobins)  verlieren,  sich  von  der  Blutinsel 
loslösen  und  Endothelzellen  des  Cöloms  werden.  Zellen  der  Wandung  der 
Blutinsel  können  sich  vermehren  und  2  Schichten  bilden,  zwischen  die  sich 
die  schon  vorhandene  Cölomhöhle  erstreckt.  In  einigen  Fällen  bleibt  die  Blut- 
insel mit  dem  aus  ihr  hervorgegangenen  Abschnitte  des  Cöloms  in  Zusammen- 
hang. Wenn  die  allgemeine  Cölomhöhle  sich  bis  zu  dieser  Regioü  des  Meso- 
blasts  entwickelt  hat,  so  wird  die  dünne  Lage  der  Splanchnopleura  in  der 
Ebene  der  Blutinsel  durch  Erythroblasten  oder  Erythrocyten  gebildet,  die  sich 
auch    in   richtige  Endothelzellen    verwandeln    können.     Ferner    wird    oft    eine 
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Blutinsel  durch  das  Mesoderm  zertheilt,  wobei  der  eine  Theil  In  die  Leibes- 
höhle gelangt.  Am  letzteren  Orte  entwickeln  sich  die  Erythroblasten  selten 
zu  Erythrocyten,  sondern  gehen  meist  zu  Grunde. 

Über  die  Primitivrinne  von  Sterna  arbeitet  Grohs.  Sie  wird  von  Pri- 
mi tivwülsten  begrenzt,  die  vorn  in  einander  übergehen  und  oft  eine  dem  Hensen- 
schen  Knoten  der  Säugethiere  homologe  Verdickung  aufweisen.  Nach  hinten 
geht  die  Rinne  in  2  flache  Furchen  über,  die  caudalwärts  divergiren  und 
schließlich  verstreichen.  Ein  Hineinreichen  der  Primitivrinne  in  den  dunkeln 
Hof  wurde  nicht  beobachtet.  Vorn  ist  sie  gewöhnlich  etwas  vertieft.  Ein 
einziges  Mal  zeigte  sie  eine  blindsackartige  Vertiefung,  die  sich  in  den  Kopf- 
fortsatz erstreckte.  —  Das  mittlere  Keimblatt  ist  im  Bereich  des  Primitiv- 
streifens eng  mit  dem  Ectoderm  verbunden.  Nach  vorn  entwickelt  es  sich  oft 
auf  der  einen  Seite  stärker  als  auf  der  anderen.  Im  vorderen  Bereich  der 
Keimscheibe  liegt  es  dem  Entoderm  dicht  an  und  ist  vom  Ectoderm  getrennt. 
Die  Chorda  tritt  erst  in  einiger  Entfernung  vom  Primitivknoten  auf. 

6anfini(3)  fand  im  Rumpf  von  Embryonen  von  Gallus  Anlagen  einer  Hypo- 
chorda.  Bei  Embryonen  von  Serinus  war  sie  sogar  segmental  angelegt.  Bei 
Embryonen  von  Mus  und  Cavia  fand  sie  sich  auch  nur  im  Rumpf  und  stellt 
hier  eine  gegen  die  Chorda  dorsalis  vorragende  Verdickung  der  dorsalen  Darm- 
wand dar.     Diese  Anlagen  gehen  jedenfalls  allmählich  zu  Grunde. 

Giacomini(^)  arbeitet  weiter  über  die  Schicksale  des  Dottersackes,  seiner 
Gefäße  und  der  Allantois  bei  den  Reptilien  ^s.  Bericht  f.  1892  Vert.  p  80,  f. 
1893  Vert.  p  73].  Bei  Emys  und  Testudo  zeigt  der  bereits  in  der  Leibeshöhle 
befindliche  Dottersack  einen  ähnlichen  Bau  wie  bei  Lacerta  und  Tropidonotus. 
Die  Arterie  verbreitet  sich  an  der  Peripherie,  während  die  Vene  central  bis 
zum  distalen  Ende  des  Dottersackes  verläuft.  Die  Wandanhänge  des  letzteren 
enthalten  reiche  Capillaren,  und  am  distalen  Ende  finden  wahre  Anastomosen 
zwischen  beiderlei  Gefäßen  statt.  Am  proximalen  Ende  ist  die  Wand  des 
Dottersackes  dicker  als  am  distalen;  sie  enthält  an  jenem  auch  eine  Schicht 
glatter  Muskelfasern.  Mit  dem  Kleinerwerden  des  Sackes  werden  die  den 
Dotter  resorbirenden  Zellen  der  Blattanhänge  kleiner.  Schließlich  findet  man 
sie  auch  im  Lumen  des  Dottersackes,  zwischen  den  Blattanhängen.  Zuletzt 
nehmen  wohl  an  der  Resorption  des  Ganzen  lymphoide  Zellen  Antheil.  Der 
Dottergang  schwindet,  und  zuletzt  bleibt  nur  der  Darmnabel  bestehen.  Die 
Beziehungen  zwischen  den  Resten  des  Dottersackes  und  den  in  die  Leibeshöhle 
aufgenommenen  Theilen  der  Allantois  sind  dieselben  wie  bei  L.  und  Tr.  [s. 
Bericht  f.  1893  Vert.  p  73].  Die  Gefäße  verhalten  sich  bei  den  Schildkröten 
so,  dass  die  Vv.  abdominales  der  Erwachsenen  aus  der  erhalten  gebliebenen 
intraabdominalen  Portion  der  Allantoisvenen  hervorgehen,  die  ihrerseits  mit 
den  Vv.  ischiadicae  durch  einen  Ast  verbunden  sind,  der  bei  anderen  Reptilien 
allein  ein  Homologon  der  Vv.  abdominales  darstellt.  Von  diesem  Standpunkt 
aus  können  die  Abdominalvenen  der  Schildkröten  noch  als  Vv.  umbilicales  be- 
zeichnet werden  (nach  Bojanus).  Dies  ist  unzweifelhaft  ein  primitiver  Charakter. 
—  Ein  Vergleich  der  Zustände  bei  den  Schildkröten  mit  denen  von  Crocodilus 
und  Alligator-  zeigte,  dass  letztere  sich  in  Allantois,  Dottersack  und  dessen 
Epithel  durchaus  ähnlich  verhalten.  Auch  verläuft  die  Reduction  des  Dotter- 
sackes ganz  in  derselben  Weise.  Zwischen  Schildkröten,  Sauriern  und  Ophi- 
diern  bestehen  nur  einige  unwesentliche  Unterschiede. 

Bei  Gongylus  ocellatus,  Trachydosaurus  und  Gyclodus  wird  nach  Giaconiini(^) 
dem  Ei  von  der  Mucosa  des  Oviductes  eine  feine  homogene  Membran  geliefert, 
die  aber  bald  zerfällt;  ihre  Reste  sammeln  sich  am  unteren  Eipole,  wo  sie  zu- 
gleich mit   dem  Secrete   des   Uterusepithels   dem  Embryo   als  Nahrung   dienen. 
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Zwischen  dem  distalen,  vom  Omphalochorion  bedeckten  Pol  des  Dottersackes 
und  dem  Uterusepithel  bilden  sich  innige  Beziehungen  aus:  beide  stark  modi- 
flcirte  Epithelien  greifen  durch  Falten  in  einander.  So  entsteht  eine  Art  von 
Placenta  mit  einem  mütterlichen  und  einem  embryonalen  Bestandtheil.  Am 
oberen  Pole,  im  Bereich  des  Allantochorions,  kommt  es  ebenfalls  zu  innigem 
Contact  zwischen  Mutter  und  Embryo:  hier  bildet  sich  bei  Se2Js  eine  allantoide 
Placenta  aus  [s.  Bericht  f.  1891  Vert.  p  74].  —  Der  Nabelstrang  von  G. 
hat  einen  wahren  Dotterstrang,  der  von  Nabelgefäßen  begleitet  wird  und  einen 
Canalis  vitello-intestinalis  enthält.  —  Die  Reptilien,  bei  denen  die  Beziehungen 
zwischen  Mutter  und  Ei  genauer  untersucht  worden  sind,  kann  man  eintheilen 
in:  1)  vivipare  [Seps,  O.,  Track.,  Gy.)  mit  einer  Placenta  vitellina  allein  oder 
zugleich  mit  einer  P.  allantoidea;  2)  ovovivipare  {Anguis,  Vipera,  Coronella) 
mit  persistirenden,  vom  Oviduct  gelieferten  Eihüllen.  Diesen  beiden  stehen 
die  Oviparen  Reptilien  gegenüber. 

Bei  Embryonen  von  Gallus  vom  6.-7.  Tage  bilden  nach  Verzär  die  Muskeln 
des  Amnions  eigenthümliche  »Kreuzungsfiguren«,  deren  Centrum  die  Form 
eines  Parallelogrammes  hat.  An  den  Schmal-  und  Langseiten  ist  die  Figur 
durch  ein  starkes  Muskelbündel  begrenzt,  das  in  auffällig  scharfer  Parabel 
umbiegt.  —  Vom  Anfang  des  5.  Tages  an  legen  sich  2  oder  3  Nachbarzellen 
aneinander,  wobei  eine  Zelle  (»primäre  Centrumszelle«)  den  Mittelpunkt  zu 
bilden  scheint.  Anfangs  haben  alle  in  die  primäre  Centrumszelle  mündenden 
Fibrillen  die  gleiche  Richtung  wie  diese;  die  später  einmündenden  »biegen  in 
parabolischer  Linie  um,  überschreiten  die  primäre  Centrumzelle  und  gelangen 
mit  Fibrillen  einer  Zelle  in  Zusammenhang,  welche  an  der  anderen  Seite  der 
primären  Centrumszelle  liegt«.  —  Werden  auch  andere  Muskelzellen  heran- 
gezogen, so  laufen  diese  aus  allen  Richtungen  auf  das  Centrum  zu,  und  so 
kommt  es  zu  einer  Sternfigur.  Dann  wird  der  ersten  parabolischen  Figur 
gegenüber  eine  andere  ausgebildet.  Durch  verschiedene  Factoren  complicirt 
sich  eine  solche  Figur  immer  mehr.  Wahrscheinlich  sind  diese  Figuren  bei 
der  Contraction  des  Amnions  thätig,  aber  2  Nachbarfiguren  können  sich  nicht 
zu  gleicher  Zeit  contrahiren,  da  sie  als  Antagonisten  wirken  würden.  Ent- 
sprechend den  physiologischen  Beobachtungen  (Preyer)  contrahiren  sich  die 
Figuren  vom  Kopfende  aus  zum  Schwanzende  hin,  auch  wird  sich  wohl  das 
ganze  Amnion  contrahiren. 

W.  Müller  veröffentlicht  eine  Arbeit  über  die  Entwickelung  der  Striges  [Syr- 
nimn,  Otus)  und  ihrer  Wendezehe.  Von  den  Embryonen  wurden  nur  verhält- 
nismäßig spätere  Stadien  untersucht  und  ganz  im  Allgemeinen  beschrieben. 
Zum  Vergleich  werden  Embryonen  von  Buteo  herangezogen.  Die  Entwickelung 
der  Organe  verläuft  im  Großen  und  Ganzen  wie  bei  Gallus.  Die  Messungen 
an  Embryonen  und  Jungen  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt,  die  Ent- 
wickelung des  Schnabels  wird  durch  einige  Abbildungen  von  Schnitten  ver- 
anschaulicht.    Auch  biologische  Beobachtungen  fehlen  nicht. 

4.  Mammalia. 

Hierher  Kollmann  und  Kolster(3).  Über  die  Eier  s.  Coe  &  KIrkham,  oben 
P  48  0.  van  der  Stricht,  p  49  Comes,  p  50  Russe P)  und  p  53  Schlater(i), 
Sperma  p  52  Regaild  etc.,  künstliche  Befruchtung  Iwanoff,  Keimblätter  p  59 
IVIeves(^),  Epithel  p  60  Barratt,  Leucocyten  p  61  Walker(2),  Gefäße  p  61 
Renaut(2),  Bindegewebe  p  61  Renaiit(^),  elastisches  Gewebe  p  62  Retterer(3), 
adenoides  Gewebe  p  63  Ciaccio(2),  Graafsche  Follikel  p  63  6anfini(2),  p  64 
Ancel  &  Villemin,  Transplantation  p  67  Loeb,  Regeneration  p  67  IVJinervini 
und  unten  p  111  Meirowsky. 
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Schlater('^)  misst  einem  Stadium  aus  der  Entwickelung  der  Primaten  eine 
besondere  phylogenetische  Bedeutung  zu.  Es  ist  durch  »das  Auftreten  eines 
mächtig  entwickelten  Meseuchyms  charakterisirt«,  das  neben  dem  primären 
Epi-  und  Hypoblast  das  3.  Keimblatt  bildet.  »Irgend  welche  histogenetische 
oder  organogenetische  Differenzirungen  fehlen  gänzlich.«  Da  es  Organismen 
gibt,  die  auf  dieser  primären  dreiblätterigen  Stufe  stehen  geblieben  sind,  so 
wären  Wirbellose  (außer  den  Hydrozoa)  und  Wirbelthiere  auf  diese  Urform 
zurückzuführen.  —  Hierher  auch  Schlater(^). 

Nach  Wilson  &  Hill  (^)  hat  das  Ei  von  Ornithorhynchus  im  Gastrulastadium 
einen  Durchmesser  von  9-12  mm,  seine  Schale  ist  0,022-0,03  mm  dick,  und 
die  Dotterhaut  (Zona  pellucida?)  äußerst  zart.  Das  Innere  der  Keimblase, 
deren  Wand  aus  den  beiden  primären  Keimblättern  besteht,  ist  voll  Flüssigkeit 
und  entspricht  der  Subgerminalhöhle  der  Reptilieneier  [s.  Bericht  f.  1903  Vert. 
p  86].  Die  Wand  der  Keimblase  ist  überall  wenigstens  zweiblätterig:  das 
aus  Dotterentoderm  bestehende  innere  Blatt  ist  das  Paraderm,  Lecithophor  etc. 
der  Autoren,  das  äußere  Blatt  das  Ectoderm,  das  meistens  aus  sehr  flachen 
Zellen  zusammengesetzt  ist.  Das  Gebiet  des  Fruchthofs  ist  länglich  oval,  und 
hier  sind  die  Ectodermzellen  cubisch  oder  cylindrisch;  auch  ist  hier  das  Meso- 
derm  entwickelt  und  reicht,  sich  verdünnend,  über  das  verdickte  Ectoderm 
hinaus.  Die  Längsachse  des  Fruchthofes  ist  durch  einen  typischen  Primitiv- 
streifen eingenommen.  Dieser,  5-6  mm  lang,  nimmt  fast  die  ganze  Länge 
des  Fruchthofes  ( » primitiv-streak  area«)  ein.  In  der  Verlängerung  des  Pri- 
mitivstreifens nach  vorn  findet  sich  eine  axiale  Verdickung  des  Mesoderms, 
die,  allmählich  dünner  werdend,  vorn  und  seitlich  in  das  mesodermale  Blatt 
übergeht;  sie  ähnelt  einem  Kopffortsatze,  ist  aber  wesentlich  anders  gebaut. 
Unabhängig  vom  Primitivstreifen  und  seiner  Region  tritt  im  Blastoderm  ein 
echter  Primitivknoten,  dem  der  Reptilien  äußerst  ähnlich,  auf.  Er  liegt 
ungefähr  2-3  mm  vor  der  Primitivstreif- Area,  ist  davon  durch  die  un- 
specialisirte  2-blätterige  Keimhaut  getrennt  und  ragt  als  kleiner  Knopf  in  die 
Cavität  des  Eies  etwas  vor.  —  Im  »postgastrular  stage«  verlängert  sich  das 
Gebiet  des  Primitivstreifens  bis  zum  Primitivknoten,  wodurch  eine  Area  pel- 
lucida abgegrenzt  wird.  Dem  Embryonalschild  entspricht  diese  Area  insofern 
nicht  ganz,  als  das  verdickte  Ectoderm  sich  hier  nur  auf  die  paraxiale  Em- 
bryonalzone erstreckt,  nicht  auf  den  ganzen  Schild.  Die  Embryonalzone  wird 
von  der  Verlängerung  des  Mesoderms  des  Primitivstreifens  nach  vorn  ein- 
genommen. Man  kann  hier  axiales  und  parietales  Mesoderm  unterscheiden. 
Letzteres  erstreckt  sich  auch  in  die  Area  opaca,  wo  es  sich  etwas  verdickt, 
und  wo  sich  auch  die  Anlage  des  Gefäßhofes  bildet.  Der  Hensensche 
Knoten,  der  jetzt  die  Blastoporusöffnung  zeigt,  hängt  zwar  mit  dem  Vorder- 
ende des  Primitivstreifens  zusammen,  ist  aber  davon  deutlich  zu  unterscheiden. 
Er  bildet  die  Wandung  des  Urdarmcanals ,  der  dorsoventral  abgeplattet,  und 
dessen  ventrale,  den  Boden  des  Urdarmes  bildende  Wand  theilweise  defect  ist, 
so  dass  der  Canal  sich  frei  in  die  Keimblase  öflnet.  Dieser  Defect  ist  nicht 
etwa  ein  mechanisch  entstandener  Durchbruch,  sondern  wird  durch  intracelluläre 
Degeneration  hervorgerufen.  Die  seitlichen,  intact  gebliebenen  Zellen  der  dorsalen 
Wand  des  Urdarmes  ( » archenteric  plate«)  lassen  das  »gastrale«  Mesoderm 
aus  sich  hervorgehen.  Die  axialen  Zellen  des  Daches  reichen  weit  nach  vorn 
(Kopffortsatz),  und  aus  ihnen  differenzirt  sich  die  Protochordalplatte.  —  Der 
lange  Primitivstreifen  zieht  vom  Hensenschen  Knoten  bis  zum  Hinterende  der 
Embryonalanlage,  wird  hier  breiter,  bildet  den  Caudalknoten  und  geht  continuir- 
lich  in  das  Mesoderm  des  hinteren  Randes  der  Embryonalanlage  über.  Die 
vordere  Hälfte  des  Primitivstreifens  liegt  innerhalb  der  paraxialen,  die  hintere 
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in  der  parietalen  Zone  der  Embryonalanlage.  Eine  Primitivrinne  ist  nicht 
überall  entwickelt  und  inconstant.  Eine  Medullarplatte  fehlt  noch.  —  Die 
Untersuchung  einiger  späterer  Stadien  bestärkte  Verff.  in  der  Ansicht,  dass 
der  Primitivknoten  von  0.  der  Primitivplatte  von  Will  entspricht;  letztere  kann 
also  nicht  dem  Primitivstreifen  der  Säugethiere  homolog  sein.  Die  postgastru- 
lären  Stadien  von  0.  entwickeln  sich  dadurch,  dass  der  Urdarm  sich  weit  nach 
vorn  verlängert,  indem  der  Primitivknoten  immer  mehr  nach  hinten  rückt;  diese 
Differenzirung  geschieht  nicht  auf  Kosten  des  Primitivstreifens,  der  nach  und  nach 
einfach  rudimentär  wird.  Der  Primitivknoten  entsteht  unabhängig  vom  Primitiv- 
streifen, und  seine  Differenzirung  hängt  nicht  mit  ihm  zusammen.  —  Der  Em- 
bryonalschild der  Reptilien  entspricht  weder  der  Primitivstreifen- Area  von  0., 
noch  seiner  völlig  entwickelten  Area  embryonalis.  Vielleicht  ist  er  der  Subarea 
von  0.  homolog,  die  sich  später  am  vorderen  Ende  der  Embryonalanlage  diffe- 
renzirt.  Ein  eigentlicher  Kopffortsatz  kommt  bei  0.  nicht  vor.  —  Ein  Embryo 
von  PcramcJes  im  postgastrulären  Stadium  war  denen  von  0.  sehr  ähnlich  und 
bestätigte  die  bei  0.  gewonnenen  Auffassungen.  —  In  der  Partie  des  Urdarmes 
hinter  dem  Durchbruch  (im  Hensenschen  Knoten)  zeigen  sich  bei  der  Um- 
lagerung  seiner  Elemente  eine  Reihe  primitiver  Segmente  des  gastralen  Meso- 
derms.  Sie  haben  aber  Nichts  mit  den  definitiven  Segmenten  zu  thun,  sondern 
entsprechen  denen  von  Cavia  nach  Spee  [s.  Bericht  f.  1888  Vert.  p  66].  — ■ 
Die  Medullarplatte  ist  in  der  Kopfregion  in  Neuromeren  gegliedert.  Diese 
Segmentirung  tritt  (mit  Ausnahme  einer  einzigen,  schon  vorhandenen  Hirnfurche) 
früher  auf,  als  die  des  Gehirns,  und  hat  keine  Beziehungen  zu  den  ürwirbeln, 
Kiemenspalten  etc.  In  der  Medullarplatte  des  Kopfes  ist  eine  Ganglien- 
leiste bis  zum  seitlichen  Rande  der  Platte,  ja  noch  über  sie  hinaus  entwickelt 
und  in  3  »ganglionic  plates«  gegliedert:  die  sehr  umfangreiche  Trigeminusplatte, 
die  kleinere  Acustico-Facialisplatte  und  die  von  vorn  nach  hinten  sehr  aus- 
gedehnte Glossopharyngeus-Vagusplatte ,  die  aber  von  jeuer  weniger  deutlich 
abgegrenzt  ist  und  nach  hinten  allmählich  dünner  wird.  Die  viel  weniger 
deutliche  Neuralleiste  des  Rumpfes  zeigt  zum  MeduUarrohr  dieselben  Beziehungeu 
wie  die  Ganglienplatten  des  Kopfes  zum  späteren  Gehirn.  Eine  Anlage  des 
Geruchsorgans  fehlt  bis  jetzt,  ebenso  jede  Andeutung  des  Kleinhirns  und  der 
Ganglien  der  motorischen  Nerven.  Die  Beziehungen  der  Neuromeren  zu 
den  Ganglieuanlagen  sind  folgende.  Mit  dem  Trigeminusgebiet  stehen  in  Zu- 
sammenhang 4,  von  denen  das  vorderste  der  späteren  Mittelhirnregion  angehört 
und  dem  Encephalomer  2  von  Neal  [vergl.  Bericht  f.  1898  Vert.  p  90,  134] 
entspricht.  Das  Neuromer  des  Facialis  hängt  lateral  mit  der  mittleren  engeren 
Portion  des  Acustico-Facialis-Ganglions  durch  einen  weniger  diflferenzirten  Zellen- 
strang des  neuralen  Ectoderms  zusammen.  Die  Ganglienplatte  des  Pharyngeus- 
Vagus  ist  mit  den  postfacialen  Neuromeren  (mit  Ausnahme  des  1.)  verbunden. 
Die  Zahl  dieser  Neuromeren  schwankt:  im  Laufe  der  Entwickelung  scheinen 
1  oder  2  davon  zu  schwinden,  denn  später  erkennt  man  hinter  dem  1.  nur 
noch  das  2.  und  3.  Von  der  Region  des  letzteren  erstrecken  sich  vom  Rande 
der  Medullarplatte  Zellenstränge  in  das  Gebiet  der  hier  früher  vorhandenen 
hinteren  Neuromeren,  und  durch  sie  bleibt  der  Zusammenhang  mit  dem  Vago- 
Glossopharyngeus-Gebiet  erhalten. -^ —  Das  1.  präfaciale  Neuromer  liegt  gegen- 
über der  Furche  zwischen  den  Ganglienplatten  des  Trigeminus  und  Acustico- 
Facialis  und  hat  keine  Beziehungen  zu  ihnen.  Das  postfaciale  Neuromer  liegt 
gegenüber  der  weniger  ausgeprägten  Furche  zwischen  der  Acustico-Facialis- 
und  Vago-Glossopharyngeusplatte  und  scheint  mit  keiner  von  beiden  verbunden 
zu  sein.  Das  letzte  Neuromer  befindet  sich  gegenüber  der  hinteren  Partie  der 
Gehörplatte.    Beziehungen  zu  ihr  scheint  es  nicht  zu  haben.  —  Etwas  jüngere 
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Embryonen  von  Dasyurus  und  Perameles  zeigten,  dass  die  Anlage  der  Gang- 
lienleiste vom  neuralen  Ectoderm  ausgeht  und  sich  lateral  unter  das  gewöhn- 
liche Ectoderm  erstreckt.  Anfangs  ist  sie  continuirlich  (bei  D.  nur  zwischen 
der  Trigeminus-  und  Acustico-Facialisregion  unterbrochen).  —  Hierher  auch 
G.  Wilson. 

Über  die  ersten  Stadien  von  Geomys  s.  Lee(^),  die  Deciduahöhle  Lee(2), 
die  Föten  von  Gastor  Mingaud. 

Nach  Sobotta  bildet  das  Ei  von  Mus  nur  in  etwa  1/5  der  Fälle  2  Rich- 
tung skörp  er.     Der    meist  fehlende  ist  der   1.,   und    dann   vollzieht   sich   die 

1.  Reifungstheilung  nur  bis  zum  Monaster  und  zur  Theilung  der  Chromosomen. 
Die  eine  Hälfte  der  letzteren  geht  wahrscheinlich  zu  Grunde,  die  andere  direct 
in  die  Chromosomen  der  2.  Spindel  über.  Die  1.  Richtungspiudel  ist  ungefähr 
doppelt  so  groß  wie  die  2.  Dasselbe  gilt  für  ihre  Chromosomen,  die  die  Form 
eines  liegenden  T  haben  und  sich  der  Quere  nach  theilen.  Die  2.  Spindel 
liegt  zum  Unterschied  von  der  1.  oberflächlich.  Auch  ihre  kurzen  Chromosomen 
theilen  sich  quer.  Beide  Spindeln  liegen  im  Monaster  tangential  und  drehen 
sich  beim  Übergang  in  den  Dyaster  in  die  radiäre  Richtung.  Beide  haben  die 
reducirte  Zahl  von  Chromosomen  (16).  »Ob  durch  die  Richtungstheilungen  oder 
eine  von  beiden  die  Reduction  der  Chromosomeuzahl  herbeigeführt  wird,  ist 
mindestens  unsicher.  Das  äußere  Bild  spricht  blos  für  eine  Massenreduction.« 
Die  Befruchtung  erfolgt  stets  im  Eileiter,   und  zwar  im  Monasterstadium  der 

2.  Richtungspindel;  erst  nachher  findet  die  Theilung  der  Chromosomen  und  die 
Metakinese  statt.  Werden  die  Eier  nicht  befruchtet  (atretische  Follikel,  Eierstocks- 
eier), so  unterbleibt  die  Abschuürung  des  2.  Richtungskörpers.  Solche  Eier 
haben  also  entweder  blos  1  Spindel  oder  seltener  daneben  einen  abgestoßenen 
Richtuugskörper. 

Nach  Lams  &  Doornie  unterscheiden  sich  die  beiden  Richtungspindelu 
im  Ei  von  3Ius  musculus  var.  alba  nur  sehr  wenig  von  einander.  Das  sicherste 
Kennzeichen  der  2.  Spindel  bleibt  die  gleichzeitige  Anwesenheit  eines  Polkörpers. 
Am  Ende  der  beiden  Spindeln  liegen  die  Centralkörper  als  feines  Microsom 
oder  ein  Ring  von  Körnchen.  Meist  stehen  die  Spindeln  tangential  zur  Ober- 
fläche des  Eies  und  stellen  sich  wahrscheinlich  radiär  erst  kurz  vor  der  Ab- 
schnürung der  Polkörper.  Von  48  Eiern  hatten  44  je  2  Polkörper,  4  nur 
einen.  Der  1.  ist  immer  etwas  kleiner  als  der  2.  Das  Spermium  tritt  ganz, 
vielleicht  mit  Ausnahme  des  Endstückes,  in  das  Ei  ein.  Bei  der  Befruch- 
tung wird  also  nicht  nur  Chromatin  dem  Ei  zugeführt.  Der  Kopf  färbt  sich 
bedeutend  intensiver,  sobald  er  unter  der  Zona  oder  im  Ei  liegt.  Sehr  lange 
bleibt  der  Schwanz  sichtbar,  er  haftet  bis  zuletzt  dem  männlichen  Pronucleus 
an,  und  so  kann  dieser  stets  vom  weiblichen  unterschieden  werden.  —  Der  Dotter 
enthält  außer  wenigen  Fettkugelu  Mitochondrien.  Letztere  sind  zerstreut,  aber 
in  einigen  Stadien  an  einer  Stelle  angehäuft.  Es  sind  dann  Körnchen  oder 
Chondriomiten  oder  Kugeln.  Sie  sind  bei  der  Dotterbildung  thätig.  Solange 
das  Ei  noch  im  Ovariuui  steckt,  sind  die  Fettkugeln  unregelmäßig  zerstreut, 
bei  der  Bildung  des  1.  Richtungskörpers  rücken  sie  aber  an  die  eine  Seite  des 
Eies,  wodurch  ein  animaler  und  vegetativer  Pol  gekennzeichnet  werden.  So- 
bald das  Ei  in  die  Tube  gelangt,  bildet  sein  Deutoplasma  einen  Halbmond, 
der  an  der  Peripherie  des  Eies  eine  Zone  Cytoplasmas  frei  lässt.  —  Im  Großen 
und  Ganzen  verläuft  die  Befruchtung  bei  Gavia  wie  bei  M.  Die  Ruptur 
der  Follikel  erfolgt  jedoch  hier  etwas  später,  ll^j^-l'^  Stunden  nach  der  Be- 
gattung. Im  Verhältnis  zum  Ei  sind  die  Richtungskörper  bei  G.  größer  als 
bei  J/.,  und  der  1.  etwas  größer  als  der  2.  Auch  hier  tritt  das  ganze  Spermium 
in  das  Ei  ein.     Wenn  das  Keimbläschen    im  Ei   noch  central   liegt,   sind    die 
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Fettkörnchen  im  Dotter  zerstreut,  sammeln  sich  dann  aber  an  dem  der 
1.  Richtungsfigur  entgegengesetzten  Pole  an.  Nach  der  Abschnürung  des 
1.  Richtungskörpers  erscheint  das  Ei  polarisirt;  während  der  des  2.  Richtungs- 
körpers dringen  die  Fettkugeln  allmählich  in  den  animalen  Pol  ein,  und 
schließlich  wird  dieser  ganz  von  Deutoplasma  eingenommen,  so  dass  die  Pola- 
rität des  Eies  sich  ändert:  wo  die  Richtungskörper  abgegeben  wurden,  bildet 
sich  der  vegetative  Pol  aus,  während  die  beiden  Pronuclei  hart  an  der  Dotter- 
haut des  ursprünglich  vegetativen  Poles  Platz  finden  [s.  auch  Bericht  f.  1903 
Vert.  p  86  van  der  Stricht].  Die  Mitochondrien  liegen  hier  hauptsächlich  um 
den  Dotterkern  und  scheinen  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Eies  zu 
bilden.  Ihre  Anwesenheit  hier  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  Homologie  der 
männlichen  und  weiblichen  Keimzellen. 

Während  der  Reifung  der  Eier  von  Mus  werden  nach  Kirkham(^)  stets 
2  Polkörper  abgegeben,  der  1.  noch  im  Ovarium,  der  2.  nach  der  Be- 
fruchtung in  der  Tube.  Während  der  Ovulation  kann  aber  der  1.  entweder 
durch  eine  weniger  resistente  Stelle  der  Zona  nach  außen  gepresst  werden 
oder  amöboid  nach  außen  gelangen.  Die  2.  Richtungspindel  unterscheidet  sich 
von  der  1.  hauptsächlich  durch  die  fadenförmigen  Chromosomen,  die  hier  auch 
Univalent  sind.  An  den  Enden  beider  Spindeln  wurden  ab  und  zu  Centriolen 
gesehen,  manchmal  auch  eine  von  ihnen  ausgehende  Strahlung.  Das  ganze 
Spermium  dringt  in  das  Ei  ein.  —  Hierher  auch  Kirkham(2). 

Melissinos  untersucht  die  Entwickelung  der  »weißen  Maus  [Mus  rattus  albus 
und  Miis  musculus  var.  alba) «  von  der  Furchung  bis  zur  Festsetzung  der  Allantois 
an  der  Ectoplacentarplatte.  12  Stunden  nach  der  Begattung  befinden  sich  die 
Eier  im  1.  Abschnitt  der  Tube  und  zeigen  eine  Richtungspindel  mit  8  Chromo- 
somen und  8  achromatischen  Fasern.  Einige  Eier  haben  schon  Richtungskörper 
abgegeben,  deren  Anzahl  meist  größer  ist  als  nach  Sobotta  [s.  Bericht  f.  1902 
Vert.  p  79,  f.  1901  Vert.  p  79].  In  den  nächsten  12  Stunden  vereinigen  sich 
die  beiden  Vorkerne.  Am  Ende  des  1.  Tages  bildet  sich  das  2  zellige  Sta- 
dium aus.  Im  Laufe  des  2.  Tages  theilt  sich  das  Ei  bis  zu  28  Zellen;  am  Ende 
des  3.  liegt  es  im  Uterus.  Am  dünneren  Eipol  wird  zwischen  die  Zellen 
Flüssigkeit  abgesondert,  so  dass  das  Ei  hier  länglich  wird.  Es  tritt  noch  mit 
der  Zona  in  den  Uterus  ein.  Die  Implantation  geschieht  einige  Stunden 
später,  nachdem  der  Keimpol  sich  mesometral  gelagert  hat,  und  zwar  bald  am 
antimesometralen  Abschnitte,  bald  in  der  Mitte  des  Uterus.     Im  1.  Viertel  des 

4.  Tages  besteht  das  Ei  aus  dem  anti-  und  dem  mesometralen  Theile.  Jener 
ist  eine  Blase  mit  einer  Wandung  aus  platten  Zellen,  dieser  (Ectoplacentar- 
conus)  besteht  aus  der  Fortsetzung  des  Blattes  platter  Zellen  des  antimeso- 
metralen Theiles,  ferner  der  Rauberschen  Schicht  und  dem  Dotterblatte.  »Von 
diesen  3  Schichten  verdünnt  sich  die  äußere  und  verschwindet  ...  die  beiden 
inneren  dagegen  bilden  den  Eicylinder  mit  dem  Dotterblatt.«     Am  Anfang  des 

5.  Tages  findet  die  Inversion  statt.  Am  Ende  dieses  Tages  unterscheidet  man 
am  Eicylinder  das  einzellige  viscerale  Dotterblatt,  das  Ectoderm,  die  übrige 
mesometrale  Zellengruppe,  die  ebenfalls  vom  Dotterblatte  umgeben  und  manch- 
mal am  Ende  des  Conus  (Träger)  ein  spaltförmiges  Lumen  hat,  endlich  den 
Conus  selbst,  der  aus  abgeplatteten  polygonalen  Zellen  besteht.  Schließlich 
trennt  sich  der  Dottersack  von  der  Reichertschen  Membran.     Am  Anfange  des 

6.  Tages  erscheint  im  mesometralen  Abschnitte  eine  Höhlung  und  dehnt  sich 
nach  dem  antimesometralen  immer  mehr  aus.  In  der  Mitte  des  6.  Tages  bildet 
sich  durch  Vereinigung  und  Verbreitung  der  Höhlungen  am  ganzen  Eicylinder 
eine  einheitliche  Höhle,  die  am  Ende  des  Tages  an  2  Stellen  eingeschnürt 
wird,  so  dass  1  antimesometrale  und  2  mesometrale  Anschwellungen  entstehen. 
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Von  den  beiden  letzteren  entspricht  die  äußerste  dem  Conus.  Alle  sind  vom 
visceralen  Blatte  umgeben,  dessen  antimesometraler  abgeplatteter  Theil  nun  das 
Entoderm  bildet.  Das  parietale  Dotterblatt  besteht  aus  einer  einzelligen  Schicht 
und  grenzt  an  die  Reichertsche  Membran.  Am  7.  Tage  wird  die  Höhle  des 
Eicylinders,  besonders  im  antimesometralen  Abschnitte,  größer  und  unregel- 
mäßiger. Zu  Ende  dieses  Tages  entsteht  durch  Loslösung  weniger  Zellen  von 
der  Wand  der  mittleren  Anschwellung  das  Mesoderm.  Am  8.  Tage  beginnt 
mit  der  weiteren  Ausbildung  des  Mesoderms  das  Engerwerden  des  Eicj^linders 
in  der  Mitte  und  das  Hineinwachsen  des  Mesoderms  zwischen  Ento-  und  Ecto- 
derm  am  antimesometralen  Abschnitte.  Durch  stärkeres  Wachsthum  des  Meso- 
derms trennt  sich  in  der  Mitte  des  8.  Tages  der  Cy linder  in  einen  antimeso- 
metralen (Ectoderm)  und  einen  mesometralen  (Ectoplacentarplatte)  Abschnitt. 
Aus  sich  bildenden  und  vereinigenden  Spalten  geht  im  Mesoderm  die  Zwischen- 
höhle (Mesodermhöhle)  hervor.  Am  Ende  des  8.  Tages  erscheint  die  Amn ion- 
falte und  stülpt  sich  durch  das  Eindringen  des  Mesoderms  in  die  Ecto- 
placentarplatte ein.  Am  9.  Tage  erfolgt  die  Ausbildung  der  MeduUarrinne 
und  Chorda,  die  Theilung  des  Mesoderms  in  parietales  und  viscerales  Blatt, 
die  Anlage  der  Area  vasculosa  und  der  Allantois.  Am  10.  Tage  entsteht  der 
Kopf  des  Embryos;  die  Allantois  dehnt  sich  nach  der  Ectoplacentarplatte  hin, 
die  sich  an  die  Mitte  des  Conus  anlegt. 

Statistische  Untersuchungen  an  Lepus  haben  Russo(^)  gezeigt,  dass  die 
Nachkommenschaft  der  ^  ,  denen  intraperitoneal  oder  subcutan  systematisch 
Lecithin  injicirt  wurde,  bedeutend  mehr  ^  als  (J'  enthält.  Normal  halten 
sich  die  beiden  Geschlechter  ungefähr  das  Gleichgewicht.  Die  mit  Lecithin 
behandelten  Q  brachten  nur  33,48^  (^  zur  Welt.  Paarungen  zwischen  einem 
Q  einer  neuen  Rasse  (Albinos,  holländisches  Kaninchen  etc.)  mit  einem  grauen 
oder  schwarzen  (^  der  alten  Rasse  ergeben  sonst  immer  graue  oder  schwarze 
Jungen.  Behandelt  man  aber  ein  Q  einer  neueren  Rasse  mit  Lecithin  und 
paart  es  mit  einem  (j^  der  alten  Rasse,  so  werden  die  Jungen  weiß:  sie  nehmen 
die  Eigenschaften  der  Mutter  an,  und  so  bekommt  man  schon  in  der  1.  Gene- 
ration Bastarde  der  neuen  Rasse.  Daher  entsteht  die  Frage,  ob  das  Chro- 
matin der  alleinige  Träger  der  Vererbung  ist.  Es  scheint  vielmehr,  dass 
hierin  das  Protoplasma  und  die  in  ihm  anwesenden  Substanzen  eine  sehr  wich- 
tige Rolle  spielen.  Indem  man  den  Stoffwechsel  des  Eies  erhöht,  kann  man 
nicht  allein  das  Geschlecht  der  Nachkommenschaft  beeinflussen,  sondern  auch 
ihre  Eigenschaften  nach  der  mütterlichen  oder  väterlichen  Richtung  ablenken. 
—  Im  Übrigen  s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  55  und  89  Russo  und  oben  p  49  Comes. 

Petermann  untersuchte  Embryonen  von  Erinaceus  aus  den  Stadien  mit  3 
Keimblättern,  aber  mit  noch  nicht  ausgebildeter  MeduUarrinne.  Das  primäre 
Ectoderm  war  durchweg  fest  mit  dem  mütterlichen  Gewebe  verwachsen.  Der 
Embryonalschild  lag  stets  nach  der  Seite  des  Mesometriums  hin,  nur  ganz 
selten  etwas  seitlich  davon.  Das  Entoderm  ist  einschichtig  und  liegt  dem  mitt- 
leren Keimblatte  dicht  an;  es  besteht  aus  cylindrischen,  länglichen  und  end- 
lich ganz  abgeplatteten  Zellen.  Verästelte  Entodermzellen  wurden  nicht  beob- 
achtet, ebensowenig  eine  um  die  Schildmitte  laufende  Verdickung  (gegen 
Koelliker).  In  der  Region  des  Primitivstreifens  ist  das  Mesoderm  vom  Ento- 
derm getrennt,  aber  mit  dem  Ectoblast  in  der  Achse  fest  verwachsen.  Die 
beiden  Zellformen  gehen  hier  in  einander  ttber;  zahb-eiche  Mitosen  weisen  auf 
lebhaftes  Wachsthum  hin.  Auch  vor  dem  Hensenschen  Knoten  war  keine 
Vei'wachsung  zwischen  Ento-  und  Mesoderm  zu  sehen.  Ein  Mesoblasthof  im 
Sinne  von  Bonnet  wurde  nicht  gefunden.  Die  Spaltung  des  Mesoderms  scheint 
zuerst  seitlich  vom  Kopffortsatze  aufzutreten.  —  Meist  war  die  Chorda  in  das 
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Entoderm  eingeschaltet,  in  einigen  Fällen  bestand  sie  noch  aus  undifferenzirtem 
Mesentoderm ;  einmal  war  sie  von  Ento-  und  Ectoderm  ganz  getrennt.  Der 
nicht  seltene  Chordacanal  tritt  wohl  in  der  Gegend  des  Hensenschen  Knotens 
zuerst  auf.     Daneben  kommen  ausgeprägte  Doppelcanäle  vor. 

Über  den  Embryo  von  Okapia  s.  Burckhardtf^),  Föten  von  Alces  unten  p  105 
Lönnberg. 

Hubrecht  untersucht  die  Entstehung  rother  Blutzellen  in  der  Placenta  von 
Galeopithecus  und  kommt  zu  denselben  Resultaten  wie  bei  Tarsius  und  Tupaja, 
so  dass  im  Wesentlichen  auf  den  Bericht  f.  1899  Vert.  p  81  u.  ff.  verwiesen 
werden  kann.  Mit  Poljakoff  [s.  Bericht  f.  1901  Vert.  p  58]  und  Retterer 
[ibid.  p  205]  stimmt  Verf.  darin  überein,  dass  die  Erythrocyten  aus  den  Kernen 
von  Bindegewebzellen  hervorgehen.  Bei  G.  entstehen  sie  außerdem  aus  Zell- 
wucherungen des  Epithels  der  Uterindrüsen. 

Über    die  Normentafel  von  Tarsius  und  Nydicebus  s.   Hubrecht  &  Keibel. 

Nach  Boecker  ist  die  Placenta  von  Elephas  eine  deciduate.  Es  finden 
sich  hier  örtlich  getrennte  Stoffwechselbeziehungen  von  Gefäß  zu  Gefäß  und 
vom  Extravasat  durch  das  Epithel  zum  Gefäß.  Die  fötalen  Zotten  sind  stark 
gewunden.  Ihre  Gefäße  »haben  sich  den  metrialen  derart  genähert,  dass  sie 
in  das  Zottenepithel  vordrangen,  vielleicht  sogar  dieses  auflockerten  und  seine 
Zellen  von  einander  trennten«.  Der  mütterliche  Antheil  an  den  Geweben  der 
Placenta  besteht  fast  nur  im  Verzweigungsystem  der  uterinen  Gefäße,  deren 
größere  Äste  sich  vom  embryonalen  Gewebe  durch  eine  dem  Zottenepithel 
homologe  Schicht  absetzen.  Locale  »mütterliche  Extravasate  werden  von  den 
zu  Phagocyten  umgebildeten  Zellen  des  Zotteuepithels  aufgenommen.  Ein  Theil 
der  Epithelzellen  wandert  vielleicht  in  das  Extravasat  ein ,  um  dasselbe  vor- 
zuverdauen.  In  einem  spärlichen  mütterlichen  Bindegewebe  diffus  vertheilte 
Extravasate  werden  von  den  Cylinderepithelien  fingerförmiger,  gefäßreicher 
Zotten  aufgenommen«.  Der  Nachweis  von  Eisen  in  Blutderivaten  gelang  fast 
nie,  selbst  nicht  an  gut  conservirten  Blutkörperchen.  Dagegen  »zeigte  bei  den 
Einrichtungen  für  Extravasataufnahme  das  fötale  Bindegewebe,  an  dessen  Ge- 
fäße die  eisenhaltigen  Stoffwechselproducte  abgegeben  werden  sollten,  exquisite 
Blaufärbung,  während  die  Extravasate  nicht  reagirten«. 

Im  Hinblick  auf  die  Untersuchungen  über  den  puerperalen  Uterus  von  Tupaja 
[s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  90  van  Herwerden]  bezeichnet  Strahl  als  VoU- 
placenten  nur  die,  bei  denen  »post  partum  die  mütterliches  Blut  führenden 
Räume  der  Placenta  abgelöst  und  ausgestoßen  werden«,  als  Halbplacenten 
die,  wo  das  nicht  geschieht.  Hiernach  hätten  Talpa  und  Tu.  Uteri  retinentes, 
also  eine  Semiplacenta  (discoidalis) ,  Erinaceus  hingegen  einen  Uterus  ejicens 
mit  scheibenförmiger  VoUplacenta.  »Unter  allen  Umständen  geht  die  Rück- 
bildung des  puerperalen  Uterus  von  E.  ihren  eigenen  Weg«,  und  so  lässt 
dieser  sich  von  allen  anderen  microscopisch  unterscheiden.  Am  nächsten  steht 
er  den  Uteris  der  Nager,  weicht  aber  davon  ab  durch  die  Größe  des  nach 
dem  Wurf  von  Epithel  freien  Feldes  der  Uterusschleimhaut,  die  viel  weiter 
gehende  Alteration  des  Blut-  und  namentlich  des  Lymphgefäßsystems,  die 
Umlagerung  der  Drüsen  und  die  wohl  sehr  viel  längere  Dauer  der  Involution. 

Nach  Bujard  lassen  sich  bei  Strahl's  diffusen  Halbplacenten  3  in  einander 
übergehende  Typen  unterscheiden.  Der  1.  wird  durch  das  Chorion  von  Sus 
gebildet;  dieses  zeigt  ein  unregelmäßiges  Netz  von  Leisten,  von  dessen  Knoten- 
punkten einige  stärkere  Hervorragungen  ausgehen ;  die  in  den  Maschen  des 
Netzes  liegenden  Chorionblasen  (Strahl)  sind  wie  ein  Faltenfilter  geformt,  zeigen 
innere  Leisten  und  dienen  vielleicht  auch  zur  Fixirung  des  Eies  an  der  Uterus- 
wand.    Der  2.  Typus  wird  durch  Galago^  die  Cetaceen  und  die  ersten  Stadien 
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der  Zottenentwickelung  von  Equus  gebildet.  Hier  entstehen  schon  typische 
cylindrische  Zotten.  Der  3.  Typus  wird  durch  die  fertigen,  dichotomisch  ver- 
ästelten Zotten  von  E.  repräsentirt. 

Nach  Dieffenbach  ist  die  Placenta  von  Dicotyles  lahiatus  eine  Semiplacenta 
diffusa  incompleta.  Entwickeln  sich  2  Fruchtsäcke,  so  vereinigen  sie  sich 
oberhalb  der  Vagina.  Von  den  beiden  Zipfeln  des  Fruchtsackes  stirbt  der 
vaginale  in  größerer  Ausdehnung  ab  als  der  ovariale,  am  ovarialen  Ende  des 
Chorionsackes  »können  sogar  Erscheinungen  des  Absterbens  ganz  vermisst 
werden.  Ein  Absterben  vom  vaginalen  Ende  des  Choriousackes  findet  sich 
auch,  wenn  nur  ein  Fruchtsack  zur  Entwickelung  kommt,  und  zwar  lange, 
ehe  dieser  die  Hörner  des  Uterus  ausfüllt;  der  Grund  des  Absterbens  kann 
also  hier  nicht  in  einer  Raumbeschränkung  gegeben  sein«.  —  Der  reife 
Chor  ionsack  von  D.  ist  von  dem  von  Sus  leicht  an  der  Form  der  abge- 
storbenen Eizipfel,  auch  wohl  an  der  Größe  und  Stellung  der  Chorionblasen  zu 
unterscheiden. 

Nach  van  Herwerden  löst  sich  die  Placenta  von  Cercocebus  cynomolgus  an 
der  Grenze  zwischen  der  Compacta  und  Spongiosa  derart  los,  dass  einerseits 
Theile  der  Compacta  an  der  Uteruswand  haften  bleiben,  andererseits  einige 
Drüsen  geöffnet  werden.  Auch  extraplacentär  werden  Theile  der  Compacta 
mit  den  Embryonalhüllen  ausgestoßen.  Das  Epithel,  das  an  den  Drüsensepten 
haften  bleibt,  gehört  noch  zum  Drüsenepithel  des  schwangeren  Uterus  und  ist 
vergänglich.  Der  größte  Theil  der  Septen  geht  zu  Grunde.  Aber  schon  in 
dieser  Periode  beginnt  eine  von  Amitosen  begleitete  Regeneration  und  führt 
zur  Bildung  neuer  Epithelzellen,  von  denen  aber  die  meisten,  vielleicht  alle, 
dem  Untergang  geweiht  sind.  Die  definitive  Regeneration  wird  durch  Mitosen 
eingeleitet  und  geht  der  Hauptsache  nach  vom  Grunde  der  Drüsen  aus.  An 
der  Placentarstelle  können  neue  Drüsen  auch  durch  Invagination  des  Deck- 
epithels entstehen.  Sie  dringen  in  venöse  Extravasate  ein  und  gelangen  bis 
zur  Musculatur.  —  Sämmtliche  große  Zellen  des  Stromas  post  partum  sind 
mütterlicher  Herkunft.  Die  meisten  gehen  zu  Grunde,  einige  lebensfähigere 
scheinen  an  der  Bildung  der  Gefäße  theilzunehmen.  ■ —  Die  bei  Homo  beob- 
achteten Riesenzellen  wurden  bei  G.  weder  in  der  Schleimhaut,  noch  in  den 
intermusculären  Gefäßen  gefunden.  Die  letzteren  betheiligen  sich  an  der  Bil- 
dung des  Stroma  uteri.  Die  Infiltration  der  Schleimhaut  durch  Leucocyten 
bleibt  bis  zum  Schluss  des  Puerperiums  bestehen.  Die  Regeneration  geht  an 
den  extraplacentären  Stellen  rascher  vor  sich  als  an  der  Placentarstelle.  Nach 
innen  von  den  großen  Extravasaten  reconstituirt  sich  die  Schleimhaut  am 
spätesten. 

Duckworth  untersucht  ein  frühes  Stadium  der  Placenta  von  Maeacus 
nemestrinus.  Es  ist  nur  eine  Decidua  compacta  basalis  vorhanden,  die  Reflexa 
und  ein  Placentarwall  (Selenka)  fehlen.  Unter  dem  Keime  ist  das  Uteringewebe 
ödematös  und  zeigt  Anhäufungen  eines  fibrinösen  Exsudates,  das  wohl  neben 
den  mütterlichen  Leucocyten  und  dem  embryonalen  Epithel  den  Wegfall  des 
Uterusepithels  bewirkt.  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  Zellen  des  Uterusepithels 
oder  der  Drüsen  sich  in  Riesenzellen  umwandeln  (gegen  Selenka,  Langhans  & 
Merttens).  Selenka's  Zellennester  in  der  Submucosa  [s.  Bericht  f.  1900  Vert. 
p  82]  wurden  nicht  gefunden.  Die  Wandung  der  intervillösen  Räume  besteht 
nur  aus  embryonalem  Ectoderm.  Die  Drüsenzellen  spielen  keine  Rolle  bei  der 
Bildung  der  Placenta,  sondern  werden  von  Blutextravasaten  und  embryonalen 
Zellen  dislocirt  und  gerathen  in  das  Drüsenlumen.  Von  den  beiden  Schichten 
des  Chorions  spielt  bei  der  Placentation  nur  der  Cytotrophoblast  eine  Rolle, 
während    der    Plasmodiblast    die    Communication    zwischen    den    intervillösen 
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Räumen  und  den  mütterliclien  Gefäßen  eröffnet.     Die  embryonalen  Zotten  ent- 
hielten noch  kein  Mesodermgewebe. 

Über  Trophoblast  etc.  s.  Paladinoi^). 

Nach  van  Cauwenberghe  ist  das  Syncytium  der  Placenta  von  Homo  ein  Ab- 
sorptionsorgan der  mütterlichen  Nährstoffe.  Es  besteht  aus  einer  oberfläch- 
lichen, einer  tiefen  Lage  und  der  basalen  Glashaut.  Für  Flüssigkeiten  sind 
alle  3  Schichten  durchlässig,  aber  zu  keiner  Zeit  findet  man  in  ihm  geformte 
Partikelchen.  Sein  Cytoplasma  enthält  1)  Fettkugeln  und  -körnchen;  2]  zahl- 
reiche Vacuolen  und  helle  Räume  sowie  Granulationen  anderer  Natur  als  Fett; 
hierher  gehören  auch  die  hellen  Bläschen  im  Bürstenbesatz  der  oberflächlichen 
Schicht;  3)  safranophile  oder  basophile  Körnchen,  die  jedenfalls  die  Rolle 
von  Secretkörnchen  der  Drüsen  spielen;  4)  weniger  constant  Mitochondrien 
und  Chondriomiten,  aber  auch  in  den  Langhansschen  Zellen.  Offenbar  werden 
die  vom  Syncytium  aufgenommenen  Stoffe  in  ihm  chemisch  verarbeitet  und 
für  die  Glashaut  durchlässig  gemacht.  Die  Kerntheilungen  im  Syncytium  er- 
folgen durch  Amitose.  Die  Langhansschen  Zellen  theilen  sich  mitotisch 
und  persistiren  theilweise  bis  zur  Geburt.  Manche  von  ihnen  gehen  in  das 
Syncytium  ein  und  vergrößern  es.  —  Dieselben  Bestaudtheile  enthält  das  Syn- 
cytium von  Vesperugo  noctida.  Die  flimmernde  oberflächliche  Schicht  ist  Anfangs 
sehr  schmal,  nimmt  aber  an  Dicke  allmählich  zu,  ist  meist  homogen  und  trägt 
nie  einen  so  deutlichen  Bürstenbesatz  wie  bei  H.  Vom  »cytoplasme  plas- 
modial«  ist  sie  durch  eine  »oberflächliche  plasmodiale  Membran«  getrennt. 
Auch  zwischen  dem  Cyto blast  (van  Beneden)  und  dem  »cytoplasme  plasmodial« 
liegt  eine  feine  Membran,  die  der  oberflächlichen  durchaus  ähnlich  ist.  Schließ- 
lich wird  der  Cytoblast  vom  Bindegewebe  durch  eine  Glashaut  getrennt.  Alle 
Membranen  sind  für  geformte  Partikel  undurchlässig.  Auch  hier  fehlen  im 
Syncytium  die  Mitosen;  die  Kerne  liegen  oft  in  Ketten  und  theilen  sich  direct. 
Der  Cytoblast  persistirt  bis  zur  Geburt,  wird  jedoch  zuletzt  bedeutend  dünner 
und  an  manchen  Stellen  unterbrochen.  Er  gleicht  hierin  den  Langhansschen 
Zellen  der  Placenta  von  H. ,  die  allerdings  viel  spärlicher  sind.  Die  Placenta 
von  H.  unterscheidet  sich  von  der  von  V.  hauptsächlich  durch  die  Configuration 
der  Zotten,  aber  die  mütterlichen  Gefäße  werden  wie  hier  (intervillöse  Räume) 
so  auch  dort  vom  fötalen  Syncytium  und  Cytoblast  (bei  H.  Langhanssche 
Zellen)  umgeben. 

Nach  Paladino(^)  nimmt  das  Uterusepithel  von  Homo  gar  keinen  Antheil 
an  der  Placenta,  sondern  fällt  mit  einem  Theil  des  Drüsenepithels  ab.  Ebenso 
verschwindet  nach  und  nach  der  Rest  der  Drüsen.  Die  Decidualzellen  ent- 
stehen aus  den  in  das  Stroma  auswandernden  Lymphzellen.  Die  Stelle,  wo 
sich  das  Ei  festheftet,  ist  nicht  determinirt.  Die  Implantation  findet  in  einer 
Bucht  der  Decidua  statt,  deren  Ränder  sich  erheben  und  mit  einander  über 
dem  Ei  verwachsen.  Schon  am  13.  und  14.  Tage  ist  das  Chorion  mit  Zotten 
versehen,  in  deren  Bindegewebsachse  zwischen  gewöhnlichen  Zellen  solche  mit 
acidophilen  Körnchen  liegen.  Im  Syncytium  vermehren  sich  die  Kerne  ami- 
totisch und  bilden  dabei  Ketten.  Ein  Bürstenbesatz  besteht  am  Syncytium 
nicht  überall,  hauptsächlich  wohl  da,  wo  es  alveolär  geworden  ist.  Wo  das 
Syncytium  der  Zotte  mit  dem  mütterlichen  Gewebe  in  Berührung  kommt,  ver- 
schwindet es,  während  die  Zellen  der  Langhansschen  Schicht  sich  mitotisch 
vermehren  und  die  sogenannten  Zellsäulen  bilden.  Die  intervillösen  Räume 
sind  nur  die  Überbleibsel  der  Uterushöhle,  also  des  ursprünglichen  Raumes 
zwischen  Basalis,  Reflexa  und  Chorion.  Die  Verbindung  mit  den  mütterlichen 
Gefäßen  stellt  sich  erst  im  2.  Monat  ein.  Damit  stimmt  überein,  dass  der 
erste  Inhalt  dieser  Räume  nicht  Blut  ist,  sondern  eine  Art  Hämolymphe  mit 
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wenigen  gekernten  Erythrocyten  und  Detritus.  Diese  Hämolymphe  bildet  jeden- 
falls die  erste  Nahrung  für  den  Embryo.  —  Die  Riesenzellen  sind  vielfachen 
Ursprungs ,  meist  Derivate  der  Decidualzellen.  Der  Stoflfaustausch  zwischen 
Mutter  und  Embryo  geht  also  anfänglich  nicht  durch  die  Blutgefäße,  sondern 
in  complicirter  Weise  zwischen  dem  ersten  Inhalt  der  intervillösen  Räume  und 
dem  Syncytium  vor  sich.  Die  Producte  des  embryonalen  Stoffwechsels  gelangen 
in  das  mütterliche  Gewebe  durch  Wucherungen  des  Syncytiums,  die  sich  von  ihm 
ablösen,  in  die  intervillösen  Räume  und  von  hier  aus  in  den  mütterlichen 
Kreislauf  gerathen.  So  erklärt  sich  auch  die  Übertragung  embryonaler  Eigen- 
schaften (z.  B.  Krankheiten)  auf  die  Mutter. 

In  der  Wand  eines  normalen  graviden  Uterus  [Homo?]  finden  Nattan-Lar- 
rier  &  Brindeau(^)  »plasmodiale  Zellen«  fötalen  Ursprungs  mit  je  mehreren 
Kernen  und  zahlreichen  Fortsätzen.  In  der  Gegend  der  Serotina  dringen  sie 
einzeln  in  die  interstitiellen  Räume  des  intermusculären  Bindegewebes  ein. 
Nicht  selten  liegen  sie  in  der  Wand  der  mütterlichen  Gefäße  unter  dem  Endo- 
thel und  verursachen  deutliche  Alterationen  der  Wand.  Diese  parasitischen 
Zellen  unterscheiden  sich  in  ihren  Eigenschaften  wesentlich  von  denen  der 
sogenannten  malignen  Piacentomen.  —  Nach  Nattan-Larrier  &  Brindeau(2) 
sind  es  umgebildete  Langhanssche  Zellen  des  Chorions.  Nachdem  die  Keim- 
blase sich  implantirt  hat,  proliferiren  diese  Zellen,  durchbrechen  das  Syncytium 
und  wachsen  in  Strängen  in  das  uterine  Gewebe  hinein.  Ihr  Protoplasma  wird 
nach  und  nach  hell,  die  Kerne  vermehren  sich  und  werden  polygonal ;  schließ- 
lich sind  sie  von  einer  plasmodialen ,  im  Bindegewebe  des  Muskels  liegenden 
Zelle  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 

Jordan  beschäftigt  sich  mit  der  Histologie  des  Dottersackes  eines  9,2  mm 
langen  Embryos  von  Homo.  Die  vom  Entoderm  des  Dottersackes  aus  sich 
entwickelnden  Drüsen  haben  nicht  die  Function  von  Leberläppchen  (Paladine), 
auch  kann  hier  von  einem  blutbildenden  Organ  (durch  Vermittlung  von  Riesen- 
zellen, Spee)  nicht  die  Rede  sein.  Vielmehr  ist  die  ganze  Wucherung  des 
Eutoderms  phylogenetisch  zu  erklären:  zur  Dotterresorption  wuchert  bei  Sauro- 
psiden  und  Monotremen  das  Entoderm,  und  thut  dies  auch  bei  Ä,  obwohl  der 
zu  resorbirende  Dotter  hier  bereits  verschwunden  ist.  Die  einzige  Function 
des  Dottersackes  bei  H.  besteht  wohl  in  der  Production  von  Blutinseln  im 
Mesoderm. 

Pinto  beschreibt  den  feineren  Bau  des  Amniosepithels  von  Homo  und 
gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  es  vielleicht  secretorisch  thätig  ist.      [Mayer.] 

Frassi  untersucht  ein  Ei  von  Homo,  das  weniger  als  10  Tage  alt  war  und 
zwischen  den  beiden  von  Spee  beschriebenen  [s.  Bericht  f.  1896  Vert.  p  83] 
steht.  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  in  den  intervillösen  Räumen  kein  Blut  ge- 
funden wurde,  was  für  einen  geregelten  Kreislauf  in  ihnen  spricht.  Sonst  wäre 
ein  so  vollkommenes  Ausbluten  dieser  Räume  kaum  zu  verstehen.  Die  Rand- 
decidua  zeigt  Lumina  der  Ausführgänge  der  Drüsen ,  die  von  der  Seite  her 
eröffnet  worden  sind  und  mit  der  Eikammer  communiciren.  Zwischen  Decidua 
capsularis  und  Trophoblast  liegt  eine  bindegewebige  Cyste,  die  jedenfalls  vom 
mütterlichen  Gewebe  umgeben  war  —  ein  weiterer  Beweis  für  das  active  Vor- 
di'ingen  des  Eies  auf  Kosten  des  mütterlichen  Gewebes.  —  Hierher  auch  Cova 
und  Thompson. 

Ingalls  beschreibt  nach  Schnittpräparaten  und  Modellen  eingehend  einen 
Embryo  von  Homo  von  4,9  mm  Scheitelsteißlänge.  Berücksichtigt  werden  die 
äußere  Form,  das  Integument,  das  Verhalten  des  Mesoderms  (Urwirbel,  Ent- 
stehung der  Extremitäten  etc.),  Chorda  dorsalis,  Gefäßsystem,  Urogenitalorgane, 
Darm  und  seine  Derivate,    Cölom,    Nervensystem   und  Sinnesorgane  (auch  das 
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anatomische  Verhalten  der  Gehii'nnerven  und  -ganglien,  ihre  Beziehungen  zum 
Ectoderm  etc.). 

Tandler(2)  beschreibt  einen  Embryo  von  Homo,  der  etwas  jünger  als 
38  Tage  ist  und  eine  größte  Länge  von  9,75  mm  (in  Alkohol  gemessen)  hat. 
Er  entspricht  ungefähr  dem  Stadium  12  der  Hisschen  Normentafel.  Der  Ent- 
wickelungsgrad  der  meisten  Organe  ist  angegeben,  das  Verhalten  der  Placen- 
tationstelle  beschrieben  und  durch   die  Abbildung   eines  Schnittes   illustrirt. 

Elze  bearbeitet  einen  Embryo  von  Homo  von  7  mm  Nacken-Steißlänge  und 
bezieht  sich  nebenbei  auf  einen  Embryo  von  9,5  und  einen  von  11  mm.  Das 
Gehirn  des  ersten  Embryos  entspricht  etwa  dem  des  Embryos  No.  3  von  His. 
Es  fehlt  aber  noch  ein  Bulbus  olfactorius.  Ein  Foramen  Monroi  ist  nicht 
begrenzbar.  Eine  Epiphysenanlage  bleibt  zweifelhaft.  Im  Rautenhirn  sind 
6  Neuromeren  mit  Einschluss  des  Kleinhirnneuromers  und  vielleicht  die  An- 
lage eines  7.  erkennbar.  Die  Spinalganglienzellen  wandern  aus  der  Verschluss- 
partie des  MeduUarrohres  aus.  Links  sind  33,  rechts  35  Spinalganglien,  die 
mit  Ausnahme  des  rudimentären  1.  cervicalen  noch  durch  einen  Zellstrang  zu- 
sammenhängen, unterscheidbar.  Am  Trigeminusganglion  und  in  seiner  Um- 
gebung liegen  Ganglienzellmassen;  ein  Ganglion  ciliare  ist  nicht  nachweisbar. 
Ein  Kiemenspaltorgan  des  Trigeminus  ist  zweifelhaft,  am  Facialis  nachweisbar, 
ebenso  an  Glossopharyngeus  und  Vagus.  Ein  N.  epibrauchialis  des  Facialis 
ist  nicht  erkennbar.  Der  Vagus  gibt  einen  Ramus  posttrematicus  an  die  4.  Schlund- 
tasche ab.  Ein  Ganglion  des  Hypoglossus  ist  vorhanden,  aber  dem  Nerven 
nicht  angeschlossen;  Verbindungen  des  Nerven  mit  den  3  ersten  Cervicalnerven 
sind  nachweisbar.  Der  Plexus  brachialis  erscheint  als  2,  der  Plexus  lumbo- 
sacralis  als  1  ungegliederte  Nervenplatte.  Das  Linsenbläschen  ist  geschlossen, 
über  die  Verschlussstelle  zieht  (zunächst)  nur  die  Deckschicht  der  Epidermis 
hinweg.  —  Die  Milchdrüsenanlage  bildet  einen  Milchstreifen.  —  Darm- 
system. Die  2.  Schluudtasche  ist  rechts  offen.  Die  4.  Tasche  hat  einen 
ventralen  Fortsatz  (Thymusmetamer?).  Der  telobranchiale  Körper  ist  angelegt 
und  durch  das  Auftreten  des  Nerven  und  Gefäßes  des  5.  Kiemenbogens  als 
zur  5  Tasche  gehörig  charakterisirt.  Die  Thyreoidea  mediana  ist  zweilappig, 
mit  Lumen  im  linken  Lappen.  Der  Magen  ist  gedreht,  das  Duodenum  epi- 
thelial atretisch,  der  Ductus  vitello -intestinalis  abgelöst.  An  der  Ablösungs- 
stelle vom  Darm  liegt  ein  mesodermaler  Anhang.  Die  Theilung  der  Cloake 
ist  eingeleitet.  Der  Schwanzdarm  verläuft  bis  zur  Schwanzspitze.  Das  Lumen 
der  Larynxanlage  ist  obliterirt,  die  Lungenlappuug  angedeutet.  Die  Leber  ist 
asymmetrisch  und  enthält  im  Lebergewebe  rechts  einen  an  beiden  Enden 
blinden  Epithelgang  (ebenso  beim  Embryo  von  11  mm).  Die  ventrale  Pancreas- 
anlage  ist  unpaar.  —  ürogenitalsystem.  Die  Urniere  reicht  vom  1.  Thoracal- 
bis  zum  3.  Lumbalsegmeut  und  enthält  27  Glomeruli  auf  15  Segmente.  Nieren- 
gang und  -becken  (ohne  Sprossen)  sind  angelegt.  Ein  »Vornierenrudiment«  ist 
links  cranial  von  der  Urniere  vorhanden,  ebenso  beim  Embryo  von  9,5  mm 
rechts  und  links.  Gefäßsystem.  Ein  Foramen  ovale  ist  noch  zweifelhaft. 
Endocardkissen  des  Ohrcanals  und  4  Bulbuswülste  sind  vorhanden.  An  den 
Kiemenarterienbogen  sind  Inseln  nicht  vorhanden.  Der  2.  Bogen  ist  unter- 
brochen. Die  A.  hyaloidea  ist  nic"ht  sicher  an  das  Arteriensystem  anzuschließen. 
Die  A.  coeliaca  entspringt  mit  mehrfachen  Inseln  in  der  Höhe  der  12.  Segmen- 
talis, die  zweiwurzelige  A.  omphalomesenterica  zwischen  dem  12.  und  14.  Seg- 
ment, die  A.  mesenterica  inf.  gegenüber  der  21.  Segmentalis,  die  Umbilicales 
im  24.  Segment.  Von  der  A.  caudalis  geht  eine  (später  verschwindende)  paare 
Enddarmarterie  ab.  Zur  Beurtheilung  der  Extremitätenarterien  ist  es 
wichtig,    dass    der    Extremitätenstummel    zunächst    nur    aus    der    Anlage    der 
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Hand  besteht,  und  der  Arm  erst  später  hervorwächst.  Die  ersten  Gefäße  der 
Extremität  sind  daher  nicht  denen  des  Armes  homolog,  und  so  ist  der  Plexus 
arteriosus  axillaris  von  Erik  Müller  nicht  aus  dem  ursprünglichen  Gefäßnetz, 
und  die  einzelnen  Bahnen  des  Plexus  nicht  aus  segmentalen  Arterien  abzuleiten. 
Die  arteriellen  Wundernetze  sind  nichts  Primitives.  Die  A.  brachialis  und 
interossea  entwickeln  sich  wohl  aus  dem  distalen  Abschnitt  der  Subclavia 
durch  Längenwachsthum  des  schon  vorhandenen  einfachen  Stammes,  und  zwar 
zuerst  der  der  Interossea  entsprechende  Abschnitt.  A.  axillaris  und  iliaca  sind 
noch  einfach  und  lösen  sich  erst  in  der  Hand-  und  Fußplatte  in  Netze  auf. 
Auch  die  älteren  Embryonen  zeigen  kein  Netz  proximal  von  der  Hand-  und 
Fußplatte.  Eine  Vena  capitis  lateralis  ist  für  Facialis,  Ohrbläschen,  Glosso- 
pharyngeus  und  Vagus  angelegt.  Eine  V.  subcardinalis  der  Urnierengegend  ist 
vorhanden,  ebenso  eine  Magenvene  zum  Ductus  venosus  Arantii.  —  Knorpel 
fehlt  noch  ganz.  —  Cölom,  Die  Körperhöhlen  stehen  in  weiter  Verbindung. 
Von  Pleurahöhlen  kann  noch  nicht  gesprochen  werden;  ihre  caudale  Begrenzungs- 
falte ist  vielleicht  —  in  2  Abschnitten  —  angelegt.  Embryonales,  außerembryo- 
nales und  Nabelstrang-Cölom  stehen  noch  in  Zusammenhang.  Bei  den  beiden 
älteren  Embryonen  wird  beim  Abschluss  der  Pericardialhöhle  ein  kleiner 
Recessus  zwischen  Herz,  Lunge  und  Ductus  Cuvieri  sinister  abgeschnürt, 
schwindet  aber  später  bald.  [Grosser.] 


II.  Organogenie  und  Anatomie. 
A.  Lehrbücher  und  aUgemeine  Werke. 

Anatomie:  Hausthiere  Barpi  und  Mongiardino,  Hystrix  Lesbre. 
Histologie:  F.  Lewis  und  Schäfer (2). 
Ontogenie:  Bonnet,  Gurwitsch  und  Koilmann. 

B.  AUgemeine  Morphologie  und  Histologie;  Biologisches. 

(Referent:  P.Mayer.) 

Kingsley  möchte  zur  Erklärung  der  verschieden  großen  Anzahl  von  Meta- 
mer en  bei  den  Vertebraten  Knospungszonen  an  anderen  Körperstellen  als  nur 
am  Hinterende  postuliren  (etwa  wie  bei  Anneliden,  die  sich  durch  Quertheilung 
vermehren),  so  dass  es  zur  Intercalation  von  neuen  Segmenten  käme.  So  brauche 
man  keine  Wanderung  der  Extremitätengürtel  etc.  anzunehmen. 

Elliot  untersucht  die  Kopfentwickelung  an  späteren  Stadien  von  Rana 
temp.  und  findet  die  Segmentation  übereinstimmend  mit  der  von  Necturus  nach 
Platt  [s.  Bericht  f.  1897  Vert.  p  90].  Bei  jungen  Larven  ist  der  1.  Spinalnerv 
mit  zugehörigem  Ganglion  und  Myotom  gut  entwickelt,  auch,  obwohl  etwas 
reducirt,  noch  bei  Larven  erhalten,  die  schon  dorsale  Knorpelbögen  und  Ex- 
tremitäten-Anlagen haben.  Vor  diesem  Segment  liegen  bei  9  mm  langen  Larven 
2  Myotome,  zu  denen  Knorpelbögen  in  Beziehung  stehen,  die  mit  den  Para- 
chordalia  verschmelzen;  im  Stadium  von  20  mm  sind  die  Knorpel  noch  zu  unter- 
scheiden. Dem  Segment  des  1.  Myotoms  fehlt  ein  Ganglion,  in  dem  des  2.  wird  ein 
Ganglion  angelegt,  verschwindet  aber  ebeuso  wie  die  beiden  Myotome,  während 
die  entsprechenden  Knorpelbögen  die  Occipitalregion  des  Schädels  bilden.  Von 
den  zahlreichen  Vaguswurzeln  hat  die  vorderste  ein  Ganglion  und  liegt  getrennt 
von  den  caudaleren  Wurzeln,  die  vielleicht  die  ventralen  Wurzeln  der  Nerven 
für  die  fehlenden  postotischen  Segmente  und  das  Segment  des  1.  Myotoms  bilden. 
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Zwischen  Ohrblase  und  dem  1.  Myotom   liegt   ein  Mesoblaststreifen ,    wohl   der 
Rest  der  Segmente  vor  dem  1.  Myotom.  [Gast.] 

Filatoff  untersuchte  10  Stadien  von  Emys  mit  specieller  Berücksichtigung 
der  Metamerie.  Die  Anlage  von  Somiten  zeigt  sich  zuerst  im  caudalen  Theil 
des  Kopfes  und  frontalen  des  Rumpfes  durch  starke  Vermehrung  der  Zellen 
der  dorsalen  Mesodermpartie  und  Auseinanderweichen  der  Zellen,  wodurch  eine 
längliche,  gefaltete  Höhlung  entsteht;  Falten  und  Höhlenbildung  setzen  sich 
nach  vorn  und  hinten  fort,  auf  beiden  Körperseiten  in  verschiedenem  Tempo. 
Einzelne  Falten  werden  in  die  die  anderen  Somitgrenzen  bildenden  Falten  über- 
nommen, die  Somite  platten  sich  beim  Wachsthum  caudal  und  frontal  an  einander 
ab.  Hinter  dem  Ohr  werden  5  Occipitalsomite  gebildet,  die  alle  Sclerotome 
und  Myotome  liefern  und,  abgesehen  vom  1.,  ventrale  Wurzeln  haben;  die 
Wurzel  des  2.  Occipitalmyotoms  wird  später  reducirt.  Durch  die  Nerven  wird 
das  Sclerotom  in  einen  frontalen  und  caudalen  Theil  gespalten:  jener  betheiligt 
sich  an  der  Bildung  des  vorhergehenden,  dieser  an  der  des  folgenden  Bogens, 
und  so  hilft  die  frontale  Hälfte  des  Sclerotoms  bei  der  Kopfbildung,  die  hintere 
bei  der  Atlasbildung.  Das  Vorderkopfmesoderm  vor  dem  Ohr  tritt  zuerst  als 
eine  compacte  Masse  auf.  Das  Vorderende  des  Mesoderms  zusammen  mit  dem 
der  Chorda  verliert  sich  in  der  dorsalen  Verdickung  des  Entoderms.  Das  den 
Raum  zwischen  Entoderm  und  Neuralrohr  ausfüllende  compacte  Mesoderm  bildet 
später  das  Mandibularsomit.  Der  compacte  Mesodermabschnitt  zwischen  diesem 
und  dem  1.  metaotischen  Somit  dehnt  sich  in  die  Länge,  und  im  3.  Stadium 
werden  die  Anlagen  des  2.  und  3.  prootischen  Somites,  im  4.  die  des  1.  be- 
merkbar; gleichzeitig  verwandelt  sich  das  dorsale  Vorderkopfmesoderm  in  Mesen- 
chym  und  umgibt  die  Anlage  der  3  Vorderkopfsomite.  Das  zwischen  dem  3. 
prootischen  und  1.  metaotischen  Somite  liegende  dehnt  sich  weiter  aus  (gegen 
Froriep,  s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  83,  der  ein  Übereinanderschieben  von  Meso- 
derm an  dieser  Stelle  annimmt).  Im  Visceralmesoderm,  das  zuerst  überall 
gleichmäßig  ist  und  in  das  dorsale  Mesoderm  ohne  scharfe  Grenze  übergeht, 
findet  eine  Art  von  Segmentirung  durch  Auftreten  von  Höhlungen  statt.  Bei 
der  Bildung  der  Kiemenspalten  verschwinden  diese  Höhlungen;  die  späteren 
Höhlungen  sind  secundär.  Eine  Verbindung  der  Höhlen  des  2.  Somites  und 
des  Kieferbogens  ist  nicht  deutlich;  das  1.  Somit  tritt  in  Beziehungen  zum 
Kieferbogen.  —  Verf.  beschreibt  weiter  vergleichend  mit  dem  Verhalten  bei 
Cyclostomen,  Selachiern  und  Sauropsiden  die  Entwickelung  des  3.,  2.  und  1.  So- 
mites. Das  3.  wird  im  4.  Stadium  durch  die  »sternförmige«  Zellauordnung 
deutlicher,  die  Zellen  weichen  dann  auseinander  und  verdichten  sich  im  7.  Stadium 
zu  der  vorn  dicken,  caudal  dünnen  Anlage  des  Musculus  »abducens«,  an  dem 
sich  wohl  auch  benachbartes  Mesenchym  betheiligt.  Das  Vorderende  der  An- 
lage biegt  lateral  ab  und  repräsentirt  später  den  ganzen  Muskel,  während  der 
caudale  Theil  den  Nerven  bildet.  Der  mediane  Abschnitt  des  Muskels  wird 
in  älteren  Stadien  2theilig.  —  Das  Mandibularsomit  entsteht  im  dorsalen  Meso- 
derm und  ist  anfänglich  ein  typisches  Somit  mit  dicken  Wandungen,  dehnt  sich 
aber  dann  zu  einer  Blase  aus.  Die  Höhlung  obliterirt  durch  Mesodermwucherung, 
und  der  dorsale,  der  dorsalen  Somit-Wandung  entsprechende  Abschnitt  der  com- 
pacten Mesenchymmasse  bildet  den  M.  obliquus  sup.,  der  ventrale,  der  Über- 
gangstelle des  Somites  in  das  Nachbarmesoderm  entsprechende  Theil  den 
Adductor  mandibulae.  Das  Mandibularsomit  ist  einem  Occipital-  resp.  Rumpf- 
Somite  homolog.  —  Das  1.  Somit  entwickelt  sich  aus  der  Lateralpartie  der  ver- 
dickten dorsalen  Wandung  des  Darmvorderendes  und  erhält  dann  eine  Höhlung, 
die  sich  erweitert  und  zu  einer  im  Mesoderm  des  Kieferbogens  auftretenden 
Höhle  in  Beziehung  tritt.   Die  Zwischenplatte  zwischen  den  Somiten  wird  auch 
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hohl,  löst  sich  aber  dann  bis  auf  je  einen  den  Semiten  median  ansitzenden 
Strang  auf.  An  der  Wandung  der  Höhle,  die  dann  von  Mesenchymzellen  aus- 
gefüllt wird,  treten  2  Zellgruppen  auf,  von  denen  die  ventrale  den  Rectus  in- 
ferior, Rectus  externus  und  Obliquus  inferior,  die  dorsale  den  Rectus  superior 
liefert.  —  Verf.  kommt  durch  die  Vergleichung  der  Segmentirung  zu  dem  Schluss, 
dass  das  Somit  ein  Product  bestimmter  Entwickelungsbedingungen  ist,  die 
vorhanden  sein  oder  fehlen  können  und  durch  ihre  Veränderlichkeit  eine  Varia- 
bilität der  Somite  bedingen,  »woraus  es  dann  einleuchtet,  dass  die  letzteren 
keine  beständigen  Organe  sind  und  nicht  als  constante  morphologische  Ein- 
heiten vererbt  werden,  sondern  dass  sich  derselbe  Stoff  bei  der  Vererbung  ver- 
schieden gliedert,  und  dass  somit  die  Somiten  nur  als  ganze  Reihen,  nicht 
aber  als  Einzelgebilde  einander  vergleichbar  sind«.  Für  die  Segmentirung  der 
verschiedenen  Organsysteme  nimmt  Verf.  an,  dass  sich  die  serialen  Reihen  in 
jedem  System  unabhängig  voneinander  bilden  und  durch  die  Besonderheiten  des 
bildenden  Gewebes  und  der  umgebenden  Organe  bestimmt  werden.      [Gast.] 

Edgeworth  ergänzt  die  Arbeiten  von  Parker,  Howes  &  Swinnerton  und  Broom 
über  die  Entwickelung  der  Visceralknorpel  der  Sauropsiden  durch  Befunde 
bei  Ghelone,  Alligator,  Sphenodon,  Agama,  Chamaeleon  und  Galltis,  macht  einige 
Angaben  über  die  Zahl  der  Wirbel,  die  mit  dem  Schädel  verschmelzen,  und  be- 
schreibt die  Entwickelung  der  Kopfmusculatur.  Die  Prämandibularhöhlen  bei 
G.  entstehen  als  hohle  laterale  Ausstülpungen  vom  Vorderende  des  Vorderdarmes, 
die  sich  abschnüren,  durch  Wucherung  ihrer  Wände  compact  werden  und  die 
Musculatur  des  3.  Nerven  liefern.  Bei  den  Vögeln  und  Crocodilen  wird  vom 
Rect.  sup.  ein  Levator  palpebrae  sup.  abgegliedert.  Bei  Vögeln,  Sph.  und  den 
Lacertilien  entsteht  der  Orbicularis  palpebrarum  wahrscheinlich  vom  Mandibular- 
mesoblast  aus.  Bei  G.  werden  4Kopfmyotome  gebildet,  je  1  im  Mandibular-, 
Hyoid-,  1.  und  2.  Branchial-Segment,  sie  sind  den  Rumpfsomiten  serial  homolog; 
ihre  Bildung  und  Differenzirung,  die  Verf.  eingehend  beschreibt,  verläuft  ähnlich 
wie  bei  Seyllium.  Aus  den  anatomischen  Befunden  schließt  Verf.,  dass  die  Vor- 
fahren der  Sauropsiden  folgende  Einrichtungen  besaßen:  ein  bewegliches 
Pterygo-Quadratum,  feste  Palata  und  Pterygoidea,  ein  Ceratohyale,  das  als  ein- 
heitlicher Bogen  vom  Hyomandibulare  zum  medianen  Basihyobranchiale  reichte, 
1.  und  2.  Branchialbogen ;  die  Augenmuskeln  bestanden  aus  4  Recti,  2  Obliqui 
und  dem  Retractor  oculi;  das  Mandibularmyotom  theilte  sich  in  einen  oberen 
(Depressor  palp.  inf.  und  Elevator  des  Pterygoidfortsatzes  des  Quadratums)  und 
einen  unteren  Abschnitt  (Pterygoidmuskel  und  Temporaiis);  das  Hyoidmyotom 
bildete  den  Depr.  mand.,  das  1.  branchiale  Myotom  den  Branchiohyoidmuskel, 
der  vom  1.  Kiemenbogen  zum  Ceratohyale  verlief;  die  ventralen  Längsmuskeln 
bestanden  aus  dem  Sternohyoideus  und  dem  Geniohyoideus  nebst  dem  davon  ab- 
stammenden Genioglossus  und  Hyoglossus,  von  denen  keiner  frei  in  der  Zunge 
endete;  der  vordere  und  hintere  Mylohyoideus  bildeten  eine  zusammenhängende 
Platte  bis  in  den  Nacken.  Die  Vögel  unterscheiden  sich  von  den  lebenden 
Reptilien  in  folgenden  Punkten:  das  Pterygoquadratum  ist  beweglich,  es  besteht 
eine  Verbindung  zwischen  Basihyale  und  1.  Basibranchiale,  das  2.  Basibranchiale 
ist  meist  vorhanden ;  der  Retr.  oculi  besteht  aus  dem  Pyramidalis  und  Quadratus 
nictitans;  der  obere  Theil  des  Mandibularmyotoms  liefert  den  Depr.  palp.  inf, 
und  einen  oder  mehrere  Elevatoren  des  Pterygoidfortsatzes  des  Quadratums ; 
ein  distinctes  Quadratomaxillare  wird  gebildet;  der  Geniohyoideus  atrophirt 
nach  vorübergehender  Insertion  am  1.  Basibranchiale;  der  Sternohyoideus  (meist 
2theilig)  setzt  sich  secundär  an  die  Dorsalfläche  des  1.  Basibranchiale  an;  der 
Hyoglossus  zerfällt  in  mehrere  Muskeln,  ein  Genioglossus  ist  selten  entwickelt; 
ein  Theil   des   hinteren  Mylohyoideus    gliedert   sich   meist    als  Constrictor   ant. 
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colli  ab,  der  eine  Muskelschlinge  für  das  2.  Basibranchiale  bildet;  die  meisten 
Carinaten  haben  Kehlkopfmuskeln.  Die  Vögel  gleichen  den  Rhynchocephalia 
im  oberen  Abschnitt  des  Mandibularmyotoms ,  der  sich  am  Pterygoidfortsatz 
inserirt  (bei  erwachsenen  Rh.  modificirte  Anordnung  infolge  der  Fixation  des 
Pterygo-Quadratums).  —  Der  Pterygoidfortsatz  des  Quadratums  der  Vögel 
hat  wie  der  der  Chelonier  keinen  Proc.  ascendens;  sein  Vorkommen  bei  den 
Crocodilen,  Rhynch.  und  Lacertilien  steht  offenbar  mit  der  Fixirung  des  Pterygo- 
Quadratums  in  Zusammenhang,  Die  Pterygoidmuskeln  der  Vögel  sind 
vielleicht  vom  zweiköpfigen  Pterygoidmuskel  der  Chelonier embryonen  abzu- 
leiten, nicht  von  denen  der  Rhynch.  und  Eidechsen  (Lacert.  vera)  und  denen 
der  Crocodile.  Die  Zungenmuskeln  der  Vögel  gleichen  denen  der  Chelonier 
und  Crocodile  mehr  als  denen  anderer  Reptilien.  Diese  Beziehungen  zwischen 
den  Cheloniern  und  Vögeln  sind  aber  alt,  auch  unterscheiden  sich  beide  Gruppen 
durch  das  feste  Pterygo-Quadratum  und  die  Atrophie  des  Elevators  des  Pterygoid- 
fortsatzes  der  Chel.  scharf  von  einander.  Letztere  und  die  Crocodile  gleichen 
sich  in  der  Zungenmusculatur ;  die  Atrophie  des  oberen  Abschnittes  des  Mandi- 
bularmyotoms und  die  Fixirung  des  Pterygo-Quadratums  sind  in  beiden  Gruppen 
auf  verschiedenen  Wegen  zu  Stande  gekommen.  Auch  die  Rhynch.  haben  ein 
festes  Pterygoid;  sie  sind  primitiver  als  alle  Sauropsidier  durch  ihr  continuir- 
liches  Ceratohyale  und  die  Verhältnisse  des  Branchiohyoidmuskels ,  weniger 
primitiv  als  die  Chelonier  durch  die  Lage  des  äußeren  Pterygoidmuskels  und 
ihre  Zungenmusculatur,  wodurch  sie  den  Eidechsen  sehr  ähneln.  Zwischen 
diesen  und  den  Rhynch.  besteht  der  Unterschied,  dass  bei  den  Rh.  der  größere 
Theil  des  Pterygoidfortsatzes  verschwindet,  das  Quadratum  secundär  beweglich 
wird,  die  Continuität  des  Ceratohyale  verloren  geht,  und  sich  der  Branchio- 
hyoideus  ebenfalls  bis  zum  Unterkiefer  erstreckt.  Der  obere  Abschnitt  des 
Mandibularmyotoms  geht  bei  den  Rh.  an  den  Pterygoidfortsatz  und  mit  wenigen 
Fasern  an  das  feste  Pterygoid,  bei  den  Eidechsen  an  das  bewegliche  Pterygoid, 
bei  einigen  auch  mit  wenigen  Fasern  an  das  Quadratum.  Die  Rhiptoglossa 
(Cham.)  und  Ophidia  ähneln  den  Eidechsen  durch  die  beweglichen  Pterygoide, 
an  denen  sich  der  obere  Mandibularhöhlenabschnitt  inserirt,  und  die  im  Embryo 
freie  Endigung  der  Muskeln  in  der  Zunge,  unterscheiden  sich  aber  durch  die 
Form  der  fertigen  Zunge  und  die  Beziehungen  zwischen  deren  Musculatur  und 
den  Kiemenbögen ;  vor  anderen  Gruppen  zeichnen  sie  sich  aus  durch  das  Fehlen 
des  Depr.  palp.  inf.,  den  ungetheilten  Pterygoidmuskel ,  der  sich  an  das  Pterygoid 
ansetzt,  die  partielle  Insertion  des  Depr.  mand.  am  Quadratum  und  die  secun- 
däre  Lagebeziehung  zwischen  Ceratohyale  und  Quadratum.  [Gast.] 

Über  die  Kopfmetamerie  von  Larus  s.  unten  p  159  A.  Meek. 

Nach  Agar  ist  bei  Lepidosircn  und  Protopterus  das  Kopfmesoderm  nicht  wie 
das  Rumpfmesoderm  segmentirt.  Die  Augenmuskeln  entstehen  aus  einer 
zusammenhängenden  unsegmentirten  Mesodermmasse,  die  wohl  den  ersten  3  So- 
miten  van  Wijhe's  entspricht.  Das  Mesoderm  der  ersten  4  Kiemenbögen  steht 
dorsal  mit  dem  unsegmentirten  somatischen  Kopfmesoderm  in  Zusammenhang, 
das  des  5.-7.  liegt  ventral  von  den  Occipital-Myotomen,  aber  ohne  Zusammen- 
hang mit  ihnen  uud  gehört  genetisch  vermuthlich  ebensowenig  zu  ihnen,  wie 
das  Pericard  zu  den  entsprechenden  darüberliegenden  Myotomen:  wahrscheinlich 
hat  sich  die  Occipital-Region  erst  secundär  über  die  Kiemenregion  geschoben. 
Das  4.  prootische  Segment  van  Wijhe's  repräsentirt  wohl  viele  verschmolzene 
Myotome,  zu  denen  alle  Kiemenbögen  außer  den  beiden  ersten  gehörten.  — 
Cölom  und  Pericard  hangen  in  einem  Stadium  durch  paare  dorsale  pericardio- 
peritoneale  und  paare  ventro-laterale  Gänge  zwischen  Leber  und  Körperwand 
zusammen.      Die   innere  Wand   der   per.-per.  Gänge   liefern    die    ventrale   und 
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laterale  Partie  des  Constrictor  pharyngis,  während  dessen  Dorsalpartie  vom 
Myotom  y  stammt.  Aus  dem  zunächst  einfachen  Constrictor  scheint  sich  der 
Compressor  und  Dilatator  pharyngis  zu  entwickeln.  Der  vom  Vagus  innervirte 
Bezirk  der  Mesodermhtille  des  Darmes  greift  im  Lauf  der  Entwickelung  mehr 
und  mehr  caudal  auf  andere  Myotombezirke  über.  Das  Verschwinden  des 
Myotom-Mesoderms  in  der  vom  Vagus  innervirten  Region  hat  den  Anstoß  zum 
Übergreifen  der  Rumpfmyotome  in  palingenetische  Kopfregionen  gegeben.  Von 
den  Occipital-Myotomen  x,  y  und  z  verschwindet  x  ganz,  y  bildet  die 
Dorsalpartie  des  Constrictor  pharyngis  und  betheiligt  sich  an  der  Hypoglossus- 
Musculatur;  diese  wird  weiter  von  Myotom  z  und  1  gebildet.  Die  Myotome  2, 
3  und  4  bei  L.,  2,  3,  4  und  5  bei  P.  liefern  die  Brustflossen-Musculatur.  Die 
Occipital-Myotome  verschieben  sich  nicht  in  ihren  Beziehungen  zum  Central- 
nervensystem.  Der  Cervicalplexus  wird  von  den  Nerven  y,  z  und  1,  der 
Brachialplexus  von  1  (?),  2  bei  erwachsenen  L.,  1  (?),  2  und  3  bei  jungen  L- 
Larven,  1  (?),  2,  3,  4  und  5  bei  P.  gebildet.  Nerv  x  wurde  nie  gefunden,  y 
und  z  sind  nur  ventrale  Wurzeln.  Nerv  1  hat  bei  P.  meist  ein  dorsales  Ganglion, 
bei  L.  meist  nicht;  hier  variirt  dieses  sehr  stark.  —  Das  vordere  Pronephrostom 
unter  Myotom  1  scheint  bei  L.  constant,  bei  P.  fast  constant  zu  sein.  Die  Be- 
ziehungen zwischen  den  occipitalen  Myomeren,  Neuromeren  und  Scleromeren 
»show  that  the  Single  occipital  arch  in  all  young  Lepidosirens  and  most  young 
Protopterus  indicates  a  truly  protometameric  skull,  and  not  one  that  has  under- 
gone  reduction  from  an  auximetameric  condition«.  Die  Trennung  der  Hypo- 
glossus-  und  Brustflossenmnsculatur  und  ihres  Nervenplexus  wird  durch  die  Be- 
ziehungen des  Pronephros  zu  den  ventralen  Fortsätzen  der  beti*effenden  Myotome 
bedingt.  Die  Bildung  der  Brustflosse  zeigt  deutlich  deren  Vorwärtswanderung, 
indem  caudale  Myotome  nach  und  nach  ihre  Betheiligung  daran  aufgeben.  Echte 
Muskelknospen  werden  nicht  gebildet.  Ein  verbindender  Flossensaum  zwischen 
der  Brustflosse  und  der  später  auftretenden  Beckenflosse  existirt  nicht.  An  der 
Musculatur  der  letzteren  betheiligen  sich  8  Myotome,  was  mit  der  Composition 
des  Beckenplexus  übereinstimmt.  Die  Becken  flösse  zeigt  eine  caudalwärts 
gerichtete  Wanderung  an,  die  an  der  Cloake  Halt  gemacht  hat,  deren  ver- 
schiedene Lage  bei  L.  und  P.  durch  Variation  der  Zahl  der  Körpersegmente 
bedingt  ist.  [Gast.] 

Osburn(^)  untersuchte  die  Entwickelung  der  paaren  Flossen  an  Cestraeion 
[Heterodontus)  japonicus,  ChlamydoselacJms  anguineus,  Torpedo^  Spinax  und 
Mustelus.  Er  findet  die  Verschmelzung  von  Muskelknospen  bei  Ce.  nicht  nur 
in  den  paaren,  sondern  auch  in  den  unpaaren  Flossen,  besonders  in  der 
Analis,  und  hält  sie  für  »merely  accidents  of  development«.  Der  Mangel  an 
Übereinstimmung  zwischen  Muskeln  und  Knorpelstrahlen  ist  nicht  auf  die  paaren 
Flossen  beschränkt,  sondern  kommt  auch  in  der  2.  Dorsalis  von  Ce.  vor.  Der 
untere  Lappen  der  Caudalis  ist  in  jungen  Stadien  von  Ce.  genau  so  gebaut  wie 
die  anderen  unpaaren  Flossen;  speciell  das  Skelet  darin  legt  sich  dort  genau 
so  an  wie  hier.  Schulter-  und  Beckengtirtel  sind  den  Kiemenbogen  nicht  serial 
homolog,  denn  jener  entsteht  ventral  von  der  Kiemenregion  und  liegt  auch 
mehr  nach  außen.  Bei  Ce.  verschiebt  sich  während  der  Ontogenese  nicht  nur 
der  distale  Abschnitt  der  Brustflosse  nach  vorn,  wie  Dean  [s.  Bericht  f.  1902 
Vert.  p  89]  zeigte,  sondern  auch  der  Schultergürtel.  Hier  und  bei  Sp.  legt 
sich  der  dorsale  Theil  des  Gürtels  später  an  als  der  ventrale,  und  so  gleicht 
der  Schultergürtel  eine  Zeitlang  dem  Beckengürtel.  Überhaupt  ist  die  Becken- 
flosse ursprünglicher  als  die  Brustflosse;  speciell  bei  Ch.  kann  letztere  selbst 
nicht  »by  the  greatest  Stretch  of  the  Imagination  be  made  to  homologize  with 
a   gill«.    Wenn    auch   bei    Sp.   in    der   Brustflosse    zuerst   vom   vorknorpeligen 
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Skelete  der  Schultergtirtel  auftritt  (mit  Rüge,  3.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  115), 
so  entsteht  doch  schon  vorher  die  Mesenchymverdickung,  die  das  Skelet  liefert, 
direct  unter  dem  Entoderm  der  Flossenfalte.  Bei  Ge.  zeigt  sich  die  erste  Spur 
des  Vorknorpels  distal  vom  Gürtel  und  dehnt  sich  von  hier  nach  allen  Richtungen 
aus.  Alle  diese  Facta  sprechen  für  die  Seitenfaltentheorie  der  Flossen.  — 
Hierher  auch  Osburn(^). 

Über  die  Lebensweise  der  paläozoischen  Fische  s.  Abel(^),  das  Wachsthum 
einiger  Fische  Popta,  die  Gewohnheiten  von  Fierasfer  E.  Linton,  die  fliegenden 
Fische  Adams  und  Gill(^),  die  Brutpflege  der  Süßwasserfische  Gill(2). 

Die  Versuche  von  Neudörfer  über  die  Anpassung  von  Süßwasserfischen  an 
Salzwasser  lieferten  negative  Resultate,  Eine  vollständige  Anpassung  an  See- 
wasser wurde  nicht  erzielt.  »Die  Grenze  der  Anpassungsmöglichkeit  liegt  bei 
einer  Salzlösung,  deren  Gefrierpunkt  in  der  Nähe  von  1,0  liegt.«  Die  Kiemen 
von  Petromyzon  Planeri,  Adpenser  rutlienus^  Esox,  Carassms  und  Cyprinus  sind 
durchlässig  für  Salze,  hingegen  die  von  Anguilla  nicht.  Ang.  ließ  sich  auch 
ohne  jeden  Übergang  in  einem  Bassin  mit  Seewasser  16  Tage  lang  halten  und 
blieb  dabei  munter.  Der  osmotische  Druck  der  Körperflüssigkeit  ist  bei  den 
untersuchten  Fischen  (mit  Ausnahme  von  Ang.)  abhängig  von  dem  ihrer  Um- 
gebung. [Davidoflf.] 

Kerr  beschreibt  zusammenfassend  die  Entwickelung  von  Polypterus  senegalus. 
Die  Darmanlage  entwickelt  einen  deutlichen  soliden  postanalen  Darm;  der  Spiral- 
darm geht  aus  schraubenförmigen  Windungen  der  Darmanlage  hervor.  Die  Mund- 
höhle entsteht  aus  einer  Ectodermbucht,  die  von  dem  auf  dem  Dottersack  als 
Wulst  auftretenden  Unterkiefer  begrenzt  wird.  Die  Mundbucht  ist  somit  von  Anfang 
an  ectodermal,  während  sie  sonst  bei  Dipnoern  und  nach  Greil  [s.  Bericht  f.  1905 
Vert.  p  215]  bei  Urodelen  dauernd  von  entodermalem  Epithel  ausgekleidet  ist. 
Dies  beweist,  dass  die  Keimblätter  sich  gegenseitig  vertreten  können.  Das 
secretorische  Epithel  der  Haftorgane  wird  als  Entodermausstülpung  angelegt 
und  nachträglich  in  das  Ectoderm  eingeschaltet.  Die  Haftorgane  sind  vielleicht 
den  Prämandibularhöhlen  anderer  Arten  vergleichbar.  Hyomandibular-  und  Hyo- 
branchialspalte  erscheinen  früh,  die  folgenden  Spalten  viel  später.  Die  Lunge 
tritt  ventral  median  auf  und  wird  sehr  bald  asymmetrisch.  Das  Pancreas 
entsteht  aus  einer  dorsalen  und  2  hintereinander  liegenden  ventralen  Anlagen, 
von  denen  die  hintere  von  der  Leberanlage  abgeht.  Die  Leber  ist  großen- 
theils  von  Pancreas  überzogen  und  durchsetzt  (Hepatopancreas).  —  Die  Vor- 
niere  wird  in  den  5  metotischen  Segmenten  gebildet  und  vielleicht  auch  noch 
dahinter  angelegt.  Das  2.  und  5.  Segment  haben  Nephrostom  und  Vornieren- 
kammer. Die  Befunde  sprechen  für  die  seriale  Homologie  der  Vor-  und  Urniere. 
—  Der  2.  Aortenbogen  geht  in  frühen  Stadien  in  die  äußeren  Kiemen  ein. 
Diese  entstehen  wie  bei  anderen  Dipnoern  und  bei  primitiveren  Amphibien.  Die 
äußeren  sind  wohl  von  den  inneren  unabhängig;  für  die  Annahme,  dass  von 
ihnen  die  Gliedmaßen  abstammen,  werden  von  Neuem  Gründe  beigebracht.  Die 
dorsale  Aorta  stammt  aus  dem  Sclerotom,  das  Herzendothel  wahrscheinlich 
aus  dem  Mesoderm.  Die  Blutkörperchen  sind  wahrscheinlich  freigewordene 
Mesenchymzellen.  Das  Anfangs .  typische  Venensystem  wird  sehr  bald  stark 
asymmetrisch  unter  Rückbildung  der  linken  Hauptstämme.  Der  präcloacale 
Theil  der  Subiutestinalvene  wird  in  ein  Netzwerk  aufgelöst.  —  Das  Chondro- 
cranium  ist  Anfangs  dem  der  Amphibien  ähnlich;  es  hat  ein  Paar  große 
Occipitalbogen,  die  zwischen  den  ersten  beiden  metotischen  Myotomen  entstehen. 
Das  Skelet  der  Vorderflosse  ist  Anfangs  eine  einheitliche  Knorpelplatte,  seine 
Ableitung  von  einem  uniserialen  Archipterygium  wahrscheinlich.  —  Das  Gehirn 
ist  Anfangs    in   Vorhirn    und  Nachhirn   (Kupffer)   getheilt.     Infundibulum   und 
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Opticusanlagen  sind  schon  vor  Schluss  des  Hirnrohres  erkennbar.  Die  Epiphyse 
ist  ein  einfacher  Schlauch.  Das  Cerebellum  entwickelt  nach  vorn  eine  Valvnla 
cerebelli  und  nach  hinten  einen  in  die  4.  Kammer  vorspringenden  Wulst.  Das 
paar  angelegte  Hemisphärenmaterial  bleibt  in  der  Seitenwand  des  3.  Ventrikels 
und  wird  zum  Theil  in  diesen  eingestülpt;  die  Annahme  eines  unpaaren  Telen- 
cephalons  und  eines  membranösen  Palliums  bei  tiefstehenden  Vertebraten  ist 
nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Anfangs  soliden,  secundär  hohlen  Anlagen 
des  Geruchsorganes  scheinen  zuerst  durch  eine  unpaare  quere  Ectoderm ver- 
dickung verbunden  zu  sein.  [Grosser.] 

Zur  Biologie  von  Cryjytobrmichus  s.  B.  Smith  (^). 

Beddard  (^)  macht  eine  Menge  Angaben  über  den  gröberen  Bau  einiger  Organe 
von  Reptilien.  Zunächst  bei  8  Species  von  Chamaeleon  über  Lunge  und  ihre 
Zipfel  (diese  fehlen  ganz  bei  jmmihcs  und  taemobronchus],  Pigmentirung  der 
Leibeshöhle  und  der  Organe  darin,  Pancreas,  Leber.  Ferner  bei  ChamaeleoUs 
(1  Q)  über  Lunge,  Leber,  Pancreas,  Gefäßsystem;  das  Genus  gehört  auch  inner- 
lich in  die  Nähe  von  Iguana.  Dann  über  die  Lage  des  Dottersack-Nabels  von 
Lachesis,  Bitis  und  Vipera.  die  Existenz  des  2.  Kiemenbogens  bei  Zonurus^ 
Tiliqua,  Traohydosaurus  und  Gerrhonotus.  Endlich  bei  Zonurus  über  Leber, 
Pancreas,  Fehlen  des  Gubernaculum  cordis,  bei  Gerrhonotus  über  Pancreas, 
Milz,  Lebervenen  (auch  von  Ophisaurus  etc.)  und  bei  Heloderma  und  Varanus 
über  Athemorgane  und  Gallengänge,  die  an  die  See  angepassten  Amnioten 
unten  p  117  Arthaber. 

Über  die  Variabilität  der  höheren  Wirbelthiere  s.  Shitkow,  die  Vögel  Beebe. 

Schneider  ist  von  Exner's  Erklärung  des  Schwebefluges  der  Vögel  [s. 
Bericht  f.  1906  Vert.  p  101]  nicht  befriedigt,  hält  vielmehr  Ahlborn's  Deutung 
mit  einer  geringen  Modification  für  richtig.  Das  Segeln  ist  ein  Schweben  in 
Bögenlinien,  beruht  also  ebenfalls  auf  der  Ausnutzung  des  Windes  zum  Steigen 
oder  zum  Gewinne  an  Geschwindigkeit.  —  ExneP  bleibt  bei  seiner  Hypothese  und 
sieht  im  Verhalten  des  Vogels  beim  Kreisen  nur  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht. 

Bahr  schließt  sich  auf  Grund  von  Beobachtungen  und  Experimenten  der 
Meinung  von  Naumann  und  Anderen  an,  wonach  Gallinago  beim  Fliegen  die 
Töne  durch  die  beiden  äußersten  Schwanzfedern  producirt,  indem  diese  beim 
Abwärtsfliegen  von  der  Luft  in  äußerst  rapide  Schwingungen  versetzt  werden. 

Über  die  Instincte  der  Vögel  s.  F.  Herrick (S^),  die  Polygamie  etc.  Shufeldt(2). 

Schäfer (^)  vermiithet  die  Ursache  der  jährlichen  Wanderungen  der  Vögel 
von  Norden  nach  Süden  und  umgekehrt  im  Bedürfnisse  der  meisten  von  ihnen 
nach  möglichst  langem  Tageslichte  zum  Suchen  der  Nahrung  für  sie  selbst 
und  ihre  Jungen. 

Houssay  hat  6  Generationen  von  Gallus  rein  mit  rohem  Fleisch  ernährt  und 
schildert  nun  ausführlich  und  unter  Beigabe  vieler  graphischer  Darstellungen 
die  Variationen  in  Größe,  Gewicht  und  Function  der  Niere,  Leber,  des  Darm- 
canals,  Herzens  und  Blutes  sowie  in  der  Eiablage,  Fruchtbarkeit  und  relativen 
Anzahl  der  (f  und  Q,  auch  in  der  Form  des  Schnabels  und  der  Krallen. 
Zum  Schluss  stellt  er  Vergleiche  mit  den  Resultaten  ähnlicher  Experimente  an 
Säugethieren  an.  —  Hierher  auch  unten  p  204  Schepelmann. 

Über  die  Gewohnheiten  der  Edentaten  s.  Anthony (^). 

Nopcsa  lässt  die  Pterosaurier  und  Chiropteren  unabhängig  von  einander  aus 
Vierfüßern,  die  auf  Bäumen  lebten,  hervorgegangen  sein,  bei  denen  alle  4 
Extremitäten  in  Folge  der  Entwickelung  eines  Patagiums  anfänglich  gleich 
gut  zum  Fluge  und  daher  gleich  schlecht  zur  Bewegung  auf  dem  Boden  taugten. 
Während  bei  den  Pterosauriern  die  Klauen  am  Fuß  reducirt  wurden,  an  der 
Hand  nicht,  geschah  bei  den  Chiropteren  das  Gegentheil ;  bei  jenen  wurde  aber 
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nur  1  Finger  zur  Bildung  der  Flughaut  verwandt,  so  dass  die  übrigen  freien 
Finger  nach  wie  vor  zum  Anklammern  dienen  konnten;  bei  den  Chir.  blieben 
dagegen  hierzu  nur  die  Zehen  verwendbar.  Die  Vögel  entwickelten  sich  aus 
Zweifüßern  ähnlich  den  Dinosauriern,  deren  frei  getragene  Vorderbeine  wie 
Kuder  wirkten  und  sich  allmählich  zu  Flügeln  gestalteten,  ohne  der  Bewegung 
auf  dem  Boden  hinderlich  zu  werden.  Archaeo2yteryx  war  durchaus  nicht  an 
das  Baumleben  angepasst. 

Leche  untersucht  den  Bau  von  20  Centetiden,  Solenodontiden  und  Chryso- 
chloriden,  z.  Th.  an  sehr  vielen  Individuen;  besonders  werden  die  Zähne 
berücksichtigt.  Die  Milch-  und  Ersatzzähne  werden  sehr  genau  beschrieben. 
Bei  Microgale,  Heniicentetes  und  Ericulus  wird  der  Zahnwechsel  erst  abge- 
schlossen, wenn  das  Thier  erwachsen  ist,  und  alle  Molaren  in  Gebrauch  stehen, 
bei  Centetes  ist  das  Verhalten  ähnlich,  nur  tritt  in  spätem  Lebensalter  ein  4. 
Molar  auf.  Bei  Ghrysochloris  wandert  der  3.  Incisivus  ontogenetisch  aus  dem 
Zwischenkiefer  in  den  Oberkiefer,  was  die  Unabhängigkeit  der  Zähne  von  den 
Skelettheilen  beweist.  Das  Gebiss  der  kleineren  Microgale  ist  sehr  primitiv 
uud  zeigt,  dass  diese  Arten  den  Stammformen  der  Familie  am  nächsten  stehen. 
Die  große  M.  dobsoni  ist  stärker  differenzirt.  Bei  Potamogalc  ist  die  Krone 
einzelner  Zähne  stärker  abgeändert  und  vergrößert  als  die  Wurzel;  die  Krone 
ist  allgemein  zu  rascherer  Änderung  befähigt.  Hein,  zeigt  ein  besonders  spe- 
cialisirtes  Gebiss  (ähnlich  dem  der  madagassischen  Viverride  Eupleres) ;  am 
oberen  3.  Prämolar  lässt  sich  die  Entstehung  der  triconodonten  Zahnform  aus 
der  trituberculaten  direct  nachweisen.  Ericulus  und  Erinaceus  zeigen  ver- 
schiedene auffällige,  durch  Convergenz  entstandene  Übereinstimmungen  des 
Gebisses.  Beim  ersteren  hat  schon  der  2.  obere  Prämolar  die  Form  eines 
Molars;  die  Lage  im  (verkürzten)  Kiefer  bestimmt  in  erster  Linie  die  Form 
der  Krone.  Die  lange  Erhaltung  des  Milchgebisses  vieler  Arten  beweist, 
dass  es  einst  wichtigere  Functionen  hatte  als  heute  bei  den  meisten  Säuge- 
thieren,  und  dass  ein  später  Zahnwechsel  einen  primitiven  Charakter  darstellt. 
Das  Milchgebiss  ist  primitiver  und  steht  dem  Gebiss  der  Vorfahren  näher; 
das  aller  Centetiden  ist  dem  bleibenden  der  primitiven  Microgale  ähnlicher  als 
das  bleibende.  Auch  das  bleibende  Gebiss  der  Centetiden  ist  durch  den  all- 
mählichen Übergang  der  Prämolaren  in  die  Molaren  manchen  jurassischen 
Säugern  (Creodonta)  genähert.  Der  Caninus  zeigt  auch  bei  den  Cent,  seine 
ursprüngliche  Prämolaren- Ähnlichkeit  und  hat  innerhalb  der  Familie  mehrmals 
selbständig  die  typische  Form  erreicht.  Die  Molaren  der  Familie  lassen  er- 
kennen, dass  alle  Basalspitzen  aus  dem  Cingulum  hervorgegangen  sind.  Sie 
sind  von  den  Molaren  der  fossilen  Leptictiden  so  verschieden,  dass  an  eine 
Ableitung  nicht  zu  denken  ist;  Vorfahren  der  Cent,  sind  somit  nicht  bekannt. 
Die  Homologisirung  der  einzelnen  Zahnspitzen  der  Insectivoren  überhaupt  ist 
vielfach  anders  aufzustellen  als  bisher;  so  ist  der  Protoconus  der  Cent,  dem 
Paraconus  anderer  Insectivoren  homolog  und  wird  auch  ontogenetisch  zuerst 
angelegt.  Die  trituberculare  und  die  quadri-quinquetuberculare  Zahnform  tritt 
innerhalb  der  Insectivoren  phylogenetisch  zweimal  selbständig  auf,  der  Begriff 
Tritubercularzahn  hat  für  die  Stajnmesgeschichte  der  Mammalia  keine  Bedeu- 
tung. Die  Concrescenztheorie  wird  hiernach  unhaltbar.  Bei  den  Solenodon- 
tiden erfolgt  der  Zahnwechsel  früh.  Das  Gebiss  der  Chrysochloriden  lässt  sich 
von  dem  der  Cent,  ableiten,  hat  aber  sehr  viel  Ähnlichkeit  in  den  Backen- 
zähnen mit  Notoryctes.  —  In  Bezug  auf  das  übrige  Skelet  ist  das  Fehlen 
des  Jochbogens  hervorzuheben;  ein  Grund  dafür  ist  nicht  anzugeben.  Auch 
bei  Erinaceus  micropus  ist  der  Jochbogen  defect.  Nur  bei  Chrys.  ist  er  voll- 
ständig,  aber  ohne  Mithülfe  eines  Jochbeins  gebildet,    wie  bei  Echidna.     Bei 
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allen  Cent,  nähert  sich  der  jugendliche  Schädel  in  der  Form  dem  von  Micr. ; 
eine  Verkleinerung  der  Hirnhöhle  in  späterem  Alter  findet  bei  Centetes  nicht 
statt  (gegen  Major).  Bei  Chrys.  sind  Hirn-  und  Geaichtschädel  gegen  ein- 
ander stark  abgeknickt,  ähnlich  wie  bei  Not.\  dies  hängt  mit  dem  Graben  zu- 
sammen. Der  ganze  Schädel,  der  aus  vesiculösem  Stützgewebe  bestehende 
Chordarest  an  der  Schädelbasis  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  134],  Tympanal- 
region  und  Kiefer  werden  genauer  dargestellt.  Eine  Verwandtschaft  von  Chrys. 
und  Talpa  lässt  sich  aus  der  Tympanalregion  nicht  ableiten.  —  Das  Episternum 
besteht  bei  Geyit.  aus  paaren  starken  Knorpelscheiben,  die  z.  Th.  übereinander 
greifen.  Wirbelzahlen  und  Gliedmaßenskelet  werden  genauer  beschrieben.  Der 
Grabapparat  (Hand)  von  Chrys.  weist  Convergenzerscheinungen  mit  dem  von 
Not.  auf.  In  der  Sehne  des  M.  flexor  digit.  prof.  liegt  bei  Chr.  ein  starker 
Knochen,  der  knorpelig  angelegt  wird  und  auch  anderen  Muskeln  zum  Ansatz 
dient,  also  ein  echtes  Skeletsttick  geworden  ist.  Bei  Not.  ist  durch  Convergenz 
ein  ähnlicher,  aber  viel  kleinerer  Sehnenknochen  vorhanden.  —  Musculatur. 
Der  Hautmuskel,  der  bei  Erinaceus  die  Zusammenrollung  ermöglicht,  ist  auch 
von  Ericulus  selbständig,  aber  in  etwas  anderer  Weise  erworben.  Auch  die 
übrige  Musculatur  wird  beschrieben.  Bei  Chrys.  liegt  der  Brusttheil  des  Rectus 
abdominis  ventral  vom  Pectoralis  maior,  dem  Rectus  lateralis  einiger  Saurier 
vergleichbar,  wenn  auch  nicht  homolog.  Der  Biceps  zerfällt  bei  Ericulus  in 
2  Muskeln,  was  wohl  primitiv  ist.  —  Das  stark  abweichende  Gehirn  von 
Chrys.  hat  im  Habitus  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Not.  —  Die  Stacheln  von 
Ericulus  sind  weniger  hoch  differenzirt  als  die  von  Erinaceus;  in  Bezug  auf 
das  Haarkleid  hat  Hern,  große  Ähnlichkeit  mit  den  Jugendformen  von  Cent., 
so  dass  die  letzteren  wiederholt  als  eigene  Species  beschrieben  wurden.  Die 
Zitzenzahlen  wechseln  von  Art  zu  Art.  Ein  hartes  Nasenschild  findet  sich 
bei  Chrys.  und  als  Convergenz  bei  Not.,  ebenso  haben  beide  Genera  metall- 
glänzende Haare.  —  Die  Untersuchung  des  Darmsystems  ergibt,  dass  Cent. 
omnivor  ist.  —  Die  Genitalien  der  Cent,  zeigen  Anklänge  an  die  aller 
anderen  Insectivorenfamilien ;  die  (J'  haben  ein  Os  penis,  die  Q  eine  Cloake, 
deren  Musculatur  beschrieben  wird.  Die  Chrysochloriden  haben  einen  sehr 
kurzen,  nach  rückwärts  gerichteten  Penis.  —  Die  Centetiden  sind  bis  auf  eine 
Gattung  der  Insel  Madagascar  eigen,  deren  Fauna  auch  sonst,  wie  im  Einzelnen 
gezeigt  wird,  ganz  specialisirt  ist  und  dafür  spricht,  dass  die  Insel  schon  im 
Eocän  sich  vom  Festland  trennte.  Phylogenese.  Die  Chrysochloriden  stellen 
unter  allen  lebenden  Eutheria  den  niedrigsten  Typus  dar  mit  Anklängen  an 
Saurier  und  Marsupialier  und  verdanken  wohl  nur  dem  Leben  unter  der  Erde 
ihre  Erhaltung  ohne  weitere  Differenzirung.  Auch  die  Soleuodontiden  haben 
primitive  Merkmale.  —  Die  Eingangs  genannten  3  Familien  lassen  sich  als 
Unterordnung  der  Centetoidea  zusammenfassen;  dazu  kommen  als  Unterord- 
nungen Erinaceoidea  mit  den  Leptictiden  und  Erinaceiden,  und  die  Soricoidea 
mit  den  Soriciden  und  Talpiden.  [Grosser.] 

Lönnberg  macht  Angaben  über  einige  Organe  zweier  Föten  ((j^,  Q)  von 
Älces.  Der  weibliche,  5  Monate  alt,  zeigt  am  Halse  bereits  die  Glöckchen; 
kurz  beschrieben  werden  Mundhöhle,  Thymus,  Thyreoidea,  Lungen,  die  Venen 
im  Thorax  (auch  von  Cervus),  Leber,  Milz,  Darmcanal,  besonders  die  Win- 
dungen (auch  von  C),  Niere^  Nebenniere,  äußere  Genitalien.  Ebenso  von  dem 
6^2  Monate  alten  (^.  Der  Verlauf  der  Venen  im  Thorax,  besonders  das 
Verhalten  der  V.  azygos,  weicht  von  dem  aller  anderen  Wiederkäuer  nach 
Beddard  [s.  unten  (Cap.  Kb)]  ab;  wahrscheinlich  münden  bei  allen  Artiodactylen 
mit  langer  Azygos  sinistra  in  diese  auch  rechte  Intercostalvenen.  Die  Vor- 
fahren der  Cerviden  scheinen  secundär  den   vorderen  Abschnitt   der   Urethra 
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verloren  zu  haben,  und  dann  hat  sich  nachträglich  bei  A.  das  dorsale  Stück 
des  Penis  am  Ende  zu  einer  Art  von  Eichel  verlängert. 

Nach  Cuenot(2)  findet  sich  bei  Eliomys  quercinus^  Muscardinus  avellanarius, 
Mus  sylvaticus,  vielleicht  auch  rattus  und  decumanus  sowie  Myoxus  glis,  nicht 
aber  Mus  niiisculus  eine  Autotomie  des  Schwanzes,  die  in  leichtem  Abreißen 
der  Haut  besteht,  mit  nachträglicher  Eintrocknung  und  Abstoßung  der  bloß- 
gelegten Wirbelsäule  nebst  Muskel-  und  Nervenbündeln.  Bei  M.  sylv.  liegt 
zwischen  der  Haut  und  den  centralen  Theilen  des  Schwanzes  ein  Lymphraum, 
der  nur  stellenweise  von  Gefäßen  und  Nerven  für  die  Haut  durchzogen  ist. 
Andererseits  liegt  an  der  Außenseite  jedes  Haarschaftes  ein  weiter  Bindegeweb- 
spalt, so  dass  die  Ringe,  die  den  Schwanz  zusammensetzen,  entsprechend  der 
Haarzone  sehr  leicht  gelöst  werden  können. — Hierher  auch  Cuenot(ä).  [Grosser.] 

Über  die  Pigmentirung  von  Mus  s.  Cuenot('),  den  Winterschlaf  unten  (Cap. 
K  a)  Corti(2),  die  Gewohnheiten  von  M.  rattus  Slonaker,  die  Intelligenz  von 
Proeyon  L.  Cole,  von  Ganis  Hamilton,  den  Farbensinn  von  Cercopithecus  Dahl. 

C.  Phylogenie. 

(Referent:  P.  Mayer.) 

Zur  Phylogenie  der  Wirbelthiere  s.  unten  p  129  Bardeieben,  der  Arthrodira 
p  121  Eastman  und  p  122  Dean  (2),  der  Placodermen  p  114  Gebhardt  und 
P  116  Jaekel(i). 

Dean (3)  macht  Angaben  über  Gebiss,  Skelet  und  Sinnesorgane  der  Acan- 
thodiden  nach  Material  aus  den  europäischen  Museen.  Dem  Gebisse  nach 
gleichen  einige  Genera  der  A.  den  Cladodonten  aus  dem  Devon.  In  der  Deu- 
tung der  Schädelknochen  ist  Verf.  nicht  in  allen  Punkten  mit  Jaekel  und 
Reis  einverstanden;  er  bespricht  ferner  die  Betheiligung  von  Hautknochen  an 
der  Bildung  des  Schädeldaches  sowie  die  Wirbelsäule  und  die  Flossen.  Der 
Schultergtirtel  der  A.  enthält  gleich  dem  der  Teleostier  Hautknochen.  Die 
Seitenlinie  ist  bei  Glimatius  und  Ischnacanthus  in  der  Nähe  des  Dorsal- 
stachels gegabelt.  In  der  Phylogenese  haben  die  A.  ein  Stadium  durch- 
gemacht, »which  is  best  represented  by  the  Cladoselachian«.  Die  Gründe  zu 
ihrem  Untergange  lagen  im  Bau  der  Flossen,  der  Zähne  und  des  Haut- 
panzers. 

Dean(^)  veröifentlicht  eine  ausführliche  Arbeit  über  die  Chimäroiden.  Zu- 
nächst bringt  er  viele  biologische  Angaben,  berücksichtigt  dann  eingehend  die 
Onto-  und  zum  Theil  auch  die  Organogenese  (besonders  die  des  Gebisses; 
Abbildungen  des  Schädels  eines  alten  Embryos;  s.  auch  oben  p  70)  und  er- 
örtert zum  Schlüsse  die  Phylogenese  vorwiegend  auf  paläontologischer  Basis. 
Dictyorhabdus  priseus  aus  dem  Devon  hält  er  (mit  Cope)  nicht  für  einen  Gh., 
sondern  eher  für  Reste  von  Molluskenschalen.  Im  Jura  unterscheidet  er 
3  Typen  von  Ch. :  Ischyodus  und  Verwandte ,  von  denen  alle  recenten  Ch. 
abstammen;  Squaloraja  als  aberrante  Gruppe;  Myriacanthus  und  Ckimaeropsis 
desgleichen.  Zum  Schlüsse  spricht  er  sich,  besonders  gestützt  auf  die  Onto- 
genie,  für  die  Ableitung  der  Ch.  von  Selachiern,  nicht  umgekehrt,  aus;  sie 
sind  »widely  modified  rather  thah  primitive  forms«. 

Zur  Phylogenie  der  Fische  s.  ferner  Abel(^),  Hennig,  Starks  sowie  unten 
p  116  Regan  und  p  220  Thilo  (i). 

Zur  Phylogenie  der  Amphibien  s.  unten  p  131  Tschernoff. 

Fraas  beschreibt  ein  Fragment  aus  der  Lenden-  und  vorderen  Schwanz- 
region von  Äetosaurus  crassicauda  n.,  speciell  das  Becken.  Dieses  unter- 
scheidet  sich    von    dem    der   Phytosaurier    wesentlich   nur    durch    die    relative 
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Größe  des  Os  ilei.  Die  Aetosaurier  bilden  mit  den  Phyt.  zusammen  eine  durch 
ihren  eigenthümlichen  Panzer  charakterisirte  Gruppe  der  Parasuchier. 

Zur  Phylogenie  der  Reptilien  s.  ferner  Brown,  Case,  Dollo,  G'\\\more{\^), 
Janensch,  Osborn,  oben  p  100  Edgeworth  und  unten  p  121  Moodie,  p  115 
Seitz  und  p  124  Fuchs  (4). 

Zur  Phylogenie  der  Vögel  s.  unten  p  117  Shufeldt(^)  und  p  213  Leiber. 

Zur  Phylogenie  der  Säuger  s.  Anthonyl^^),  Lydekker,  Petersen,  Pocock, 
6.  Smith (2),  Standing,  Trouessart(2,3),  oben  p  105  Leche  uud  unten  p  129 
Lubosch,  p  128  Knottnerus-Meyer  und  (Cap.  L  c)  Perrier. 

D.  Haut. 

(Referent:  A.J.P.  van  den  Brock.) 

Über  die  Haut  der  Hausthiere  s.  Stoss. 

Kapelkin  erklärt  die  biologische  Bedeutung  des  Silberglanzes  der  Fisch- 
haut als  eine  Anpassung  an  die  Lichtbrechung  im  Wasser.  —  Nach  Franz  (^) 
hat  er  die  Bedeutung  etwa  eines  Spiegels,  um  die  Lichtstrahlen  zu  reflectiren, 
so  dass  der  Fisch  der  Wasseroberfläche  ähnlich  sieht. 

Nusbaum(^)  studirt  die  Entwickelung  der  Schuppe  bei  Salmo  irideus,  die 
hier  ganz  bindegewebiger  Natur  ist.  In  der  erst  homogenen  Cutislamelle 
treten  als  Product  eingedrungener  Bindegewebzellen  collagene  und  elastische 
Fasern  auf.  Die  Lamelle  diflferenzirt  sich  in  eine  obere  lockere  und  eine 
untere  compacte  Schicht.  In  jener  häufen  sich  an  bestimmten  Stellen  die 
Zellen  an  und  bilden  die  Anlage  der  Schuppenpapille.  Diese  Zellen  bilden 
dann  2  Schichten;  die  obere  liefert  die  Deckschicht  der  Schuppe,  durch  Ver- 
mehrung der  Zellen  aus  der  tieferen  Schicht  kommt  ihr  Wachsthum  zu  Stande. 
Die  feine  Streifung  der  Schuppe  ist  nur  der  Ausdruck  von  besonderen  physi- 
calischen  Veränderungen.  Die  Schuppe  der  Teleostier  ist  der  ganzen  Schuppe 
der  Selachier  ohne  Schmelz  homolog. 

Hase  beschreibt  die  Form  der  Cycloidschuppe  von  Leuciscus,  Cyprinus, 
Salmo ^  Garassius  und  die  der  Ctenoidsc huppe  von  Perca^  Äcerina,  Sargus^ 
Oobius,  Sciaena,  Mugil.  Die  Teleostierschuppe  besteht  aus  einer  oberen 
homogenen  Hyalodentinschicht  und  der  unteren  lamellären  Faserschicht.  Die 
ganze  Schuppe  ist  mesodermaler  Natur.  Sie  liegt  in  der  Schuppentasche,  die 
aus  modificirten  lockeren  Bindegewebzellen  gebildet  wird.  Ausführlich  wird 
das  Verhältnis  der  Schuppen  zu  den  Körpersegmenten  studirt,  wobei  sich  heraus- 
stellt, dass  die  Schuppenreihen  normal  beschuppter  Teleostier  den  Körper- 
segmenten entsprechen  und  gleich  den  zugehörigen  Muskelsegmenten  den  Körper 
in  W- ähnlich  geknickten  Linien  umziehen.  Phylogenetisch  ist  die  normale 
Teleostierschuppe  (Cycloidschuppe)  von  der  Ganoid-,  diese  von  der  Placoid- 
schuppe  abzuleiten.  Einander  homolog  sind  der  obere  Theil  der  Basal- 
platte der  Placoidschuppe  der  untere  Theil  der  Ganoidschuppe  und  die  gesammte 
Teleostierschuppe,  die  alle  3  den  mesodermalen  Scleroblasten  ihre  Entstehung 
verdanken.  Einander  analog  sind  die  Schmelzschicht  der  Placoidschuppe,  die 
Ganoinschicht  der  Ganoidschuppe,  die  Hyalodentinschicht  der  Teleostierschuppe; 
alle  diese  sind  hart  und  dienen  vornehmlich  zum  Schutz. 

Über  die  Schuppen  der  Scorpäniden  s.  Jaquet,  von  Harpodon^  Saurus  und 
Saurida  Cohn(i),  von  Lygosoma(J^  Gandolfi,  von  Thamnophis  Ruthven. 

Bei  6-8  mm  langen  Larven  von  Midlus  harhatus  fehlen  nach  Lo  BianCO  die 
Barteln  noch,  dagegen  sind  4  Kiemenbogen  vorhanden:  3  an  normaler  Stelle, 
1  mehr  nach  vorn.  Die  Barteln  entstehen  aus  dem  vordersten  Kiemenbogenpaar, 
das  damit  einen  Functiouswechsel  vom  Stützorgan  in  ein  Tastorgan  durchmacht. 
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Reed  untersuchte  11  Species  von  Noturus  und  Schilbeodes  und  fand  bei 
allen  hinter  dem  Proc.  posthumeralis  subcutane  Giftdrüsen,  aus  3  zwei- 
getheilten  Lobi  zusammengesetzt.  Ferner  hat  S.  Giftdrüsen  an  den  dorsalen 
und  pectoralen  Stacheln.  Die  Drüsen  sind  epithelialer  Natur:  die  Zellen  des 
Stratum  germinativum  liefern  die  secretorischen  Zellen,  die  übrigen  Epidermis- 
zellen  das  Netzwerk  um  jene.  Die  ganze  Drüse  hat  eine  bindegewebige 
Kapsel.  Muskeln  zur  Austreibung  des  Giftes  fehlen;  diese  ist  constant  und 
kommt  durch  Zellruptur  zu  Stande.  —  Über  die  Giftdrüsen  von  Scorpaena  und 
Trachinus  s.  Pawlowsky. 

Schultze  beschreibt  einen  wabigen  Saum  an  der  Deckzellenschicht  der 
Epidermis  von  Pelobates,  Bana  und  Salmnandra.  Dieser  entspricht  der  äußersten 
Zone  der  Deckzellen  und  ist  eine  modificirte,  durch  secretorische  Function  ent- 
standene Zellsubstanz.  Wahrscheinlich  sind  die  Waben  nach  außen  offen;  es 
findet  eine  Secretion  von  aufquellenden  Granula  statt. 

Schubotz  untersuchte  an  überlebenden  und  fixirten  (Acid.  osm.  2%^  Flemming) 
Schwänzen  der  Larven  von  Rana  temporaria  und  Siredon  pisciformis  die  Inter- 
cellulargebilde  und  die  Cuticula,  sowie  die  Intercellularstructur  der  Epidermis 
von  Gavia.  Die  Zellen  sind  immer  durch  eine  Schicht  winziger  Alveolen  ge- 
trennt. Diese  werden  größer  und  fließen  zusammen.  An  den  Ecken  der 
zusammenstoßenden  Zellen  liegt  eine  größere  Vacuole.  Sie  sind  Theile  der 
Zellstructur.  Den  Epithelzellen  fehlt  eine  Membran,  den  Leydigschen  Zellen 
kommt  sie  immer  zu.  Die  Kittleisten  bewirken  keinen  vollkommenen  Ab- 
schluss  der  Zellen,  vielmehr  kann  Flüssigkeit  nach  außen  treten.  Im  Leben 
zeigt  die  Amphibienhaut  Verbindungen  zwischen  den  Zellbrticken,  nicht  aber 
die  Haut  von  C.  Die  Knötchen  an  den  Intercellularbrücken  scheinen  auf  die 
anfängliche  Trennung  benachbarter  Zellen  durch  eine  gemeinsame  Scheidewand 
hinzudeuten.  Der  Cuticula r säum  ist  aus  dem  Alveolarsaum  hervorgegangen; 
seine  Waben  sind  nur  der  Ausdruck  der  alveolären  Zellstructur  und  kein  Product 
der  Secretion.  —  Hierher  auch  Schuberg(2,^)  und  oben  p  60  Schuberg('). 
Über  die  Borsten  der  Geckotiden  s.  Kunitzky. 

Bruno  beobachtete  in  den  oberflächlichen  Schichten  der  Epidermis  von  Rana 
Mitosen ;  dies  zeigt,  dass  die  Vermehrung  nicht  auf  die  Zellen  des  Stratum  Mal- 
pighii  beschränkt  ist.  —  Über  die  Häutung  der  Saurier  s.  unten  p  243  Bruner. 
Durch  photographische  Aufnahmen  der  Pigmentzellen  in  der  Schwimm- 
haut von  Rana  bewiesen  Kahn  &  Lieben,  dass  die  Fortsätze  der  Melano- 
p hören  während  der  Pigmentballung  und  nachfolgenden  Expansion  erhalten 
bleiben,  und  dass  sich  nur  die  Pigmentkörner  auf  präformirten  Bahnen  be- 
wegen. Diese  Bewegung  ist  nicht  auf  Protoplasmaströmung  zurück  zu  führen 
und  ist  keine  Folge  von  Druckdifferenzen  zwischen  Zellleib  und  Fortsätzen. 

Nach  Sparvoli  haben  die  Dermatome  bei  Goluniba  eine  ähnliche  Form  wie 
bei  Canis  und  umgeben  in  der  Thoracalgegend  den  Körper  bandartig.  Die 
Area  centralis  des  Rumpfdermatomes  von  Co.  gleicht  durch  ihre  dreieckige 
Form  der  Area  centralis  media  des  Dermatomes  von  Canis. 

An  einem  ausgedehnten  Materiale  von  Gallus  und  Anas  studirte  Branca(^-^) 
die  Histogenese  der  Eischwiele.  Am  6.  Bebrütungstage  tritt  bei  G.  in  der 
Epidermis  zwischen  Stratum  superficiale  und  mucosum  ein  Str.  granulosum  auf. 
Nachher  theilt  sich  das  Str.  mucosum  in  2  Schichten;  die  Zellen  des  Str. 
mucosum  superficiale  enthalten  intracelluläre  Fibrillen,  die  Anfangs  die  Chromatin- 
reaction  zeigen.  Daneben  verschwindet  der  Nucleolus,  und  das  Chromatin  legt 
sich  der  Kernmembran  an.  Durch  Keratinisation  verändert  sich  diese  Schicht 
in  den  Conus  der  Eischwiele.  Dieser  Process  beginnt  mit  dem  allmählichen 
Übergang  der  basophilen  Fibrillen  in  acidophile.    Nachher  zeigt  das  Cytoplasma 
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ähnliche  Reaction,  der  Zellkern  atrophirt.  Das  Str.  mncosum  profundum  ver- 
wandelt sich  in  das  Str.  corneum  des  Epithels,  das  nach  Abfall  der  Eischwiele 
den  Schnabel,  bedeckt.  Es  verhornt  in  der  gewöhnlichen  Weise.  Das  Str. 
granulosum,  das  sich  anfänglich  verdickte,  verdünnt  sich  allmählich  und  geht 
zu  Grunde.  Die  Granula  in  den  Zellen  dieser  Schicht  zeigen  einige  Eleidin- 
reactionen,  sind  wahrscheinlich  hiermit  verwandte  Substanzgemische.  Bei  Ä. 
kommen  nur  kleine  Unterschiede  vor.  —  Verf.  gibt  in  (3)  eine  ausführliche 
kritisch-historische  Übersicht.  —  Hierher  auch  Branca(^). 

Über   die  Haut   der  Vögel   s.  E.  Moser,    die  Hautfurchen  und  Papillen  Kidd. 

Die  Defecte  in  der  Vogelfeder  führt  Riddie  auf  5  Typen  zurück:  1)  in 
einer  Linie  senkrecht  auf  einem  Ast  der  Feder  fehlen  die  Häkchen  an  den 
Nebenstrahlen;  2)  die  Feder  ist  bis  auf  den  Schaft  reducirt;  3)  die  »defective 
lines«  scheinen  auf  der  Verbindung  eines  mehr  proximalen  Punktes  mit  einem 
mehr  distalen  Theile  der  Feder  zu  beruhen;  4)  besteht  aus  einer  Serie  der 
Abweichungen  sub  3 ;  5)  an  einer  Seite  der  Feder  fehlen  die  Enden  der  Äste. 
Die  Defecte  kommen  bei  allen  Species  vor,  beim  Individuum  an  allen  Theilen 
des  Körpers  und  überall  in  der  Feder.  Die  Entstehung  von  Defectiinien  in  der 
Feder  fällt,  wie  Verf.  experimentell  nachzuweisen  versucht,  mit  der  Zeit 
geringeren  Blutdruckes   und    dadurch   verminderter  Zeilproliferation  zusammen. 

Für  seine  Proportions-Studie  an  Nestlingen  und  Erwachsenen  von  Ärdea 
und  Nyoticorax  nimmt  Schaub  den  Dorsalwirbel  als  Einheit.  Das  Wachsthum 
eines  Körpertheiles  wird  durch  den  Wachsthumsquotienten  (Wq)  ausgedrückt. 
Theile  mit  Wq  ^  1  wachsen  also  schneller,  die  mit  Wq  <^  1  weniger  schnell 
als  ein  Dorsalwirbel.  AUen  Reihern  gemeinsam  sind  Kopf-  und  Rumpfwirbel- 
säule mit  Wq  <^  1.  Beim  Kopfe  wird  dies  verursacht  durch  die  relative  Ab- 
nahme des  Gehirntheiles  zu  Gunsten  des  Schnabels.  Hals  und  Extremitäten 
haben  Wq  ^  1.  Die  vorderen  Extremitäten  übertreffen  mit  ihrem  Wq  die 
hinteren;  am  stärksten  wächst  der  Unterarm.  Am  Hinterbeine  verhalten  sich 
die  Zehen  insofern  abnorm,  als  ihr  Wq,  anfänglich  ^  1,  nachher  <^  1  wird. 
Zwischen  A.  cinerea^  purpurea  und  Nycticorax  griseus  bestehen  Proportions- 
unterschiede, die  schon  an  den  Nestlingen  die  Species  zu  bestimmen  gestatten. 
Die  DifTerenzirung  der  Pterylose  verläuft  derart,  dass  in  dem  ursprünglich 
homogenen  Federkleide  mit  geometrischer  Anordnung  der  Elemente  einzelne 
Federgruppen  stärker  hervortreten  und  zu  Conturfedern  werden,  die  anderen 
die  Dunen  liefern.  Am  Kopfe  und  Halse  bleiben  die  Verhältnisse  am  pri- 
mitivsten: hier  lassen  sich  Conturfedern  und  Dunen  nicht  unterscheiden;  erst 
gegen  das  Halsende  hin  treten  die  ersten  Differenzirungen  der  Pterylose  auf. 
Die  ventralen  Lateralzonen  bilden  in  Bezug  auf  Differenzirung  sowie  geo- 
metrisch eine  Einheit;  an  allen  anderen  Körperstellen  kommen  starke 
Differenzirungen  zu  Stande;  die  Flügelbefiederung  weist  hierin  alle  möglichen 
Grade  auf.  Die  Neoptile  sind  die  ersten  Bildungen  von  Conturfederkeimen, 
also  keine  selbständige  Generation  von  Erstlingsfedern,  dürfen  daher  auch 
nicht  als  primitive  Federform  aufgefasst  werden.  Am  Halse  werden  die  Federn 
in  der  Richtung  der  Linien  größter  mechanischer  Beanspruchung  durch  Muskel- 
bündel vereinigt.  —  Die  histologische  Untersuchung  der  Puder  dunen  bringt 
keine  neuen  Befunde.  —  Die  Ausbildung  der  Fußbeschuppung  fällt  in  eine 
relativ  frühe  Entwickelungsperiode ;  es  bestehen  kleine  Speciesunterschiede. 

Ghigi  untersucht  die  Entwickelnng  der  Federn  an  Fulica  atra,  Podiceps 
cristatus,  Ephialtes  scop)S  und  Melopsittacus  undulatus.  Bei  einer  F.  von  5  bis 
6  Tagen  trägt  der  Körper  von  Integumentgebilden :  1)  weiche  Flaumfedern  an 
Bauch,  Schenkel  und  Schwanz;  2)  rigide  Flaumfedern  an  Rücken,  Flügeln, 
Brust;  3)  gerade  Borsten  in  Längsreihen  am  Hinterkopf;  4)  gekräuselte  Borsten 
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in  einem  Kreis  an  Kopf,  Hals,  Kehle  und  unter  den  Augen;  5)  keulenförmige 
Anhänge  am  Vorderkopf  zwischen  Kamm,  Augen  und  Schnabel.  Die  keulen- 
förmigen, borstenartigen  und  fadenförmigen  Anhänge  sind  alles  Haarfedern  mit 
4-10  Ästen,  auf  normalem  Schaft.  Die  Äste  sind  mehr  oder  weniger  mit  Neben- 
strahlen besetzt;  das  verschiedene  Aussehen  wird  durch  Form  und  Ausdehnung 
der  verhornten  Scheide  bedingt,  die  sie  umgibt.  Die  Hautgebilde  entstehen 
als  dermo-epidermoidale  Verdickung,  die  sich  in  eine  Papille  umwandelt.  Von 
der  Anlage  an  besteht  eine  starke  Vermehrung  der  intermediären  Zellen  zwischen 
Str.  mucosum  und  epitrichiale.  Diese  Zellen  liefern  theilweise  die  Neben  strahlen, 
theilweise  die  Hornscheide.  —  Bei  P.  stehen  die  großen  und  kleinen  Papillen 
an  der  Brust  in  alternirenden  Reihen.  Auf  dem  Scheitelfleck  bilden  die  Papillen 
concentrische  Reihen.  Auf  dem  Vorderkopf  liegt  ein  dreieckiges  Apterium,  das 
beim  erwachsenen  Thiere  mit  Flaumfedern  bedeckt  ist.  —  Die  Untersuchung 
von  E.  beschränkt  sich  auf  die  Haut  der  Beine.  Jede  Schuppe  trägt  am  Rande 
3  Federn,  von  denen  die  mittlere  die  stärkste  und  eine  Conturfeder  ist.  Da 
die  FoUikeltasche  dieselbe  Structur  hat  wie  die  Epidermis  der  Schuppe,  so 
mag  die  Feder  aus  einem  Theile  der  Schuppe  entstanden  sein.  —  An  den 
meisten  Conturfedern  von  M.  hören  die  Papillen  bald  in  ihrer  Entwickelung 
auf,  das  Epithel  um  die  Papillenbasis  treibt  in  die  Cutis  eine  Duplicatur  hinein, 
die  dann  eine  mesodermale  Kuppe  umschließt.  Dann  degenerirt  die  primitive 
Papille,  und  so  gleicht  die  Anlage  der  Feder  der  eines  Haares.  Die  äußerste 
Schicht  der  Duplicatur  wird  zur  Follikelscheide,  die  innere  liefert  die  Feder; 
die  Federscheide  entsteht  aus  dem  Str.  corneum  der  inneren  Lamelle.  Reducirt 
ist  die  Entwickelung  des  Afterschaftes,  der  hinter  oder  zur  Seite  der  Contur- 
feder sitzt,  —  Verf.  betrachtet  seine  Untersuchung  als  einen  Beitrag  zur  Hypo- 
these von  Davies  [s.  Bericht  f.  1888  Vert.  p  84]  über  die  Phylogenie  der 
Feder  und  sieht  in  den  keulenförmigen  Anhängen  den  Übergang  zwischen  den 
einfachsten  Hauterhebungen  bei  Reptilien  und  den  Vogelfedern,  Er  betrachtet 
den  federlosen  Vogelfuß  als  primitiv,  die  Befiederung  als  secundär  entwickelt 
zum  Schutz  gegen  die  Kälte.  Für  die  Frage  nach  der  Homologie  zwischen 
Federn  und  Haaren  müssen  jene  in  2  Categorien  getrennt  werden:  in  em- 
bryonale Federn,  die  sich  aus  einer  Wucherung  der  Cutis,  bedeckt  von  der 
erhobenen  Epidermis,  bilden,  und  in  definitive,  die  aus  einer  Invagination  der 
Epidermis  hervorgehen.  Haar  und  definitive  Feder  sind  einander  homolog.  — 
Über  das  Federkleid  von  Lanius  s.  Schiebel^  von  Vanellus  unten  p  118  Graul. 

Über  die  Halsanhänge  der  Ungulaten  s.   Fröhner. 

Toldt(^)  versucht  die  bisher  bekannten  Zaglossiis  nach  Haar-  und  Stachel- 
kleid zu  classificiren  und  kommt  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  dass  es  sich,  ob- 
wohl viele  Unterschiede  vorkommen,  bei  allen  bekannten  Formen  um  Varietäten 
einer  Art  handelt.  Die  Vermehrung  der  Klauen  bei  Z.  betrachtet  Verf.  als 
abnorm;  hierdurch  ist  kaum  Verwechslung  mit  Tachyglossus  (mit  5  Klauen) 
möglich,  auch  bestehen  Unterschiede  im  Baue  der  Stacheln.  Zwischen  Haaren 
und  Stacheln  kommen  alle  möglichen  Übergänge  vor.  —  Über  die  Hautgebilde 
der  Chiropteren  s.  Toldt(*),  der  Insectivoren  oben  p  105   Leche. 

Die  Haut  von  Notoryctes  typhlops  besteht  nach  Sweet  aus  2-3  Zelllagen 
und  einer  dünnen  Hornsohicht.  An  Schnauze  und  Schwanz  ist  sie  dicker.  In 
der  Umgebung  der  Cloake  sind  Hautstellen,  die  den  sich  entwickelnden  Haut- 
sinnesorganen von  Triton  ähnlich  aussehen.  Die  Haare  stehen  in  Bündeln: 
je  1  großes  Haar  wird  von  9-20  kleinen  umgeben.  Jedes  Bündel  hat  einen 
einzigen  großen  Follikel.  Die  Bündel  stehen  in  Dreiergruppen.  —  Im  männ- 
lichen Geschlechts apparate  kommt  eine  Prostata  vor;  es  bestehen  paare 
Corp.  cavern.   und   ein  Corpus  fibrosum.     Der  Penis   liegt   in   einer  Präputial- 
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tasche.  Beide  Geschlechter  haben  1  Paar  Analdrüsen  und  1  Marsupium.  Die 
Vaginae  liegen  wie  bei  Perameles  in  einem  Stroma  urogenitale,  ein  Durchbruch 
des  Scheidenblindsackes  in  den  Urogenitalcanal  kommt  nicht  vor.  —  Über  die 
Schwanzhaut  von  3Ius  s.   oben  p  106  Cuenot(2). 

Lankester(^)  findet  am  Kopfe  eines  Fötus  von  Oiraffa  dunklere  Streifen, 
denen  Furchen  in  der  Haut  entsprechen.  Sie  kommen  dadurch  zu  Stande, 
dass  über  den  Furchen  die  Haare  mit  ihrer  dunkleren  Spitze  sich  zusammen- 
neigen. Nur  über  den  Augen  und  der  Schnauze  waren  im  Bereich  der  Streifen 
auch  die  Haare  selbst  etwas  dunkler.  Der  erwachsenen  G.  kommen  solche 
Streifen  in  der  Augengegend  zu,  aber  die  zwischen  den  Augen,  die  der  Fötus 
zeigt,  fehlen  später.  An  manchen  Exemplaren  sind  die  Schnauzenstreifen  durch 
dichteres  Haar  ausgezeichnet.  [Grosser.] 

Über  die  Hautfurchen  und  Papillen  der  Säuger  s.  Kidd,  die  Fußballen  der 
Soriciden  unten  p  134  Arn  back. 

Japha  studirt  die  Haut  der  Furchenwale  {Balaenoptera  borealis,  muscuhis, 
sibbaldii,  llegaptera  boops).  Die  Oberfläche  ist  ganz  glatt,  die  Epidermis  sehr 
dick  und  verhornt,  obwohl  kein  Keratohyalin  nachweisbar  ist.  Das  Subepi- 
dermalgewebe  entspricht  der  Cutis  und  Subcutis  der  anderen  Säuger,  hat 
schmale,  in  der  Körperlängsachse  verlaufende  und  papillentragende  Leisten. 
Elastische  Fasern  sind  reichlich  vorhanden.  Pigment  liegt  in  allen  Schichten 
der  Epidermiszellen,  dazu  in  Chromatophoren  in  der  untersten  Schicht.  Stets 
sind  tief  eingesenkte  Sinushaare  vorhanden;  an  die  zusammengesetzte  Haar- 
papille  treten  direct  vou  unten  reichliche  Nerven  und  Gefäße  heran.  Mm.  ar- 
rectores  pilorum  und  Talgdrüsen  fehlen;  es  kommt  kein  Haarwechsel  vor.  Der 
epitheliale  Theil  des  Haares  ist  verkümmert,  der  Bindegewebtheil  bildet  ein 
hochentwickeltes  Sinnesorgan. 

Nach  Retterer (^-^)  kommt  es  im  embryonalen  Hufe  von  Equus  zur  Ver- 
horuung  der  Epidermiszellen  ohne  Austrocknung.  Das  Hyaloplasma  der  ober- 
flächlichen Zellschichten  producirt  Chondrioconten,  die  ein  immer  dichter  wer- 
dendes Netz  bilden  und  ohne  Bildung  von  Keratohyalin  die  Verhornung  zu 
Stande  bringen.  In  den  Zellen  der  Vulva  von  Cavia  treten  neben  Mitochon- 
drien  und  Chondrioconten  Keratohyalinkörner  auf,  verschwinden  jedoch  nachher 
wieder,  tragen  also  nicht  zur  Verhornung  bei,  die  nur  durch  Verdichtung  des 
Chondriocontennetzes  zu  Stande  kommt.  Bei  constanter  Reizung  tritt  das 
Reticulum  der  Chondrioconten  viel  dichter,  schneller  und  ausgiebiger  auf. 

Über  die  Hörn  Substanz  s.  Unna  &  Godoletz,  die  Hörner  der  Cavicornier 
Marchi,  von  Giraffa  unten  p  128  Lankester(i),  den  Schnabel  von  VaneUus  p  118 
Graul. 

Aus  der  Stellung  der  Haare  in  alternirenden  Reihen  von  Dreier-  und 
Fünfergruppen  reconstruirt  Stöhr  für  Homo  einen  aus  2  Reihen  von  Schuppen 
bestehenden  Panzer.  —  Über  die  Behaarung  bei  Homo  und  Affen  s.  Frieden- 
thal(',2). 

Meirowsky  studirte  die  Epithelregeneration  nach  Bestrahlung  der  Haut 
mit  einer  Finseuschen  Lampe  bei  Homo.  Zuerst  siud  alle  Epithelzellen  ein- 
ander gleich.  Dann  wandern  spindelförmige  Bindegewebzellen  in  das  Epithel. 
Ihre  bindegewebige  Natur  geht  daraus  hervor,  dass  sie  Pigmentkörner  ent- 
halten, falls  es  sich  um  tätowirte  Haut  handelt.  Nie  entwickeln  sich  diese 
Zellen  zu  verästelten  Pigmentzellen.  Später  verwandeln  sich  Epidermis- 
zellen in  Pigmentzellen,  mit  der  Fähigkeit,  Ausläufer  auszusenden  uud  einzu- 
ziehen. Ihr  Pigment  bilden  sie  aus  Nucleolarsubstanz.  Die  Cutis  entbehrt 
dieser  Zellen  völlig.  Die  späteren  sogenannten  Pigmentfiguren  sind  Aus- 
füllungen  der  Lymphspalten   mit   ausgetretenem   Pigment.      Der   Albinismus 
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ist  eine  Degeneration,  da  die  Haut  die  primäre  Eigenschaft,  aus  Nucleolar- 
substanz  Pigment  zu  bilden,  verloren  hat. 

Hellwich  studirte  experimentell  bei  Lepus  die  Pigmentbildung  nach  di- 
recter  Beleuchtung  der  rasirten  Haut.  Nach  2  Tagen  wurde  Vermehrung  der 
Nucleolarsubstanz,  nach  3  Tagen  Austritt  davon  und  Umbildung  in  Pigment 
gefunden.    Die  Epidermis  hat  also  die  Fähigkeit  autochthoner  Pigmentbildung. 

Über  die  Zeichnung  junger  Leo  s.  Pocock. 

Rauther  findet  in  der  Haut  von  Callichthys  und  Loricaria  außer  typischen 
Becherzellen  und  Leydigschen  Zellen  einzellige,  wahrscheinlich  eiweißhaltige 
Drüsen.  Bei  jungen  Flecostomus  eommersoni  kommen  statt  Körner-(Eiweiß-) 
Drüsen  secernirende  Leydigsche  Zellen  mit  Ausführgang  vor.  Verf.  schließt 
hieraus  auf  irgend  eine  Beziehung  zwischen  den  verschiedeneu  Drüsenformen. 
Da  Leydigsche  Zellen  und  epidermoidale  Hartgebilde  bei  Fischen  einander 
ausschließen,  so  sind  beide  Gebilde  wohl  auf  dieselben  Grundbestandtheile 
zurückführbar.  —  Über  den  Stirnhöcker  von  Ptychodiromis  s.  Pellegrin(^), 
die  Haftorgane  von  Polypterus  oben  p  102  Kerr. 

NussbaumCJ  constatirte  Erweiterung  der  Drüsenausführgänge  und  vermehrte 
Secretion  in  den  Drüsen  der  Daumenschwiele  von  Rana  fusca  nach  Reizung  des 
N.  cutan.  antebrach.  et  man.  lat.  (des  N.  ulnaris).  —  Hierher  unten  p  257  Pflüger. 

Nach  Trouessart(^)  hat  das  Beeret  der  Bürzeldrüse  wohl  die  Haut  zu 
schützen  oder  elastisch  zu  halten  (gegen  Paris,  s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  111). 
—   Über  die  Stinkdrüse  von   üpujM  s.  Wlgger. 

Stern  &  Halberstaedter  beobachteten  den  Einfluss  der  X-Strahlen  auf  die 
Bürzeldrüse  hei  Anas.  Die  erste  Veränderung  ist  der  Schwund  der  lipoiden 
Körnchen  in  den  von  den  Strahlen  getroffenen  Tubulis,  dann  folgt  Atrophie 
der  Drüse  durch  Wegfall  von  Ersatzzellen.  Auch  das  Drüsensecret  ändert 
sich,  wie  aus  seinem  tinctoriellen  Verhalten  zu  schließen  ist. 

Bei  Sus,  Ovis^  Bos  und  Cervus  gehört  nach  Dlem  zu  jedem  Haare  als  in- 
tegrirender  Bestandtheil  eine  Schweißdrüse.  Diese  entsteht  aus  der  äußeren 
Wurzelscheide,  dicht  an  der  Übergangstelle  in  das  Str.  cylindricum.  Während 
der  Entwickelung  rückt  die  Mündung  nach  oben  bis  in  die  Höhe  des 
Str.  cylindricum  oder  kurz  darunter  in  den  Haarbalg.  Die  Zellen  der  Schweiß- 
drüsen ordnen  sich  in  2  Schichten:  die  äußeren  werden  zu  Epithelmuskelzellen, 
die  inneren  zu  Drtisenzellen.  Bei  der  »Fledermaus«  stehen  die  meisten  Schweiß- 
drüsenanlagen  neben  den  Haaranlagen,  sind  jedoch  wohl  aus  diesen  entstanden. 
Bei  Homo  stehen  die  Drüsenanlagen  fast  nur  frei  und  sind  weit  zahlreicher 
als  die  Haaranlagen.  Der  Haarkeim  entsteht  nur  aus  dem  Str.  cylindricum. 
Im  Stadium  des  Haarzapfens  tritt  die  Schweißdrüse  als  Verdickung  in  der  dem 
Corium  zugewandten  Oberfläche  des  Str.  cylindricum  auf,  aber  erst  später 
weiter  unten  an  der  Haaranlage  die  der  Talgdrüsen.  —  Dasselbe  Thema  be- 
handelt Wimpfheimer  an  Talpa,  Canis,  Eqüus,  Meles,  Tarsius,  Erinaceus,  Bra- 
dypus  und  Homo  und  kommt  zu  fast  vollkommen  denselben  Eesultaten. 

Nach  Chatin  gehen  die  Kerne  in  den  Perinealdrüsen  von  Genetta  sene- 
galensis  durch  typische  Caryolyse  zu  Grunde.  Verf.  sieht  hierin  einen  Beweis 
für  die  Zugehörigkeit  dieser  Drüsen  zu  den  Talgdrüsen.  —  Über  die  Seiten- 
drüsen der  Soriciden  s.  unten  p  134  Ärnbäck. 

Flck  unterscheidet  in  den  Knäueldrüsen  von  Homo  5  Körnchenarten: 
Granoplasma,  Fett,  melanotisches  Pigment,  farblose  säurefeste  Körnchen  und 
gelbe  Körnchen.  Die  beiden  letzten  Arten  sind  vielleicht  nur  Phasen  einer 
einzigen  Art. 

Eggeling(^)  verfolgte  die  Entwickelung  der  Mammardrtisen  bei  Echidna 
weiter  und   kommt,   früheren  Angaben  entgegen,    zu   dem  Schlüsse,    dass    die 
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EntwickeluDg  von  Haupt-  und  Nebenhaaren  im  Drüsenfeld  später  einsetzt  als 
in  der  Beutelhaut.  An  seiner  Auffassung  der  Mammardrüsen  wird  Nichts 
geändert. 

Bresslau  studirt  Entwickelung  und  Ursprung  des  Mammarapparates  bei 
Echidna.  Die  Primäranlage  bildet  eine  längliche  Verdickung  der  Epidermis 
an  der  seitlichen  Rumpfwand,  die  sich  durch  ihre  Form  von  Stachelanlagen 
unterscheidet.  Bei  eben  geborenen  Jungen  verschwinden  die  Primäranlagen 
fast  ganz  und  sind  nur  noch  am  Bindegewebe  zu  erkennen;  bei  etwas  älteren 
Beuteljungen  wird  das  Fehlen  der  Haaranlagen  charakteristisch  für  die  Primär- 
anlagen. Danach  treten  in  den  Primäranlagen  sehr  zahlreiche  und  kleine 
Haarkeime  auf,  woraus  die  Drüsen  hervorsprossen  und  schnell  in  die  Länge 
wachsen.  Die  Hautmuskelanlage  überschreitet  medialwärts  nie  die  Stelle  der 
Primäranlage.  Der  Nabel  schließt  sich  ohne  Hülfe  der  Musculatur.  Der  me- 
diane Bauchwandtheil  bleibt  mit  Blase  und  Urachus  in  Verbindung  und  kommt 
hierdurch  in  eine  Vertiefung  zu  liegen,  die  unpaare  Anlage  des  Marsupiums. 
Diese  dehnt  sich  aus,  und  so  gerathen  auch  die  Primäranlagen  in  ihren  Bezirk. 
Verf.  spricht  sich  zum  Schlüsse  gegen  die  Anwesenheit  von  Mamma rtaschen 
aus:  dieser  Begriff  hat  »aus  den  Betrachtungen  über  die  Phylogenie  des  Mammar- 
apparates endgültig  zu  verschwinden«.  Die  Primäranlagen  sind  Reste  von  Brtit- 
organen,  die  den  Vorfahren  der  Monotremata  in  ähnlicher  Form  zukamen,  wie 
sie  noch  bei  den  Vögeln  vorhanden  sind.  Ursprünglich  waren  sie  in  beiden 
Geschlechtern  vorhanden. 

Nach  Bertkau(\2)  ist  die  Milchproduction  hei  Bos,  Canis  unä  Homo  eine 
reine  Secretion,  und  alle  auf  Necrobiose  hinweisenden  Bilder  sind  Kunstpro- 
ducte.  Benda's  Myogliafärbung  zeigt,  dass  die  Zellen  zwischen  Tunica  propria 
und  Alveolenepithel  Muskelzellen  sind.  —  Hierher  auch  Lenfers,  Martin 
imd  oben  p  96  Elze. 

E.  Skelet. 

(Referent:    0.  Grosser.) 

a.  Allgemeines. 

Szily(^)  untersucht  an  Salmo  fario  und  salar  die  Entwickelung  der  Knochen 
und  findet,  dass  Ectodermzellen  einzeln  in  das  Bindegewebe  übertreten  und  die 
knöchernen  Flossenstrahlen,  Cleithrum  und  Supracleithrale  bilden.  Diese 
sind  somit  ectodermalen  Ursprunges.  Da  diese  isolirten  Ectodermzellen  sich 
dem  Mesenchym  beimischen,  ist  dieses  nicht  als  Derivat  des  mittleren  Keim- 
blattes, sondern  nur  als  histologischer  Begriff  aufzufassen.  —  Szily("*)  corrigirt 
auf  Grund  neuer  Untersuchungen  an  den  Knochen  strahlen  in  der  Schwanzflosse 
von  Trutta  die  obige  Darstellung.  Die  Basalschicht  der  Epidermis  wandelt 
sich  zunächst  in  eine  Art  von  Schmelzmembran  um  und  wird  segmentirt,  mit 
abwechselnd  höheren  und  niedrigeren  Streifen.  Unterhalb  der  höheren  Epithel- 
streifen verdichtet  sich  das  Mesoderm,  und  hier  tritt  im  Anschluss  an  die 
Basalmembran  der  Epidermis  der  Flossenstrahl  auf  und  wird  durch  vordringende 
Cutiszellen  von  der  Epidermis  abgelöst.  Die  Hauptmasse  des  Strahles  wird 
wohl  vom  Mesoderm  geliefert,  doch  ist  die  Bildung  einer  oberflächlichen  J-'chicht 
aus  der  Epidermis  möglich.  Eine  Aufnahme  von  Hornfäden  ist  bei  diesen 
Sti-ahlen  nicht  nachweisbar,  wohl  aber  bei  den  später  in  der  Tiefe  des  Binde- 
gewebes entstehenden.  Das  erste  Auftreten  der  Strahlen  erinnert  an  die  Ent- 
stehung der  Placoidorgane  und  ist  wegen  der  oberflächlichen  Entstehung  und 
nachträglichen  Verschiebung  in  die  Tiefe  von  phylogenetischer  Bedeutung.  Ein 
Auswandern  von  Epithelzellen  in  das  Bindegewebe  findet  nicht  statt. 


1 14  Vertebrata. 

Die  Knochenentwickelung  untersucht  Korff  an  jungen  Bindegewebknochen 
von  Säugerembryonen.  Die  Bindegewebzellen  bUden  zunächst  Fibrillen,  wobei 
der  Übergang  des  Protoplasmas  in  die  Fibrillen  ganz  allmählich  ist.  Ein  Zell- 
reticulum  fehlt.  Die  Fibrillen  lassen  sich  auf  große  Strecken  verfolgen.  Die 
Anlage  des  Knochens  sind  sich  kreuzende  Fibrillenbündel  ohne  Interfibrillär- 
substanz,  dann  tritt  im  Centrum  der  Bälkchen  eine  derartige  Substanz  auf. 
In  diese  werden  wohl  die  ersten  Kalksalze  abgelagert.  Die  Fibrillen  stehen 
überall  mit  denen  des  umgebenden  lockeren  Gewebes  in  Zusammenhang.  Doch 
strahlen  gewöhnlich  nicht  einzelne  Fibrillen,  sondern  Bündel  von  ihnen  in  die 
Knochenanlage  ein.  Bei  der  Verkalkung  tritt  dann  eine  andere  färbbare 
Interfibrillärsubstanz  auf,  die  die  Fibrillen  maskirt,  aber  durch  Maceration  ent- 
fernt werden  kann.  Die  Osteoblasten  gehen  wohl  aus  den  Bindegewebzellen 
unter  Größenzuuahme  hervor;  ihre  basophilen  Körnchen  liefern  wohl  das  Material 
für  die  Verkalkung.  Fibrillen  oder  Knochengrundsubstanz  bilden  sie  nicht.  Sie  liegen 
auch  nicht  epithelartig  aneinander,  sondern  lassen  Räume  für  die  Fibrillenbündel 
frei.  Theilung  von  Osteoblasten  kommt  nicht  vor.  Durch  weitere  Knochenbildung 
werden  die  Osteoblasten,  deren  spärliche  Plasmafortsätze  zwischen  die  Fibrillen- 
bündel eindringen,  zu  Knochenzellen,  unter  Vermehrung  der  Fortsätze.  —  Ganz 
ähnlich  sind  die  Vorgänge  bei  der  Dentinbildung.  Die  Anfangs  radiären 
Fibrillen  werden  durch  Wachsthum  zur  Oberfläche  der  Pulpa  annähernd  parallel 
gesti'eckt.  Ein  homogenes  Stadium  ohne  Fibrillen  kommt  weder  beim  Knochen 
noch  beim  Dentin  vor,  und  die  ersten  Fibrillen  sind  auch  nicht  Protoplasma- 
fasern. Dafür,  dass  die  Elfenbeinzellen  oder  die  Zahnbeinfasern  an  der  Zahn- 
beinbildung betheiligt  sind,  lässt  sich  kein  Beweis  erbringen.  Das  Vorkommen 
einer  homogenen  Lamina  terminalis  interna  dentis  (Fleischmann,  s.  Bericht  f.  1906 
Vert.  p  125)  ist  schon  deshalb  nicht  beweisbar,  weil  die  Fibrillen  aus  dem  Zahn- 
bein in  die  Pulpa  übergehen.  —  L.  Fleischmann  wendet  hiergegen  ein,  dass 
er  die  Existenz  der  Lamina  terminalis  histochemisch  nachgewiesen  hat,  dass 
sie  zweifellos  mit  dem  Köllikerschen  Häutchen  identisch  ist,  und  dass  die 
Isolirbarkeit  beweist,  dass  die  innerste  Schicht  des  Zahnbeins  als  jeweiliges 
Vorstadium  der  Zahnbeingrundsubstanz  eine  chemische  Umwandlung  erleidet.  — 
Hierher  auch  unten  p  129  Oieulafe  &  Herpin. 

Macewen  gelangt  durch  Experimente  am  Radius  von  Canis  und  Beobachtungen 
an  geheilten  Knochenbrüchen  bei  Cervus  und  Homo  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Knochensubstanz  sich  durch  Proliferation  der  Osteoblasten  des  vorhandenen 
Knochengewebes  regenerirt,  und  dass  hierbei  das  Periost  nur  die  Rolle  einer 
Grenz-  und  Schutzmembran  spielt,  nicht  aber  selbst  Knochensubstanz  abscheidet. 

[Mayer.] 

C.  Watson(^)  vergleicht  Jfws  rattus  bei  ausschließlicher  Fleischdiät  und  bei  aus- 
schließlicher Milch-  und  Brotdiät.  Im  ersten  Fall  bleiben  die  Knochen  viel 
länger  weich  und  sind  viel  blutreicher;  im  2.  Lebensmonate  treten  mannigfache 
Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  und  der  langen  Röhrenknochen  sowie  an  den 
Rippen  kleine  Knorpelwucherungen  auf.  Macroscopisch  erhält  man  den  Ein- 
druck von  Rhachitis;  microscopisch  ist  nur  Verzögerung  der  Ossification,  Er- 
weiterung der  Markräume  und  ihrer  Blutgefäße  und  directe  Umwandlung  von 
Knorpel  in  Knochen  zu  sehen.     Die  Epiphysenlinien  sind  zumeist  normal. 

Gebhardt  hat  Knochen  von  Placodermen  auf  Schliffen  untersucht.  Bei  den 
Pteraspiden  besteht  der  Panzer  aus  3  Schichten.  Die  innerste  zeigt  lamellären 
Bau  mit  seltenen  flachgedrückten  Knochenkörperchen,  die  gewissermaßen  nur 
zufällig  bei  der  Verknöcherung  lamellären  Bindegewebes  hineingekommen  sein 
dürften.  Die  mittlere  Schicht  besteht  aus  weiten  Hohlräumen,  die  nach  außen 
münden  und  im  Leben  wohl  Hautdrüsen  oder  Hautsinnesorgane  enthielten,  und 
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aus   geschichteten  Zwischenwänden.      Die    äußere   Schicht    besteht   aus   Dentin 
mit  Dentincanälchen ;  ein  schmelzähnlicher  Belag  bildet  die  äußerste  Lage.   Das 
ganze  Gebilde  lässt  sich  mit  keinem  bekannten  Knochen,  aber  am  ehesten  mit 
dem  Bindegewebgertist  der  Amphibienhaut  vergleichen.    Eine  Verkalkung  einer 
ähnlich  gebauten  Haut  wäre  mit  Jaekel's  Auffassung  der  Pteraspiden  als  peren- 
nirender  Larven  von  Landwirbelthieren  vereinbar.     Mechanisch   ist   der  Panzer 
sehr   leistungsfähig.     Die  Cephalaspiden    haben  nahe  an  der  Obei-fläche  des 
Panzers  nur  verhältnismäßig  schmale  Canäle,    die  ausgiebig  communiciren  und 
nur  hie   und    da    ausmünden.     Auch  diese  Canäle  beherbergten  vielleicht  Epi- 
dermoidalgebilde.     Weiter   in   der  Tiefe    liegen   Gefäßcanäle,    aber    ohne    con- 
centrische  Lamellen;    der   ganze  Panzer  ist   parallel   geschichtet.     Nur  stellen- 
weise   scheinen    Resorptionsflächen     und    aufgesetzte    concentrische    Schichten 
vorzukommen.     Bei  Äcanthaspis    ist    die    Lamellirung    regelmäßiger,    und    die 
Knochenkörperchen  sind  höher    ausgestaltet.     Die  Asterolepiden   haben   be- 
reits   einzelne   Schilder    von    radiär -strahlig- welligem  Bau.     Zu    oberst   liegen 
ziemlich   regelmäßige   wellige  Lamellen,    deren   abgeflachte  Knochenkörperchen 
zahlreiche  feine  Ausläufer  zeigen.    Über  den  Lamellen  dürften  (nach  dem  Auf- 
treten   von    durchbohrenden    Canälchen)    noch  Bindegeweb schichten    vorhanden 
gewesen  sein.    Unter  den  äußeren  Lamellen  liegen  abwechselnd  Schichten  von 
Gefäßcanälen  mit  concentrischen  Lamellen  und  Lamellensysteme,  die  der  Ober- 
fläche   parallel    verlaufen.      Die    innerste    Schicht    zeigt    Lamellensysteme    mit 
wechselnder  Faserrichtung.     Das  Ruderorgan   von  Bothriolepis  besteht  dagegen 
fast  nur  aus  einem  einzigen  Lamellensystem.     Der  Knochen  der  Asterolepiden 
zeigt  aber  sonst  Verwandtschaft   mit  dem  der  Stegocephalen.      Coccosteus  zeigt 
neben    einer   Außen-   und   Innenschicht    ein    eng    verschlungenes   Haversisches 
Canalsystem  mit  geringer  Zahl  concentrischer  Lamellen.    Bei  Psammolepis  da- 
gegen ist  der  Aufbau  zwar  ähnlich,    aber  die  Hartsubstanz  frei  von  Knochen- 
körperchen   und   nur   von    Dentincanälchen    durchzogen.      Die    Coccosteiden 
stellen  den  Höhepunkt  in  der  Entwickelung  des  Knochengewebes  dar,  während 
die   Ganoiden    zum   Theil    wieder   auf    die  Asterolepiden-Stufe  gesunken  sind. 
Pteraspiden  und  Cephalaspiden  waren  nach  Ausbildung  des  Panzers  eines  Wachs- 
thumes  kaum  mehr  fähig.   Die  beschriebenen  Formen  stellen  eine  Stufenleiter  dar, 
die  die  steigende  Organisation,  steigende  Anpassungsfähigkeit  und  die  Bedeutung 
des  in  den  Knochen  eindringenden  Gefäßsystems  für  diese  Anpassungsfähigkeit  er- 
kennen lässt.  Auch  hier  ist  der  Einfluss  der  functionellen  Anpassung  unverkennbar. 
Seltz  untersucht  die  Knochenstructur  vieler  fossiler  und  recenter  Reptilien 
hauptsächlich  an  Schliffen  durch  Femur,  Humerus  oder  Rippen.    Die  Knochen- 
structur ist  gewöhnlich  sehr  gut  erhalten.    Goniopholis,  Diplocytiodon,  Alligator 
und  Grocodilus  sind  einander  als  directe  Stammesgenossen   sehr  ähnlich,    aber 
auch  Palaeovaranus  und  Varanus,  sowie  Teleosaurier,  Nothosaurier,  Pelagosaurus 
und  Belodon  stehen  nahe.   Weit  entfernt  sind  Glaphiorhynchus  und  Cricosaurus 
in  Folge   ihrer  zahlreichen   secundären  Systeme   mit  regelmäßigen   Innen-  und 
Außenlamellen   und   radiären   geraden   Knochencanälchen.     Alle  Reptilknochen 
haben   besonders   ausgebildete  Generallamellen,    was   vielleicht   mit   dem  jedes 
Jahr  nach  dem  Winterschlaf  verstärkt  einsetzenden  Wachsthum  zusammenhängt. 
Lamellensysteme  und  Hauptzonen  wechseln  mehrfach  miteinander  ab.    Vielfach 
finden   sich  annähernd  radiäre  feinste  Röhrchen,    die  das  Knochengewebe  dem 
Dentin  ähnlich  machen.    Die  primären  Gefäßsysteme  (bisher  als  Volkmannsche 
Gefäße  bezeichnet)  entstehen  beim  Auftreten  des  Knochens  an  der  betreffenden 
Stelle  und  zeigen  keine  Beziehung  zum  Lamellenbau.     Die  secundären  Gefäße 
bilden   sich   durch  Ausfüllung  von  Resorptionsräumen  durch  concentrische  La- 
mellen.   Solche  treten  besonders  bei  Dinosauriern  (bis  auf  Pteranodon)  und  bei 
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Mosasavrus,  Baptamodon,  Plesiosaurus  und  Trematosaurus  auf.  Die  Dinosaurier 
erreichen  die  höchste  Stufe  der  Knochenentwickelung  unter  allen  Reptilien  und 
stehen  damit  den  Mammaliern  nahe.  Die  secundären  Systeme  können  durch 
tertiäre  verdrängt  werden. 

b.  Arbeiten  über  mehrere  Regionen. 

Über  das  Skelet  der  Acanthodiden  s.  oben  p  106  Dean(^),  von  Polypterus 
p  102  Kerr,  von  3Ius  Gay,  von  Ekphas  primirjenius  Pfitzenmeyer,  von  Moropus 
Peterson,  der  fossilen  Lemuren  Trouessart  (2,3),  der  Hausthiere  Lungwitz,  der 
Anthropomorphen  Pittaluga. 

Jaekel(^)  beschreibt  den  neuen  Placodermen  Pholidosteus  Friedelii,    der    den 
Coccosteiden  nahesteht.     Das  Auge  ist  groß,   die  Knochenplatten    des  Kopfes 
und  Halspanzers  sind  etwas  anders  geformt  als  bei  Goccosteus.    Der  Halspanzer 
ist  oben  median  durch  eine  breitere  Nackenlücke  vom  Schädel  getrennt.     Der 
Seitenstachel  des  Spinale   ist   anders   ausgebildet   als   bei  C,  aber  ähnlich  wie 
bei  Acanthaspis,  von  dem  ein  neues  Exemplar  abgebildet  wird.     A.  muss  also 
mit  Ph.  nahe   verwandt   sein.     Das  Hautskelet  des   letzteren  ist  tuberculirt. 
Vom   Unterkiefer  lässt   sich   ein  Articulare,    das   nur   eine   dünne   verkalkte 
Hülle  hat,  und  ein  Angulare  nachweisen,  ferner  das  kauende   »Gnathale«,  das 
wohl    dem  Spleniale  homolog  ist,    und  ein  Quadratojugale.     Die  Heranziehung 
der  beiden  letzten  Hautknochen  an  den  Unterkieferapparat  dürfte  secundär  sein; 
die  Homologisirung  mit  den  entsprechenden  Knochen  höherer  Fische  steht  auch 
nicht  ganz  fest.    Ferner  mögen  andere  Theile  (Labiale,  Lippenknorpel)  mit  dem 
Kieferapparat  in  Zusammenhang  gewesen  sein.     Jedenfalls  ist  aber  der  Unter- 
kiefer der  Coccosteiden  dem  anderer  Fische  homolog  und  nicht  ein  ganz  fremd- 
artiges Gebilde.    Doch  war  ihr  Schädel  anscheinend  beweglicher  als  ihr  Unter- 
kiefer.   Kiemen  waren  unter  dem  Halspanzer  vorhauden.    Der  Hinterleib  ging 
in  einen  langen  peitschenförmigen   Schwanz  aus.    Von  hinteren  Extremitäten 
ist   das  Basalskelet    der  Flosse   nachgewiesen ;    Pterygopodien   waren    wohl   als 
Reste   der  Hinterbeine   einer  tetrapoden  Urform   vorhanden.     Für  die  Existenz 
von  Brustflossen  spricht  die  tiefe  rostral  gerichtete  Einbuchtung  am  Hinterrand 
des  Halspanzers  und  die  wulstartige  Verdickung  dieses  Hinterrandes  als  Stütze 
für  Skelet  und  Musculatur,  ferner  das  Vorkommen  von  paddelartigen  Anhängen 
bei  Cephalaspiden.     Die  Vorfahren    der   ältesten  Fische   trugen    ihre    vorderen 
Extremitäten  unter  dem  »futteralartigen  Panzer«  verborgen;  sie  *  verhielten  sich 
also  wie  eine  Froschlarve,  deren  Extremitäten  noch  nicht  durchgebrochen  sind«. 
Bei  ihren  Nachkommen  wurden  langsam  die  Extremitäten  unter  Verkürzung  des 
Halspanzers    wieder   hergestellt;    eine  Zwischenform   bilden    die  Coccostea   und 
Rhynchodonta.     Verf  bildet   eine   Reconstruction  von   Goccosteus  decipiens   ab. 
Regan    beschreibt   das   Skelet  der  Lamprididen,  Veliferiden,  Trachypteriden 
und  Lophotiden.    Bei  Lampris  luna  hat  der  Schädel  Ähnlichkeit  mit  dem  der 
Beryciformes,  trägt  aber  eine  große  Crista  occipitalis.    Parietale  und  Epioticum 
werden  durch  das  Supraoccipitale  getrennt,  das  Exoccipitale  stößt  an  das  Fo- 
ramen magnum,    das  Opisthoticum    fehlt,    das   Postfrontale   wird    vom    Supra- 
temporale gedeckt.     Die  Maxiilaria  sind  sammt  den  Praemaxillaria  nach  vorne 
verschiebbar.      Ein   Supramaxillare    fehlt.      Es    bestehen    21    präcaudale    und 
25  caudale  Wirbel.  —  Bei    Velifer  hypsclopterus  bleibt    viel   Knorpel    in    der 
Orbital-  und  Ethmoidalregion  erhalten.    Vorn  am  Schädel  liegt  eine  tiefe  Grube, 
deren  Boden  z.  Th.  knorpelig  ist;  eine  Crista  occipitalis  ist  vorhanden.    Maxillare 
und  Prämaxillare  sind  dem  von  L.   sehr  ähnlich.     Es  sind  16  präcaudale  und 
17  caudale  Wirbel  vorhanden.  Der  Schultergürtel  zeigt  geringere  Abweichungen 
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von  der  Norm  als  der  (bereits  bekannte)  von  L.  —  Bei  Trachyptenis  taenia 
sind  die  Knochen  sehr  dünn,  papierartig.  Eine  Crista  oecipitalis  fehlt,  die 
Epiotica  vereinigen  sich  hinter  dem  Supraoccipitale.  Sonst  ist  der  Schädel 
sehr  ähnlich  dem  von  V.  90  Wirbel  sind  vorhanden.  —  Regalectis  stimmt  in 
allen  wichtigen  Punkten  mit  TV.  tiberein.  Lophofes  cepedianus  verhält  sich 
ähnlich.  Loph.  fiskii  hat  keinen  vorstülpbaren  Mund  und  bildet  besser  das 
neue  Genus  Eimieciehthys.  —  Die  genannten  Familien  sind  als  Allotriognathi 
zusammenzufassen;  sie  zerfallen  in  die  Selenichthyes  mit  L.,  Histichthyes  mit  V. 
und  Taeniosomi  mit  den  Trachypteriden  und  Lophotiden.  Sie  sind  mit  den 
Beryciformes  verwandt,  aber  höher  specialisirt  als  diese.  Andere  Verwandt- 
schaften sind  zweifelhaft. 

Über  Anomalien  des  Fischskelets  s.  Freund. 

Über  das  Skelet  der  Siganiden  s.  Starks,  der  Pycnodonten  Hennig,  von 
Bapitanodon  Gillmore(S^),  von  Protosfega  Wieland,  von  Tyrannosaurus  Osborn, 
von   Triceratops  BrOWn. 

Arthaber  beschreibt  das  Skelet  von  Metriorhynchus  Jaekelii.  Der  Processus 
odontoideus  zeigt  ventral  eine  mediane  Längsnaht  und  entspricht  daher  wohl 
nicht  dem  Centrum,  sondern  den  verschmolzenen  Pleurocentren  des  Atlas.  Die 
ursprünglich  einfache  Rippe  des  Atlas  hat  allmählich  die  des  Proatlas  und 
Processus  odontoideus  aufgenommen,  besteht  also  aus  3  Stücken.  Die  ur- 
sprünglich zweitheilige  Rippe  des  Epistrophens  ist  allmählich  eintheilig  geworden, 
hat  sich  dann  secundär  getheilt  und  ist  nach  vorne  an  den  Dens  epistrophei 
gewandert.  Nach  Vergleich  mit  Alligator  sind  bei  M.  auf  Grund  der  Lage  der 
Parapophysen  7  Halswirbel  anzunehmen.  Das  Vorkommen  von  16  Rumpf-  und 
2  Lendenwirbeln  ist  wahrscheinlich.  Bauchrippen  waren  wohl  vorhanden.  Die 
beiden  Sacralrippen  sind  wohl  dem  Beckengürtel  zuzurechnen  und  den  Supra- 
scapularia  gleichzustellen.  44  oder  45  Caudalwirbel.  Dass  der  Ruderschwanz 
dem  von  Ichthyosaurus  ähnelt,  beruht  auf  Convergenz.  Der  Schultergürtel 
liegt  in  der  Region  des  1.  und  2.  Brustwirbels.  Die  vordere  Extremität  ist 
zu  einem  Ruder  umgestaltet;  Verf.  weicht  bei  der  Deutung  ihrer  Knochen 
mehrfach  von  den  anderen  Autoren  ab.  Die  hintere  Extremität  dürfte  mit 
ihrem  langen  Oberschenkel,  dem  kurzen  Unterschenkel,  relativ  massiven  Tarsus 
und  langen  (besonders  die  4.)  Zehen  zur  Bewegung  im  Seichtwasser  oder  am 
Lande  benützt  worden  sein,  daneben  aber  als  Ruder  gedient  haben  und  hat 
vielleicht  Schwimmhäute  getragen.  ■ —  Die  marin  angepassten  Amnioten 
lassen  sich  in  2  Gruppen  bringen :  solche  mit  reducirten  Vorder-  und  kräftigen 
Hinterbeinen  [Homoeosaurus ,  Sauropterygier ,  Crocodilier,  Trionychidae),  und 
solche  mit  besonders  kräftigen  Vorder-  und  verkürzten  Hinterbeinen  (Pythono- 
morphen,  Ichthyopterygier,  Cetaceen,  Thalassochelys).  Ein  Ruderschwanz  kann 
in  der  1.  Gruppe  fehlen,  in  der  2.  ist  er  meist  vorhanden. 

Sllllfeldt(i)  beschreibt  das  Skelet  der  Turbinares.  Er  schließt  sich  haupt- 
sächlich an  Forbes  an  (Challenger-Report,  1882)  und  ergänzt  dessen  Angaben 
über  den  Schädel  (Maxillopalatina,  Lacrymalia,  Basipterygoide,  die  bei  Puffinus 
horealis  rudimentär  sind,  Foramen  magnum,  Mandibula,  Hyoid),  die  Wirbel- 
säule (12  Halswirbel,  9  rippentragende  Wirbel,  wobei  die  4.-9.  Rippe  das 
Sternum  erreichen,  am  Sacrum  eine  Beckenrippe,  8  Schwanzwirbel  bei  P. 
horealis)^  Sternum  und  Extremitäteuskelet.  Die  hierher  gehörigen  Oceanitidae 
entbehren  des  Proc.  basipterygoideus  und  des  Os  uncinatum ;  ihre  langen  Fitigel- 
knochen sind  kurz  und  gedrungen.  Die  ganze  Unterordnung  hat  große  supra- 
orbitale Drüsengruben  am  Schädel,  ist  holorhinal  und  schizognath,  mit  starkem 
Vomer,  21-23  Cervicodorsalwirbeln ,  kurzem  breitem  Sternum,  kleiner  oder 
fehlender  Patella,  fehlendem  oder  stark  reducirtem  Hallux.    Das  sternale  Ende 
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des  Coracoids  ist  auffällig  breit.  Die  Sclmabelspitzen  sind  scharf  und  nach 
abwärts  gekrümmt.  Die  Unterordnung  hat  in  4  Familien  zu  zerfallen:  Pro- 
cellariidae  (mit  Procellariinae  und  Oceanitinae),  Puffinidae  (mit  Puffininae  und 
Fulmarinae),  Pelecanoididae  und  Diomedeidae.  Ihre  nächsten  Verwandten  dürften 
einerseits  die  Steganopodes,  andererseits  die  Impennes  sein. 

Pycraft  beschreibt  eingehend  das  Skelet  der  Passeres  oligomyodi  (Ty- 
rannidae  etc.)  und  diacromyodi  (Hirundines,  Muscicapae,  Lanii,  Gymnorhines). 
Schädel,  Hyoid,  Wirbelsäule,  Rippen  und  Gliedmaßenskelet  zeigen  zwar  viele 
kleine  Einzelzüge,  aber  keine  tiefen  Unterschiede.  Im  Allgemeinen  ergibt 
sich,  dass  die  Systematik  heute  noch  sehr  unsicher  ist,  und  Manches  aus- 
geschieden, Manches  neu  aufgenommen  werden  muss.  Die  Eigenschaft  einer 
Reihe  von  Familien,  Insektennahrung  im  Flug  zu  erschnappen,  führt  zur  Ver- 
kürzung des  Schnabels,  Erweiterung  des  Rachens  und  charakteristischen  Ver- 
änderungen an  Maxillopalatinum  und  Prämaxillare.  Die  Zahl  der  synsacralen 
Wirbel  beträgt  zwischen  16  und  19,  die  der  freien  Caudalwirbel  6-8. 

Graul  hat  Eier  von  Vanellus  cristatus  künstlich  ausgebrütet  und  schildert  die 
Entwicklung  der  äußeren  Körperform  vom  4.  Bruttage  bis  zum  Ausschlüpfen 
(25.  Tag),  sowie  einige  Nestjungen,  die  am  10.  Tage  flügge  werden.  Am  4.  Brut- 
tage sind  noch  5  Visceralbogen  zu  sehen,  am  5.  Tage  sind  3  davon  ver- 
schwunden. Am  9.  Tag  erscheinen  die  ersten  Federfluren,  am  12.  Tag  bereits 
Genus-  und  Speciescharaktere,  am  13.  Tag  Pigment  in  den  Federanlagen.  Bei 
dem  eben  ausgeschlüpften  Jungen  sind  die  Flügel  relativ  erst  halb  so  lang  wie 
beim  erwachsenen  F.,  die  Hinterbeine  aber  sogar  etwas  länger.  Einige  Tabellen 
illustriren  diese  Verhältnisse.  —  Im  Carpus  finden  sich  5  Stücke:  das  Radiale 
und  Ulnare  der  proximalen  Reihe,  ein  verschmolzenes  Carpale  1  und  2,  ein 
Carpale  3  und  Carpale  4.  Später  verschmelzen  zunächst  die  beiden  letzteren, 
dann  alle  Carpalia  untereinander  und  mit  dem  Metacarpale  1,  während  Meta- 
carpale  2  und  3  untereinander  und  erst  später  mit  dem  Metacarpale  1  ver- 
wachsen. Ein  Metacarpale  4  wird  nicht  angelegt.  Die  Finger  haben  anfangs 
2,  3,  1  Phalange,  später  erscheint  an  den  beiden  ersten  ein  Krallenglied,  das 
am  2.  Finger  rasch  wieder  verschwindet,  am  Daumen  noch  am  viertägigen 
Nestjungen  besteht.  Die  Proportionen  des  Flügels  bleiben  während  des  Wachs- 
thums  annähernd  constant.  —  Am  Hinterbeine  sind  Tibia  und  Fibula  Anfangs 
gleich  stark,  später  die  Fibula  eine  Zeitlang  wesentlich  dicker.  Im  Tarsus  er- 
scheinen 5  Knorpelkerne:  Tibiale,  Fibulare  und  die  Tarsalia  2,  3,  4.  Ein 
Tarsale  1  fehlt.  Dann  verschmelzen  die  Tarsalia  untereinander  und  mit  den 
Metatarsalia  2-4,  dann  Tibiale  und  Fibulare  mit  den  Unter  Schenkelknochen. 
Das  später  als  die  anderen  angelegte  Metatarsale  1  bleibt  zunächst  frei  und 
richtet  sich  nach  hinten.  Ein  Metatarsale  5  wird  nicht  angelegt.  Die  Phalangen 
differenziren  sich  zuerst  an  der  mittleren  Zehe,  zuletzt  an  der  hinteren.  Die 
Proportionen  der  einzelnen  Beinabschnitte  bleiben  wieder  annähernd  constant. 
—  Zum  Schluss  beschreibt  Verf.  die  Entwickelung  des  Gaumens  und  des 
Schnabels. 

c.  Hautskelet  and  Zähne. 

Über  den  Panzer  der  Placodermen  s.  oben  p  114  Gebhardt,  das  Hautskelet 
von  Pholidosteus  p  116  Jaekel(^),  die  Zähne  von  CJilnmydoselaGhus  unten 
p  205  Hawkes(2),  der  Arthrodira  p  121  Eastman  und  p  122  Dean  (2),  der 
Chimäroiden  oben  p  106  Dean(^),  Nerven  und  Lymphgefäße  der  Zähne  Morgen- 
stern, abnorme  Zähne  von  Equus  und  Canis  Bradley(^),  hohle  Zähne  von  Säuge- 
thieren  R.  Hermann  (V)- 
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Studnicka(^)  hält  die  Fibrillen  der  Zahnpulpa  für  präcollagen  und  rechnet 
sie  zum  Exoplasma,  das  er  als  lebendige  Substanz  bezeichnet.  Die  Grund- 
substanz der  Bindegewebarten  stellt  eine  der  Formen  dar,  in  der  das  Exoplasma 
im  Metazoenkörper  auftreten  kann.  Das  Dentin  wurde  hauptsächlich  an  em- 
bryonalen Zähnen  von  Bos  und  Mus  musculus  untersucht.  Die  ersten  Fibrillen 
entstehen  in  radialer  Anordnung  als  Korffsche  Fasern;  tangentiale  Fibrillen 
treten  erst  später  auf.  Die  radialen  präcollagenen  Fibrillen  werden  später 
unterbrochen  und  finden  sich  im  Randtheil  des  Dentins  gelegentlich  noch  bei 
weit  entwickelten  Zähnen.  Auch  gegen  die  Pulpa  zu  zeigen  sich  häufig  noch 
in  späteren  Stadien  radiäre,  aus  der  Pulpa  in  das  Dentin  einstrahlende  Fasern. 
—  Hierher  auch  oben  p  114  L.  Fleischmann  und  Korff. 

Evangelista  hat  Dentin  und  Cement  von  Homo,  Equus,  Bos  und  Ganis 
untersucht  und  findet  das  Dentin  am  härtesten  bei  E.,  dann  bei  -B.,  IL,  C. 
Haversische  Canäle  sind  im  Cement  von  E.  häufig,  aber  unregelmäßig  und 
nicht  deutlich  von  concentrischen  Lamellen  umgeben.  Mit  Rücksicht  auf  ihr 
Vorkommen  ist  das  »Aufhängeband«  des  Zahnes  besser  als  Alveolär-Dental- 
Periost  aufzufassen.  Bei  H.  fehlen  die  Canäle  im  Cement.  Von  den  Zahn- 
beincanälchen  endigen  einige  blind  im  Dentin,  andere  im  Stratum  granulosum, 
andere  anastomosiren  mit  Knochencanälchen  des  Cementes.  Bei  E.  liegt  zwischen 
Cement  und  Dentin  eine  Schmelzschicht,  die  von  Dentincanälchen  durchzogen  wird. 
B.  zeigt  im  Dentin  mehrfache  concentrische  Schichten  mit  Interglobulärräumen. 

Masur  untersucht  die  Schmelzpulpa  an  embryonalen  Zähnen  hauptsächlich 
von  Siis,  außerdem  von  Lepus  und  Homo,  mit  Carmin,  Färbung  nach  Mallory 
sowie  Schnittverdauung.  Die  lockere  Fügung  der  Pulpa  führt  zum  Theil  zur 
Aufhebung  des  Zellverbandes.  Zum  Theil  treten  unter  starker  Zellvermehrung 
Syncytien  auf.  In  den  Zellen  erscheinen  Fasern,  die  nach  dem  Ergebnis  der 
Verdauung  durch  Zug  entstandene  Plasmafasern  sind.  Bei  Ablösung  der  Epithel- 
scheide vom  Schmelzorgan  und  Emporwachsen  des  Zahnes  lässt  die  Spannung 
der  Fasern  plötzlich  nach,  und  sie  erscheinen  wie  verkrümmt. 

Wilson  &  Hill  (2)  beschreiben  die  Zahnanlagen  zweier  Beuteljungen  von 
Ornithorhynchus  von  etwa  80  mm  und  250  mm  Länge,  über  die  dorsale  Contur- 
linie  gemessen.  Im  Ober-  und  Unterkiefer  sind  Je  4  Zahnanlagen  nachweisbar, 
wobei  aber  offenbar  die  2.  Anlage  des  Oberkiefers  der  1.  des  Unterkiefers  ent- 
spricht. Danach  sind  5  Zahntypen  (v-z)  vorhanden:  im  Oberkiefer  die  An- 
lagen v-y,  im  Unterkiefer  w-z.  Die  Zähne  v  und  w  sind  einspitzig  und  wahr- 
scheinlich Prämolaren,  x  und  y  mehrspitzig  und  (ebenso  wie  der  rudimentäre 
Zahn  z)  Molaren.  Bei  dem  jüngeren  Individuum  sind  nur  w  und  x  im  Ober- 
und  Unterkiefer  angelegt,  außerdem  ein  Vorläufer  von  v  (Milchzahn).  Als  Reste 
einer  früheren  Dentition  kommen  außerdem  an  allen  Zähnen  (mit  Ausnahme 
von  z)  Epithelperlen  vor,  die  zum  Theil  von  der  Schmelzpulpa  umwuchert  sind, 
aber  selbst  Spuren  einer  Differenzirung  (Schmelzpulpa)  zeigen.  Bei  dem  jüngeren 
Individuum  sind  an  w  und  x  mehrere  solche  Anlagen  vorhanden,  bei  dem  älteren 
fehlen  sie  an  v  und  w,  sind  aber  an  x  und  y  in  mehrfacher  Anzahl,  den 
Höckern  entsprechend,  ausgebildet.  Ihr  mehrfaches  Vorkommen  an  einem  Zahn 
scheint  sehr  für  die  Concrescenztheorie  zu  sprechen. 

Dependorf(2)  spricht  sich  gegen  die  Concrescenztheorie  der  Zähne  der 
Mammalia  aus.  Prälacteale  und  postpermanente  Zahnleiste  sind  nicht  normal 
mit  den  Zahnanlagen  verwachsen,  sondern  treten  nur  gelegentlich  oder,  wie  bei 
Marsupialiern ,  häufig  auf  und  lösen  sich  dann  von  den  Zahnanlagen  ab.  Sie 
erscheinen  besonders  an  den  in  Rückbildung  begriffenen  Zähnen,  weil  hier 
Material  der  Zahnleiste  frei  wird.  Zerfall  rückgebildeter  Zähne  in  Einzelzähne 
ist  regressiv  und   nicht  für  die  Phylogenese   beweisend.     Das   ontogenetische 
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Verschwinden  mehrhöckeriger  Zahnanlagen  und  die  Zunahme  einhöckeriger  An- 
lagen bei  Cetaceen  (Kükenthal)  beruhen  wohl  nicht  auf  Theilung  der  schon 
gebildeten  mehrhöckerigen  Anlagen,  sondern  auf  ihrem  Verschwinden  und  auf 
der  Neubildung  einhöckeriger  in  Folge  des  Freiwerdens  überflüssigen  Materiales. 
Die  Molaren  gehören  wohl  der  1.  Dentition  an.  —  Hierher  auch  Dependorf  (^).  — 
Adloff  bemerkt  dagegen,  dass  die  Unmöglichkeit,  eine  Verschmelzung  von  Zahn- 
anlagen heute  nachzuweisen,  nicht  gegen  ihr  Vorkommen  in  früherer  Zeit  spreche. 
Das  Vorkommen  von  Rudimenten  an  den  in  Rückbildung  begriffenen  Zähnen 
beruhe  nicht  auf  Überfluss  an  Schmelzkeimmaterial,  da  Reduction  an  sich  schon 
der  Ausdruck  von  Mangel  sei.  Namentlich  prälacteale  Reste  sind  auch  bei 
Placentaliern  ganz  constant.  Allerdings  ist  eine  Verstärkung  einer  Zahnanlage 
durch  prälacteale  Reste  nicht  mehr  wahrscheinlich.  Eine  Vervollkommnungs- 
tendenz könne  kein  Erklärungsprincip  bilden.   —  Hierher  auch  Gidley. 

Abel  (3)  stellt  zunächst  die  Zahnformel  von  Protosiren  n.  Fraasi  n.,  die  er 
von  Eothcrium  abtrennt,  mit  3.1.4.3  richtig.  Bei  Halitherium  ist  der 
letzte  Milchmolar  in  das  permanente  Gebiss  übergetreten,  so  dass  nur  noch  3 
Prämolaren  auftreten.  Bei  Felsinotherium  sind  2  Milchmolaren  permanent, 
die  Prämolaren  total  unterdrückt.  An  den  Milchmolaren  und  bleibenden  Molaren 
der  kleinen  eocänen  Mesosiren  Dolloi  n.  wird  unter  den  Höckern  der  Molaren 
der  Paraconus  zuerst  angelegt  und  bildet  den  Haupthöcker. 

Hagmann  beschreibt  die  Molaren  des  Milch-  und  des  bleibenden  Gebisses 
von  Godogenys  und  Dasyproeta.  Die  ersteren  sind  nahezu  wurzellos,  aber  die 
ursprünglichen  3  Wurzeln  werden  doch  immer  noch  angedeutet.  Bei  D.  sind 
Wurzeln  vorhanden.  Die  Zähne  sind  durch  ein  besonders  bei  D.  sehr  com- 
plicirtes  System  von  Schmelzfalten  ausgezeichnet;  infolge  dessen  liefert  die  Ab- 
nützung der  Zähne  je  nach  dem  Grade  sehr  wechselnde  Bilder. 

Broom(^)  findet  bei  einem  soeben  geborenen  Oryderopus  von  Milch-Zähnen 
oben  und  unten  3  Incisivi,  1  Caninus  und  6  Prämolaren,  ferner  als  definitive 
Zähne  oben  Prämolar  3-6,  vielleicht  auch  2,  Molar  1-h,  unten  Prämolar  2-6 
und  Molar  1-5.  [Mayer.] 

Über  die  Zähne  der  Didelphyiden  s.  Bensley,  das  Gebiss  der  Insectivoren 
oben  p  104  Leche,  die  Zähne  von  Homo  Fischer. 

d.  Ächsenskelet,  Wirbelsäule,  Rippen  nnd  Brnstbein. 

Über  die  Flossenstrahlen  s.  oben  p  113  Szily(^),  die  Fischwirbel  p  116 
Regan,  die  Wirbelsäule  von  Centrophorus  unten  p  234  Woodland(^),  von 
Metriorhynchus  oben  p  117  Arthaber,  der  Vögel  p  117  Shufeldt(i),  p  118 
Pycraft  und  unten  p  125  Sonies,  das  Sternum  der  Insectivoren  oben  p  104  Leche, 
die  Chorda  der  Myxinoiden  unten  p  150  Sterzi. 

Nach  Henneguy  macht  die  Chorda  nach  der  Ablösung  vom  Entoderm  bei 
Trutta  eine  Periode  durch,  worin  Zelltheilungen  fehlen,  und  die  Vergrößerung 
des  Organes  nur  durch  Vergrößerung  und  Verschiebung  der  Zellen  erfolgt. 
Beim  Auftreten  der  Sclerotome  setzt  dann  plötzlich  eine  intensive  mitotische  Ver- 
mehrung der  Zellen  und  die  Differenzirung  des  Chordaepithels  ein.  Zu  dieser 
Zeit  werden  in  den  Zellen  auch  Centrosomen  wieder  nachweisbar.  —  Einwärts 
von  der  fibrillären  Chordascheide  erscheint  bei  Äcanthias  eine  Elastica  externa, 
die  aus  durchflochtenen  elastischen  Fasern  besteht  und  ohne  directen  Contact 
mit  Zellen  gebildet  wird,  so  dass  die  durch  Absonderung  oder  Umwandlung  von 
den  Chordazellen  gebildete  Grundsubstanz  dreimal  Fasersystemen  Ursprung 
gibt:  zuerst  denen  der  Elastica  interna,  dann  den  bindegewebigen  der  äußeren 
Chordascheide,  dann  wieder  den  elastischen  Fasern  der  Elastica  externa. 


n.  Organogeni^  und  Anatomie.     E.  Skelet.  121 

Minot  findet  bei  allen  untersuchten  Mammalia  [Sus,  Ovis,  Bos,  Felis, 
Canis,  Lepus,  Homo,  Didelphys]  segmentale  Krümmungen  der  Chorda  in  der 
Sagittalebene.  Die  ventrale  Convexität  jeder  Ki'timmung  entspricht  dem  Centnim 
eines  Segmentes;  nur  bei  Sus  entspricht  sie  Anfangs  dem  Zwischenraum  zweier 
Segmente  und  rückt  später  in  das  nächst  vordere  Segment  vor.  Bei  H.  sind  die 
Krümmungen  schwach  und  verschwinden  mit  dem  Auftreten  der  Verknorpelung. 
Bei  0.  sind  sie  bis  zum  Verschwinden  der  Chorda  deutlich. 

Über  die  Hypochorda  von  Polypterus  s.  oben  p  75  Kerr,  der  Amphibien 
p  79  Ruffini(^],  von   Gallus,  Mus  und  Cavia  p  85  6anfini(3). 

Nach  Moodie  haben  alle  von  ihm  nach  Schultze's  Kalilaugenmethode 
untersuchten  Lacertilier  [Chamaeleon,  Phrynosoma,  Sceloporus,  Draco,  Iguana, 
Helode^nia,  Onemidophorus)  2  Sacralwii'bel  mit  verbreiterten  Querfortsätzen,  aber 
keine  selbständig  ossificirenden  Sacralrippen.  Mit  dem  Sacrum  ist  bei 
Uromastix,  Lacerta  [simonyi)  und  Phr.  der  letzte  Dorsalwirbel  (von  den  Autoren 
irrthümlich  zum  Sacrum  gerechnet)  verwachsen;  dieser  trägt  eine  Rippe,  arti- 
culirt  aber  nicht  mit  dem  Hüftbein.  Chelonier  [Ghelydra],  Alligator,  Gavialis, 
Sphenodon,  Morosaurus  und  Haplocanthosaurus  haben  dagegen  echte  Sacral- 
rippen. Das  Fehlen  der  Sacralrippen  lässt  annehmen,  dass  die  Lacertilia  sich 
schon  vor  der  Trias  abgezweigt  und  ihre  Sacralrippen  verloren  haben. 

Über  die  Wirbelsäule  von  Pterosphenus  s.  Janensch,  das  Sacrum  von 
Megalophrys  unten  p  136   Beddard(^). 

Nach  Jaekei(^)  waren  die  medianen,  sehr  langen  Rückenstacheln  der 
Naosauridae  nicht  unter  einander  verbunden  und  konnten  gegen  einander  durch 
Drehung  der  Wirbel  divergiren.  Die  Wirbel  haben  eine  mediane  Zygosphen- 
Verbindung,  die  eine  besondere  Beweglichkeit  in  der  Längsachse  beweist.  Die 
Stacheln  konnten  dann  bei  mehrfacher  Krümmung  des  Körpers  das  Thier  wie 
das  Stachelkleid  einer  Hystrix  schützen. 

Vlrchow(^)  referirt  über  die  Eigenform  der  von  den  Rippen  und  Muskeln 
befreiten  Wirbelsäule  von  Felis  leo,  Canis  vulpes,  TJrsiis  malayanus,  arctos, 
Zalophus  Golifornianus,  Equus  zebra,  Subulo  nemorivagus,  Castor  fiber,  Phoeni- 
eopterus  und  Herodias  egretta  und  bespricht  die  Bewegungsmöglichkeiten  der 
einzelnen  Abschnitte.  Bei  Z.  hat  die  Wirbelsäule  gar  keine  Eigenform,  sondern 
ist  allseits  fast  ganz  frei  beweglich;  sie  zeigt,  dass  »das  im  Wasser  lebende 
Säugethier,  da  es  von  dem  Medium  getragen  wird,  gar  keine  Statik  braucht, 
und  dass  nur  die  Mechanik  übrig  bleibt«.  Bei  der  Halswirbelsäule  der  Vögel 
ist  in  einem  Theile  nur  eine  dorsale,  in  einem  anderen  nur  eine  ventrale 
Biegung  möglich.  —  An  F.  leo  wird  im  Einzelnen,  vielfach  zahlenmäßig,  dar- 
gelegt, wie  die  Form  der  Wirbelsäule  die  der  einzelnen  Wirbel  beeinflusst. 

e.  Schädel  und  Visceralskelet. 

Über  den  Schädel  von  Pholidosteus  s.  oben  p  116  Jaekel(^),  der  Insec- 
tivoren  p  104  Leche,  den  7.  Visceralbogen  von  Cfdamydoselaclms  s.  unten  p  205 
Hawkes(2)5  den  Epiglottisknorpel  p  216  Schaffepi)  und  p  217  GrOSSer(2). 

Eastman  hebt  von  neuem  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  116]  gegen  Dean 
die  Gründe  hervor,  die  gegen  eine  selbständige  Beweglichkeit  der  beiden  Unter- 
kieferhälften der  Arthrodira  sprechen  (Mangel  von  Analogien  bei  anderen 
Chordaten  und  Mangel  der  Übereinstimmung  der  Abnützungspuren  an  den 
Zahnplatten  bei  Anordnung  nach  Dean)  und  zeigt,  dass  die  von  ihm  gegebene 
Reconstruction  vollkommene  Anpassung  der  Theile  ermöglicht.  Die  bisher  als 
Prämandibularzähne  oder  als  Vomerzähne  von  Mylostotna  beschriebenen  Stücke 
sind  aber  wohl  die  Unterkieferzähne  der  neuen  Species  M.  Newberryi^  mit  ab- 
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gebrochenem  Splenialtheil,  so  dass  bei  M.  allgemein  nicht  4,  sondern  nur  3  Paare 
von  Zahnplatten  (2  oben,  1  unten)  vorkommen.  Die  beiden  Oberkieferpaare  ent- 
sprechen wohl  dem  einen  Paar  von  Oberkieferstücken  bei  Coccosteus.  Das 
mediale  Stück  entspricht  nicht  einem  Prämaxillare,  sondern  den  Vomerzähnen 
der  Dipnoer,  das  laterale  dem  Palato-Pterygoid  derselben,  während  ein  typisches 
Prämaxillare  bei  M.  nicht  nachgewiesen  ist.  Die  Kiefer  der  Arthrodira  sind 
nach  autostylem  Typus  gebildet ;  die  meisten  Charaktere  der  Ordnung  beweisen, 
dass  die  Arthrodira  specialisirte  Dipnoer  darstellen. 

Dean  (^j  erkennt  Eastman's  Reconstruction  des  Gebisses  von  Mylostoma 
[s.  oben  p  121]  nicht  an  und  legt  mehr  Gewicht  auf  die  Lagerung,  in  der  die 
Theile  aufgefunden  wurden.  Er  spricht  sich  auch  gegen  eine  Verwandtschaft 
der  Arthrodira  mit  Geratodus  aus,  da  die  fossilen  Dipnoer  viel  weniger  Ähn- 
lichkeit mit  den  Arthrodira  haben  als  die  recenten,  und  die  als  primitiv  be- 
zeichneten Merkmale  von  Neoceratodus  wohl  keine  solche  sind.  Die  von 
Eastman  angeführten  Merkmale  könnten  ebenso  gut  für  die  Verwandtschaft 
mit  Selachiern  oder  Ganoiden  sprechen.  Andererseits  haben  neuere  Unter- 
suchungen Beziehungen  zu  den  Pteridichthyiden  ergeben. 

Supino(^)  referirt  über  den  Schädel  der  Cyclostomen,  Selachier,  Gano- 
iden und  Dipnoer,  macht  auch  Bemerkungen  über  das  Interoperculum  von 
Lepidosteus,  das  van  Wijhe  richtig  erkannt  hat,  das  Hypohyale  von  Amia 
und  Lepidosteus,  das  fälschlich  als  Basihyale  bezeichnet  wurde,  das  Epihyale 
der  Autoren  (=  Stylohyale  oder  Interhyale  nach  Gaupp),  das  mit  dem  Cerato- 
hyale  knorpelig  verbunden  ist  und  im  Gegensatz  zu  diesem,  dem  Hypocerato- 
hyale,  ein  Epiceratohyale  wäre.  Ausführlicher  werden  die  Teleostier  be- 
handelt, unter  Zusammenstellung  der  in  der  Literatur  enthaltenen  Synonyme, 
hauptsächlich  auf  Grund  der  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  [s.  Bericht  für 
1901,  02,  04,  05,  06  Vertebrata].  Die  Menge  des  erhalten  bleibenden  Knorpels 
nimmt  zwar  mit  steigender  Organisationshöhe  des  Fisches  ab,  befolgt  aber  kein 
strenges  Gesetz  und  kann  auch  zu  der  Meerestiefe,  in  der  der  Fisch  lebt, 
nicht  in  Beziehung  gebracht  werden.  —  Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  eine  Über- 
sicht über  die  bei  den  höheren  Wirbelthieren  erhalten  bleibenden  Skeletstücke. 
—  Hierher  auch  Allis,  oben  p  116  Regan,  über  den  Schädel  der  Chimäroiden 
p  71   Dean(^),   den  von   Gentrophorus  unten  (Cap.  K  b)  Woodland(^). 

Veit  beschreibt  den  neuralen  Theil  des  Primordialcraniums  eines  15  cm 
langen  Lepidosteus  osseus  nach  einem  Plattenmodell  und  betont  die  principielle 
Übereinstimmung  desselben  mit  L.  platystomus.  Die  Wirbelassimilation  der 
Occipitalregion  steht  zu  der  besonders  starken  Größe  der  Sinnesorgane  in 
Beziehung;  besonders  bedingt  die  Größe  der  Augen  die  Tropibasie,  die  ein 
ziemlich  primitives  Merkmal  ist,  die  Verdrängung  des  Gehirnes  nach  hinten 
und  damit  die  Wirbelassimilation;  diese  Verdrängung  wird  durch  seitliche  Ein- 
engung in  Folge  der  Zunahme  des  Gehörorganes  noch  vermehrt,  ist  aber  nur 
ein  Factor  unter  mehreren  für  die  Assimilation.  Von  den  5  spinooccipitalen 
Nerven  tritt  der  letzte  caudal  vom  Occipitalbogen  aus;  beim  erwachsenen 
Thier  wird  seine  ventrale  Wurzel  von  Knochen  umgeben.  Über  den  eigentlichen 
Schädelboden  schiebt  sich  in  der  Occipitalregion  von  hinten  und  beiden 
Seiten  her  eine  horizontale  Kuorpellamelle,  so  dass  ein  doppelter  Schädelboden 
entsteht.  Dieser  reicht  nach  vorn  bis  zum  Vagusaustritt;  der  Raum  zwischen 
beiden  Platten,  der  von  vorn  her  zugänglich  ist,  wird  von  Bindegewebe  aus- 
gefüllt. Der  Canalis  semicircularis  posterior  dehnt  sich  aus  der  Labyrinth- 
region in  die  Occipitalregion  aus.  Der  Glossopharyngeus  bildet  nicht  die 
Grenze  dieser  beiden  Regionen,  sondern  verläuft  wie  bei  anderen  Ganoiden,  bei 
Teleostiern    und    Mustelus   durch   die    Ohrkapsel.     Der   Processus  postorbitalis 
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wird  vom  Spritzlochcanal  durchbohrt  und  enthält  dessen  Recessus  dorsalis.  Der 
den  Saccus  vasculosus  beherbergende  Raum  der  Schädelbasis  entspricht  dem 
Augenmuskelcanal  von  Aniia,  das  Dach  des  Raumes  dem  Dorsum  ephippii  der 
Amnioten.  Bei  L.  ist  das  Dach  kuorpelig,  bei  Teleostiern  verknöchert  es  auf 
membranöser  Grundlage.  Diese  ist  aber  auch  bei  Teleostiern  auf  das  Knorpel- 
cranium  zurückzuführen.  Die  Trigeminofacialiskammer  an  der  Seitenwand  des 
Schädels  ist  die  Folge  der  Reduction  des  Orbitalbodens  und  der  Rückdrängung 
der  Ganglien  in  den  Schädel;  sie  birgt  das  Trigeminofacialisganglion 
mit  Ausnahme  des  Ophthalmicus  profundus.  Die  einzelnen  Nervenäste  ent- 
halten noch  nach  Ablösung  vom  Ganglion  reichlich  Nervenzellen.  Ein  Processus 
basipterygoideus  ist  vorhanden  und  wohl  aus  dem  reducirten  Orbitalboden 
abzuleiten.   —  Hierher  auch  oben  p  102  Kerr. 

Nach  Pappenheim  kommt  bei  Ca7npi/lomormyrus  der  Rüssel  durch  die 
spangenförmige  Ausbildung  der  vorderen  Kopfknochen  (Mesethmoid,  Nasale, 
Vomer,  Palatinum,  Orbitosphenoid,  Alisphenoid  und  wahrscheinlich  Parasphenoid, 
ferner  Dentale  und  Articulare)  zu  Stande.  Das  Gelenk  zwischen  Quadratum  und 
Articulare  ist  durch  eine  knöcherne  Verbindung  unter  Erhaltung  des  Gelenkkopfes 
des  Quadratums  ersetzt.  Dafür  sind  Dentale  und  Articulare  nur  syudesmotisch 
verbunden  und  gegen  einander  beweglich.  Das  kleine  Maxillare  ist  auffällig  drei- 
zipfelig.   Der  ganze  Rüssel  dient  wohl  zum  Aufsuchen  der  Nahrung  im  Schlamme. 

Terry(2]  beschreibt  die  Entwickelung  des  Nasenskeletes  von  Amhly- 
stoma.  Der  Nasensack  liegt  Anfangs  lateral,  später  frontal  und  caudal  vom 
Gehirn.  Zwischen  Nasensack  und  (vorderem)  Hörn  der  Trabecula  schiebt  sich 
das  Jacobsonsche  Organ  ein.  Die  Trabeculae  werden  selbständig  angelegt. 
Der  Processus  antorbitalis  verknorpelt  zunächst  selbständig  und  verbindet  sich 
dann  mit  der  Trabecula  im  Bereiche  des  vorderen  Endes  der  Crista  trabeculae. 
Auch  die  Columna  ethmoidalis  verknorpelt  selbständig.  Sie  liegt  dorsal  vom 
Tractus  und  Bulbus  olfactorius,  parallel  der  Trabecula  und  dorsal-medial  vom 
Nasensack.  Secundär  verbindet  sie  sich  mit  der  Trabecula  und  der  Crista 
trabecularis  zum  Abschlüsse  der  Feuestra  olfactoria.  Weitere  Knorpelwuche- 
rung führt  zur  Bildung  von  Fortsätzen,  die  theils  in  die  bindegewebige  Hirn- 
kapsel, theils  in  das  perirhinale  Gewebe  eindringen  (Processus  uncinatus,  eth- 
moidalis, nasalis  medialis  und  lateralis).  Die  vordere  Trabecularplatte  entsteht 
in  Verbindung  mit  den  Trabeculae.  Das  Septum  nasale  wächst  später  aus 
dem  Schädel  vor.  Die  Fenestra  olfactoria  liegt  zuerst  an  der  medialen,  später 
an  der  caudalen  Seite  der  Nasenkapsel.  Die  Fenestra  narina  umfasst  auch 
den  Canalis  nasolacrymalis.  Die  besondere  Anlage  von  Columna  ethmoidalis 
und  Processus  antorbitalis  ist  wohl  nicht  priucipiell  wichtig,  sondern  hängt  mit 
der  allgemeinen  Reduction  des  Knorpelcraniums  zusammen.  Im  Ganzen  besteht 
ziemlich  große  Ähnlichkeit  mit  der  Entwickelung  von  Triton.  Die  Entwickelung 
der  Nasenkapsel  erfolgt  zugleich  mit  der  Ausbildung  des  vorderen  Abschnittes 
(der  Regio  ethmoidalis)  des  Schädels.  —  Über  den  Schädel  von  Rana  s. 
oben  p  97  Elliot. 

Nach  Fuchs (^)  entsteht  das  Operculum  bei  Salmnandra  atra  aus  der 
Labyrinthkapsel  durch  Abschnürung  von  einem  Spalt  aus,  der  zunächst  bei  der 
Verknoi^pelung  der  Kapsel  als  lateraler  Rand  der  späteren  Fenestra  ovalis 
übrig  bleibt  und  secundär  das  Operculum  umfasst.  Bei  Lacerta  agilis  geht  der 
eigentliche  Stapes  gleichfalls  im  Chondroblastemstadium  aus  der  Labyrinth- 
kapsel hervor  und  ist  Anfangs  von  der  Extracolumella  fast  unabhängig ;  er  ver- 
knorpelt selbständig,  übernimmt  dann  den  Processus  dorsalis  und  internus  der 
Extracolumella,  die  vom  2.  Visceralbogen  stammt,  gibt  aber  später  die  Fort- 
sätze wieder  ab  und  verknöchert  für  sich.     Bei  Emys  europaea  ist  der  Stapes 
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im  Chondroblastemstadium  mit  Labyrinthkapsel  und  Extracolumella  in  conti- 
nuirlichem  Zusammenhang,  verknorpelt  aber  wieder  selbständig.  Doch  hängt 
er  eine  Zeitlang  mit  der  Ohrkapsel  knorpelig  zusammen.  Die  Extracolumella 
verbindet  sich  im  Chondroblastemstadium  mit  dem  Meckelschen  Knorpel  secundär; 
das  Verbindungstück  wird  theils  in  Jungknorpel,  theils  in  ein  Ligament  um- 
gewandelt. Diese  Verbindung  des  2.  mit  dem  1.  Visceralbogen  ist  secundär. 
Operculum  der  Amphibien,  Otostapes  der  Reptilien  und  Stapes  der  Säugethiere 
sind  homolog,  stammen  aus  der  Labyrinthkapsel  und  sind  der  Hyomandibula 
der  Fische  schon  deshalb  nicht  gleich,  weil  die  Hyostylie  der  Fische  erst  nach 
der  Abzweigung  der  Tetrapoden  von  den  gemeinsamen  Vorfahren  erworben 
sein  kann.  Der  Zusammenhang  von  Derivaten  des  1.  und  2.  Bogens  wie  bei 
Emys  (und  Crooodilus)  beweist  aber,  dass  secundäre  Verbindungen  phylo- 
genetisch heterogener  Knorpelstücke  vorkommen  können,  wie  Verf.  dies  auch  für 
die  Verbindung  des  Hammers  mit  dem  Meckelschen  Knorpel  annimmt. 

Über  den  Schädel  von  Edaphosaurus  s.  Case,  der  Sauropsiden  oben  p  99 
Edgeworth,  die  Schädellöcher  der  Reptilien  Huene,  die  Entwickelung  des 
Mandibularbogens  bei   Tropidonotus  Vital i. 

Fuchs (^)  untersucht  die  Gaumenbildung  bei  den  meisten  Familien  der 
Chelonier.  Er  unterscheidet  einen  primitiven,  durch  den  Zwischenkiefer  ge- 
bildeten Gaumen,  und  eine  primitive  Choane,  die  bis  an  den  Zwischenkiefer 
reicht.  Sowie  der  vordere  Choanenrand  vom  Intermaxillare  durch  einen 
Knochen  (Maxillare)  getrennt  ist,  handelt  es  sich  um  einen  secundären  Gaumen 
und  eine  secundäre  Choane.  Das  Munddach  besteht  primär  vorn  aus  den 
Prämaxiilaria,  seitlich  aus  den  Maxiilaria,  in  der  Mitte  aus  den  Vomeres, 
Palatina  und  Pterygoidea;  letztere  liegen  in  einer  Ebene.  In  vielen  Fällen 
wird  das  Munddach  dadurch  verändert,  dass  der  mediane  Teil  nach  oben  ein- 
gebuchtet wird,  und  eine  Gaumenbucht  (Fossa  nasopharyngea)  auftritt.  Die 
Atheca  haben  einen  primären  Gaumen  und  ein  primäres  flaches  Munddach. 
Bei  den  Chelydriden  besteht  ein  kleiner  secundärer  Gaumen,  aus  Maxiilaria 
und  Vomer  gebildet.  Bei  den  Cinosterniden  ist  ein  primärer  Gaumen  vor- 
handen, ebenso  bei  einigen  Testudiniden,  dagegen  bei  anderen  ein  kleiner  und 
bei  den  Cheloniden  ein  großer  secundärer  Gaumen,  an  dem  sich  stets  der 
Vomer  mit  einer  Gaumenplatte  betheiligt.  Bei  den  Pleurodiren  fehlt  der  secun- 
däre harte  Gaumen  oder  kommt  ohne  Mitwirkung  des  reducirten  Vomers  zu 
Stande.  Die  Trionychoidea  haben  entweder  einen  sehr  kleinen  secundären 
Gaumen  unter  Betheiligung  des  Vomers  oder  einen  größeren,  aber  nur  aus  den 
Maxiilaria  gebildeten.  Die  Stammform  der  Schildkröten  steht  jedenfalls  der  der 
Rhynchocephalen  sehr  nahe  und  hat  sich  von  ihr  gemeinsam  mit  Placodonten 
und  Nothosauriern  abgezweigt.  —  Ontogenetisch  entsteht  der  secundäre  Gaumen 
bei  Emys  lutaria  und  Chelone  imhricata  durch  Verwachsung  der  Oberkiefer 
mit  dem  verdickten  unteren  Vomerrand  (dem  Vomerpolster).  Die  primitiven 
Choanen  werden  zum  Theil,  von  vorne  her,  verschlossen,  aber  kein  Theil  der 
Mundhöhle  geht  in  die  Nasenhöhle  ein,  und  eine  Unterscheidung  zwischen 
primärer  und  secundärer  Mund-  und  Nasenhöhle  ist  nicht  statthaft.  Anders 
bei  den  Mammalia,  wo  die  Gaumenplatten  unterhalb  des  Nasenseptums  resp. 
Vomers  sich  vereinigen  und  einen  Theil  der  Mundhöhle  der  Nasenhöhle  zu- 
theilen.  Es  gibt  daher  mindestens  2  Arten  secundärer  Gaumen  und  2  Arten 
ihrer  Bildung.  Der  gemeinsame  Ausgangspunkt  ist  bei  Thieren  mit  primärem 
Gaumen  zu  suchen. 

Sippel  kommt  nach  Untersuchung  der  Gaumenbildung  bei  den  Vögeln 
(beschrieben  wird  ein  Embryo  von  Vanellus  und  ein  Schädel  von  Anas)  und 
nach  Vergleich  mit  den  Reptilien  zu  folgenden  Schlüssen.     Der  längliche,  über 
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dem  Zungenrücken  gelegene,  nach  hinten  erweiterte  Spalt  am  Munddach  der 
Vögel  ist  keine  secundäre  Choane,  sondern  ein  den  Vögeln  eigenthümliches 
»Stilgebilde«,  ein  Orbitosubchoanalspalt.  Durch  ihn  gelangt  man  in  den  unter 
dem  Vomer  gelegenen,  seitlich  von  der  »Steilwand«  begrenzten  Subchoanalraum, 
der  sich  nach  hinten  in  die  Orbitalmulde  fortsetzt.  Die  sogenannten  Gaumen- 
fortsätze der  Vögel  sind  Abschnitte  der  soliden  Munddecke,  die  mit  dem  Ab- 
schluss  der  Nasenhöhle  nach  unten  Nichts  zu  thun  haben.  —  Bei  den 
Mamma lia  (besonders  Embryonen  von  Sus)  ist  die  Gaumenrinne,  die  vor 
dem  Gaumenschluss  die  Zunge  birgt,  nicht  direct  mit  dem  Subchoanalraum 
der  Vögel  zu  vergleichen,  weil  dieser  nicht  die  Zunge  enthält,  und  bei  den 
Säugern  ein  der  Steilwand  entsprechender  Abschnitt  und  der  anschließende 
Theil  des  Munddaches,  der  bei  den  Vögeln  auf  der  Zunge  liegt  (»Anstieg«), 
fehlen.  Der  vordere  Theil  der  Gaumenrinne  entspricht  unvollkommen  der 
»Austiegmulde«   plus  Subchoanalraum,  der  hintere  Theil  der   »Orbitalmulde«. 

van  Wijhe(2)  empfiehlt  zur  Darstellung  des  Knorpel skeletes  von  Em- 
bryonen die  Fixirung  in  Sublimat- Formol.  Bei  Gallus  und  Anas  werden 
2  Occipitalwirbel  und  vielleicht  ein  Rudiment  eines  3.  knorpelig  angelegt;  die 
Grenzen  werden  durch  die  2  Hypoglossuswurzeln  und  ein  kleines  Gefäß  be- 
zeichnet. Obwohl  wahrscheinlich  der  ganze  chordale  Schädel  ursprünglich 
segmentirt  war,  ist  das  Auftreten  dieser  Wirbel  sehr  auffällig,  da  sie  sonst 
bisher  nirgends  gefunden  wurden.  Die  präauditiven  Myotome  haben  sich  dem 
Bulbus  oculi  angeschlossen,  die  auditiven  sind  verschwunden;  die  postauditiven 
sind  rudimentär,  und  die  entsprechenden  Wirbelanlagen  sind  sonst  höchstens 
vorknorpelig  vorhanden  und  verschmelzen  sofort  mit  der  Cartilago  parachordalis. 
—  Hierher  auch  van  Wijhe(^). 

Die  Untersuchungen  von  Sonies  über  die  Entwickelung  des  Chondro- 
er aniu  ms  der  Aves  sind  hauptsächlich  nach  van  Wijhe's  Methylenblaumethode 
an  Embryonen  von  Gallus  und  Anas  angestellt.  Einzelnes  wurde  an  Sturnus 
und  Passer,  sowie  an  Larus  und  Haematopus  nachgeprüft.  Als  erster  Knorpel 
tritt  die  Cartilago  acrochordalis  etwas  hinter  der  Chordaspitze  rings  um  diese  auf. 
Dann  erscheint  das  zunächst  unabhängige  unpaare  Parachordale  mit  einer  Pars 
praevertebralis  und  einer  ans  2  Wirbeln  bestehenden  Pars  vertebralis.  Zu  dieser 
gehören  2  Occipitalbogen  und  2  Hypoglossuslöcher.  Eine  paare  Cart.  basiotica 
verbindet  die  rostrale  Spitze  der  Cart.  pai-achordalis  mit  der  Cart.  acrochordalis, 
die  die  hintere  Grenze  der  Fenestra  hypophyseos  darstellt,  und  bildet  die  selbst- 
ständige Anlage  der  Pars  cochlearis,  während  die  Pars  canalicularis  der  Ohr- 
kapsel etwas  später  für  sich  entsteht.  Zwischen  beiden  Stücken  bildet  sich 
später  ein  Knorpelcanal  für  den  N.  facialis.  Die  Fenestra  basicranialis  posterior 
wird  von  vornherein  als  freier  Raum  ausgespart.  Die  Fissura  metotica  wird 
durch  eine  Cart.  metotica,  die  später  mit  der  Basalplatte  und  Ohrkapsel  ver- 
schmilzt, überbrückt.  In  der  Basis  dieser  Brücke  erhalten  Vagus  und  Glosso- 
pharyngeus  je  eine  Öffnung,  Tectum  synoticum  und  Trabeculae  cranii  werden 
selbständig  paar  angelegt.  Zwischen  Trabekeln  und  Basalplatte  entstehen  die 
paaren  Cartt.  polares,  verschmelzen  aber  dann  mit  den  ersteren.  In  der  Hypo- 
physengegend bildet  die  Schädelbasis  einen  Anfangs  rechten,  später  stumpfen 
Winkel.  Kleinere  Spangen  bilden  in  je  nach  der  Species  wechselnder  Weise 
Offnungen  für  Carotis  und  Ophthalmica.  Eine  Lamina  antotica  und  Cart.  postor- 
bitalis,  die  das  Foramen  antoticum  für  Trigeminus  II  und  III  begrenzen,  ent- 
stehen bei  O.  selbständig,  bei  A.  im  Anschluss  an  caudale  Schädeltheile.  Eine 
selbständige  knorpelige  Intertrabecula  findet  sich  nicht.  In  der  Ethmoidalregion 
entsteht  eine  paare  Lamina  orbitonasalis  zwischen  Auge  und  Lobus  olfactorius, 
die  rostral  in  das  Septum  nasi  übergeht.     Aus  diesem  wächst  das  Tectum  nasi 
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über  die  Nn.  olfactorii  hin.  Die  Seitenwand  der  Nase  wird  selbständig  angelegt. 
Die  Columella  auris  entsteht  ganz  unabhängig  von  der  knorpeligen  Labyrinth- 
wand und  ist  hyalen  Ursprunges.  Ihre  Fortsätze  sind  bei  G.  selbständig  an- 
gelegt, bei  A.  Auswüchse  des  Stückes.  Das  Stylohyale  entsteht  selbständig. 
Ein  vom  Facialis  innervirter  M.  stapedius,  dessen  Sehne  sich  an  den 
Processus  supracolumellaris  ansetzt,  kommt  beiden  Species  zu.  Bei  A.  wird 
der  Meckelsche  Knorpel  in  2  Stücken  und  auch  das  Quadratum  selbständig  an- 
gelegt. Das  Zungenbein  besteht  aus  2  Copulae  und  den  paaren  Cerato-  und 
Epibranchialia  und  Ceratohyalia.  —  Die  Wirbelanlagen  entstehen  als  knorpelige 
Ringe  um  die  Chorda.  Nur  2  Intercentra  verknorpeln;  das  1.  liefert  den 
Arcus  anterior  atlantis,  das  2.  verwächst  mit  dem  Körper  des  Epistropheus. 
Die  Wirbelbogen  und  Rippen  legen  sich  selbständig  an;  den  beiden  ersten  Hals- 
wirbeln fehlen  Rippenanlagen.  —  Hierher  auch  oben  p  117  Shufeldt[^)  und 
p  118  Pycraft. 

GdUpp  berichtet  über  die  Entwickelung  des  Schädels  von  Echidna.  Das 
Primordialcranium  ist  im  Ganzen  säugethierartig.  Bei  der  Bildung  des  Bodens  der 
Sella  turcica  treten  Centreu  auf,  die  wohl  den  Trabekelu  niederer  Vertebraten 
vergleichbar  sind.  Das  Kopfgelenk  von  E.  umfasst  ein  einheitliches  Atlanto- 
occipitalgelenk  und,  durch  ein  unvollständiges  Septum  getrennt,  ein  einheit- 
liches Atlautoepistropbicalgelenk,  hat  also  Reptilientypus.  Der  Hinterhaupts- 
condylus  ist  ein  Condylus  bitidus  und  eine  Zwischenform  zwischen  dem  einheit- 
lichen Reptilien-  und  dem  doppelten  Säugercondylus.  Die  Ohrkapsel  ist  noch 
nicht  vollkommen  basal  umgelegt,  wie  bei  höheren  Säugern,  sondern  steht 
schräg.  Sie  trägt  eine  knorpelige  Supracapsularplatte,  die  das  Squamosum  von 
der  Begrenzung  der  Schädelkapsel  ausschließt.  Das  Tectum  posterius  bildet 
nicht  den  hinteren  Umfang,  sondern  thatsächlich  das  Dach  der  Schädelkapsel, 
wie  bei  niederen  Vertebraten.  Der  dem  Cavum  epiptericum  entsprechende 
Abschnitt,  der  erst  bei  Säugern  in  den  Schädel  aufgenommen  wird,  ist  bei  E. 
von  einer  kleinen  Ala  temporalis  des  Keilbeines,  dem  Palatinum  und  Ptery- 
goid  begrenzt.  Seitlich  bildet  eine  Knochenplatte  den  Abschluss;  diese  wird 
bindegewebig  als  Membrana  sphenoobturatoria  angelegt.  Die  Membran  ist  wohl 
der  Vorläufer  des  aufsteigenden  Theiles  der  Ala  temporalis  höherer  Säuger; 
wahrscheinlich  dringt  Knorpel  in  sie  vor.  Die  Ala  orbitalis  verknorpelt  selbst- 
ständig, setzt  sich  aber  mit  ihrer  Radix  anterior  nicht  au  der  Schädelbasis, 
sondern  an  der  Seitenwand  der  weit  nach  hinten  ausgedehnten  Nasenkapsel  an. 
Die  Radix  posterior  haftet  nicht  vor,  sondern  seitlich  von  der  Hypophysengrube 
und  bildet  hier  die  Taenia  clinoorbitalis.  Vor  ihr  liegt  die  Fissura  pseudo- 
optica,  aus  der  man  aber  wieder  in  einen  in  den  Schädel  aufgenommenen  Theil 
des  Cavum  epiptericum  gelangt;  erst  aus  diesem  führt  die  Fissura  orbitalis 
superior  in  die  Orbita.  Die  Nasenkapsel  ist  mächtig  nach  hinten  entwickelt, 
so  dass  das  Septum  interorbitale  verschwunden  ist;  ihre  Hiuterwand  ist  secundär 
mit  dem  Nasenseptum  verwachsen.  Das  Maxilloturbinale  entspricht  der  Haupt- 
muschel der  Reptilien.  —  Über  Theile  des  Schädels  der  Mammalia  s.  Broom  (^) 
und  Staurenghi(i-5),  die  Regeneration  von  Schädelknochen  Anthony  (^j. 

Fuchs  (3)  bringt  neue  Argumente  für  seine  Anschauung  [s.  Bericht  f.  1906 
Vert.  p  136],  dass  das  Squamosum  der  Mammalia  aus  3  Knochen  ent- 
standen sei:  dem  eigentlichen  Squamosum,  der  Pars  articularis  quadrati  und  dem 
Quadratojugale.  Die  Pars  art.  quadr.  entspricht  wohl  dem  knorpelig  angelegten 
Theil  der  Gelenkfacette  für  den  Unterkiefer  und  dem  Meniscus,  das  Quadrato- 
jugale dem  Rest  des  Jochbogens.  Die  Grenzen  beider  Theile  können  bei 
Felis  tigris  und  domestica,  Ganis  und  Erinaceus  als  Nahtspuren,  Rinnen  oder 
Leisten  erscheinen.     Einzelne   Fälle   von    Zweitheilung    des  Jochbogens   (Para- 
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doxurus  und  Didelphys,  als  Varietät)  lassen  übrigens  daran  denken,  dass  viel- 
leicht nur  der  vordere  Theil  des  Jochbogens  dem  Quadratojugale  entspricht. 
Die  Paläontologie  bietet  keine  mit  der  Ableitung  des  Squamosums  aus  3  Stücken 
unvereinbare  Daten.  —  Die  Annahme  einer  Neubildung  des  Kiefergelenkes 
bei  Säugern  vor  dem  der  Reptilien  stößt  namentlich  am  Beginn  der  neuen  Gelenk- 
bildung auf  unüberwindliche  physiologische  und  auch  auf  morphologische  Bedenken. 
Bondy  behandelt  das  Tympanicum,  die  Shrapnellsche  Membran  und  den 
tympanalen  Abschnitt  der  Chorda  bei  9  Ordnungen  und  26  Familien  der 
Mammalia.  Das  Tympanicum  zeigt  eine  ziemlich  bedeutende  Variabilität  der 
Form;  ein  einfacher,  dorsal  offenstehender  Ring  bildet  die  Grundform.  Die  Enden 
des  Ringes  (»Tympanicumschenkel«)  können  bei  älteren  Thieren  {Sciurus  und 
Cavia)  ganz  miteinander  verschmelzen.  Sonst  wird  der  Tympanicumdefect  in  der 
Regel  vom  Squamosum,  manchmal  auch  vom  Petrosum  {M'inaceus,  Tolypeutes,  einige 
Rodentia)  geschlossen.  Die  laterale  Wand  des  Recessus  epitympanicus  kann 
vom  Squamosum,  Petrosum  oder  Tympanicum  selbst  gebildet  werden  oder 
bindegewebig  bleiben  [Echidna^  Sorex,  Chiroptera).  Das  Ty.  trägt  innen  eine 
Knochenleiste  (Crista  tympanica),  die  in  typischen  Fällen  in  eine  Spina  tymp. 
ant.  und  post.  ausläuft.  Zwischen  den  Enden  der  Crista  ist  ein  faseriger 
Arcus  terminalis  als  dorsale  Grenze  des  Trommelfelles  ausgespannt.  Der 
Arcus  ist  eine  Fortsetzung  des  Anulus  fibrosus  des  Trommelfelles.  Lateral 
von  der  Crista  liegt  in  der  Regel  der  Sulcus  tympanicus,  der  bei  den 
Chiroptera,  Tolyp.,  Erin.,  Cricetus,  Mus  decum.  cavernöses  Gewebe  enthält,  an 
dem  das  Trommelfell  haftet.  Das  Gewebe  dient  wohl  zur  Spannung  des 
Trommelfelles,  sein  Vorkommen  ist  aber  nicht  (wie  Eschweiler  für  Manis  meint) 
an  das  Fehlen  des  Tensor  ty.  gebunden.  Die  Shrapnellsche  Membran 
hat  eine  sehr  wechselnde  Ausdehnung:  bei  Sus  übertrifft  sie  an  Größe  das 
Trommelfell  vielfach,  bei  Sciurus^  Gavia,  Arvicola  ist  sie  auf  einen  ganz 
schmalen  sichelförmigen  Streifen  reducirt.  Der  dorsale  Ansatz  kann  sich  auf 
die  laterale  Atticwand  verschieben  (Carnivora,  Ungulata) ;  betrifft  diese  Ver- 
schiebung nur  einen  Theil  der  dorsalen  Peripherie,  so  entstehen  laterale  Diver- 
tikel des  Recessus  epitympanicus  zwischen  der  Membran  und  der  lateralen  Wand 
des  Recessus  {Foetorius,  Viverra  und  besonders  Sus).  Auch  in  der  Substanz 
der  Membran  können  Divertikel  auftreten  {Erin.).  Bei  Ech.  bildet  der  Ansatz 
des  knorpeligen  Gehörganges  die  Grenze  zwischen  der  Membran  und  der  binde- 
gewebigen lateralen  Wand  des  Recessus  epitympanicus.  In  dieser  Wand  treten 
Muskelfasern  auf,  aber  nicht  in  der  Shrapnellschen  Membran  (gegen  Eschweiler). 
Die  Membran  hat  ein  lockeres  Bindegewebstroma  und  kann  auf  der  Gehör- 
gangseite von  typischer  Haut  überzogen  sein.  Bei  Myoxus  avell.  wird  sie  von 
einem  bis  zum  Kiefergelenk  reichenden  Bindegewebstrang  durchsetzt.  Da  die 
Membran  nie  ganz  fehlt,  so  ist  ihr  Erhaltenbleiben  wohl  aus  den  Excursionen 
des  Hammers  zu  erklären,  ihrer  Hauptmasse  nach  dient  sie  aber  zur  Ergänzung 
des  Skeletes,  ist  daher  vom  Trommelfell  principiell  verschieden;  die  Bezeichnung 
Pars  flaccida  membranae  tympani  ist  zu  verwerfen.  —  Die  Chorda  wird  im 
Allgemeinen  durch  eine  Gekrösfalte  an  der  lateralen  Wand  der  Paukenhöhle 
befestigt;  durch  den  Hammer  wird  die  Falte  in  eine  vordere  und  hintere 
Chordafalte  getheilt.  Die  Chorda  liegt  typisch  ventral  von  der  Tensorsehne, 
dorsal  nur  bei  Myoxus^  Herpestes  und  den  Primaten;  bei  Equus  durchbohrt  sie 
die  Sehne.  Sie  kann  vom  Facialis  erst  peripher  vom  Foramen  stylomastoi- 
deum  abgehen  und  unter  Durchbohrung  der  bindegewebigen  lateralen  Wand 
des  Recessus  epitympanicus  [Eiin.^  Sorex)  oder  des  Tympanicums  und  der 
Shrapnellschen  Membran  [Talpa)  in  die  Paukenhöhle  zurückkehren.  Ein  Knochen- 
fortsatz,   der   sie  dann   oft   an   den  Hammer   leitet,   kann    (zumeist)    dem  Tym- 
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panicum  oder  [Erin.^  Mus  dec,  Tolyp.)  dem  Petrosum  angehören.  Die  Chorda- 
falten sind  oft  beinahe  oder  ganz  defect.  Bei  My.  glis,  den  Caviidae  und 
einigen  Simiae  liegt  die  Chorda  nicht  an  der  lateralen  Paukenhöhlenwand,  sondern 
an  der  lateralen  Amboßfläche,  bevor  sie  zum  Hammer  gelangt.  Bei  Canis 
vulpes,  Herpestes  und  My.  durchbohrt  sie  den  Hammer.  Den  Processus  folianus 
durchbohrt  sie  bei  Er'in.,  Tolyp.  und  Mus  musculus.  Diese  Durchbohrung,  die 
Gaupp  zu  der  des  Postoperculare  bei  Sauriern  in  Beziehung  bringt,  ist  aber  von 
den  Verhältnissen  bei  den  Sauriern  verschieden,  da  die  Chorda  hierbei  nicht 
auf  die  laterale  Seite  des  Knochens  gelangt,  sondern  nur  eine  Strecke  weit 
von  einem  Knochenblatt  von  der  medialen  Seite  her  gedeckt  wird. 

Knottnerus-Meyer  untersucht  an  sehr  großem  Material  das  Lacrymale  der 
Hufthiere  und  stellt  hauptsächlich  auf  Grund  dieser  Befunde  ein  neues  System 
der  Gruppe  auf.  Hyracoidea  und  Proboscidea  bilden  in  sich  abgeschlossene 
Gruppen.  Unter  den  Perissodactyla  sind  die  Equidae  und  Rhinocerotidae  unter 
einander  näher  verwandt  als  mit  den  Tapiridae.  Die  Artiodactyla  non  rumi- 
nantia  sind  in  Tayassidae,  Suidae  und  Hippopotamidae  zu  trennen.  Die  Artio- 
dactyla ruminantia  zerfallen  in  23  z.  Th.  neue  Familien,  wobei  die  bisherige 
Familie  der  Bovidae  aufgelöst  werden  muss.  Auch  innerhalb  dieser  Familien 
müssen  einzelne  Gattungen  gegenüber  der  bisherigen  Eintheilung  umgestellt 
werden;  neue  Unterfamilien,  Gattungen  und  Untergattungen  werden  nöthig. 

Weber (*)  findet  bei  Affen  und  den  Rassen  von  Homo  das  Foramen  ovale 
der  Schädelbasis  mit  dem  Foramen  lacerum  theils  vereinigt,  theils  von  ihm  ge- 
trennt. Die  Trennung  hängt  mit  der  Ausbildung  und  Stellung  der  Processus  ptery- 
goidei,   nicht   mit  der  Entwickelung  des  Gehirns  zusammen  (gegen  M.  Weber). 

Arai  beschreibt  bei  Lepus,  Felis  und  Hoyno  (Embryo)  den  Inhalt  des  Canalis 
craniopharyngeus.  Er  findet  darin  außer  Gefäßen  (besonders  stark  entwickelten 
Venen  bei  L.)  accessorische  Hypophysen.  Solche  kommen  auch  am  Boden 
der  Sella  turcica  und  im  Pharynxdach  vor;  hier  besteht  auch  bei  L.  und  F.  ein 
Rest  des  Hypophysenganges. 

Lankester(i)  bezeichnet  als  Ossiconus  den  unabhängig  verknöchernden 
Knochenkegel,  der  bei  Giraffa  und  Okapia  zur  Hornbildung  führt.  Während 
bei  0.  das  Hörn  anfänglich  dem  Frontale  aufsitzt  und  erst  bei  älteren  Thieren 
auf  das  Parietale  übergreift,  wird  es  beim  Fötus  von  G.  zunächst  im  Bereich 
des  Parietale  augelegt  und  greift  erst  später  auf  das  Frontale  über.  Dadurch 
unterscheidet  es  sich  von  allen  anderen  Horngebilden  der  Hufthiere.  Bei  älteren 
G.  bildet  der  Ossiconus  nur  die  Spitze  und  die  nach  unten  allmählich  ver- 
dünnte seitliche  Bekleidung  des  Hornes,  dessen  Hauptmasse  in  einem  Auswuchs 
der  Schädelknochen  selbst  mit  eindringendem  Frontoparietalsinus  besteht.  Eine 
ähnliche  selbständige  Hautverknöcherung  sitzt  dem  erst  postfötal  auftretenden  me- 
dianen Hörn  von  G.  auf;  überdies  kommen  hier  wie  bei  0.  an  anderen  Stellen 
des  Schädels  Hautverknöcherungen  vor,  die  secundär  mit  dem  Schädel  ver- 
schmelzen (Medianlinie,  Orbitalrand).  Die  phylogenetische  Beziehung  dieser 
Horngebilde  zu  denen  der  übrigen  Hufthiere,  die  als  Auswüchse  der  Schädel- 
knochen auftreten,  ist  ungeklärt,  doch  ist  wahrscheinlich  die  getrennte  Anlage  in 
der  Haut  primär,  und  dann  können  auch  die  Gebilde  bei  G.  und  0.  homolog  sein, 
und  eine  Wanderung  auf  dem  Schädel  erscheint  denkbar.  Bei  einem  Fötus  von 
G.  sind  die  noch  nicht  verknöcherten  Hornanlagen  seitlich  plattgedrückt  und 
lang  behaart.  —  Lankester('^)  lässt  es  noch  unentschieden,  ob  die  horntragende 
Okapia  Johnstoni  mit  schmalem  Schädel  und  die  ungehörnte  0.  Liebreehtsi 
mit  breitem  Schädel  das  (f  und  Q  derselben  Art  bilden.  Ein  Exemplar  letzterer 
Art  hatte  einen  kleinen  freien  paaren  Ossiconus  [s.  oben]  in  der  Stirnhaut. 
Die  Spitze  des  Hornes  älterer  Individuen  von  0.  J.  durchbricht  die  Haut  und  wird 
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wie  ein  Geweih  glatt  polirt.  Das  Hörn  zeigt  dann  in  stufenförmig  übereinander- 
liegenden Zonen  die  Zeichen  des  Einwachsens  von  Bindegewebe  in  das  Hörn 
und  von  Abstoßung  der  jeweiligen  Kuppe,  so  dass  es  auch  bei  0.  wohl  zu  einem 
dem  Abwerfen  des  Geweihes  ähnlichen  Vorgang  kommt;  doch  ist  das  abge- 
worfene Stück  wohl  immer  klein:  die  späteren  Abwürfe  werden  schon  eingeleitet, 
bevor  der  erste  vollendet  ist. 

Leisewitz  findet  am  Schädel  von  Lagothrix  canus  und  Poepjngii  und  Callicebus 
meist  Asymmetrien,  die  auf  stärkere  Ausbildung  der  Kaumuskeln  der  rechten 
(selten  der  linken)  Seite  hinweisen:  die  Öffnung,  die  außen  durch  den  Joch- 
bogen begrenzt  wü'd,  ist  auf  der  betreffenden  Seite  weiter,  die  Ansatzliuien  des 
Temporaiis  rücken  höher  hinauf,  die  Zähne  sind  stärker  abgekaut.  Ähnliches 
findet  sich  bei  anderen  Affen,  bei  Cervus,  Antüopa^  Nemorrhaeclus ,  Tapinis, 
Eqims  xebra,  asinus  (wild)  und  Rhinoceros.  Asymmetrien  des  Gehörnes  lassen 
sich  beim  Thianshan-Steinbock  beobachten. 

Nach  Bardeleben  kommt  im  Unterkiefer  ein  Mentale  bei  vielen  Reptilien, 
bei  Amphibien,  Stegocephalen,  Selachiern,  Ganoiden  und  Teleostiern  (Acan- 
thopteri)  vor.  Es  kann  vor  dem  Unterkiefer  liegen  oder  seinen  vorderen  Theil 
oder  unteren  Rand  bilden  und  sehr  verschieden  groß  sein.  Die  Zahl  der  Unter- 
kieferelemente ist  besonders  bei  alten  Fischgattungen  meist  größer,  als  bisher 
angenommen  wurde.  Bei  Megalichthys  aus  dem  Carbon  besteht  der  Unterkiefer 
nur  aus  dem  Dentale  und  dem  Spleniale  mit  kleinen  Zähnen  am  Rande  und 
großen  Zähnen  nebst  vielen  kleinen  Knochen  als  Fachwerk  zwischen  den  beiden 
Hauptknochen.  Von  solchen  Zuständen  sind  vielleicht  die  höheren  Vertebraten 
abzuleiten.  Das  Mentale  ist  wohl  die  Unterkiefercopula.  Die  Zahl  der  Knochen 
war  ursprünglich  jedenfalls  sehr  groß  und  nahm  langsam  ab;  directe  Ver- 
gleiche sind  aber  schwierig,  da  ein  monophyletischer  Stammbaum  der  Wirbel- 
thiere,  ja  auch  nur  der  Säuger,  fraglich  ist. 

Dieulafe  &  Herpin  beschreiben  die  Ossification  des  Unterkiefers  an  Em- 
bryonen von  Ovis  und  Homo.  Sie  tritt  mitten  im  Mesenchym,  ohne  Präformation 
auf.  Die  Zellen  des  Mesenchyms  wandeln  sich  in  Osteoblasten  um,  indem  sie 
voluminöser  und  eckig  werden.  Die  Fortsätze  der  Zellen  vereinigen  sich  zu 
einem  reticulirten  Gewebe.  Nach  Absonderung  der  Grundsubstanz  verlieren 
die  Zellen  die  Fortsätze.  Die  Gefäße  dringen  in  die  von  Knochenplatten  um- 
gebenen Räume  ein  und  verwandeln  sich  in  Markräume,  nehmen  aber  an  der 
Ossification  nicht  activ  Theil.  Die  Rolle  der  Knorpelkerne  des  Unterkiefers  ist 
sehr  unbedeutend.  In  die  Knorpel  dringen  Osteoblasten  ein  und  umgeben  sich 
mit  Knochensubstanz. 

Lubosch  studirt  die  Kaubewegungen  verschiedener  Mammalia  und  stellt 
die  Kieferbewegung  und  ihren  Rhythmus  graphisch  dar.  Die  Bewegungsarten 
lassen  sich  in  Gruppen  eintheilen,  wobei  jede  Gruppe  sowohl  innerhalb  der 
Marsupialia  wie  der  Placentalia  vertreten  ist.  Kaubewegung  und  Gelenkform 
stehen  in  enger  Abhängigkeit  von  einander.  Die  Urform  muss  das  universelle, 
vielseitig  verwendbare  Gelenk  gewesen  sein;  aus  ihm  sind  die  specialisirten 
Gelenkformen  abzuleiten.  Insectivoren  (und  Primaten)  haben  universelle  Gelenke; 
Insectivora  primitiva  sind  wohl  die  Stammformen  der  Placentalia.  Insectivora 
und  Marsupialia  haben  wohl  eine  gemeinsame  Stammform.  Der  Meniscus,  der 
aus  dem  Muse,  pteryg.  ext.  hervorgegangen  und  etwa  zu  Ende  der  Trias  oder 
zu  Anfang  des  Jura  aufgetreten  ist,  hat  das  Gelenk  auf  eine  höhere  Stufe  der 
Universalität  gehoben.  In  der  Entwickelung  des  Säugethierstammes  sind  dann 
in  verschiedenen  Richtungen  Specialisirungen  des  Gelenkes  vorgekommen. 

Fuchs(^)  beschreibt  die  Entwickelung  des  Hyobranchialskeletes  von 
Emys  lutaria.    An  seinem  Aufbau  nehmen  der  ventrale  Theil  des  Cornu  hyale 
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und  die  beiden  ersten  Cornua  branchialia  Theil.  Der  Körper  besteht  aus  den 
Copulae  der  entsprechenden  Bogen;  die  Copulae  werden  wie  ein  Sternum  zu- 
nächst als  paare  leistenartige  Verdickungen  der  Bogen  angelegt  und  verschmelzen 
erst  vor  der  Verknorpelung.  Das  mediane  Loch  im  Körper  entspricht  der  ehe- 
maligen Trennung.  Auch  der  Processus  lingualis  wird  doppelt  angelegt  und  bleibt 
bis  in  das  Jungknorpelstadium  doppelt.  Das  Auftreten  eines  Os  entoglossum 
war  bis  zum  Auftreten  von  Verknöcherungen  nicht  nachweisbar.  Das  Cornu 
hyale  wird  erst  im  reifen  Knorpelstadium  vom  Körper  abgegliedert,  die  Cornua 
branchialia  verknorpeln  selbständig,  das  1.  mit  2  Kernen  (Basi-  und  Epi- 
branchiale). 

van  Kampen  beschreibt  das  vordere  Zungenbeinhorn  von  Putorius putorius. 
Das  Hypohyale  zieht  nicht  nach  vorn,  sondern  mehr  lateralwärts.  Das  Stylo- 
hyale  liegt  der  ganzen  Länge  nach  der  Ventralseite  der  Bulla  an  der  Grenze 
des  äußeren  Gehörganges  an,  ohne  aber  eine  Furche  an  der  Bulla  hervor- 
zurufen, und  ist  durch  einen  tympanostyloiden  Knorpel  mit  dem  Schädel  ver- 
bunden. Der  Knorpel  senkt  sich  hinter  dem  Facialis  zwischen  Bulla  und  Mastoid 
in  den  Schädel  und  scheint  als  Tympanohyale  zu  endigen. 

Boas  untersucht  den  Ohrknorpel  der  Mammalia  im  flachgesti-eckten  Zustand 
und  unterscheidet  an  ihm  dann  einen  vorderen  (inneren)  und  hinteren  (äußeren) 
Rand;  beide  Ränder  tragen  Incisurae  anteriores  resp.  posteriores  und  dazwischen 
Vorsprünge  (»Anterons«  und  »Posterous«).  Bei  Echidna  ist  die  Zahl  der  Ein- 
schnitte sehr  groß,  bei  viviparen  Mammalia  lassen  sich  typisch  6  Inc.  ant.  resp. 
post.  und  7  Anterons  resp.  Posterous  unterscheiden.  Die  1.  Incis.  ant.  und  post. 
greift  gewöhnlich  durch  und  gliedert  eine  Cartilago  anularis  ab.  Anteron  4 
liegt  am  Übergang  in  das  freie  Ohr,  Posteron  4  entspricht  dem  Tragus  von 
Homo.  Anteron  6  rückt  theilweise  oder  ganz  auf  die  concave  Knorpelfläche, 
Posteron  6  entspricht  dem  Antitragus  von  H.  An  der  Concavseite  liegen  Knorpel- 
falten, deren  wichtigste  die  Plica  principalis  ist.  Die  Haut  bildet  überdies 
wiederholt  selbständige  Duplicaturen.  —  Die  Cartilago  anularis  kann  mit  dem 
übrigen  Knorpel  verwachsen,  auch  sonst  können  Verschlüsse  der  Incisurae  und 
Verwachsungen  der  freien  Enden  der  Vorsprünge  auftreten,  so  dass  Spalten  im 
Knoi'pel  erscheinen.  Andererseits  kann  durch  Fortbildung  der  Incisura  2  die 
2.  Cartilago  anularis  auftreten,  auch  können  einzelne  Stücke,  wie  das  Posteron  4, 
abgetrennt  werden  [Phoca). 

f.  Gliedmaßen. 

Über  die  Gliedmaßen  von  Pholidostens  s.  oben  p  116  Jaekel(^),  von  Poly- 
pterus  p  102  Kerr,  der  Dipnoer  p  100  Agar,  der  Insectivoren  p  105  Leche. 

Meissner  findet  bei  Aeipenser  ruthenus,  nudiventris,  stellatus^  stGnorhynchus  und 
Guldenstädtii  und  Pseudoscaphirhynchus  Kaufmanni  im  Gegensatz  zu  Ä.  sturio 
eine  bewegliche  Verbindung  beider  Schultergürtel  unter  einander  und  mit 
dem  Schädel,  einen  medianen  unpaaren  Hautknochen  (Interclavicula  oder  Epi- 
sternum)  im  Schultergürtel  und  einen  aus  2  Portionen  bestehenden,  vom  Acces- 
sorius  innervirten  M.  trapezius.  A.  huso  und  Polyodon  spathula  haben  keine 
Interclavicula,  sonst  aber  die  angeführten  Merkmale;  diese  bringen  die  be- 
treffenden Species  einerseits  den  Selachiern,  andererseits  den  Stegocephalen 
näher.  A.  sturio  ist  am  besten  als  eigene  Gattung  Sturio  zu  führen.  ■ —  Hierher 
auch  oben  p  116  Regan. 

Schmalhausen  beschreibt  die  Entwickelung  des  Skeletes  im  Vorderbeine 
von  Pelobates,  Bomhinator^  Hyla^  Rana  temporaria  und  Bufo  vom  Auftreten  des 
Knorpels  an.  Der  1.  Finger  ist  reducirt,  einen  Präpollex  gibt  es  nicht.  Im  Ganzen 
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bestehen  embryonal  15  Carpnselemente,  werden  aber  bei  P.  und  Bo.  bis  auf  7, 
bei  den  übrigen  bis  auf  5  reducirt.  Die  3  proximalen  Carpalia  der  Anurenhand 
sind  das  Ulnare  +  Pisiforme  +  Intermedium,  das  Radiale  +  Centrale  proximale  + 
Radiale  externum  und  das  Centrale  2  +  Carpale  distale  1  +  Präpollex.  Ein 
Centrale  3  verschmilzt  mit  dem  Carpale  distale  4. 

Tschernoff  beschreibt  die  Entwickelung  des  Hinterbeines  von  Rana  arvalis. 
Von  den  Zehen,  die  sich  aus  der  Fußplatte  wie  bei  Amnioten  differenziren,  entsteht 
die  4.  zuerst.  Die  Extremität  steht  der  äußeren  Formentwickelung  nach  den 
Urodelen  näher  als  die  vordere.  Die  Musculatur  stammt  aus  der  Cutisplatte, 
also  aus  den  Myotomen,  das  Skelet  aus  der  Somatopleura.  Der  Rectus  ab- 
dominis  liegt  der  Extremität  eine  Zeitlang  sehr  nahe,  gibt  aber  keine  Ele- 
mente daran  ab.  Der  N.  ischiadicus  besteht  Anfangs  aus  ventralen  Ästen  des 
9.  und  10.,  später  auch  des  8.  Spinalnerven.  Der  Beckengürtel  wächst  von 
der  Anlage  der  Extremität  proximalwärts  aus.  Knorpel  tritt  zuerst  in  Femur 
und  Unterschenkel,  dann  im  Becken  auf.  Von  den  Knorpeln  des  Meta-  und 
Acropodiums  entsteht  zuerst  der  Metatarsus  der  4.  Zehe.  Zuletzt  bildet  sich 
die  Reihe  der  Accessoria:  Tarsale  1,  Lig.  calcanei,  Cartilago  sesamoidea  und 
Cart.  plantaris.  Der  Prähallux  ist  wohl  kein  Zehenrudiment,  da  er  spät  auf- 
tritt und  inconstant  ist,  sondern  eine  Neuerwerbung.  Die  Entwickelung  spricht 
für  das  Vorhandensein  eines  oligodactylen  Vorfahren  und  eine  schon  vor  langer 
Zeit  erfolgte  Specialisirung  der  Anuren. 

Über  das  Becken  von  Aetosaurus  s.  oben  p  106  Fraas,  von  Necturus  Hepburtl, 
die  Extremitäten  von  Metriorhynchus  p  117  Arthaber. 

Plieninger  nimmt  als  Normalzahl  der  Phalangen  der  Saurierhand  die 
Formel  2,  3,  4,  4,  3  an;  dann  ist  bei  den  Pterosauria  am  2.  und  3.  Finger 
eine  Reduction  um  eine  Phalange  eingetreten,  der  4.  ist  unverändert,  der  5, 
hat  durch  die  Beanspruchung  beim  Flug  eine  Phalange  gewonnen.  Der  Spann- 
knochen ist  entweder  ein  Carpale  1  oder  der  1.  Metacarpus  oder  vielleicht  eine 
Sehnenverknöcherung;  eine  solche  ist  auch  bei  Pterodactylus  wahrscheinlich  der 
lange  dünne  Knochen  neben  dem  Radius. 

Osburn(^)  stellt  die  Veränderungen  zusammen,  die  das  Extremitäten- 
skelet  der  Reptilia  und  Mammalia  bei  Anpassung  an  das  Wasserleben  durch- 
macht. Dabei  können  folgende  Erscheinungen  auftreten,  die  mit  Beispielen 
belegt  werden :  Verkürzung  der  ganzen  Extremität,  Krümmung  und  Verlängerung 
nach  hinten,  mit  Krümmung  der  Knochen  und  Verlängerung  der  inneren  Finger 
resp.  Zehen,  distale  Verbreiterung,  Parallelismus  oder  Convergenz  vorderer  und 
hinterer  Extremitäten,  Reduction  oder  Verlust  der  hinteren  Extr.,  Verwischimg 
der  Unterschiede  in  Form  und  Function  der  einzelnen  Knochen,  Verlängerung  der 
Finger,  Hyperphalangie ,  Hyperdactylie,  Bildung  kleiner  Skeletstücke ,  Concen- 
tration  aller  Theile  mit  Ausnahme  der  Finger,  Verknorpelung  der  Gelenke, 
Verlust  ihrer  Beweglichkeit  und  der  Muskelvorsprünge.  —  Über  Beckengürtel 
und  Hand  von  Halicore  s.   Annandale. 

W.  Müller  untersucht  die  Extremitäten  und  ihre  Entwickelung  bei  Syrnium 
aluco.  Am  Flügel  tragen  Daumen  und  2.  Finger  Anfangs  eine  Kralle,  jene  ist 
bei  3  Wochen  alten  Nestjungen  noch  vorhanden,  diese  dürfte  etwa  14  Tage 
nach  dem  Ausschlüpfen  abfallen.  Am  Bein  wird  ein  Metatarsale  5  angelegt. 
Zuerst  verschmilzt  die  distale,  dann  die  proximale  Tarsalplatte  mit  den  Meta- 
tarsen.  Der  4.  Metatarsus  ist  verkürzt,  mit  dem  kuppeiförmigen  Ende  nach 
außen  gerichtet  und  hinten  mit  einem  Vorsprung  versehen,  auf  dem  später  die 
Wendezehe  gleitet.  Der  zuletzt  auftretende  1.  Metatarsus  rückt  nach  hinten 
und  articulirt  am  2.  Metatarsus.  Zehen-  und  Phalangenzahl  sind  normal.  Die 
beiden   ersten  Phalangen  der  4.  Zehe   sind   auffällig  kurz,   wohl   um   die  Zehe 
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kräftiger  zu  gestalten.  Die  (4.)  Wendezehe  hat  am  verschmolzenen  Os  metatarsi 
nach  außen  einen  sehr  kiirzen  Condylus,  der  eine  Cy linderfläche  zur  freien 
Bewegung  der  Zehe  trägt.  Die  allseitige  Beweglichkeit  der  Zehe  tritt  schon 
am  12.  Bruttage  auf.  —  Unter  den  Muskeln  der  hinteren  Extremität  fehlen: 
M.  ambiens,  caudo-ilio-flexorius ,  plantaris,  peroneus  superficialis,  flexor  brevis 
dig.  3  und  adductor  dig.  4.  Der  Ext.  dig.  comm.  longus  befestigt  sich  an  der 
Tibia.  Ferner  bestehen  einige  kleine  Besonderheiten  der  Musculatur.  —  Hierher 
auch  oben  p  118  Graul,  p  118  Pycraft  und  p  117  Shufeldt(i). 

Abel (2)  stellt  durch  Vergleich  mit  recenten  Gattungen  fest,  dass  die  von 
Lucas  1900  als  Beckengürtel  von  Zeuglodon  beschriebenen  Knochen  dem 
Schulter gürtel  eines  Riesenvogels  von  etwa  doppelter  Strauß-Größe  und 
schwindendem  Flugvermögen  [Älabamomis  gigantea  n.)  entsprechen.  Erhalten 
sind  Coracoid  und  Präcoracoid,  die  eine  Fenestra  coracoidea  einschließen.  Dar- 
über liegt  eine  Grube  für  die  Symphysis  coracoscapularis.  Die  Cavitas  glenoi- 
dalis  für  den  Humerus  wird  nur  zum  Theil  vom  Coracoid  gebildet.  Ob  ein 
als  Femur  von  Z.  beschriebener  Knochen  dem  Humerus  von  A.  entspricht, 
bleibt  fraglich. 

Nach  Pryor  ossificiren  die  Knochen,  besonders  die  Handwurzelknochen  von 
Homo  früher  als  bisher  angenommen,  beim  Q  früher  als  beim  (J",  die  eines 
erstgeborenen  Kindes  früher  als  die  späterer  Geburten.  Auch  die  Epiphysen 
langer  Knochen  verschmelzen  früher,  als  bisher  angenommen.  Abweichungen 
in  der  Reihenfolge  der  Verknöcherung  sind  hereditär  übertragbar.  —  Über  das 
Naviculare  s.  Manners-Smith. 

Retterer (^)  beschreibt  an  zwei  Affen  [Gallithrix?  und  »Ouarabile«)  einen 
ringförmigen  Meniscus  lateralis  des  Kniegelenkes  mit  kreisrundem,  etwas 
excentrischem  Loch  und  betrachtet  sein  Vorkommen  als  Beweis  für  die  Ab- 
änderung der  Organe  durch  äußere  Einflüsse  (Lebensweise  und  Gebrauch)  so- 
wie für  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften. 

Über  die  Carpalia  von  Equus  s.  Bradley(2);  die  Pleiodactylie  bei  E.  Sussdorf. 


F.  Muskeln,  Bänder  und  Gelenke. 

(Referent:  A.  J.  P.  van  den  Broek.) 

Hierher  oben  Arthropoda  p  44  Sanchez  und  E.  Holmgren(^). 

Wieman  studirt  das  Verhältnis  zwischen  dem  Cytoreticulum  der  embryo- 
nalen Herzmuskelzelle  bei  Gallus  und  dem  Bau  des  erwachsenen  Herz- 
muskels. Die  Kreuzpunkte  der  Reticulumfäden  werden  zur  Querscheibe  der 
Muskelzellen,  die  longitudinalen  Linien  zu  den  Achsen  der  Fibrillenbündel. 

Nach  Mc  Gill(S^)  entsteht  die  glatte  Musculatur  bei  Necturus,  Canis^ 
Felis,  Sus  und  Homo  aus  dem  mesenchymatösen  Syncytium,  das  das  Darm- 
rohr umgibt,  gleich  wie  die  Bindegewebfibrillen,  die  bisweilen  mit  den  Myo- 
fibrillen in  einer  gemeinsamen  Protoplasmamasse  auftreten.  Später  sind  2  Typen 
zu  unterscheiden:  entweder  bleibt  das  Syncytium  ausgiebig  bestehen  (iV^.),  oder 
die  Muskelbündel  zeigen  wenige  Verästelungen  und  Anastomosen  (Säuger).  Der 
Kern  ist  im  ruhenden  Muskelbündel  länglich,  niemals  spiralig;  im  contrahirten 
sind  die  Myofibrillen  dicker  geworden,  und  der  Kern  hat  sich  activ  contrahirt 
und  ist  nicht  spiralig  geworden.  Die  Fibrillen  durchsetzen  die  verbindenden 
Plasmabrücken.  Das  Bindegewebe  bildet  in  der  glatten  Musculatur  ein  loses 
Netzwerk.  —  Hierher  auch  Heubner  und  unten  p  208  Mc  6111  (^). 

Nach  Dogiel  treten  im  Herzen  von  Rana  und  Emys  weder  die  Muskel- 
bündel,  noch   die   feinen  Muskelfasern   der  Vorhöfe   und   des   Septum  atriorum 
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in  Verbindung  mit  denen  des  Ventrikels  und  Aortenbulbus.  Die  Ventrikel- 
musculatur  entspringt  an  der  Atrioventriculargrenze.  Bei  Emys  kommt  eine 
Verbindung  der  Vorhofs-  und  Ventrikelmusculatur  durch  ein  starkes  Nerven- 
bündel zu  Stande,  das  am  Lig.  atrio-ventriculare  entlang  verläuft.  Die  Mus- 
culatur  der  Vorhöfe,  Ventrikel  und  des  Aortenbulbus  ist  quergestreift,  die 
der  den  Sinus  bildenden  Venen  glatt.  Die  Nerven  und  Nervenzellen  liegen 
bei  R.  an  den  »in  Bestand  des  Sinus  tretenden«  Hohlvenen,  an  den  Vorhöfen 
nahe  beim  Bulbus,  dem  selbst  ein  reichliches  Nervennetz  zukommt;  bei  E.  da- 
gegen an  dem  Sinus,  den  Vorhöfen,  dem  oberen  Drittel  des  Ventrikels,  vor- 
wiegend aber  am  Lig.  atrio-ventriculare.  Die  Nervenzellen  der  Herzganglien 
sind  fast  alle  vom  gleichen  Bau;  sie  haben  eine  Kapsel,  ein  granulirtes  Proto- 
plasma oder  ein  Convolut  von  feinsten  Fibrillen,  das  mit  dem  Kerne  in  engem 
Connex  steht,  ferner  1  oder  mehrere  in  Form  und  feinerer  Structur  ver- 
schiedene Fortsätze. 

Die  Differenzirung  der  Flossenmusculatur  kommt  bei  Mustelus  vulg. 
nach  van  Tricht  in  derselben  Weise  zu  Stande  wie  die  zwischen  dem  dorsalen 
und  lateralen  und  zwischen  dem  lateralen  und  ventralen  Theile  des  Myotomes, 
nämlich  durch  Einfaltung,  Avobei  das  Muskelgewebe  in  der  Tiefe  der  Falte 
atrophisch  Avird.  Die  Leibeshöhle  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Differentiation 
des  Rumpfmyotomes.  Das  erste  Myotom,  das  Elemente  an  die  vordere  Rücken- 
flosse abgibt,  liegt  etwas  hinter  ihrem  Vorderrande,  das  letzte  (34.)  schon  im 
Bereiche  der  2.  Rückenflosse,  und  das  direct  darauffolgende  liefert  bereits 
Elemente  an  diese  Flosse.  30  Myotome  geben  Theile  an  diese,  etwa  70  Ele- 
mente an  die  dorsale  Partie  der  Schwanzflosse  ab. 

F.  Cole  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Muskeln  von  Myxine.  Es 
kommen  hier  2  Arten  von  Muskelfasern  vor:  rothe  kleine  und  plasmareiche, 
und  weiße  große,  fast  plasmalose.  Die  rothen  haben  relativ  wenig  Muskel- 
säulen, ein  Sarcoplasma  mit  peripheren  Kernen;  die  Querstreifung  ist  nicht 
scharf  ausgesprochen;  jede  wird  von  einem  Blutgefäßplexus  umgeben.  Die 
weißen  Fasern  haben  einen  größeren  Querschnitt,  die  Muskelsäulen  liegen  eng 
an  einander;  es  besteht  keine  periphere  Sarcoplasmazone,  die  Kerne  liegen 
central;  die  Querstreifung  ist  sehr  deutlich.  Es  gibt  viel  weniger  rothe  als 
weiße  Fasern,  jene  fehlen  im  vorderen  Ende  des  M.  parietalis  und  im  größten 
Theile  der  Caudalregion.  Die  Außenfläche  des  M.  parietalis  wird  hauptsächlich 
von  rothen  Fasern  gebildet,  die  von  hier,  immer  in  einer  einzigen  Reihe,  zur 
Tiefe  vordringen.  Nur  rothe  Fasern,  von  variablem,  aber  meist  geringem 
Durchmesser  haben  die  Mm.  cordis  caudalis,  velo-quadratus  und  velo-spinalis. 
Die  Zahl  der  Myotome  beträgt  105-112.  —  Die  Ausdehnung  der  verschiedenen 
Muskeln  wird  am  Ende  der  Arbeit  tabellarisch  wiedergegeben.  Bei  der  Nomen- 
clatur  der  Muskeln  folgt  Verf.  Fürbringer's  Nomenclatur.  Die  Muskeln  der 
Körperregionen  werden  eingehend  behandelt,  sowohl  auf  Grund  macroscopischer 
Präparation  wie  nach  Reconstruction  von  Schnitten. 

Über  die  Muskeln  der  Dipnoer  s.  oben  p  100  Agar,  den  M.  trapezius  der 
Fische  p  130  Meissner,  die  Muskeln  der  Hinterbeine  von  Fana  p  131 
Tschernoff,  die  Kopfmuskeln  der  Sauropsiden  p  99  Edgeworth,  den  Stapedius 
der  Vögel  p  126  Sonies,  die  Beinmuskeln  von  Syrninm  p  132  W.  Müller. 

Ärnbäck  studirte  die  Musculatur  der  Soriciden  hauptsächlich  an  Croci- 
dura  murina.  Die  Muskeln  des  Kopfes  (Mm.  zygomaticus  major  et  minor, 
Levatores  alae  nasi  sup.  et  inf.)  entspringen  von  einer  Leiste  zwischen  Os 
parietale  und  Os  squamosum.  Der  Ursprung  der  Muskeln  wanderte  nach 
hinten,  als  die  Soriciden  noch  einen  Jochbogen  hatten.  Auch  der  Temporaiis 
und  Masseter  haben   ihren  Ursprung   nach   hinten   verlegt,  sie  verlaufen  nicht 


134  Vertebrata, 

vertical,  sondern  horizontal,  was  wohl  mit  der  Veränderung  in  der  Nahrungs- 
aufnahme in  Zusammenhang  zu  bringen  ist.  Der  Mylohyoideus  ist  doppelt. 
Am  Halse  ist  eine  Dreitheilung  des  Sternocleidomastoideus  aufgetreten.  Dem 
Pectoralis  major  fehlt  die  Pars  clavicularis;  den  an  der  Clavicula  entspringen- 
den Theil  rechnet  Verf.  zum  Deltoid,  unterscheidet  somit  eine  Clavicular-, 
eine  Acromial-  und  eine  Scapularportion.  Ein  Teres  minor  fehlt.  Der  Flexor 
digit.  prof.  hat  nur  4  Bäuche.  Die  Endsehnen  des  Ext.  digit.  inseriren  sich  sehr 
verwickelt.  Lumbricales  und  Adductores  fehlen.  Die  Sehnen  des  Flexor 
tibialis  und  fibularis  stehen  mit  einander  in  Verbindung.  Es  fehlen  Angaben 
über  die  Innervation.  —  Das  Gehirn  von  Sorex  hat  mehrere  Eigenschaften, 
die  bei  Apiacentaliern  wiedergefunden  werden.  Außer  der  Fissura  rhinalis  ist 
es  lissencephal;  es  besteht  keine  Fossa  Sylvii.  Die  Commissura  anterior  ist  größer 
als  das  Corpus  callosum;  der  Nucl.  caudatus  ist  vom  N.  lentiformis  nicht 
deutlich  abgegrenzt.  Im  Seitenventrikel  sind  Cella  media,  Cornu  ant.  und  post. 
zu  unterscheiden.  Das  Rhinencephalon  ist  sehr  groß  und  hat  eine  Fortsetzung 
des  Seitenventrikels.  Das  Hirn  von  C.  ist  in  der  Hauptsache  dem  von  S. 
ähnlich,  nur  liegen  beim  ersteren  die  Corp.  quadrigemina  frei.  Es  steht  unter 
den  Insectivoren  dem  von  Talpa  am  nächsten.  Das  Jacobsonsche  Organ  mündet 
in  den  Nasengaumengang,  hat  nur  ein  laterales  Blutgefäß  und  wird  von  einer 
Knorpelkapsel  vollständig  umgeben.  Die  Stenosche  Nasendrüse  ist  hoch  ent- 
wickelt. —  Im  Vas  deferens  von  S.  kommt  eine  von  Drüsen  erfüllte  An- 
schwellung vor,  und  hodenwärts  davon  eine  drtisenlose  Verdickung.  Eine 
Prostata  wurde  nicht  sicher  nachgewiesen.  Die  Hoden  liegen  immer  an  der- 
selben Stelle,  machen  keinen  periodischen  Descensus  durch.  Cremastersäcke 
sind  vorhanden,  bei  Croc.  lang  und  gestielt.  —  Bei  ä,  G.  und  Crossopus  liegt 
in  der  Ebene  des  Sphincter  pylori  eine  starke  Schicht  Brunnerscher  Drüsen. 
Eine  Valvula  ileo-colica  fehlt.  Die  Zunge  hat  zwei  Papulae  circumvallatae. 
Die  Leber  stimmt  mit  der  von  T.  überein.  Das  Pancreas  ist  diffus  und  ebenso 
gebaut  wie  das  der  Marsupialier.  Die  Tracheairinge  sind  unvollständig.  Die 
rechte  Lunge  ist  bedeutend  größer  als  die  linke  (2:1).  S.  und  Croc.  haben 
eine  Thymus  und  2  Vv.  cavae  superiores;  die  Lungen venen  sind,  wie  bei 
Monotremen,  zu  einem  Stamme  vereinigt.  In  der  Verzweigung  der  Aorta 
schließen  sie  sich  an  den  Typus  an,  der  für  die  Monotremen  und  Vcspertilio 
charakteristisch  ist.  —  Bei  Croc.  und  S.  kommen  6  Hand-  und  Fußballen  vor, 
die  Finger  sind  mit  2  Längsreihen  von  Warzen  besetzt.  Bei  S.  und  Gross. 
kommen  nur  im  männlichen  Geschlechte  Seitendrüsen  vor,  bei  Groc.  in 
beiden  Geschlechtern.  Es  sind  zusammengesetzte  tubulöse  Drüsen.  Braunes 
Fettgewebe  liegt  hauptsächlich  unter  der  Rückenhaut  und  in  der  Axilla.  — 
Hierher  auch  oben  p  105  Leche» 

Über  die  Muskeln  der  Hausthiere  s.   Lungwitz. 

Futamura  setzt  seine  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  F  a  Cialis - 
musculatur  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  144]  an  Alijtes,  Lacerfa,  Anas, 
Passer  und  Siis  fort.  Stets  entwickelt  sie  sich  aus  dem  Mesenchymgewebe 
des  2.  Schlundbogens,  das  bei  den  niederen  Vertebraten  scharf  umgrenzt,  bei 
Säugern  locker  ist  und  ohne  scharfe  Grenze  in  das  umgebende  Gewebe  über- 
geht. Bei  Säugern  ist  der  Facialis  von  Anfang  an  mit  dem  Muskelblastem 
in  Verbindung,  bei  anderen  Vertebraten  endigt  er  zuerst  am  Epithel  der  1.  Schlund- 
tasche und  tritt  erst  später  seine  Beziehung  zu  den  Muskelanlagen  an.  Die 
Amphibien  haben  keine  vom  Facialis  versorgte  Hautmusculatur.  Die  Facialis- 
musculatur  sondert  sich  bei  AI.  in  2  Muskeln:  der  eine  entspringt  mit  2  Köpfen 
vom  Anulus  tympanicus  und  dem  Os  tympanicum  und  inserirt  sich  am  Cornu 
hyale;  er  entspricht  dem  M.  tympano-max.  (s.  Digastricus  maxillae) ;  der  andere 
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ist  zwischen  den  beiderseitigen  Cornua  hyalia  ausgespannt  und  entspricht  dem 
Intermandibul.  post.  Dazu  gesellen  sich  2  kleine,  nur  AI.  zukommende  Muskeln. 
Bei  Reptilien  theilt  sich  die  Facialismusculatur  in  2  Schichten ;  die  oberflächliche 
lässt  das  Platysma  entstehen,  das  sich  über  den  Hals  nach  vorn  verbreitet 
und  mit  dem  Mylohyoideus  innig  zusammenhängt;  die  tiefe  Schicht  bildet  den 
Digastricus  und  den  Muskelapparat  des  Ohres.  Auch  bei  Vögeln  bleibt  das 
Platysma  auf  den  Hals  beschränkt;  die  tiefe  Schicht  bildet  den  Digastricus, 
Stapedius  und  Hyomandibularis  med.  et  lat.  Bei  den  Säugern  greift  das  Pla- 
tysma auf  das  Gesicht  über;  hier  zerfällt  wie  bei  Homo  die  Gesichtsmusculatur 
in  2  Schichten.  Zur  oberflächlichen  gehören  der  Orbicularis  oculi,  Levator 
nasolabialis,  Mentalis,  zur  tiefen  der  Levator  labii  sup.  prop.,  Caninus,  De- 
pressor  rostri,  Zygomaticus,  Depressor  labii  inf.,  Buccinator,  Orbic.  oris,  In- 
cisivus,  Nasalis.  Der  Lev.  veli  palatini  und  uvulae  entstehen  bei  Sus  wie  bei 
H.  Phylogenetisch  entfalten  sich  die  oberflächlichen  mimischen  Muskeln  erst 
mit  der  höheren  Entwickelang  der  Species  {Sus,  Prosimiae,  Primates).  Aus 
der  übrigen  Facialismusculatur  differenziren  sich  der  Digastricus,  Stapedius  und 
Stylohyoideus.  Der  Digastricus  ist,  ungeachtet  der  doppelten  Innervation,  ein 
einheitlicher  Muskel.  Bei  Sus  hat  er  keine  Zwischensehne.  Der  Stylohyoideus 
ist  aus  ihm  hervorgegangen. 

Für  die  Phylogenie  der  Plantarmusculatur  geht  Mc  Murrich  von 
Ambly Stoma  aus  und  unterscheidet  hier  4  Schichten:  die  Plantaraponeurose, 
einen  Fl.  brevis  superf.,  medius  und  profundus.  Zwischen  den  Metatarsalia 
liegen  die  Mm.  intermetatarsales.  Die  Endsehnen  des  Fl.  brev.  superf.  ver- 
binden sich  mit  denen  der  Plantaraponeurose.  Der  Abd.  digit.  V  (A.  metat.  V) 
ist  wahrscheinlich  ein  Theil  des  Fl.  brev.  superf.  Der  Fl.  brevis  entspringt 
von  der  Fascie,  die  den  Fl.  brev.  prof.  bedeckt.  Der  Fl.  brev.  superf.  spaltet 
sich  bei  Lacertiliern  und  Säugern  in  ein  Stratum  superf.  und  ein  Stratum  pro- 
fundum;  zu  jenem  gehören  der  Abductor  hallucis  und  digit.  V,  bei  Homo'. 
Fl.  brevis  digitorum,  Caput  mediale  flex.  hall.,  Abductor  hall,  und  digiti  V. 
Zum  tiefen  Stratum  ist  bei  H.  ein  Theil  der  Endsehne  des  Fl.  brevis  digiti  III 
zu  rechnen.  Am  Fl.  brevis  medius  sind  ein  tibialer  und  ein  fibularer  Theil 
zu  unterscheiden.  Dem  ersten  entspricht  bei  Lacertiliern  das  Str.  superf.  des 
Fl.  brev.  med. ,  bei  den  Säugern  die  Halluxsehne  des  Str.  superf.  vom  Fl. 
brevis  und  die  Lumbricales,  bei  H.  der  Fl.  hall,  caput  laterale  und  die  Lum- 
bricales;  dem  fibularen  Theile  bei  den  Lacertiliern  das  Str.  prof.  fl.  digit.  med., 
bei  den  Säugern  die  Contrahentes,  bei  H.  der  Adductor  hallucis.  Bei  den 
Säugern  ist  der  Fl.  dig.  prof.  verloren  gegangen,  speciell  bei  H.  ist  er  als 
Fl.  brev.  dig.  V  und  Opponens  dig.  V.  wiederzufinden.  Den  Intermetatarsales 
entsprechen  die  Interossei. 

An  Bombinator  pachypus  hat  Braus  die  Entwickelung  der  Schulter- 
musculatur  studirt,  sowohl  microscopisch- embryologisch  als  auch  experi- 
mentell. Ontogenetisch  treten  2  Gruppen  spinaler  Muskeln  auf,  die  vom  An- 
fang an  in  getrennten  Blastemen  liegen  und  sich  deshalb  leicht  unterscheiden 
lassen:  die  eine  zwischen  Vorniere  und  den  beiden  vordersten  Myotomen,  der 
Suprascapula  am  nächsten,  die  andere  lateral  von  der  Vorniere  in  der  Um- 
gebung von  Scapula,  Coracoid  und  Humerus.  Die  Muskelgruppen,  die  daraus 
hervorgehen,  entsprechen  nicht  der  vergleichend  anatomisch  begründeten  Grup- 
pirung  der  spinalen  Muskeln  im  Thorax  und  Arm.  Diese  Gegensätzlichkeit 
bei  den  verschiedenartigen  Untersuchungsmethoden,  ein  »Competenzconflict«, 
kann  dazu  führen,  den  Boden  der  phylogenetischen  Speculationen  ins  Wanken 
zu  bringen. 

Über  die  Rückenmuskeln  von  Meles  etc.   s.  Vlrchowf^). 
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Beddard('^)  beschreibt  einen  Batrachier,  wahrscheinlicli  Megalophrys  nasuta, 
und  gibt  seine  Speciesdiagnose.  Vielleicht  aber  liegt  sogar  ein  neues  Genus 
vor.  In  Bezug  auf  die  genauer  beschriebenen  Rückenmuskeln  (Intertrans- 
versarii,  Iliolumbalis,  Iliococcygeus)  lassen  sich  die  Batrachier  in  eine  Reihe 
ordnen,  die  mit  Ceratophrys  mit  schwacher  Entwickelung  der  Muskeln  be- 
ginnt und  über  Rana  zu  Pelobafes  und  M.  mit  starker  Entwickelung  führt. 
P.  und  31.  haben  ein  dem  Iliolumbaris  zugehöriges  Bündel,  das  vom  Ilium 
zum  Querfortsatz  des  2.  Wirbels  verläuft  und  wohl  dem  Muse,  pulmonum  pro- 
prius  von  Pipa  entspricht.  Die  ventralen  Muskeln  des  Rumpfes  werden  gleich- 
falls genauer  beschrieben.  Das  Hyoid  entspricht  dem  der  Pelobatiden,  seine 
Musculatur  der  von  R.  Die  Extremitätenmuskeln  bieten  Analogien  theils  zu 
R.,  theils  zu  P.  Das  Sacrum  besteht  aus  1  Wirbel;  die  Rumpfwirbel  sind 
opisthocöl.  Die  Lungenligamente  sind  denen  von  R.  guppyi  vergleichbar. 
Der  Visceraltheil  des  M.  transversalis  (Diaphragma)  ist  sehr  kräftig;  er  ent- 
springt von  mehreren  Querfortsätzen  und  einem  langen  Stück  des  Ilium  und 
verdeckt  den  Iliolumbalis  ganz.  Die  anderen  Batrachier  zeigen  verschiedene 
Modificationen  dieses  Verhaltens.  Leber,  Pancreas,  Magen,  Darm  bieten  wenig 
Besonderes.  Vom  Ovarium  verläuft  ein  musculöses  Band  zu  einem  Diver- 
tikel des  Oviducts.  [Grosser.] 

Ribbing  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  distalen  Arm  musculatur 
mit  ihrer  Innervation  bei  den  Cheloniern,  Sauriern,  Crocodilen  und  Säugern. 
Verf.  führt  eine  Nomenclatur  ein,  die  seine  Auffassung  von  der  Abstammung 
klarlegen  soll,  gebraucht  daher  theils  alte,  theils  neue  Namen.  Theoretische 
Schlüsse  behält  sich  Verf.  für  eine  spätere  Publication  vor. 

Marcucci  unterscheidet  auf  Grund  der  Beckenmus culatur  (Rotator  femoris 
und  Accessorius  femoris,  Extensor  femoris  und  Flexor  femoris)  bei  den  Sau- 
riern drei  Gruppen:  1)  Lacerta  und  Acanthodactylus,  2)  Gongylus  und  Scincus^ 
3)  Platydactylus  und  Hemidactylus.  Der  Ext.  fem.  ist  bei  den  ersten  2  Gruppen 
gut  entwickelt  und  scharf  gegen  den  Rot.  acc.  abgegrenzt,  den  er  theilweise 
bedeckt,  bei  der  3.  Gruppe  ist  ein  Kopf  reducirt  und  die  Begrenzung  undeut- 
lich. Der  Rot.  fem.  inserirt  sich  in  der  1.  Gruppe  breit  an  der  Linea  alba, 
es  kommt  keine  Überkreuzung  vor;  bei  der  2.  und  3.  Gruppe  sind  ein  hinterer 
Theil,  nicht  überkreuzend  und  sich  am  Ischium  inserirend,  und  ein  vorderer 
Theil,  der  die  Mediane  überkreuzt  und  sich  am  Ischium  und  Pubis  der  anderen 
Seite  ansetzt,  zu  unterscheiden.  Der  vordere  Theil  ist  gering  in  der  2.,  stark 
in  der  3.  Gruppe.  Die  Zahl  der  überkreuzenden  Bündel  variirt.  Der  Flex. 
fem.  hat  2  Portionen:  die  hintere  kreuzt  nie,  die  vordere  kreuzt  nicht  in  der 
1.  Gruppe,  in  der  2.  Gruppe  nur  der  sich  am  Pubis  inserirende  Theil,  in  der 
3.  Gruppe  auch  die  Bündel,  die  sich  am  Lig.  pubo-ischiadicum  ansetzen. 

Nach  Chaine(^)  kommen  in  der  Zunge  der  Teleostier  keine  Muskeln  vor, 
doch  wird  der  Entoglossus  durch  Ligamente  mit  dem  Hyoid  verbunden:  ent- 
weder durch  ein  einziges  breites  Band  oder  durch  2  parallele  Bänder  oder  jeder- 
seits  von  der  Medianlinie  durch  2  Bänder.  —  Hierher  unten  p  213  Leiber. 

Chaine(2)  betrachtet  die  Bäuche  des  Digastricus  als  Theile  eines  einzigen 
Muskels  und  die  Verbindung  mit.  dem  Hyoid  als  von  mechanischer  Natur,  weil 
sie  nur  bei  den  Thieren  vorkommt,  wo  er  das  Hyoid  kreuzt.  —  Hierher  auch 
Chaine(3). 

Nach  Bijvoet  ist  der  vordere  Bauch  des  Digastricus  aus  einer  Masse  ent- 
standen, der  auch  der  Mylohyoideus  seine  Entstehung  verdankt.  Wird  der 
vordere  Bauch  wieder  rudimentär  [Satyrus),  so  wird  er  wieder  in  die  Masse 
des  Mylohyoideus  aufgenommen. 

Der  Serratus  ant.  von  Ho7no  setzt  sich  nach  Livinl(^)  aus  2  morphologisch 
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unabhängigen  Muskeln  zusammen:  dem  Serr.  ant.  minor  (Pars  sup.  der  Autoren) 
und  dem  Serr.  ant.  major  (Part,  media  et  inf.  der  Autoren).  Ersterer  bedeckt 
ventral  den  oberen  Rand  des  letzteren ;  er  ist  der  Pars  ant.  m.  serr,  superfic. 
der  Vögel  homolog. 

Beim  Abductor  pollicis  von  Homo  beschreibt  Bruni  2  Lagen  von  Fasern: 
die  eine  kommt  von  der  oberflächlichen  Fascie,  die  andere  von  der  Palmar- 
aponeurose.  Die  oberflächliche  Fascie  ist  kein  Derivat  der  Hautmusciüatur. 
Dieselbe  Anordnung  wie  bei  H.  findet  sich  bei  den  Primaten.  Im  Fuße  kommen 
beim  Ab d.  hall.  Fasern  vor,  die  den  oberflächlichen  in  der  Hand  entsprechen. 

Frazer  fand  an  der  Ulnarseite  der  Sehne  des  Flexor  pollicis  longus  beim 
Embryo  von  Homo  einen  Zellhaufen  und  spricht  ihn  als  Rest  eines  oberfläch- 
lichen langen  Beugers  des  Daumens  an. 

Aus  Anlass  einiger  Varietäten  bei  Homo  studirt  Frets  die  Peronaei  der 
Primaten  und  Prosimier,  Außer  dem  Per.  longus  und  brevis  kommt  ein  Per. 
digiti  V  vor,  inuervirt  vom  N.  peron.  superf.  Bei  Catarrhinen  und  Prosimiern 
entspringt  er  vom  hinteren  Kopfe  des  Per.  longus  in  einer  Nische  des  Per. 
brevis;  bei  Platyrrhinen  kommt  er  von  der  Hinterseite  der  Fibula  und  ist  schon 
reducirt.  Bei  den  Anthropoiden  und  H.  bildet  der  Per.  digit.  V  nur  eine 
verschieden  starke  Varietät. 

Soli  untersuchte  histologisch  und  embryologisch  die  Magenmusculatur  bei 
Vögeln.  Die  glatten  Muskelzellen  sind  membranlos,  der  Kern  liegt  in  der 
Mitte.  Das  fein  längsgestreifte  Plasma  lässt  eine  innere  granulirte  und  eine 
äußere  mehr  homogene  Schicht  erkennen.  Die  Länge  der  Zellen  beträgt 
70-220  f-i ,  die  Dicke  5-9  f.i.  Die  ruhenden  Zellen  liegen  theils  gestreckt, 
theils  spiralig  gewunden  oder  im  Zickzack.  Bei  der  Contraction  verkürzt  sich 
die  Zelle  gleichmäßig,  oder  es  treten  1-5  Knoten  auf;  letzterer  Modus  kommt 
gelegentlich  in  allen  glatten  Elementen  vor,  am  häufigsten  und  evidentesten 
aber  in  der  Magenmusculatur,  ist  jedoch  nicht  normal.  Vielleicht  treten  die 
Knoten  bei  schneller  Zusammenziehung  auf.  Fallen  die  Knoten  benachbarter 
Zellen  in  eine  Linie,  dann  entsteht  eine  Contractionswelle.  Die  Knoten  er- 
scheinen zuerst  am  9.  Lebenstage.  In  der  Ruhe  ist  die  ganze  Zelle  doppel- 
brechend, contrahirt  brechen  die  Knoten  doppelt,  das  internoduläre  Plasma 
einfach. 

Über  die  Musculatur  der  Harnblase  von  Homo  s.   Versari. 

Lunghetti  untersuchte  die  Bildung  der  Schleimbeutel  am  Fuße  yon  Homo. 
Bei  Embryonen  von  26  mm  Länge  beginnt  sie  durch  Auseinanderweichen  der 
Bindegewebzellen  um  die  Sehnen  herum,  aber  erst  bei  54  mm  Länge  tritt  die 
Gelenkspalte  auf.  Hierbei  gruppireu  sich  die  Zellen  zu  dünnen  Lamellen  und 
liefern  so  die  Wände  des  Beutels,  können  aber  auch  frei  bleiben  und  bilden 
dann  die  Plicae  semilunares  (Hartmann).  Die  Erythrocyten  in  den  Höhlen  der 
Beutel   stammen   wohl  von   den   benachbarten  Capillaren  her  (gegen  Retterer). 

[Mayer.] 
(G.    Electrische  Organe.) 
(Referent:  R.  Grast.) 

H.  Nervensystem. 

(Referent:  R.  Gast.) 

a.  Allgemeines  (s.  auch  unten  p  172  ff.). 

Hierher  N.  Barbieri(3).  Über  das  Nervengewebe  der  Hausthiere  s.  Rubeli, 
die  Ganglienzellen  von  Mus  Hatai. 
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Nach  Reinke  bewirkt  die  Behandlung  der  Larven  von  Salamandra  mit  Äther- 
wasser: Verkleinerung  des  ganzen  Gehirns,  Atrophie  der  grauen  und  weißen 
Substanz ,  Atrophie  und  Wucherung  der  Plexus  chorioidei ,  Vergrößerung  der 
Ventrikellumina,  Vermehrung  des  Liquor  cerebri  und  zeitweilige  Vermehrung 
der  Mitosen.  Verf.  glaubt,  die  Hauptursache  dieser  Veränderungen  sei  der 
Liquor  cerebri,  der  quantitativ  durch  Druck,  qualitativ  insofern  wirke,  als 
in  Folge  seiner  Vermehrung  die  Gehirnzellen  einen  die  Theilung  bisher 
hindernden  Stoff,  vielleicht  ein  Lipoid,  ausscheiden,  der  Äther  demnach  als 
»Wachsthumsstoff«  fungire.  Das  Aufhören  der  Theilungsperiode  nach  einer 
bestimmten  Zeit  deutet  Verf.  so,  dass  die  Zellen  »selbst  einen  weiteren  spe- 
cifischen  Stoff  bilden,  der  die  Wirkung  des  Wachsthumsstoffes  aufhebt,  denselben 
neutralisirt«;  sobald  der  »Wachsthumshemmungsstoff«  das  Übergewicht  be- 
komme, sei  das  Organ  ausgewachsen.  Verf.  vergleicht  dann  die  Hämolyse 
mit  den  Mitosen  unter  Äthereinwirkung. 

Nach  Giardina  entwickeln  sich  bei  quergetheilten  Embryonen  und  Larven 
von  Discoglossus  in  jedem  Stück  die  Muskeln  und  bewegen  sich.  Larven,  die 
vor  Entwickelung  der  Bahnen  zwischen  Hirn  und  Rückenmark  decapitirt 
wurden,  werden  spontaner  Ortsbewegung  fähig.  Je  kleiner  das  hintere  Stück, 
um  so  weniger  deutlich  werden  seine  spontanen  coordinirten  Bewegungen.  Auch 
die  kleinsten  Stücke,  selbst  Theile  des  Schwanzes,  werden  durch  Autoregulation 
zu  reflectorischen  coordinirten  Bewegungen  fähig,  die  bis  zu  Ortsbewegungen 
führen  können.  —  Wird  bei  älteren  Larven  durch  einen  Querschnitt  der 
Schwanz  ganz  oder  partiell  isolirt,  so  ist  er  nicht  zu  Ortsbewegungen  fähig; 
dies  hängt  mit  der  functionellen  Unterordnung  des  Schwanzmarkes  unter  das 
Lendenmark  zusammen.  Werden  solche  Schwänze  oder  Schwanzstücke  so  auf 
andere  Larven  gepfropft,  dass  sie  nicht  durch  dessen  Nervensystem  beeinflusst 
werden,  so  erhalten  sie  durch  Autoregulation  die  Fähigkeit  zu  coordinirten 
Bewegungen;  diese  erlischt  aber,  wenn  die  beiden  Rückenmarke  nicht  zu  ein- 
ander direct  in  Beziehung  treten,  indem  alle  Muskeln  des  Pfropfstückes  sich 
dauernd  rhythmisch  contrahiren;  dies  thun  rückenmarkslos  entwickelte  Stücke 
nicht.  Solche  rhythmische  Contractionen  treten  an  Schwänzen  von  Larven 
aller  Stadien  auf,  wenn  man  sie  in  Opposition  auf  den  Schwanz  einer  anderen 
Larve  transplantirt,  um  so  leichter,  je  kürzer  das  Schwanzstück  ist.  Es  sind 
die  einzigen  von  Skeletmuskeln  bekannten  segmentalen  Bewegungen  im  Sinne 
Loeb's.  —  Verf.  schließt  aus  seinen  Experimenten,  dass  die  spinalen  Reflexe 
und  ihr  anatomisches  Substrat  sich  in  jedem  Körpersegment  unabhängig  aus- 
bilden; nur  dieser  Satz  von  Loeb's  Segmenttheorie  behält  seine  Richtigkeit. 
In  dem  Maße,  wie  sich  die  Organe  und  Gewebe  differenziren ,  bilden  sich 
zwischen  den  segmentalen  Centren  Beziehungen  und  Unterordnungen  aus, 
letztere  besonders  zwischen  den  Centren  des  Schwanzes  und  dem  Lumbaimark. 
Die  anfängliche  Unabhängigkeit  der  Centren  zeigt  sich  nie  an  normalen  In- 
dividuen. 

Reich  (^)  berichtet  über  die  chemischen  Bestandtheile  des  Nerven  marke  s 
und  ihr  microchemisches  und  färberisches  Verhalten,  besonders  über  Unna's 
Neuromucin.  Dieses  ist  ein  protagonartiger  Stoff  (»/r-Stoff«),  kein  Mucin.  Das 
Nervenmark  zerfällt  außer  durch  den  Einfluss  der  Härtungsmittel  auch  bei  krank- 
haften Processen  in  2  Bestandtheile,  von  denen  der  eine  dem  Lecithin,  der 
andere  dem  Protagon  zu  entsprechen  scheint.  Zum  Nachweis  einer  Degeneration 
wird  daher  vielleicht  statt  der  Osmiummethode  die  Färbung  des  Protagons  mit 
Thionin  oder  anderen  Farbstoffen  dienen  können. 

Reich  (2)  weist  in  den  Zellen  der  Nerven  von  Homo  Protagonkörner  nach, 
die  sich  mit  Thionin  carmoisinroth  fäi'ben  und  in  ein  Maschenwerk  eingebettet 
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sind,  das  direct  in  das  Neurokeratingerüst  der  Nervenfaser  übergeht.  Dieses 
besteht  aus  einer  dem  Achsencylinder  dicht  aufliegenden  Scheide,  der  in  regel- 
mäßigen Abständen  trichterförmige  Gebilde  ansitzen  (der  Achsencylinder  ent- 
spricht der  Trichterachse),  die  ihrerseits  durch  Ringe  oder  Längsrippen  ver- 
stärkt sind.  Von  dem  einen  Trichterrande,  der  meist  von  einem  verdickten 
Bande  gebildet  wird,  zum  anderen  spannt  sich  eine  äußere,  vielleicht  nicht 
ganz  geschlossene  Scheide  aus,  die  der  Bindegewebscheide  dicht  anliegt.  Zu 
jedem  Trichtersegment  gehört  eine  Zelle  mit  Protagonkörnern ,  die  sich  »nach 
beiden  Seiten  zuspitzt«,  und  deren  Körper  häufig  durch  Fortsätze  in  die  Ver- 
stärkungsbalken der  Neurokeratintrichter  übergeht,  manchmal  auch  Fortsätze 
bis  in  die  Nervenmitte  sendet,  also  »direct  zu  dem  Neurokeratinsystem  des 
Nerven  gehört,  das  seinerseits  wohl  am  richtigsten  aufgefasst  wird  als  eine 
eigenartige  Modilication  der  Albuminsubstanz  der  Nervenzelle«.  Mithin  haben 
die  »mit  den  specifischen  Granulationen  umgebenen  Kerne,  die  man  bisher  als 
Kerne  der  Schwannschen  Scheide  auffasste,  mit  der  bindegewebigen  Scheide 
der  Nerven  Nichts  zu  thun,  sind  vielmehr  die  Kerne  der  markhaltigen  Nerven 
selbst,  und  ihr  Zellgebiet  umfasst  den  Raum  von  einem  interannulären  Segment 
zum  anderen«.  Diese  Segmente  sind  specifisch  nervöse  Zellen,  durch  die  wie 
durch  die  Ganglienzelle  die  Neurofibrillen  hindurchlaufen.  Die  Granula  treten 
erst  im  6.  Lebensjahre  auf;  Verf.  findet  sie  auch  bei  Macacus,  Leniur^  Ery- 
throcebus,  Nycticebus,  Cercopithecus ,  Equus  asinus  und  Cerims.  Sie  kommen 
außer  in  den  peripheren  Nerven  in  der  weißen  Substanz  des  Rückenmarkes  vor, 
hier  aber  spärlicher. 

Über  die  Markscheide  der  Nerven  s.   Ernst (2)  und  Gorowltz. 

Reich  (^)  stützt  seine  Ansicht  [s.  oben],  dass  der  erwachsene  Nerv  aus  einer 
Kette  zahlreicher  Nervenzellen  besteht,  das  Neuron  demnach  ein  vielzelliges 
Organ  ist,  durch  Befunde  an  einem  Tumor  [von  Homo?],  der  sich  offenbar 
von  einem  Nervenstamm  an  der  Hirnbasis  entwickelt  hat  und  fast  nur  aus 
Zügen  von  Spindelzellen  besteht,  die  alle  Übergänge  zu  Fasern  zeigen.  In 
den  dickeren  Fasern  liegen  zu  Reihen  angeordnet  Myelintropfen.  Jede  Zelle 
birgt  eine  (oder  wenige)  unverzweigte  Fibrille,  die  am  Kern  am  dicksten  ist, 
nach  den  Zellenden  zu  dünner  wird  und  nie  über  die  Enden  hinausragt, 
demnach  ohne  Betheiligung  einer  Ganglieuzelle  in  jeder  Zelle  entsteht.  Ver- 
einzelt liegen  zwischen  den  Spindelzellen  Ganglienzellen  mit  färbbaren  Sub- 
stanzen und  einem  Netze  von  Neurofibrillen;  vermuthlich  sind  sie  durch  eine 
»andersartige  Differenzirung «  aus  den  spindelförmigen  Zellen  entstanden.  Verf. 
gibt  die  Färbungsmethode  zur  Unterscheidung  der  myelinartigen  Granula  (»//- 
Granula«)  von  den  protagonartigen  Granula  (»/r-Granula«)  an. 

Nach  Macdonald  zeigt  das  intramyelin  material«  der  durch  Verletzung 
mechanisch  gereizten,  in  Ringer's  Flüssigkeit  untersuchten  Nervenfaser  von 
Rana  Bezirke  verschiedenen  Aussehens.  Auf  die  typische  Granulation  der 
unmittelbaren  Nachbarschaft  der  verletzten  Stelle  folgt  zunächst  ein  homogener 
transparenter  Theil,  dann  eine  Strecke  mit  verschiedenen  Zonen  immer  stärkerer 
Coagulation.  Nach  dem  Verhalten  beider  Abschnitte  bei  Behandlung  mit  Neuti-al- 
roth  und  Toluidinblau  unter  verschiedenen  Bedingungen  reagirt  der  erstere 
auodale,  wenn  nicht  sauer,  so  doch  weniger  alkalisch  als  der  letztere  kathodale. 
Die  Färbung  in  der  Faser  durch  diese  Farbstoffe  beruht  auf  ihrer  Fällung 
durch  das  Chlorkalium,  das  überall  im  »intramyelin  material«  zwar  reichlich 
vorhanden  ist,  aber  nur  bei  der  Function  des  Nerven  —  hier  durch  den 
in  Folge  der  Nervenverletzung  entstehenden  Demarcation-  und  Polarisation- 
strom —  aus  der  unwirksamen  Form  in  die  wirksame  übergeführt  wird.  Neuro- 
fibrillen im  Sinne  der  Autoren  gibt  es  nicht.    Wenn  zuweilen  kürzere,  anasto- 
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mosirende  Fibrillen  in  dem  unmittelbar  an  den  homogenen  Faserabschnitt  an- 
schließenden Theil  gefunden  werden,  so  hat  man  darin  nur  eine  bestimmte 
Art  der  durch  den  verschiedenen  Grad  der  Coagulation  bedingten  Structuren 
zu  sehen. 

Ram6n(^)  erörtert  die  Regeneration  bei  marklosen  und  markhaltigen  Nerven- 
fasern am  centralen  und  peripheren  Stumpf.  Er  unterscheidet  ein  necrotisches 
oder  granulöses  Segment,  ein  »segment  metamorphique  ou  d'irritation  neuro- 
fibrillaire«  und  ein  indifferentes  Segment  und  beschreibt  eingehend  das  Ver- 
halten der  Neurofibrillen  und  Scheiden  bei  der  De-  und  Regeneration.  Zum 
Schluss  theilt  er  seine  Ansicht  über  die  Nervenzelle  und  ihren  Bau  mit.  Jede 
Zelle  ist  eine  Symbiose  ultramicroscopischer  Lebewesen,  die  ganz  aufeinander 
angewiesen  sind;  wenn  einige  nicht  functioniren,  sterben  die  anderen  ab.  Die 
Zelleinheiten  stehen  in  Abhängigkeit  vom  Kern.  Die  Nervenzelle  hat  mehrere 
physiologische  Einheiten:  die  des  Kernes  und  die  plasmatischen  des  Fibrillen- 
netzes,  die  Neurobionen,  die  für  Metallimpräguationen  sehr  empfänglich  sind. 
Die  Neurobionen  sind  lütramicroscopische,  vermuthlich  runde  Theilchen,  durch 
eine  unfärbbare  hyaline  Substanz  in  Folge  gegenseitiger  Anziehung  zu  linearen 
Colonien  vereinigt.  Normal  stellen  sich  diese  »en  direction  parallele  ä  la 
marche  des  ondulations  nerveuses,  c'est-ä-dire  en  leur  opposant  la  moindre 
resistance«.  Sie  sind  nicht  »conductrices  des  processus  de  decomposition  ou 
des  decharges  qui  ont  Heu  dans  l'axon« ,  sondern  »quelque  chose  de  neces- 
saire  au  developpement  de  l'energie  specifique  du  cylindre  axe,  et  cette  chose 
doit  s'user  durant  l'activite  conductrice  de  celui-ci«.  Das  Neuroplasma  enthält 
die  Sauerstoffreserve,  die  Stoffwechselproducte  der  Neurobionen  und  unbekannte 
Substanzen,  die  chemische  Antagonisten  der  das  neurofibrilläre  Reticulum  bilden- 
den Substanzen  sind  (mit  Schiefferdecker,  s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  140).  Bei 
der  Nerventhätigkeit  verbrauchen  sich  die  Neurobionen,  ihr  Stoffwechsel  hängt 
vom  Kern  und  Zellplasma  ab.  Verf.  äußert  noch  weitere  Vermuthungen  über 
die  Neurobionen  und  ihre  Rolle  bei  der  Regeneration. 

Paton  untersucht  an  Embryonen  von  Pristiurus,  Seyllium^  Torpedo^  Salmo^ 
Aynhlystoma^  Salammidra^  liana  und  Lacerta  das  erste  Auftreten  der  Be- 
wegungen und  die  Reactionen  der  Embryonen  auf  chemische,  Licht-  und  Be- 
rührungsreize. Mit  seiner  Modification  der  Methode  von  Bielschowsky  studirt 
er  ferner  die  Histogenese  des  Nervensystems.  Die  ersten  Herzbewegungen 
treten  auf,  ehe  differenzirte  Nerven  im  Herzen  vorhanden  sind;  es  bestehen 
aber  zahlreiche  Verbindungen  zwischen  den  Zellen,  so  dass  wahrscheinlich  Im- 
pulse durch  die  Plasmabrücken  geleitet  werden,  vielleicht  auch  hier  entstehen. 
Das  Gleiche  gilt  für  die  ersten  Körperbewegungen,  da  die  Myotome  durch 
Plasmabrücken  sowohl  mit  der  Peripherie  wie  mit  dem  Rückenmark  verbunden 
sind.  Die  Neurofibrillen  der  ventralen  Wurzeln  erscheinen  entweder  zuerst 
im  Myotom,  im  Randschleier  des  Rückenmarks  oder  in  der  Brücke  zwischen 
Rückenmark  und  Myotom.  Ungefähr  gleichzeitig,  manchmal  etwas  früher,  treten 
Neurofibrillen  in  den  Fortsätzen  der  großen  Beardschen  Zellen  nahe  beim  Kern 
auf;  sie  sind  im  Allgemeinen  ein  Zeichen  für  die  eingetretene  oder  bald  ein- 
tretende Activität  des  Nerven.  Vielleicht  wirken  centrifugale  und  centripetale 
Impulse  bei  der  Neuro fibrillatiön  mit.  Folgendes  spricht  dafür,  dass  die 
Fibrillen  das  leitende  Element  darstellen.  Sie  werden  zunächst  in  den  zuerst 
functionsfähigen  Nerven  und  Nervenzellen  sichtbar  und  breiten  sich  von  da 
aus  (z.  B.  Vorderhorn  und  ventrale  Wurzel);  in  den  Nerven  zeigen  sie  keine 
Querverbindungen;  sie  haben  später  keine  Beziehungen  zu  den  Spongioblasten ; 
die  meisten  Fibrillen  der  hinteren  Wurzel  erscheinen  zuerst  im  Spinalganglion, 
wo  Spongioblasten  fehlen;  in  der  MeduUa  entwickeln  sie  sich  eher  als  im  Hirn, 
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während  die  Spongioblasten  hier  stärker  vertreten  sind.  —  Beim  Auftreten  der 
Neurofibrillen  bestehen  im  Centralnervensystem  Verbindungen  (vielleicht  syncy- 
tialer  Natur)  zwischen  vielen  oder  allen  Zellen  und  bleiben  auch  nach  der 
Differenzirung  in  Neuro-  und  Spongioblasten  erhalten.  Das  in  den  Neuroblasten 
gebildete  Neuroreticulum  Held's  entspricht  nicht  dem  1.  Stadium  der  Fibrillen, 
da  diese  zuerst  keine  Querverbindungen  haben.  Zwischen  verschiedenen  Neuro- 
blasten sind  schon  bei  5  mm  langen  Selachier-Embryonen  Verbindungen  durch 
das  Fibrillennetzwerk  häufig.  Bei  guter  Differenzirung  sieht  man  am  Oculo- 
motorius  das  Plasma  des  Achsencylinderfortsatzes  eines  Neuroblasten  nahe  an 
der  Zelle  enden,  während  die  Fibrillen  weiter  zu  verfolgen  sind.  Die  Nerven 
sind  auf  der  Höhe  ihrer  Thätigkeit,  wenn  sie  Fibrillen  enthalten.  Ein  Zell- 
fortsatz ist  als  Nerv  anzusehen,  wenn  er  Neurofibrillen  führt. 

Über  die  Entwickelung  der  Nervenzelle  s.  Coliin(2),  die  Beziehungen  zwischen 
Zellen  und  Fibrillen  Joris (\1,  die  Nervenfunction  bei  Vertebraten-Embryonen 
Pighini. 

Harrison(^)  ergänzt  die  Untersuchungen  von  Braus,  Gemelli  und  Banchi  über 
die  Entwickelung  der  transplantirten  Gliedmaßenanlagen  von  Amphibien  und 
kommt  an  Eana  sylvatica  und  Bufo  lentiginosus  zu  folgenden  Resultaten.  Die 
an  verschiedene  Stellen  normaler  Larven  transplantirten  Gliedmaßenknospen 
entwickeln  sich  normal  und  erlangen  ihre  normalen  Nervenbahnen  in  Zusammen- 
hang mit  den  Nerven  des  Thieres  fast  oder  ganz  vollständig.  Ebenso  bekommen 
die  Extremitätenanlagen  von  Larven,  die  infolge  der  Excision  des  Rückenmarkes 
unmittelbar  nach  Schluss  des  Rückenmarkcanals  nervenfrei  waren,  nach  Trans- 
plantation auf  normale  Larven  ein  normales  Nervensystem.  Accessorische  von 
transplantirten  Extremitäten  superregenerirte  Gliedmaßen  erhalten  ebenfalls  ein 
Nervensystem,  das  meist  weniger  vollständig  als  das  der  Muttergliedmaße, 
manchmal  aber  vollständiger  ist.  Erhält  man  eine  nervenfreie  Larve  durch 
Pfropfung  auf  eine  normale  Larve  längere  Zeit  am  Leben  und  transplantirt 
auf  sie  eine  Extremitätenanlage  einer  normalen  Larve,  so  degeneriren  in  dieser 
Extremität  die  Nerven;  ein  embryonaler  Nerv  kann  sich  ohne  Zusammen- 
hang mit  seinem  Centrum  nicht  weiter  entwickeln.  Die  Nerven  wachsen  in 
die  transplantirten  Extremitäten  hinein.  Hensen's  Theorie  primärer  Bahnen 
zwischen  Nervencentrum  und  Endorgan  ist  deshalb  unhaltbar.  Auch  hat  »func- 
tional  activity«  keinen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Nervenbahnen.  Die 
ersten  Nerven  dringen  in  die  Extremitätenanlagen,  wenn  diese  noch  aus  Mesen- 
chym  bestehen;  ihre  Vertheilung  darin  wird  durch  die  Structur  der  Anlage 
vermuthlich  dann  bestimmt,  wenn  sich  die  definitiven  Organe  der  Gliedmaßen 
differenziren ;  denn  jeder  fremde  in  die  implantirte  Anlage  wachsende  Nerv 
bildet  die  für  die  normale  Extremität  typische  Nervenbahn. 

Harrison(2)  untersucht  Gewebestücke  von  nur  3  mm  langen  Larven  von 
Rana,  die  er  in  Lymphe  von  R.  aseptisch  suspendirt;,  und  findet,  dass  sich  die 
.einzelnen  Gewebe  typisch  differenziren.  Die  neugebildeten  Nervenfasern  be- 
stehen aus  dotterlosem  hyalinem  Plasma;  nur  manchmal  sind  feine  Fibrillen  und 
Granula  erkennbar.  Die  Fasern  zeigen  Varicositäten  und  eine  Endanschwellung, 
von  der  aus  zahlreiche  einfache  oder  verzweigte  Filamente  ausstrahlen;  diese 
und  die  Anschwellung  sind  stark  amöboid  beweglich.  Aus  isolirten  Piacoden 
der  Branchialregion  entwickeln  sich  Fasern,  manchmal  ist  ihre  Herkunft  von 
bestimmten  Zellen  aus  sichtbar.  Verf.  schneidet  weiter  aus  einer  Larve  ein 
Stück  Rückenmark  aus  und  ersetzt  es  durch  einen  coagulirten  Lymphpfropf: 
die  Funicularfasern  wachsen  dann  aus  dem  vorderen  Rückenmark  in  den  Pfropf 
hinein.  Die  Experimente  sind  ein  Beweis  für  die  Auswachstheorie  der  Nerven- 
fasern. 

Zoül.  Jahrestericlit.    1907.    Vertebrata.  16 
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W.  Lewis  (^)  transplantirt  bei  Embryonen  von  Amblystoma  und  Rana  noch 
ohne  Nervenfasern  die  Augenanlage,  Stücke  vom  Gehirn  und  Ectoderm  (Naseu- 
anlage,  Blastoporusrand)  und  sieht  sich  Nerven  entwickeln,  die  in  be- 
liebigen Richtungen  vielleicht  auf  dem  Wege  des  geringsten  Widerstandes, 
jedenfalls  nicht  in  prädeterminirten  Bahnen  auswachsen.  (Hiermit  will  Verf. 
aber  nicht  behaupten,  dass  die  Nerven  normal  nicht  in  prädeterminirten  Bahnen 
wachsen.)  Da  die  Nerven  keine  Scheidenzellen  haben,  so  sind  die  Nervenfasern 
Fortsätze  einer  Nervenzelle,  nicht  Producte  von  Zellketten;  da  ferner  die  Fasern 
durch  das  Mesenchym  wachsen,  ohne  ein  bestimmtes  Endorgan  als  Ziel  zu 
haben,  so  können  sie  im  embryonalen  Mesenchym  wachsen,  ohne  chemotactisch 
angezogen  zu  werden. 

Bell(^)  erweitert  seine  früheren  Angaben  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  64]  über 
die  Entwickelung  und  Regeneration  von  Auge  und  Nase  bei  Larven  von  Rana, 
und  stellt  fest,  dass  eine  bei  2,5-4  mm  langen  Larven  ausgeschnittene  Hirn- 
hälfte fast  bis  zur  Größe  der  intacten  Hälfte  regenerirt  wird.  Die  Regeneration 
in  antero-posteriorer  Richtung  erfolgt  nicht  so  leicht.  Die  Augenanlage 
einer  3  mm  langen  Larve  wird  nach  Exstirpation  wieder  zu  einem  normalen, 
wenn  auch  kleineren  Auge.  Eine  Linse  mit  Fasern  und  Epithel  kann  aus  der 
Retinapigmentschicht  entstehen.  Unter  dem  directen  Einfluss  der  Augenblase 
kann  eine  Linse  hervorgehen  aus  relativ  undifferenzirtem  Hirngewebe,  aus  dem 
Epithel  der  Nasenanlage,  dem  dorsal  vom  Hirn  liegenden  Ectoderm  und  aus 
der  Linse  eines  anderen  Augenbechers,  nie  aber  aus  dem  Entoderm. 
Ohne  Retina  kommt  keine  Pigmentschicht  zu  Stande;  vermuthlich  kann  sich  in 
relativ  wenig  differenzirtem  Ectoderm  unter  Einfluss  einer  Retina  Pigment  ab- 
lagern. Die  Opticusfasern  können  in  derselben  Hirnseite  weiterwachsen,  wenn 
ihnen  der  Weg  zur  anderen  Seite  versperrt  ist.  Die  Nasenanlage  bildet  sich 
leicht  wieder,  wenn  sie  erst  eine  pigmentirte  Ectodermverdickung  ist,  wahr- 
scheinlich aus  einer  bestimmten  Area  des  Ectoderms  unabhängig  vom  Hirn  und 
Mundepithel.  Die  Olfactoriusfasern  entwickeln  sich  in  der  Nasenanlage  ohne 
Zusammenhang  mit  dem  Hirn  und  können  in  Hirnregionen  einwachsen,  in  die 
sie  normal  nicht  eindringen. 

6.  Levi  [^)  berichtet  zusammenfassend  über  einige  Probleme,  die  den  Bau  des 
Nervensystems  betreffen,  und  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Structur 
der  Ganglienzellen  bei  verschiedenen  Wirbelthieren.  —  G.  Levi(*j  ist  der 
Ansicht,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Structuren  der  Ganglienzellen  der 
Säuger  die  Masse  der  Neurofibrillen  und  der  Zelle  selbst  zu  vergrößern  haben. 

Coilin(*)  zieht  aus  seinen  früheren  Arbeiten  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  148 
u.  149]  und  denen  anderer  Autoren  über  das  Verhalten  der  Kerne  und  Kern- 
körperchen  der  Nervenzellen  den  Schluss,  dass  diese  zu  vergleichen  sind 
»a  certaines  cellules  secretrices  qui  elaborent  pour  leur  propre  compte«  (z.  B. 
Eizellen). 

Fragnito(^)  findet  bei  Embryonen  von  Qallus  mit  Donaggio's  5.  Methode  in 
den  Ganglienzellen  des  Rückenmarkes  und  der  Spinalganglien  neben  dem 
excentrischen  Kern  eine  von  dem  bläulichen  Plasma  sich  roth  abhebende 
Scholle,  aus  der  sich  die  Neurofibrillen  entwickeln.  Diese  Scholle  ist  das 
Product  des  Kernes  eines  anderen,  mit  der  Ganglienzelle  verschmolzenen 
Neuroblasten. 

Über  perivasale  Körperchen  in  der  Hirnsubstanz  s.  Cerletti(^). 

Legendre(3)  sieht  in  den  Pyramidenzellen  der  nach  längerer  Schlaflosigkeit 
getödteten  Ganis  den  Kern  an  die  Peripherie  gerückt,  das  Neurofibrillen- 
netz  aber  in  normalen  Beziehungen  zu  ihm;  die  Zellen  zeigen  meist  Chromatolyse. 
Verf.    nimmt   demnach   mit   Donaggio    gegen  Dustiu   [s.  Bericht  f.   1906  Vert. 
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p  147]  an,  dass  das  Neurofibrillengerüst  widerstandsfähiger  als  die  chromato- 
phile  Substanz  ist,  und  gegen  Marinesco,  dass  der  Kern  durch  die  Neuro- 
fibrillen an  seinem  Platz  gehalten  wird. 

Nach  Gierllch(2)  treten  in  den  motorischen  Ganglienzellen  bei  Homo  die 
Fibrillen  zuerst  in  den  Fortsätzen,  dann  im  Zellleib  auf.  Für  die  Fibrillenbildung 
in  den  Fortsätzen  scheint  nur  »die  Entfernung  vom  Zellleib  das  ausschlag- 
gebende Moment  zu  sein«.  Bei  der  Degeneration  zerfallen  zuerst  die  Fibrillen 
des  Zellleibes,  dann  die  seiner  Fortsätze.  —  Hierher  auch  Gierlich (^). 

Marinesco  (')  transplantirt  bei  Ganis^  Felis^  Lepus,  Cavia  etc.  Spinalganglien 
an  andere  Körperstellen  und  constatirt,  dass  die  überlebenden  unipolaren 
Ganglienzellen  durch  Aussenden  von  Fortsätzen  multipolar  werden;  andere 
Zellen  zeigen  gestielte  oder  ungestielte  Lappen,  wieder  andere  an  der  Ober- 
fläche schleifenförmige  oder  gefensterte  Anordnung  der  Fibrillen;  einige  Zell- 
körper ziehen  sich  in  2  durch  eine  dünne  Brücke  verbundene  Massen  aus, 
auch  entstehen  Plexus  in  Form  pericellulärer  Knäuel  oder  »plexus  p^riglome- 
rulaires«.  Die  gleichen  Erscheinungen  treten  bei  krankhaften  Zuständen  der 
Spinalganglien  auf.  Mithin  ändert  die  Ganglienzelle  infolge  der  durch  die 
Umgebung  bedingten  Veränderung  ihrer  Oberflächenspannung  ihre  Form  durch 
Ausstrecken  von  Fortsätzen;  die  einmal  gebildeten  Fortsätze  aber  sind  be- 
ständig, da  das  Plasma  nicht  amöboid  beweglich  ist. 

Nach  6.  Levi(2)  haben  die  kleinen  Ganglienzellen  kleiner  Säuger  {Mus, 
Cavia)  keine  oder  nur  sehr  wenige  Amphicyten,  die  großen  Zellen  großer 
Säuger  [Equus^  Bos,  Ovis,  Delphinus,  Homo  etc.)  stets  Amphicyten,  zum  Theil 
sehr  zahlreiche;  diese  sind  ectodermal.  Die  Kapsel  der  Ganglienzelle  hat  bei 
den  Säugern  keine  Beziehungen  zum  Zellplasma;  bei  Orthagoriscus  dagegen 
dringen  von  der  dicken  Hülle  coUagener  Fasern  Fasersepten  (mit  Kernen)  in 
das  Zellplasma  ein  unabhängig  von  den  ebenfalls  in  viele  Zellen  eindringenden 
Blutcapillaren.  Die  Fasern  haben  auch  Nichts  mit  den  Trophospongien  zu 
thun,  sondern  erleichtern  wie  die  Amphicyten  der  Säuger  wahrscheinlich  den 
Stoffwechsel  der  Zelle. 

Cesa-Bianchi(2)  untersucht  die  Einschlüsse  in  den  Ganglienzellen  der 
Wirbelthiere  und  einiger  Mollusken  und  findet  keine  Centrosomen.  Die  von 
Nelis  [s.  Bericht  f.  1900  Vert.  p  1311  als  solche  beschriebenen  Körperchen 
sind  die  Negrischen  Wuthparasiten.  Ebenso  sind  Lenhoss^k's  Centrosomen 
[ibid.  f.  1895  Vert.  p  53]  keine  solchen:  die  helle  Zone  um  das  centrale 
Körperchen,  das  sich  färberisch  wie  Tigroid  verhält,  wird  von  Fibrillen  ge- 
bildet »ad  andamento  vorticoso,  proveniente  dal  prolungamento  nervoso,  che 
hanno  trascinato  nel  loro  decorso  piccoli  blocchi  di  sostanza  cromatica«.  Die 
Rohdeschen  Körperchen  [s.  Bericht  f.  1903  Vert.  p  147]  findet  Verf.  in  der 
Einzahl,  seltener  in  der  Mehrzahl  in  den  Zellen,  in  einigen  Fällen  auch  außer- 
halb [ibid.  f.  1906  p  150].  Die  krystalloiden  Körper  sind  in  Ganglienzellen 
selten.  Bei  Erinaceus,  Vesperugo,  Vespertilio  und  Aretomys  sind  sie  zur  Zeit 
des  Winterschlafes  häufiger  als  nach  diesem.  Es  sind  stark  färbbare  Körper- 
chen, die  parallel  in  Vacuolen,  meist  im  Plasma,  seltener  im  Kern  liegen;  die 
Zellen,  die  sie  enthalten,  sind  nicht  degenerirt.  Wahrscheinlich  bilden  sich  die 
Krystalloide  durch  Präcipitation  einer  in  der  Zelle  gelösten  Substanz  (»di  pro- 
babile  natura  proteica«)  und  sind  ein  Reservematerial.  —  Bei  Homo  rührt  das 
Pigment  von  der  »attivitä  del  metabolismo  cellulare«  her  oder  ist  »meglio 
ancora  un  prodotto  di  disassimilazione,  di  cui  la  cellula  si  sbarazza«.  Die 
chromophilen  Granulationen  hält  Verf.  mit  Levi  für  Producte  des  Zellstoff- 
wechsels. Eine  bestimmte  Gruppe  von  rundlichen  Körnchen,  die  sich  wie  das 
Kernchromatin  färben,  findet  Verf.  an  der  Zellperipherie  meist  nahe  beim  Ab- 
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gange  des  Achsencylinders ;  sie  bilden  sich  vermutblicli  an  Ort  und  Stelle  in 
Beziehung  zum  Pigment,  sind  vielleiclit  nur  ein  Stadium  davon.  Räthselhaft 
(»corpi  euigmatici«)  bleiben  rundlicbe  Körper  verschiedener  Größe,  die  meist 
zu  3  oder  4  in  Vacuolen  des  Plasmas  liegen;  sie  sind  fast  homogen,  stark 
eosinophil  und  wohl  Degenerationsproducte.  Auch  die  Vacuolisirung  der  Zellen 
deutet  auf  Degeneration  hin.  In  Zusammenhang  damit  bringt  Verf.  rundliche, 
von  einem  stark  färbbaren  Netzwerk  gebildete  Körper,  die  excentrisch  in  der 
Zelle  liegen.  Wahrscheinlich  coagulirt  bei  der  Vacuolenbildung  das  zerstörte 
Plasma  durch  die  Fixirgemische  als  Netz,  zerfällt  dagegen  bei  zunehmender 
Größe  der  Vacuolen  in  Stückchen,  so  dass  sich  in  den  größten  Vacuolen  nur 
Reste  oder  Nichts  mehr  findet. 

Carazzi  stellt  an  Spinalganglienzellen  von  Bos  fest,  dass  die  von  Cesa- 
Bianchi  neuerdings  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  53,  150]  beschriebenen  Körper- 
chen in  Ei-  und  Spinalganglienzellen  nur  bei  Fixirung  mit  Sublimatgemischen 
auftreten,  demnach  Artefacte  sind.  Ebenso  sind  seine  »corpi  enigmatici«  Kunst- 
producte.  Verf.  bestätigt  aber  die  Angabe,  dass  die  »nucleoidi«  in  Beziehungen 
zur  Pigmentbildung  stehen,  und  weist  sehr  feinkörniges  Pigment  auch  in  den 
Spinalganglienzellen  von  B.  nach.  Vacuolen  in  den  Ganglienzellen  von  B.  sind 
selten  (meist  nur  1),  glattwandig  und  nicht  durch  Degeneration  des  sie  ein- 
schließenden Zellkörpers  entstanden.  —  Hierher  auch  Cesa-Bianchi(^). 

Ram6n(^)  findet  mit  seiner  Methode,  combinirt  mit  der  Färbung  durch  basi- 
sche Theerfarbstoife,  dass  Holmgren's  intracelluläres  Canalsystem  der  Gang- 
lienzellen (=  Golgi's  Netz)  aus  einem  System  von  kleinen  Sinus  besteht,  die 
untereinander  durch  enge  Canäle  verbunden  sind.  In  den  Zellen  des  Ependym- 
epithels  ist  das  Canalsystem  auf  ein  Bläschen  zwischen  Kern  und  freier  Zell- 
oberfläche reducirt. 

Legendre(^)  findet  im  Hirn  von  Canis  an  den  Ganglienzellen  die  von 
den  Autoren  beschriel)enen  Varicositäten  der  Dendrite,  in  denen  sich  das  Neuro- 
fibrilleubündel  spaltet  ohne  Verdickung  oder  Verknäuelung  der  Fibrillen.  Die 
Varicositäten  sind  wohl  kein  Stadium  der  Retraction  der  Dendrite  in  die 
Ganglienzelle.  —  Hierher  auch  Legendre(2). 

Saigo  untersuchte  viele  Gehirne  von  IIovio  verschiedenen  Alters  (1-62  Jahre) 
speciell  auf  das  Altern  der  Ganglienzellen  hin.  Die  wichtigste  Veränderung 
zeigt  sich  in  der  bekannten  pigmentösen  Atrophie.  Die  Macrophagen  Metsch- 
uikoff's  sind  gewöhnliche  Gliazellen,  die  an  den  Ganglienzellen  oder  in  sie 
eingedrückt  liegen.  Die  pigmentöse  Atrophie  und  die  Verdichtung  der  Glia- 
substauz  sind  vielleicht  zum  Theil  auf  das  Altern  der  Hirngefäße  zurück- 
zuführen. 

Ramonf"*)  beschreibt  die  Vorgänge,  die  sich  im  Kleinhirn  und  Hirn  an  den 
Ganglienzellen  und  ihren  Fortsätzen  nach  Verletzungen  abspielen,  und  kommt 
zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Die  Axone  zeigen  eine  trophische  Dege- 
neration an  dem  peripheren  isolirten  Stück,  eine  traumatische  Degeneration 
von  verschiedener  Größe  am  centralen  Stück  und  in  manchen  Fällen  bei 
jungen  Thieren  im  gesunden  Axonstück  Regeneration.  Das  degenerirende 
Stück  des  centralen  Axonenabschnittes  isolirt  sich  schnell  vom  gesunden,  das 
sich  nach  der  Mutterzelle  hin  zurückzieht  —  theils  nur  bis  zum  nächsten  Seiten- 
zweig (Riesenpyramidenzellen),  theils  darüber  hinaus  (Purkinjesche  Zellen)  bis 
nahe  an  die  Zelle  selbst  —  und  in  einer  Retractionskugel  endet.  Die  Degene- 
ration besteht  darin,  dass  sich  das  Axon  zu  einer  rosenkranzförmigen  Schnur 
umformt,  dann  in  Einzelkugeln  zerfällt,  was  bei  dem  centralen  Stück  schneller 
eintritt  als  bei  dem  peripheren.  Bei  jungen  Thieren  kann  sich  die  Retractions- 
kugel des  centralen  Stückes  zur  Wachsthumskeule  umbilden.     Die  feinen  meist 
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marklosen  Axone  der  weißen  Substanz  sind  resistenter  gegen  Degeneration  als 
die  markhaltigen  Achsencylinder  und  bilden  keine  Endkugeln,  zeigen  auch  keine 
Varicositäten. 

Apäthy  vertheidigt  seine  Befunde  gegenüber  den  Arbeiten  von  Ramön  [s. 
Bericht  f.  1903  Allg.  Biologie  p  12],  dessen  Methode  von  Simarro  entlehnt  und 
etwas  modificirt  ist  und  unvollständige  Bilder  liefert.  Weiter  richtet  sich  Verf. 
gegen  die  Angriffe  von  Retzius  [s.  Bericht  f.   1905  Vert.  p  145]. 

Ramön  C")  prüft  mit  seinen  Methoden  an  Embryonen  von  Gallus  und  Anas 
Hensen's  und  Held's  Theorie  vom  Wachsthum  der  Neuroblasten  und  stellt 
fest,  dass  die  Neur  ob  lasten  frei  ohne  Anastomosen  auswachsen^  und  der 
Achsencylinder  der  nervösen  Ceutren  mit  seiner  Endkeule  stets  in  den  inter- 
stitiellen Geweberäumen  verläuft.  Der  Neuroblast  macht  bei  seiner  Bildung 
folgende  Stadien  durch:  Hissche  Keimzelle,  apolare  oder  polygonale  Zelle, 
bipolare  Zelle,  unipolare  Zelle  (Ilisscher  Neuroblast)  und  multipolare  Zelle. 
Verf.  beschreibt  diese  Stadien,  berücksichtigt  dabei  besonders  die  Fibrillen- 
bildung  und  kommt  zu  der  Überzeugung,  dass  wie  die  Anastomosen  der  Neuro- 
blasten auch  Held's  intracentrale  Plasmo-  und  Neurodesmen  Kunstproducte 
sind.  Auch  fehlt  His's  Neurospongium,  Avas  leicht  an  der  embryonalen  Retina 
festzustellen  ist.  Die  wachsenden  Fasern  verlaufen  zunächst  im  Centralorgau 
entsprechend  der  Orientirung  der  Neuroblasten  radiär,  biegen  dann  an  der 
äußeren  Basalmembran  fast  oder  ganz  rechtwinklig  ab  und  laufen  parallel  zu 
dieser:  in  der  Retina  nach  dem  Hirn  zu,  im  Centralnervensystem  dorso-ventral- 
wärts;  die  Ausnahmen  (Commissurenfasern)  zeigen,  dass  die  Wachsthumskeule 
ihre  Richtung  infolge  eines  Hindernisses  ändern  kann.  Der  intramedulläre 
Wachsthumskegel  ist  meist  dünn,  hypertrophirt,  aber  manchmal  (wohl  durch 
Hindernisse)  aufgehalten.  Vielleicht  wachsen  infolge  einer  »Inversion  polaire 
initiale«  einzelne  Axone  gegen  den  Centralcanal,  biegen  hier  entweder  an  der 
inneren  Basalmembran  um,  ziehen  ein  Stück  parallel  zu  ihr  und  biegen  wieder 
nach  außen  ab;  oder  verlaufen  im  Centralcanal  ein  Stück  und  dringen  wieder 
durch  die  Membran  zwischen  die  epithelialen  Zellen  ein.  —  Weiter  geht  Verf. 
auf  die  interventriculären  Neuroblasten  ein,  von  denen  sich  alle  Übergänge 
zu  den  normalen  Neuroblasten  finden.  Zwischen  Membrana  limit.  ext.  des 
Rückenmarks  und  den  abgeplatteten,  später  die  Membrana  limitans  meningea 
von  His  bildenden  Mesenchymzellen  liegt  ein  freier  perimedullärer  Raum,  durch 
den  die  Achsencylinder  passiren  und  in  dem  sie  manchmal  ohne  Hilfe  von 
Leitzellen  ein  Stück  frei  verlaufen.  Im  Mesoderm  benutzen  die  wachsenden 
Fasern  die  Räume  zwischen  den  Geweben;  die  Leitzellen  und  ihre  anastomo- 
sirenden  Verästelungen  liegen  immer  neben  den  Axonen,  die  sich  nur  artificiell 
manchmal  an  das  Mesenchym  ankleben.  Die  wachsenden  motorischen 
Fasern  zeigen  eine  Wachsthumskeule,  die  sich  als  Anlage  der  Fasertheilung 
spalten  kann;  hierbei  nimmt  die  Faser  an  Volumen  continuirlich  ab,  wächst 
also  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  auf  eigene  Kosten.  Dadurch,  dass  mehrere 
Fasern  den  gleichen  Weg  benutzen,  entstehen  die  primordialen  Nervenbündel, 
zwischen  denen  die  Leitzellen  (Lemmoblasten)  liegen;  diese  sind  in  Form  und 
Lage  zur  Faser  sehr  variabel,  haben  also  keinen  genetischen  Zusammenhang 
mit  der  Faser.  Die  Wachsthumskeulen  der  sensiblen  Fasern  dringen  durch 
die  Limitans  ext.  und  theilen  sich  dann  in  einen  dicht  unter  ihr  verlaufenden 
Ast  und  einen  anderen  zunächst  radialen,  dann  absteigenden.  Auch  die  sen- 
siblen Fasern  bilden  dadurch  Bündel,  dass  mehrere  den  gleichen  Weg  wählen. 
Die  sympathischen  Fasern  entstehen  zuletzt,  zeigen  zahlreiche  Wachsthums- 
keulen, die  sich  an  Bindegewebzellen  anlegen  können,  und  wandern  wohl  auf 
demselben  Wege  wie  die  ventralen  Wurzeln  aus  dem  Rückenmark  aus.     Auch 
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an  den  die  intervertebralen  Ganglien  verbindenden  Nervensträngen  wandern 
sympathische  Zellen  entlang.  Verf.  hält  durch  seine  Darlegungen  zusammen  mit 
denen  anderer  Autoren  Hensen's  und  Held's  Theorie  für  widerlegt. 

Ram6n(2)  bringt  für  die  Neuronentheorie  die  Beweise,  die  sich  aus  der 
Nervenregeneration  und  normalen  Neurogenese  ergeben.  Regeneration. 
L&pus  und  Felis  zeigen  im  Centralstumpf  des  Ischiadicus  bald  nach  der  Ope- 
ration Axone,  die  in  einem  Auswuchs,  aber  ohne  Wachsthumsknospe  enden; 
andere  haben  viele  feine  »Anhängsel«,  die  sich  verzweigen  und  in  einer 
Wachsthumskugel  enden.  Es  bilden  sich  also  neue  Fasern  ohne  Betheiligung 
von  Zellketten.  Perroncito's  Phänomen  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  175  und 
177]  ist  zwar  nicht  normal,  beweist  aber  ebenfalls  die  Neurofibrillenbildung 
ohne  Betheiligung  von  Zellen;  das  Gleiche  gilt  für  die  Narbenfasern  bei  der 
Vereinigung  des  centralen  Stumpfes  mit  dem  peripheren.  »Mit  anderen  in 
plexiformen  Bündeln  vereinigt«  dringen  die  jungen  Fasern  in  die  Narbe,  theilen 
sich  und  enden  zuweilen  mit  freien  Verzweigungen.  Die  Wachsthumskugeln 
sind  sehr  variabel,  »netzförmig«  und  dringen  am  3.  und  4.  Tag  nach  der 
Operation  in  Massen  in  die  Narbe;  sie  sind  zuerst  nackt  und  zeigen  erst 
secundär  eine  von  der  »Matrix  der  Axonen«  stammende  Scheide;  sie  ver- 
schwinden, wenn  sie  ihr  Ziel  erreicht  haben,  oder  wachsen  zu  sehr  großen 
Kugeln  heran,  wenn  sie  auf  Hindernisse  stoßen;  in  den  jungen  Fasern  der 
Narbe  und  im  peripheren  Stumpf  sind  sie  distalwärts  gerichtet.  An  Hinder- 
nissen theilen  sich  häufig  die  Fasern.  Zwischen  dem  centralen  und  peripheren 
Stumpf  bestehen  stets  im  benachbarten  Gewebe  Verbindungen.  Im  centralen 
Stumpf  sind  rückläufige  Fasern  häufig;  die  Faserverirrung  zeigt  sich  auch  in 
der  Narbe.  Die  »nervösen  Knäuel«  entstehen  dadurch,  dass  die  wachsende 
Faser  mit  ihrer  Endkeule  die  äußere  Scheide  (Schwannsche  Scheide)  meist 
nicht  durchbohren  kann.  —  Die  kugelhaltigen  Ganglienzellen  beweisen  eben- 
falls die  autonome  Regeneration  erwachsener  Neurone;  sie  bilden  »durch  Pro- 
jection  und  coatinuirliches  Wachsthum«  Nervenfasern.  Mitunter  liegen  die 
Kugeln  unter  der  Zellenkapsel  und  sind  »mit  einem  abgeplatteten  Besatz  von 
Lemmoblasten  bekleidet«;  weder  in  den  ersten  Stadien  noch  später  befindet 
sich  um  diese  Knospen  »ein  einziger  Lemmoblast«.  —  Neurogenese.  Bei 
Gallus  werden  die  Hisschen  Neuroblasten  vom  3.  Bruttage  an  spindel-  oder 
birnförmig;  ihr  compacter  Fortsatz  wächst  in  die  Länge,  indem  er  »die  weiße 
Substanz  in  Mitleidenschaft  zieht«.  Die  Neurofibrillen  beginnen  am  Kern  und 
breiten  sich  am  distalen  Ende  bürstenartig  aus  oder  enden  »sich  in  einer 
Pinselspitze  verdichtend« ;  diese  Wachsthumskeule  besteht  aus  Plasma  und 
Fibrillen.  Alle  Bahnen  der  weißen  Substanz  und  die  intracentralen  Nerven- 
trajecte  » differenziren  sich  auf  dem  Wege  des  Wachsthums  der  ursprünglichen 
Axone  und  ohne  Hilfe  von  Zellenketten«.  Die  sensiblen  und  motorischen  Fasern 
verlaufen  zuerst  als  feiu  gewundene  und  nackte  Axone  vom  Neuroblasten  aus 
durch  die  intercellulären  Räume  des  Mesoderms.  Die  Lemmoblasten  dringen 
secundär  von  der  Nervenperipherie  aus  zwischen  die  Fasern;  vom  Anfang  an 
aber  besteht  neben  den  mesodermalen  Kernen  ein  »blasser  und  körniger  Trac- 
tus,  der  ohne  Unterbrechung  init  dem  Rückenmark  zusammenhängt«.  Die 
wachsende  Faser  zeigt  wie  die  regenerirende  einen  Wachsthumsknopf  und  ist 
frei  von  Lemmoblasten,  die  erst  an  den  Faserbündeln  auftreten,  hier  aber  von 
diesen  durch  eine  farblose  Plasmaschicht  getrennt  sind.  Auch  bei  der  Bildung 
der  peripheren  Endverzweigungen  betheiligen  sich  keine  Zellen.  Innerhalb  der 
Nerven  älterer  Embryonen  fehlen  die  interstitiellen  Kerne.  Zwischen  dem 
centralen  und  extracentralen  Nervenstück  existirt  stets  Continuität,  was  gegen 
eine  getrennte  Entstehung  beider  Stücke  spricht.     In   den  älteren  Nerven  und 
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den  spät  sich  entwickelnden,  für  complicirte  Associationen  bestimmten  centralen 
Bahnen  finden  sich  ebenfalls  Wachsthumsknöpfe.  Schultze's  periphere  Nerven- 
netze [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  167]  werden  von  anastomotischen  Schwann- 
schen  Zellen  gebildet,  die  feine  embryonale  Axonbündelchen  umgeben.  Alle 
Befunde  sprechen  für  die  Neuronentheorie. 

Held  bekämpft  Ramön's  Vertheidigung  der  Neuroblasten-  und  Neuronentheorie 
und  sucht  zu  beweisen,  dass  die  von  einem  Neuroblasten  vordringende  Nerven- 
faser ihren  Weg  mit  Hilfe  von  Zellbrticken  und  Zellkörpern  einschlägt,  die 
zwischen  der  embryonalen  Ganglienzelle  und  dem  späteren  Innervationsorgan 
ausgespannt  sind.  Die  in  den  embryonalen  Neuroblasten  »sich  ordnenden  und 
immer  mehr  an  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  der  Verbindung  zunehmenden 
Neurofibrillennetze«  sind  »Antheile«  mehrerer  Zellen.  Die  Hisschen  Neuro- 
blasten haben  wohl  den  Hauptantheil  an  der  Ausbildung  der  Nervenleitung, 
da  von  ihnen  der  genetische  Anstoß  zur  Bildung  des  Nervengewebes  ausgeht; 
Hensen's  ürnervenbahnen  (die  Balken  der  Spongiosa  des  Rückenmarkes,  die 
Zellbrücken  zwischen  Medullarrohr  und  Ectoderm  oder  Myotom)  sind  bei  Wir- 
belthierembryonen  die  »Wege  für  den  Process  der  Neurofibrillation ,  welcher 
.  .  .  durch  die  eine  neurofibrilläre  Substanz  producirende  Thätigkeit  der  His- 
schen Neuroblasten  geschieht,  indem  die  aus  ihrer  fibrillogenen  Zone  hervor- 
gehenden Neurofibrillenleitungen  bei  ihrem  Lauf  das  Innere  oder  die  mehr 
oberflächlichen  Abschnitte  jener  plasmatischen  Bahnen  einhalten«.  Die  bei  der 
Ausbildung  der  Nervenleitung  bleibenden  specifischen  Verbindungen  mehrerer 
Zellen  untereinander  bezeichnet  Verf.  als  Encytium.  »Das  Nervengewebe 
eines  thierischen  Körpers  ist  also  als  ein  Neurencytium  von  weiter  Ausdehnung 
und  durchgreifender  Bedeutung  entstanden.«  Die  Nervenfasei-n  behalten  ver- 
muthlich  die  ursprünglichen  Beziehungen  zu  den  Plasmagebilden  bei,  in  denen 
sie  entstanden  sind. 

Golgi  kommt  auf  Grund  eigener  Arbeiten  und  der  anderer  Autoren  zu  der 
Ansicht,  dass  die  Neuronentheorie  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist. 

Ram6n(^)  berichtet  zusammenfassend  über  seine  Ansichten  von  der  Structur 
und  dem  Zusammenhang  der  Neurone  und  über  die  regenerativen  und  neuro- 
genetischen  Beweise  für  die  Auswachstheorie. 

b.  Hirn  and  Rückenmark. 

Hierher  Debierre,  Forel,  Haller(2),  Lewandowsky  und  Staderini;  Über  das 
Hirn  von  Gentrophorus  s.  unten  p  234  Woodland(^),  von  Pohjpterus  oben 
p  102  Kerr,  von  Perameks  Chapman,  der  Soriciden  p  134  Ärnbäck,  der  In- 
sectivoren  p  105  Leche,  eines  Embryos  von  Homo  p  96  Elze. 

Lapicque(^)  findet  bei  den  Q  von  Passer  und  Mus  7iorvegicus  ein  geringeres 
Hirngewicht  als  bei  den  (j^.  —  Hierher  auch  Lapicque(2),  Lapicque  &  Girard 
und  Warncke. 

Auch  Bianchi  unterscheidet  im  embryonalen  Hirn  von  Gallus  Spongioblasten 
und  Neuroblasten,  hebt  hervor,  dass  viele  Zellkörper  der  Spongioblasten  dicht 
unter  der  äußeren  Hirnoberfläche  liegen,  und  wiederholt  seine  früheren  Beob- 
achtungen und  Deutungen  der  im  embryonalen  Hirn  zahlreichen  Kernhistolysen 
[s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  162]. 

Nach  Brodniann(^]  zeigt  die  Entwickelung  der  Neurofibrillen  im  Hirn 
von  Homo  territoriell  eine  große  Mannigfaltigkeit;  deshalb  ist  das  Grundgesetz 
Döllken's  (1690),  nach  dem  die  Fibrillenentwickelung  Flechsig's  myelogenetisches 
Grundgesetz  bestätigt,  unbegründet:  >e3  findet  keine  Anwendung  auf  dasjenige 
Säugethier,    auf  das   es  in  erster  Reihe  anwendbar  sein  muss,  wenn  es  Allge- 
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meingültigkeit  beansprucht,  auf  den  Menschen,  und  es  stimmt  nicht  fllr  den 
Cortex  cerebri,  für  den  es  ausnahmslos  Geltung  besitzen  muss,  wenn  es  über- 
haupt einen  Sinn  haben  soll.«  —  Hierher  Herxheimer,  Herxheimer  &  Gierlich 
und  oben  p  143  Gierlich(2). 

Nach  Capparelli  finden  sich  im  Centralnervensystem  der  höheren  Thiere, 
besonders  in  der  grauen  Hirn-  und  Rückenmarksubstanz,  ei-  oder  kugelähnliche 
Körper,  die  aus  Myelin  bestehen,  das  von  einem  Fasernetz  umschlossen  wird. 
Sie  stehen  in  » Contiguitätsbeziehungen  mit  den  protoplasmatischen  Endigungen 
der  Nervenzellen  und  mit  der  Oberfläche  der  erwähnten  Endigungen  und  mit 
der  Zelloberfläche«.  Wahrscheinlich  haben  sie  »den  Nervenzellen  und  Nerven- 
netzchen  das  Ernährungs-  und  Functionsmaterial  zu  liefern«. 

Capparelli  &  Polara(^)  sehen  im  zerfaserten  frischen  Großhirn,  Kleinhirn  und 
Rückenmark  von  Lcpus,  Sus,  Ovis,  Bos  adult.  und  juv.,  Canis  und  Homo  die 
Nervenzellen  durch  ihre  Fortsätze  mit  einander  anastomosiren.  Die  Ver- 
bindungen liegen  in  verschiedener  Entfernung  von  der  Zelle,  manchmal  hinter 
der  1.  dichotomischen  Verzweigung  des  Fortsatzes.  Die  verbundenen  Zellen 
können  dem  gleichen  oder  auch  verschiedenen  Zelltypen  angehören.  —  Hierher 
auch  Capparelli  &  Polara(2). 

Mencl(^)  findet  bei  Torpedo  in  den  mit  Ramön's  Ammoniak- Alkohol-Silber- 
methode behandelten  Ganglienzellen  des  Gehirns,  besonders  des  Lobus 
electiicus,  1)  eine  periphere  dichte  Schicht  dicker,  parallel  verlaufender  Fibrillen; 
2)  eine  mittlere  Schicht  feinerer,  filzartig  verflochtener  Fibrillen;  3)  die  2.  »Ver- 
dichtung von  Neurofibrillen«,  in  Form  einer  Spirale,  die  vom  Nervenfortsatz 
ausgeht  und  nahe  beim  sogenannten  Functionskegel  zwischen  Kern  und  Ur- 
sprung des  Neuntes  liegt;  4)  eine  der  Kernoberfläche  dicht  aufliegende  Neuro- 
fibrillenmasse, die  der  äußeren  gleicht.  Verf.  bestätigt  damit  Tello's  Befunde. 
Die  Lagerung  der  Fibrillen  und  die  Gruppirung  der  Schichten  wird  durch  die 
Anordnung  der  tigroiden  Substanz  bedingt.  An  der  tigroidarmen  Eintrittstelle 
des  Neurits  liegt  ein  Fibrillenwirbel,  der  gegen  den  Kern  hin  einen  compacten 
Tigroidstab,  die  Tigroidachse  Studnicka's  [s.  Ber.  f.  1901  Vert.  p  138],  enthält. 

Bonome  untersucht  die  Histogenese  der  Neuroglia  von  Homo,  Anguis, 
Coronella^  Tropidonotus ,  Lacerta,  Testudo,  Triton,  Hyla  und  Petromyxon  und 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Matrix  des  Centralnervensystems  nur  eine 
Art  von  Zellen  bildet,  die  mit  ihrem  inneren  Ende  an  der  Membrana  limit.  int. 
fixirt  bleiben  und  neue  Zellen  liefern;  diese  sind  spindelförmig  mit  ovalem 
Kern  und  wenig  Plasma.  Die  Zellen  liegen  sehr  dicht  in  mehreren  Reihen 
radiär  um  den  Centralcanal  und  stellen  das  Ependym  dar.  Von  diesen 
Ependymzellen  werden  neue  Generationen  stark  färbbarer  indifferenter  Zellen 
mit  rundem  Kern  und  sehr  wenigem,  netzförmigem  Plasma  gebildet,  und  von 
diesen  stammen  die  Spongioblasten  und  Neuroblasten.  Die  Theilung  der  in- 
differenten Zellen  ist  nicht  mitotisch :  Stücke  des  Kernes  wandern  an  den  Plasma- 
fortsätzen oder  den  Balken  des  Plasmanetzwerkes  distal wärts,  vergrößern  sich 
und  bilden  die  neuen  Kerne.  Ein  Theil  der  indifferenten  Zellen  verändert  sich 
morphologisch  und  chemisch  und  trägt  zur  Bildung  des  Reticulums  bei ;  andere 
bleiben  im  Embryo  undifferenzirt.  Die  Spongioblasten  vollenden  ihre  Ent- 
wickelung  mehr  in  der  weißen  als  in  der  grauen  Substanz;  in  dieser  entwickeln 
sie  sich  dort,  wo  sich  später  Gruppen  von  Ganglienzellen  bilden,  nicht  bis  zum 
arachniformen  Stadium,  betheiligen  sich  aber  an  der  Bildung  eines  zarten  Netz- 
werkes, das  in  enger  Verbindung  mit  den  Ganglienzellen  steht.  In  der  weißen 
Substanz  zeigen  die  Spongioblasten  bei  höheren  Wirbelthieren  3  Stadien :  » Cellule 
gliogenetiche«,  Spinnenzellen  und  nach  Verlust  der  Plasmafortsätze  die  Weigert- 
schen  Gliakerne.   Die  lamellären  Formen  Petrone's  und  Popoff's  sind  auch  Stadien 
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von  Gliazellen.  Die  Spongioblasten  und  jungen  Spinnenzellen  proliferiren  bei 
Sauropsiden  nur  wenig.  Die  Rückbildung  der  Spinnenzellen  findet  bei  Mammiferen 
früh  statt,  und  in  pathologischen  Fällen  treten  arachniforme  Zellen  wieder  auf. 
Die  Differenzirung  der  Neuroblasten  aus  indifferenten  Zellen  findet  später  als 
die  der  Spongioblasten  statt,  in  der  grauen  Substanz  früher  als  in  der  weißen, 
im  Rückenmark  eher  als  im  Hirn.  Verf.  unterscheidet  Ganglienzellen-  und  Faser- 
Neuroblasten:  jene  haben  einen  großen  excentrischen  Kern,  diese  einen  kleinen 
Kern  in  einem  spindelförmigen  Zellkörper.  Mehrere  Faser-Neuroblasten  bilden 
Zellketten,  aus  denen  die  Nervenfasern  entstehen,  und  um  die  sich  als  An- 
lage der  Markscheide  eine  homogene  hyaline  Substanz  legt.  Die  Zellketten  bilden 
sich  in  einer  verdichteten  Zone  des  Spongioblastenreticulums ,  mithin  bestehen 
zwischen  beiden  Geweben  anfänglich  innige  Beziehungen.  Außer  den  Neuro- 
gliazellen  gibt  es  bei  den  Embryonen  ein  plasmatisches,  manchmal  kernhaltiges 
syncytiales  Gewebe,  an  dessen  Bildung  sich  die  Fortsätze  der  Ependymzelleu 
und  das  Plasma  der  indifferenten  Zellen  betheiligen;  dieses  hat  nicht  nur  »a 
sostenere  i  nuclei,  ma  a  favorirne  la  migrazione«  und  ist  zunächst  ein  spongio- 
blastisches  Gewebe;  erst  nach  Rückbildung  der  Spinnenzellen,  von  denen  die 
fibrillären  Diflferenzirungsproducte  der  Fortsätze  das  Netz  verstärken,  wird  es 
zum  stützenden  Neuroglianetz.  Die  Kernlosigkeit  des  primitiven  syncytialen 
Netzes  in  den  Randzonen  des  Rückenmarkes  und  Hirnes  ist  die  Folge  davon, 
dass  seine  ersten  Kerne  und  Zellen  sich  aufgelöst  haben;  sie  dienten  dazu,  das 
Netz  zu  verstärken.  Das  Stützgewebe  tritt  im  Embryo  durch  feinste  Plasmabalken 
zum  Plasma  der  Ganglienzellen  und  Zellketteu  in  directe  Beziehung;  postembryonal 
fallen  diese  Verbindungen  fort.  Analoge  Beziehungen  bestehen  zu  den  Blut- 
gefäßen, die  eine  Art  von  Neurogliascheide  erhalten.  Auch  die  Membrana 
limitans  ext.  ist  ein  Product  des  Stütznetzes,  die  von  außen  durch  mesoder- 
males  Gewebe  verstärkt  wird. 

Nach  Terry (^)  ist  bei  Batrachus  tau  die  Neuroglia  des  Hirns  ein  Syncytium. 

Nach  Lugaro  hat  die  Neuroglia  wahrscheinlich  folgende  Functionen.  Ihre 
Fasern  sind  Stützorgane,  die  das  Nervengewebe  elastisch  machen;  ihr  Plasma 
dient  zur  Isolation  gegenüber  den  Nervenströmen  und  als  Filter  gegenüber  den 
in  den  Blutgefäßen  circulirenden  Giften;  auch  neutralisiren  sie  durch  chemische 
Processe  die  Stoffwechselproducte  der  Nervenelemente.  In  pathologischen  Fällen 
wirkt  die  Neuroglia  histolytisch,  kann  auch  Gifte  produciren.  In  der  Entwicke- 
lung  »esercita  sugli  elementi  nervosi  e  subisce  da  parte  di  questi  delle  azioni 
chemotropiche«,  wodurch  die  Topographie  der  Elemente  und  ihre  Beziehungen 
zu  einander  festgelegt  werden.  —  Hierher  auch  Eisath. 

Cerletti(^)  sucht  über  die  Neuronophagie  durch  das  Studium  der  centralen 
Ganglienzellen  ins  Klare  zu  kommen  und  stellt  fest,  dass  bei  Homo,  Canis, 
Felis  und  Lcpus  in  den  tiefen  Schichten  der  Hirnrinde  normal  10  und  mehr  Neu- 
rogliakerne  um  und  an  den  Nervenzellen  liegen:  häufig  in  die  Zelloberfläche 
etwas  eingesenkt,  von  dieser  aber  durch  einen  leeren  Spalt  getrennt;  da  an 
den  Neurogliakernen  Plasmareste  fehlen,  die  auf  eine  Neuronophagie  hindeuten 
könnten,  so  ist  diese  auszuschließen  und  die  Configuration  der  Zelle  auf  die 
Schrumpfung  zurückzuführen.  Experimentell  stellte  Verf.  bei  F.  und  L.  fest,  dass 
nach  »Degeneratio  axonalis«  im  Rückenmark  und  Nucl.  geniculatus  ext.  die 
Ganglienzellen  ohne  Betheiligung  der  Neuroglia  verschwinden.  Wo  pericelluläre 
Neurogliakerne  existiren,  zeigen  diese  »appena  lievi  modificazioni  a  carattere 
progressivo«,  während  die  Nervenzelle  schon  sehr  degenerirt  ist.  Die  Neuroglia- 
zellen  sind  beträchtlich  hypertrophirt,  wenn  von  der  Nervenzelle  nur  noch  Spuren 
vorhanden  sind;  an  ihrer  Stelle  liegen  dann  häufig  zahlreiche  Neurogliakerne. 
Die  Vermehrung  der  Neuroglia  ist  demnach  secundär,  vermutlich  zu  dem  Zweck, 
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den  durch  das  Verschwinden  der  Zelle  entstehenden  Hohlraum  auszufüllen.  Bei 
Necrose  des  Lumbaimarkes  infolge  von  dauernder  Unterbindung  der  Aorta 
abdominalis  hypertrophirte  an  der  Grenze  zwischen  gesundem  und  krankem 
Mark  die  Neuroglia  sehr  stark,  ohne  anomale  Beziehungen  zu  den  Ganglien- 
zellen einzugehen;  die  Wucherung  scheint  die  Folge  eines  »difetto  di  ossigena- 
zione«  zu  sein,  der  durch  den  Verschluss  der  Aorta  bedingt  ist  (mit  Marinesco, 
s.  Bericht  f.  1900  Vert.  p  133).  Auch  bei  directen  Verletzungen  verschwinden 
die  nervösen  Zellen,  während  die  Neuroglia  hypertrophirt,  aber  beide  Vorgänge 
stehen  nicht  in  directer  Beziehung  zu  einander.  Die  epithelialen  Zellen  dringen 
im  verletzten  Gebiet  oberflächlich  ein  und  treiben  Phagocytose.  Bei  H.  ist  die 
Zerstörung  der  Ganglienzellen  ebenfalls  unabhängig  von  der  Neuroglia.  In  der 
Hirnrinde  von  alten  H.  treten  neben  Umformung  des  Zellplasmas  in  gelbes  Pig- 
ment meist  regressive  Veränderungen  der  Neurogliakerne  ein,  seltener  progres- 
sive, jedenfalls  keine  Neuronophagie.  In  einem  Fall  von  echter  infectiver  Myelitis 
fand  Verf.  Phagocytose  durch  die  epithelialen  Zellen.  Auf  Grund  seiner  Resul- 
tate nimmt  Verf.  an,  dass  eine  Neuronophagie  im  Sinne  Marinesco's  nicht  existirt. 

Nach  Manouelian  vermehren  sich  bei  Homo,  Felis,  Canis,  Equus  während 
der  Wuthkrankheit  und  im  Alter  die  Neurogliazellen  um  die  Ganglienzellen 
stark,  dringen  in  sie  ein  und  zerstören  sie. 

Sterzi  beschreibt  eingehend  das  Centralnervensystem  der  Cyclostomen  und 
kommt  zu  folgenden  allgemeinen  Ergebnissen.  Die  Abplattung  des  Rücken- 
markes ist  secundär,  ebenso  die  Form  des  Canalis  centralis:  die  ursprünglich 
verticale  Spalte  wird  im  dorsalen  Theil  durch  Annäherung  der  Seitenwände  ge- 
schlossen (Petromyzonten) ;  bei  den  Myxinoiden  ist  der  Verschluss  der  dorsalen 
Canalhälfte  unvollständig,  so  dass  über  dem  ventralen  Canal  ein  dorsaler,  von 
bläschenförmigen  Zellen  (wohl  »elementi  in  regressione«)  ausgekleideter  Canal 
liegt.  Durch  secundäre  Verkürzung  der  Chorda,  die  zuerst  gleich  lang  wie 
das  Rückenmark  ist,  tiberragt  dieses  jene  beim  Erwachsenen  um  ein  Stück. 
Die  Anordnung  der  grauen  und  weißen  Substanz  ist  im  Princip  die  gleiche 
wie  bei  allen  Cranioten.  Ventrale  und  dorsale  Wurzeln  alterniren;  die  zuerst 
vorhandene  Symmetrie  wird  später  verwischt.  Die  Hirn  anläge,  eine  einfache 
Erweiterung  des  Medullarrohres,  gliedert  sich  zunächst  in  das  Archiencephalon  = 
Prosencephalon  und  Deuteroencephalon,  dieses  wieder  in  das  Mes-  und  Rhomben- 
cephalon;  die  weitere  Eintheilung  stimmt  mit  der  der  anderen  Cranioten  überein. 
Eine  structurelle  Grenze  zwischen  Hirn  und  Rückenmark  besteht  nicht.  Dem 
Archiencephalon  fehlt  eine  Metamerie,  es  entspricht  dem  Hirn  der  Urvertebraten ; 
das  Deuteroencephalon  zeigt  Neuromeren.  Die  Chorda  lässt  sich  nicht  zur  Grenz- 
bestimmung der  beiden  Hirnabschnitte  verwenden,  da  nur  bei  den  Petromy- 
zonten das  Archiencephalon,  bei  den  Myxinoiden  auch  ein  Theil  des  Deut, 
prächordal  liegt.  Zwischen  beiden  Abschnitten  ist  nur  ventral  durch  das  primitive 
Infundibulum  eine  Grenze  gegeben,  das  durch  Druck  die  primäre  Krümmung 
der  Kopfchorda  bewirkt;  dieser  Krümmung  entspricht  vielleicht  bei  jungen 
ÄmpJdoxus  die  dicht  hinter  dem  Archiencephalon  liegende  Chordakrümmung; 
Verf.  stellt  deshalb  die  Hypothese  auf,  dass  bei  allen  Vertebraten  das  ganze 
Hirn  über  der  Chorda  lag.  Zuerst  bildet  der  Recessus  neuroporicus  das  Vorder- 
ende der  Hirnachse;  diese  verbiegt  sich  dann  später  je  nach  den  Familien  in 
verschiedener  Weise,  so  dass  verschiedene  Theile  der  Arch.-Wand  das  rostralste 
Hirnende  bilden.  Das  Prosencephalon  ist  vom  Mes.  dorsal  durch  den  Sulcus 
meso-prosencephalicus ,  das  letztere  vom  Rhomb.  durch  den  S.  rhombo-mesen- 
cephalicus  getrennt;  ventral  liegt  die  Fissura  rhombo-infundibularis,  deren  Grund 
vom  Mes.,  deren  Wände  vom  Rhomb.  und  Pros,  gebildet  werden.  In  den  Sulci 
verdickt  sich  die  sonst  dünne  Hirndecke,  in  ihnen  verlaufen  auf  dem  kürzesten 
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Wege  die  Commissui-enfasern.  Die  Hirnseitenwände  sind  dick;  der  Hirnboden  ist 
dünn  im  Pros.,  sonst  dick.  Zu  dieser  Dicken differenz  steht  vielleiclit  die  Bil- 
dung des  primitiven  Infundibulums  in  Beziehung.  Die  Dicke  der  Rückenmarks- 
wandung  verhält  sich  zuerst  etwa  wie  im  Hirn.  Bei  den  Petromyzonten  bilden  sich 
die  Telae  choroideae  dadurch,  dass  die  Decke  des  Mes.  und  Rhomb.  sich  stärker 
ausdehnt  als  die  Schädelkapsel;  bei  den  Myxinoiden  legt  sich  die  Tela  eher, 
des  Mes.  nur  an.  Dem  Mesencephalon  fehlt  ein  S.  intraencephalicus.  Der 
S.  intraenc.  anterior  des  Pros,  steht  zur  Bildung  der  Ohrblase  und  Parietalorgane 
in  Beziehung,  der  des  Rhomb.  ist  wohl  der  cranialste  Neuromerensulcus;  beide 
Sulci  haben  demnach  verschiedene  Bedeutung.  Eine  Trennung  des  Rhomben- 
cephalons  in  ein  Myeloencephalon  und  Metencephalon  ist  willkürlich.  Die 
Petromyzonten  haben  ein  Cerebellum  in  Form  einer  transversalen  Lamina, 
den  Myxinoiden  fehlt  es,  wird  aber  embryonal  angelegt.  —  Die  Theilung  zwischen 
Tel.  und  Diencephalon  ist  schwach  ausgeprägt;  die  Lateralwände  des  ersteren 
liefern  die  Bulbi  olfactorii,  die  des  letzteren  die  Augenblasen,  die  Dorsalwand 
des  letzteren  das  piueale  und  parapineale  Organ,  die  beide  ursprünglich  paar 
sind.  Augenblasen  und  Bulbi  olf.  sind  homolog  (gegen  die  Monorhinie  Kupifer's). 
Der  Recessus  neuroporicus  entspricht  dem  von  A.  und  ist  wohl  ein  beson- 
deres Sinnesorgan  von  unklarer  Bedeutung.  Der  Saccus  dorsalis  des  Dien- 
cephalons  entspricht  wohl  einer  Tela  choroidea;  die  Telae  nehmen  demnach 
von  hinten  nach  vorn  an  Differenzirung  ab.  —  Die  Hypophyse  ist  ectodermal 
und  entspricht  dem  Drüsentheil  bei  den  übrigen  Cranioten;  der  nervöse  Lobus 
bildet  den  Saccus  des  Infundibulums  und  ist  vom  Drüsentheil  nur  durch  eine 
dünne  Membran  getrennt;  der  letztere  zerfällt  in  einen  chromatophilen  und 
chromatophoben  Abschnitt,  die  beide  wohl  2  ectodermalen  Drüsen  entsprechen. 
Der  chromatophobe  Abschnitt  zerfällt  wieder  in  2  Abschnitte,  von  denen  der 
caudale  in  Beziehungen  zu  dem  nur  durch  ein  dünnes  Septum  von  ihm  getrennten 
Saccus  des  Infundibulums  tritt  und  sein  Secret  wohl  zum  Theil  in  den  Ven- 
trikel des  Encephalons  abgibt;  dafür  spricht  das  Fehlen  von  Ausführgängen 
und  Blutgefäßen  in  diesem  Abschnitt.  In  dem  cranialen  chromatophoben  und 
dem  chromatophilen  Abschnitt,  in  den  bei  den  Petromyzonten  sich  ein  Infundibu- 
lardivertikel  (aber  vom  Drüsengewebe  durch  dickes  Bindegewebe  getrennt)  ein- 
schiebt, verlaufen  zahlreiche  zum  Theil  sinusartige  Blutgefäße,  die  wohl  das 
Secret  aufnehmen.  Das  Infundibulardivertikel  ist  vielleicht  ein  rudimentäres 
Organ.  Die  Hypophyse  bildet  sich  als  Abschnitt  des  Ductus  nasopharyngeus, 
mit  dem  sie  nicht  communicirt.  —  Die  Blutgefäße  liegen  zuerst  symmetrisch 
und  metamer  so,  dass  auf  2  Arterien  1  Vene  folgt.  Die  Symmetrie  geht  aber 
durch  Anastomosenbildung  verloren.  Das  chordale  Hirn  verliert  die  metameren 
Äste  der  Aorta  und  erhält  sein  Blut  von  den  Arterien  des  prächordalen  Hirns, 
die  von  der  gleichen  Aorta  kommen.  Die  Arterien  liegen  im  Allgemeinen 
ventral,  die  Venen  dorsal  am  Centralnervensystem,  ihre  Beziehungen  zu  diesem 
selbst  variiren:  die  Gefäße  verlaufen  auf  der  nervösen  Substanz  (Rückenmark 
der  Petromyzonten  und  dessen  Caudalende  der  Myxinoiden),  senden  einfache 
Capillarenschleifen  in  sie  (Hirn  der  Petr.)  oder  bilden  capillare  Netze  in  ihr 
(Myx.).  Zur  grauen  Substanz  kommt  mehr  arteriöses  Blut  als  zur  weißen.  — 
Von  den  beiden  Lymphräumen  ist  der  innere  encephalo-medulläre  der  pri- 
märe, der  äußere  perimeningeäre  secundär.  Die  Entwickelung  beider  Räume  steht 
im  umgekehrten  Verhältnis  zu  einander.  —  Aus  dem  embryonalen  Bindegewebe 
um  das  Centralnervensystem  differenziren  sich  das  Skelet  und  die  Meningen. 
Während  die  Schädelkapsel  dem  Hirn  zuerst  eng  anliegt,  ist  die  Wirbelsäule 
vom  Rückenmark  durch  eine  weiche  Masse  getrennt,  was  mit  der  Unbeweglich- 
keit  resp.  Beweglichkeit   zusammenhängt.     Die  Meninx   des  Rückenmarkes  hat 
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je  ein  kräftiges  laterales  Faserligament ;  diese,  die  Bindegewebscheiden  des 
Nerven,  die  sich  an  der  Endoracliis  inseriren,  und  ein  kräftiges  ventrales,  sich 
am  Wirbelcanalboden  ansetzendes  Ligament  halten  das  Rückenmark  in  seiner 
Lage.  Das  Gewebe  zwischen  Hirnhaut  und  Schädel  wird  nur  von  bläschen- 
förmigen Zellen  gebildet,  das  zwischen  Rückenmark  und  Wirbelsäule  zum  größten 
Theil  von  elastischen  Fasern.  Die  Scheiden  des  Centralnervensytems  setzen 
sich  auf  die  Nerven  fort. 

Burckhardt(^)  beschreibt  von  Scymnus  das  Centralnervensystem.    Verf.  macht 
zunächst    Angaben    über    Körperform,    Kopf,    Integument    mit    Sinnesorganen, 
Musculatur  und  Schädel,  geht  dann  auf  die  Hirngefäße  und  die  Volumina  und 
Maße    der  Abschnitte    des  Hirnes   und  Kopfes   ein.     Nach  genauer  Beschrei- 
bung  der  äußeren  Topographie,    der  Oberflächensculptur,    des   Medianschnittes 
und  der  Innensculptur  werden   der  feinere  Bau  der  gliösen  und   nervösen  Ge- 
bilde und  die  Beziehungen  der  Gewebe  unter  sich  und  zur  Gesammtform  erörtert. 
Der  höchste  Grad  der  Differenzirung  des  gangliösen  Gewebes  fällt  auf  die  Re- 
gion  des   Hinterhirns   und   die  Oblongata;   in    2.  Linie   kommen   die   optischen 
Regionen  in  Betracht,  während  die  Centren  der  stark  entwickelten  Riechschleim- 
haut relativ   niedrig   differenzirt   sind.     Die    maximale  Entwickelnng    der  Neu- 
roglia  und  Gangliosa  fällt  für  beide  Gewebe  nicht  in  die  gleiche  Region,  son- 
dern richtet  sich  ganz  nach  der  Höhe  der  Function  der  Gewebe,  wahrscheinlich 
auch  nach  anderen  Factoren  (Mechanik  der  Kopfbildung,  des  Zuges  und  Druckes 
der  Oberflächenspannung  am  Gehirn,  wenigstens  am  embryonalen).    Die  Formen 
der  Stützsubstanz  werden  hauptsächlich  durch  die  Masse,  nicht  die  Qualität 
der  Gangliensubstanz  bestimmt.     Die   primitivste  Form,    die  Pilosa,    entspricht 
geringer   Substauzverdickung    und   wird   (abgesehen    von   der    Opticuskreuzung) 
überall   beibehalten,    wo   neben   ihr  Asterosa   auftritt.     Die   geringe    Substanz- 
verdickung des  Chiasma  opticum,  wo  Asterosa  vorkommt,  ist  ein  Beweis  dafür, 
dass  die  höhere  Gewebdiffereuzirung  nicht  nur  auf  Masseuverdickung,  sondern 
auch    auf  Zug   und  Druck   der  Gewebe   beruht.     Die   Eigenart   der  Pilosa   im 
Bulbus  olf.  beweist   den  Einfluss   der  Mechanik   der  Kopfbildung   auf  die  An- 
ordnung der  Stützsubstanz.     Verf.    gibt   ein  Schema  für   die  Differenzirung  der 
Stützsubstanz  in  den  Hirnregionen,  von  denen  die  Medianzonen  (mit  Ausnahme 
der  Opticuskreuzung)  primitiver  als  die  Lateralzonen  sind,    am  primitivsten  die 
Decke  des  3.  und  4.  Ventrikels,  Hypophyse  und  Augenblase.     Das  Rückenmark 
und  die  Opticuskreuzung  sind  am  stärksten  differenzirt.     Die  Ausdehnung  epi- 
theliöser  Bezirke  ist  relativ  groß,  ein  großer  Theil  der  Gewebe  bleibt  asteropilös. 
Die  Gangliosa  ist  durchschnittlich  diffus;   dort  wo  sie  stratös  wird,    bildet  sich 
höchstens  ein  wenig  geschlossenes  Stratum.     Die  Zellmasse  verdickt  die  Stütz- 
substanz nur  in  der  Dorsolateralzone  des  Hinterhirns,    sonst  bestimmt  nur  die 
Quantität  der  Faserbahnen  die  Stützsubstanz.    Nur  die  Zellen  der  großen  moto- 
rischen Kerne  des  Rhombencephalons,  die  Pnrkinj eschen  Zellen,  der  Mittelhirn- 
trigeminuskern,  der  Diencephalonkern,  der  Kern  des  Saccus  vasculosus  und  die 
Mitralzellen  des  Bulbus  olf.  gehören  zum  Typus  der  großen  Ganglienzellen  mit 
stark  tingirbarem  Plasma,   mächtigen  Achsencylindern   und  ausgedehnten  Den- 
driten;   alle   übrigen  Zellen   sind  nicht  besonders  differenzirt.     Weiter  wird  die 
Entwickelnng    des  Hirns   im  Zusammenhang  mit  der  Formentwickelung    des 
Kopfes  behandelt.    Zum  Schluss  macht  Verf.  Bemerkungen  über  die  als  primitiv 
und  nicht  primitiv  zu  beurtheilenden  Eigenschaften  des  Gehirns  von  Scymnus. 
Über  das  Hirn  der  Haifische  s.  B.  Wilder. 

Gisi  gibt  eine  ausfühi  liehe  Beschreibung  des  Gehirns  erwachsener  und  em- 
bryonaler Hatteria.  Zunächst  schildert  sie  die  Lage  des  Gehirns  und  seine 
Beziehungen  zum  Schädel,   die  wichtigsten  Faserbahnen  und  Nervenursprünge, 
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die  Hirnnerven  und  ihren  in tracrani eilen  Verlauf,  den  Medianschnitt  und  dessen 
Entwickelung.  Zum  Vergleich  dienten  Chamaeleo,  Stellio,  Uromastix,  Lacerta, 
Testudo,  Emys,  Ghelone,  Ägama,  Anolis,  Gecko,  Calotes,  Acrochordus,  Homa- 
lopsis,  Macropisthodon,  Xenopeltis,  Dipsadoviorphus,  Zaocis,  Coluber,  Naja.  Das 
Hirn  von  Ha.  schließt  sich  eng  an  das  der  Lacertilier  an,  unterscheidet  sich  aber 
von  ihm  in  folgenden  Punkten.  Die  Oblongatabeuge  ist  fast  ganz  ausgestreckt, 
die  Sattelkrümmung  als  rechter  Winkel  erhalten.  Die  Rautengrubenränder  sind 
einfacher  und  gleichmäßiger  ausgebildet.  Das  Kleinhirn  ist  eine  »paarig  ver- 
dickte«, zur  Gehirnachse  senkrecht  stehende  Platte  ohne  Marklager.  Das  Velum 
medulläre  anticum  ist  sehr  einfach,  ohne  secundäre  Überlagerung  durch  Klein- 
hirnmasse. Die  Lobi  optici  sind  im  Verhältnis  zur  Masse  des  Vorderhirns  kleiner 
als  bei  L.,  ungefähr  in  denselben  Proportionen  wie  bei  An.  und  G.  Die 
Corpora  posteriora  sind  nach  hinten  in  den  Bereich  der  Trochleariskreuzung 
verschoben.  Am  Vorderhrrn  fehlt  die  ammonshornartige  Einbuchtung  der  medio- 
dorsalen Rindenplatte.  Die  laterale  Rindenplatte  ist  nicht  abgegliedert,  sondern 
die  dorsale  Platte  setzt  sich  seitlich  fort  und  biegt  in  die  Stratumrinde  ein. 
Der  piale  Abschluss  des  caudomedialen  Seitenventrikels,  die  große  Länge  der 
Tractus  olfactorii  und  die  Größe  der  Lobi  olfactorii  sind  »Unterschiede  wachs- 
thnmsphysiologischer  Natur«.  • —  Die  epithelialen  Gebilde  sind  principiell 
wie  bei  den  Lacertiliern  gebaut  und  typisch  entwickelt.  Alle  von  den  Rep- 
tilien bekannten  Faserbahnen  sind  auch  bei  H.  vorhanden;  nur  bei  einigen 
und  in  den  Ursprungsgebieten  der  N.  V.  VII  und  VIII  sind  Anklänge  an  die 
Amphibien  vorhanden;  der  selbständige  Verlauf  des  Glossopharyngeus  und  die 
gesonderte  frontale  Vagusportion  erinnern  an  Amphibien  und  Fische.  —  Alle  Pro- 
portionen der  Gehirntheile  stehen  in  engstem  Zusammenhang  mit  der  Größe  und 
Stellung  der  Sinnesorgane,  durch  die  auch,  abgesehen  von  der  relativen  Massen- 
entfaltung der  Gehirntheile,  die  Achsenbeugen  des  Gehirns  beeinflusst  werden. 
Auf  die  Einwirkung  der  Kopforgane  sind  auch  Eigenthümlichkeiten  im  peripheren 
Verlauf  der  Cranialnerven  und  der  Ausbildung  bestimmter  centraler  Faserbahnen 
zurückzuführen.  Die  starke  Entfaltung  der  Epithelbezirke  ist  ein  Zeichen  für 
den  relativ  primären  Zustand  des  Hirns  von  //.;  besonders  die  Decke  des 
3.  Ventrikels  ist  morphologisch  und  histologisch  weit  entwickelt,  einfacher  ist 
die  des  4.  Ventrikels.  Die  Plexus  und  Sacci  endolymphatici  weichen  wenig 
vom  ursprünglichen  Typus  ab.  Die  Entwickelung  des  Trichtergebietes  zu  dem 
einem  Saccus  vasculosus  homologen  Recessus  infundibularis  beweist  die  große 
Umwandlungsfähigkeit  der  Wandgebiete  des  Unterhirns.  Der  Medianschnitt 
zeigt,  dass  die  Verdickung  der  nervösen  Gebiete  relativ  gering  ist,  und  die 
drüsigen  Theile  des  Hirns  stark  specialisirt  sind. 

Shuddemagen  beschreibt  den  gröberen  Bau  des  Centrainer vensystems  von 
Tatu  novemoinctuni. 

Dexler  beschreibt  ausführlich  das  Centralnervensystem  eines  25  Tage  alten 
Kalbes  von  Elephas  indicus  (Todesursache  Entkräftung,  acuter  Dickdarmkatarrh). 
Verf  macht  Gewichtsangaben  über  das  Hirn  und  Rückenmark  und  das  Ver- 
hältnis beider  zu  einander.  Das  Rückenmark  ist  im  Vergleich  zum  Groß- 
hirn klein,  reicht  aber  bis  in  das  Os  sacrum.  Der  Cervicalabschnitt  ist  gleich- 
mäßig breit,  die  Intumesceutia  lumbalis  sehr  schwach.  Am  Rückenmark  sind 
das  dorsale  Duraband  und  das  relativ  sehr  starke  piale  Ventralband  bemerkens- 
werth,  ebenso  eine  tiefe  Fissura  mediana  dorsalis  und  ziemlich  zahlreiche  inter- 
segmentäre  sensible  Wurzeln,  besonders  große  intracommissurale  Vorderstrang- 
bündel und  Clarkesche  Säuleu,  sowie  eine  schwache  graue  und  weiße  Commis- 
sur,  die  im  obersten  Halsmark  nur  eine  zarte  Verbindung  zwischen  der  grauen 
Säule  beider  Seiten  herstellt.  —  Das  Gewicht  des  Kleinhirns  verhält  sich  zu 
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dem  des  Endhirns  wie  1:2Y2-  Von  der  Ventralseite  erscheint  das  Hirn  aus  3 
Lappenpaaren  (Kleinhirn,  Schläfenlappen  und  Stirnlappen)  zusammengesetzt;  das 
Kleinhirn  schiebt  sich  als  stumpfer  Keil  zwischen  die  Hemisphären  ein,  die 
dorsal  vorn  schmal,  nach  hinten  breit  auseinander  laufen  und  vom  Kleinhirn 
in  einer  fast  geraden  Linie  abgeschrägt  werden.  Von  der  Seite  gesehen  er- 
scheint das  Hemisphärenhinterende  weit  nach  vorn  gegen  den  Stirnlappen  ge- 
drückt und  greift  weit  lateral  aus.  Verf.  geht  näher  auf  die  Gründe  für 
diese  Gestalt  des  Großhirns  ein  und  hebt  als  Eigenthümlichkeiten  hervor: 
den  gering  ausgebildeten  Epithalamus,  die  Größe  des  Schwanzkerns,  Thalamus 
opticus  und  der  Ganglia  geniculata  bei  dem  sonst  nur  mäßig  großen  Hirnstamm, 
die  kleine  Hypophyse,  den  breiten  und  dicken  Pons,  die  weit  vorspringenden 
Oliven  mit  den  dazwischen  eingezwängten  flachen,  fast  rudimentären  Pyramiden. 
Der  Furchenplan  des  Großhirnmantels  ist  durch  reiche  Gliederung  und  starke 
Asymmetrien  ausgezeichnet. 

Dohrn  sucht  an  Embryonen  von  Torpedo^  Mustelus,  Pristiurus,  Scyllium, 
Galeus  und  Raja  die  ursprüngliche  Segmentation  des  Wirbelthierkopfes  speciell 
im  Trochlearisgebiet  festzustellen  und  geht  zunächst  auf  die  Neuromerie  ein. 
Bei  allen  Species  sind  die  Grenzen  der  Neuromeren  in  der  Flügelplatte  innen 
als  Rippen,  außen  als  Einschnürungen  kenntlich.  Bei  5-lOmm  langen  T.  ocellata 
durchsetzen  vom  Ohr-Neuromer  an  bis  zum  Vorderhirn  an  den  Neuromergrenzen 
individuell  und  auch  nach  den  Antimeren  variirende  Einkerbungen  oder  Spalten 
die  Flügelplatte  und  deuten  auf  Diiferenzirungen  in  der  Wand  der  Medullar- 
wfllste  hin.  »Vielleicht  lassen  sie  sich  auf  primitive  Gliederung  des  Medullar- 
rohrs  in  ursprünglich  metamerisch  getrennte  Ganglienmassen  nach  Art  der  Arti- 
culaten  beziehen.«  Auch  bei  G.  zeigen  sich  zwischen  den  beiden  Trigeminus- 
Neuromeren  und  zwischen  dem  2.  Trig.-  und  dem  Fac.-Neuromer  solche  Kerben. 
Von  der  Neuromergrenze  vor  dem  Glossopharyngeus  an  bis  zum  Isthmus  findet 
Verf.  6  Segmente.  Bei  R.  entsprechen  dem  Körperabschnitt,  dessen  Mesoderm 
die  Mandibularhöhle  darstellt,  4  Neuromere.  Das  2.  Trig.-Neuromer,  das  ur- 
sprünglich ohne  Ganglienleiste  ist,  wird  durch  das  G.  Gasseri  als  W^urzel- 
neuromer  eingenommen.  Das  Kleinhirn-Neuromer  ist  besonders  groß  und  be- 
steht wohl  (bei  R.  sehr  deutlich)  aus  2  Neuromeren :  dem  eigentlichen  Kleinhirn 
und  dem  vordersten  Abschnitt  des  Rautenhirns.  Verf.  erörtert  die  Composition 
und  Entwickeluug  des  Trochlearis  und  N.  ophthalmicus  superficialis  minor  des 
Trigeminus  und  berücksichtigt  dabei  speciell  den  Einfluss  der  Hirn-  und  Kopf- 
beuge auf  die  Gestaltung  der  Vorderkopfganglienleiste.  Auf  diese  wirken  außer- 
dem die  dem  Ohre  homologen  Anlagen  von  Schleimcanälen  ein.  Frontal  vor 
der  Ohrblase  liegt  bei  T.  die  Facialiseinsenkung,  an  der  sich  wohl  mehrere 
ursprüngliche  Eiusenkungen  betheiligen.  Eine  vordere  Einsenkung  liegt  hinter 
dem  Auge  und  zieht  sich  dorsalwärts  in  2  Schenkel  aus,  zwischen  denen  sich 
seitlich  das  Zwischenhirn  vorwölbt.  Durch  alle  diese  äußeren  Factoren  wird 
das  Mittelstück  der  Trigeminusplatte  nach  oben  geschoben,  während  der  caudale 
Theil  und  der  frontale,  vom  Mittelhirn  stammende  Theil,  aus  dem  das  G.  meso- 
cephalicum  hervorgeht,  durch  Verkürzung  ihrer  Commissur  sich  einander  nähern; 
in  der  Commissur  verlaufen  die  Fasern  des  G.  mes.  durch  das  G.  Gasseri  in 
das  Trig.-Neuromer;  auch  die  Theile  der  Ganglienleisten  des  Zwischenhirns 
vor  dem  G.  mes.  werden  durch  den  Ophthalmicus  profundus  zusammengefasst, 
dessen  Fasern  ebenfalls  durch  das  G.  mes.  und  G.  Gasseri  in  das  Trig.-Neu- 
romer geleitet  werden.  Der  mittlere  Theil  der  Trigeminusplatte  bleibt  eine 
Zeitlang  in  Zusammenhang  mit  der  Gasseri-Mes.-Commissur  als  primärer  Troch- 
learis Platt's  (R.  dorsalis  Trig.  I  van  Wijhe)  bestehen,  zerfällt  aber  in  Stücke, 
die  bei   T.  marmorata  typische  Ganglienzellen  mit  sensiblen  Nervenfasern  aus- 
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bilden,  demnach  dem  G.  Gasseri  und  G.  mes.  serial  homolog  sind.  Die  Fasern 
treten  nach  beiden  Richtungen  hin  in  den  motorischen  Trochlearis.  Verf.  be- 
schreibt eingehend  diese  Ganglien  (häufig  2)  und  ihre  Beziehungen  zum  Stamm 
des  Trochlearis  bei  vielen  Embryonen;  bei  solchen  von  etwa  21  mm  an 
degeneriren  sie.  Bei  T.  oc.  gibt  es  außer  den  seltenen  größeren  Trochlearis- 
ganglien  als  Producte  des  primären  Trochlearis  zahlreiche,  in  verschiedenen 
Richtungen  verlaufende  Kettenfasern.  Verf.  beschreibt  ausfühVlich  das  Chiasma 
bei  T.,  wo  zuerst  über  dem  Dach  Ganglienleistenzellen  liegen  und  lange  Zellen, 
zum  Theil  als  Bandfasern,  über  dem  Dach  auftreten  und  quer  über  den  Isthmus 
ohne  jede  Beziehung  zum  MeduUarrohr  verlaufen;  dann  treten  über  den  Cylinder- 
zellen  des  MeduUardaches  die  ersten  Chiasmafasern  auf,  die  zum  Theil  die 
Epithelzellen  deformiren  und  dem  Dach  auf-  und  eingelagert  sind,  auch  theilweise 
Kerne  enthalten;  Kerne  und  Fasern  lassen  sich  bis  an  die  Reste  der  seitlichen 
Ganglienlei steuklümpchen  verfolgen.  —  Bei  einem  Embryo  von  M.  vulgaris  tritt 
ein  Faserbündel  lateral  am  Isthmus  unterhalb  des  Haupttrochlearis  aus  und 
zieht  durch  diesen  im  Bogen  über  das  Dach  des  Isthmus  hinweg  auf  die  andere 
Körperseite  hinab.  Bei  P.  gehen  ebenfalls  Kettenfaseru  über  den  Isthmus  weg 
und  senken  sich  in  das  Dach  ein.  Bei  S.  kann  der  Trochlearis  mit  doppeltem 
Strang  aus  dem  Isthmus  treten;  der  eine  Strang  steht  mit  dem  Chiasma  in 
Verbindung,  der  andere  nicht.  M.  laevis  unterscheidet  sich  von  den  Torpediniden 
durch  das  geringere  Volumen  und  die  lockere  Anordnung  der  Vorderkopf- 
ganglienleiste;  besonders  das  G.  mes.  ist  kleiner  und  geht  bald  fast  ganz  in 
dem  G.  Gasseri  auf.  Die  ectodermalen  Sinnesanlagen  sind  wie  bei  T.  vor- 
handen. Das  Mes.-Sinnesorgau  wird  wie  der  es  mit  dem  Ganglion  verbindende 
Zellstrang  rudimentär;  dieser  zerfällt  in  ganglienartige  Piacoden,  die  Nerven- 
fasern bilden  können  und  sich  gelegentlich  dem  Ophth.  minor  und  anderen 
Nerven  beimischen.  Der  primäre  Trochlearis  entsteht  ebenso,  ist  aber  schwächer 
und  degenerirt  nach  gelegentlicher  Bildung  ganglienartiger  Klumpen  bald,  ohne 
Ganglienzellen  und  Fasern  zu  bilden.  Dorso-frontal  wächst  aus  dem  G.  Gasseri 
der  Ophth.  superfic.  minor  direct  an  das  Ectoderm,  liefert  aber  keine  Sinnes- 
organe, wenn  auch  manchmal  die  Ectodermzellen  cylindrisch  werden,  und  eine 
flache  Rinne  entsteht,  die  dann  aber  vom  Ophth.  superfic.  major  absorbirt  wird. 
Durch  die  Lageveränderungen  im  Kopf  und  die  dadurch  bedingte  Annäherung 
des  G.  geniculi  an  das  G.  Gasseri  nähert  sich  auch  die  Bahn  des  Ophth.  major 
der  des  Ophth.  minor.  Aus  diesem  zweigt  sich  zunächst  ein  Ast  ab,  der  innen 
am  0.  major  dorsalwärts  zieht,  dann  2  andere,  die  als  Kettenfasern  nach  der 
Sattelhöhe  verlaufen  und  sich  mit  den  aus  dem  Chiasma  hervorwachsenden 
nackten  Trochlearisfasern  zu  verbinden  scheinen.  Ob  die  Kettenfasem  nur 
Zellketten  oder  echte  Nervenfasern  sind,  bleibt  dahingestellt;  sie  variiren  sehr 
in  ihrer  Vertheilung,  können  auch  rücklaufend  im  Mesenchym  enden.  Wirkliche 
Faserverbindung  zwischen  Trochlearis  und  Ophth.  min.  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen, wenn  auch  beide  Nerven  zum  Theil  dicht  aneinander  liegen.  Für  die 
Kettenfasern  werden  wie  für  die  Trochlearisfasern  in  der  Orbita  Canäle  an- 
gelegt, verstreichen  aber  häufig  wieder  oder  enthalten  nur  Stücke  von  Ketten- 
fasern, die  also  wohl  keine  dauernden  Gebilde  sind.  Bei  31.  vulgaris  gehen 
aus  dem  complicirten  Maschenwerk  für  den  Ophth.  min.  3  Längsstämme  hervor 
und  liefern  die  Kettenfasern  für  den  Trochlearis;  dessen  Austritt  aus  dem 
Chiasma  scheint  zeitlich  zu  variiren.  Der  Piacodenstrang  des  Mesocephalicums 
verhält  sich  wie  bei  M.  l.  Die  Trochlearisfasern  treten  von  unten  und  hinten  in 
das  Dach  des  Isthmus  ein,  durchsetzen  es  quer  und  treten  vorn  und  unten 
aus;  sie  werden  wahrscheinlich  in  manchen  Fällen  von  Zellen  der  MeduUar- 
rohrhälfte  begleitet,    aus   der   der  Nerv  austritt;    die  Zellen   mischen  sich   den 
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Fasern  ebenso  bei  wie  die  der  aufsteigenden  Kettenfasern.  Diese  sind  volu- 
minöser als  die  absteigenden  nackten  TrocUearisfasern  und  zum  Theil  wohl 
echte  sensible  Fasern;  dafür  spricht  ein  Fall,  wo  eine  Kettenfaser  unabhängig 
vom  motorischen  Trochlearis  wie  eine  sensible  Wurzel  in  das  Hirn  eintrat.  — 
Bei  P. ,  dessen  Anfangstadien  denen  von  31.  gleichen,  dringen  außer  auf- 
steigenden Kettenfasern  solche  nach  dem  Obliquus  sup.  zu  maschenförmig  vor. 
Die  absteigenden  Trochlearisfasern  uud  die  aufsteigenden  Ophthalmicusketten- 
fasern  entwickeln  sich  nicht  immer  gleichzeitig;  so  wurden  einmal  bei  fehlenden 
Ophthalm.  nackte  Trochlearisfasern  bis  an  den  Muskel  verfolgt,  und  ihre  Ent- 
stehung als  Ausläufer  centraler  Neuroblasten  ist  damit  bewiesen.  Eine  die 
ganze  Dicke  der  Kettenfaser  beanspruchende  Mitose  zeigte  die  rein  plasmatische 
Structur  ohne  Faserinhalt.  Es  bilden  sich  auch  bei  P.  in  der  Orbita  häufig 
mehrere  Canäle  für  die  Trochlearisfasern,  vorübergehend  auch  für  die  Ketten- 
fasern. —  Bei  S.  umfassen  die  Anlagen  des  Ophth.  min.  die  Obliquus-Anlage 
der  Mand.-Höhle;  Muskel  und  Nerv  wachsen  nach  vorn,  der  letztere  schickt 
gleichzeitig  dorsalwärts  Kettenfasern  an  die  absteigenden  Trochlearisfasern,  die 
nun  an  den  vorgeschobenen  Muskel  von  hinten  treten.  Der  den  Muskel  mit 
der  Mand.-Höhle  verbindende  Schlauch  und  die  diesem  anliegenden  Ophth.- 
Zweige  degeneriren.  Der  Obliquus  zeigt  eine  Zweitheilung,  der  am  Schädel 
später  2  Insertionspunkte  entsprechen.  Der  sich  verästelnde  Ophth.  min.  wächst 
bis  in  die  Stirn-  und  Nasengegend,  auch  gibt  er  an  den  Obliquus,  der  vielleicht 
auch  degenerirende  Ganglienleistenelemente  enthält,  Kettenfasern  (zum  Theil 
wohl  sensible)  ab,  die  den  Muskel  umspinnen.  Reste  von  Mes.-Placoden  sind 
häufig.  Ophth.-Kettenfasern  gehen  auch  an  das  Ectoderm  und  begleiten  Nerven- 
fasern. —  Bei  R  löst  sich  die  wenig  compacte  Trigeminusganglienleiste  netz- 
förmig auf.  Kleine  Trochlearisganglien  werden  angelegt,  ein  Ophth.  min.  fehlt. 
Bei  O.  findet  Verf.  in  einigen  Stadien  bis  10  mm  Länge  klumpenförmige  Reste  des 
primären  Trochlearis,  in  einem  13  mm  langen  einen  dünnen  Ophth.  min.,  darüber 
eine  in  Zusammenhang  mit  dem  G.  Gasseri  stehende  netzförmige  Zellmasse,  die 
vielleicht  später  zum  Trochlearisaufbau  verwendet  wird.  —  Verf.  bespricht 
zum  Schluss  kritisch  die  Literatur  uud  geht  bei  der  Beurtheilung  der  mor- 
phologischen Bedeutung  des  Trochlearis  von  der  Hypothese  aus,  dass  jedes 
Neuromer  sein  Ganglion  und  seine  Seiten-  und  Vorderhorn-Nerven  gehabt  habe. 
Die  Embryonen  von  E.  lassen  vermuthen,  dass  das  Trochlearis-Neuromer  aus 
2  Neuromeren  besteht,  die  durch  die  llirnbeuge  zusammengepresst  sind.  Der 
Doppelnatur  des  Neuromers  entsprechen  die  beiden  Trochlearisganglien  (7".), 
die  nur  durch  die  Verschiebungen  des  Kopfes  nicht  mehr  serial  liegen.  Die 
von  den  Ganglien  ursprünglich  ausgehenden  sensiblen  Nerven  enthielten  wohl 
sensible  und  sensorische  Fasern;  die  entsprechenden  Endorgaue  gingen  aber 
wie  ontogenetisch  das  Mes. -Organ  zu  Grunde.  Die  centripetalen ,  sich  bei  T. 
dem  Trochlearis  beimischenden  Fasern  lassen  eine  Deutung  des  Trochlearis  als 
Seitenhorn-Nerven  zu,  dessen  motorische  Fasern  als  Auswüchse  centraler  Zellen 
bei  den  Haien  entstehen;  ihre  Scheidenzellen  stammen  von  den  Ophth.-Ketten- 
fasern; bei  T.  entstehen  die  Fasern  wohl  ebenso,  treten  aber  sofort  mit  Zellen 
der  Ganglienleiste  in  Verbindung  und  zeigen  deshalb  kein  nacktes  Stadium. 
Wie  die  Trochl.-Ganglien  verräth '  der  Nerv  selbst  häufig  eine  Doppelnatur.  Die 
Mandibularhöhle  hatte  ursprünglich  wohl  Nichts  mit  der  Augenbewegung 
zu  thun  und  kam  durch  die  Verschiebungen  im  Kopf  erst  secundär  dazu.  — 
Verf.  geht  weiter  auf  histologische  Probleme  ein  und  spricht  sich  für  die  Aus- 
wachstheorie  von  His  aus;  die  nackten  motorischen  Fasern  der  Haie  be- 
weisen, dass  sich  keine  Mesodermzellen  an  den  Nervenscheiden  betheiligen,  und 
dass  die  Scheidenzelleu  von  einem  anderen  seusibleu  Nerven  auf  den  Trochlearis 
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übertragen  werden.  Das  Trochlearischiasma  spricht  gegen  Hensen's  Theorie 
der  Verbindungsbriicken ,  ebenso  wird  Held's  Annahme  widerlegt,  dass  die 
Achsenstellung  des  Nenroblasten  und  das  Princip  der  kleinsten  Entfernung  den 
Nerven  richtet.  Ramon's  Wachsthumskeulen  existiren  nicht.  Die  Mes. -Piacoden 
beweisen,  dass  die  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  entfremdeten  Ganglien- 
leistenzellen  noch  Nerven  bilden.  Für  das  Wandern  von  Neuroblasten  sprechen 
auch  die  Ganglienzellen,  die  Verf.  bei  Trygon  im  N.  lateralis  im  Schwanz  fand. 
Tandler  &  Kantor  beschreiben  7  Stadien  aus  der  Entwickelung  des  Hirns 
von  Platydactylus.  Die  beiden  Scheitelkrümmungen  des  zweischenkligen  Hirn- 
rohres werden  früh  angelegt;  die  Knickung  der  hinteren  Krümmung  wird 
stärker,  so  dass  das  Stück  der  Hirnbasis  zwischen  den  beiden  Krümmungs- 
punkten zum  vorderen  Schenkel  des  Hirnrohres  genommen  wird.  Die  vordere 
Krümmung  verschwindet  später.  Mit  der  Zunahme  der  Knickung  des  Hirn- 
rohres geht  parallel  die  Entwickelung  des  vorderen  Hirnschenkels.  Die  Brücken- 
beuge tritt  später  als  die  Scheitelkrümmung  auf;  durch  beide  wird  die  Lage 
der  Gehirnblasen  zu  einander  stark  modificirt.  Mit  der  Zunahme  der  Brücken- 
krümmung sinkt  die  Rautenhirndecke  ein,  wodurch  das  vom  vorderen  Abschnitt 
der  Decke  stammende  Kleinhirn  mit  den  seitlichen  Partien  des  Rhomben- 
cephalons  in  Berührung  kommt  und  die  Rautengrube  von  oben  ganz  bedeckt.  — 
Die  Grenzen  der  Hirntheile  werden  durch  die  Reliefgrenzen  gegeben.  Zwischen 
Rhomb.-  und  Mesencephalon  liefert  außen  der  Sulcus  mesorhombencephalicus, 
zwischen  Mes.-  und  Diencephalon  der  S.  diamesencephalicus  die  Grenzen,  innen 
die  gleichnamige  Prominenz.  An  dem  Abschnitte  vor  dem  letzteren  Sulcus 
sind  schon  früh  4  gleichaltrige  und  deshalb  gleichwerthige  Abschnitte  zu  er- 
kennen: das  dorsale  Diencephalon  sensu  strictiori,  das  dorsorostrale  Telen- 
cephalon,  und  ventral  Opticusausstülpung  und  Infundibulum.  Das  Telencephalon 
wird  gegen  das  Diencephalon  und  die  Opticusausstülpung  durch  den  zwei- 
schenkligen Sulcus  telodiencephalicus  dauernd  abgegrenzt,  während  die  Areale 
der  ursprünglichen  Opticusausstülpung  und  der  Infundibularregion  später  nicht 
mehr  zu  trennen  sind.  Am  Diencephalon  ist  später  eine  Pars  parencephalica 
und  synencephalica  zu  unterscheiden,  am  Telencephalon  das  T.  impar  und, 
davon  durch  die  Sulci  tegmenti  getrennt,  die  Hemisphären.  Lateral  wird  der 
Ventriculus  impar  durch  die  Räuder  der  Foramina  Monroi  begrenzt.  —  Am 
Rhombencephalon  scheidet  sich  früh  die  Wandung  in  einen  dünnen  dorso- 
lateralen  und  dorsalen  Abschnitt  und  einen  dickeren  ventrolateralen  und 
lateralen  Theil;  im  1.  Stadium  schließt  sich  an  den  S.  mesorhomb.  das  Mes- 
encephalon, dann  2  kleine  Prominenzen  an.  Im  2.  Stadium  tritt  die  secundäre 
Neuromerie  (mit  dem  Mesencephalon  7  interneuromerale  Furchen)  auf,  die 
später  wieder  verschwindet.  Am  2.  Neuromer  »entspringt«  der  Trigeminus, 
am  4.  der  Acustico-Facialis ,  am  6.  der  Glossopharyngeus ,  am  7.  der  Vagus. 
Das  aus  dem  dorsocranialen  Theil  des  Rhomb.  sich  differenzirende  Kleinhirn 
wird  seitlich  außen  durch  den  S.  rhombocerebellaris  abgegrenzt.  In  den  seit- 
lichen Abschnitten  der  vom  Kleinhirn  verdeckten  Decke  des  4.  Ventrikels  bildet 
sich  der  nicht  besonders  kräftige  Plexus  chorioideus ;  der  Recessus  lateralis  des 
4.  Ventrikels  ist  schwach.  Die  ventrolaterale  Wand  des  Rhombencephalons 
verdickt  sich  stark  und  ist  durch  eine  mediale  Furche  und  einen  seitlichen 
Sulcus  limitans  abgesetzt;  durch  Verschwinden  der  ersteren  bildet  sich  eine 
typische  Fossa  rhomboidalis.  —  Das  zuerst  schlauchförmige  Mesencepha- 
lon verkürzt  und  bläht  sich  auf  und  überragt  durch  starkes  Wachsthum  der 
lateralen  und  dorsalen  Wandung  zeitweilig  nach  oben  und  außen  die  Hemi- 
sphären. Ein  Sulcus  medianus  halbirt  es.  Bis  auf  2  basale  Längswülste  neben 
einem  medialen  Sulcus  ist   die  Wand  ziemlich  gleichmäßig   stark;    das  Lumen 

Zool.  Jahresbericht.     1907.    Vertebrata.  17 


158  Vertebrata. 

zerfällt  in  einen  mittleren  und  2  seitliche  Abschnitte.  —  Das  Diencephalon 
wächst  zuerst  in  die  Länge  und  nimmt  dann  besonders  vorn  an  Höhe  und 
Dicke  zu,  so  dass  ein  halsförmiger  Übergang  in  das  Mesencephalon  haupt- 
sächlich durch  Vermittelung  der  Pars  synencephalica  zu  Stande  kommt.  Die 
Höhe  wird  durch  die  Erhebung  der  Decke  und  Einbeziehung  des  Infundibulums, 
die  Breite  durch  die  Verdickung  der  Lateralwand  bedingt.  Die  der  Pars 
parencephalica  gegenüber  stärkere  Pars  synencephalica  wird  später  auf  eine 
schmale  Zone  reducirt.  Durch  Einengung  des  Opticusursprunges  bildet  sich 
vorn  der  Recessus  opticus.  Die  Abgrenzung  der  erst  selbständigen  Pars  optica 
gegen  das  Diencephalon  verliert  sich.  Der  ganze  Basalabschnitt  zwischen  S. 
oder  Prominentia  diamesencephalica  und  Pro.  postoptica  ist  das  Infundibulum,  es 
wird  vorn  durch  die  hintere  Opticus-Grenzfurche  begrenzt  und  hat  nach  hinten 
später  keine  deutliche  Grenze.  An  der  dünnen  Basis  (die  lateralen  Wände 
sind  dick)  entwickelt  sich  spät  und  weit  hinten  die  Hypophyse.  —  Die  Regio 
optica  verdickt  sich  basal  hinten  durch  die  Aufnahme  der  Comm.  postoptica, 
während  das  Stück  zwischen  vorderer  Grenzfurche  und  S.  telodiencephalicus 
dünn  bleibt  und  in  die  Wand  des  Recessus  opticus  tibergeht.  Die  die  beiden 
Ostien  des  Opticusstieles  verbindende  Rinne  wird  zuerst  hinten  durch  den 
Chiasma- Wulst  eingeengt,  dehnt  sich  dann  aber  nach  vorn  aus.  An  der  den 
Hohlraum  des  Diencephalons  später  stark  einengenden  Seitenwand  entsteht  der 
Sulcus  Monroi,  der  die  Regio  thalamica  von  der  R.  hypothalamica  trennt.  Eine 
Massa  intermedia  (Säugerhirn)  entsteht  nicht.  —  Die  Grenze  der  Hemisphären 
gegen  das  Telencephalon  impar  wird  deutlich,  sobald  der  S.  tegmenti  die 
Grenze  der  Foramina  Monroi  bestimmt;  der  S.  telodienceph.  basalis  gliedert 
das  Tel.  gegen  das  Diencephalon  ab.  Verff.  gehen  auf  die  Umgrenzung  der 
Lamina  terminalis  bei  den  Autoren  näher  ein  und  bezeichnen  als  Paries 
terminalis  die  ganze  Wand  vom  basalen  S.  telodienceph.  bis  zum  Velum  trans- 
versum;  sie  gehört  dem  Tel.  an.  Das  sonst  als  Lamina  terminalis  bezeichnete 
Wandstück  von  der  vorderen  Chiasma-Grenzfurche  bis  zum  basalen  S.  telodi- 
enceph. gehört  als  »vordere  Wand  des  Recessus  opticus«  zum  Opticushirn.  Die 
Paries  terminalis  umfasst  die  vordere  Wand,  die  Decke  und  den  Boden  des 
Ventr.  impar.  In  der  Dachregion  bilden  die  Sulci  tegmenti  die  Seitengrenzen, 
an  der  Vorderwand  des  Ventr.  impar  die  medialen  Hemisphären-Ränder,  während 
basal  die  Pa.  term.  coutinuirlich  in  die  Hemisphärenbasis  übergeht.  Später 
verschwindet  der  Knick  zwischen  Decke  und  Vorderwand  des  Ventr.  impar, 
das  Hinterende  der  Pa.  term.  stülpt  sich  als  Paraphyse  aus.  Die  Ausbildung 
des  Torus  transversus  mit  dem  Commissurenfeld  wird  in  Schematen  verdeutlicht. 
Die  von  Kupflfer  bei  Änguis  als  Divertikel  der  Dachplatte  des  Diencephalons 
gedeuteten  Blindsäcke  sind  Ausstülpungen  der  Pa.  term.,  demnach  des  Tel- 
encephalons.  Weiter  gehen  Verff.  auf  den  Torus  transversus  und  die  Corpora 
striata,  Foramina  Monroi,  den  Thalamus  opticus,  Ventr.  impar  und  die  Hemi- 
sphären ein.  An  der  planen  medialen  Hemisphärenwand  verläuft  nach  hinten 
und  unten  eine  flache  Furche  als  »eventuelle  Andeutung«  einer  Bogenfurche, 
die  aber  der  der  Säuger  nicht  homolog  ist.  Von  einer  Fissura  chorioidea  kann 
man  kaum  sprechen.  Der  Plexus  chorioideus  stülpt  die  Hirnwand  nur  an  einer 
ganz  kleinen  Stelle  ein.  In  der  Hemisphärenwandung  wird  zuerst  die  medio- 
dorsale Rindenplatte,  dann  fast  gleichzeitig  die  dorsale  und  laterale,  zuletzt  die 
für  Plat.  charakteristische  ventrale  sichtbar.  Die  Reihenfolge  des  Auftretens 
der  Faserung  ist  folgende:  Opticus,  Trochleariskreuzung,  ungefähr  gleichzeitig 
Comm.  habenularum  post.  und  cerebellaris,  weiter  C.  anterior  und  pallii  anterior, 
zuletzt  C.  pallii  posterior.  Die  Telencephalon-Commissuren  werden  kurz  be- 
sprochen. 
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A.  Meek  untersucht  entwickelungsgeschichtlich  die  Metamer! e  des  Kopfes 
und  Centralnervensystems  von  Larus.  Vor  und  kurz  nach  Schluss  des  Me- 
dullarrohres  ist  das  Hirn  vorn  breit  (zum  Theil  bedingt  durch  den  Einfluss 
der  Augenblasen)  und  verschmälert  sich  continuirlich  nach  hinten.  Das  Pros- 
encephalon  zeigt  3  Prosomeren:  Pr.  j  mit  dem  Neuroporus;  Pr.  2,  von  dem 
aus  sich  die  Augenblasen  und  später  Infundibulum  und  Epiphyse  bilden;  Pr.  3 
zwischen  Infundibulum  resp.  Tuberculum  posterius  und  dem  nächsten  Segment. 
Das  Mesencephalon  zerfällt  in  2  Mesomeren  (Mes.),  das  Rhombencephalon  in 
6  Rhombomeren  (Rhomb.).  Die  Ohrblase  legt  sich  neben  Rhomb.  5  und  5  an. 
Das  hinter  Rhomb.  g  liegende  ungegliederte  Metencephalou  (Met.)  ist  vom 
Rückenmark  nicht  abgegliedert.  Der  Vorderrand  des  1.  Myomers  liegt  etwas 
vor  dem  Hinterrand  des  Rhomb.  g.  Hinter  diesem  treten  2  Rhombomeren  auf, 
und  die  beiden  ersten  Myomeren  reduciren  sich  und  verlagern  sich  caudal- 
wärts.     Die   Beziehungen   zwischen   Nerven   und   Neuromeren    sind   folgende: 

Pr.  1  —  I;  Pr.  2  —  H;  Pr.  3 ;  Mes.  1  —  III;  Mes.  2  —  IV;  Rhomb.  j  — 

(Cerebellum) ;  Rhomb.  2  —  V;  Rhomb.  3 ;  Rhomb.  4  —  VII,  VIII;  Rhomb.  5 

u.  6  —  VI;  Rhomb.  7  —  IX;  Rhomb.  §  —  X.  In  der  Hypoglossusregion  des 
Metencephalons  tritt  eine  leichte  Segmentation  auf;  diese  Segmente  und  die 
3  vorhergehenden  alterniren  mit  den  Myomeren.  Im  Stadium  mit  6  Rhomb. 
bestehen  7  (genauer  1^/2)  Occipito-Spinal-Segmente,  die  sich  nach  Entwickelung 
von  IX  und  X  auf  5  reduciren;  den  5  übrigbleibenden  Myomeren  entsprechen 
5  ventrale  Wm*zeln,  diesen  wieder  (abgesehen  von  der  1.)  transitorische  Ganglien. 
Die  5  Myomeren  und  dazugehörigen  Wurzeln  werden  auf  3  reducirt,  die  beiden 
letzten  Wurzeln  bilden  zusammen  mit  den  ersten  beiden  Spinalnerven  den  Hypo- 
glossus.  —  Wahrscheinlich  wird  bei  L.  wie  bei  anderen  Vögeln,  Reptilien  und 
Säugern  ein  Lateralis -System  angelegt.  Diese  vom  Ectoderm  abstammende 
Paraneuralganglienleiste  zeigt  am  Rumpf  intersegmentale  Anschwellungen  und 
reicht  bis  zum  Vagus,  der  ein  typischer  Kopfnerv  ist  und  secundär  in  die 
Region  des  Rückenmarkes  übergreift.  —  Die  Hintergrenze  des  Craniums  liegt 
dicht  vor  dem  Nerven  des  8.  Somites,  während  im  Kopf  7  Somite  vorhanden 
sind.  Die  von  Froriep  bei  Selachiern  beschriebenen  13  Kopfsomite  entsprechen 
13  Rhombomeren;  auch  zu  Mes. ^  und  Mes. 2  gehörten  wohl  Myotome,  und  die 
Segmentzahl  des  Kopfes  belief  sich  auf  15Y2-  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über 
die  Beziehungen  der  Eucephalomeren,  Somite  und  Nerven  zu  einander.  —  Der 
Abducens  ist  sicher  ein  Product  von  2  ventralen  Wurzeln,  der  Trochlearis 
vielleicht  der  Rest  eines  gemischten  Nerven;  der  Oculomotorius  wohl  ein  poly- 
merer Nerv  des  2.  und  der  3  folgenden  Somite.  Vielleicht  ist  das  Auge 
ein  Ectodermorgan,  das  durch  die  Ausstülpung  der  Hh-nwandung  eingeschlossen 
wurde,  oder  auch  nur  ein  Theil  der  Hirnwand.  Die  einzigen  dorsalen  Spinal- 
wurzeln im  Kopfe  von  L.  sind  die  4  transitorischen  Hypoglossus- Wurzeln. 

Widakowich(^)  gibt  eine  eingehende  Beschreibung  der  äußeren  Anatomie  des 
Centralnervensystems  dreier  verschieden  weit  entwickelter  Embryonen  von  Cama 
und  möchte  auf  Grund  der  großen  Differenzen  annehmen,  dass  Embryonen,  die 
man  in  der  Entwickelung  weit  hinter  den  anderen  Insassen  desselben  Uterus 
zurückgeblieben  findet,  sich  nie  bis  zur  Reife  entwickelt  haben  würden. 

Kappers  &  Theunissen  untersuchen  vergleichend  das  Vorderhirn  der  Verte- 
braten  und  bringen  eine  vorläufige  Mittheilung  über  ihre  Ergebnisse. 

Livlni(^)  beschreibt  in  vorläufiger  Mittheilung  das  Vorderhirn  und  Zwischen- 
hirn nebst  den  Bahnen  von  Hyj)siprymnus. 

Rossl  beschreibt  die  feinere  Structur  des  Bulbus  olfactorius  von  Felis, 
Mus  und  Canis  und  kommt  im  Wesentlichen  zu  gleichen  Resultaten  wie  Ramön, 

17* 


160  Vertebrata. 

Golgi,  van  Gebuchten  und  andere  Autoren.  —  Über  das  Rhinocöl  von  Chlamy- 
doselachus  s.  unten  p  175  Hawkes(^). 

Nach  Haller (^)  liegt  am  Großhirn  von  Pteropus  parallel  zur  Medianspalte 
je  eine  sehr  seichte  Längsfissur,  die  schon  vor  dem  Occipitalpallium  aufhört; 
durch  diese  Anlage  eines  Sulcus  lateralis,  der  bis  zum  Bulbus  olfactorius  reicht, 
wird  ein  Gyrus  lateralis  einigermaßen  begrenzt.  Die  nur  wenig  tiefe  Fissura 
Sylvii  spaltet  sich  an  ihrem  oberen  Ende  in  2  Schenkel.  Medianwärts  wird 
der  G.  lateralis  durch  einen  tiefen  S.  supracallosus  in  einen  oberen  G.  und 
einen  G.  fornicatus  getheilt.  Das  Balkensystem  zeigt  auf  Sagittalschnitten  die 
Form  eines  Zapfens,  der  caudalwärts  geneigt  ist.  Der  palliale  Schenkel  des 
Balkensystems  ist  doppelt  so  lang  wie  der  psalteriale;  jener  ist  dui'chaus  com- 
pact, am  freien  ventralen  Ende  abgerundet  und  etwas  nach  hinten  gebogen, 
wodurch  die  Form  höherer  Balkensysteme  erreicht  wird.  Mit  der  Entfaltung 
des  pallialen  Balkens  bildete  sich  bei  P.  der  vordere  Theil  des  Ammonshorns 
zurück,  der  sich  rudimentär  als  Stria  lateralis  erhält.  Die  Frage,  ob  in  der 
Comm.  anterior  Pallialfasern  enthalten  oder  bereits  völlig  in  den  pallialen 
Balken  eingezogen  sind,  kann  Verf.  nicht  entscheiden.  —  Hirsch  sieht  dagegen 
bei  P.  auf  einem  Querschnitt  in  der  Ebene  der  Comm.  anterior  aus  dem  Mark 
des  Frontallappens  außer  den  Balkenfasern  ein  beträchtliches  Bündel  zur  Comm. 
ant.  verlaufen,  das  sich  dem  olfactorischen  Antheil  der  Commissur  dorsal  an- 
legt. Auch  zieht  ein  Bündel  aus  ihr  zur  Gegend  des  Nucleus  amygdalae, 
wahrscheinlich  zu  diesem  selbst. 

Brodmann (-)  beschreibt  kurz  die  »auf  Grund  von  örtlichen  Differenzen  in 
der  Zelltektonik  durchgeführte  neue  Oberflächengliederung«  der  Großhirn- 
rinde von  Homo  und  gibt  dazu  vergleichende  Schemata  von  niederen  Affen 
und  von  Halbaffen.  —   Über  die  Reifung  des  Centralnervensystems  s.  DÖllken(^). 

Melius  stellt  bei  Macacus  durch  Entfernung  größerer  Theile  des  Lobus 
frontalis  fest,  dass  seine  Fasern  die  Pyramiden  nicht  erreichen.  Ein  kleiner 
Theil  der  Fasern  passirt  durch  den  hinteren  Theil  der  Capsula  interna  zum 
Fuß  des  Pedunculus  cerebri,  verläuft  aber  dann  durch  die  subthalamische 
Region  zur  grauen  Substanz  um  den  Aquaeductus  Sylvii;  er  kommt  wohl  von 
der  Rinde  des  Lobus  front.;  die  Fasern  sind  dick,  also  wohl  Axone  großer 
Zellen,  die  in  oder  vor  dem  Sulcus  praefrontalis  liegen,  und  sind  wohl  moto- 
rische Fasern,  die  die  Kerne  der  Augenmuskeln  in  größerer  Tiefe  erreichen.  — 
In  tieferen  Schichten  des  Hirns  sind  für  die  Verbindung  des  Lobus  front,  mit  dem 
übrigen  Hirn  die  Hauptwege  der  vordere  Theil  der  Capsula  interna  und  die 
beiden  dünnen  Streifen  von  weißer  Substanz,  die  seitlich  vom  Nucleus  lenti- 
formis  durch  das  Claustrum  begrenzt  werden;  auch  wählen  Fasern  mit  derselben 
Endbestimmung  die  beiden  verschiedenen  Wege.  Die  Fasern,  die  aus  den 
obersten  verletzten  Partien  in  den  vorderen  Schenkel  der  Capsula  interna  ein- 
treten, theilen  sich  in  2  Züge;  von  diesen  zieht  der  mehr  mediale  durch  den 
äußeren  Thalamuskern  und  endet  in  und  am  Ganglion  habenulae,  während  der 
andere  durch  den  Globus  pallidus  dicht  außen  neben  dem  Knie  der  Capsula 
interna  verläuft,  in  den  vorderen  Theil  des  hinteren  Schenkels  tritt,  nach 
kurzem  Verlauf  mit  den  Capsularfasern  aus  der  Capsula  austritt  und  im  äußeren 
Kern  des  Thalamus  und  der  centralen  grauen  Substanz  um  den  Aquaeductus 
Sylvii  endet;  der  2.  Faserzug  vereinigt  sich  in  der  subthalamischen  Region  mit 
Fasern,  die  um  den  Nucleus  lentiformis  herum  in  der  Bahn  der  Capsula  externa 
verlaufen.  Von  den  außen  vom  Nucleus  lenticularis  rückwärts  verlaufenden 
Fasern  gibt  es  4  Gruppen:  1)  solche  zur  oberen  Schläfenwindung;  2)  solche 
zum  Occipital-Lobus ;  3)  solche,  die  sich  mit  den  aus  der  Capsula  interna 
kommenden  Fasern  auf  dem  Wege  zur  grauen  Substanz  um    den  Aquaeductus 
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Sylvii  vereinigen;  4)  solche,  die  innen  und  unten  von  der  Wernickeschen  Area 
vorbeiziehen  und  im  Colliculus  superior  enden. 

Marburg  untersucht  vergleichend  die  Hirnrinde  von  Satyrus,  Hylobates, 
SemnopithecuSj  Macacus^  Cynocephahcs,  Ateles  und  Lemur.  Verf.  unterscheidet 
bei  den  Affen:  die  zellarme  moleculäre  Schicht  (I),  die  Schicht  der  kleinen 
Pyramidenzellen  (II),  die  der  mittelgroßen  (III),  der  die  2.  Schicht  (IVa)  kleiner 
Pyramidenzellen  folgt.  Letztere  Schicht  stößt  in  der  vorderen  Centralwindung 
an  die  Lage  der  Riesenpyramideu  (IVb),  der  in  der  Calcarina  eine  zellarme 
Schicht  (IVb)  entspricht.  Die  5.  Schicht  polymorpher  Zellen  gliedert  sich  in 
der  Calcarina  in  eine  zellreiche  (Va)  und  eine  zellarme  (Vb);  letztere  stößt  an 
das  tiefe  Mark.  Von  Faserschichteu  sind  messbar  die  tangentiale,  der  äußere 
Baillargersche  Streifen  und  die  äußere  und  innere  Hauptschicht.  Aus  seinen 
Ergebnissen  zieht  Verf.  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Untersuchungen 
von  Kaes  über  Homo  folgende  Schlüsse.  Der  Zellreichthum  der  Rinde  nimmt 
in  der  Affenreihe  nach  unten  zu  ab,  ebenso  die  Größe  der  Pyramidenzellen  in 
der  Stirnregion,  der  Centralwindung  und  dem  Temporallappen,  während  im 
Occipitallappen  auch  bei  den  höheren  Affen  die  kleinen  Elemente  vorwiegen. 
Die  kleineren  Zellen  sind  auch  dendritärmer.  Die  Riesenpyramidenzellen  der 
motorischen  Region,  die  eine  eigene  Schicht  bilden,  sind  indessen  auch  bei  den 
niederen  Affen  sehr  deutlich,  allerdings  hier  dendritärmer  als  bei  den  höheren 
Affen.  Die  größere  oder  geringere  Deutlichkeit  der  Schichtung  hängt  vom  Zell- 
reichthum ab.  Die  Abgrenzung  der  Faserschichten  besonders  am  Stirnlappen 
wird  durch  das  nach  beiden  Seiten  dem  äußeren  Baillargerschen  Streifen  sich 
anschließende  inter-  und  superradiäre  Flechtwerk  Edinger's  erschwert;  dies 
findet  sich  reichlicher  bei  höheren  Affen  als  bei  niederen.  —  Verf.  macht 
weiter  vergleichende  Angaben  über  die  Stärke  und  Ausbildung  der  einzelnen 
Zell-  und  Faser-Schichten,  gibt  Schemata  der  Rindenbreite  der  verschiedenen 
Species  und  kommt  zu  folgenden  allgemeineren  Resultaten.  Die  zellreichere 
Rinde  ist  höher  entwickelt,  und  die  Zahl  der  höher  differenzirten  Zellen  be- 
stimmt die  höhere  Entwickelung ,  was  am  stärksten  in  der  3.  Schicht  von 
Meynert  ausgeprägt  ist.  Auffällig  ist  die  Constanz  der  Riesenpyramiden  in  der 
motorischen  Region.  Die  Schichtenbildung  der  Zellen  scheint  keine  Bedeutung 
für  den  höheren  oder  geringeren  Entwickelungsgrad  zu  haben.  Bei  der  tan- 
gentialen Faserschicht  scheinen  dichtere  Fügung  und  excentrische  Lagerung  einen 
Fortschritt  anzuzeigen.  Die  Kaessche  Formel  der  Rindenbreite  ist  nur  für  Homo 
und  Satyrus  anwendbar,  die  anderen  Affenarten  haben  eine  relativ  breitere 
Rinde,  die  in  der  Affenreihe  nach  unten  abnimmt.  »Das  Verhalten  der  Haupt- 
schichten zeigt  eine  bei  allen  Arten  gleichmäßige  Verbreiterung  der  äußeren 
gegenüber  der  des  Orang,  während  die  innere  eine  nach  abwärts  abnehmende 
Verbreiterung  aufweist. «  Das  Verhalten  von  Ateles  nähert  sich  dem  der  höheren 
Affen  in  jeder  Beziehung. 

Über  die  Zellen  der  Hirnrinde  s.  Bonne(^),  die  Hirnrinde  der  Insectivoren 
G.  Watson,  die  electrisch  erregbaren  Hirnrindengebiete  der  Säuger  Vogt. 

Nach  Fragnito(^)  besteht  bei  Embryonen  von  Canis  die  Hemisphären- 
Rinde  zuerst  aus  einem  ependymalen  und  corticalen,  durch  eine  dünne  Schicht 
getrennten  Stratum ;  vom  ependymalen  Stratum  erfolgt  eine  starke  Zellwanderung 
durch  das  mittlere  Stratum  in  das  äußere,  wodurch  dieses  stark  an  Dicke  zu- 
nimmt. Verf  bestätigt  KöUiker's  Annahme,  dass  sich  die  großen  Pyramiden- 
zellen zuerst  differenziren,  und  möchte  seine  frühere  Angabe  [s.  Bericht  f.  1905 
Vert.  p  142]  von  der  Entstehung  des  Axons  nach  den  Dendriten  auf  die  Neuro- 
blasten der  Hirnrinde  ausdehnen.     Die  Pyramiden-Neuroblasten   sind  Colonien 
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von  Zellen,  deren  Hauptneuroblast  von  Nebenneuroblasten  kapselartig  umgeben 
wird.  —  Über    die   functionelle  Unabhängigkeit    der  Hemisphtären   s.   Bonne(2). 

Holi  untersucht  eingehend  die  Oberflächensculptur  des  Hinterhauptlappens 
bei  Affen  und  Homo  und  findet  bei  H.  2  extreme  Formzustände:  einen  typisch 
pithecoiden  und  einen  anthropoiden,  sowie  eine  lange  Reihe  von  Übergängen. 
Die  Anordnung  und  Ausbildung  der  Windungen  und  Furchen  des  Hinterhaupt- 
lappens ist  bei  H.  nicht  fertig,  sondern  diese  Gegend  ist  noch  immer  einer 
Umformung  unterworfen,  die  die  Rindenoberfläche  vergrößert  und  neue  Rinden- 
centren  herstellt.  Der  Process  hängt  damit  zusammen,  dass  die  occipitalen 
und  parietalen  Übergangswindungen  der  niederen  Affen  an  die  Oberfläche  treten 
und  sich  so  entfalten,  dass  sie  bei  H.  auch  auf  die  gyi'usarme  Rinde  des  Lobus 
occipitalis  übergreifen. 

G.  Smith (^)  gibt  eine  Beschreibung  der  Sculptur  der  Sehrinde  von  Homo 
und  geht  auf  die  Bedeutung  der  Occipitalfurchen  ein.  —  Hierher  auch  Niessl 
von  Mayendorf  und  Mott. 

DÖIIken(^)  verfolgt  mit  Ramon's  Methode  bei  jungen  3Ius  die  Entwickelung 
des  Bewegungscentrums  in  der  Hirnrinde. 

Jolly  &  Simpson  localisiren  mit  neuer  Reizmethode  die  Gebiete  des  C  ort  ex 
Rolandi,  die  zu  den  Bewegungen  der  Körpertheile  in  Beziehung  stehen. 

Nach  Streeter('*)  sind  die  Retziusschen  Papillen  in  der  Hirnrinde  Kunst- 
producte  in  Folge  von  Maceration  der  Gehirne.  Verf.  stellt  sie  in  dieser  Weise 
bei  Embryonen  von  Sus  verschieden  stark  dar. 

Ramon  &  lllera  bringen  ergänzende  Mittheilungen  zur  Kenntnis  der  Structur 
der  Kleinhirnrinde  von  Säugern  und  Vögeln.  —  Hierher  auch  Edinger  und 
van  Rijnberk{2). 

Gentes (*)  gibt  eine  eingehende  Beschreibung  der  Hypophyse  und  des  Saccus 
vasculosus  von  Petromyzon,  Torpedo,  Scyllium,  Chrysophrys,  3Iugil,  Esox,  Bufo, 
Rana,  Salatnandra^  Lacerta,  Tropidonotus,  Cistudo,  Anas,  Canis,  Lepiis  und 
Homo  und  kommt  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Die  bei  allen  Verte- 
braten  vorhandene  Hypophyse  besteht  aus  einem  nervösen  (Neurohypophyse) 
und  einem  drüsigen  Abschnitt;  jener  fehlt  den  Selachiern,  ist  bei  den  Cyclo- 
stomen  und  Amphibien  atrophirt  und  wird  von  den  Reptilien  an  gestielt  und 
in  seinem  unteren  Abschnitt  massiv.  Die  Neurohypophyse  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  Neuroglia,  Nervenfasern  und  Ependymzellen,  außerdem  ist  sie 
reich  von  Blutgefäßen  durchsetzt,  die  von  einer  bindegewebigen  Hülle  begleitet 
werden.  Der  Drüsenabschnitt  ist  bei  allen  Vertebraten  vorhanden,  scheint  aber 
bei  den  höheren  zu  atrophiren;  meist  zeigt  er  2  Segmente,  von  denen  das  eine 
der  Neurohypophyse  anliegt  und  von  chromophoben  Zellen  gebildet  wird, 
während  das  andere  cbromophile  Zellen  hat  und  die  eigentliche  Drüse  darstellt. 
Das  chromophobe  Segment  ist  am  stärksten  bei  den  niederen  Vertebraten  und 
reducirt  sich  bei  den  höheren  zu  einem  dünnen  epithelialen  Blatt,  bei  den 
Mammiferen  zu  einer  Schicht  von  Palissadenzellen,  zwischen  denen  zahlreiche 
Nervenenden  liegen.  Der  chromophile  Abschnitt  ist  bei  den  niederen  Verte- 
braten reducirt,  bei  den  höheren  bildet  er  fast  allein  die  Drüse.  Er  besteht 
aus  massiven  Zellsträngen,  deren "  Elemente  auf  die  erweiterten  Blutcapillaren 
gerichtet  sind,  ist  mithin  nach  dem  Princip  einer  Drüse  mit  innerer  Secretion 
gebaut.  Die  coUoide  Substanz  scheint  nicht  das  Product  der  normalen  Secre- 
tion zu  sein.  —  Die  Segmente  des  Drüsentheiles  sind  bei  den  Cyclostomen 
unabhängig  von  einander;  bei  den  Amphibien  existirt  eine  epitheliale  Brücke 
zwischen  ihnen  und  erhält  bei  den  Reptilien  große  Bedeutung.  Bei  den  Schild- 
kröten tritt  zwischen  den  beiden  Segmenten  die  Pituitarhöhlung   auf;    sie   exi- 
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stirt  auch  bei  Vögeln  und  Mammiferen  und  wird  bei  den  Selachiern  wohl  durch 
die  Höhlungen  der  Hypophyse  repräsentirt.  Die  abgeschlossene  Pituitarspalte, 
ein  Rest  der  Höhlung  des  epithelialen,  vom  Mund  sich  bildenden  Bläschens, 
bleibt  im  Allgemeinen  erhalten,  verschwindet  nur  bei  einigen  erwachsenen 
Säugern  und  bei  Homo.  Bei  vielen  Vertebraten  verlängert  sich  der  Drüsen- 
lobus  nach  vorn  zungenförmig ;  er  kann  jeden  Zusammenhang  mit  dem  epithe- 
lialen Theile  verlieren  und  bildet  dann  die  Lobi  laterales  der  Amphibien.  — 
Der  Saccus  vascularis  kommt  bei  erwachsenen  Thieren  nur  den  Selachiern 
und  Teleostiern  zu,  bei  den  übrigen  verschwindet  er  fast  oder  ganz;  die  Cyclo- 
stomen,  Amphibien  und  einige  Reptilien  haben  noch  einen  Rest  davon,  ob  die 
Säuger  ebenfalls,  bleibt  unentschieden;  bei  diesen  ersetzt  ihn  vielleicht  das  die 
Neurohypophyse  vom  Drüsentheile  trennende  epitheliale  »feuillet  juxta-nerveux«. 
Der  Saccus  vasculosus  entspricht  einem  Abschnitt  der  Wand  des  3.  Ventrikels 
und  ist  ein  ventraler  Plexus  choroideus.  Von  der  Hypophyse  ist  er  ganz  un- 
abhängig. —  Hierher  auch  Gentes  (^-^j,  Joris  (^j  und  oben  p  128  Arai. 

Gemelli  (^)  zieht  aus  seinen  vielen  Arbeiten  über  die  Hypophyse  der 
Säuger  den  Schluss,  dass  der  Drüsentheil  nicht  rudimentär,  vielmehr  für  den 
Organismus  nothwendig  sei  und  wie  Thyreoidea  und  Nebennieren  antitoxisch 
wirke.  Der  vordere  Abschnitt  des  Drüsentheiles  secernirt  eine  specifische  Sub- 
stanz, vielleicht  »par  l'action  intermediaire  du  lobe  nerveux  sur  la  portion 
posterieure  du  lobe  glandulaire«.  —  Hierher  auch  Gemelli  (V)- 

Nach  Thaon  treten  bei  Homo,  Ovis  und  Ganis  die  Secrete  der  Hypophyse 
(colloide  Substanz  und  Fetttropfen)  direct  in  die  Blutcapillaren.  Ein  Lymph- 
gefäßsystem fehlt  der  Hypophyse. 

W.  Meek  untersucht  die  Choroidplexus  von  Mus,  Cavia,  Felis,  Ganis,  Ovis 
und  Homo,  zieht  zum  Vergleich  andere  Thiere  heran  und  findet,  dass  die 
Plexus  aus  der  Einfaltung  der  Hirnwandung  durch  die  Pia  mater  hervorgehen 
und  aus  einer  dünnen  Lamelle  mit  einem  von  der  Hirnwand  stammenden  Deck- 
epithel, einem  Bindegewebstroma  und  zahlreichen  Blutgefäßen  bestehen.  Bei 
M.  und  G.  fehlen  Zotten,  bei  H,  Equus  und  Bos  sind  sie  vorhanden,  besonders 
stark  auch  bei  Selachiern  und  Crocodilen,  spärlicher  bei  den  Vögeln.  Die 
freie  Fläche  der  Plexus  ist  groß  genug,  um  die  Secretion  der  Cerebrospinal- 
flüssigkeit  zu  erklären.  Bei  M.  wachsen  die  Plexus  von  ihrem  Auftreten  an 
allmählich,  füllen  aber  nie  den  Ventrikel  ganz  aus.  Im  Leben  sind  es  halb- 
durchsichtige Membranen  mit  cubischem  Epithel;  ihre  zahlreichen  Capillaren 
haben  ein  durch  Bindegewebe  verstärktes  Endothel.  Die  Cuticula  auf  der 
apicalen  Zellfläche  ist  bei  M.  schwach,  bei  L.  und  C.  stark;  Cilien  fehlen 
stets  nach  der  Geburt,  ebenso  basale  Fortsätze.  Bei  M.  enthalten  viele  Epi- 
thelzellen Fetttröpfchen,  die  am  Apex  an  Zahl  zunehmen  und  hier,  wie  es 
scheint,  ausgestoßen  werden,  ohne  dass  dabei  die  Zelle  zu  Grunde  geht.  Bei 
Embryonen  und  jungen  Thieren  liegen  die  Kerne  näher  am  Apex  der  mehr 
cylinderförmigen,  schwerer  färbbaren  Epithelzellen,  die  bald  nach  der  Geburt 
die  endgültige  Form  annehmen.  —  Nach  Injection  von  Äther,  Pilocarpin  und 
Muscarin  zeigen  die  Epithelzellen  secretorische  Veränderungen,  und  die  Cerebro- 
spinalflüssigkeit  nimmt  zu;  sie  wird  also  von  den  Zellen  der  Choroidplexus 
(zum  Theil  auch  von  den  Ependymalzellen)  geliefert;  hierfür  spricht  ferner  die 
Hypertrophie  der  Plexus  bei  Hydrocephalus.  —  Hierher  auch  Francini. 

Schilling  untersucht  das  Gehirn  von  Petromyzon  mit  den  Methoden  von 
Ramön  und  Bielschowsky  und  beschreibt  den  Verlauf  der  Faserung  und  die 
zugehörigen  Zellcomplexe. 

Kappers  beschreibt  eingehend  das  Gehirn  nebst  dem  Verlauf  seiner  Bahnen 
von  Amia  und  Lepidosteiis  (Behandlung  nach  Weigert  und  Bielschowsky)  zum 
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Theil  vergleichend  mit  den  Verhältnissen  bei  Selachiern,  Knorpelganoiden  und 
Teleostiern. 

Über  das  Hirn  von  Adapis  s.   Neumayer  (V). 

Wallenberg(^)  berichtet  in  vorläufiger  Mittheilung  über  die  Bahnen  im  Gehirn 
von  Cyprinus^  Tinea,  Scyllium  und  Torpedo  (Degenerationsmethode)  und  von 
Cyprinus,  Trutta,  Esox,  Exocoetus,  Lophius  und  Carcharias  (Präparate  nach 
Weigert's  Methode). 

Über  die  Guddensche  Commissur  s.   Bernheimer. 

Tricomi-Allegra(2)  bestätigt  experimentell  bei  Lepus  die  Ansicht  van  Ge- 
huchten's,  dass  das  Tuberculum  bigeminum  posterius  nicht  der  Endkern 
des  Tractus  acusticus  bulbo-mesencephalicus  ist. 

Ascenzi  beschreibt  den  Verlauf  des  Fasciculus  solitarius  bei  Homo. 

Über  die  Entwickelung  der  »interfore-brain  commissures«  von  Homo  s. 
Streeter(3]. 

E.  Levi  untersucht  den  Tractus  tecto-bulbaris  und  findet  bei  Ghimaera 
2  Fasersysteme.  Das  eine  verläuft  fast  direct  vom  Tectum  zur  Basis  des 
Mesencephalons  und  steht  hier  vermuthlich  zu  den  Kernen  von  N.  III  und  IV 
in  enger  Beziehung.  Das  andere  enthält  außer  Fasern,  die  zur  Radix  mesen- 
cephalica  trigemini  gehören,  zum  größten  Theil  Fasern  für  die  motorischen 
Kerne  von  V,  VII,  IX  und  X.  Bei  Rana,  Bufo  und  Triton  besteht  ein  Faser- 
system für  den  Kern  von  III,  vielleicht  auch  für  IV,  das  dem  1.  System  bei 
Gh.  entspricht,  während  das  2.  System  vielleicht  fehlt.  Auch  die  Reptilien 
[Python,  Boa,  Zamenis,  Chamaeleon,  Igtio/na,  Anguis,  Pseudopus,  Lacerta,  Va- 
ranus,  Crocodilus,  Alligator,  Emys  und  Ghelone)  haben  das  1.  System,  fast  alle 
auch  das  2.,  besonders  deutlich  Cro.,  V.  und  /.  Bei  den  Vögeln  findet  Verf. 
in  der  Literatur  seine  Befunde  an  den  niederen  Thieren  wesentlich  bestätigt; 
das  1.  System  ist  bei  Qallus  12  Stunden  nach  dem  Ausschlüpfen  besonders 
deutlich.  Die  Säuger  zeigen  außer  den  Mittelhirn-Wurzelfasern  von  V  das 
2.  System. 

Über  den  Nucleus  tegmenti  s.   Dorello(2). 

Muskens  sucht  experimentell  den  Verlauf  des  Tractus  cerebello-thala- 
micus  bei  Felis  festzustellen. 

Langeiaan  untersucht  die  Entwickelung  des  Corpus  callosum   bei  Homo. 

Zlickerkandl(^)  gibt  eine  Beschreibung  des  Baues  des  Indusium  griseum  cor- 
poris callosi  von  Marsupialiern,  Edentaten,  Carnivoren,  Rodentiern,  Ungulaten, 
Cetaceen,  Insectivoren,  Chiropteren,  Halbafi'en,  Affen  und  einigen  Reptilien  und 
gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  allen  Säugethieren  ein  intermediäres  Indusium 
zukommen  dürfte;  »bei  manchen  scheint  es  so  dünn  zu  sein,  dass  es  sich  der 
Untersuchung  entzieht«.  Die  Fasern  des  intermediären  Indusiums  stammen  zum 
Theil  aus  dem  Gyrus  supracallosus  und  bilden  mit  der  zwischen  diese  Windung 
und  den  Balken  eingeschobenen  dünnen,  seitlich  an  das  Cingulum  anschließen- 
den Markschicht  ein  Continuum.  Das  dorsale  Ammonshorn  ist  bei  den  unter- 
suchten Thieren  vorhanden  und  bildet  bei  den  Aplacentaliern  einen  eingerollten, 
gegen  die  Seitenkammer  wulstartig  vortretenden  Körper,  der  seiner  Länge  nach 
von  der  Fascia  dentata  begleitet  wird.  Bei  den  Placentaliern  ist  es  hingegen 
zu  einer  nicht  eingerollten,  nicht  gegen  die  Seitenkammer  vorspringenden 
Rindenplatte  reducirt,  weil  sich  zwischen  beide  die  dicke  Markstrahlung  ein- 
schiebt. Unter  den  Chiropteren  erinnert  es,  streng  genommen,  nur  bei  Vesper- 
tilio  mystacinus  und  murinus  in  der  Form  an  das  der  aplacentalen  Thiere, 
bei  den  anderen  ist  es  wie  bei  den  Placentaliern  stark  reducirt.  Nur  jene 
beiden   Species    zeigen   im   Gyrus   supracallosus    einen    auffälligen    Unterschied 
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von  den  übrigen  Placentaliern.  —  Verf.  schließt  Bemerkungen  über  die  Ent- 
wickelung  des  intermediären  Indusiums  bei  Mus^  Gavia^  Felis ^  Rhinolophus^ 
Vesperugo^    Vespertilio  und  Homo  an. 

Hulles  beschreibt  vergleichend  den  Verlauf  der  cerebralen  Trigeminus- 
wurzel  der  Säuger  und  stellt  fest,  dass  sie  sehr  constant  ist  und  fast  bei 
allen  gleich  an  der  hinteren  Commissur,  bei  den  Rodentiern  etwas  spinaler 
beginnt.  Bei  den  Artiodactylen  und  Marsupialiern,  wo  sich  auch  schon  Zellen 
im  Thalamus  finden,  ist  die  Wurzel  bereits  in  ihrem  Anfang  sehr  mächtig. 
Das  spinale  Ende  fällt  mit  dem  Austritt  des  motorischen  Trigeminus  zusammen, 
nur  bei  Carnivoren,  Rodentiern,  Artiodactylen  und  Natantiern  lassen  sich  Fasern 
darüber  hinaus  verfolgen.  Die  Zellen  liegen  gelegentlich  in  den  Vierhügeln 
selbst,  und  zwar  bei  den  tiefer  stehenden  Thieren  (Rodentia  excl.)  zahlreicher 
als  bei  den  höheren.  Eine  Kreuzung  von  Fasern  der  Wurzel  im  Velum  lässt 
sich  bei  allen  Gruppen  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  nachweisen.  Der 
Trochlearisaustritt  liegt  bei  den  höheren  Säugern  medial,  bei  tiefer  stehenden 
theils  medial,  theils  lateral  oder  ganz  lateral  von  der  Trigemiuuswurzel.  Die 
Entwickelung  des  Gesammtkerns  und  der  Fasern  ist  bei  Carnivoren,  Insecti- 
voren,  Rodentiern  und  wohl  auch  Natantiern  schwach,  bei  Homo,  Affen,  Chirop- 
teren  und  Pinnipediern  gut,  am  stärksten  bei  den  Artiodactylen  und  Marsu- 
pialiern. Verf.  glaubt,  dass  die  Zellen  trotz  dem  innigen  Verhältnisse  zur 
motorischen  Trigeminuswurzel  keine  directe  Beziehung  zum  Kauact  haben,  und 
schließt  aus  der  starken  Entwickelung  bei  den  Marsupialiern  und  dem  con- 
stanten  Vorkommen  auf  eine  allgemeine  im  »ganzen  Thierreich«  gleichartige 
Function.  —  Hierher  auch  van  Londen. 

Essick(^)  findet  am  Hirn  von  Homo  dicht  hinter  dem  Nucleus  cochlearis 
dorsalis  eine  Masse  von  Ganglienzellen  und  markhaltigen  Fasern  (»Corpus 
ponto-bulbare«),  die  das  Corpus  restiforme  überdecken  und  eine  directe 
Fortsetzung  der  Ponsmasse  sind.  Die  Größe  dieses  Corpus  p.-b.  variirt.  Sein 
Anfang  liegt  an  der  ventrolateralen  Oberfläche  der  Brücke  nahe  an  den 
Wurzelbündeln  des  Trigeminus  und  erstreckt  sich  nach  hinten  zwischen  die 
Facialis-  und  Acusticuswurzeln,  biegt  dann  dorsal  über  den  Glossopharyngeus 
und  endet  auf  der  dorsalen  Oberfläche  des  Corpus  restiforme;  es  bildet  somit 
einen  Theil  der  lateralen  Grenze  des  4.  Ventrikels.  —  Hierher  auch  Essick(^). 

Hatschek  untersucht  vergleichend  anatomisch  bei  den  Säugern  den  Nucleus 
ruber,  der  aus  einem  Nu.  ruber  magnicellulatus  und  einem  Nu.  parvicellulatus 
besteht.  Jener  ist  bei  niederen  Säugern  stark  entwickelt,  erfährt  in  der  Affen- 
reihe eine  Rückbildung  und  ist  bei  Homo  rudimentär.  Der  Nu.  parv.  ist  da- 
gegen gering  bei  niederen  Säugern,  am  stärksten  bei  Homo^  wo  er  den  eigent- 
lichen Nu.  ruber  bildet.  Der  Nu.  ruber  magn.  ist  der  Ursprungskern  für  das 
Monakowsche  Bündel.  Der  Nu.  parv.  kann  als  Großhirnantheil  des  Nu.  ruber 
bezeichnet  werden  und  ist  eine  wahrscheinlich  mit  der  Differenzirung  der  Ex- 
tremitätencoordination  zusammenhängende  Schaltstation  zwischen  Kleinhirn  und 
Großhirn;  bei  den  platyrrhinen  Affen  ist  er  stärker  als  bei  den  niederen  catar- 
rhinen  Affen  und  steht  deshalb  vermuthlich  in  Beziehung  zum  Scheitellappen. 
Parallel  mit  der  Entwickelung  des  Nu.  parv.  geht  das  Wachsthum  des  Nu. 
dentatus  cerebelli;  die  inneren  Kerne  der  Kleinhirnhemisphären,  die  bei  Homo 
durch  die  in  Rückbildung  begriffenen  Kerne  Embolus  und  Nu.  globosus  reprä- 
sentirt  werden,  entsprechen  dem  Nu.  magn.  Im  Bindearm  ist  wahrscheinlich 
ein  innerer  oder  dorsaler  von  einem  äußeren  oder  ventralen  Antheil  zu  trennen; 
der  erstere  verbindet  die  inneren  Kleinhirnhemisphärenkerne  mit  dem  Nu.  magn., 
der  letztere  den  Nu.  dentatus  mit  dem  Nu.  parv.  Der  erstere  Antheil  scheint 
bei  H.  verkümmert,  der  letztere  sehr  stark  entwickelt  zu  sein.     Der  Monakow- 
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sehe  »Antheil  der  ventralen  Hanbenkreuzung«  geht  direct  in  Monakow's  »aber- 
rirendes  Seitenstrangbündel«  über. 

Winkler  beschreibt  von  Lepus  und  Golumba  die  functionellen  Störungen  nach 
Entfernung  des  Labyrinthes.  Die  Bewegungstörungen  sind  Phänomene  des 
»loss  of  function«.  Nach  Entfernung  der  Cochlea  treten  die  gleichen,  nur 
schwächeren  Störungen  auf  wie  nach  Labyrinthexstirpation.  Da  der  N.  coch- 
learis  keinen  Einfluss  auf  das  Muskelsystem  hat,  sind  die  Störungen  wohl 
durch  Schädigung  des  N.  vestibularis  infolge  des  Verlustes  von  Endolymphe  des 
Vestibulums  durch  die  Operation  zu  erklären.  Verf.  gibt  eine  sehr  eingehende 
Beschreibung  und  Schemata  vom  centralen  Bahnenverlauf  der  beiden  Wurzeln 
des  Acusticus  und  der  auf-  und  absteigenden  Fasern  seiner  secundären 
Systeme.  Als  wichtigstes  Ergebnis  betont  er  für  L.  den  Zusammenhang 
des  Nervus  VIU  durch  wenige  primäre  und  viele  secundäre  Fasern  mit  den 
collateralen  Kernen  von  N.  VI,  IV  und  III,  dem  contralateralen  Kern  von 
N.  VI  und  den  collateralen  motorischen  Säulen  der  MeduUa  in  deren  ganzer 
Länge.  Weiter  vergleicht  Verf.  den  Bahnenverlauf  von  C.  mit  dem  von 
L.  und  findet,  dass  G.  ein  ventrales  Octavussystem  fehlt,  während  das 
dorsale  sehr  stark  ausgebildet  ist.  Die  Nuclei  angularis,  parvocellularis  und 
magnocellularis  sind  in  das  dorsale  System  eingeschaltet  wie  das  Tuberculum 
acusticum,  der  dorsale  Nucleus  octavi  und  der  Deiterssche  Nucleus  bei  den 
Säugern.  Im  Nucl.  angularis  und  parvocell.  enden  Wurzel fas er n ,  im  Nucl. 
magnocell.  nicht.  Durch  das  dorsale  System  versorgen  die  Wurzelfasern  eines 
N.  octavus  beide  Nucl.  parvocell.,  erhalten  die  Augenmuskelkerne  eine  bilaterale, 
symmetrische,  aber  sehr  schwache  Innervation  durch  Octavus- Wurzelfasern,  und 
erhält  das  homolaterale  ventrale  Hörn  des  Rückenmarks  (wenigstens  im  cervi- 
calen  Theil)  viele  Wurzelfasern.  —  Hierher  auch  unten  p  197  Noack. 

Über  den  N.  cochlearis  s.  van  Gehuchtenf^),  den  Lemniscus  lateralis  van 
Gehuchten(^),  den  N.  intermedius  unten  p  191  Streetu(2). 

Bei  einer  Bmia  gelingt  es  Wallenberg(^),  die  dorso-laterale  Ecke  der  caudalen 
Ob  long  ata  rechts  ohne  erhebliche  Mitverletzung  (der  Nadelstich  hatte  auch 
den  Seitenstrangrest  getroffen)  so  zu  zerstören,  dass  fast  nur  die  bulbo-spinalen 
Wurzeln  des  sensiblen  Trigeminus,  des  Vestibularis  (nebst  Hinterstrangskern- 
Resten?)  und  des  sensiblen  Vagus-Glossopharyngeus  mit  ihren  Kernen  im 
Bereich  der  Läsion  lagen.  Verf.  untersucht  die  absteigende  Degeneration 
innerhalb  des  Rückenmarkes  und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen.  Die  spinalen 
Äste  der  sensiblen  Hirnnervenwurzeln  ziehen  weiter  caudalwärts  als  bei  anderen 
Vertebraten.  Die  spinale  IX./X.  Wurzel  reicht  bis  zum  3.,  die  VIII.  etwa  bis 
zum  6.,  die  V.  ungefähr  bis  zum  8.  Segment.  VIII.  und  V.  Wurzel  bilden 
einen  erheblichen  Antheil  der  Hinterstränge.  Das  Ende  spinaler  Vaguswurzeln 
liegt  medial  resp.  dorsomedial  vom  Endkern  spinaler  Vestibulariswurzeln,  dieser 
Kern  aber  medial  vom  Endkern  spinaler  Trigeminuswurzeln. 

Über  den  Nucleus  trapezoides  s.  A.  Hill(*). 

Tricomi-Allegra(^)  erweitert  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  Ver- 
bindungen des  Vagus  innerhalb  der  Oblongata  [s.  Bericht  f.  1903  Vert. 
p  168]  experimentell  an  Lepus  und  Gallus  und  stellt  fest,  dass  bei  L.  die 
Rami  pharyngei  und  der  N.  laryngeus  sup.  ihre  Ursprungszellen  im  oberen  Theil 
des  Nucleus  ambiguus  haben,  ebenso  die  Rami  pharyngei  von  G.  Der  N. 
laryngeus  inf.  geht  von  dem  Theil  des  Nucleus  dorsalis  aus,  der  caudal  vom 
Schnabel  des  Calamus  liegt,  und  aus  dem  davor  liegenden  antero-externen 
Abschnitt.  Die  Zellen  des  früher  vom  Verf.  beschriebenen  kleinen  Kernes  im 
caudalen  Theil  der  MeduUa  dorsolateral  vom  Centralcanal  geben  ihre  Fasern 
in  den  Stamm  des  Vagus  und  treten  im  Hals  in  den  Laryngeus  inf.  über  (bei 
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L.).  Einige  Zellen  des  Kernes  von  XII  aus  seiner  caudalsten  Partie  geben 
ebenfalls  Fasern  in  den  Stamm  des  Vagus.  Aus  den  Experimenten  geht  nicht 
hervor,  dass  das  Ganglion  commissurale  Ramön's  unabhängig  vom  sensiblen 
Vagus  ist  (gegen  Kosaka  &  Yagita). 

Über  die  Kerne  des  Hypoglossus,  Vagus  und  Facialis  s.  Hudovernig,  die 
motorischen  Vaguskerne  Marinesco  &  Parhon. 

C.  Herrick(^)  findet  bei  Fischen  [Species  nicht  genannt]  eine  viscerale  Com- 
missura  infima  und  einen  visceralen  Commissuralnucleus ,  eine  somatische 
Commissura  infima  und  einen  somatischen  Commissuralnucleus;  diese  Gebilde 
sind  je  nach  den  Species  sehr  ungleich  entwickelt. 

Nach  C.  Herrick (2)  ist  bei  Ameiurus  und  Gadus  die  Vertheilung  der  peripheren 
Schmeck-  und  Tastnerven  wesentlich  gleich;  die  zur  Localisirung  der  Nahrung 
bestimmte  empfindlichste  Stelle  liegt  dagegen  bei  A.  an  den  Barteln,  bei  G. 
an  den  fadenförmigen  Fortsätzen  der  Flossen.  Damit  steht  in  Zusammen- 
hang die  Diüerenz  im  Verlauf  der  secundären  Schmeckbahnen.  Bei  A.  ist  das 
Facialis- Schmeckcentrum  zur  Erleichterung  der  Correlation  mit  den  tactilen 
und  motorischen  Centren  der  Barteln,  des  Unterkiefers  etc.  frontalwärts  ge- 
wandert, und  es  besteht  eine  starke  Verbindung  zwischen  diesem  Facialis- 
abschnitt  und  dem  tactilen  Centrum  in  den  Funicularkernen ,  von  denen  aus 
eine  motorische  Reflexbahn  beide  Arten  von  Sinnesorganen  mit  den  motorischen 
Centren  verbindet.  Bei  G.  fehlt  die  frontale  Wanderung  dieses  Facialiscen- 
trums,  die  Nerven  der  Tastorgane  passiren  durch  die  Spinalnerven,  die 
secundären  Schmeckbahnen  vom  Endkern  der  Hautschmeckorgane  verlaufen  direct 
zu  den  motorischen  Centren  ohne  Beziehung  zum  Tast-Correlationscentrum,  was 
eine  Anpassung  an  die  lebhaftere  Bewegung  beim  Fressen  ist.  —  Verf.  be- 
schreibt weiter  die  Commissura  infima  und  die  Funicularkerne  von  G.  und  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Region  der  Funicular-  und  Commissuralkerne  wie  bei 
anderen  Fischen  ein  Correlationscentrum  für  alle  tactilen  Reize  der  Haut  und 
die  entsprechenden  Bewegungen  ist.  —  Hierher  auch  C.  Herrick(^). 

C.  Herrick (3]  beschreibt  die  Tastcentren  in  Rückenmark  und  Hirn  von 
Prionotus.  Die  6  accessorischen  Lobi  resp.  dorsalen  Anschwellungen  am  fron- 
talen Ende  des  Rückenmarkes  sind  einfache  Vergrößerungen  des  Hinterhorns, 
bedingt  durch  die  hohe  Differenzirung  der  Tastorgane  an  den  freien  Brust- 
flossenstrahlen. Der  1.  Lobus  nimmt  den  1.  Spinalnerven,  starke  tactile 
Wurzeln  vom  V.  und  X.  und  secundäre  Fasern  (vom  Typus  des  Fasciculus 
proprius)  von  den  accessorischen  caudaleren  Lobi  auf.  Der  2.  und  3.  Lobus 
sind  durch  kurze  secundäre  Bahnen  im  Fase,  lateralis  verbunden;  in  beide 
tritt  der  2.  Spinalnerv.  Der  3.  Spinalnerv  endet  im  4.,  5.  und  6.  Lobus,  die 
untereinander  wie  der  2.  und  3.  durch  kurze  secundäre  Bahnen  verbunden 
sind;  zwischen  3.  und  4.  Lobus  sind  diese  Bahnen  relativ  schwach.  Vom 
6.  Lobus  aus  gehen  starke  Bahnen  ins  Rückenmark,  das  kräftiger  als  gewöhn- 
lich bei  Teleostiern  ist,  obwohl  die  übrigen  Nerven  nicht  besonders  stark  sind. 
Diese  Verstärkung  betrifft  die  dorsalen,  dorsolateralen  und  ventrolateralen 
Bahnen  (die  Funiculi  propra  incl.),  nicht  aber  die  ventralen  Funiculi.  Mithin 
folgen  in  der  Regel  auf  tactile  Reize  der  Flossenstrahlen  reflectorische  Be- 
wegungen der  Rumpfmusculatur;  die  Reflexe  sind  einfach  und  lassen  die 
höheren  Cranialcentren  unberührt.  Mit  dem  1.  und  2.  accessorischen  Lobus 
sind  der  große  somatische  Commissuralkern  und  die  Comm.  infima  associirt. 
Etwas  frontal  vor  dem  1.  Lobus  liegt  ein  hochentwickelter  medianer  Funicular- 
kern;  ein  lateraler  ist  nicht  differenzirt.  Jener  gibt  starke  markhaltige  Faser- 
züge in  die  Comm.  infima.  Secundäre  Verbindungen  dieser  ausgedehnten  soma- 
tischen   sensiblen   Centren   in   der   caudalen   Oblongata   bestehen   hauptsächlich 
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mit  der  Formatio  reticularis,  dem  ventralen  Hörn  und  dem  dorsolateralen  Fasci- 
culus.  Die  in  die  ventralen  Funiculi  absteigenden  langen  Bahnen  und  der 
Tractus  spino-tectalis  sind  nicht  außergewöhnlich  entwickelt.  Die  cerebellare 
Verbindung  mit  der  Funicularkernregion  ist  sehr  stark.  Die  visceralen  sen- 
siblen Centren  sind  relativ  schwach,  die  viscerale  Comm.  infima  und  der  Com- 
missuralnucleus  zeigen  die  für  Teleostier  typische  Entwickelung. 

Über  die  Pyramidenbahnen  von  Homo  s.  Fabritius  und  Ugolotti,  den  Fase, 
parolivaris  Kattwinkel  &  Neumayer. 

FedorOW(2)  beschreibt  au  Embryonen  von  Gallus  2  Fälle  von  Verästelungen 
des  Centralcanales  des  Medullarrohres. 

Nach  van  Rynberk(')  zeigt  das  Rückenmark  erwachsener  Zmnenis^  Vvpera 
und  Tropidonoiais  keinerlei  Segmentation   in   der   Anordnung   seiner  Elemente. 

Über  Kleinhirnverbindungen  des  Rückenmarks  s.  Schäfer  &  Bruce. 

Über  Structur  des  Rückenmarks  s.  N.  Barbieri(i). 

Wolff  untersucht  mit  Bielschowsky's  Methode  das  Rückenmark  von  Am- 
phioxus.  Von  den  Fortsätzen  der  großen,  zum  Theil  frei  durch  den  Central- 
canal  ziehenden  Ganglienzellen  ist  einer  sehr  fein  und  wohl  der  Achsencylinder; 
bei  einer  großen  ventralen  Commissurenzelle  fanden  sich  2  entgegengesetzt  ver- 
laufende Achsencylinderfortsätze.  Als  anastomosirende  Commissurenzellen  be- 
zeichnet Verf.  2  Zellen,  die  jederseits  vom  Centralcanal  liegen  und  durch  eine 
breite,  fibriUäre  Plasmabrücke  verbunden  sind.  Die  einfachen  Commissuren- 
zellen liegen  mit  ihrem  kernhaltigen  Theil  ependymär  oder  auch  im  Central- 
canal; im  letzteren  Fall  ist  die  kernlose  intraependymäre  Zellpartie  häufig 
spindelförmig.  Verf.  unterscheidet  2  Haupttypen  der  Fibrillenanordnung  in  den 
Zellen:  weitmaschige  Netze  in  den  »hyalinplasmatischen«  Nervenzellen  und 
dichtgedrängte  Fibrillenmassen  in  »chromoplasmatischen«  dunklen  Zellen;  den 
Übergang  zwischen  den  beiden  Typen  vermittelt  eine  »heteroplasmatische« 
Zellart.  Bei  chromoplasmatischen  Zellen  finden  sich  hyalinplasmatische  Stellen 
dort,  wo  vom  Hauptdendrite  sich  Fibrillen  abzweigen;  auch  gibt  es  hyalin- 
plasmatische Zellen  mit  chromoplasmatischen  Stellen,  z.  B.  nahe  beim  Ursprung 
des  Achsencylinders  oder  im  Dendrit.  Die  Plasmadifferenz  beruht  auf  ver- 
schiedener Tingirbarkeit  der  Plasmawaben.  Verf.  beschreibt  von  einigen  Zellen 
den  besonders  auffälligen  Verlauf  ihrer  Fortsätze  und  geht  auf  die  Beziehung 
des  unpaaren  Pigmentfleckes  am  Vorderende  des  Gehirns  zu  den  Faser- 
zügen ein.  Die  von  Joseph  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  197]  beschriebenen 
Zellen,  die  »Kupfferschen  Zellen«,  sind  wohl  weder  einfache  Nervenzellen  noch 
einfache  Sehzellen  und  haben  1  oder  2  Fortsätze,  die  in  die  lateralen  sensiblen 
Längsbündel  einbiegen.  Die  ventrale  Flimmer  grübe  zeigt  durch  Differen- 
zirung  der  peripheren  Enden  der  nervösen  Elemente  eine  Art  von  Stäbchen- 
saum; die  grauen  Partien  unterhalb  dieses  Saumes  erinnern  an  die  Rolandosche 
Substanz.  Die  heteroplasmatischen  Hesseschen  Sehzellen  sind  mit  ihren 
schwer  verfolgbaren  Fortsätzen  nicht  an  der  MüUerschen  Colossalfaser,  in  deren 
Nähe  sie  liegen,  betheiligt,  liegen  häufig  zu  dreien  dicht  bei  einander,  können 
mit  einander  anastomosiren  und  sind  vom  Centralcanal  meist  nur  durch  eine 
dünne  gliöse  Wand  getrennt  oder  betheiligen  sich  bisweilen  direct  an  der 
Bildung  des  Canalbodens.  Die  Pigmentzellen  schicken  manchmal  kleine  Fort- 
sätze in  die  Zone  des  Stäbchensaumes.  Eine  gliöse  vielleicht  syncytiale  Hülle 
überdeckt  bisweilen  wie  eine  Kappe  den  Pigmentkörper.  Weiter  bestätigt 
Verf.  Edinger's  Nerven  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  156]  und  geht  auf  das 
Wachsthum  bei  den  den  Rückenmarkcanal  quer  durchsetzenden  Ganglienzellen 
ein,  die  mit  ihren  lateralen  Massen  in  der  Rückenmarksubstanz  aufgehängt 
sind;  das  Mittelstück  lag  wohl  zuerst  ebenfalls  darin,  wurde  dann  durch  Ver- 
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lagerung  der  beiden  Lateralmassen  gespannt  und  so  in  den  Canal  gezogen, 
wobei  die  Fibrillengertiste  in  den  Zellen  trotz  der  Spannung  eine  Dehnung  des 
Zelimittelstückes  hinderten.  Durch  die  Neurofibrillen,  die  nur  Stützgerüste 
für  das  leitende  Hyaloplasma  sind,  werden  alle  Nervenelemente  untereinander 
verbunden,  so  dass  »es  fast  angezeigt  erscheinen  könnte,  wenn  auch  nicht  in 
praxi,  so  doch  theoretisch  —  wofern  man  nicht  überall  von  Syncytien  reden 
will  —  den  alten  Zellbegriff  gänzlich  fallen  zu  lassen  und  nur  von  Energiden, 
im  Sinne  von  Sachs  oder,  wie  ich  als  Morphologe  vielleicht  in  Anlehnung  an 
die  Theorien  von  R.  Hertwig  vorschlagen  darf,  von  Chromidialbezirken  oder 
Chromidiomen  zu  sprechen«.  Durch  die  Fibrillen  Verbindungen  werden  aber  die 
physiologisch  abgrenzbaren  Zellgebiete  nicht  aufgehoben,  demnach  ist  an  der 
Neuronenlehre  festzuhalten.  Ebenso  glaubt  Verf.  an  die  primäre  Continuität 
aller  (»mit  alleiniger  Ausnahme  gewisser  mesenchymatischer«)  Gewebselemente ; 
zum  Schluss  geht  er  kurz  auf  seine  Schlundringtheorie  des  Rückenmarks  [s. 
Bericht  f.   1904  Coelenterata  p  5]  ein. 

Nach  Boeke(^)  liegen  die  dorsalen  großen  Ganglienzellen  im  Rückenmark 
von  Ämphioxus  in  einer  fibrillären  Gliakapsel.  Die  Neurofibrillen  bilden  in  der 
Zelle  ein  Netz,  das  subperipher  dichter  ist  und  von  gröberen  Fibrillen  gebildet 
wird;  einige  von  diesen  gehen  zu  dem  Theil  des  Netzes  um  den  Kern.  Die 
an  der  Abgangstelle  der  Dendriten  verlängerten  Netzmaschen  setzen  sich  in 
die  Dendrite  fort,  in  den  feineren  weniger  weit  als  in  den  stärkeren.  Die 
nicht  anastomosirenden  Fibrillen  des  Achsencylinders  lassen  sich  als  Bündel 
in  die  Zelle  verfolgen,  ziehen  um  den  Kern  herum  und  gehen  in  das  Fibrillen- 
gitter  über.  Durch  die  Zelle  durchlaufende  Fibrillenbündel  fehlen  bei  der 
Methode  von  Bielschowsky  im  Gegensatz  zu  der  von  Apäthy  [s.  Bericht  f. 
1903  Vert.  p  148].  Bei  jungen  Thieren  sind  die  Maschen  des  Fibrillennetzes 
kleiner  als  bei  älteren;  dieses  Netz  hat  keine  sicheren  Beziehungen  zum  Plasma- 
uetz.  —  Weiter  ergänzt  Verf.  Joseph's  Beschreibung  [s.  Bericht  f.  1904  Vert. 
p  197]  der  Gruppe  von  Ganglienzellen  in  der  Oblongata,  die  sich  von  den 
Augenzellen  durch  Fehlen  des  Pigmentbechers  und  auch  sonst  unterscheiden; 
sie  tragen  einen  Saum  gleichlanger  Haare.  Meist  bildet  die  Zelle  einen  Becher, 
der  in  einer  entsprechenden  gliösen  Faserkapsel  liegt.  Der  Haarbesatz  ist  nicht 
nur  auf  die  Thieroberfläche  zu  orientirt  (gegen  Joseph),  sondern  kann  sich  über 
die  ganze  Zelle  mit  Ausnahme  der  Dendriten  abgangstelle  erstrecken.  Das 
sonst  weitmaschige  Neurofibrillennetz  ist  direct  unter  dem  Haarbesatz  dichter, 
die  Haare  scheinen  dunklen  Körnchen  oder  Stäbchen  aufzusitzen.  Die  Zell- 
structur  lässt  eher  auf  statische  Organe  als  auf  lichtpercipirende  schließen,  der 
umgebende  Faserkorb  erinnert  an  die  Purkiujeschen  Zellen. 

Biach  beschreibt  eingehend  nach  Querschnitten  das  Rückenmark  von  Anti- 
lope, Sus  und  Eqims  und  gibt  als  Characteristica  des  Ungulateu-Rücken- 
marks  au:  die  windungsähnlichen  Bildungen  der  Substantia  gelatinosa  Rolandi 
mit  den  entsprechenden  Theilungen  des  Hinterhornkerns,  die  starke  Betheiligung 
des  Processus  reticularis  am  Aufbau  des  Hinterhorumarkkerns,  das  Vorhanden- 
sein eines  der  Clarkeschen  Säule  analogen  Systems  mit  kleineu  Ganglienzellen, 
das  scharfe  Hervortreten  der  Substantia  gelatinosa  centralis  »mit  dem  Mangel 
an  nervösen  Gebilden«,  die  starke  Ausbildung  der  weißen  Substanz  und  den 
Faserreichthum  der  Substantia  gelatinosa  Rolandi. 

Über  das  Verhältnis  des  Rückenmarkbaues  zur  Extremitäteuentwickelung  s. 
A.  Schmidt,  die  Mauthuerschen  Fasern  Beccari. 
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c.  Parietalregion. 


Über  die  Epiphyse  von  Polypterus  s.  oben  p  102  Kerr,  das  Conarium  von 
Homo  Zancla. 

Ssobolew  untersucht  bei  Tropidonotus  und  Vipera  die  Entwickelung  der 
Paraphyse  und  Epiphyse.  Bei  T.  legt  sich  zuerst  die  Epiphyse  als  doppeltes 
Säckchen  dorsal  an  der  Grenze  zwischen  Mittelhirn  und  Zwischenhirn  an,  später 
die  Paraphyse  als  unscharf  begrenzte  Ausstülpung.  Jene  wächst  stark  in  die 
Länge,  wobei  das  vordere  Säckchen  ausgeglichen  wird,  und  wird  zu  einem 
soliden,  pigmenthaltigen  Zellkörper.  Die  Paraphyse  verkümmert  zu  einer 
faltenlosen  Tasche  vor  dem  Plexus  chorioideus  anterior.  Bei  V.  entwickelt 
sich  die  Paraphyse  eher  als  die  Epiphyse,  die  auf  ihrer  Frontalseite  eine  kleine 
Ausstülpung  trägt,  später  aber  wie  bei  T.  solid  wird.  Die  Ausbildung  eines 
Parietalauges  unterbleibt. 

Nowikoff  untersucht  das  Parietalauge  von  Lacerta  und  Anguis.  Bei  L. 
variirt  es  in  der  Form,  bei  A.  nicht.  Der  Nerv  tritt  excentrisch  heran,  ent- 
springt aus  der  Comm.  habenularis  und  verläuft  an  der  vorderen  Epiphysen- 
wand;  er  persistirt  bei  A.  und  L.  lebenslang.  Die  Retina  enthält  Seh-,  Pig- 
ment-, Ganglienzellen  und  Nervenfasern.  Die  Sehzellen  sind  radiär  zur 
Augenblase  angeordnet  und  am  Augenboden  gerade,  in  den  Seitenregionen 
mehr  oder  weniger  gebogen,  bei  L.  fast  V förmig  abgeknickt;  sie  sind  bei  A. 
lang  und  dünn,  ihre  proximalen  rundlichen  Kerne  sind  in  2-3  Reihen  ange- 
ordnet; bei  L.,  wo  die  Sehzellen  kürzer  und  dicker  sind,  liegen  die  Kerne  in 
einer  Reihe.  Stäbchen  oder  Fibrillen  fehlen  in  den  Sehzellen.  Die  Zelle  geht 
proximal  in  die  Nervenfaser  über;  aus  diesen  Fasern  besteht  die  Molecular- 
schicht  der  Retina.  Distal  trägt  die  Sehzelle  einen  Fortsatz,  der  wie  verklebte 
Cilien  aussieht  und  sich  am  Aufbau  des  Glaskörpers  betheiligt,  demnach  kein 
lichtpercipirender  Theil  ist.  Die  Sehzellen  sind  pigmentfrei,  zwischen  ihnen 
liegen,  sie  allseitig  umgebend,  die  Ausläufer  von  Pigmentzellen,  deren  er- 
weiterte basale  Partie  meist  den  runden  Kern  enthält  und  bis  an  die  innere 
Grenze  der  Retinawand  reicht;  seltener  liegt  der  dann  ovale  Kern  zwischen 
den  Sehzellen.  Das  Pigment  besteht  aus  runden  braunschwarzen  Körnchen; 
Leydig's  guaninhaltiges  Pigment  fand  Verf.  an  seinen  mit  Säure  behandelten 
Präparaten  nicht.  Die  Nervenfaserschicht  liegt  zwischen  der  Region  der 
Sehzellenkerne  und  der  der  Pigmentzellenkerne,  die  Fasern  bilden  zahlreiche 
anastomosirende  Stränge;  die  großen  Ganglienzellen  sind  vermuthlich  bipolar 
und  denen  der  inneren  Körnerschicht  der  paaren  Augen  morpho-  und  physio- 
logisch gleich.  Die  distale  Augenwand  ist  eine  durchsichtige  Pellucida  und 
bei  A.  immer,  bei  L.  ausnahmsweise  biconvex,  zu  einer  Art  Linse  verdickt; 
die  Grenze  zwischen  dieser  und  der  Retina  ist  bei  Erwachsenen  deutlich.  Die 
Pellucidazellen  entsprechen  an  Länge  der  Dicke  der  Linse;  sie  tragen  an 
ihrem  inneren,  manchmal  keilförmigen  Ende  bei  L.  einen  Saum  kurzer,  bei  A. 
langer  Fortsätze  und  enthalten  zum  Theil  auch  Pigment.  Der  zarte  Glas- 
körper wird  von  den  Fortsätzen  der  Pellucidazellen,  Sehzellen  und  einigen 
anastomosirenden  Zellen  gebildet,  die  vermuthlich  von  der  Augenblasenwand 
stammen.  Bei  L.  liegt  im  Glaskörper  ein  Hohlraum  voll  Gerinnsel.  Verf.  hält 
das  Parietalauge  von  L.  und  A.  nicht  für  rudimentär,  constatirt  eine  Pigment- 
verschiebung im  Dunkeln  und  Hellen  und  schließt  daraus,  dass  es  auch  im 
erwachsenen  Zustande  noch  lichtempfindlich  ist. 

Nach  Dendy(i)  liegt  bei  Geotria  das  schwächere  vordere  Parapinealorgan 
links  vor  dem  fast  medianen  Pinealorgan ;  beide  lagen  wohl  ursprünglich  neben- 
einander.    Das  Pinealorgan  reicht   mit  dem  den  Nerven   enthaltenden  Stiel, 
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der  durch  die  starke  Entwickelung  des  rechten  Habenulargaiiglions  nach  links 
verlagert  ist,  bis  zur  Comm.  posterior,  ist  von  dieser  aber  durch  den  Recessus 
infrapinealis  getrennt;  das  linke  Habenularganglion  ist  schwächer  als  das  rechte 
und  zerfällt  in  2  durch  den  Tractus  habenularis  verbundene  Abschnitte,  von 
denen  der  hintere  durch  die  queren  Fasern  der  Comm.  habenularis  sup.  mit 
dem  rechten  Ganglion  zusammenhängt.  An  der  Anteroventralfläche  der  Comm. 
post.  verläuft  eine  Längsrinne  mit  hohem  Cylinderepithel,  die  wohl  dem 
Rinnenpaar  von  Ämmocoetes  [s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  137]  entspricht,  nach 
vorn  in  den  Recessus  infrapinealis  und  weiter  für  ein  kurzes  Stück  unter  und 
links  neben  dem  rechten  Habenularganglion,  wo  sie  den  Epithelcharakter  ver- 
liert. Die  vordersten  Fibrillen  der  Reissnerschen  Faser  verlassen  das  Hirn  in 
der  Ependymalrinne.  —  Die  flache  Oberseite  und  die  Seitenwände  des  Pineal- 
organs  stellen  eine  unpigmentirte  Pellucida  dar,  während  die  convexe  Unterseite 
von  der  Retina  gebildet  wird.  Durch  zahlreiche  weiße  Granula  in  den  Pig- 
mentzellen ist  das  Retinalepithel  opak.  Die  Pellucida  ist  scharf  gegen  die 
Retina  abgesetzt.  Unterhalb  der  Pinealhöhlung  liegt  getrennt  von  ihr  der  Rest 
der  ursprünglichen  Stielhöhlung,  der  dem  Atrium  Studnicka's  bei  Petromyzon 
[s.  Bericht  f.  1893  Vert.  p  153]  entspricht.  Die  Pellucida  ist  außen  glatt, 
nach  innen  mit  der  Retina  durch  fädige  Fortsätze  des  hohen  einschichtigen 
Cylinderepithels  verbunden,  die  zwischen  beiden  Gebilden  ein  Netz  voll 
zahlreicher  kleiner,  vielleicht  degenerirender  Kerne  bilden  und  wohl  als  Auf- 
hängebänder für  die  über  die  innere  Retinafläche  in  das  Augenlumen  ragenden 
Knöpfchen  der  Sinneszellen  dienen.  Die  Retina  zeigt  außen  Ganglienzellen 
und  Nervenfasern,  innen  Pigment-  und  schlanke  Sinneszellen  mit  großen  ovalen 
Kernen;  auch  die  Pigmentzellen  tragen  am  breiteren  Innenende  ein  Endknöpf- 
chen  außerhalb  der  Membrana  limitans.  Die  großkernigen  Ganglienzellen  liegen 
meist  außen,  besonders  zahlreich  am  Atrium,  in  einem  Netz  von  sehr  feinen 
Nervenfasern,  zwischen  denen  kleinkernige  Bindegewebfasern  liegen.  Das 
Atrium  ist  von  einem  hohen  pigmentlosen  Cylinderepithel  ausgekleidet.  Der 
Pinealuerv  wird  von  feinen  marklosen  kernhaltigen  Fasern  gebildet  und 
theilt  sich  dicht  am  Hirn  in  mehrere  Bündel,  von  denen  das  eine  direct  zum 
Epithel  der  Ependymrinne  verläuft.  Andere  Fasern  gehen  durch  die  Comm. 
post.  zur  inneren  Partie  dieser  Rinne;  das  3.  Bündel  lässt  sich  bis  in  die  Mitte 
des  rechten  Habenularganglions  verfolgen  und  steht  zum  rechten  Meynertschen 
Bündel  in  Beziehung.  —  Der  Reissnersche  Faden  ist  wie  bei  Petromyzon 
nach  Sargent  [s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  161]  entwickelt;  vermuthlich  wird  das 
Pinealorgan  durch  ihn  mit  dem  »optic  reflex  System«  verbunden.  —  Das 
Parapinealorgan  gleicht  wesentlich  dem  größeren  Pinealorgan,  liegt  dicht 
auf  dem  vorderen  Abschnitt  des  linken  Habenularganglions  und  ist  von  einer 
dünnen  Bindegewebschicht  umhüllt.  Seine  Pellucida  ist  weniger  deutlich  von 
der  Retina  getrennt;  außen  von  den  Pellucidazellkernen  liegen  Kerne,  die 
vielleicht  zu  Ganglienzellen  gehören.  Der  Retina  fehlen  Pigment  und  Endknöpfe 
der  Sinneszellen.  Die  Nervenschicht  steht  mit  dem  darunterliegenden  vorderen 
Abschnitt  des  linken  Habenularganglions,  der  mit  dem  hinteren  Abschnitt  durch 
den  Tractus  habenularis  verbunden  ist,  in  Verbindung;  dieser  ist  der  Nerv  des 
Parapinealorgans.  —  Über  den  beiden  Parietalorganen  wird  das  etwas  verdünnte 
Schädeldach  von  dichtem  Fasergewebe  gebildet;  gleich  darüber  liegt  eine  Masse 
sehr  modificirten  Bindegewebes  (»parietal  plug«),  dessen  Fasern  in  vielkernigen 
Bändern  senkrecht  zur  Schädelfläche  verlaufen  und  ein  lacunäres  Netz  bilden. 
Corium  und  Epidermis  sind  unverändert,  das  Pigment  fehlt  fast  ganz.  —  Verf. 
glaubt,  dass  das  Pinealorgan  einen  Wechsel  in  der  Lichtintensität  anzeigen  kann. 
Das  Parapinealorgan  ist  entweder  nicht  so   weit  entwickelt   wie  jenes  oder  in 
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Degeneration  begriffen,  vielleiclit  aber  noch  etwas  functionsfähig.     Verf.  betont 
die  paare  Natur  der  beiden  Organe.  —  Hierher  auch  Dendy(2). 

d.  Periphere  Nerven  und  Sjrmpathicas. 

Über  die  Innervation  der  Lymphherzen  bei  Bana  s.  Tschermak,  den  Ischiadicus 
von  Rana  oben  p  131  Tschernoff,  die  Nerven  der  Lunge  A.  Hill(^],  die  peri- 
pheren Nerven  der  Hausthiere  Rubeli. 

Neumann  erörtert  kritisch  einige  ältere  und  neuere  Lehren  von  der  Degenera- 
tion und  Regeneration  der  Nerven. 

Bethe(^)  bespricht  kritisch  die  Arbeiten  über  die  Regeneration  der  Nerven- 
fasern und  beschreibt  die  Ergebnisse  eigener  Experimente  an  Ganis.  Spinalgang- 
lien- und  Vorderhorn-Zellen  können  kein  Neurit  regeueriren,  wenn  dies  unmittelbar 
an  der  Zelle  abgeschnitten  oder  abgerissen  wird.  Je  mehr  Nervenmasse  mit  der 
Ganglienzelle  nach  der  Durchtrennung  des  Neuntes  noch  in  Verbindung  steht, 
desto  größer  kann  die  neue  Nervenmasse  sein;  nur  mit  Hülfe  des  peripheren 
Stumpfes  kann  sie  das  Normalmaß  erreichen.  Die  Wachsthumskeulen  Ramön's 
sind  keine  wachsenden  Enden,  da  sie  dauernd  an  der  Stelle  ihrer  Bildung  liegen 
bleiben  und  sich  mit  Mark  umgeben ;  die  Fibrillen  bilden  in  ihnen  keine  Netze. 
Die  Schwannschen  Zellen,  besonders  die  der  Durchschneidung  zunächst  liegen- 
den, haben  wohl  den  Haupttheil  der  Regenerationsarbeit  zu  tragen ;  junge  vom 
centralen  Stumpf  auswachsende  Achsencylinder  sind  stets,  und  besonders  stark  am 
Ende,  mit  Schwannschen  Zellen  besetzt.  Isolirte  Nervenstümpfe  von  jungen  G. 
können  sich  autogen  bis  zur  Leistungsfähigkeit  regeneriren  ohne  Zusammen- 
hang mit  dem  Rückenmark;  isolirte  periphere  Stümpfe,  besonders  die  Axial- 
strangfasern, können  fast  ebenso  stark  auswachsen  wie  centrale.  Die  von 
letzteren  auswachsenden  Fasern  dringen  stets  durch  die  Schnittpforte  in  den 
peripheren  Stumpf  ein.  Ein  Eindringen  markhaltiger  Fasern  war  bei  einigen 
autogen  regenerirten  Nervenstümpfen  sicher  ausgeschlossen.  Die  Zahl  der 
Markfasern  in  autogen  regenerirten  Nerven  kann  fast  die  Normalzahl  erreichen. 
Axialstrangfasern  degeneriren  bei  erneuter  Durchschneidung  ähnlich  wie  normale 
Fasern.  Die  Veränderungen  des  peripheren  Abschnittes  durchschnittener  Axial- 
strangfasern bestehen  in  der  Vermehrung  der  Kerne  und  dem  Aufquellen  der 
Faser.  Die  Degeneration  normaler  Fasern  hat  Nichts  mit  Einflüssen  des  Central- 
organs  zu  thun,  sondern  beruht  auf  der  Entzündung  der  Schwannschen  Zellen  mit 
Zerstörung  des  Faserinhaltes;  deshalb  reagiren  autogen  regenerirte  Nerven  wie 
normale.  Hintere  Wurzelfasern  können  sich  aus  sich  selbst  heraus  regeneriren. 
Die  Hinterstrangfasern  können  es  vermuthlich  nach  Durchschneidung  hinterer 
Wurzeln  auch,  degeneriren  jedenfalls  nicht.  Die  Stümpfe  vereinigen  sich  primär 
durch  Wachsthum  des  peri-  und  endo-neuralen  Bindegewebes,  die  Nervenfasern 
folgen  erst  secundär  dieser  Bahn.  Die  Nervenfaserstücke  behalten  nach  der 
Degeneration  ihre  Specifität  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  da  sich  motorische  und 
receptorische,  sowie  präganglionäre  und  postganglionäre  Fasern  nicht  functionell 
vereinigen  lassen;  dies  spricht  gegen  den  indifferenten  Charakter  der  Schwann- 
schen Zellen.  —  Hierher  auch  Pe"rroncito(V)- 

Bethe(^)  schließt  sich  der  Ansicht  von  Schwann  und  Schiff  an,  dass  eine 
functionelle  und  trophische  Vereinigung  zwischen  receptorischen  und  motorischen 
Fasern  nach  Durchschneidung  eines  gemischten  Nerven  nicht  stattfindet. 

N.  Barbieri(2)  experimentirt  an  Lepus  und  Ganis  und  stellt  fest,  dass  keine 
Autoregeneration  der  Nerven  vorkommt.  Tritt  nach  Zerschneiduug  eines 
Nerven  Eiterung  ein,   so  degeneriren  beide  Stümpfe,    sonst  nur  der  periphere. 
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Bei  Verbeilung  per  primam  regenerirt  der  centrale  Stumpf;  in  anderen  Fällen 
wird  die  Vernarbung  durch  eine  Bindegewebwucherung  vermittelt. 

Tello(*)  durchschneidet  den  Ischiadicus  von  Lejnis,  Lacerta  und  Rana  und 
studirt  die  De-  und  Regeneration  der  Nervenenden  an  den  Muskeln.  Die  Nerven- 
fasern und  ihre  Enden  fangen  12-14  Stunden,  nachdem  sie  vom  trophischen 
Centrum  getrennt  sind,  zu  degeneriren  an;  die  Producte  werden  in  den  End- 
platten in  2Y2  Tagen,  in  den  Fasern  in  3-30  Tagen  resorbirt.  Die  Degene- 
ration beginnt  mit  der  Hypertrophie  der  Nervenverzweigung  und  ihrer  Fib- 
rillen; dann  wird  das  interfibrilläre  Plasma  sehr  stark  färbbar;  die  argentophile 
Substanz  wird  zuerst  körnig,  zerfällt  dann  in  Klümpchen,  und  die  Nervenzweige 
zerbröckeln.  Bestimmte  Fasern  widerstehen  48  Standen,  ihre  Endplatten  kehren 
zum  embryonalen  Stadium  mit  einer  Endkugel  zurück.  Bei  R.  und  La.  ist  die 
sonst  gleiche  Degeneration  verlangsamt.  Bei  2-3  Monate  alten  Le.  erreichen 
die  ersten  vom  centralen  Stammende  auswachsenden  regenerirten  Fasern 
den  Muskel  etwa  2Y2  Monate  nach  der  Operation,  bei  neugeborenen  Le.  etwa 
in  1-1 V2  Monat.  Die  stets  mit  Endkeulen  endenden  Fasern  wachsen  in  den 
alten  Scheiden,  vielleicht  geleitet  durch  chemotactische  Substanzen,  die  von  den 
Schwannschen  Zellen  geliefert  werden  (mit  Ramön,  Lugaro  und  Marinesco). 
Die  neuen  Fasern  theilen  sich  mehrfach,  die  Tochterfasern  verlaufen  theils  in 
verschiedenen,  theils  in  der  gleichen  Scheide  weiter,  treten  frei  an  die  Muskel- 
faser und  enden  mit  einer  Keule,  aus  der  sich  die  Verzweigung  der  Endplatte 
bildet;  jede  Faser  liefert  durch  Seitenäste  zahlreiche  Platten.  Die  Kerne  und 
die  granulöse  Substanz  der  primären  Platten  bleiben  erhalten  und  ziehen  eine 
der  neuen  Fasern  chemotactisch  an;  einzelne  von  diesen  kehren  aber  plötzlich 
um  und  laufen  in  der  gleichen  oder  einer  anderen  Scheide  weiter.  Offenbar 
gehen  vielerlei  chemotactische  Ströme  durch  einander.  Anastomosen  und  Unter- 
brechungen der  Endfasern  fehlen  stets.  —  Hierher  auch  Tello(^). 

Fuchs(^)  bestätigt  die  Angaben  von  Spuler  und  Ernst  über  die  Zusammen- 
setzung der  Markscheide  der  Wirbelthiere  aus  einer  stark  und  einer  schwach 
färbbaren  Substanz.  —  Hierher  auch  Ernst (^j. 

RamonC)  berichtet  zusammenfassend  über  die  Structm-  der  sensiblen  Gang- 
lien Yon  Homo  und  anderen  Säugethieren.  —  Hierher  auch  Kohn(^],  IVIarinesco(^) 
und  Nageotte. 

Nach  Tomaselli  verlaufen  bei  Petrotmjxon  die  Fibrillen  in  den  unregelmäßig 
conturirten  Spinalganglienzellen  wie  in  den  Achsencylindern  bündeiförmig, 
ohne  ein  Netz  zu  bilden.  Bei  Ammocoetes  enthalten  die  Kopfganglien  2  Zell- 
arten, von  denen  die  eine  größere  den  Fibrillenverlauf  (nach  ßamön's  Methode) 
nicht  erkennen  lässt.  In  den  kleineren  liegen  dicke,  sich  nur  wenig  theilende 
Fibrillen  aufgewickelt  (aggrovigliamento  di  poche  fibrille);  auch  die  Achsencylinder 
enthalten  nur  wenige  getrennte  Fibrillen  (oder  Fibrillenbündel?).  Diese  Ge- 
bilde zeigen  Analogien  zu  denen  von  Hirudineen  imä  Lumbricus  »e  questo  poteva 
essere  supposto  anche  a  priori  ricordando  la  posizione  assai  bassa  che  i  ciclos- 
tomi  occupano,  rispetto  agli  altri  vertebrati,  nella  scala  zoologica«. 

Nach  Antoni  kommt  bei  den  Spinalganglienzellen  von  Lophius  das  Delta 
dadurch  zu  Stande,  dass  das  Zellplasma  am  Polkegel  durch  Sprossungeu  der 
Kapselwand  in  Läppchen  zerlegt  wird;  auch  an  anderen  Stellen  der  Zell- 
obertläche  treten  Kapselfortsätze  ein  und  verschmelzen  zu  einem  groben  Netz, 
das  von  Fadenbündeln  durchzogen  wird.  Die  Fäden  können  auch  aus  den  Netz- 
balken in  das  Plasma  treten  und  dieses  regellos  durchziehen.  Gleiches  findet  in 
den  dorsomedianen  großen  Ganglienzellen  des  Rückenmarkes  statt,  nur  bilden 
hier    eingewanderte  Gliazellen    das  Binnennetz;    Gliafibrillen  findet  Verf.    nicht, 

6.  Levi(^)  beschreibt  aus  den  Cerebrospinalganglien  die  anomalen  Gang- 
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lienzellen  (mit  den  vielfach  gewundenen  Fortsätzen,  die  in  einer  Endkugel 
meist  innerhalb  der  Zellkapsel  enden,  und  gefensterte  Zellen)  von  Lepus,  Canis, 
BoSj  Ovis,  Delphinus,  Erinaceus,  Cynoccjyhalus  und  Macaciis;  bei  Cavia  und 
Mus  decimianus  fehlen  sie.  Weiter  geht  Verf.  auf  die  Entwickelung  dieser 
Zellen  bei  0.,  *S'ms  und  Bos  ein.  Die  zunächst  polständigen  Achsencylinder  i-ücken 
zusammen  und  verschmelzen  zu  einem  Stamm,  der  gegenüber  dem  excentrischen 
Kern,  seltener  auch  in  der  Nähe  des  Kerns  entspringt.  An  einem  beschränkten 
Gebiet  der  Zelle  treten  Fenster  auf,  die  sich  vergrößern;  die  Plasmabalken 
zwischen  ihnen  werden  dann  zu  dünnen  Fasern  gedehnt.  —  Als  Anlage  der 
mit  einer  Endkugel  endenden  Zellfortsätze  zeigt  sich  an  der  Zelle  eine  Quer- 
furche; die  beiden  Hälften  rücken  aus  einander,  ihre  Verbindungsbrücke  dehnt 
sich  auf  Kosten  der  kernlosen  Hälfte,  die  sich  entsprechend  verkleinert,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  zunimmt.  Die  Brücke  differenzirt  sich  zu  einer  überall 
gleich  starken  Nervenfaser.  Tritt  der  Achsencylinder  von  der  dem  Kern  gegen- 
über liegenden  Seite  der  Zelle  aus,  so  theilt  sich  diese  zunächst  auch  quer, 
aber  die  mit  dem  Achsencylinder  zusammenhängende  Partie  erscheint  bald 
als  ein  Seitenanhang  von  ihm,  wird  gestielt  und  rückt  immer  weiter  vom 
Achsencylinder  ab,  so  dass  sich  der  Stiel  lang  auszieht. 

S.  Mayer  glaubt,  dass  seiner  Beschreibung  (1876)  und  denen  der  anderen 
Autoren  von  Wachsthumsendkugelu  und  Ganglienzellen  in  peripheren  Nerven 
Ganglienzellen  und,  bei  der  Regeneration  auftretende  Umwandlungsproducte  von 
markhaltigen  Nervenfasern  zu  Grunde  liegen. 

Nach  Debeyre  wandern  bei  ÄcantJdas  aus  dem  Rückenmark  vor  der  Diflferen- 
zirung  der  Neuroblasten  des  ventralen  Kerns  Medullarzellen  an  das  Myotom 
aus,  als  Anlage  der  ventralen  Wurzeln.  Bei  Ti-ojndonotus  bildet  sich  die 
Anlage  der  ventralen  Wurzel  als  Zellzapfen,  der  vom  Spinalganglion  nach  dem 
ventralen  Kern  wächst,  aus  dem  dann  Fasern  in  die  Zellmasse  eindringen.  Verf. 
vermuthet,  dass  diese  Zellen  die  vielfach  in  den  ventralen  Wurzeln  beobachteten 
Ganglienzellen  sind,  lässt  aber  für  T.  unentschieden,  ob  sich  die  Zellen  am 
Aufbau  der  Fasern  betheiligen. 

Nach  Carpenter  &  Main  wandern  bei  Embryonen  von  Sus  in  die  ventralen 
Nerven  würz  ein  Medullarzellen  ein,  die  zu  Schaper's  Typus  der  indifferenten 
Zellen  gehören  und  keine  directen  Beziehungen  zu  den  Nervenfasern  haben, 
zwischen  die  sie  wandern;  sie  werden  theils  zu  Scheidenzellen,  theils  vielleicht 
zu  sympathischen  Ganglienzellen. 

Nach  Zander  sind  die  ersten  Stadien  der  Nerven  schmale  oder  breite  Plasma- 
stränge, die  von  einer  oder  mehreren  Nervenzellen  oder  von  einem  Syncytium  aus- 
gehen und  in  die  Kerne  aus  dem  Centralorgan  (Hirn,  Rückenmark  oder  Ganglion) 
eintreten;  die  Kerne  stammen  vom  Kern  der  Mutterzelle  des  Plasmafadens  ab, 
theilen  sich  und  liefern  so  eine  größere  (niedere  Wirbelthiere)  oder  kleinere 
Zahl  (höhere  Wirbelthiere)  von  »Nervenfaserkernen«,  während  der  ursprüngliche 
> Nervenzellenkern«  in  der  Nervenzelle  bleibt.  So  entsteht  ein  fadenförmiges 
Syncytium,  an  dessen  centralem  Ende  die  Nervenzelle  liegt,  von  der  aus  die 
Differenzirung  der  Anlage  fortschreitet.  Bei  Regeneration  nach  Durchschneidung 
einer  Nervenfaser  wächst  das  centrale  Stück  aus,  das  periphere  Stück  nicht. 
—  Hierher  auch  Barclay-Smith. 

Nach  C.  Barbleri(^)  legt  sich  bei  Salmo  irideus  und  fontinalis  die  Ganglien- 
leiste des  Kopfes  als  unpaarer  Strang  dorsal  an  der  Medullarrohranlage  als 
deren  Product  an  und  wächst  lateroventralwärts  durch  Proliferation  ihrer  Zellen ; 
diese  ist  an  einzelnen  Punkten  stark,  an  anderen  schwächer  oder  fehlt  ganz. 
Die  Ganglienleiste  bildet  da,  wo  später  ein  Ganglion  auftritt,  eine  compacte 
Masse,    die   mit   einer  Längsverdickung   des  Ectoderms   (»lista  epidermica«)   in 
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Verbindung  tritt  und  von  hier  aus  Zellen  erhält.  Die  Ganglienanlagen  verlieren 
ihre  Verbindung  mit  dem  Ursprungsort,  legen  sich  lateral  an  das  Centralnerven- 
system  an  und  erhalten  von  hier  aus  nach  Verschwinden  der  Grenzmembran 
des  Medullarrohres  Zellen,  während  das  distale  Ende  der  Ganglion-  resp.  Nerven- 
anlage mit  dem  dorsalen  Rande  der  Kiemenspalte  (»fusioni  epibranchiali « )  ver- 
schmilzt. Die  Ganglienanlage  besteht  aus  Ganglienzellen,  die  Nervenanlage 
aus  langen  Schwannschen  Zellen.  Der  Olfactorius  steht  zur  Ganglienleiste  in 
den  gleichen  Beziehungen  wie  die  übrigen  Kopfnerven.  Ganglienleiste  und  Central- 
nervensystem  sind  ursprünglich  getrennte  Gebilde.  —  Hierher  auch  C.  Barbieri  {^). 

Über  die  Ganglienleiste  von  Emia  s.  oben  p  80  Brachet(^),  von  Oniitho- 
rhtjnchus  p  88  Wilson  &  Hill(i). 

Nach  Filatoff  legt  sich  bei  Eniys  die  zellige  Anlage  des  Oculomotorius  und  Ab- 
ducens  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Somitenanlage  dem  Centralnervensystem 
nur  an;  von  diesem  wachsen  erst  secundär  die  Nervenfasern  in  die  zellige  An- 
lage hinein.  Der  Trochlearis  entwickelt  sich  ganz  unabhängig  von  der  Neural- 
leiste  und  dem  Trigeminus.  Verf.  glaubt,  der  von  anderen  Autoren  beschrie- 
bene primäre  Trochlearis  sei  nur  ein  Trigeminusast,  der  in  jungen  Stadien 
einen  Überrest  der  Trigeminusplacode  darstellt  und  sich  bei  E.  erst  sehr  spät 
von  der  Dorsalkante  des  halbmondförmigen  Trigeminusganglions  bis  unter  die 
Haut  über  dem  Auge  verfolgen  lässt.  —  Hierher  auch  oben  p  154  Dohrn. 

Über  die  Cranialnerven  von  Plethodon  s.   Dodds. 

Hawkes(^)  untersucht  die  Kopf-  und  Spinaluerven  von  Chlamydoselachus  und 
ihre  Beziehungen  zum  Seitenliniensystem,  den  Lorenzinischen  Ampullen,  dem  Auge 
und  seinen  Muskeln;  er  beschreibt  im  Einzelnen  die  Vertheilung  des  Trigeminus, 
Facialis,  Glossopharyngeus,  Vagus  und  der  Spinalnerven;  von  letzteren  gibt  er 
Schemata  für  die  Beziehung  zwischen  dorsalen  und  ventralen  Wurzeln  in  den 
verschiedenen  Körperregionen.  Vom  Bau  des  Gehirns  erwähnt  Verf.  nur  ein 
bis  in  das  Ende  des  Olfactoriusstieles  ausgedehntes  Rhiuocöl,  dessen  Dach  wie 
das  des  Prosencephalons  bei  dem  jungen  Exemplar  nicht  nervös  ist;  hierdurch 
erinnert  G.  an  Ämniocoetes  und  die  Teleostier  und  unterscheidet  sich  von  den 
übrigen  Elasmobranchiern.  Locy's  Nerv  ist  kräftig.  Im  Ganzen  steht  das 
Nervensystem  von  Gh.  speciell  in  Bezug  auf  Vagus  und  Lateralis  relativ 
hoch.  Der  Vagus  hat  mehrere  Wurzeln,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Rami 
nicht  festgestellt  werden  konnte;  sein  6.  R.  branchialis  verläuft  auf  die  Reste 
des  7.  Kiemenbogens  zu.  Es  besteht  die  Tendenz  einer  Reduction  der  Rr. 
praebranchiales  vagi.  Ein  Hypoglossus  existirt.  Die  Zahl  der  Wurzeln  des 
Lateralis  bestätigt  die  Vermuthung,  dass  der  Acustico-Lateralis  zu  mehreren 
Segmenten  gehört.  Die  Verbindungen  von  Trigeminus,  Facialis  und  Acusti- 
cus  unter  einander  deuten  auf  die  Tendenz  hin,  das  System  zu  concen- 
triren.  Der  Glossopharyngeus  enthält  ebenfalls  eine  Lateraliscomponente, 
der  R.  later.  vagi  verschmilzt  mit  dem  Vagus  in  der  Ganglienregion.  Zwischen 
dem  Ophthalmicus  profundus  als  einem  Ramus  des  Trigeminus  und  dem 
Oculomotorius  besteht  eine  directe  nervöse  Verbindung.  Der  Trigemino-Facialis 
ist  weniger  primitiv  als  der  von  Ghimaera,  primitiver  als  der  der  meisten 
Elasmobranchier.  Durch  einen  vom  Hyomandibularis  getrennten  R.  posttrema- 
ticus  erscheint  der  Facialis  »in  an  unusually  primitive  condition«.  Eine 
Chorda  tympani  ist  vorhanden.  Das  kleine  Spiraculum  öflfnet  sich  in  die 
Hyobranchialspalte.  —  Die  einfach  gebauten  Lorenzinischen  Ampullen 
liegen  verstreut,  eine  Hyomandibulargruppe  fehlt,  während  eine  hintere  Buccal- 
gruppe  vorhanden  ist.  Das  Lateralliniensystem  variirt  in  der  Ausbildung  stark ; 
Canäle  werden  angelegt,  andere  degeneriren.  Der  Unterkiefer  reicht  weit  nach 
hinten  und  bedingt  dadurch  eine  Zusammendräugung  der  Vagusäste  und  deren 
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Verschmelzung  unter  einander  und  mit  dem  R.  lat.  vngi;  aucli  wird  dadurch 
die  starke  Ausbildung  der  Hypoglossus-Musculatur  und  das  Fehlen  eines  ty- 
pischen Maxillo-Mandibularstammes  erklärt.  —  Der  Rectus  internus  besteht  aus 
2  Theilen.  —  Der  Pectoral-Plexus  wird  nur  von  wenigen  Nerven  gebildet; 
der  Schultergürtel  ist  offenbar  specialisirt  und  lässt  ebenfalls  Beziehungen  zwi- 
schen  Gil.  und  den  Teleostiern  vermuthen. 

Ayers  &  Worthington  beschreiben  bei  BdeUostoma  die  Endigungen  des  Tri- 
geminus  und  das  »acustico-lateral  System«  in  der  Haut.  Von  den  Trigeminus- 
Enden  sind  die  einfachsten  freie  Enden  zwischen  den  Epithelzellen;  andere 
Fasern  verlaufen  nur  ein  Stück  quer  durch  die  Epidermis,  biegen  dann  parallel 
zur  Basalmembran  ab  und  geben  nach  innen  und  außen  feine  Seitenfasern  ab. 
Mit  Trigemiuusfasern  stehen  2  Arten  von  Zellen  in  Verbindung:  die  einen  liegen 
in  der  unteren  und  mittleren  Epidermisschicht  und  sind  klein  und  oval  oder 
kegelförmig;  der  Nerv  tritt  an  ihr  Innenende,  gabelt  sich  hier  oder  bildet  eine 
Endplatte  an  der  Zellbasis,  oder  theilt  sich  in  der  Zelle  in  zahlreiche  Parallel- 
fibrillen;  die  großen  Zellen  sind  lang  und  schmal,  keulenförmig  und  liegen  in 
der  unteren  Epidermisschicht  oder  ragen  auch  in  die  mittlere;  der  Nerv  tritt 
seitlich  am  inneren  Zellende  ein.  Die  2.  Zellart  ist  in  den  Tentakeln  spär- 
licher und  kleiner  als  in  der  Kopfhaut.  —  Die  Canäle  des  »acustico-lateral« 
Systems  zerfallen  entsprechend  den  sie  versorgenden  Nerven  in  eine  vordere 
und  hintere  Gruppe.  Jene  (meist  4,  gelegentlich  3  oder  5  kurze  Canäle)  liegt 
seitlich  am  Kopf  vor  dem  Auge,  diese  oben  und  besteht  aus  3  (seltener  2) 
medianeu  uud  aus  lateralen  Canälen,  die  in  spitzem  Winkel  zur  Körperlängs- 
achse verlaufen.  Am  Grunde  jedes  Canals  liegt  eine  Gruppe  langer,  spindel- 
förmiger Zellen,  die  bis  zur  Basis  der  Epidermis  reichen  oder  davon  durch 
andere  Zellen  getrennt  siud.  Die  Canalfurche  dringt  häufig  zwischen  die  äußeren 
Zelleuden  des  darunter  liegenden  Zellstreifens  ein  und  spaltet  diesen.  Der  ganze 
Canal  liegt  in  einer  flachen  Hautgrube,  die  länger  ist  als  der  Canal.  Seitlich 
von  der  Mittelgruppe  der  Spindelzellen  könuen  andere  ähnliche  Gruppen  liegen. 
Auch  außerhalb  der  Grube  bestehen  derartige  Zellgruppen,  in  die  Nerven- 
fasern eintreten;  »they  are  undoubtedly  genuine  neuromasts«.  Außerdem  gibt 
es  in  ihrer  Nachbarschaft  einzelne  Sinneszellen.  Bei  Chromsäurefixiruug  bildet 
sich  entsprechend  der  Länge  der  Grube  ein  Canal  in  der  Epidermis  aus.  Bei 
B.  ist  im  Gegensatz  zu  höheren  Vertebraten  der  Sinnescanal  primitiv,  indem 
er  stets  in  der  Epidermis  bleibt  und  ein  relativ  niedriges  Stadium  der  Sinnes- 
organe zeigt. 

Bender(2)  beschreibt  die  periphere  Vertheilung  der  Schleimhautnerven 
des  Facialis,  Glossopharyngeus  und  Vagus  bei  Heptanchus^  Getitrophorus,  Acan- 
thias,  Eaja^  Trygon,  Polyj^terus,  Ceratoclus^  Menobranehus ,  Menopoma,  Crypto- 
brancJms,  Eana,  Trionyx^  Clemmys,  Testudo ^  Hatteria,  Gecko,  Uroplates,  Alli- 
gator, Anser,  Anas,  Ornithorhynchus,  Echidna,  Petrogale  und  Homo.  Nach  ein- 
gehender Beschreibuug  der  gesammten  Vertheilung  der  Schleimhautnerven  am 
Kopf  geht  Verf.  zur  Homologisirung  der  Paukenhöhle  näher  auf  den  N.  pala- 
tinus,  Pharyngeus  dors.  IX  und  R.  mand.  int.  VII  (Chorda  tympani)  ein.  Der 
Palatinus  VII  (Petrosus  superf.  major)  der  Selachier  entspricht  einem  R. 
pharyng.  dors.  +  R.  praetremat.  (praespiracularis) ;  beide  Bestandtheile  können 
je  nach  Ausbildung  des  dorsalen  Restes  des  Spritzloches  zunächst  vereinigt  oder 
gleich  getrennt  auftreten.  Der  dorsale  Theil  versorgt  die  ganze  vom  primor- 
dialen Oberkiefer  gebildete  Partie  des  Mundhöhlendaches  und  ist  vom  Trigeminus 
durch  den  Oberkieferknorpel  getrennt.  Sein  Gebiet  grenzt  caudal  an  das  Spritz- 
loch; die  an  dessen  Frontalwand  gehenden  Ästcheu  sind  mit  den  feinen  ab- 
steigenden Ästclieu  dorsaler  Pharyngei  der  Kiemennerven  zu  vergleichen.     Die 
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über  das  Kiefergelenk  hinaus  in  den  ventralen  Bogenbereich  greifenden  Äste  sind 
die  Beste  eines  Pharyng.  ventr.  praetrem.,  die  an  die  Spritzlochspalte  von  vorn 
gelangten,  während  der  R.  mand.  int.  von  hinten  herantrat.  Mit  dem  Schwinden 
des  unteren  Spaltentheiles  wich  der  praetrematische  Ast  vor  dem  eindringenden 
posttrematischen  ventralen  Pharyngeus  zurück;  nur  bei  den  Selachiern  ist  er 
noch  im  Ventralbereich  anzutreffen.  Bei  Pol.  hat  der  Palatinus  keine  Bezieh- 
ungen mehr  zum  ventralen  Kieferbogenstttck  und  ist  vom  Deckknochen  über- 
lagert. Caudal  umgrenzt  der  Nerv  das  Spritzloch.  Bei  Gerat,  hat  wohl  die 
tiefe  Lage  der  Deckknochen  seinen  abweichenden  Verlauf  bedingt.  Durch  den 
Schleimhautplexus  von  IX  und  X  ist  die  in  der  Suspensorialgegend  zu  suchende 
caudale  Grenze  des  Palatinusgebietes  verwischt.  Die  Grenze  zwischen  Palatinus 
und  Trigem.  bildet  lateral  die  palatinale  Zahnplatte,  medial  die  Vomerzähne. 
Verlauf  und  Endausbreitung  des  Palatinus  sind  bei  Perennibranchiaten  und  Dero- 
tremen  fast  gleich.  Caudal  wird  sein  Gebiet  etwa  durch  den  Vorderrand  des 
Dorsalendes  des  Ceratohyale  begrenzt,  bei  Menopoma  reicht  es  vielleicht  ebenso 
weit.  An  der  Grenze  anastomosirt  der  Palatinus  der  Urodelen  stets  mit  dem 
Pharyng.  dors.  IX.  Rostral  fällt  die  Grenze  mit  der  zwischen  primärem  und 
secundärem  Rachendach  zusammen;  das  letztere  und  mit  ihm  das  Trigeminus- 
gebiet  dehnen  sich  dann  weiter  von  »vorn  lateral«  nach  »hinten  medial«  aus; 
zugleich  tritt  die  orale  Anastomose  zwischen  Palatinus  VII  und  einem  Zweig  des 
2.  Trigem.-Astes  auf.  Außerdem  kann  sich  eine  Anastomose  zwischen  jenem 
und  Theilen  des  1.  Trigem.-Astes  am  Boden  der  Nasenhöhle  bilden.  Bei  Rana 
sind  die  gleichen  Anastomosen  weiter  ausgebildet.  Der  laterale  Palatinusast 
anastomosirt  median  mit  dem  Pharyng.  dors.  IX  und  innervirt  die  Frontalwand 
der  Paukenhöhle.  Bei  den  Reptilien  innervirt  der  Palatinus  den  oralen  Abschnitt 
des  tubo-tympanalen  Raumes,  zu  dem  er  direct  oder  indirect  kommt,  und  be- 
herrscht auch  den  Rest  des  primären  Mundhöhlendaches.  Außer  der  von  den 
Amphibien  bekannten  Anastomose  mit  dem  Trigeminus  besteht  über  dem  Ptery- 
goid  eine  caudale,  die  im  Einzelnen  (G.  spheno-palat.,  Sphenoidalgeflecht)  be- 
schrieben wird.  Der  Palatinus  der  Vögel  gleicht  dem  der  Reptilien.  Bei  den 
Säugern  wird  die  caudale  Anastomose  durch  das  G.  spheno-palat.  dargestellt. 
Der  bis  hierher  reichende  Theil  des  sehr  rückgebildeten  Palatinus  entspricht 
dem  im  Canalis  Vidianus  verlaufenden  Abschnitt  des  Petrosus  superfic.  major. 
Die  Endäste  können  nur  über  dem  harten  Gaumen,  im  hinteren  Theil  der 
Nasenhöhle  und  am  Dach  des  Pharynx  bis  zum  Ostium  pharyng.  tubae  gesucht 
werden;  Beziehungen  zum  harten  Gaumen  könnte  der  Nerv  höchstens  im  Bereich 
des  Os  palatinum  haben.  Allen  Nichtsäugern ,  vielleicht  auch  den  Säugern 
fehlen  Äste  des  Palatinus  zur  Augenhöhle;  überall  ist  er  ein  reiner  Schleim- 
hautnerv. —  Die  Chorda  tympani  höherer  Wirbelthiere  =  R.  mand.  int.  VII 
kann  auf  den  Pharyngeus  ventralis  aus  dem  R.  posttrem.  VII  der  Selachier 
zurückgeführt  werden.  Die  Beziehungen  des  R.  mand.  int.  zur  Mandibel  und 
später  zum  Kiefergelenk  und  Quadratum  sind  secundär.  Auch  die  Verhältnisse 
bei  den  Notidaniden  sind  nicht  ursprünglich.  Die  Verlaufsänderung  ist  wohl 
durch  den  Verschluss  der  Kiemenspalte  und  die  Veränderungen  des  Hyoidbogens 
bestimmt.  Der  Nerv  verzweigt  sich  nur  im  ventralen  Schleimhautbereich  längs 
der  Vorderkante  des  Hyoids  bis  zur  Copula,  seinem  ursprünglichen  Endgebiet. 
Bei  Pol.  sind  die  secundären  Beziehungen  des  Nerven  zum  Kieferbogen  be- 
festigt, und  es  kommt  (wie  beim  Palatinus  am  Oberkiefer)  zu  Anastomosen  mit 
dem  außen  vom  Meckelschen  Knorpel  verlaufenden  Unterkieferast  des  Trigem. 
Bei  Gerat,  und  Urodelen  geht  der  N.  mand.  int.  vor  dem  kleinen  Hyomandi- 
bulare  ab;  bei  G.  und  Menohranehus  sind  sein  oberflächlicher  Verlauf  an  der 
Innenseite  des  Unterkiefers  und  die  unvollständige  Anastomose  mit  dem  Trigem., 


178  Vertebrata. 

die  vielleicht  bei  M.  ganz  fehlt,  ein  primitives  Merkmal.  Der  R.  mand.  der 
Derotremen  kreuzt  auch  die  Innenseite  des  Kiefergelenkes,  liegt  dann  aber  im 
Unterkiefer,  wo  er  mit  dem  Trigem.  verschmilzt.  Bei  Rana  trennt  sich  der 
Nerv  vom  hinteren  Facialis,  nachdem  dieser  die  Columella  passirt  und  die  Pauken- 
höhle umlaufen  hat,  ohne  sie  zu  innerviren;  der  Nerv  zieht  dann  innen  am  Kiefer- 
gelenk vorbei  und  am  Unterkiefer  entlang  bis  zum  Endgebiet  lateral  von  der 
Zunge  und  in  deren  vorderen  Theil.  Bei  allen  Sauropsiden  verläuft  der  Nerv  innen 
am  Kiefergelenk  und  Meckelschen  Knorpel,  verschmilzt  mit  dem  Trigeminusast 
gleich  beim  Eintritt  in  den  Unterkiefercanal  und  geht  mit  ihm  in  die  Zungen- 
schleimhaut. Bei  den  Säugern  läuft  der  Nerv  dicht  unterhalb  des  schallleitenden 
Apparates,  vereinigt  sich  mit  dem  R.  ling.  trigem.  medial  vom  Unterkiefer  und 
endet  in  der  vorderen  Zungenschleimhaut.  Der  Pharyngeus  dorsalis  IX 
(N.  tympanicus)  umgreift  bei  Selachiern  und  Polypt.  das  Spritzloch  von  oben 
und  hinten  und  innervirt  diese  Theile.  Bei  Gerat,  dehnt  er  sich  rostral  stärker 
und  nach  seiner  Trennung  vom  R.  praetrem.  IX  über  das  Mundhöhlendach  aus. 
Bei  Urodelen  verläuft  er  nach  seiner  Ablösung  vom  reducirten  Praetrematicus 
hinter  und  unter  der  Columella  zur  Mundschleimhaut.  Die  Anastomose  IX- VII, 
der  der  Nerv  angegliedert  war,  läuft  dagegen  über  Operculum  und  Columella.  Das 
Endgebiet  des  Nerven  beginnt  ventral  von  der  Columella  über  dem  Dorsalende  des 
Ceratohyale  und  reicht  bis  zur  caudalen  Quadratgegend  und  der  Austrittstelle  des 
Palatinus  zum  Mundhöhlen  dach,  mit  welchem  Nerven  er  anastomosirt.  Bei  Rana 
geht  der  N.  Ph.  dors.  vom  Glossoph.  erst  ab,  nachdem  dieser  den  R.  com- 
municans  zum  Fac.  abgegeben  hat,  verläuft  ventral  von  der  Columella  zur 
hinteren  und  oberen  Paukenwand  und  anastomosirt  über  ihr  mit  dem  Palatinus; 
vielleicht  sind  central  Vagusfasern  beigemischt.  Auch  bei  Gecko  und  Uro.  ver- 
läuft der  Pharyngeus  selbständig  wie  bei  i?.,  ist  aber  vielleicht  auch  mit  Vagus- 
fasern vermischt.  Bei  Sphen.  entsteht  ein  Plexus  tymp.  dadurch,  dass  der  Pala- 
tinus imd  Glossoph.  ihre  meisten  dorsalen  Äste  für  die  Paukenhöhle  zusammen 
mit  dem  Sympathicus  senden,  ebenso  bei  den  Schildkröten  und  den  meisten 
anderen  Reptilien.  Ist  eine  Tuba  Eustachii  vorhanden,  so  gehen  Endästchen 
von  Phar.  IX  (+  X)  auch  an  sie.  Bei  Anser  und  Anas  geht  der  Phar.  dors. 
vom  G.  petrosum  aus  und  verzweigt  sich  caudal-ventral  an  der  Paukenhöhle, 
der  Tube  und  ihrer  Mündung  am  Rachendach,  vielleicht  ohne  Beziehung  zum 
Sympathicus.  Bei  Monotremen  und  Marsupialiern  tritt  ebenfalls  ein  Ast  vom 
G.  petrosum  aus  mit  dem  Sympathicus  in  die  Paukenhöhle  und  betheiligt  sich 
am  Plexus  tympanicus.  Der  Pharyngeus  dors.  IX  der  Selachier,  Amphibien 
und  Sauropsiden  entspricht  demnach  dem  Glossopharyngeusantheil  des  N.  tym- 
panicus von  IIo7no.  —  Der  sehr  verschiedene  Verlauf  der  Chorda  tympani  in 
ihren  Beziehungen  zur  Paukenhöhle  ist  zu  deren  Homologisirung  nicht  ver- 
wendbar. Nach  ihrer  Innervirung,  an  der  sich  die  Ch.  tymp.  nie  betheiligt, 
ist  die  Paukenhöhe  in  Form  und  Ausdehnung  sehr  variabel,  nicht  aber  in  ihrer 
Localisation;  sie  enthält  als  ein  allen  Vertebraten  gemeinsames  Stammgebiet 
den  dorsalen  Theil  der  1.  Kiemenspalte.  —  Weiter  macht  Verf.  Bemerkungen 
über  das  Kiefergelenk  und  den  schallleitenden  Apparat.  —  Hierher  auch 
Bender  (1).  —  Über  die  Athemnerven  der  Teleostier  s.  DeganellO,  den  N.  inter- 
medius  unten  p  191  Streeter(2). 

Über  die  Nerven  des  Ohres  von  Ernys  s.  unten  p  197   Noack. 

Über  die  peripheren  Nerven  der  Dipnoe»  s.  oben  p  101  Agar  und  p  122 
Veit,  von  Amia  unten  p  188  Beckwith,  von  Rana  oben  p  97   Elliot. 

Hochstetter  berichtigt  seine  früheren  Mittheilungen  über  die  Lage  des  Hypo- 
glossus  zur  V.  jugularis  bei  den  Crocodilen  und  bestätigt  Grosser  &  Bre- 
zina's  Angaben,  dass  der  Nerv  lateral  von  der  Vene  vorüber  zieht.    Die  Jugularis 
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ist  demnach  schon  da,  wo  sie  vom  Hypoglossus  gekreuzt  wird,  ein  Derivat  der 
vorderen  Cardinalvene  (mit  G.  &  B.,  s.  Bericht  f.   1895  Vert.  p  237). 

Nach  Supino(^)  wird  bei  jungen  Larven  von  Congcr  der  Hypoglossus  von 
3  Nerven  gebildet. 

Dorello(^)  untersucht  bei  Homo^  Lepus,  Cavia  und  Canis  bei  Erwachsenen  und 
embryologisch  bei  Sus  und  Plecotus  die  Vertheilung  des  Vagus  am  Ösophagus 
und  Magen.  Bei  allen  mit  Ausnahme  von  H.  theilt  sich  jeder  Vagus  in  der 
caudalen  Hälfte  des  Ösophagus  in  einen  dorsalen  und  ventralen  Nerven.  Die  vor- 
deren Zweige  vereinigen  sich  zum  gemeinsamen  vorderen  Stamm,  der  in  den 
vorderen  Plexus  gastricus  übergeht,  während  der  aus  der  Vereinigung  der  hin- 
teren Zweige  hervorgehende  hintere  Stamm  sich  in  den  hinteren  Plexus  gastr. 
und  den  Plexus  coeliacus  fortsetzt.  Bei  H.  theilt  sich  jeder  Vagus  in  mehrere 
Äste,  und  die  gemeinsamen  Vagusstämme  bestehen  dementsprechend  aus  mehreren 
Ästen.    Der  Ösophagus  dreht  sich  während  der  Entwickelung  nicht. 

Lesbre  &  Maignon  durchschneiden  bei  Sus  den  Access orius  vor  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Vagus  und  stellen  dann  fest,  dass  der  letztere  Nerv  rein 
sensibel  ist  und  seine  motorischen  Eigenschaften  den  Accessoriusfasern  verdankt. 

Nach  Spallitta  verlaufen  bei  Thalassochelys  im  Hals  der  Vagus  und  Sym- 
pathicus  parallel,  jener  innen,  dieser  außen  an  der  Carotis;  in  der  Ebene  der 
Abzweigung  des  »Pharyngo-oesophagien«,  der  sich  in  einen  ösophagealen  und 
pharyngealen  Ast  theilt,  kreuzt  der  Sympathicus  den  Vagus;  hier  geht  von 
letzterem  ein  Ast  in  den  Thorax,  kreuzt  den  Bronchus  der  gleichen  Seite  und 
verläuft  an  der  Ventralfläche  der  Aorta;  dieser  Seitenzweig  ähnelt  dem  N.  de- 
pressor  bei  Lepus  und  Felis  und  hat  vermuthlich  die  gleiche  Function.  Von 
der  Ebene  des  Vagusganglions  aus  verläuft  ein  Zweig  an  die  Wurzel  der  Pul- 
monararterie,  der  vielleicht  ausser  centripetalen  Fasern  centrifugale  enthält.  Von 
einem  weiteren  Seitenzweig  (»faisceau  des  recurrents«)  biegt  ein  Theil  seitlich 
an  den  Bronchus  und  folgt  ihm  kopfwärts,  der  Rest  biegt  unter  den  Bronchus 
und  gibt  Fasern,  die  zum  Theil  ebenfalls  rückläufig  sind,  an  die  Ösophagus- 
wand.  Wo  die  recurrenten  Faserbflndel  abgehen,  zweigt  sich  der  »tronc 
cardiaque«  ab,  der  sich  in  2  Äste  spaltet;  der  eine  gibt  einen  Nerven  an  die 
postero- laterale  Fläche  des  Herzohres  der  gleichen  Seite  und  einen  an  die 
Vorderwand  des  Ventrikels;  mit  diesem  Ast  anastomosirt  häufig  der  2.  Ast  des 
»tronc  cardiaque«,  der  an  der  Hinterfläche  des  Ventrikels  sich  stark  verzweigt, 
vielleicht  auch  Fasern  an  den  Vorhof  gibt.  Die  übrigen  Vaguszweige  berück- 
sichtigt Verf.  nicht,  geht  aber  auf  den  Bau  des  Vagusganglions  ein.  Von 
der  Bindegewebkapsel,  einer  Fortsetzung  des  Epineuriums  des  Nervenstammes, 
gehen  Septen  in  das  Ganglion.  Die  meist  markhaltigen  Fasern,  zwischen  denen 
Zellgruppen  liegen,  passiren  das  Ganglion  in  der  Regel  longitudinal.  Die  meisten 
Zellen,  die  ihre  Kapsel  ganz  ausfüllen,  smd  rundlich  mit  1  Nervenfortsatz,  einige 
wenige  sternförmig  mit  3-4  Fortsätzen.  Die  Größe  der  Zellen  variirt  sehr.  Die 
chromatische  Substanz  liegt  in  den  großen  Zellen  als  kleine  Granula  am  dich- 
testen um  den  Kern,  fehlt  aber  an  der  Peripherie;  in  den  mittelgroßen  und 
kleinen  Zellen  liegen  kleine  Brocken  an  der  Peripherie,  der  Rest  als  kleine 
Granula  im  Plasma.  Das  Ganglion  ist  ein  extracardialer  Vertreter  der  intra- 
cardialen  Ganglien,  hat  vielleicht  auch  die  gleiche  Function  wie  diese. 

Nach  Dogiel  &  Archangelsky  steht  der  Blutlauf  in  den  Kranzgefäßen  des 
Herzens  bei  Honio^  anderen  Säugethieren,  Vögeln  und  Schildkröten  unter  dem 
Einfluss  der  verengernden  Nerven  dieser  Gefäße;  die  Nervenfasern  verlaufen 
zusammen  mit  den  die  Herzaction  beschleunigenden  und  den  Blutdruck  er- 
höhenden durch  den  1.  Brustknoten  und  das  Rückenmark  in  den  Fäden  der 
Ansa  Vieussenii.    —  Hierher  auch  oben  p  133   Dogiel. 
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Ostroumoff(^)  gibt  eine  kurze  Beschreibung  des  Plexus  cervicalis  von  zwei 
4-5  cm  langen  Acipenser  ruthenus.  —  Über  die  Armnerven  der  Reptilien  s. 
oben  p  136  Ribbing. 

Dunn(^)  beschreibt  in  vorläufiger  Mittheilung  die  Veränderungen  der  Nerven 
und  Muskeln  an  der  hinteren  Extremität  von  Rana  nach  Durchschneidung  der 
vorderen  Wurzeln. 

Bardeen  (^j  gibt  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  von  der  Entwickelung  der 
Nerven  und  Muskeln  des  Hinterbeines  und  der  benachbarten  Rumpfregion  von 
Ho7no   mit  Berücksichtigung  der  Varietäten   bei  Embryonen  und  Erwachsenen. 

Dunn(2)  findet  hei  Rana  virescens  einen 'Ra.ntneYven,  der  vom  Ischiococcygeal- 
plexus  abgeht  und  einen  kleinen  Bezirk  um  die  Cloake  innervirt;  der  Nerv  ist 
homolog  den  Hautnerven,  die  bei  Hoino  vom  Plexus  pudendus  ausgehen. 

Elliott  stellt  experimentell  die  Vertheilung  und  Wirksamkeit  der  Nerven  für 
Harnblase  und  Urethra  hei  Felis  ^  Ganis^  Mustelus,  Macacus,  Herjyestes^  Viverra,  Sus, 
Capra  und  Ho7no  fest.  —  Hierher  auch  Hill (3).  —  Über  die  Innervation  der  glatten 
Musculatur  in  Darm  und  Harnblase  von  Rana  s.  oben  Mollusca  p  20  Hofmann (^). 

Über  die  hinteren  Wurzeln  des  Conus  meduUaris  s.  Jacobsohn. 

van  der  Velde  bestätigt  mit  der  Methode  von  Bielschowsky  &  Pollack  bei 
Anas,  Felis,  Mus,  Sm  und  Homo  die  Angaben  der  Autoren,  dass  in  den 
Nervenendorganen  die  Neurofibrillen  in  Schlingen  und  Netzen  enden. 

Botezat(*)  ergänzt  seine  früheren  Beobachtungen  an  den  Nervenendapparaten 
in  der  Haut  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  177].  Die  Achsenfaser  des  in  ein  Vater- 
Pacinisches  Körperchen  eindringenden  Nerven  besteht  im  Innenkolben  aus 
einem  Fibrillennetz,  das  zwischen  die  Kolbenzellen  Bündel  entsendet;  diese  ver- 
breitern sich  zu  Tastscheiben,  die  aus  einem  Fibrillennetz  bestehen  und  den 
Zellen  dicht  anliegen.  Bei  den  zusammengesetzten  Körperchen  ist  der  Innen- 
kolben und  dementsprechend  der  nackte  Achsencylinder  darin  besonders  distal 
vielfach  verzweigt;  häufig  sind  letzterer  und  seine  Verzweigungen  gewunden, 
beide  bestehen  aus  Fibrillennetzen.  Von  den  Seitenzweigen  werden  scheiben- 
artige Netze  gebildet,  die  zwischen  den  Kolbenzellen  liegen;  von  den  Scheiben 
können  wieder  Fasern  weiterziehen  und  weitere  Netzscheiben  bilden.  Auch 
die  Achsenfasern  (und  ihre  Abzweigungen)  der  Doppelsäulenkörperchen  bestehen 
aus  einem  Netz  von  Neurofibrillen  und  aus  Perifibrillärsubstanz;  das  Gleiche 
gilt  für  die  Nerven  der  Tasthaare,  für  die  Tastmenisken  an  den  Merkeischen 
Tastzellen,  die  Nerven  der  Cutispapillen  und  die  der  Eimerschen  Tastorgane 
in  der  Rüsselepidermis  von  Talpa;  die  letzteren  Organe  sind  keine  specifischen 
Tastapparate ,  ihr  erhöhtes  Gefühlvermögen  wird  durch  locale  Anhäufung  vieler 
Neurofibrillen  und  Perifibrillärsubstanz  in  der  Epidermis  bewirkt:  »der  speci- 
fische  Charakter  dieser  Gebilde  ist  also  nicht  ein  qualitativer,  sondern  ein 
quantitativer«.  —  Die  Capillaren  werden  von  einem  im  Allgemeinen  recht 
lockeren  Netz  von  Achsenfasern  umsponnen,  die  meist  sehr  dünn  sind  und  dann 
aus  einer  oder  wenigen  Neurofibrillen  bestehen,  die  unter  einander  langgestreckte 
Netze  bilden ;  hie  und  da  stellen  Varicositäten  dichte,  von  Interfibrillärsubstanz 
umgebene  Fibrillennetze  dar.  Auch  an  den  Drüsenzellen  und  Muskeln  enden 
die  Nerven  mit  Netzen  von  Neurofibrillen.  —  Hierher  auch  Ramströmf^). 

Bielschowsky  untersucht  mit  eigener  Methode  die  sensiblen  Nervenenden  im 
Rüssel  von  Talpa  und  der  Schnauzenhaut  von  Gentetcs.  Verf.  findet  bei  T. 
unter  den  Eimerschen  Papillen  einen  dichten  subepithelialen  Plexus  mark- 
loser Fasern,  von  dem  aus,  besonders  aus  dem  mittleren  Bezirk  um  die  cen- 
trale Säule,  20-40  Fäserchen,  vielfach  dichotomisch  verzweigt,  bis  in  das  Stratum 
corneum  aufsteigen  und  hier  meist  mit  punktförmigen  Anschwellungen  dicht 
unter  der  Oberfläche  endigen;  einzelne  Fasern  verschwinden  schon  im  Stratum 
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lucidum.  Die  Fasern  verlaufen  intercellulär  und  zeigen  in  den  äußeren 
Schichten  in  scheinbar  regelmäßigen  Abständen  punktförmige  Varicositäten,  die 
offenbar  auf  Zerfall  beruhen.  Die  Zellen  der  centralen  Säule  liegen  im  oberen 
Bezirk  der  Papille  planparallel  und  sind  durch  einen  breiten  Saum  von  Inter- 
cellularsubstanz  getrennt.  Der  centrale  Nervenfaden  ist  dick  und  oft  stark 
geschlängelt.  Im  subepithelialen  Plexus  liegen  1-3  längliche,  häufig  spiralige 
Endkolben  vom  einfachsten  Typus  der  Vater-Pacinischen  Körperchen:  eine 
zarte  kernarme,  manchmal  aus  2  Lamellen  bestehende  Bindegewebmembran  um- 
schließt einen  breiten  homogenen  Innenkolben,  dessen  Centralstrang  von  einem 
Fibrillenbündel  gebildet  wird.  Dieses  stammt  meist  von  einem  Seitenzweig 
einer  zum  siibepithelialen  Plexus  führenden  Nervenfaser  und  zeigt  an  dem  etwas 
verbreiterten  Ende  des  distalen  Poles  zwischen  den  Fibrillen  Interfibrillär- 
substanz.  Der  Innenkolben  geht  häufig  eine  zarte  Verbindung  mit  der  Mark- 
scheide der  Stammfaser  ein.  Die  Merkeischen  Zellen  bilden  eine  Art  von 
Grenzplatte  der  Eimerschen  Säule  nach  der  Cutis  hin  und  sind  sehr  eng  von 
marklosen  Fäserchen  umsponnen.  Verf.  berechnet  ungefähr  die  Zahl  der  Nerven- 
fasern, Endkolben  und  Merkeischen  Zellen  im  Rüssel  von  T.  und  lässt  die 
Rüsselfläche  außer  als  Tastwerkzeug  zur  Wahrnehmung  thermischer  Reize  und 
als  kinästhetisches  Organ  dienen.  Weiter  findet  Verf.  bei  C.  in  der  Cutis 
der  Schnauzenhaut  große,  von  dichten  Fibrillennetzen  umsponnene  Zellen;  sie 
liegen  auf  2  Wülsten,  die  sich  vom  Nasenseptum  her  in  den  Naseneingang 
schieben.  Von  hier  aus  lassen  diese  sich  am  basalen  Theil  der  Septumseiten 
bis  über  1  cm  tief  in  die  Nase  verfolgen.  Die  Zellen  liegen  in  Gruppen  und 
erhalten  ihre  Fibrillen  von  Markfasern,  die  sich  nackt  im  Schnauzenepithel  frei 
verästeln.  Mit  der  Annäherung  an  die  Zelle  nimmt  das  Faserkaliber  zu,  aus 
den  Nervenfäden  werden  Bänder  paralleler  Fibrillen  mit  perifibrillärem  Plasma; 
dieses  und  jene  umhüllen  kapselartig  die  Zelle,  deren  Plasma  von  dem  der 
Kapsel  nicht  trennbar  ist.  Auf  der  Zelloberfläche  bilden  die  Fibrillen  zahl- 
reiche Verästelungen  und  Schlingen,  ti'eten  aber  nie  in  die  Zelle,  die  außer 
einem  meist  wandständigen  Kern  in  der  Verschmelzungszone  zwischen  Zell- 
körper und  Nerv  häufig  ein  kernähnliches  Körperchen  enthält.  —  Wegen  ihrer 
Lage  im  Naseninnern  können  die  Zellen  keine  Tastfunction ,  wegen  der  Lage 
im  subepithelialen  Bindegewebe  keine  Riechfunction  haben;  »eher  könnte  man 
sie  für  die  Vermittelung  thermischer  Reize,  die  mit  dem  Strom  der  Inspirations- 
luft auch  die  Schleimhaut  im  Innern  der  Nase  trefi'en,  in  Anspruch  nehmen«. 
Boeke  &  De  Groot  unsersuchen  mit  der  Methode  von  Bielschowsky  &  Pollack 
die  Nervenenden  im  Eimerschen  Organ  von  Talpa  und  finden,  dass  die  Rand- 
Nervenfasern,  die  an  den  Säulen  des  Organes  entlang  verlaufen,  an  den  Zellen 
Varicositäten  zeigen,  die  proximal  nur  als  kleine  Auflockerung  der  Fibrillen 
erscheinen,  distal  mehr  zu  einem  Netze  werden.  Die  Varicositäten  treten  mehr  als 
seitliche  Anhänge  an  den  inneren  Rand  der  Faser,  mit  ihr  durch  einen  kurzen 
Faserstiel  verbunden,  und  liegen  dann  in  den  Zellen  der  Säule,  von  einer  dünnen 
Schicht  perifibrillärer  Substanz  umhüllt.  Nur  diese  intracellulären  Endköpfe 
sind  die  Tastscheiben.  In  den  distalen  verhornenden  Zellen  verlieren  die  Knöpfe 
ihre  Verbindungen  mit  der  Längsfaser,  die  hier  verschwindet.  Die  Axialfasern 
zeigen  dasselbe  Bild  wie  die  Randfasern,  ihre  Endknöpfe  sind  aber  größer  und 
runder.  —  Da  distal  stets  verhornende  Zellen  abgestoßen  werden,  so  müssen 
außer  den  neuen  Zellen  die  Nervenfasern  mit  den  Tastscheiben- Anlagen  distal- 
wärts  nachwachsen,  und  am  Grunde  des  Organes  müssen  sich  in  demselben 
Maße  neue  Varicositäten  (=  Tastscheiben-Anlagen)  bilden.  Diese  Varicositäten 
beruhen  also  nicht  auf  Zerfall  (gegen  Bielschowsky,  s.  oben).  Die  Nerven- 
fasern der  Eimerschen  Säulen  wachsen  demnach  hauptsächlich  an  deren  Basis, 
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atrophiren  an  der  Spitze,  und  dies  gilt  vielleicht  auch  für  andere  intraepithe- 
liale Nervenenden. 

Fll8ari(2)  untersucht  die  Nerven  der  Haut  und  die  Nervenenden  in  der  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  bei  Ammocoetes  und  findet  am  ventralen  und  dorsalen  Ast 
des  vom  Spinalganglion  ausgehenden  Nerven  auch  in  einiger  Entfernung  vom 
Ganglion  Ganglienzellen.  Die  vermuthlich  mehrzellige  Kapsel  der  Spinal- 
ganglienzelle  setzt  sich  auf  die  Nervenfaser  als  Scheide  fort.  In  den  peri- 
pheren Nervenzweigen  liegen  kleine  bipolare,  manchmal  auch  tripolare  Zellen, 
die  mit  den  Fortsätzen  in  feine  Fasern  auslaufen  und  vielleicht  sympathisch 
sind.  Die  Vertheilung  in  der  Haut  hat  Retzius  richtig  beschrieben.  An  den 
inneren  Pol  der  in  der  mittleren  Epithelschicht  liegenden  granulirten  Drüsen- 
zellen treten  Nervenfasern  und  breiten  sich  flächenhaft  aus,  andere  enden 
zwischen  den  Epithelzellen  frei,  mit  kleinen  Knöpfchen  oder  in  einer  Reihe 
kleiner  Granula.  —  Die  Mundschleimhaut  ist  sehr  reich  an  Nervenfasern, 
besonders  an  der  Mundöffnung.  Die  Fasern  treten  aus  dem  subepithelialen 
Geflecht  einzeln  oder  in  Bündeln  durch  die  Lamina  propria  ins  Epithel.  Im 
Bindegewebe  der  Mundeirren  bilden  sie  einen  unregelmcäßigen  Plexus,  von  dem 
aus  die  Endfasern  in  das  Epithel  treten;  einzelne  Fasern  enden  im  Binde- 
gewebe mit  langer  keuliger  Anschwellung.  Die  Papillen  unter  dem  Epithel 
sind  ganz  voll  Fasern.  In  der  Lamina  propria  und  der  Submucösa  findet  Verf. 
keine  speci eilen  Endapparate;  an  einzelnen  Stellen  im  Verlauf  der  Fasern  und 
an  den  Verzweigungen  liegen  zellartige  kleine  Anschwellungen.  Die  intra- 
epithelialen Verzweigungen  sind  sehr  reich;  die  Endfasern  dringen  zwischen  die 
Zellen,  aber  nie  bis  zur  Oberfläche  und  treten  in  der  Mundschleimhaut  auch 
nicht  mit  Zellen  in  Verbindung.  Im  Epithel  »dell'  organo  linguale«  liegen  an 
Zellen,  die  vermuthlich  Schleimzellen  sind,  blattförmige  Nervenenden. 

Über  Nervenenden  in  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  und  Zunge  von  Homo 
s.  Ceccherelli. 

Nach  Fusari(^)  geben  die  Kiemennerven  bei  Ammocoetes  viele  Faserbündel 
an  die  Gefäße  und  die  gesammte  Schleimhaut  des  Kiemenapparates  ab 
(gegen  Alcock,  s.  Bericht  f.  1898  Vert.  p  168).  An  den  Kiemenmuskeln  bilden 
sie  einen  Plexus,  von  dem  aus  die  Endverzweigungen  an  die  Muskelfasern 
gehen,  wo  sie  je  nach  der  Art  der  Faser  verschieden  enden  [s.  Bericht  f.  1905 
Vert  p  177].  Ein  anderer  Plexus  liegt  in  der  Lamina  propria  der  Schleimhaut, 
von  dem  aus  Fasern  in  Beziehung  zum  Epithel  treten.  Im  respiratorischen 
■  Epithel  sind  die  Enden  vermuthlich  subepithelial,  sonst  intraepithelial;  an  den 
Sinnesknospen  enden  die  Fasern  an  der  Basis  der  Zellen  mit  einer  unregel- 
mäßigen oder  scheibenförmigen  Verbreiterung.  Echte  sympathische  Ganglien 
fehlen,  aber  viele  verstreute  sympathische  Ganglienzellen  stehen  mit  dem  sehr 
reichen  perivasculären  Plexus  der  Gefäße  in  Verbindung. 

Die  in  den  Gaumenleisten  von  Talpa  sich  vertheilenden  Nervenstämmchen 
bilden  nach  Botezat(2)  in  den  tiefen  Cutisschichten  ein  lockeres  Netz,  von  dem 
aus  sich  theilende  dünnere  Zweige  nach  der  Oberfläche  gehen;  sie  enthalten 
markhaltige  und  marklose  Fasern.  Die  Endapparate  liegen  in  Cutis  und  Epithel. 
Verf.  findet  einfache  Vater-Pacinische  Kolbenkörperchen,  schlingenartige  End- 
netze in  den  Cutispapillen,  baumartige  Terminalnetze  an  der  Grenze  zwischen 
Cutis  und  Epidermis;  die  Merkeischen  Körperchen  sind  ziemlich  häufig  (in 
manchen  Epithelzapfen  des  Gaumens  bis  50)  und  werden  von  den  beiden  Faser- 
arten versorgt.  Die  markhaltige  Faser  verliert  das  Mark  und  bildet  nach  mehr- 
fachen Theilungen  an  entsprechend  vielen  Körperchen  die  Tastmenisken,  die 
unter  einander  verbunden  sind,  aber  nicht  mit  Körperchen,  die  von  einer  anderen 
Faser  versorgt  werden.    Die  varikösen  Fasern  der  2.  Art  verzweigen  sich  stark 
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im  Epithel  und  nmspinnen  die  Merkeischen  Zellen  und  ihre  Tastplättchen  mit 
einem  Netz,  dessen  variköse  Fasern  mehr  oder  weniger  spiralig  und  unregel- 
mäßig gewunden  verlaufen;  die  Varicositäten  sind  Fibrillennetze,  die  Fasern 
Fibrillenblindel  oder  Einzelfibrillen.  Von  den  Tastscheiben  und  den  peri- 
cellulären  Netzen  gehen  Fasern  in  das  Epithel.  Vielleicht  kommen  Zwillings- 
körperchen  vor.  —  Weiter  verlieren  dicke  markhaltige  Cutisnerven  an  der 
Epidermisgrenze  ihr  Mark  und  treten  mit  vielen  meist  parallelen  Zweigen  in 
die  Firsten  der  Gaumenleisten;  hier  tragen  sie  direct  oder  an  ganz  kurzen 
Stielen  knopfartige  Scheibchen,  die  aus  einem  Fibrillennetz  bestehen  und  den 
Epidermiszellen  dicht  anliegen ;  vielleicht  sind  sie  phylogenetische  Vorstufen  der 
Merkelscheu  Körperchen.  —  Der  Schnabel  vOn  Mergus  ist  sehr  arm  an  Nerven, 
der  Zunge  fehlen  die  Herbstschen  und  Grandryschen  Körperchen.  Der 
Gaumen  ist  reicher  an  Nerven  mit  dicken  markhaltigen  und  dünneren  mark- 
losen Fasern.  An  der  Grenze  zwischen  Cutis  und  Epidermis  liegen  baumartige 
Endnetze,  vereinzelte  Herbstsche  Körperchen  im  Corium  und  echte  Grandrysche 
Körperchen  dicht  unter  der  Epidermis,  die  in  ihrer  Größe  sehr  variiren.  Daraus 
und  aus  der  Zahl  ihrer  Zellen  schließt  Verf.,  dass  die  mehrzelligen  Körperchen 
von  einzelligen  abstammen,  und  ihre  Empfindungsfähigkeit  nicht  von  der  Zahl 
und  Größe  der  Tastzellen,  sondern  von  der  Menge  der  Nervenendausbreitungen 
abhängt. 

IVlichailow(')  beschreibt  2  neue  Typen  eingekapselter  Nervenendapparate  aus 
dem  visceralen  Blatt  des  Pericardiums  von  Equus:  beim  1.  Typus  tritt 
eine  markhaltige  Faser  an  die  Kapsel,  verliert  die  Scheide  und  geht  in  eine 
»Basalplatte«  über;  von  dieser  gehen  Nervenfäden  aus,  verflechten  sich  und 
theilen  sich  mehrfach  dichotomisch ;  ein  Theil  der  Fasern  endet  nach  mannig- 
fachen Krümmungen  in  verschieden  geformten  Endplatten  und  Keulen,  die  von 
den  übrigen  Fasern  dicht  umsponnen  werden.  In  die  Körperchen  vom  2.  Typus 
tritt  außer  der  dicken  markhaltigen  Faser  eine  dünne  marklose  variköse  und 
verliert  sich  hier  unter  den  Nervenfasern,  die  in  vielen  Windungen  einzelne 
der  Endplatten  oder  Gruppen  von  ihnen  umspinnen  und  den  Hohlraum  des 
Körperchens  ganz  ausfüllen.  Wahrscheinlich  ist  die  dünne  Faser  der  Achsen- 
cylinder  einer  dünnen  markhaltigen  Faser  und  bildet  im  Körperchen  ein  eigenes 
Endnetz.  —  Hierher  auch  Ramström(^). 

IVIichailOW(^j  untersucht  die  Nervenenden  in  der  Harnblase  von  Felis,  Siis 
und  Equus  und  findet  die  Endapparate  im  Bindegewebe  der  Schleimhaut  ver- 
streut, am  zahlreichsten  in  dem  Vertex,  den  Seitenwänden,  dem  Fundus  und  im 
Gebiet  des  Trigonums.  Von  eingekapselten  Apparaten  gibt  es  dort  modificirte 
Vater-Pacinische  Körperchen,  solche  mit  platten  Endigungen  und  eingekapselte 
Nervenknäuel;  von  uneingekapselten  baumförmige  Endapparate,  Nervenknäuel 
und  Nerveuendnetze.  An  das  kugelige,  ovale  oder  cylindrische  modificirte 
Vater-Pacinische  Körperchen  treten  eine  dicke  und  eine  dünne  markhaltige 
Faser;  jene  verliert  beim  Eintritt  in  das  Körperchen  die  Markscheide  (Henlesche 
Scheide  und  Neurilemm  gehen  in  die  Schichten  der  Kapsel  über),  durchzieht 
unter  vielfachen  Theilungen  und  Schlängelungen  das  Kapsellumen  und  bildet 
ein  ununterbrochenes  Netz.  Ihre  Zweige  erscheinen  als  Bänder,  die  stellen- 
weise durch  Anhäufung  von  interfibrillärem  Plasma  verdickt  sind.  Die  sog. 
Endanschwellungen  sind  Varicositäten.  Die  dünne  Faser  tritt  meist  dicht  neben 
der  dicken  ein,  theilt  sich  vielfach  und  bildet  ein  eigenes  Netz  feiner  variköser 
Fäden.  —  Die  runden,  birnförmigen  oder  cylindrischen  Körperchen  mit  platten 
Nervenenden  werden  von  einer  dicken  markhaltigen  Faser  gebildet,  die  das 
Mark  meist  bis  dicht  an  den  Übertritt  in  den  Innenkolben  behält,  in  dessen 
Kapsel  die  anderen  beiden  Scheiden  direct  übergehen.    Die  geschichtete  Kapsel 
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ist  am  dicksten  gegenüber  dem  Nerveneintritt.  Die  Faser  wird  innen  band- 
förmig, ist  am  Rande  mit  dorn-  und  zahnartigen  Vorsprüngen  besetzt  und  gibt 
Seitenzweige  ab,  die  nacli  vielfachen  Verschlingungen  als  PLättchen  oder  Blätter 
enden;  die  Blätter  tragen  auf  der  Fläche  ebenfalls  Fortsätze.  Einzelne  End- 
plättchen  können  durch  feine  Fasern  verbunden  sein.  Die  Lage  der  Plättchen 
scheint  keine  bestimmte  Orientirung  zur  Achse  des  Körperchens  zu  haben.  — 
Die  Kapsel  der  eingekapselten  Nerveuknäuel  gleicht  der  der  modificirten 
V.-P. sehen  Körperchen.  Der  Innenkolben  ist  im  Leben  wahrscheinlich  voll 
Lymphe.  Der  eintretende  Achsencylinder  der  markhaltigen  Faser  verhält  sich 
wie  in  den  modificirten  V.-P. sehen  Körperchen,  andere  Fasern  treten  nicht 
ein.  —  Von  den  u neingekapselten  Endapparaten  liegen  die  baumförmigen 
meist  in  der  Tunica  propria  der  Sehleimhaut;  mit  jedem  ist  meist  nur  1  mark- 
haltige  Faser  verbunden;  sind  ihrer  mehr,  so  nehmen  die  einen  an  der  Bildung 
des  Endapparates  selbst  Theil,  während  die  anderen  verschiedene  Endapparate 
mit  einander  verbinden.  Die  Fasern  verzweigen  sich  auf  engem  Raum  fast 
nur  in  einer  Ebene,  die  dünnsten  Zweige  enden  in  blattähnlichen  Gebilden. 
Die  uneingekapselten  Nervenknäuel  ähneln  sehr  den  eingekapselten,  sind  aber 
bedeutend  lockerer.  —  Alle  Endapparate  können  endständig  oder  in  den  Ver- 
lauf einer  Nervenfaser  eingeschaltet  sein.  —  Das  sehr  dichte  Nervenendnetz 
liegt  unter  dem  Epithel  der  Blasenschleimhaut  in  der  Tunica  propria;  seine 
Fäden  theilen  sich  und  anastomosiren  mit  einander,  an  den  Kreuzungspunkten 
liegen  öfter  ovale  Zellkerne,  wohl  von  der  Schwannschen  Scheide.  Frei  endigende 
Zweige  fehlen.  —  Die  freien  knopfförmigen  Enden  im  Epithel  der  Schleimhaut 
stehen  mit  dünnen  markhaltigen  Fasern  in  Verbindung  (gegen  Lendorf,  s.  Bericht 
f.  1901  Vert.  p  213).  Die  Endverdickungen  können  durch  sehr  dünne  Fäden 
verbunden  sein,  liegen  zwischen  den  Epithelzellen,  manchmal  in  größerer  An- 
zahl an  einem  Punkt  gruppirt.  Verf.  findet  auch  in  dem  Bindegewebe  der 
äußeren  Faserhaut  sensible  baumförmige  Endapparate. 

Tello(^)  untersucht  an  Lepus  und  Felis  De-  und  Regeneration  der  Ktthneschen 
Spindeln  in  der  Ischiadicusmusculatur  nach  Dnrchschneidung  der  Nerven. 
Die  Spindeln  degeneriren  ähnlich  wie  die  motorischen  Enden,  nur  schneller  als 
diese.  Die  Nervenfasern  der  Spindeln  verhalten  sich  bei  der  Degeneration  wie 
die  der  Endplatten.  Die  neuen  zum  Theil  in  den  alten  Scheiden  an  die 
Spindeln  verlaufenden  Fasern  treten  an  jene  ungetheilt  oder  in  mehrere  Fi- 
brillen getheilt  und  enden  an  der  Muskelfaser  in  kugeligen,  ringförmigen  oder 
gerstenkornförmigen  Anschwellungen;  andere  zeigen  zahlreiche  reticuläre  Ver- 
dickungen und  enden  verdickt.  Die  Zweige  der  sensiblen  Faser  verlaufen  in 
allen  Richtungen,  biegen  auch  plötzlich  von  ihrem  Weg  ab,  offenbar  je  nach 
der  Intensität  der  »action  orientatrice « .  Es  ist  sehr  schwierig,  zwischen 
motorischen  und  sensiblen  Fasern  zu  unterscheiden. 

Über  die  Nervenenden  an  den  gestreiften  Muskeln  von  Lacerta  s.  Martinotti. 

Nach  Froriepf^)  verlassen  bei  Lepus  und  Torpedo  die  Nervenzellen  der  zum 
autonomen  Nervensystem  gehörigen  vertebralen,  prävertebralen  und  terminalen 
Ganglien  als  indifferente  großkernige  Bildungszellen  das  MeduUarrohr  zusammen 
mit  den  ventralen  Spinalnervenwurzeln  und  rücken  mit  diesen  in  den  Haupt- 
stamm des  Spinalnerven;  sie  wändern  gemeinsam  und  vorübergehend  innig 
verschmolzen  mit  auswachsenden  Neuroblastenausläufern ,  die  später  wohl  zu 
den  präganglionären  Fasern  des  autonomen  Systems  werden.  Die  Zellen  biegen 
mit  den  auswachsenden  Fasern  vom  Spinalnervenstamm  medialwärts  ab  und 
rücken  an  die  dorsolaterale  Wand  der  Aorta,  wo  sie  sich  zur  Bildung  der 
vertebralen  (=  Grenzstrang-)  Ganglien  anhäufen.  Von  hier  aus  wandern  wieder 
Zellen   in   Verbindung    mit  Neuroblastenausläufern    zwischen   Aorta    und  Vena 
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cardinalis  ventral wärts  in  die  Wurzel  des  Mesenteriums  und  bilden  hier  die 
prävertebralen  und  noch  weiter  die  terminalen  Ganglien.  Die  Zellen  wandern 
demnach  weder  frei  noch  durch  reine  mitotische  Sprossung,  sondern  durch  eine 
Combination  beider  Processe,  gebunden  an  die  in  bestimmten  Bahnen  wachsenden 
Neuroblastenfortsätze. 

Nach  Kohn(2)  entwickelt  sich  bei  Lepus  der  Sympathicus  relativ  spät, 
indem  vom  distalen  Ende  des  eben  angelegten  gemischten  Spinalnerven  Neuro- 
cyten  medianwärts  abbiegen,  sich  rasch  vermehren  und  einen  gegen  die  dorso- 
laterale  Begrenzung  der  Aorta  gerichteten  ungleichmäßig  dicken  Zellstrang 
bilden.  An  der  Aorta  bilden  Zweige  des  Stranges  neue  Proliferationsherde, 
die  mit  den  Zellhäufchen  benachbarter  Segmente  in  Verbindung  treten  und  so 
den  zunächst  rein  zellig  netzartigen  sympathischen  Grenzstrang  liefern.  Spinal- 
ganglienzellen betheiligen  sich  demnach  nicht  am  Aufbau  des  Sympathicus. 
Später  gliedert  sich  der  Strang  in  Ganglien  und  zellarme  dünne  Commissuren, 
die  Zellen  sondern  sich  in  typische  Ganglienzellen,  Nervenfaserzellen  (=  Neuro- 
cyten),  Randzellen  und  chromaffine  Zellen.  Neurocyten  und  Ganglienzellen 
stammen  von  denselben  Mutterzellen  ab.  Die  Entstehung  der  Sympathicusnerven 
ist  multicellulär.  Verf.  sucht  seine  Befunde  mit  den  Funden  anderer  Autoren 
an  Selachiern  und  Säugethieren  in  Einklang  zu  bringen.  —  Hierher  auch 
Marinesco  (2). 

van  den  Broek(^)  beschreibt  eingehend  das  sympathische  Nervensystem, 
speciell  den  Grenzstrang,  von  EcJddna,  OrnithorhyncJius,  DicM])hys^  Trichosurus, 
Cuscus^  Phascolarctos,  Erinaceus,  Tatusia^  Coelogenys,  3fus,  Lepus^  Phoca,  Felis, 
Ganis,  Lrsus,  Mustela,  Bos,  Dcmia,  Lemur,  Äteles,  Gercopithecus,  Gynocephalus, 
Eylobates,  Satyr us  und  Homo.  Von  den  3  Ganglien  im  Halztheile  des  Grenz- 
stranges  (G.  cervicale  sup. ,  medium  und  inf.)  bildet  das  1.  zusammen  mit 
einem  oder  mehreren  Thoracalganglieu  das  G.  stellatum.  Ech.,  Cu.  und  Lepus 
haben  nur  2  Ganglien  (L.  deshalb,  weil  das  medium  in  das  stellatum  auf- 
genommen ist).  Bei  Primaten  kommt  eine  Vermehrung  der  Ganglien  über  die 
Dreizahl  vor.  Das  meist  spindelförmige  G.  c.  sup  er  ins  (bei  Phas.  und  PJioca 
ist  es  rund,  bei  Bos  hat  es  eine»maulbeerförmige  Oberfläche)  liegt  dicht  an  der 
Halswirbelsäule  über  den  Carotiden,  ist  nie  mit  dem  G.  nodosum  verschmolzen 
(gegen  Wiedersheim)  und  bildet  keinen  Vagosympathicus.  Nur  bei  Must.  und 
U.  tritt  der  Vagus  in  das  G.  c.  sup.  hinter  dem  G.  nod.  ein.  Bei  Ech.  ist 
das  G.  c.  sup.  nach  hinten  nahe  an  die  Art.  subclavia  verlagert.  Eine  Verbindung 
zwischen  G.  c.  sup.  und  Accessorius  findet  nie  statt,  die  Verbindungen  mit 
dem  Glossopharyngeus,  Vagus  und  Hypoglossus  variiren.  Die  Zahl  der  Cervical- 
uerveu,  die  ihre  Rr.  comm.  zum  G.  c.  sup.  senden,  ist  individuell  verschieden. 
Von  dem  G.  gehen  aus:  der  Kopfsympathicus,  der  meist  als  einfacher,  manchmal 
als  doppelter,  die  Carotis  interna  umfassender  Strang  dieses  Gefäß  zum  Schädel 
begleitet,  weiter  1  oder  mehrere  dünne  Nervchen  zur  Carotis  und  meist  einer 
davon  zur  Glandula  intercarotica.  Zwischen  G.  c.  sup.  und  N.  laryngeus  sup. 
besteht  vielfach  eine  Verbindung,  häufig  auch  zwischen  diesem  Nerven  und  dem 
Sympathicus  hinter  dem  Ganglion;  vermuthlich  sind  in  dieser  Verbindung  die 
Elemente  des  N.  depressor  enthalten.  Die  Verbindung  zwischen  G.  c.  sup. 
und  med.  kann  unabhängig  vom  Vagus  verlaufen  oder  sich  mit  diesem  zum 
Vagosympathicus  vereinigen,  der  sich  am  Ganglion  wieder  in  seine  Componenten 
spaltet;  oder  es  zweigt  sich  hier  der  hintere  Sti-ang  der  Ansa  Vieussenii  vom 
gemeinsamen  Stamm  ab.  Halsgrenzstrang  und  Vagus  kreuzen  sich.  —  Das  G.  c. 
medium  ist  immer  vorhanden,  variirt  aber  in  seiner  Lage;  Verbindungen  mit 
den  Rr.  comm.  der  Cervicalnerven  bestehen  nur  bei  Eck.,  Orn.  und  Ho.,  fehlen 
bei  letzterem  aber,  wenn  die  Art.  vertebralis  in  das  Foramen  transv.  des  6.  Hals- 


186  Vertebrata. 

wirbeis  eintritt.  LeptiSj  Lemur  und  At.  haben  einen  feinen  Verbindungszweig 
zwischen  G.  c.  med.  und  N.  vertebralis,  Phoca,  F.  leo,  Cerc.  und  Cyn.  eine 
Verbindung  zwischen  G.  c.  med.  und  Vagus,  Eeh.,  Orn.,  Trich.  und  Coel.  eine 
solche  mit  dem  N.  recurrens,  Coel.  und  Mus  eine  mit  dem  N.  phrenicus.  Meist 
entspringt  aus  dem  G.  c.  med.  ein  R.  cardiacus  med.,  kreuzt  den  Vagus  und 
geht  allein  oder  verbunden  mit  einem  Ast  des  Vagus  oder  einem  Zweig  aus 
dem  G.  c.  stell,  zum  Herzen.  Die  Verbindung  zwischen  G.  c.  med.  und  stell, 
bildet  durch  Spaltung  die  Ansa  Vieussenii,  die  nur  bei  Trich.,  Cu.  und  Orn. 
fehlt.  Vielfach  zweigt  sich  von  dem  vorderen  Strang  der  Ansa  ein  R.  cardiacus 
ab,  bei  U.  vom  hinteren  Strang,  bei  Ho.  in  einem  Fall  von  beiden  Strängen. 
Bei  Ho.  und  den  Anthropoiden  wurde  an  Stelle  der  Ansa  auch  ein  complicirter 
Plexus  gefunden.  —  Das  G.  c.  inferius  bildet  durch  Verschmelzung  mit  einem 
oder  mehreren  Brustganglien  das  G.  stellatum,  das  durch  eine  Furche  in 
einen  größeren  oberen  Theil  mit  der  Eintrittstelle  der  Rr.  comm.  von  den  Hals- 
nerven und  einen  kleineren  unteren  Theil  zerfällt,  der  sich  mit  Thoracalnerven 
verbindet.  Die  Rr.  comm.  sind,  abgesehen  von  dem  des  8.  (oder  7.  und  8.) 
Halsnerven  zu  dem  N.  vertebralis  verschmolzen,  der  nur  bei  Eeh.  und  Orn. 
fehlt  und  dessen  Ausdehnung  im  Allgemeinen  in  der  Säugethierreihe  abnimmt. 
Die  Variation  der  Zahl  der  Brustnerven,  die  an  das  G.  stellat.  Rr.  comm. 
senden,  steht  in  Parallele  zum  Gebiete  der  Art.  iutercost.  supr.  Am  medialen 
Rande  des  G.  stell,  entspringt  meist  ein  starker  R.  cardiacus  inf.  Am  caudalen 
Pole  setzt  es  sich  in  den  Brustgrenzstrang  fort.  —  Verf.  geht  weiter  auf  die 
Entwickelung  des  Halssympathicus  ein,  wesentlich  im  Anschluss  an  His  und 
Önody   [s.  Bericht  f.   1886  Vert.  p  128]. 

Experimentell  stellt  van  Rynberk(2)  bei  Solea  und  Rhomboidichthys  fest, 
dass  der  Sympathicus  einen  regulatorischen  Einfluss  auf  die  Hautfärbung  der 
Oberfläche  des  Thieres  ausübt  (»pigmentomotorische  Function«).  Die  pigmento- 
motorischen  Fasern  der  Grenzstrangganglien  verlaufen  durch  die  Rami  communi- 
cantes  und  die  dorsalen  und  ventralen  Spinalnerven  und  vertheilen  sich  in  der 
Haut  in  segmentalen  gut  abgegrenzten  Bezirken  (»dermatomi  pigmentomotori«), 
die  in  der  Caudalregion  mit  den  segmentalen  Innervationsgebieten  der  Spinal- 
ganglien zusammenfallen.  Dermatome  und  segmentale  Hautbezirke  bilden  Bänder, 
die  dachziegelförmig  etwa  's  zur  Hälfte  ihrer  Breite  übereinandergreifen.  — 
Nach  van  Rynberk(3)  vertheilen  sich  bei  Felis  die  von  den  Ganglien  des  Sym- 
pathicus ausgehenden  Fasern,  die  die  Bewegung  der  Haare  reguliren  und  in 
den  nervösen  Hautästen  der  Spinalganglien  der  dorsalen  Rumpfregion  verlaufen, 
innerhalb  der  gleichen  Region  wie  die  entsprechenden  Nerven  der  Spinalgang- 
lien; nur  ist  die  Verbreitungszone  der  letzteren  größer  als  die  der  ersteren.  — 
Hierher  auch  van  Rijnberk(i). 

Nach  Yanase(^)  fehlen  bei  Embryonen  von  Gcwia  peristaltische  Bewegungen 
des  Darmes,  so  lange  er  erst  die  Ringmusculatur  hat,  treten  aber  ein,  wenn 
sich  die  gleichzeitig  mit  den  nervösen  Elementen  des  Darmes  entwickelnden 
Längsmuskeln  ausbilden;  die  peristaltischen  Bewegungen  des  fötalen  Darmes 
sind  demnach  neurogener  Natur.  Die  Stränge  des  Nervenplexus  liegen 
parallel  zur  Länge  des  Darmes,  die  Ganglien  senkrecht  dazu;  diese  enthalten 
zahlreiche  Nervenzellen.  Die  Netzmaschen  nehmen  mit  dem  Alter  des  Embryos 
an  Größe  zu.  Viele  Nervenfäserchen,  die  von  den  Strängen  und  Ganglien  aus- 
gehen, bilden  ein  secundäres  und  tertiäres  kleinmaschiges  Netz,  das  bei  älteren 
Embryonen  reichhaltiger  wird;  ebenso  vermehren  sich  die  Ganglienzellen.  — 
Hierher  auch  s.  unten  p  208  Yanasef^). 

Nach  Ganfini(')  verlaufen  bei  10  Tage  alten  Qallus  im  Ovarium  3  oder  4 
größere  Nervenstämme   cranio-caudalwärts;   sie   enthalten  zahlreiche   Ganglien- 
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Zellen,  die  nach  dem  Caudalende  des  Ovariums  an  Zahl  abnehmen;  bei  älteren 
Thieren  gruppiren  diese  sich  an  der  Peripherie  des  Nerven.  Die  Zellen  sind 
meist  rundlich  und  enthalten  eine  chromophile  und  chromophobe  Substanz;  jene 
liegt  in  Schollen  nahe  beim  Kern,  in  einigen  Fällen  an  2  gegenüber  liegenden 
Punkten  des  Kernes. 

Nach  La  Torre  gehören  die  Uterusnerven  von  Canis  zum  Sympathicus, 
sind  marklos  und  tragen  viele  sympathische  Ganglien;  diese  und  die  Nerven 
sind  zahlreich  im  subperitonealen  Stratum  und  in  den  äußeren  Muskelschichten, 
vermuthlich  spärlich  in  den  inneren  drüsigen  und  mukösen  Schichten  und  im 
Uterushals.  Endigungen  an  den  Muskeln,  Drüsen,  Mucosa  und  Epithelien  fand 
Verf.  nicht;  an  dem  Gefäße  liegen  Nervenschleifen,  von  denen  Äste  an  die 
Gefäßmusculatur  gehen  oder  in  der  Adventitia  in  Knöpfchen  oder  Knäueln 
enden.  Die  Plexus  der  Autoren  existiren  nicht,  andere  sind  vielleicht  vor- 
handen. Die  Existenz  der  sympathischen  Ganglien  erklärt  die  autonome  Function 
des  Uterus.  —  Hierher  auch  Roith. 

Acconci  findet  an  den  Geschlechtswegen  des  Fötus  von  Homo  zahlreiche 
sympathische  Ganglien  in  2  Hauptgruppen:  die  eine  hauptsächlich  laterale  liegt 
in  der  Vagina  da,  wo  sie  sich  an  den  Uterushals  anschließt;  eins  von  diesen 
Ganglien,  wahrscheinlich  das  Frankenhäusersche ,  ist  besonders  groß.  Die 
2.  noch  zahlreichere  Gruppe  liegt  rein  lateral  in  der  Zone  zwischen  Hals  und 
Körper.  Beide  Gruppen  sind  durch  eine  Ganglienkette  verbunden.  Ferner 
enthält  der  Uterus  einige  kleine  Ganglien  in  der  Zone  der  großen  Gefäßstämme. 
Der  tieferen  Uterusmusculatur  fehlen  Ganglien ;  solche  liegen  am  Ende  von  großen 
Nervenbündeln  in  der  Uterusoberfläche  und  den  äußersten  Muskelschichten.  Die 
größeren  Nervenstämme  verlaufen  im  Bindegewebe  des  Lig.  latum,  verzweigen 
sich  und  dringen  in  die  Uterusmusculatur  ein;  hier  folgen  die  Hauptäste  den 
Gefäßen,  andere  verlaufen  auch  ohne  Gefäße  in  der  compacten  Musculatur  und 
in  der  Schleimhaut  bis  fast  an  das  Epithel.  Am  Uterushals  finden  sich  viel- 
leicht mehr  Fasern  als  am  Körper.  Die  Endzweige  bilden  »eleganti  intrecci« 
oder  fasern  sich  pinselförmig  auf,  und  die  Endfäserchen  enden  nahe  am  Kern 
der  Muskelfaser  mit  einer  Endplatte.  Um  die  Gefäße  bilden  sich  kleine  Plexus, 
deren  Fasern  stark  gewunden  in  der  Muskeltunica  verlaufen.  Verf.  findet  stern- 
förmige Zellen  mit  langen  dünnen  Fortsätzen,  die  Geflechte  bilden;  es  sind  aber 
keine  Nervenzellen. 

Nach  Modugno  sind  die  Zelluester  chromaffiner  Zellen  am  Grenzstrang  des 
Sympathicus  von  Rana  von  einer  Bindegewebhülle  eingeschlossen,  die  in 
größeren  Nestern  durch  Trabekel  die  Zellen  zu  kleineren  Gruppen  zusammen- 
fasst.  Das  Zellplasma  zeigt  je  nach  der  Fixirung  (Müller's  Gemisch  oder  dieses 
plus  Formol  und  Alkohol)  eine  homogene  oder  Granula-Structur.  Die  Kerne 
variiren  sehr  nach  Größe,  Gestalt  und  Chromatingehalt.  Chromophile  Granula 
sind  in  den  Blutgefäßen  selten;  die  Granula  in  den  Gefäßen  verhielten  sich 
färberisch  anders  als  die  endocellulären,  sind  also  keine  chromaffinen,  aus  den 
Zellen  in  die  Gefäße  getretenen  Granula.  —  Hierher  auch  Laignel-Lavastine 
und  Marinesco  &  Minea. 

e.  Hautsinneswerkzeage. 

Über  die  Tastkörper  von  Homo  s.  Lefebure. 

Nach  Parker  ist  das  Vorderende  von  Ävtphioxus  gegen  schwache  Säuren 
empfindlicher  als  das  Hinterende,  dieses  wieder  empfindlicher  als  der  mittlere 
Rumpf;  gegen  schwachen  Druck  sind  Vorder-  und  Hinter-Ende  empfindlicher 
als    das  Mittelstück.     Gegen   einen  Strom  40"  C.    warmen  Wassers   nimmt   die 
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Empfindlichkeit  von  vorn  nach  hinten  ab;  ein  Strom  von  2°  kaltem  Wasser 
veranlasst  keine  Reactionen.  Auf  einen  feinen,  intensiven  Lichtstrahl  (nach 
Wärmeabsorption)  reagirt  das  Vorderende  incl.  Augenfleck  nicht,  die  Region 
dicht  hinter  dem  Augenfleck  am  stärksten,  kaum  schwächer  die  hintere  Region, 
am  schwächsten  die  Mittelregion:  diese  Regionen  entsprechen  der  Vertheilung 
der  Pigmentbecher  im  Ceutraluervensystem,  die  demnach  das  Licht  percipiren. 
Die  Organe  für  die  übrigen  Empfindungen,  deren  Regionen  zusammenfallen, 
bilden  wohl  die  Hautnervenenden.  Wird  der  Schwanz  durch  schwache  Säure 
gereizt,  bis  er  nicht  mehr  darauf  reagirt,  so  reagirt  er  doch  noch  normal  auf 
Hitze  und  mechanische  Reize.  Bei  Erschöpfung  durch  mechanische  oder  Wärme- 
reize bleibt  der  Körpertheil  für  Reize  anderer  Art  empfindlich,  ebenso  nach  Er- 
schöpfung durch  Lichtreize.  Mithinsind  für  die  specifischen  Reize  specifische  Organe 
vorhanden,  und  diese  liegen  (abgesehen  von  den  Pigmentbechern)  in  der  Haut. 

Beckwith  beschreibt  die  Entwickelung  des  Laterallinien-Systems  von  Ämia 
und  findet  in  den  ersten  Stadien  die  Ohr  blase  in  die  vom  Neuralrohr  aus- 
wachsende Ganglienleiste  eingebettet.  Diese  Avird  so  in  2  Lappen  getheilt,  die 
als  dünne  »sheets  of  mesoblast«  in  den  Hyoidbogen  und  folgenden  Kiemen- 
bogen  einwachsen  und  wohl  die  Anlagen  des  Facialis  und  Glossopharyngeus 
liefern.  Die  Ohrblase  und  die  Organe  der  Seitenlinie  sind  in  ihrer  Anlage 
zeitlich  und  örtlich  von  einander  unabhängig,  ebenso  entstehen  die  supra- 
orbitale, infra-orbitale,  opercular-mandibulare  und  »post-auditory«  Linie  unab- 
hängig von  einander  als  Verdickung  der  unteren  Ectodermschicht  und  bilden 
erst  später  ein  coutinuirliches  System.  —  Über  die  Seitenlinie  der  Acantho- 
diden  s.  oben  p  106  Dean (3),  von  GhlmnydoselacJms  p  175  Hawkes(*),  Seiten- 
linie und  Hornpapiilen  von  Dactylethra  Nicolai. 

Mangold  beschreibt  von  Maurolicus  im  Anschluss  an  andere  Autoren  die  An- 
ordnung der  Leuchtorgane  und  den  Bau  der  ventral  im  mittleren  Theil  des 
Körpers  liegenden  Organe.  Das  »in  Form  einer  Nautilusschale«  gebaute  Organ 
zeigt  nach  innen  von  der  schwarzen  Pigmenthülle  eine  Bindegewebschicht  von 
glänzenden,  weißen  zerbrechlichen  Fasern,  die  in  Säure  schwer  löslich  sind. 
Diese  als  Reflector  dienende  Faserschicht  springt  im  äußeren  Theil  des  Leucht- 
organes  wie  ein  Diaphragma  in  dessen  Lumen  ein  und  theilt  die  Reflector- 
schicht  in  einen  inneren  und  äußeren  Reflector;  dieser  geht  nach  außen  in  eine 
Schicht  zarter  welliger  Fasern  über,  die  als  durchsichtige  Linse  das  Organ  ver- 
schließen. Nach  innen  von  der  Linse  liegt  ein  2-3  schichtiges  Epithel  und 
begrenzt  das  die  Höhle  des  Organs  füllende  Drüsengewebe  nach  außen.  Verf. 
findet  zwischen  den  Drüsenzellen  hie  und  da  Lumina  und  vermuthet,  dass  das 
Secret  bei  seiner  Abscheidung  in  die  Lumina  der  Drüsentubuli  aufleuchtet. 

Nach  Steche  liegt  bei  Photoblepharon  [Sparus)  und  Heterophthahnus  das 
bohnenförmige  große  Leuchtorgan  im  Orbitalring  in  einer  Grube  ventral  vom 
Auge,  mit  dem  medialen  Augenwinkel  durch  einen  knorpel-  und  gefäßhaltigen 
Stiel  verbunden,  um  den  es  drehbar  ist.  Bei  H.  kann  es  durch  Muskeln  ganz 
in  die  Grube  eingeschlagen  werden,  so  dass  die  Leuchtfläche  verschwindet,  bei 
P.  kann  diese  durch  ein  Lid  von  unten  her  willkürlich  verdeckt  werden.  Die 
Grube,  die  Organrückseite  und  bei  P.  die  Lidfalte  sind  schwarz  pigmentirt. 
Das  Organ  ist  eine  Drüse,  deren  Körper  aus  laugen,  schmalen,  fast  parallelen 
Schläuchen  besteht,  die  etwas  nach  der  Oberfläche  zu  convergiren,  bei  H.  theil- 
weise  am  »Vorderende«  rechtwinklig  umbiegen  und  eine  der  Oberfläche  parallele 
Schicht  bilden.  Die  Schläuche  zeigen  am  Grunde  eine  continuirliche  Schicht 
cubischer  Zellen,  die  nach  außen  zu  vereinzelter  liegen.  Bei  P.  sind  außer- 
dem am  Grunde  einige  große,  durch  Orange  G  stark  fäi;bbare  Zellen  vorhanden. 
Zwischen   den  Drüsenschläuchen ,    die  sich  um  die   stärkeren  Gefäße   anordnen. 
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liegt  (besonders  stark  bei  P.)  Bindegewebe.  Das  Drtisenlumen  ist  von  einem 
feinkörnigen,  im  Leben  durchsichtigen  und  flüssigen  Secret  erfüllt,  Ausführ- 
gänge fehlen.  Der  Reflector  hinter  dem  Drüsenkörper  wird  von  langen,  welligen 
Bindegewebfasern  (mit  schmalen  Kernen)  gebildet,  die  bei  P.  auch  zwischen 
die  Schläuche  ein  kurzes  Stück  eindringen.  Hinter  dem  Reflector  liegt  weit- 
maschiges Bindegewebe  mit  großen  Gefäßen.  Das  Ganze  wird  von  einem  nur 
die  Vorderfläche  freilassenden  Pigmentmantel  umhüllt.  Von  den  Gefäßen  des 
maschigen  Bindegewebes  dringen  Äste  durch  den  Reflector  und  verzweigen  sich 
zwischen  den  Drüsenschläuchen.  Andere  hier  verlaufende  CapiUaren  stammen 
von  großen,  parallel  über  die  Organoberfläche  ziehenden  Gefäßen.  Nerven 
fehlen.  Als  Stützgewebe  dienen  zwischen  Reflector  und  Pigmentmantel  bei  H. 
oben  und  unten  2  isolirte  Stäbe  aus  hyalinem  Knorpel,  bei  P.  eine  Mittelspange 
aus  Faserknorpel,  die  sich  am  medialen  Ende  gabelt  und  mit  einem  Aste  in 
den  Stiel  des  Organes  übergeht.  Die  leuchtende  Oberfläche  ist  von  einem 
mehrschichtigen  durchsichtigen  Epithel  überzogen,  der  Leuchtkörper  in  die 
Cutis  eingebettet,  die  sich  vor  den  Drüsenschläuchen  zu  einer  Bindegeweb- 
schicht verdickt. 

f.  Riechwerkzenge. 

Über  die  Nase  von  Centrophorus  s.  unten  p  234  Woodland(^),  von  Polyj)- 
terus  oben  p  102  Kerr,  der  Hausthiere  Csokor,  die  Regeneration  der  Nasen- 
anlagen bei  Rana  oben  p  142  Bell(^). 

Kolnier(^)  findet  mit  Ramön's  Silberreductionsmethode  in  den  Riechzellen 
von  GobiOj  Scardi?iius,  Silur as  etc.,  dass  die  Fibrillen  im  Basaltheil  der  Zelle 
pinselförmig  auseinander  weichen,  dann,  vielleicht  unter  Anastomosenbildung, 
in  großen  Maschen  den  Kern  umziehen.  Distal  schließen  sich  kleinere  Maschen 
an,  von  denen  aus  in  den  schmalen  peripheren  Sinnesfortsatz  der  Riechzelle 
gestreckte,  durch  Querbrücken  verbundene  Maschen  ziehen.  Nahe  bei,  meist 
unter  dem  Kern,  ist  in  das  Fibrillenmaschenwerk  ein  großer,  dicker  Ring  ein- 
geschaltet, häufig  auch  sich  kreuzende  Schleifenfiguren  aus  dicken  Fibrillen, 
die  von  feinsten  Fibrillen  gebildet  werden  und  mit  den  anderen  Fibrillenzügen 
durch  zarte  Verbindungen  verknüpft  sind.  Die  morphologische  Variabilität  der 
Zellen  ist  vielleicht  mit  verschiedener  physiologischer  Function  in  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Lenhossek's  Vergleichung  dieser  Zellen  mit  den  Sinneszellen 
der  Chätopoden  wird  durch  den  gleichen  Fibrillenverlauf  in  beiden  Zellarten 
gestützt. 

Kubo(^,^)  untersucht  den  Bau  der  unteren  Nasenmuschel  von  Homo  beim 
Erwachsenen  und  Neugeborenen.  Er  findet  die  Membrana  limitans  beim  Neu- 
geborenen noch  nicht  voll  ausgebildet,  beim  Erwachsenen  von  vielen  Canaliculi 
perforantes,  in  die  sich  CapiUaren  einschieben  können,  durchzogen.  Im  Schwell- 
gewebe kommen  vereinzelt  ins  Bindegewebe  eingelagerte  Züge  glatter  Musculatur 
vor.  Elastische  Fasern  sind  reichlich.  Die  Gefäße  des  Knochens  lassen  sich 
von  denen  der  Schleimhaut  nicht  als  eigenes  System  absondern;  doch  ist  bei 
den  Knochengefäßen  die  Elastica  sehr  mangelhaft  entwickelt.  Beim  Neu- 
geborenen ist  ein  Schwellgewebe  schon  vorhanden;  die  Drüsen  sind  relativ 
reichlicher.  Das  Epithel  ist  in  inselförmiger  Umwandlung  in  hohes  Cylinder- 
epithel  begriffen.  —  Hierher  auch  Della  Vedova.  [Grosser.] 

Faulet  beschreibt  das  Jacobsonsche  Organ  eines  Embryo  von  Homo  von 
13,8  mm  größter  Länge.  Eine  Cartilago  Jacobsoni  ist  in  diesem  Stadium 
nicht  ausgebildet.  —   Hierher  auch  oben  p  134  Ärnbäck.  [Grosser.] 
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g.  Schmeckwerkzenge. 

Hierher  Csokor.     Über  die  Zunge  von  Mergus  s.  oben  p  182  Botezat(2). 

Ponzo(')  stellt  bei  verschieden  alten  Föten  von  Homo  fest,  dass  auch  in  der 
Mucosa  der  Zungen-Unterseite  Schmeckknospen  existiren,  und  hält  dieses 
Factum  für  phylogenetisch  wichtig.  —  Ponzo(^)  findet  bei  3  6-7  Monate  alten 
Embryonen  von  Homo  Schmeckknospen  am  harten  Gaumen,  im  cervicalen  Ab- 
schnitt des  Ösophagus  und  im  Larynxabschnitt  des  Pharynx. 

Landacre  beschreibt  eingehend  die  Vertheilung  der  Schmeckorgane  von 
Ameiurus.  Er  unterscheidet  eine  orale,  pharyngeale  und  Haut-Gruppe,  und  von 
diesen  wieder  Untergruppen,  deren  Innervirung  durch  die  einzelnen  Nervenäste 
und  die  Zeitpunkte,  zu  denen  jene  sich  entwickeln,  festgestellt  wird.  Die  Organe 
treten  gleichzeitig  im  vordersten  ectodermalen  Bezirk  der  Mundhöhle  und  am 
Eutoderm  der  ersten  3  Kiemenbögen  auf.  Von  diesen  Punkten  aus  breiten  sie 
sich  in  unzusammenhängenden  Gruppen  nach  hinten  aus:  die  erstere  Grappe  in 
der  Mundhöhle  bis  zur  Pharyngealgruppe  und  außen  auf  dem  Körper  nach 
hinten;  die  Pharynxgruppe  nur  iu  den  Ösophagus.  Auf  der  äußeren  Haut 
hängen  die  ersten  Organe  mit  den  Lippenorganen  zusammen;  die  Lage  der 
übrigen  wird  zum  Theil  durch  die  Äste  des  Trigeminus  und  Facialis  bestimmt. 
Auf  der  Haut  liegen  6  Gruppen,  im  Vordertheil  der  Mundhöhle  2,  die  von  den 
Organen  der  Oberlippe  und  Unterlippe  getrennt  sind.  Die  Pharyngealorgane 
liegen  segmental,  bilden  sich  an  den  Kiemen  von  vorn  nach  hinten  und  setzen 
sich  in  die  Knospen  am  letzten  Kiemenbögen  fort.  In  den  Organgruppen  des 
Mundes  und  der  Haut,  zum  Theil  auch  des  Pharynx,  treten  die  distalen  Sinnes- 
knospen früher  auf  als  die  proximalen;  umgekehrt  bei  deu  Körper-  und 
Ösophagus-Knospen,  die  hinter  dem  Ursprung  des  zugehörigen  Nerven  liegen. 
Die  Vertheilung  der  Organe  innerhalb  einer  Gruppe  ist  in  der  Regel  durch  die 
Zahl  der  Nervenzweige  bestimmt;  die  kleineren  Untergruppen  erscheinen  meist 
gleichzeitig,  oder  wenn  nicht,  so  doch  die  vorderen  zuerst.  Die  größeren 
Gruppen  dagegen  erscheinen  jede  für  sich  zu  verschiedenen  Zeiten.  Das  Er- 
scheinen der  Knospen  der  oralen  und  Haut-Areae  in  einzelnen  froutal-caudal- 
wärts  sich  ausbreitenden  Gruppen  scheint  damit  zusammenzuhängen,  iu  welcher 
Reihenfolge  die  Commuuis-Fasern  auf  dem  Wege  durch  den  Trigeminus  und 
Facialis  die  Oberfläche  erreichen.  Ein  Vergleich  zwischen  A.  und  anderen 
Thieren  zeigt  eine  große  Variabilität  des  Ganglion  geniculi  in  Bezug  auf 
die  Zahl  der  Zweige,  durch  die  Communisfasern  gehen,  und  auf  die  Zeit,  wann 
diese  bei  A.  auftreten.  Die  einzelnen  Organgruppen  sind  »functional  groups« 
in  dem  Sinne,  dass  ihre  Vertheilung  weniger  durch  die  Nervenvertheilung  als 
durch  die  Bedürfnisse  des  Thieres  (Aufsuchen  und  Localisiren  der  Nahrung) 
bestimmt  wird. 

b.  Hörwerkzeage. 

Über  das  Labyrinth  s.  Gray,  die  halbcirkelförmigen  Canäle  Gruenberg,  die 
Entwickelung  des  Neuroepitheliums  des  Ohres  N.  van  der  Stricht,  die  Oto- 
lithen  der  Scorpäniden  Jaquet,  das  Ohr  der  Hausthiere  Tereg,  der  Papageien 
unten  p  213  Denker. 

Über  functionelle  Störungen  nach  Labyrinthentfernung  bei  Lepus  und  Go- 
lumha  s.  oben  p  166  Winkler. 

Lafite- Dupont  sucht  mit  Hülfe  von  Stimmgabeln  festzustellen,  ob  Knorpel- 
fische {3fustelus,  Torpedo)  und  Knochenfische  [Trigla,  Ounnellus^  Balistes^ 
Mullus,  Solea)  hören  und  findet,  dass  rhythmische  Töne  nicht  wahrgenommen 
werden;  die  Knochenfische  »sont  sensibles  aux  sensations  de  bruit  et  de  tre- 
pidation«,  die  Knorpelfische  nicht. 
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Courtis  schließt  aus  Beobachtungen  an  Kröten  [Species?]  zur  Zeit  der 
Paarung,  dass  (j^  und  Q  den  Ruf  eines  rf  hören  und  localisiren,  und  zwar 
rein  mechanisch  ohne  Überlegung.  Durch  den  Ruf  »a  motor  response  is  given, 
which  serves  to  bring  the  sexes  to  the  same  place«.  Durch  diese  Bewegung 
wird  der  »clasping  reflex«  ausgelöst.  Jedes  Geschlecht  erkennt  das  andere 
nur  durch   »actiial  contact«.     Die  Thiere  lernen  nicht  durch  Erfahrung. 

vV.  Lewis  (^)  stellt  experimentell  an  Larven  von  Eana  palustris  und  sylva- 
tica  fest,  dass  das  Acusticus-Ganglion  und  das  Gehirn  keine  causale  Factoren 
für  die  Invagination  und  Differenzirung  der  Ohr  blasen  sind  und  keine  Ohr- 
blasenbildung aus  fremdem  Ectoderm  anregen  können.  Wurde  eine  Ohrblasen- 
anlage von  R.  s.  in  etwas  ältere  Ämblystoma-Emhxyonen  zwischen  Auge  und 
Ohr  implantirt,  so  differenzirte  sich  die  in  das  Mesenchym  versenkte  Ohrblase 
ziemlich  weit;  in  einem  Fall  wurde  von  Ä.  eine  Knorpelkapsel  für  das  von 
R.  s.  implantirte  Ohr  gebildet.  In  Larven,  denen  die  Ohranlage  exstirpirt 
wurde,  entwickelte  sich  keine  Ohrkapsel,  in  solchen  mit  reducirten  Ohranlagen 
nur  eine  reducirte  Kapsel;  deren  Bildung  ist  demnach  direct  abhängig  vom 
Einfluss  der  Ohrblase  auf  das  Mesenchym. 

Streeter(^)  ergänzt  seine  früheren  Experimente  [s.  Bericht  f.  1906  Vert. 
p  190]  und  ermittelt  an  Larven  von  Rana  sylvatica  und  pipiens^  dass  sich 
eine  Ohr  blase  zu  einem  normalen  Ohr  entwickelt,  auch  wenn  man  sie  in  be- 
liebiger Richtung  um  ihre  Achse  dreht  oder  von  einer  Seite  des  Körpers  auf 
die  andere  in  die  Acusticusregion  transplantirt;  ebenso  bilden  sich  die  nor- 
malen Beziehungen  zum  Hirn  und  der  übrigen  Umgebung  aus.  Noch  vor 
Schluss  der  Ohrblase  tritt  die  »laterality«  auf,  d.  h.  ein  linkes  auf  die  rechte 
Seite  transplantirtes  Ohr  bildet  sich  zum  linken,  im  Übrigen  aber  normalen 
Ohr  aus.  Schon  bei  geringer  Schädigung  der  Ohrblase  oder  ihrer  Nerven 
reagirt  das  operirte  Thier  durch  vollständige  Störung  des  Gleichgewichtes,  in 
einzelnen  Fällen  auch,  trotzdem  das  Labyrinth  und  seine  Nerven  perfect  ent- 
wickelt schienen. 

Szakall  beschreibt  eingehend  topographisch  und  histologisch  das  Ohr  von 
Spalax.  In  manchen  Beziehungen  ist  es  vollkommener  als  das  der  bisher 
untersuchten  Säuger,  in  anderen  Beziehungen  verkümmert;  so  fehlen  die 
Muskeln  der  Gehörknöchelchen. 

Streeter(2)  beschreibt  die  Entwickelung  des  Ohres  und  seiner  Nerven 
von  Homo  und  ergänzt  in  einigen  Punkten  His  jun.  [s.  Bericht  f.  1889  Vert. 
p  149].  Der  Sacculus  bildet  sich  als  Abschnitt  des  Utriculus,  die  Cochlea 
vom  Sacculus,  allerdings  schon  bevor  Utriculus  und  Sacculus  sich  geschieden 
haben.  Der  Sacculus  und  die  Ampulla  des  hinteren  halbcirkelförmigen  Canals 
werden  nicht  vom  N.  Cochleae,  sondern  vom  N.  vestibularis  versorgt;  dieser 
innervirt  demnach  Utriculus,  Sacculus  und  alle  Ampullen,  jener  nur  die 
Cochlea.  —  Die  Ontogenese  bestätigt,  dass  der  N.  intermedius  die  dorsale 
sensible  Wurzel  des  Facialis  ist,  da  seine  Fasern  aus  dem  G.  geniculi 
stammen  und  sich  peripherwärts  in  die  Chorda  tympani  und  den  N.  petrosus 
superf.  major  fortsetzen. 

Über  die  Entwickelung  des  Ohres  von  Amia  s.  oben  p  188  Beckwith. 

Nach  Benoit-Gonin  &  Lafite-Dupont  liegt  der  horizontale  halbcirkelförmige 
Canal  ganz  horizontal  und  sucht  bei  Thieren,  die  von  der  »Station  quadru- 
pede«  zur  »Station  bipede«  übergehen,  seine  Lage  beizubehalten,  was  ihm  aber 
nur  unvollständig  gelingt. 

Nach  Voit  wird  bei  Embryonen  von  Lepus^  Talpa,  Erinaceus^  Oaleopithecus 
und   Semnopithecus  die    Macula    sacculi    außer    durch    den    Ramus   inferior 
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durch  Fäden  des  R.  superior  innervirt;  bei  Echidna  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Verf.  gibt  ein  Schema  der  Vertheilung  des  N.  acusticus  bei  den  Säugern. 

J.  Wilson  beschreibt  die  Nerven  in  der  Membrana  tympani  von  Ganis^ 
Felis  ^  Lepus^  Macacus  und  Homo.  In  der  Membrana  flaccida  treten  sie  in 
mehreren  Bündeln  durch  die  Plica  anterior  und  posterior  an  verschiedenen 
Stellen;  auch  sonst  ist  die  Membran  reich  an  eigenen  Plexus  und  Nerven- 
enden. Vom  Plexus  markloser  Nerven  gehen  Äste  zur  Membrana  tensa,  zu 
einem  sub epithelialen  Plexus  mit  interepithelialen  Enden  und  zu  baumförmigen 
Enden  im  subcutanen  Gewebe.  Die  aus  der  Membr.  flacc.  in  die  Membr.  tensa 
tretenden  Nerven  erreichen  in  getrennten  Bündeln  das  Manubrium  im  oberen 
Drittel;  die  Hauptstämme  verlaufen  an  einer  oder  beiden  Seiten  des  Manu- 
briums;  ihre  Zweige  bilden  an  dessen  Innen-  und  Außenfläche  Plexus;  andere 
Zweige  gehen  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  an  die  Mömbran-Peripherie, 
verzweigen  sich  weiter  und  erreichen  den  Rand.  Äste  von  diesen  Radiärfasern 
bilden  in  der  Membrana  propria  Grund-Plexus.  In  die  Membr.  tensa  gelangen 
auch  Nerven  vom  Meatus  externus  und  bilden  am  Rand  einen  Ringplexus,  von 
dem  aus  die  Fasern  in  die  Membr.  tensa  und  die  Schleimhaut  der  Pauken- 
höhle treten;  die  ersteren  verlaufen  auf  das  Manubrium  zu  und  verlieren  sich 
nach  Abgabe  von  Seitenzweigen  an  den  Grundplexus  in  dessen  Plexus.  Vom 
Grundplexus  aus  bilden  Fasern  einen  subepithelialen  Plexus,  der  interepithe- 
liale Enden  abgibt;  echte  baumförmige  Verzweigungen  fehlen.  Die  Nerven- 
vertheilung  in  der  Membr.  tymp.  lässt  sich  mit  der  in  der  Cornea  vergleichen. 
Verf.  ist  mit  Deineka  [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  190]  der  Ansicht,  dass  die 
Nervenenden  in  der  Membran  Spannungsänderuugen  anzeigen;  er  berichtet  auch 
über  einige  Experimente  zur  Feststellung  der  Zugehörigkeit  der  Nerven  zum 
N.  auriculo-temporalis  und  Vagus. 

Shambaugh(^j  sucht  bei  neugeborenen  Sus  den  Nachweis  zu  führen,  dass 
die  Membrana  basilaris  nicht  das  Vibrationsorgan  des  Ohres  sein  kann. 
Die  Membran  ist  bereits  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Anfang  der  Cochlea 
so  dick  und  starr,  dass  eine  Vibration  ausgeschlossen  ist.  Bei  einigen  Laby- 
rinthen fehlte  im  unteren  Theil  der  Cochlea  die  Basilarmembran,  die  Crista 
des  Lig.  Spirale  saß  direct  dem  Labium  tympanicum  auf,  und  das  normale 
Cortische  Organ  stützte  sich  auf  die  starre  Crista  des  Lig.  spirale.  Daher 
braucht  die  Basilarmembran  in  den  Theilen  der  Cochlea,  in  denen  sie  schwingen 
könnte,  bei  der  Reizung  der  Haarzellen  nicht  zu  schwingen.  Die  Membrana 
tectoria  liegt  durch  den  Henseuschen  Streifen  den  Stützzellen  dicht  neben  der 
lunenreihe  der  Haarzellen  auf,  und  die  Haare  reichen  normal  bis  zu  ihrer 
Unterfläche.  So  wird  vermieden,  dass  die  durch  die  Endolymphe  gehenden 
>impulses«  in  directen  Contact  mit  den  Haarzellen  kommen;  die  Zellen  »may 
act  as  their  own  agent  in  selectiug  their  Stimuli  directly  from  the  Impulses  in 
Endolymph«.  Die  Membrana  tect.  vermittelt  demnach  wohl  die  Reize.  Da 
sie  je  nach  der  Ebene  in  der  Cochlea  verschieden  dick  ist  und  aus  zahllosen 
feinen  Fasern  besteht,  die  in  Länge  ebenfalls  variiren  und  durch  eine  halb- 
flüssige homogene  Substanz  verbunden  sind,  so  reagirt  sie  wohl  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Cochlea  auf  Töne  verschiedener  Höhe.  Die  von  den 
Fibrillen  aufgenommenen  Impulse  werden  dann  an  die  Membran  als  Ganzes 
weitergegeben.  Die  durch  einen  bestimmten  Ton  in  ihr  hervorgerufenen 
Schwingungen  interessiren  immer  ein  beträchtliches  Stück  von  ihr  und  reizen 
dementsprechend  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Haarzellen,  von  denen  aus  die 
Impulse  im  Centrum  der  Hirnrinde  zusammentreffen  »when  the  tone  picture 
forms  the  final  step  in  the  perception  of  this  particular  tone«.  —  Hierher 
auch  Shanibaugh('). 
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Quix  findet  bei  Tanzmäusen  im  G.  spirale  und  G.  Scarpae  gegenüber 
normalen  Mäusen  eine  Verminderung  der  Ganglienzellen,  weniger  zahlreiche 
Fasern  an  den  Nervenendstellen  und  im  Cortischen  Organ,  dessen  Elemente 
bis  auf  eine  geringere  Zahl  von  Sinneszellen  nonnal  sind;  der  geringen  Zahl 
der  Sinneszellen  entspricht  nicht  immer  eine  Verkleinerung  des  G.  spirale. 
Die  Ganglienzellen  sind  sehr  verschieden  groß.  Die  Stria  vascularis  fehlt  oder 
ist  schwach  entwickelt.  In  den  Nervenendstellen  des  Sacculus  und  ütriculus 
sind  die  Haarzellen  weniger  zahlreich;  vielleicht  gilt  dies  auch  von  den  Cristae. 
Die  Otolithen  sind  normal.  In  der  2.  Generation  sind  die  Abweichungen 
relativ  viel  stärker.  Verf.  macht  physiologische  Mittheilungen  und  vergleicht 
die  histologischen  Ergebnisse  mit  den  physiologischen. 

BreUGr  untersucht  das  Ohr  von  Fringilkij  CJolumba  und  Parus  und  ergänzt 
die  Angaben  von  Retzius.  Die  Saitenfasern  der  Membrana  basilaris  steigen 
vom  Nervenknoi'pel  aus  in  einem  Winkel  von  20°  auf  und  sind  vom  nerven- 
losen Knorpel  durch  ein  ungestreiftes  Membranband  getrennt.  Die  Grenzlinie 
der  Faserung  in  der  Membran  fällt  mit  dem  Ende  der  Papilla  acustica  zu- 
sammen. Im  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  bei  den  Säugern  liegt  die  Pars 
non  pectinata  der  Basilarmembran  bei  den  Vögeln  gegenüber  dem  Nerven- 
eintritt. Die  Fasern  liegen  wohl  in  der  tympanalen  Grenzschicht  der  Membran, 
sind  schwach  gekrümmt  und  überall  gleich  dick.  Die  von  Retzius  erwähnten 
feinen  Fasern  verlaufen  vom  Anheftungspunkt  der  Saitenfasern  aus  durch  die 
ganze  Breite  der  Pars  pectinata;  vielleicht  treten  solche  auch  von  den  »kern- 
führenden Bindegewebzellen«  der  tympanalen  Grenzfläche  in  die  Membran. 
Beziehungen  zwischen  Gruppen  von  Saitenfasern  und  feinen  Fasern  bestehen 
nicht.  Die  Substanz,  worin  die  Fasern  liegen,  ist  im  Leben  wohl  halbflüssig 
und  überlagert  den  Saitenursprung  am  Nervenknorpel;  die  vermuthete  Mem- 
brana propria  befestigt  sich  wahrscheinlich  oberhalb  der  Fasern.  —  Den 
Deitersschen  Zellen  fehlt  ein  Plasmaleib;  es  sind  kernhaltige  Schläuche 
voll  gelatinöser  Substanz.  Der  Ansatz  an  der  Membr.  tectoria  wird  durch  ein 
Bündel  feiner,  von  den  Zellenden  ausgehender  Fäserchen  (vielleicht  geronnene 
Schleimfäden)  vermittelt.  Zwischen  den  Deitersschen  Zellen  und  der  Papilla 
acustica  liegt  eine  Gruppe  wasserklarer  praller  Zellen.  Zwischen  dem  unteren 
Ende  der  eigentlichen  Cochlea  und  dem  oberen  Ende  der  Lagena  ist  eine 
Stelle  des  Ductus  cochlearis  frei  von  den  specifischen  Elementen.  Auf  der 
Membr.  bas.  ruhen  an  der  vestibulären  Fläche  die  Fußenden  der  Stützzellen, 
die  medialsten  noch  auf  dem  Nervenknorpel;  hier  liegen  die  Zellkerne  im 
unteren  Theil,  bei  den  auf  der  Membr.  stehenden  Zellen  höher,  bei  C.  die 
meisten  davon  nahe  den  Haarzellen.  Die  Zellen  selbst  stehen  schief,  die  über 
der  Membr.  bas.  stehenden  sind  S-förmig;  ihr  oberes  Ende  verhält  sich  wohl 
zu  den  Haarzellen  ähnlich  wie  die  Deitersschen  Zellen  der  Säuger.  Die  Haar- 
zellen  nehmen  vom  Nervenknorpel  gegen  die  Zona  non  pectinata  hin  an 
Länge  ab,  so  dass  hier  anscheinend  nur  die  Deckplatte  mit  dem  Haar,  der 
Zellkern  und  ein  Zellleibrudiment  erhalten  sind.  Die  in  diesem  Papillentheil 
in  der  Aufsicht  glänzenden  schmalen  Ränder,  mit  denen  die  Haarzellen  anein- 
ander stoßen,  scheinen  »von  der  dort  sehr  dünnen  Schicht  der  Membr.  tectoria 
gebildet,  welche  die  Haarzellen  umzieht«.  Die  Zellhaare  hängen  mit  den  Fasern 
der  Membrana  tect. ,  die  senkrecht  zur  Richtung  der  Saitenfasern  verlaufen, 
zusammen,  treten  in  die  Membr.  ein  und  verlaufen  darin  gegen  die  Deitersschen 
Körper  hin.  Die  schmalen  Streifen  der  Zelldeckplatten,  auf  denen  die  Haar- 
fäserchen  entspringen,  verlaufen  parallel  zu  den  Saitenfasern.  Der  Übergang 
der  Haare  in  die  Membr.  tect.  vervollständigt  die  Ähnlichkeit  der  Papilla  acust. 
mit  den  Nerven  endsteilen  der  Ampullen  und  den  Otolithenmembranen;   jedoch 
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ist  in  der  Schnecke  äie  Deckmembran  an  den  Deitersschen  Körpern  fixirt, 
während  die  Nervenendstelle  etwas  beweglich  zwischen  zwei  Endolymphschichten 
auf  einer  elastischen  Membran  ruht.  —  Verf.  geht  weiter  auf  die  Hörtheorien 
ein  und  weist  die  von  Ter  Kuile,  Meyer  und  Kishi  für  die  Vögel  zurück; 
Ewald's  Theorie  lässt  sich  vielleicht  vervollständigen.  Zum  Schluss  berück- 
sichtigt Verf.  die  Ohrmusculatur  und  findet,  dass  der  Muse,  tympaui  der 
Vögel  der  Schädelaußenwand  angehört  und  keinem  Binnenmuskel  der  Säuger 
homolog  ist:  er  spannt  das  Trommelfell  und  lüftet  die  Columellaplatte,  wirkt 
also  wie  Tensor  tympani  und  Stapedius  zusammen.  Wahrscheinlich  beschränkt 
sich  die  Contractiou  auf  kurze  Zuckungen  wie  bei  den  Säugern,  dadurch  wird 
der  functionell  wichtige  Tonus  erhalten,  das  Eingband  von  Stapes  und  Colu- 
mella  vor  Versteifung  bewahrt,  und  der  Hörapparat  durch  Ausgleichung  und 
Hebung  geringer  mechanischer  Fehler  »adjustirt«.   —  Hierher  auch  Katz. 

Kolmer(^)  untersucht  mit  neueren  Methoden  das  Ohr  von  Sus,  Bos  juv., 
Capra  und  Equus  und  findet  im  Cor  tischen  Organ  die  Heldschen  Stütz- 
apparate und  ihre  mit  der  Windung  sich  ändernde  Ausbildung  wesentlich  bei 
allen  Species  von  gleicher  Structur,  wenn  auch  je  nach  der  Species  mit  Eigen- 
thümlichkeiten.  Held's  Innenphalange  und  die  Grenzzellen  (bei  Ruminantiern 
mehrere  Reihen)  sind  vorhanden;  sie  zeigen  Stützfasern.  Die  kleinen  Körner 
der  Autoren  fehlen  bei  guter  Fixirung.  Durch  alle  Stützelemente  sind  die 
Sinneszellen  an  ihren  beiden  Enden  befestigt  und  fast  frei  in  der  Endolymphe 
ausgespannt,  auch  vor  gegenseitiger  Annäherung  geschützt.  Eine  gelenkige 
Verbindung  der  Pfeilerzellen  erscheint  ausgeschlossen.  Die  Haarzellen  haben 
außer  der  Kopfplatte  und  ihrem  Einschluss  den  vielleicht  als  Trophospongien 
aufzufassenden  Hensenschen  Körper  sowie  Fibrillen,  die  in  der  Zelle  als  Netze 
und  Gitter  angeordnet  sind  und  direct  in  die  der  Nervenfaser  übergehen.  Der 
Retziussche  Körper  der  äußeren  Haarzellen  ist  vielleicht  nur  ein  verdichtetes 
Fibrillennetz.  Von  den  Labyrinth-Nervenfasern  sind  die  der  Sinneszellen  dick; 
außerdem  gibt  es  dünne,  die  mit  einem  Endknopf  an  der  Peripherie  umbiegen 
und  den  freien  Endigungen  im  Epithel  entsprechen.  Fibrillen  desselben  Achsen- 
cylinders  verbinden  sich  oft  mit  denen  verschiedener  Sinneszellen,  Fibrillen 
derselben  Zelle  mit  denen  verschiedener  Achsencylinder.  Verf.  hält  das  Ein- 
wachsen von  Fibrillen  vom  Achsencylinder  in  die  Sinneszelle  für  unwahrschein- 
lich, ebenso  das  Auswachsen  der  Achsencylinder  aus  der  Sinneszelle,  glaubt 
aber  nicht  an  die  Zellketten,  sondern  wenigstens  in  der  Anlage  des  Cortischen 
Organs  an  das  Auswachsen  des  Achsencylinders  aus  einer  Ganglienzelle.  Weiter 
geht  er  auf  die  Hör  theo  rien  ein  und  glaubt,  dass  die  Haarzellen  durch  ihre 
histologische  Beschaffenheit,  ihre  Aufhängung  und  Ausspannung  in  der  Endo- 
lymphe und  ihre  beträchtliche  Größendifferenz  für  den  »eigentlichen  Sitz  der 
Umwandlung  der  Energie  der  Außenwelt  in  den  nervösen  Process«  in  Frage 
kommen.  Die  verschiedene  Länge  der  Hörhaare  im  Cortischen  Organ  ent- 
spricht nicht  ganz  der  Länge  der  zugehörigen  Zellen,  auch  erscheint  ein  freies 
Schwingen  dort,  wo  sie  mit  der  Membrana  tectoria  durch  Fädchen  verbunden 
sind,  kaum  möglich,  die  Hörhaare  kommen  deshalb  als  »abgestimmte  Resona- 
toren« nicht  in  Frage,  spielen  aber  wohl  zusammen  mit  der  Membrana  tectoria 
bei  der  Erregung  der  Haarzellen  eine  Rolle.  —  Über  die  Nervenendigungen 
im  Ohr  von  Ämmocoetes  und  Petromyzon  s.  Tretjakoff. 

Bielschowsky  &  Brühl  untersuchen  mit  B.'s  Methode  die  Endorgane  im 
häutigen  Labyrinth  von  Säugern  [Species?].  In  den  Zellen  des  Vestibular- 
ganglions  bilden  die  Fibrillen  ein  grobes  Gitter.  Die  beiden  Zellfortsätze,  von 
denen  der  periphere  dünn  ist,  der  centrale  dicke  den  Dendriten  centraler 
Nervenzellen    ähnelt,   gehen    meist  von    den   entgegengesetzten   Zellpolen    aus; 
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multipolare  Ganglienzellen  fehlen.  Die  peripheren  Fortsätze  verlieren  ihre 
Markscheide  an  der  Basalmembran  der  Maculae  und  Cristae  und  gabeln  sich 
häufig;  nur  die  besonders  starken  Fasern  zu  den  Culminationsgebieten  der 
Cristae  bleiben  ungetheilt.  Die  Zweige  der  ersteren  Fasern  ziehen  durch  die 
Schicht  der  tiefen  Fadenzellen  und  bilden  in  der  Ebene  der  unteren  Haar- 
zellenenden einen  Plexus.  Die  Fadenzellen  sind  rundlich;  ihre  Fortsätze  ent- 
halten vielfach  helle  Sttitzfasern  und  senken  sich  oft  bündelweise  in  die  von 
der  Limitans  herabhängende  und  vermuthlich  von  den  Fadenzellen  producirte 
Intercellulärsubstanz.  Die  Hohlräume  um  die  Haarzellen  werden  in  ihren 
unteren  Partien  von  den  Körpern  der  Fadenzellen  gebildet,  die  sich  den 
Nervenfasern  ähnlich  anschmiegen  wie  die  Schwannschen  Zellen  den  marklosen 
Endstrecken  sensibler  Hautnervenfasern.  Die  tlaschenförmigen  Haarzellen  ent- 
halten im  Hals  zahlreiche  Längsreihen  feinster  Körnchen,  im  Basaltheil  gröbere 
Körnchen  und  einen  Ring,  der  bisweilen  durch  fibrilläre  Brücken  mit  den  peri- 
cellulären  Endverzweigungen  verbunden  ist;  außer  den  Fibrillen  des  an  die 
Haarzellen  tretenden  Achsencylinders  nimmt  das  interfibrilläre  Axoplasma  an 
der  Umhüllung  Theil.  Der  Ring  gibt  vielleicht  die  Bewegungen  des  Proto- 
plasmas der  Zelle  gleichmäßig  auf  die  an  ihrer  Außenfläche  gelegenen  Fibrillen 
weiter  und  ermöglicht  so  eine  vollkommene  Ausnutzung  der  auf  die  Zelle 
wirkenden  Reize  bei  der  Umschaltung.  Ein  anderer  Theil  der  von  der  plexi- 
formen Schicht  unterhalb  der  Haarzellen  ausgehenden  Fasern  zieht  zur  Spitze 
der  von  der  Limitans  herabhängenden  Körper,  gabelt  sich  meist  und  knäuelt 
sich  darin  auf.  In  den  Embryonen  von  Homo  und  SoylUum  bilden  sich  die 
großen  Sinneszellen  erst  dann,  wenn  die  Nervenfädchen  mit  den  Zellen  in 
Verbindung  treten ;  demnach  ist  die  Verschmelzung  von  Faser  und  Zelle  secundär. 
Die  freie  Endigung  der  Nervenfasern  vor  Verbindung  mit  den  Zellen  ist  nur 
scheinbar,  da  zahlreiche  zarte  Plasmabrücken  zwischen  ihnen  ausgespannt  sind, 
an  und  in  denen  die  Nerven  entlang  zu  wachsen  scheinen.  —  Die  bipolaren 
Zellen  des  Spiralganglions  gleichen  im  Allgemeinen  denen  des  Scarpaschen 
Ganglions,  sind  aber  etwas  kleiner,  fast  kugelig,  haben  ein  zarteres  und  feineres 
Fibrillennetz  und  senden  einen  stärkeren  Fortsatz  zum  Gehirn  und  einen 
schwächeren  zum  Cortischen  Organ.  Am  peripheren  Pol  des  Ganglions  kreuzen 
die  markhaltigen  Fasern  auf  Radialschnitten  zahlreiche  Spiralbündel,  sind  dann 
zwischen  den  Lamellen  der  Lamina  spiralis  ossea  bis  zur  Habenula  perforata 
zu  verfolgen  und  treten  als  marklose  Bündelchen  (bei  Cavia  6-10  Fasern  in 
jedem  Bündel)  durch  die  Foramina  nervina;  dann  biegen  sie  meist  unter  Bi- 
furcation  rechtwinklig  um.  Da  die  Umbiegungstellen  nicht  in  der  gleichen 
Ebene  liegen,  so  bilden  sich  2  oder  3  parallele  Bündel ;  von  den  beiden  Zweigen 
ist  der  zum  Schneckengipfel  gerichtete  meist  kräftiger  als  der  andere.  Plexus 
existiren  nicht.  Longitudinalfasern  fehlen  im  Tunnelraum.  Die  nach  außen 
von  den  inneren  Pfeilern,  nach  oben  von  den  inneren  Haarzellen  begrenzte 
Waldeyersche  Körnerschicht  zeigt  ein  Netz  kernhaltiger  Plasmabälkchen ,  an 
dem  das  Plasma  der  Haarzellen  betheiligt  ist  (gegen  Held,  s.  Bericht  f.  1902 
Vert.  p  129).  An  die  inneren  Haarzellen  treten  aus  den  Spiralfaserzügen 
Nervenfasern,  die  manchmal  sich  gabelnd  mit  2  spitzen  Ausläufern  die  Zelle 
unten  berühren,  oder  rücklaufende  Schlingen  bilden,  seltener  auch  den  unteren 
Theil  der  Zellen  mit  einem  Fibrillennetze  umspinnen;  intracelluläre  Endigungen 
scheinen  zu  fehlen.  Zwischen  den  Zellen  der  Körnerschicht  und  den  durch 
die  Foramina  nervina  tretenden  Cochlearisfasern  besteht  kein  Zusammenhang. 
Die  tropfenförmigen  Varicositäten  in  den  »Golgibildern«  sind  wohl  »cadaverös«. 
Nach  Verlassen  des  Tunnels  und  Durchsetzung  des  Nuelschen  Raumes  setzen 
sich  die  Zweige  der  Radiärfasern  (obere  und  untere  Fasern  gemeinsam)  an  die 
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dem  Tunnel  zugewendete  Oberfläche  der  nächsten  Deitersschen  Zelle;  dieser 
»nervöse  Randstreifen«  ist  identisch  mit  den  äußeren  Spiralfaserzügen  der 
Autoren.  Im  Randstreifen  theilen  sich  viele  Fäserchen  und  bilden  Schleifen. 
>Wo  die  Fibrillen  auseinanderweichen«,  findet  eine  »absolute  Zunahme  sowohl 
der  fibrillären  wie  der  interfibrillären  Plasmasubstanz  des  Achsencylinders « 
statt.  Die  nervösen  Endigungen  der  Autoren  sind  mit  dem  obersten  Theile 
des  Randstreifens  identisch,  der  bis  zur  unteren  Haarzellengrenze  reicht;  hier 
verschmilzt  das  intei-fibrilläre  Axoplasma  mit  dem  Haarzellenplasma.  Die  äußeren 
Haarzellenköi-per  bestehen  aus  3  Zonen:  der  dorsalen  grobwabigen  unter  der 
Deckplatte,  der  mittleren,  einem  hellen  Bläschen,  an  dessen  Boden  der  Kern 
liegt,  und  der  untersten  homogenen,  die  basalwärts  continuirlich  in  den  Rand- 
streifen übergeht.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Randsti-eifen  und  den 
Deitersschen  Zellen  bleibt  problematisch.  —  Über  die  Heldschen  Endkelche  s. 
Gemelli  (4, 5). 

Nach  den  Beobachtungen  von  Kishi  an  Säugethieren  (auch  Homo)  beginnt 
die  C ortische  Membran  als  sehr  dünnes  Häutchen  an  der  Abgangstelle  der 
Reissnerschen  Membran  von  der  Crista  spiralis  und  nimmt  allmählich  bis  zum 
freien  Rand  der  Huschkeschen  Hörzähne  an  Dicke  zu,  läuft  dann  nach  außen 
gerade  bis  zu  den  äußersten  Reihen  der  Deitersschen  Stützzellen  und  verbindet 
sich  mit  der  Lamina  reticularis,  die  parallel  zu  ihr  liegt.  Die  Haare  der 
inneren  und  äußeren  Haarzellen  berühren  die  C.  Membran;  die  der  inneren 
Haarzellen  liegen  im  Mittelpunkte  der  2.  Zone  der  Membran,  die  an  der  Spitze 
der  Huschkeschen  Hörzähne  am  dicksten  ist  und  dann  bis  zum  äußeren  Ende 
dieselbe  Stärke  hat.  Die  inneren  und  äußeren  Haarzellen  stehen  senkrecht 
.zua-  C.  Membran,  und  die  C.  Bogen  liegen  als  gleichschenkliges  Dreieck  auf 
der  Basilarmembran.  Die  von  den  Autoren  beschriebene  Verlängerung  der 
äußeren  Pfeilerzellen  und  die  S-förmige  Verkrümmung  der  beiden  Pfeilerzellen 
ist  nur  durch  Contraction  der  C.  Membran  hervorgerufen.  Die  C.  Membran 
ist  zwischen  den  Huschkeschen  Zähnen  und  dem  Cortischeu  Organ  stark  aus- 
gespannt; sie  besteht  aus  2  Schichten  von  Fasern,  die  vermuthlich  alternirend 
liegen,  so  dass  alle  Fasern  die  Härchen  der  C.  Zellen  berühren  können.  Die 
Fasern  verlaufen  von  der  Crista  spiralis  nach  außen  und  bilden  mit  der 
radiären  Richtung  der  Schnecke  einen  spitzen  Winkel,  die  Abweichung  der 
Fasern  von  der  radiären  Richtung  ist  in  der  inneren  Zone  der  C.  Membran 
die  gleiche  wie  in  der  äußeren.  Der  Randstrang  der  Membran  ist  ein  Kunst- 
product.  Nicht  die  Basilarmembran  fungirt  als  Schwingungsmembran,  sondern 
die  C.  Membran.   —  Hierher  auch  Kreldl  &  Yanase. 

Hann  beschreibt  die  Entwickelung  der  Beziehungen  zwischen  Bindegewebe 
und  Epithel  in  der  Stria  vascularis  bei  Homo  und  ergänzend  bei  Felis^ 
C<mis,  Lepus,  Mus^  Cavia  und  Erinaceus.  In  dem  vom  Bindegewebe  durch 
eine  Basalmembran  getrennten  Epithel  des  Ductus  cochlearis  liegen  nahe  der 
Basalmembran  birnförmige  Zellen  constant  zwischen  der  Umschlagstelle  der 
Reissnerschen  Membran  und  der  Gegend  der  späteren  Prominentia  spiralis. 
Später  pressen  die  Basalzellen  die  Basen  der  übrigen  Epithelzellen  zusammen, 
so  dass  diese  Plasmafortsätze  in  das  darunterliegende  blasige  Bindegewebe 
hinein  bilden,  und  die  Grenze  zwischen  Epithel  (Blasenzellen)  und  Bindegewebe 
fortfällt.  Das  blasige  Bindegewebe  geht  ganz  allmählich  in  das  tieferliegende 
über.  Hart  an  den  Epithelzellen  zwischen  ihren  Fortsätzen  und  den  epithe- 
lialen Blasen  verlaufen  Gefäße.  Am  Übergang  des  hohen  Epithels  des  Sulcus 
spir.  ext.  in  das  niedrige  der  Prominentia  spir.  senden  die  hohen  Zellen  ihre 
Fortsätze  wie  einen  Sporn  in  das  Bindegewebe.  Indem  sich  das  blasige  Binde- 
gewebe   später  zu   einem  soliden  Gewebe  verdichtet,    entsteht  die  Stria  vascu- 
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laris,  worin  Gefäße  verlaufen  und  Epithel  und  Bindegewebe  nicht  mehr  zu 
ti'ennen  sind. 

Noack  beschreibt  von  Emys  einige  Stadien  des  Mittelohres  und  kommt 
zu  folgenden  Resultaten.  Die  Columella  legt  sich  zuerst  im  caudalen  Ende 
der  blastematösen  Ohrkapsel  als  verdichteter  Complex  an,  der  sich  dann  als 
Zapfen  an  der  Wand  der  1.  inneren  Kiemenspalte  lateralwärts  ausdehnt,  bis 
er  deren  blindes  Ende  nur  wenig  überragt.  Nie  besteht  ein  Zusammenhang 
zwischen  Columella-  und  Zungenbeinbogen-Blastem,  die  Columella  ist  demnach 
rein  labyrinthär  (mit  Möller,  s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  126,  gegen  Iloffmann  etc.). 
Der  Zusammenhang  zwischen  ihr  und  der  lateralen  Labyrinthwand  bleibt  lange 
bestehen,  erst  nach  der  Verknorpelung,  die  von  der  Fußplatte  der  Columella 
auszugehen  scheint,  bildet  sich  das  Foramen  ovale.  —  Die  Entwickelung  der 
Paukenhöhle  geht  von  der  1.  Kiementasche  aus,  die  nur  für  kurze  Zeit 
außen  offen  ist,  dann  ihr  laterales  wieder  geschlossenes  Ende  erweitert,  die 
Columella  umwächst  und  die  Quadräthöhlung  fast  ganz  ausfüllt.  Die  zu- 
nächst weite  Communication  der  Kiementasche  mit  dem  Rachen  verengert  sich 
und  bildet  die  Tuba  auditiva.  —  Über  die  Nerven  macht  Verf.  folgende  An- 
gaben. Aus  dem  vom  Acusticus-Ganglion  deutlich  getrennten  G.  geniculi  tritt 
außer  dem  R.  palatinus  s.  anterior  und  dem  R.  posterior  ein  Ast,  verläuft 
ventral  am  knorpeligen  Pterygoid  entlang  zum  G.  petrosum  des  Glossopharyn- 
geus  und  erhält  vom  R.  posterior  Zweige.  Die  Anastomose  zwischen  dem  R. 
palatinus  und  den  Trigeminusfasern  kommt  direct  aus  dem  Trigeminus-Gang- 
lion;  zwischen  Facialis  und  Abducens  fehlt  sie.  Die  Verbindung  zwischen  G. 
peti'osum  und  G.  radicis  nervi  vagi  wird  wohl  durch  Glossopharyngeusfasern 
gebildet.  —  Weiter  schildert  Verf.  den  Verlauf  der  Chorda  tympani  in  den 
älteren  Stadien. 

Über  den  Schallleitungsapparat  und  das  Schneckenfenster  s.   Beyer. 

Ehrlich  sucht  auf  anatomischem  Wege  die  Frage  nach  der  Balztaubheit  bei 
Tetrao  zu  lösen  und  stellt  fest,  dass  ein  Verschluss  des  äußeren  Gehör  ganges 
mechanisch  nicht  erfolgt;  dafür^  dass  örtliche  Vorgänge  in  der  Trommelhöhle 
oder  im  Labyi'inth  die  Taubheit  verursachen,  liegt  kein  Grund  vor.  Verf.  hält 
die  Erscheinung  deshalb  für  eine  psychische  Hemmung.  —  Über  die  Tuba 
Eustachi!  s.  Bryant. 

Henneberg  untersucht  die  Entwickelung  der  Ohrmuschel  bei  3Ius,  Lejnis 
und  Sus.  Bei  M.  liefert  der  2.  Auricularhöcker  den  größten  Theil  des  Bodens 
der  Ohrmuschel.  Die  Fossa  angularis  wird  bald  auf  3  Seiten  vom  Randwulst 
umgeben.  Die  primäre  (d.  h.  der  Haupttheil  der  definitiven)  Scapha  geht  aus 
dem  4.,  5.  und  dem  Wurzelgebiet  des  6.  Auricularhöckers  hervor,  legt  sich 
allmählich  über  die  Fossa  ang.  hinüber  und  verwächst  mit  dem  Randwulst. 
Derselbe  Vorgang  findet  gleichzeitig  an  dem  schon  unterminirten  Innensaum 
des  Randwulstes  statt.  Bald  nach  der  Geburt  lösen  sich  die  epithelialen  Ver- 
wachsungen, die  primäre  Scapha  legt  sich  nach  hinten  zurück  und  bildet  mit 
dem  verbreiterten  caudaleu  Schenkel  des  Randwulstes  die  definitive  Scapha. 
Die  schon  vor  der  Geburt  aufgetretene  Incis.  intertragica  wird  nachher  stärker, 
und  an  der  oralen  Randwulstpartie  sondert  sich  durch  den  Sulcus  tragoheli- 
cinus  der  Tragus  von  der  Helix.  Am  Boden  der  Fossa  ang.  treten  während 
der  Bedeckung  durch  die  primäre  Scapha  2  Wülste  auf,  von  denen  der  craniale 
zur  Anthelix  wird,  während  der  andere  sich  abflacht;  an  seiner  Stelle  entsteht 
die  Cymba  und  der  craniale  Theil  des  Cavum  conchae,  dessen  caudaler  Ab- 
schnitt sich  hinter  der  Inc.  intertrag.  ausbildet.  Auch  bei  L.  geht  die  primäre 
Scapha  aus  dem  4.  und  5.  Auricularhöcker  hervor,  bei  S.  außerdem  aus  dem 
Wurzelbereich  des  6.  Höckers.     Verf.  revidirt  die  Nomenclatur  der  Thierärzte. 
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Bei  S.  entspricht  der  laterale  Helixsclienkel  (nach  dieser  Nomenclatur)  der 
Spina  helicis,  der  mediale  dem  Crus  helicis,  das  dem  2.  Höcker  entstammt, 
lind  dem  secundär  mit  diesem  in  Verbindung  tretenden,  auf  den  5.  Höcker 
zurnckzuftihrendeu  Crus  anthel.  inf.  Das  bisher  als  einfache  Anthelix  ange- 
sprochene Gebilde  ist  das  Crus  anthel.  sup.  Somit  hat  das  Ohr  von  S.  auch 
eine  Fossa  triang.  zwischen  den  beiden  Crura  anthel.  Der  Stamm  der  An- 
thelix trennt  die  Concha  von  der  Scapha  und  verläuft  vom  Crus  anthel.  sup. 
nach  der  Wurzel  der  caudalen  Plica  longit. 

i.  Sehwerkzeuge. 

Hierher  Froriep(^).  Über  den  Augenfleck  von  Amphioxus  s.  oben  p  187 
Parker,  das  Auge  der  Hausthiere  Zietzschmann,  den  Sehpurpur  von  GalJus 
und  Columba  C.  Hess(^),  das  Pigmentepithel  der  Netzhaut  Raehlmann,  die  Seh- 
leiste der  Netzhaut  von  Lepus  Weiss*  die  Rlumpenzellen  der  Iris  Elschnig  & 
Lauber,  die  Erregbarkeit  der  Iris  durch  Licht  Nepveu(V))  i^^*®  motorische  Inner- 
vation Dubois  &  Castelain,  die  Beziehungen  zwischen  Retina  und  Glaskörper 
Rabaud(^),  die  Structur  und  Genese  des  Glaskörpers  Wolfrum(S2),  den  Central- 
caual  des  Glaskörpers  Schaaff,  die  Reaction  von  Äcris  und  Rana  auf  Licht 
oben  Arthropoda  p  24  Cole,  den  Farbensinn  von  Tag-  und  Nacht-Vögeln  Abels- 
dorff,  den  Licht- und  Farbensinn  der  Tagvögel  C.  Hessf^j,  elastisches  Gewebe 
in  Conjunctiva  und  Limbus  De  Lieto(^),  die  Augenlider  der  Affen  und  von  Homo 
Adachi,  den  Lidrand  von  Homo  Contino. 

Nach  Spemann  bildet  sich  bei  Rana  csculenta  (im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Experimenten  an  R.  fusca)  nach  Anschneiden  der  Augenanlage  eine  Linse; 
der  Reiz  des  Augenbechers  ist  demnach  hier  nicht  zur  Linsenbildung  noth- 
wendig.  Verf.  findet  in  dem  verschiedenen  Verhalten  der  beiden  Species 
eine  Erklärung  für  die  Widersprüche  anderer  Autoren  und  berichtet  vorläufig 
über  einige  Experimente  an  R.  escul.  und  Bombinator.  —  Hierher  auch  oben 
p  80  Brachet(i). 

Stockard (^)  schließt  aus  der  normalen  Entwickelung  der  Linse  bei  Bdello- 
stoma,  wo  sie  sich  an  der  Contactstelle  zwischen  Augenbecher  und  Ectoderm 
bildet,  aber  degenerirt,  sobald  der  Contact  durch  das  zwischen  Augenbecher 
und  Ectoderm  wuchernde  Mesenchym  gelöst  wird,  dass  die  Linsenbildung  vom 
Contact  zwischen  dem  Augenbecher,  oder  nur  einem  Theile  davon,  und  dem 
Ectoderm  abhängt,  dass  dieser  Contact  dauernd  sein  muss,  um  die  Linsen- 
bildung nicht  degeneriren  zu  lassen,  und  dass  die  primitive  Augenblase  sich 
in  den  Augenbecher  ohne  den  mechanischen  Einfluss  der  Linse  umwandelt.  — 
Über  Cyclopie  s.  oben  p  57  Stockard  (3). 

Le  Cron  stellt  operativ  bei  Embryonen  von  Amhlystoma  fest,  dass  an  dem 
Ectodermbezirk,  der  normal  die  Linse  bildet,  dies  nicht  geschieht,  wenn  die 
Augenblase  nicht  in  Contact  mit  der  Ectodermstelle  bleibt,  dass  demnach  die 
Linse  nicht  »self-originating«  ist.  Die  Differenzirung  der  Linsenplatte,  -knospe 
oder  -blase  ist  abhängig  vom  directen  Einfluss  des  Augenbechers  und  findet 
nicht  statt,  wenn  dieser  entfernt  ist:  die  Linse  ist  demnach  nicht  »self-difife- 
rentiating«.  Der  Grad  der  Diflferenzirungsmöglichkeit  der  Linsenanlage  nach 
Entfernung  des  Augenbechers  hängt  von  der  Größe  der  Anlage  ab,  nach  einiger 
Zeit  entwickelt  sich  diese  aber  nicht  weiter,  sondern  degenerirt.  —  Hierher  auch 
oben  p  142  Bell (2).  —  Zu  den  nämlichen  Ergebnissen  gelangt  W.  Lewis(2)  an 
Embryonen  von  Rmia  palustris  und  sylvatica:  auch  hier  ist  die  Linse  weder 
»self-originating«  noch  »self-diflferontiating«'.  Wahrscheinlich  kann  nur  die 
Retinalportion  der  Augenblase  das  Ectoderm   zur  Linsenbildung  anregen.     Die 
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Größe  der  Linsenanlage  hängt  von  der  Größe  der  Contactfläche  zwischen 
Augenbecher  und  Ectoderm  und  von  der  Dauer  des  Contactes  zwischen  der 
Retinalportion  und  der  wachsenden  Linse  ab.  Der  erste  von  der  Augenblase 
auf  das  Ectoderm  ausgeübte  Reiz  beschleunigt  die  Zelltheilung  an  der  Contact- 
stelle  und  ist  vermuthlich  rein  mechanisch.  —  W.  Lewis  (*)  transplantirt  bei 
Embryonen  von  R.  s.  die  Augenanlage  in  die  Region  der  Ohranlage  und  findet, 
dass  sich  vom  Ectoderm  der  betreffenden  Stelle  eine  Linse  bildet,  sobald  die 
Retinalportion  des  transplantirten  Auges  das  Ectoderm  berührt:  demnach  exi- 
stirt  für  die  Linsenbildung  keine  prädeterminirte  Ectodermstelle.  Auch  wenn 
die  Retinalportion  des  transplantirten  Augenbechers  mit  einem  bei  der  Opera- 
tion verschleppten  Ectodermstück  in  Contact  kommt,  bildet  sich  von  diesem 
aus  eine  Linse,  dagegen  nicht  bei  Contact  mit  der  Ohrblase,  Pharynxwandung, 
dem  Peritoneum  und  Hirn. 

W.  Lewis  (^)  transplantirt  bei  Rana  jMlustris  und  sylvatica  die  primären 
Augenblasen  in  einem  Stadium,  wenn  ihre  Gewebe  noch  nicht  histologisch 
differenzirt  sind,  an  andere  Körperstellen  desselben  oder  eines  anderen  Embryos 
und  findet,  dass  sie  sich  in  dem  fremden  Gewebe  zu  normalen  Augen  gestalten. 
Bei  Verdrehung  der  Blasen  während  der  Transplantation  und  bei  jungen  An- 
lagen wird  die  Differenzirung  langsamer.  Meist  liegen  die  transplantirten  Augen 
im  Mesenchym  ohne  jede  Beziehung  zum  Centraluervensystem ;  wo  sie  in  das 
Cölom  ragen,  bildet  sich  die  Pigmentschicht  nicht.  Wird  ein  Stück  Hirn  mit 
dem  Auge  transplantirt,  so  entwickeln  sich  beide  unabhängig  von  einander,  mit 
oder  ohne  Bildung  des  Augenstieles.  Die  transplantirten  Augen  variiren  sehr 
stark  je  nach  ihrer  Größe  und  der  Verdrehung  bei  der  Operation.  Beim 
Fehleu  der  Einstülpung  der  Augenblase  entwickeln  sich  alle  Schichten,  aber 
Stäbchen,  Zapfen  und  Pigmentschicht  sind  ohne  Contact,  demnach  in  ihrer 
Differenzirung  unabhängig  von  einander.  Die  Choroidspalte  ist  manchmal  ent- 
wickelt, ebenso  der  Augenstiel,  letzterer  una])hängig  davon,  ob  ein  Stück  Hirn 
mit  transplantirt  wurde  oder  nicht.  Der  Opticus  passirt  durch  die  Choroid- 
spalte oder  eine  andere  Retinapartie  in  den  Augenstiel  und  von  da  in  das 
transplantirte  Gehirn  oder  in  das  des  Wirthes.  In  einigen  Fällen  endet 
der  Nerv  abrupt  an  der  Pigmentschicht  oder  verläuft  in  dieser  als  distinctes 
Bündel,  ohne  auszutreten;  auch  kann  er  direct  das  Augenlumen  passiren  und 
durch  die  Pupille  in  das  Mesenchym  treten.  Wahrscheinlich  können  von  der- 
selben Augenblase  mehrere  Augen  gebildet  werden.  —  Weiter  geht  Verf.  auf 
die  Regeneration  des  Auges  nach  Entfernung  der  Augenblase  ein  und  stellt 
fest,  dass  die  diese  bildenden  Zellen  determinirt  sind,  dass  die  Grenze  zwischen 
Augen-  und  Hirngewebe  scharf  ist,  und  dass  das  Hirn  keine  Angenblase  liefert. 
Die  Größe  des  regenerirten  Auges  hängt  außer  vom  Alter  des  Embryos  von 
der  Größe  des  Augenblasenrestes  ab,  der  bei  der  Operation  am  Hirn  bleibt. 
Infolge  von  Selbstregulirung  der  Gewebe  im  Augenblasenrest  werden  meist 
Retina,  Pigmentschicht  und  Augenstiel  in  normalen  Proportionen  regen erirt:  je 
weniger  Zellen  von  einem  dieser  Gewebe  vorhanden  sind,  um  so  stärker  rege- 
neriren  sie.  —  Bei  Transplantationen  der  Augenblaseu  von  R.  s.  und  R.  p. 
in  den  Kopf  von  A^nhlystoma-^mhYy on^n  differenzirt  sich  die  Augenblase  und 
wächst  normal;  auch  bilden  sich  häufig  Linsen.  Die  Zellen  der  Pigmentschicht 
wandern  später  in  das  umgebende  Mesenchym.  Auch  bei  Transplantation  der 
Augenblasen  von  R.  s.  in  den  Kopf  von  p.  formen  sich  normale  Augen  (mit 
normaler  Pigmentschicht)  zum  Theil  mit  Linsen,  die  vom  Ectoderm  des  Wii-thes 
gebildet  werden. 

Szily(2)  findet  bei  einem  31  Tage  alten  Embryo  von  Ganis  in  einem  Auge 
am  vorderen  Pol  im  Pigmentblatt  ein  compactes  Bündel  von  Nervenfasern, 
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das  über  den  Umscblagsrand  am  PupillaiTand  hinweg  durch  die  Pars  caeca 
retinae  zieht  und  die  innere  Fläche  der  Netzhaut  da  erreicht,  wo  sich  das 
innere  Blatt  zur  Pars  optica  retinae  verdickt;  hier  schließen  sie  sich  den  übrigen 
Sehnervenfasern  an.  Verf.  lässt  für  sie  2  Quellen  zu:  1)  sie  sind,  da  Retina 
und  Pigmentblatt  identischen  Ursprung  haben,  von  einzelnen  Zellen  dieses  Blattes 
geliefert  worden,  oder  2)  sie  gehen  von  einem  Zellcomplex  aus,  der  von  der 
Retina  stammt  und  in  das  Pigmentblatt  verlagert  ist.  —  Hierher  auch  Tello(^). 

Payne  findet,  dass  Amblyopsis  negativ  phototropisch,  positiv  geotropisch  und 
photodynamisch  ist.  Jüngere  Thiere  sind  gegen  Licht  empfindlicher  als  alte 
und  gleich  empfindlich  mit  und  ohne  Augen.  A.  sucht  die  Dunkelheit  ohne 
Rücksicht  auf  die  Richtung  der  Lichtstrahlen.  Alle  Stellen  des  Körpers  sind 
gleich  empfindlich  gegen  Licht.  A.  ist  empfindlich  gegen  schwaches  Licht, 
und  die  Reizbarkeit  wächst  mit  der  Intensität  des  Lichtes. 

Heine  bestätigt  im  Wesentlichen  Beer's  Untersuchungen  über  die  Accom- 
modation  in  der  Thierreihe,  untersucht  selbst  das  Auge  von  Cephalopoden, 
Fischen  und  Schlangen  und  stellt  fest,  dass  Augenbinnendruck  und  Accommo- 
dation  unabhängig  von  einander  sind. 

Über  die  normale  Linse  s.  auch  ToufesCO. 

Franz  (2)  ergänzt  die  Beschreibungen  anderer  Autoren  vom  Auge  von  Athene 
in  einigen  Punkten  durch  die  Befunde  an  2  Augen.  Die  Linse  hat  am  hin- 
teren Pol  eine  Vorwölbung,  an  dem  2.  Auge  auch  am  vorderen  Pol  einen 
kleinen  Buckel;  Verf.  lässt  unentschieden,  ob  diese  Form  ein  Kunstproduct 
ist.  Das  Corpus  ciliare  liegt  der  äußeren  Augenhtille  normal  dicht  an  und  ist 
innen  in  der  der  Linsenperipherie  anliegenden  Zone  dicht  mit  Ciliarfortsätzen 
»benagelt«,  die  alle  die  Liase  berühren.  Das  Pecten  besteht  aus  einem  in 
5  Falten  gelegten  Blatt.  Die  Retina  reicht  nur  bis  an  die  kantige  Sclera- 
umbiegung  (mit  Soemmering,  gegen  Wiedersheim).  Verf.  geht  weiter  auf  einen 
Vergleich  des  Eulenauges  mit  dem  Telescopauge  der  Tiefseefische  und  Cepha- 
lopoden ein.  Gemeinsam  ist  diesen  Augen  die  nach  vorn  gerichtete  Lage  und 
die  stark  gewölbte  Linse  und  Coniea.  Die  von  Matthiessen  bei  Fischen  ge- 
fundene Constanz  des  Verhältnisses  zwischen  Brennweite  und  Durchmesser  der 
Linse  gilt  auch  für  die  Tel  esc  op  äugen  (für  die  Hauptretina  berechnet)  der 
Tiefseefische.  Diese  Augen  sind  demnach  nicht  übermäßig  lang,  ihnen  fehlen 
vielmehr  nur  die  seitlichen  Ausbuchtungen:  sie  sind  »nicht  röhrenfönnig  , aus- 
gezogen', sondern  röhrenförmig  verengt«.  Die  Größe  der  Linse  und  damit 
ihr  Abstand  von  der  Retina  hängt  unter  Anderem  (Körpergröße)  von  der 
Intensität  des  Lichtes  der  Umgebung,  in  der  das  Thier  lebt,  ab.  Die  Eulen 
leben  gleich  den  Tiefseefischen  und  Cephalopoden  in  sehr  schwachem  Lichte. 
Verf.  bespricht  weiter  die  Bedeutung  der  Haupt-  und  Nebenretina  bei  Fischen 
und  Cephalopoden  in  Bezug  auf  scharfes  und  unscharfes  Sehen  und  die  schwache 
Ausbildung  der  Augenmusculatur  bei  Tiefseefischen  und  Eulen. 

Franz ('')  untersucht  das  Auge  von  Orycteropus.  Eine  vordere  Basalmembran 
fehlt,  die  vorderste  Schicht  des  Corneaepithels  ist  verhornt.  Cornea  und  Sclera 
haben  eine  Randverdickung.  Die  Chorioidea  ist  pigmentarm,  ein  Tapetum 
lucidum  fehlt.  Das  Corpus  ciliare  .liegt  zum  größten  Theil  an  der  Irisunterseite, 
die  demnach  mit  ihrem  peripheren  Bezirk  auch  die  Grundplatte  des  Corpus 
ciliare  ist.  Die  Cliliarfortsätze  reichen  bis  an  die  Linse  und  bedingen  dadurch 
ein  weit  vorgeschobenes  »Sims«;  ihre  Obei-fläche  wird  von  »zahlreichen  Gyri 
eingenommen,  in  welchen  Gefäße  verlaufen  und  offenbar  möglichst  weit  in  den 
Glaskörperraum  vorgeschoben  sind«.  Die  schwache  Musculatur  des  Corpus 
ciliare  reicht  zu  guter  Accommodation  kaum  aus,  das  Organ  dient  also  wohl 
hauptsächlich  zur  Ernährung.     Die    Iris    hat  trotz   großer   Excursionsfähigkeit 


n.  Organogenie  und  Anatomie.    H.  Nervensystem.  201 

nur  schwache  Muskeln  und  ist  so  die  eines  Nachtthieres.  Das  Lig.  pect,  iridis 
besteht  aus  einem  sehr  starren  Balkenwerk.  Die  Linse  zeigt  vorn  einen  drei- 
strahligen  Stern,  hinten  einen  complicirteren ;  sie  ist  peripher  fein  cannelirt; 
in  jede  Vertiefung  greift  ein  Ciliarfortsatz ;  an  die  Erhöhungen  setzen  sich  die 
Fasern  der  radialfaserigen  Zonula  Zinnii  an,  deren  Fältelungen  den  Fortsätzen 
des  Corpus  ciliare  und  den  Vertiefungen  dazwischen  folgen.  Die  geringe  Zahl 
der  Zellen  des  Ganglion  opticum  und  der  Fasern  des  Opticus  deutet  auf  ein 
geringes  Distinctionsvermögen,  die  erhebliche  Stäbchendichte  auf  hohe  Licht- 
empfindlichkeit. Die  Zahl  der  äußeren  Körner  ist  sehr  groß,  vielleicht  größer 
als  die  der  Stäbchen;  Zapfen  scheinen  zu  fehlen.  Die  Sehnervenscheide  besteht 
aus  2  Bindegewebmembranen  mit  dickem  Fettgewebe  dazwischen.  Die  große 
Nickhaut  umfasst  mit  ihrem  Rand  etwa  ^4  •^ß^'  vorderen  Augenfläche,  ent- 
hält einen  Knorpel,  eine  Drüse  und  2  Schichten  elastischer  Fasern.  Die  distale 
Partie  des  Obliquus  inferior  fungirt  als  Protractor  der  Nickhaut,  die  proximale 
vielleicht  als  Antagonist  der  distalen.  Das  Fehlen  eines  Tapetum  lucidum, 
von  flockigen,  in  die  Pupille  hineinhängenden  Fortsätzen  der  Iris  und  des  Re- 
tractor  bulbi  entfernen  das  Auge  von  0.  von  dem  der  Ungulaten. 

Fritz  (^)  untersucht  die  Membrana  Descemetii  und  das  Ligamentum  pectinatum 
von  Homo,  Pithecus,  Semnopithecus,  CercopithecuSj  Macacus,  Oynocephalus, 
Cebus,  Felis  leo,  domestica  und  lynx^  Canis  familiaris  und  vulpes,  Herpestes, 
Putorius,  Lutra,  Ursus^  Stenorrhynchus  ^  Phoea,  Erinaceus^  Talpa^  Sciiirus, 
Crioetus^  Mus  alexandrmus  und  rattus^  Cavia^  Hydrochoerus^  Lepus,  Bos,  Bu- 
halus^  Ovis^  Gajjra,  Antilope,  Camelus^  Sus,  Equus,  Delphinns,  Tolypeutes, 
BradypuSj  Macropus  und  Phalmigista.  - — •  Verf.  beschreibt  diese  Gebilde  ein- 
gehend an  Equus  (Erwachsene  und  Embryonen)  und  kommt  bei  der  vergleichen- 
den Untersuchung  der  anderen  Species  zu  folgenden  allgemeinen  Resultaten. 
Die  Membrana  entsteht  nach  dem  Endothel  der  Hornhaut,  wohl  als  cuticuläre 
Ausscheidung  von  ihr,  und  wächst  postembryonal  am  stärksten.  In  der  Mitte 
der  Hornhaut  ist  sie  dünner  als  am  Rand  und  hört  auf,  ohne  in  ein  anderes 
Gewebe  überzugehen.  Sie  erscheint  früher  als  die  elastischen  Fasern,  denen 
sie  ihrer  Substanz  nach  nahe  steht,  und  enthält  wohl  eine  specifische  Substanz, 
die  im  übrigen  vorderen  Augenabschnitt  fehlt.  Der  Bau  des  Ligamentum 
pectinatum  ist  für  manche  Ordnungen  (Hufsäugethiere,  Nagethiere,  Raubthiere, 
Pinnipedier,  Aifen  und  Homo)  typisch,  und  zwar  bei  großen  Augen  mehr  als 
bei  denen  kleiner  Thiere,  wo  er  mehr  gleichförmig,  embryonal  ist.  Er  wird 
durch  die  Gestalt  der  Irisfortsätze,  des  Balkengerüstes,  des  Fontanaschen 
Raumes  und  des  engmaschigen  Netzwerkes  bestimmt.  Die  Iris  fort  Sätze 
bilden  gewissermaßen  den  ciliaren  Randtheil  der  Iris;  sie  enthalten  Irisgewebe 
und  Pigment  wie  die  vordere  Irisfläche  und  sind  nur  bei  Bub.  fast  pigmentlos. 
Ihre  Entwickelung  ist  bei  größeren  Augen  am  Ende  der  Fötalzeit  fast  ab- 
geschlossen, erfolgt  dagegen  bei  kleineren  in  der  Hauptsache  erst  postembryonal. 
Die  Fortsätze  gehen  entweder  direct  aus  der  Iris  hervor,  oder  es  ist  eine 
Zwischenzone  eingeschaltet  (Raubthiere,  Homo,  wo  aber  die  Fortsätze  gegen 
die  ciliare  Randzone  zurückgetreten  sind);  hier  bestimmen  hauptsächlich  die 
Irisgefäße  das  Relief.  Bei  Plioca  ist  die  ganze  vordere  Irisfläche  in  das  Lig. 
pect,  eingezogen.  Gestalt  und  Anordnung  der  sehr  variirenden  Fortsätze 
werden  eingehend  beschrieben.  In  ihrer  Gesammtheit  bilden  sie  die  seitliche 
Wand  der  Augenkammer,  deren  Größe  je  nach  der  Stellung  der  Fortsätze 
(schief  oder  steil)  variirt;  diese  setzen  sich  stets  an  der  Corneoscleralgrenze 
an  und  berühren  hier  die  Membrana  Desc.  Die  Balken  im  Fontanaschen 
Raum  dififeriren  von  den  Irisfortsätzen  nur  durch  kleinere  Dimensionen,  manch- 
mal auch  durch  das  Pigment;  auch  sie  gehören  zur  mittleren  Augenhaut.     Die 
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Lücken  des  Balkengertistes  commimiciren  durch  die  Zwischenräume  der  Iris- 
fortsätze mit  der  vorderen  Augenkammer.  Das  engmaschige  Netz  (zur  äußeren 
Augenhaut  gehörig)  entsteht  gleichzeitig  mit  der  Sclera  aus  deren  innerer 
Partie  und  ist  sehr  reich  an  elastischen  Fasern,  die  die  circulären  früher  ent- 
stehenden Bindegewebbündel  umsäumen.  Der  Plexus  venosus  ciliaris  liegt 
dort,  wo  das  engmaschige  Netz  aus  der  äußeren  Augenhaut  hervorgeht.  Das 
Lückensystem  des  Lig.  pect,  reicht  nicht  an  den  Plexus,  da  zwischen  den 
auseinanderrückenden  Bindegewebbündeln  größere  Bindegewebzellen  liegen. 
Das  Netz  dient  dem  Ciliarmuskel  als  Ansatzpunkt.  Die  histologischen  Ele- 
mente des  Lig.  pect,  sind  leimgebende  und  elastische  Fasern,  pigmentirte  und 
nicht  pigmentirte  Zellen.  —  Hierher  auch  Fritz(2). 

Über  elastische  Fasern  in  der  Cornea  s.   De  Lieto(2j. 

Nach  Dittler  contrahiren  sich  bei  Rana  die  Zapfen  der  isolirten  Netzhaut 
bei  Belichtung  vermuthlich  infolge  der  Wirkung  eines  sich  bei  der  Thätigkeit 
der  Netzhaut  im  Lichte  bildeuden  Productes,  das  gleichzeitig  mit  einer  schwa- 
chen freien  Säure  in  der  Netzhaut  entsteht. 

Rochon-Duvigneaud  beschreibt  bei  Homo  von  4  Augen  die  Elemente  der 
Fovea  mit  specieller  Berücksichtigung  der  Dicke  der  Schichten.  —  Über  die 
Macula  lutea  von  Homo  s.   Dimmer. 

Frltsch(')  fasst  die  Resultate  einer  vergleichenden  Untersuchung  der  Fovea 
centralis  von  Homo  zusammen.  Die  Zapfen  sind  cylindrisch  mit  rundem 
Querschnitt  im  peripherischen  Theil  der  Netzhaut,  wo  sie  von  den  Stäbchen 
rings  eingefasst  sind,  ferner  bei  vielen,  vielleicht  den  meisten  iJ.,  auch  im 
Centrum  der  Fovea.  Kantige  Zapfen  entstehen  durch  gegenseitige  Abplattung, 
die  Zahl  der  Flächen  (4-6)  ist  von  der  Art  der  Anlagerung  abhängig.  Die 
Zapfen  sind  in  der  Fovea  regellos  oder  zu  unregelmäßigen  Bündeln  angeordnet, 
nach  außen  in  lockeren  radiären  Reihen.  In  der  Peripherie  der  Grübchen 
sind  sie  doppelt  so  dick  wie  im  Centrum  und  infolge  dichter  Anlagerung  ent- 
sprechend abgeplattet.  Die  lockere  centrale  Anordnung  ist  nicht  etwa  ein 
Fixirungsproduct.  Der  Durchmesser  der  Zapfen  ist  dort  am  kleinsten,  wo  sie 
am  dichtesten  stehen.  Den  Albinos  scheint  eine  Fovea  abzugehen  (mit  König). 
Die  »Vorwölbung  der  Limitans  externa  mit  der  Stäbchenzapfenschicht  erlaubt 
die  horizontale  Abtragung  der  dadurch  gebildeten  Kuppe,  von  der  aus  die 
Zapfeufasern  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  verlaufen  und  Reihen  an  ihrer 
Bildung  nicht  betheiligter  Zwischenkerne  einfassen«.  Mit  Chievitz  und  Abels- 
dorff  führt  Verf.  die  unvollkommene  Ausfüllung  der  Fovea  mit  Zapfen  auf  die 
zu  früh  sistirte  Vermehrung  der  Sehzellen  im  Embryo  zurück;  die  Elemente 
treten  durch  das  spätere  Wachsthum  des  Bulbus  auseinander.  —  Nach  Fritsch  (2) 
sind  in  der  Fovea  alle  Schichten  der  Netzhaut  angelegt,  aber  ihre  Elemente 
sehr  spärlich.  »Die  Fovea  ist  somit,  vom  histogenetischen  Standpunkt  be- 
trachtet, thatsächlich  eine  physiologische  Narbe.« 

Nach  Du  Bois-Reymond  besteht  der  Retractor  bulbi  bei  Ganis,  Felis  und 
Lepus  aus  den  4  Recti,  von  denen  der  laterale  einen  feinen  Nervenast  vom 
Abducens,  die  3  medialen  je  einen  Ast  vom  Oculomotorius  erhalten.  —  Hier- 
her auch  Howe;  über  Nervenendigungen  in  den  Augenmuskeln  von  Lejms  s. 
Gramegna. 

Nach  Sundwall  besteht  bei  Bos  die  Hardersche  Drüse  aus  einem  hin- 
teren und  vorderen  Abschnitt,  von  denen  dieser  etwa  2/^  der  Drüseumasse 
einnimmt  und  am  hinteren  Theil  des  Nickhautknorpels  liegt;  sein  Körper  ist 
durch  Bindegewebe  in  Lappen  getheilt  und  tubulär-acinös;  nach  Bau  und 
Färbungsreactionen  ähnelt  der  Drüsentheil  sehr  den  Thränendrüsen.  Der  hintere 
Drüsentheil  besteht  aus  weiten  Tuben   mit   einschichtigem,    cubischem  Epithel, 
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zwischen  denen  verstreut  Tuben  vom  Charakter  der  vorderen  Drüsen  liegen. 
Die  Tuben  sind  gewölinlicli  voll  einer  homogenen  Substanz,  die  Zellen  färben 
sich  nicht  mit  Muchämatein  oder  Mucicarmin. 

Schiefferdecker(^)  macht  Mittheilung  über  die  starke  Variabilität  der  Mei- 
bomschen  und  Krauseschen  Drüsen  bei  Ho7no  und  über  die  Art  ihrer 
Secrete  (im  Anschluss  an  Wagener  1906). 

Mit  Fleischer  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  13]  lässt  Ask  bei  Embryonen  von 
Homo  auch  das  untere  Thränenröhrchen  durch  selbständige  Sprossung 
vom  oberen  Ende  der  vom  Ectoderm  abgeschnürten  Thränencanalanlage  aus- 
gehen. Bei  40  mm  langen  Embryonen  stehen  beide  Röhrchen  mit  dem  Epithel 
der  Lidränder  in  Verbindung,  das  obere  mit  der  medialsten  Partie  des  oberen 
Lidrandes,  das  untere  weiter  lateral.  Beim  170  mm  langen  Embryo  ist  das 
obere  Röhrchen,  das  dicker  als  das  untere  ebenfalls  offene  ist,  lateralwärts 
weiter  gewachsen,  und  damit  das  obere  Punctum  lacrimale  dem  unteren  näher 
gerückt.  Die  Aulagen  der  Meibomschen  Drüsen  sind  kleine,  in  das  Mesen- 
chym  eindringende  solide  Epithelzapfen,  die  sich  lateral  etwa  paarweise  gegen- 
überstehen, während  sie  medianwärts  im  oberen  Lid  dichter  zusammenrücken, 
da  sie  offenbar  von  dem  lateralwärts  vorwachsenden  Thränenröhrchen  zusammen- 
gepresst  werden.  Im  unteren  Lid  ist  median  von  Anfang  an  durch  das  untere 
Thränenröhrchen  eine  Drüsengruppe  abgetrennt,  die  sich  mit  dem  sie  umschließen- 
den Mesenchym  als  kurze  dicke  Falte  nach  dem  medialen  Lidwinkel  verschiebt 
und  die  Anlage  der  Caruucala  darstellt.  Beim  Embryo  von  250  mm  Länge 
sind  die  Meibomschen  Drüsen  tiefer  in  das  Mesenchym  gewachsen,  und  die 
Sprossenbildung  hat  begonnen.  Die  Talgdrüsen  der  Wimpern  sind  ebenfalls 
weit  entwickelt.  —  Hierher  auch  Dubreuil  und  Monesi. 

J.  DarmcanaL 

(Referent:  0.  Grosser.) 

a.  Allgemeines;  Ösophagus,  Magen  and  Darm;  Pancreas  and  Leber. 

Hierher  Oppel(^).  Über  Ösophagus  und  Magen  der  Hausthiere  s.  Mobilio, 
den  Darmcanal  von  Polyptcrus  oben  p  102  Kerr,  von  Megalophrys  p  136  Bed- 
dard(^),  der  Insectivoren  p  105  Leche,  der  Soriciden  p  134  Ärnbäck,  eines 
Embryos  von  Homo  p  96  Elze.  Über  die  Resorption  s.  Arcangeli(2),  Corti(^) 
und  Monti. 

Rosenhauch  untersucht  die  Entwickelung  der  Schleimzellen  bei  Embryo- 
nen an  der  Submaxillaris  von  Sus^  der  Retrolingualis  von  Mus  und  dem  Darm- 
epithel von  Mus.  Die  ersten  Spuren  von  Schleim  treten  früher  auf,  als  bisher 
angenommen  wurde.  Die  Umwandlung  des  Plasmas  in  Schleim  beginnt  an  der 
freien  Zelloberfläche  und  dringt  nach  innen  vor.  Zuerst  erscheinen  Körner, 
die  allmählich  immer  kleiner  und  zahlreicher  werden,  aber  schließlich  ebenso 
wie  die  In tergranulärsub stanz  im  Schleim  verschwinden.  Die  Halbmondzelleu 
unterscheiden  sich  von  Anfang  an  von  den  Schleimzellen  und  dürften  etwas 
Specifisches  sein.  Mitosen  kommen  auch  an  typisch  differenzirten  Schleimzelleu 
noch  vor,  mithin  wird  der  Kern  bei  der  Schleimbildung  nicht  rückgebildet.  — 
F.  Hermann  führt  dagegen  an,  dass  er  das  Zugrundegehen  des  Kernes  bei 
der  Secretion  der  Schleimzellen  nicht  behauptet  habe,  und  dass  Mitosen  in 
den  von  ihm  untersuchten  Drüsen  erwachsener  Thiere  jedenfalls  sehr  selten 
sein  müssen. 

Nach  Ä.  Müller  beruht  die  Änderung  der  Größe  von  Hohlorganen,  die 
aus  glatter   Musculatur  bestehen,    nicht   nur   auf  der   Verlängerung   und   Ver- 
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kürzung  (bis  auf  das  3  fache)  der  Elemente,  sondern  auch  auf  der  Änderung 
ihrer  gegenseitigen  Anordnung.  Diese  zeigt  sich  auf  dem  Schnitt  als  Ab-  resp. 
Zunahme  der  Anzahl  der  hintereinander  angeordneten  Schichten.  Die  Um- 
ordnung  hat  gi'ößeren  Einfluss  als  die  Formänderung  der  Elemente ;  sie  ist 
wahrscheinlich  an  einen  durch  die  Anordnung  des  Bindegewebes  bedingten 
Mechanismus  gebunden. 

Schepelmann  untersuchte  an  den  Organen  von  Änser  die  Veränderungen 
durch  die  verschiedene  Ernährung.  Dabei  wurden  weniger  die  feinen 
Structuränderungen  als  die  Dimensionen  der  Organe  in  Betracht  gezogen.  In 
der  1.  Reihe  kam  reines  Fleisch,  in  der  2.  ganz  weicher  Brei  ohne  harte 
Körner,  in  der  3.  möglichst  harte  Körner  zur  Verfütterung.  Am  Gehii-n 
zeigen  sich  keine  nennenswerthen  Unterschiede;  die  Blutmenge  ist  bei  Fleisch- 
nahrung vermehrt,  wohl  infolge  der  Eiweißmast,  und  das  Herz  im  Zusammen- 
hang mit  der  größereu  Blutmenge  hypertrophirt.  Der  Ösophagus  hat  bei 
Fleischnahrung  eine  vergrößerte  secernirende  Oberfläche;  ebenso  der  Magen, 
der  in  allen  seinen  Theilen  unter  dem  Einflüsse  der  Eiweißmast  am  stärksten 
entwickelt  ist.  Die  Reibplatten  sind  am  dünnsten,  aber  am  festesten  bei  Kör- 
nernahrung. Der  Darm  ist  gleichfalls  bei  Fleischnahrung  nach  Länge  und 
Durchmesser  am  stärksten  entwickelt,  ebenso  Pancreas,  Leber,  Nieren,  Milz, 
Thymus ;  die  Geschlechtsorgane  und  Öldrüsen  dagegen  sind  bei  Fleischnahrung 
besonders  klein.  An  Thyreoidea  und  Nebennieren  sind  macroscopisch  keine 
Differenzen  festzustellen;  microscopisch  sind  bei  der  ersteren  die  Tubuli,  bei 
den  letzteren  die  Zellen  unter  dem  Einfluss  der  Fleischnahrung  vergrößert. 
Das  Gefieder  war  bei  Fleischnahrung  stets  trocken,  schmutzig  und  in  Unord- 
nung, die  Gewichtszunahme  anfangs  am  größten,  später  aber  geringer  als  bei 
pflanzlicher  Nahrung,  da  der  Fettansatz  am  geringsten  war.  Im  Allgemeinen 
beweisen  die  Versuche  die  Richtigkeit  der  Anschauungen  von  Roux,  wonach 
in  der  1.  Periode  des  Wachsthums  schon  vermehrte  Blutzufuhr  genügt,  um 
vermehrtes  Wachsthum  auszulösen.  In  der  2.  Periode  ist  daneben  die  func- 
tionelle  Anpassung  von  Einfluss,  die  sich  bei  A.  durch  luactivitätsatrophie  des 
Magens  bei  Breinahrung  geltend  macht;  die  3.  Periode  des  bloß  functionellen 
Bestimmtseins  der  Organe  wurde  in  der  Versuchsreihe  nicht  abgewartet. 
Jedenfalls  sind  sowohl  Drüsen-  als  Muskelmagen  (und  andere  Organe)  bei 
den  Aves  der  functionellen  Anpassung  fähig.  —  Hierher  auch  oben  p  103 
Houssay. 

Flint  beschreibt  die  Entwickelung  des  Ösophagus  bei  Sus.  Nach  der 
Trennung  von  der  Trachea  ist  das  Epithel  zweischichtig,  cylindrisch;  dann 
wird  es  mehrschichtig,  in  den  inneren  Schichten  mit  polygonalen  Zellen,  die 
bei  11  cm  langen  Embryonen  sich  abplatten.  Bei  21,5  cm  Länge  desquamiren 
die  innersten  Schichten.  Die  Muscularis  mucosae  tritt  im  Bindegewebe  als 
herdförmige  Zellverdichtung  bei  7,5  cm  Länge  peripher  von  der  Basalmembran 
auf.  Die  Tunica  muscularis  erscheint  schon  bei  13  mm  Länge  außerhalb  der 
Mucosa.  Querstreifung  erscheint  in  ihr  bei  11  cm;  die  Drüsen  treten  erst  bei 
21  cm  Länge  auf. 

Schridde(i)  untersucht  die  Entwickelung  des  Ösophagusepithels  bei 
Homo.  Aus  dem  undifferenzirten  entodermalen  Epithel  entwickelt  sich  ein 
zweischichtiges  helles  Cyliuderepithel  mit  eingeschalteten  dunklen  Flimmerzellen, 
die  der  Basalmembran  aufsitzen  und  schon  in  der  10.  bis  11.  Woche  erscheinen. 
Dann  bildet  sich  aus  beiden  Zelltypen  ein  mehrschichtiges  Epithel  heller  Zellen, 
die  eine  temporäre  Formation  darstellen  und  als  helle  Zellen  desquamiren. 
Aus  den  basalen  Epithelien  gehen  von  der  17.  Woche  an  Faserzellen  hervor, 
bilden  Keratohyalin,  schieben  sich  gegen    die  Oberfläche    vor   und   verdrängen 
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die  übrigen  Zellarten.  Zugleich  gehen  ebenfalls  aus  dem  ursprünglichen  ento- 
dermalen  Epithel  hohe  cylindrische  Schleimzellen  hervor  und  sitzen  der  Basal- 
membran auf.  Das  erste  Epithel  kann  sich  also  in  fünferlei  Typen  umwandeln. 
Cysten  und  Inseln  von  Magenschleimhaut  sind  wohl  Entwickelungsanomalien, 
vielleicht  infolge  des  Mangels  eines  entsprechenden  functionellen  Reizes,  da 
diese  Anomalien  immer  in  Buchten  des  Ösophagus  liegen.  Ein  directer  Über- 
gang einer  differenzirten  Zellart  in  eine  andere  (echte  Metaplasie)  kommt  im 
Epithel  weder  im  Ösophagus  noch  sonst  vor.  Doch  mag  eine  differenzirte 
Zelle  sich  in  eine  embryonale  Zelle  verwandeln  und  dann  von  Neuem  in  einer 
anderen  Richtung  differenziren,  aber  doch  in  einer  solchen,  die  »in  der  physio- 
logischen Grenze  der  in  der  Ontogenie  oder  vielleicht  auch  Phylogenie  begrün- 
deten Diiferenzii'ungsmöglichkeiten  der  Stammeszelle  liegt«.  Dieser  iudirecten 
Metaplasie  stehen  die  typische,  normale  Differenzirung  als  Normoplasie  und 
die  Heteroplasie,  d.  h.  die  eventuell  späte  Ausbildung  von  den  für  den  Stand- 
ort heterotypen  Zellen  aus  undifferenzirt  gebliebenen  Stammeszellen  gegenüber. 
Geht  die  Differenzirung  über  die  für  den  betreifeuden  Standort  normale  Aus- 
bildung hinaus,  so  ist  dies  eine  Prosoplasie.  Pseudometaplasie  tritt  bei  Form- 
veränderung der  Zellen  durch  äußere,  mechanische  Momente  ohne  innere  Um- 
bildung auf.  Ob  im  Bindegewebe  echte  Metaplasie  vorkommt,  ist  noch  nicht 
entschieden. 

Nach  Hawkes(2)  stehen  bei  Chlamydoselachus  jederseits  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer 13  Zahnreihen  mit  zumeist  je  5  Zähnen.  Der  Magen  besteht  aus  einem 
weiten  Theile,  von  dem  seitlich  nach  rechts  ein  enges  Stück  abgeht,  das  mit 
einer  distal  vorspringenden  engen  Pylorusklappe  endigt.  Der  Lebergang 
mündet  in  die  Bursa  entiana  mit  einem  Trichter,  der  Pancreasgang  am  Beginn 
der  Spiralklappe,  die  43  Umgänge  hat.  Von  diesen  sind  7  nach  vorn  ge- 
richtet, 1  gewunden,  35  nach  hinten  gerichtet.  Die  Leber  ist  zweigetheilt. 
Die  Rectal drüse  mündet  ins  Rectum  selbst,  nicht  in  die  Cloake.  Die  Ova- 
rien liegen  ventral  von  den  Oviducten,  die  Infundibula  sind  ventral  gerichtet. 
Dicke  und  Vascularisation  der  Oviducte  sprechen  dafür,  dass  die  Thiere  lebend- 
gebärend sind.  Hartschalige  Eier  werden  nicht  gebildet.  Der  linke  Oviduct 
mündet  vor  dem  rechten.  Die  Harnleiter  münden  beim  §  getrennt.  Die 
Rectalmündung  ist  in  beiden  Geschlechtern  nach  rechts  verschoben.  Beim  (^f 
münden  Samen-  und  Harnleiter  gemeinsam.  In  einem  Fall  waren  2  Pori  ab- 
dominales vorhanden.  —  Bei  2  Exemplaren  wurden  einige  Knorpelstücke  als 
Reste  eines  7.  Kiemenbogens  gefunden. 

Im  Magen  von  Gentrojjliorus  granulosus  bilden  nach  Kolster(^)  den  auf- 
fälligsten Befund  acidophil  gekörnte  Becherzellen  im  Oberflächenepithel,  die 
aus  gewöhnlichen,  ungefärbten  hervorgehen  und  schon  bei  einem  40  cm  langen 
Embryo  nachweisbar  sind.  Die  Fundusdrüsen  zerfallen  in  2  Abschnitte: 
Grund  und  Körper;  im  ersteren  sind  die  Zellen  voll  großer  Granula,  im 
Körper  ist  das  Drüsenplasma  homogen.  Im  Pylorustheil  dagegen  gleichen  die 
Drüsen  embryonalen  Fundusdrüsen  und  sind  wohl  auf  embryonaler  Stufe  stehen  ge- 
bliebene Magendrüsen.  —  Hierher  auch  Arcangeli(^)  imd  unten  p  234  WoodIand(*). 

Harvey  findet  in  den  Fundusdrüsen  des  Magens  von  Canis  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  den  Hauptzellen  des  Halses,  die  Schleimzellen  sind,  und  denen 
des  Körpers,  die  Ferment  produciren.  Unter  den  Belegzellen  zeigen  einige 
die  Charaktere  chromaffiner  Zellen.  Die  Pylorusdrüsen  mit  reinen  Schleim- 
zellen reichen  bis  etwa  8  cm  vom  Pylorus  und  sind  durch  eine  2-3  cm  breite 
Zone,  in  der  Hauptzellen  des  Körpers  und  Belegzellen  allmählich,  aber  gleich- 
zeitig abnehmen,  gegen  den  Fundus  abgegrenzt.  —  Über  die  Magenschleimhaut 
von  Homo  s.  Revell,  die  Magenmuskeln  der  Vögel  oben  p  137  Soli. 
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WÖlfel  bat  an  Embryouen  von  Ovis^  Bos  und  Capra  die  Entwickelung  von 
Zwerchfell  und  Magen  untersucht.  Die  erstere  verläuft  im  Ganzen  wie  bei 
anderen  Säugern,  nur  entspringen  die  Pleuroperitonealmembranen  von  Anfang 
an  von  der  lateralen  Seite  der  Urnieren.  (Die  Leber  zerfällt  nie  in  Lappen.) 
Das  Wachsthum  des  Magens  wird  einerseits  durch  den  Raum,  andererseits 
durch  innere  Differenzen  bedingt.  Die  Anlage  des  Pansens  wird  zunächst 
durch  die  Lunge,  dann  durch  die  Leber  dorsal  aufgestülpt,  dann  durch  das 
Zwerchfell  caudal  abgelenkt,  endlich  durch  die  Urniere  dorsal  umgeschlagen, 
während  die  Keimdrüse  eine  untergeordnete  Rolle  spielt.  Schließlich  veranlasst 
die  bleibende  Niere  eine  caudo-ventrale  Wendung.  An  das  Ende  der  Pansen- 
drehung schließt  sich  die  Verschiebung  und  Drehung  der  übrigen  Magen- 
abschnitte. 

Egounoff(*)  beschreibt  zunächst  kurz  die  Entwickelung  der  Gliederung  und 
Schlingenbildung  des  Darmcauals  von  Salmo  fario.  Ein  Lumen  tritt  zuerst 
im  Bereich  des  Dünndarmes  auf,  dann  im  Magen  und  im  anschließenden  Theile 
des  Ösophagus,  zuletzt  im  Anfang  des  letzteren,  wo  es  erst  kurz  vor  dem 
Verschwinden  des  Dotters  erscheint.  An  diesem  Abschnitt  kann  man  4  Sta- 
dien der  Entwickelung  unterscheiden:  1)  Verdickung  des  Epithelstranges,  mit 
Anlage  des  subepithelialen  Bindegewebes  und  der  circulären  Musculatur,  2) 
Faltenbildung  des  soliden  Epithelstranges,  mit  schärferer  Differenzirung  der 
Ringmuskeln,  3)  Auftreten  der  Längsmuskeln,  4)  Auftreten  von  Becherzellen 
und  Resorption  der  centralen  Zellen  des  Epithelstranges,  wodurch  das  Lumen 
hergestellt  wird,  sowie  Auftreten  der  Querstreifung  an  den  Muskeln.  Im  hin- 
teren Abschnitt  des  Ösophagus  faltet  sich  der  durchgängig  gewordene  Epithel- 
schlauch, dann  wird  das  Anfangs  einschichtige  Epithel  geschichtet  und  becher- 
zellenhaltig.  Im  Bereiche  des  Magens  ist  der  Vorgang  ähnlich:  an  verschiedenen 
Stellen  der  Faltenabhänge  treten  Zellsprossen  auf,  die  in  das  Bindegewebe  der 
Falten  vordringen,  die  Anlagen  der  Drüsen.  Anfänglich  sind  sie  aus  gleich^ 
aussehenden  Zellen  aufgebaut  wie  das  Oberflächenepithel,  später  differenzireu 
sie  sich.  Die  Umbildung  der  Magenschleimhaut  schreitet  von  der  Mitte  nach 
den  Enden  vor;  zuletzt  wird  die  Pylorusgegend  differenzirt.  Der  Dünndarm 
verharrt  sehr  lange  auf  der  Stufe  des  einfachen  Epithelschlauches  und  ent- 
wickelt erst  spät  Becherzellen,  dann  Quer-,  zuletzt  Längsfalten.  Die  Appen- 
dices  pyloricae  erscheinen  erst,  wenn  der  ganze  Darm  differenzirt  ist ;  es  sind 
Ausstülpungen  der  ganzen  Darmwand.  —  Hierher  auch  EgOlinoff(^). 

Sundvik  hat  das  Bindegewebe  des  Fischdarmes  durch  Trypsinverdauung 
dargestellt.  Die  Serosa  ist  bei  Platessa,  Exocorus  [Exocoetus?]  und  besonders 
Muraena  stark  verdickt.  In  der  Muscularis  ist  die  Entwickelung  des  Binde- 
gewebes wechselnd.  Das  Stratum  compactum  der  Mucosa  liegt  nicht  immer 
dicht  unterhalb  der  Muscularis  mucosae,  sondern  oft  unmittelbar  der  Tunica 
muscularis  auf  [Tinea,  Lucioperca)]  andererseits  finden  sich  bei  Cyprinoiden 
alle  Übergänge  von  netzförmig  geordneten  Faserlagen  und  mehrfachen  Mem- 
branen bis  zu  einem  einzigen  Stratum  compactum.  Bei  Perca  fluviatilis  liegt 
eine  solche  Membran  dicht  unter  dem  Epithel,  eine  andere  innen  von  der  Ring- 
musculatur. 

Eggeling(^)  untersucht  bei  vielen  Species  das  Relief  der  Dünndarmschleim- 
haut der  Teleostii.  Bei  einer  Reihe  von  Arten  ist  die  Schleimhaut  glatt;  in  der 
Regel  treten  Falten  auf,  isolirte  oder  netzförmig  verbundene.  Gewöhnlich  sind 
sie  am  Beginn  des  Darmes  stärker  entwickelt.  Die  Längsrichtung  der  Falten 
herrscht  vor,  ist  aber  meist  mit  einem  Faltennetz  combinirt.  Solche  Netze 
können  sehr  wechselnd  ausgebildet  und  oft  mit  einem  eingeschachtelten  feineren 
Netz    aus    niedrigen   Falten    combinirt    sein.      Häufig   kommen   krausenförmige 
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Falteu  vor.  Isolirte  Zotten  oder  Papillen  sind  seltener.  Sehr  hohe  und  dicht 
liegende  Falten  haben  die  Omnivoren  Cyprinoiden,  zahlreiche  ringförmig  an- 
geordnete Falten  die  Clupeiden  und  Salmoniden.  Ein  Zusammenhang  zwischen 
der  Ausbildung  der  Falten  und  der  Länge  des  Darmes  oder  der  Art  der  Er- 
nährung ist  nicht  auffindbar. 

Lupu  beschreibt  am  Darm  von  Cobitis  fossilis  3  Abschnitte.  Der  vorderste 
ist  zur  Verdauung  bestimmt  und  wie  ein  gewöhnlicher  Fischdarm,  mit  vielen 
(genauer  beschriebenen)  Becherzellen,  gebaut;  der  mittlere  bildet  die  Übergang- 
zone mit  Verschwinden  der  Schleimhautfalteu  und  Abnahme  der  Höhe  der 
Epithelzellen,  sowie  sehr  reichen  Blutgefäßen;  die  hinterste  Region  ist  die  der 
Athmung  mit  nur  1  Schicht  von  platten  Epithelzellen  und  Capillaren,  die  sich 
bis  zwischen  die  Epithelzellen  vorschieben.  Dieser  anatomische  Befund  und 
die  Untersuchung  der  aus  dem  Darm  entleerten  Gase  ergibt  mit  Sicherheit  das 
Bestehen  einer  Darmathmung. 

Calugareanu(^,2]  findet  das  Darmepithel  von  Cobitis  fossilis  einschichtig.  Die 
Capillaren  schieben  sich  zwischen  die  Epithelzellen,  bleiben  aber  immer  noch 
von  deren  oberflächlichem  Abschnitt  bedeckt.  An  Flächenpräparaten  sieht  man 
die  Ränder  der  Epithelzellen,  die  Capillaren  bedecken,  als  große  Polygone. 
Dazwischen  treten  Gruppen  von  kleinen  Polygonen  auf,  die  vertieft  liegen;  sie 
umgeben  die  Mtindung  von  Schleimzellen  und  werden  von  den  peripheren  Enden 
der  Epithelzellen,  die  nicht  Capillaren  tiberbrücken,  gebildet.  Die  Capillaren 
treten  schräg  zwischen  den  Epithelzellen  hindurch.  Die  Respiration  kann 
sich  ebenso  durch  Darm,  Kiemen  und  Haut  wie  durch  Kiemen  und  Haut  oder 
Darm  und  Haut  allein  vollziehen.  Der  Darm  allein  leistet  sie  nicht,  weil  er 
trotz  genügender  Sauers tofiaufnahme  nicht  für  die  Ausscheidung  der  Kohlen- 
säure hinreicht.     Diese  wird  wesentlich  durch  die  Haut  besorgt, 

Babäk(')  findet,  dass  hei  3fisgurmis  fossilis  und  anguillicaudalis  die  Darm- 
athmung die  Kiemenathmung  vollständig  ersetzen  kann,  während  bei  Cobitis 
taenia  und  Nemachilus  harbatula  der  Ersatz  nur  unvollkommen  ist.  Bei  N. 
athmen  die  jungen  Exemplare  leicht  durch  den  Darm,  während  ältere  eine 
Luftblase  ins  Maul  nehmen,  mit  dem  Wasser  mischen  und  häufig  auch  Luft 
unter  den  Kiemendeckeln  austreten  lassen.  Die  Darmschleimhaut  ist  der  Ath- 
mung noch  wenig  angepasst.  N.  und  C.  sind  die  phylogenetischen  Vorstufen 
von  M.  in  Bezug  auf  die  Darmathmung. 

Nach  Yung(i)  ist  bei  Rmia  fusca  der  Darmcanal  relativ  ktirzer  als  bei 
escuknia;  in  beiden  Species  ist  er  bei  den  (J^  relativ  kürzer  als  bei  den  Q, 
und  in  beiden  Species  und  demselben  Geschlecht  bei  den  großen  Individuen 
relativ  länger  als  bei  den  kleinen.  Diese  Angaben  wurden  durch  Messungen 
an  je  10  oder  20  Individuen  gewonnen.  —  Hierher  auch  Yung(2). 

[Mayer.] 

Schaeppi  untersucht  nach  Maceration  in  Osmium -Essigsäure  die  Darm- 
epithelien  von  Rana  und  Mus  musculus.  Die  Zellen  von  R.  sind  von  sehr 
wechselnder  Gestalt.  Sie  haben  Fußplatten,  die  sich  gegenseitig  berühren,  aber 
nicht  fest  verbunden  sind  und  Fortsätze  tragen.  Auch  Basalzellen,  die  die 
Oberfläche  nicht  erreichen,  kommen  vor.  Hin  und  wieder  hängen  die  Zellen 
seitlich  durch  plasmatische,  die  intercellulären  Lymphräume  durchsetzende  Fasern 
zusammen.  Diese  gehen  manchmal  nicht  zur  nächsten,  sondern  zweitnächsten 
Zelle.  Bei  31.  sind  Basalzellen  viel  seltener.  Die  Zellen  hängen  quer  zur 
Zottenachse  fester  zusammen  als  in  der  Längsrichtung.  An  der  Fußplatte 
haftet  basalwärts  ein  Saum,  wohl  eine  Art  basaler  Kittleiste.  Auch  hier 
kommen  plasmatische  Zellverbindungen  vor;  ihre  Bedeutung  liegt  vielleicht 
darin,    dass   sie   bei  der  Contraction  die  Zellen    einander   nähern  können,    was 
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bei  der  Wundheilung  wichtig  sein  mag,  und  »einen  nervösen  Rapport  zwischen 
den  Zellen  vermitteln«,  da  nicht  an  jeder  Zelle  Nervenenden  vorkommen.  — 
Über  den  Enddarm  der  Larven  von  Discoglossus  3.  Sanzo(^),  die  Blind- 
schläuche bei   Colymbus  Corti(^),  den  Dtinndarm  von  Canis  D'Errico. 

Nach  Yanase(^)  hat  der  Darm  von  Homo  in  der  6.  Woche  der  Entwicke- 
lung  eine  Ringmuskelschicht;  in  der  7.  Woche  erst  treten  gleichzeitig  Darm- 
ganglien und  Nerven  und  die  Längsmusculatur  auf.  In  dieser  Zeit  wird  auch 
die  Peristaltik  rege,  ist  also  neurogenen  Ursprungs.  Der  nervöse  Apparat  ent- 
steht bei  H.  viel  früher  und  ist  viel  mächtiger  als  bei  Cavia.  —  S.  auch  oben 
p  186  Yanase{i). 

Nach  Prenant(^)  sind  die  Panethschen  Zellen  in  den  Dünndarmcrypten 
von  Homo  eine  besondere  Form  von  Schleimzellen,  die  eine  eigenthümliche  Art 
von  Schleim  mit  granulärer  Vorstufe  bilden.  Der  Schleim  wird  nicht  in  Masse, 
sondern  durch  eine  Art  Filtration  entleert,  wobei  die  Zellen  hell  und  reticulirt 
AVer  den. 

Ciaccio  (^)  beschreibt  bei  Species  aus  allen  Klassen  tetrapoder  Wirbelthiere,  be- 
sonders aber  bei  Canis  und  Cavia,  im  Darmepithel  neben  den  Panethschen  Zellen 
eine  Art  granulirter  Zellen.  Die  Granula  werden  bei  Fixirung  mit  Chromsalzen 
intensiv  braun.  Die  Zellen  treten  in  4  Haupttypen  auf:  Basalzellen  mit  perinu- 
cleären  Granula;  Zellen  die  ganz  granulirt  sind;  Zellen  mit  feiner  peripherer 
Granulirung  und  wechselnder  Granulirung  der  Basis,  unter  Abnahme  der  Chrom- 
reaction  im  Basaltheil;  endlich  Zellen  mit  überhaupt  spärlichen  chrombraunen 
Granulis.  Wahrscheinlich  entsprechen  die  Typen  den  Phasen  einer  Secretion; 
das  Secret  mag  dem  der  echten  chromaffinen  Zellen  nahe  stehen  und  die  Auf- 
gabe haben,  die  secundären  Verdauungsproducte  »zu  oxydiren  und  zu  redu- 
ciren«,  was  bisher  dem  Pancreasferment  zugeschrieben  wurde.  Die  Constanz 
dieser  »entero-chi'omaffinen«  Zellen  beweist  ihre  Wichtigkeit.  Die  »gelben 
Zellen«  von  Schmidt  [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  208]  sind  nur  eine  der  mög- 
lichen Formen  dieser  Zellen. 

Balli  untersuchte  das  Verhalten  des  Bindegewebes,  besonders  seine  Be- 
ziehungen zur  Musculatur,  im  Magen  von  Qallus  an  Isolations-  und  Schnitt- 
präparaten. Es  findet  sich  zunächst  ein  Hauptsystem  grober  perifasciculärer 
Bindegewebzüge  mit  den  Gefäßen;  von  diesen  gehen  feinere  unregelmäßige  inter- 
fasciculäre  Züge  ab,  die  mit  den  perifasciculären  das  Gerüst  oder  Skelet  des 
ganzen  Orgaues  bilden.  Außerdem  wird  jede  Faser  von  einer  completen  peri- 
cellulären  Hülle,  die  mit  jenen  Zügen  in  Verbindung  steht,  umgeben.  Die  Hülle 
besteht  aus  einer  amorphen,  dem  Cement  vergleichbaren  Substanz.  Ontogeuetisch 
tritt  am  10.  Bruttage  die  Schichtenbildung  der  Magen  wand,  am  12.  die  deut- 
liche Scheidung  von  Musculatur  und  Bindegewebe  und  die  Zerlegung  der  ersteren 
in  Bündel  auf.     Am  15.  Tage  sind  die  Bindegewebfibrillen  deutlich. 

IVIc6ill(^)  untersucht  die  Entwickelung  der  glatten  Musculatur  des  Darmes 
bei  Sus.  Sie  entsteht  aus  sternföi-migen  Mesenchymzellen,  die  durch  ihre  Fort- 
sätze zu  einem  Syncytium  verbunden  sind.  Der  Muskelbildung  gehen  Pro- 
liferation und  Verdichtung  des  Gewebes  voraus,  dann  verlängern  sich  die  Zellen 
und  ihre  Kerne,  und  es  dififerenzirt  sich  zuerst  die  circuläre,  dann  die  longi- 
tudinale  Schicht,  zuletzt  die  Muscularis  mucosae.  Die  Musculatur  vermehrt  sich 
zuerst  hauptsächlich  durch  Assimilation  neuer  Zonen  des  Mesenchyms,  später 
vor  allem  durch  mitotische  Theilung  der  Fasern.  Die  ersten  Myofibrillen  treten 
sofort  nach  der  Streckung  der  Zellen  auf;  die  groben  entstehen  aus  dem  Zu- 
sammenfluss  von  Körnchenreihen;  die  feinen,  die  erst  später  erscheinen,  sind 
von  Anfang  an  homogen,  zum  Theil  scheinen  sie  durch  Längsspaltung  grober 
Fibrillen  zu  entstehen,  zum  Theil  selbständig  gebildet  zu  werden.    Sie  nehmen 
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später  sehr  au  Zahl  zu,  während  die  groben  Fibrillen  spärlicher  werden  oder 
ganz  schwinden.  Anfänglich  regellos  vertheilt,  erscheinen  die  groben  Fibrillen 
später  hauptsächlich  an  der  Oberfläche  der  Muskelfasern.  Collagene  Fasern  er- 
scheinen bei  15  mm  Länge  des  Embryos,  und  dieselbe  Zelle  kann  solche  Fasern 
und  Muskelfibrillen  ausbilden.  Ein  Theil  der  Syncytiumzellen  wandelt  sich 
aber  in  Biudegewebzellen  um.  Das  Bindegewebe  wandert  also  nicht  in  den 
Muskel  ein,  sondern  entsteht  mit  ihm  zugleich  in  loco.  Später  legen  sich  die 
coUagenen  Fasern  oft  zu  gefensterten  Membranen,  durch  deren  Öffnungen  die 
Muskelzelleu  durch  Plasmabrücken  in  Verbindung  stehen,  zusammen.  Auch 
beim  ausgewachsenen  Thier  behalten  viele  Fasern  die  innige  Beziehung  zu  den 
Muskelzellen  und  verbinden  sie  unmittelbar  unter  einander.  Elastische  Fasern 
entstehen  erst  bei  10  cm  Länge  gleichfalls  aus  Muskel-  oder  Bindegewebzellen. 
Auch  beim  ausgewachsenen  Thier  sind  sie  auf  Querschnitten  wegen  ihrer  innigen 
Beziehung  zu  den  Muskelzellen  oft  schwer  von  groben  Muskelfibrillen  zu  unter- 
scheiden.    Im  Respirationstract  ist  die  Muskelbildung  ganz  dieselbe. 

Die  Pigmentzellen  der  Leber  von  Triton^  Salamandra  und  Pleurodeks  gehen 
nach  Asvadourova  aus  Leucocyten  hervor.  Diese  wandeln  sich  in  der  tiefen 
Schicht  der  lymphoiden  Rindenzone  unter  Bildung  von  specifisch  färbbareu 
kugeligen  Zelleinschlüssen  in  Vorstufen  der  Pigmentzellen  um  und  dringen  unter 
Umwandlung  in  eigentliche  Pigmentocyten  in  die  inneren  Lymphstränge  vor. 

Carlier  untersucht  die  Secretionsbilder  der  Leber  von  3Ius  decumanus. 
Nach  der  Nahrungsaufnahme  erfolgt  die  Secretion  in  2  Absätzen:  der  1.  tritt 
unter  dem  psychischen  Einfluss  der  vorgesetzten  Nahrung  auf,  der  2.  wird  durch 
die  Verdauung  ausgelöst.  Das  in  die  Galle  übertretende  Ferment  wird  auf 
Kosten  des  Chromatins  der  Kerne  gebildet,  und  dieses  ergänzt  sich  aus  dem 
Cytoplasma,  das  die  nöthigen  Stoffe  aus  dem  Blut  aufnimmt.  Die  Menge  der 
gebildeten  Stoffe  ist  von  der  Menge  und  Art  der  Nahrung  abhängig.  Die  Vacuolen 
in  den  Leberzellen,  die  hauptsächlich  bei  Fettnahrung  auftreten,  sind  vielleicht 
auf  Entleerung  von  Gallensalzen  zu  beziehen.  Die  Zellen  treten  von  der  Ober- 
fläche des  Läppchens  aus  successive  in  die  Secretion  ein. 

Geraudel ('')  gibt  ein  Schema  des  Leberläppchens  von  Sus  mit  peripherer 
Glissonscher  Kapsel  und  centraler  Lebervenenwurzel  (Sinus  centrolobularis).  Die 
Leber  von  Homo  besteht  aus  einem  einzigen  riesigen  Läppchen,  dessen  Ober- 
fläche durch  die  Pfortader  und  ihre  Verzweigungen  in  das  Innere  invaginirt  ist. 
Die  sogenannten  Läppchen  von  H.  sind  nicht  durch  Verschmelzung  entstanden, 
sondern  nur  der  Ausdruck  einer  systematischen  Anordnung  einer  dem  Gefäß- 
system folgenden  Rindenschicht  der  Leber  mit  endocriner  und  einer  tiefen  Schicht 
mit  exocriner  Function.  Das  Verhalten  ist  wie  bei  der  Niere,  wo  Lepus  einen, 
Ursus  zahlreiche  Reneuli  hat.  —  Nach  Geraudel(^)  verhält  sich  die  Leber  von 
Canis,  Lepus,  Ccmia  und  Mus  museuhis  in  Bezug  auf  die  innere  Structur  wie 
die  von  Horno.  Eine  Andeutung  von  weiterer  Untertheilung  eines  Läppchens 
kann  auch  bei  Sus  auftreten.  —  Hierher  auch  Rüge. 

Geraildel(^)  lässt  ohne  eigene  Untersuchungen  das  Leberparenchym  aus 
dem  Mesoderm,  die  Ausführgänge  aus  dem  Entoderm  stammen,  ähnlich  wie  bei 
der  Niere.  Auch  Parathyreoidea,  ThjTeoidea,  Hypophyse,  Pancreas  etc.  stam- 
men aus  dem  Mesoderm.  Ecto-  und  Entoderm  liefern  nur  Oberflächen  ohne 
weitere  Differenzirung ;  das  Mesoderm  ist  die  Quelle  sämmtlicher  neuer  Organe 
in  der  aufsteigenden  Thierreihe. 

Über  Leber  und  Pancreas  von  Reptilien  s.  oben  p  103  Beddard(^]. 

Banchi  hat  bei  jungen  Larven  von  Bufo  vulgaris  Leber-  und  Pancreas- 
anlagen  exstirpirt.  Die  beiden  Leberanlagen  sind  deutlich  different;  die 
eine,    die    das  Parenchym   bildet,    differenzirt   sich   sehr  früh,   vielleicht  schon 
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bei  der  Gastrulation;  die  andere,  die  das  Gangsystem  bis  an  die  Gallencapillaren 
liefert,  diflferenzirt  sich  später.  Beide  sind  ursprünglich  Evaginationen  des 
Darmlumens;  die  2.  behält  diesen  Charakter  auch  später.  Wird  die  ganze 
Leberanlage  exstirpirt,  so  tritt  keine  Regeneration  ein;  die  2.  Anlage  vermag 
die  1.  nicht  zu  regeneriren.  Die  1.  Anlage  hat  ihr  Wachsthumcentrum  im  cen- 
tralen und  caudalen  Theil;  der  abgetrennte  und  in  situ  verbliebene  craniale 
Theil  vermag  trotz  seiner  ursprünglichen  Beziehungen  zu  den  Gefäßen  die  Leber 
nicht  zu  regeneriren.  —  Bei  Exstirpation  der  ganzen  Pancreasanlage  sammt 
den  Theilen  in  der  Darmwand  und  im  Choledochus  tritt  keine  Regeneration 
ein;  die  Darmwand  selbst  kann  also  kein  Pancreasgewebe  bilden.  Auch  die 
in  der  Literatur  beschriebenen  Fälle  von  dystopischem  Pancreas  mit  Anschluss 
an  einen  anderen  Darmtheil  als  das  Duodenum  sind  kein  Beweis:  hier  ist 
fötale  Verklebung  einer  Darmschlinge  und  Ablösung  eines  Stückes  der  Pan- 
creasanlage imter  Divertikelbildung  des  Darmes  infolge  von  Zug  der  Anlage 
möglich. 

Vincent  &  Thompson(^)  haben  das  Pancreas  zum  Theil  in  verschiedenen 
Secretionszuständen  bei  Säugern,  Vögeln,  Reptilien,  Amphibien  und  Fischen 
untersucht.  Sie  unterscheiden  neben  den  gewöhnlichen  Zymogenschläuchen  ein 
leptochromes  Gewebe,  das  den  typischen  Langerha^^sschen  Inseln  entspricht, 
und  ein  bathychromes ,  das  aber  bei  den  Mammalia  fehlt  und  überhaupt  noch 
nicht  sicher  gedeutet  werden  kann.  Die  leptochromen  Inseln  zeigen  in 
der  ganzen  Vertebratenreihe  häufig  Zeichen  einer  alveolären  Anordnung.  Sie 
stehen  auch  häufig  mit  Zymogenschläuchen  in  directer  Verbindung  und  zeigen 
alle  Übergänge  zu  diesen.  Lumina  sind  in  ihnen  bei  Reptilien  und  Fischen 
manchmal  nachweisbar.  Bei  Inanition  und  Erschöpfung  der  Drüse  durch 
Reizung  nimmt  die  Menge  des  leptochromen  Gewebes  und  seiner  Übergänge  in 
Zymogengewebe  zu;  bei  Rückkehr  zu  normaler  Ernährung  findet  wohl  eine 
Rückbildung  der  Inseln  in  Schläuche  statt.  Bei  Inanition  zeigen  sich  gelegent- 
lich 2  Zellarten  in  den  Inseln.  Obwohl  die  Inseln  im  Ganzen  kein  Gewebe 
sui  generis  darstellen,  ist  doch  eine  innere  Secretion  für  sie  wahrscheinlich. 
—  Hierher  auch  Vincent  &  Thompson (2),  6ianneHi(^)  und  van  Rynberk(*). 

0.  Hess  findet  am  Pancreas  von  Canis  gewöhnlich  3  Ausführgänge,  die 
sehr  häufig  unter  einander  communiciren.  Manchmal  entspringt  aus  der  Pars 
descendens  noch  ein  4.  Gang. 

Scaffidi  untersucht  das  Pancreas  von  Ganis  nach  Fixirung  nach  Flemming 
und  Färbung  nach  Galeotti.  Die  endocellulären  Vorgänge  der  Secretion  lassen 
sich  nach  den  färbbaren  Elementen  der  Zelle  darstellen:  fuchsinophile,  zerstreut 
liegende  Fädchen,  die  sich  später  in  Granula  zerlegen  und  als  solche  ausge- 
schieden werden;  fuchsinophile  Zymogengranula ;  acidophile  Plasmosomen. 
Resection  der  Vagi  ruft  Abnahme  der  beiden  ersten  Elemente  und  Zunahme 
des  3.  hervor,  ähnlich  die  Abtragung  der  Ganglien  des  Plexus  coeliacus,  die 
auch  zur  Reduction  des  Drüsenparenchyms  und  Wucherung  des  Bindegewebes 
führt.  Reizung  der  Vagi  bedingt  erst  Abnahme  der  Fädchen  und  Granula, 
später  Zunahme  der  letzteren.  Reizung  des  Sympathicus  führt  zur  Abnahme 
der  Fädchen  und  zuerst  zur  Zunahme,  dann  zur  Abnahme  der  Granula. 

Pende  zeigt,  dass  bei  Lejjus  nach  Ligatur  der  Ausftthrgänge  des  Pan- 
creas nicht  nur  das  exocrine  Drüsenparenchym  zu  Grunde  geht,  sondern  auch 
die  Langerhansschen  Inseln,  zum  Theil  nachdem  sie  Zeichen  von  Hypertrophie 
und  Hyperactivität  gezeigt  haben.  Dabei  tritt  kein  Diabetes  auf,  und  auch 
an  den  anderen  Drüsen  des  Darmcanales  treten  keine  Veränderungen  ein. 

Lane  gelang  es,  charakteristische  Reactionen  der  Langerhansschen  Inseln 
im  Pancreas  von  Gavia  durch  bestimmte  Fixirung  und  Färbung  zu  finden.    Die 
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Inseln  zeigen  2  Zelltypen  (A-Zellen  und  /:?-Zellen)  mit  bestimmten  Reactionen. 
Die  A-Zellen  enthalten  Körnchen,  die  in  Alkohol  fixirt,  aber  in  Chrom-Sublimat 
gelöst  werden;  die  Granula  der  /!^-Zellen  verhalten  sich  umgekehrt.  Beide  Arten 
von  Granula  sind  von  den  Zymogen-Granula  verschieden.  Die  A-Zellen  sind 
größer  und  in  geringerer  Zahl  vorhanden  als  die  ß-Zeüen ;  auch  die  Kerne 
weisen  Unterschiede  auf.  Übergänge  zwischen  beiden  Zellarten  sind  nicht 
sicher.  Vielleicht  sind  beide  Zelltypen  nur  Functionstadien  derselben  Zellart. 
Die  Umwandlung  von  eigentlichen  Pancreaszellen  in  Langerhanssche  Zellen 
ist  aber  sehr  unwahrscheinlich. 

Im  Panereas  von  Eqims  asinus  finden  Laguesse  &  Debeyre  deutliche 
tubulöse,  verzweigte  Drüsenhohlräume  und  endocrine  Inseln,  die  theils  aus 
schmalen,  theils  aus  verbreiterten  Zellsträngen  aufgebaut  sind.  Die  ersteren 
stellen  einfache  Reihen  von  hinter  einander  gelagerten,  gegen  einander  ab- 
geplatteten Zellen  dar  und  sind  der  functionirende  Theil;  die  verbreiterten 
Stränge  sind  in  Degeneration  begriffen  und  lassen  Zellgrenzen  nicht  mehr  er- 
kennen. Die  Inseln  scheinen  ganz  allmählich  an  der  Peripherie  auf  Kosten 
des  exocrinen  Gewebes  zu  wachsen;  die  Rückkehr  zu  diesem  und  das  Auf- 
treten des  Gangsystems  scheinen  ziemlich  plötzlich,  vielleicht  unter  Vermittelung 
der  verbreiterten  Zellstränge,  zu  erfolgen. 

Sirtori  beschreibt  die  Veränderungen  des  Panereas  von  Cavia  und  Lepus 
während  der  Trächtigkeit.  Die  Inseln  nehmen  bedeutend  ab  und  werden  erst 
nach  der  Geburt  wieder  allmählich  normal.  Daher  wird  der  Stoifwechsel  der 
Kohlenhydrate  wohl  nicht  ausschließlich  von  den  Inseln,  sondern  vom  ganzen 
Panereas  beeinflusst.  [Mayer.] 

Laguesse  bringt  neue  histologische  Bilder  für  seine  Auffassung,  dass  im 
Panereas  (bei  Homo)  die  Langerhansschen  Inseln  aus  dem  Canalsystem  der 
Drüse  hervorgehen  und  sich  später  wieder  in  dieses  einfügen. 

b.  Mund,  Pharynx,  Riemenspalten  and  ihre  Derivate. 

Hierher  Oppel(^). 

Über  den  Mund  etc.  von  Polypterus  s.  oben  p  102  Kerr,  die  Kiemen  von 
PhoUdosteus  p  116  Jael<el('),  die  Mundhöhle  der  Föten  von  AIces  p  105  LÖnnberg. 

Rand  beschreibt  sowohl  am  Ober-  als  am  Unterkiefer  von  Raja  erinacea 
eine  einwärts  von  den  Zähnen  gelegene  Hautfalte  als  respiratorische  Klappe, 
die  einen  Wasserstrom  durch  den  Mund  ein-,  aber  nicht  austreten  lässt.  Func- 
tionen soll  allerdings  nur  die  Oberkieferfalte  in  Betracht  kommen.  Das 
Spritzloch  dient  in  der  Regel  der  Inspiration,  wird  aber  beim  Eindringen  von 
Gegenständen,  die  die  Kiemen  verlegen  könnten,  sowie  zur  Erzeugung  eines 
Wasserstromes,  der  Schmutztheilchen  von  der  Augengegend  mitreißt,  auch 
exspiratorisch,   zum   »Spritzen«,  verwendet. 

Nach  Darbishire  wird  das  Wasser  bei  Scyllium  und  Raja  durch  Erwei- 
terung des  Pharynx  eingezogen,  bei  Rhina  durch  eine  beständige  undulirende 
Bewegung  der  häutigen  Kiemenbogensäume.  Bei  den  ersteren  ist  die  Wasser- 
bewegung rhythmisch,  bei  Rh.  continuirlich.  Bei  Sc.  strömt  das  Wasser  durch 
Mund  und  Spritzloch  ein,  wobei  rechter  und  linker  Wasserstrom  getrennt  bleiben, 
und  das  durch  den  Mund  eintretende  Wasser  durch  die  hinteren  Kiemen,  das 
Wasser  des  Spritzloches  durch  die  vorderen  Kiemen  austritt.  Active  Be- 
wegungen der  Kiemenbogensäume  kommen  in  geringem  Maße  vor.  Ra.  lässt  bei 
ruhiger  Athmung  das  Wasser  nur  durch  das  Spritzloch  eintreten.  Bei  Rh. 
bleiben  Mund  und  Spritzloch  zum  Eintritt  des  Wassers  beständig  offen.  Die 
Unterschiede   des  Athmungstypus   der   3  Species   sprechen    dagegen,    dass  Rh. 
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eine  Zwischenform  zwischen  Squaliden  und  Rajiden  darstellt.    Die  Klappe,  die 
bei  Sc.  und  Rh.  das  Spritzloch  exspiratorisch  verschließt,  ist  die  Pseudobranchie. 

Borcea  beschreibt  und  zeichnet  die  Muskeln  der  Kiemengegend  von  Congcr, 
Ophisw'us,  Mura&na,  Cyprinus^  Garassiu.s^  Barbus,  Esox,  Balistes,  TJranoscopus.i 
Scorpaena.,  Trachinus^  Lophius,  Trigla,  Daetyloptcrns,  Rhombus ,  Gerna.,  Perca, 
Lucioperca,  Corvina,  Merluccius  und  Motella.  Er  unterscheidet  Exspirations- 
und  Inspirationsmuskeln  der  Membrana  branchiostegalis ;  die  letzteren  sind 
Abductoren  der  Membran  und  zerfallen  in  einen  distalen  Abductor,  einen  Ab- 
ductor  des  Hyoids  und  die  bisher  nicht  beschriebenen  proximalen  Abductoren. 
Im  Ganzen  stehen  diese  Abductoren  in  umgekehrtem  Verhältnis  zur  Entwickelung 
der  Muskeln  des  Operculnms,  sind  aber  sehr  variabel  und  desto  besser  ent- 
wickelt, je  größer  die  Bedeutung  der  Membrana  branchiostegalis  für  die  In- 
spiration (retrogrades  Einströmen  des  Wassers  zu  den  Kiemen  wie  bei  vielen 
Grundfischen)  ist. 

Baglioni,  der  den  Athmungsmechanismus  bei  vielen  Selachiern  und  Teleo- 
stiern  untersucht  hat,  stimmt  in  Bezug  auf  die  hierbei  thätigen  Muskeln  der 
Teleostier  im  Wesentlichen  mit  Borcea  [s.  oben]  überein.  Musculatur  und 
ventilartige  Vorrichtungen  kommen  für  die  Bewegung  des  Wassers  in  Betracht. 
Die  Wassererneuerung  ist  in  der  Regel  vollständig. 

IVIazza(*)  beschreibt  bei  Lebias,  Girardinus,  Jenynsia  und  Orestias  eine  dem 
1.  Kiemenbogen  an  dessen  dorsalem  Ende  aufsitzende  Ergänzungskieme, 
die  sowohl  von  den  accessorischen  Kiemenorganen  als  auch  von  der  Pseudo- 
branchie zu  unterscheiden  ist.  Bei  L.  besteht  sie  aus  8-12  keulenförmigen 
Papillen  von  etwa  5  mm  Länge;  jede  Papille  enthält  ein  centrales  Bindegeweb- 
gerüst mit  aufsitzenden  seitlichen  Fortsätzen,  zwischen  denen  die  radiär  ver- 
laufenden Capillaren  und  epithelartige  Zellen  liegen;  die  Hauptgefäße  liegen  in 
der  Achse.  Die  Oberfläche  ist  von  einem  dünnen  Epithel  mit  Pigmentzellen 
überzogen.  Die  Circulation  erfolgt  genau  wie  in  einer  Kieme,  die  Arteriali- 
sation  des  Blutes  wohl  an  der  Oberfläche  der  Papillen.  Das  Organ  ist  morpho- 
logisch und  functionell  wohl  dem  Kiemenlabyrinth  der  Labyrinthfische  gleich- 
zustellen. 

Henninger  untersuchte  Bau  und  Function  der  Labyrinthorgane  von  Anahas., 
Macropodus  und  Trichogaster.  Auch  das  complicirteste  Labyrinth  von  A.  lässt 
sich  auf  3  Grundplatten  zurückführen,  indem  die  jüngeren  Lamellen  —  Verf. 
fand  ihrer  bis  9  (1  nur  angelegt)  —  »einfache  bis  mehrfache  ümkrempelungen« 
von  zweien  desselben  bilden  (gegen  Günther).  Bei  T.,  wo  sich  die  Labyrinth- 
tasche nicht  wie  bei  A.  besonders  nach  oben,  sondern  nach  hinten  ausdehnt, 
sind  4  Lamellen  vorhanden,  bei  M.  nur  3.  Der  hintere  Theil  der  Tasche  ist 
bei  allen  Species  durch  Muskeln  in  ihrer  Wand  contrahirbar.  Mit  Blut  wird 
das  Lab.  durch  die  Art.  labyrinthica,  die  von  der  1.  Art.  brauch,  afferens  abgeht, 
und  die  Art.  sacculi  interna,  einen  Ast  der  2.  A.  br.  äff.,  versorgt;  diese  Ge- 
fäße verzweigen  sich  und  bilden  Wundernetze,  von  denen  das  Blut  durch  die 
Vena  labyrinthica  in  die  Jugularis  ausfließt.  Die  Capillaren  haben  ein  Endothel 
und  liegen  dicht  unter  der  hier  nur  einschichtigen  Epidermis.  —  Die  zahlreichen 
Experimente  des  Verf.s,  der  zum  Vergleich  stets  Alburnns  oder  Phoxinus 
herbeizog,  bestätigen  wesentlich  die-  von  Day  (1868).  Die  Luftathmung  ist  für 
die  Labyrinthfische  viel  wichtiger  als  die  Respiration  durch  die  Kiemen;  be- 
sonders gilt  das  von  A.  und  Jf.,  weniger  von  T.  Zugleich  aber  haben  sie  ein 
größeres  Bedürfnis  nach  Sauerstoff  als  die  gewöhnlichen  Fische.  Dass  der 
Darm  von  Monopterus  respiratorisch  sein  soll,  hält  Verf.  von  Volz  [s.  Bericht 
f.   1906  Vert.  p  227]   nicht  für  bewiesen.  [Mayer.] 

Babäk(^)  untersucht  die  Anpassung   der    äußeren  Kiemen   an  den  Sauer- 
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Stoffgehalt  des  Wassers  bei  Larven  von  Rana  fusca  und  arvalis  und  Salamandra 
maculosa.  Stets  wird  durch  Sauerstoffmangel  das  Wachsthum  der  Kiemen  in 
hohem  Grade  angeregt,  durch  Sauerstoffreichthum  zurückgehalten.  Der  Kohlen- 
säuregehalt  des  Wassers    seheint    dabei   keinen    merklichen  Einfluss    zu   haben. 

Die  Muud-Schlundkopfhöhle  untersucht  Heidrich  macroscopisch  an 
Galltis,  Änse7;  Änas^  Ciconia^  Cohmiba,  Psittacus^  microscopisch  an  ersterem. 
Im  Mundhöhlendach  findet  sich  überall  ein  Choanalspalt  zwischen  den  Maxillaria 
und  Palatiua.  Der  hintere  Theil  des  Spaltes  ist  erweitert.  Bei  G.  markirt 
die  Gaumenpapillenreihe  die  Grenze  beider  Abschnitte  und  die  Stelle,  die  bei  den 
Mammalia  dem  Gaumensegel  den  Ursprung  gibt.  Eine  Grenze  zwischen  Mund- 
höhle und  Schluudkopf  ist  nur  durch  die  Erweiterung  des  Choanalspaltes  und 
eine  Papillenreihe  auf  der  Zunge  gegeben.  Am  Pharynxdach  führt  eine 
unpaare  lufandibularspalte  in  ein  Infundibulum  tubarum;  in  dieses  münden 
beide  Tuben  mit  einem  unpaaren  gemeinsamen  Gang.  Die  Abgrenzung  des 
Ösophagus  rostralwärts  wird  wieder  durch  eine  Papillenreihe  gegeben.  Der 
Larynx  enthält  ein  Crieoid,  das  aus  einem  ventralen  und  dorsalen  unpaaren 
Stücke  und  paaren  Seitentheilen  besteht,  und  2  Arytänoide,  die  je  aus  einer 
ventralen  und  dorsalen  Spange  bestehen.  Die  Larynxmusculatur  wird  von  einem 
M.  cricoarytaenoideus  medialis  und  lateralis  gebildet.  Der  spaltförmige  Larynx- 
eingang  liegt  fast  horizontal  und  ist  an  die  Choanalspalte  herangerückt.  Die 
Schleimhaut  ist  im  Mund-Rachentheil  mit  mehrschichtigem  Plattenepithel,  in  Nase 
und  Kehlkopf  mit  mehrreihigem  flimmerndem  Cylinderepithel  bekleidet.  Die  Drüsen 
der  Mund -Rachenhöhle  liegen  stets  in  der  Submucosa  und  lassen  sich  in  eine 
ganze  Reihe  wohl  abgrenzbarer  Gruppen  eintheilen;  es  sind  durchweg  reine 
Schleimdrüsen.  Ihrer  Form  nach  sind  sie  tubulöse  Einzeldrtisen  oder  zusammen- 
gesetzt-tubulöse  Drüsen  mit  einem  Sammelraum  oder  längeren  Sammelcanal.  Das 
Plattenepithel  der  Schleimhaut  buchtet  sich  ein  und  geht  unmittelbar  in  das 
secretorische  Epithel  über.  Die  Zellen  der  Drttsenendstücke  nehmen  je  nach 
ihrer  Thätigkeit  wechselnde  Formen  an,  die  der  Sammelräume  behalten  stets 
die  Cylinderform.   —   Hierher   auch  oben  p  124  Sippel  und  p  118  Graul. 

Nach  Denker  stimmt  das  Gehörorgan  von  Chrysotis  amazonica  [wn.^  Psittacus 
erithacus)  mit  dem  anderer  Vögel  überein;  nur  fehlt  die  Macula  neglecta.  Die 
Länge  der  Papilla  basilaris  beträgt  nur  2,6-2,7  mm.  Aus  dem  Bau  des  Ohres 
ergibt  sich  kein  Anhaltspunkt  für  die  Fähigkeit  der  Papageien,  die  menschliche 
Sprache  aufzufassen  und  zu  reproduciren.  Auch  die  anatomische  Gestaltung 
des  unteren  Larynx,  der  nur  durch  das  Fehlen  der  Membrana  semilunaris  von 
dem  anderer  Vögel  abweicht^  liefert  hierfür  keine  Daten.  Nur  die  Wölbung 
der  Mund-  und  Rachenhöhle  und  der  Muskelreichthum  der  Zunge  geben 
die  Erklärung.  Doch  ist  das  Zustandekommen  der  einzelnen  Vocale  und  Con- 
sonanten  und  besonders  der  Lippenlaute  noch  nicht  aufgeklärt. 

Lobenhoffer  beschreibt  in  der  Gaumenschleimhaut  von  Ovis  oberhalb 
der  Spitze  der  Papillen  im  verhornten  Epithel  Säulen  von  Zellen,  die  sich  durch 
ihre  Größe  und  einen  hellen  perinucleären  Hof  sehr  stark  von  der  Umgebung 
unterscheiden.  Zu  Nervenendigungen  haben  sie  keine  Beziehung.  Wahr- 
scheinlich haben  sie  einen  durch  das  Epithel  dringenden  Secretion-  oder 
Resorptionstrom  zu  leiten.  Etwas  Ähnliches,  nur  mit  nicht  so  deutlich  von 
der  Umgebung  differenten  Zellen,  findet  sich  unter  allen  untersuchten  Mammalia 
nur  bei  Equus.  —  Über  die  Entwickelung  des  secundären  Gaumens  der  Säuger 
s.  Schorr. 

Leiber  beschreibt  sehr  ausführlich  den  Bau  der  Zunge  von  Dendrocopus, 
Dryocopiis,  Aj}ternus,  Oecinus  und  lynx.  Die  Knochen  sind  ungemein  dünn 
und  biegsam.     Die  Muskeln   zerfallen  in   8  Gruppen,  Vorwärtszieher,    Rück- 
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wärtszieher  und  Zungenbeinmuskeln,  die  diesen  dünnen  Knochenstab  nach  allen 
Seiten  verbiegen  können.  Die  2.  und  3.  Muskelgruppe  erhält  je  einen  Ast 
des  Hypoglossus,  die  1.  bezieht  Nerven  aus  dem  Glossopharyngeus ,  Facialis 
und  Trigeminus.  Die  Unterschiede  der  Musculatur  der  einzelnen  Arten  lassen 
sich  functionell  erklären.  —  Die  Spechte  haben  sich  vom  Vogelstamme  unter- 
halb des  Ausgangspunktes  aller  Oscines  abgezweigt,  die  Certhiidae  sind  später 
von  diesen  abgeleitet,  zeigen  aber  im  Zungenbau  eine  Reihe  von  Convergenz- 
erscheinungen. 

Die  Hornzähne  oder  Hornschuppen  der  Zunge  von  Hystrix  cristata  sind 
nach  Brian  in  bestimmter  Richtung  differenzirte  Papillen  oder  Gruppen  von 
solchen.  Sie  liegen  hauptsächlich  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  im  vorderen 
Theil  der  Zunge  und  stehen  durch  Übergang  mit  den  Hornzähnen  an  der 
Zungenspitze  in  Verbindung.  Die  größeren  Schuppen  sind  aus  mehreren  Papillen 
entstanden.  Die  Schuppen  sind  nach  vorne  convex,  nach  hinten  concav  um- 
gelegt und  durch  Muskelbündel  fixirbar.  Die  Hornbildung  erfolgt  hauptsächlich 
an  der  hinteren  Schuppenfläche. 

Über  die  Zunge  der  Hausthiere  s.  Csokor,  der  Soriciden  oben  p  134  Ärnbäck. 
Nach  Coh06  folgen  in  der  Gl.  submaxillaris  von  Lepus  auf  das  Schalt- 
stück immer  Zellen  mit  stark  lichtbrechenden  Körnchen  (dunkle  Zellen)  und 
auf  diese  erst  Zellen  mit  schwach  brechenden  Körnchen  (helle  Zellen).  Bei 
Reizung  der  Drüse  verschwinden  die  ersteren  Körnchen  später  und  treten  nach 
der  Reizung  früher  wieder  auf.  Die  dunklen  Zellen  entsprechen  serösen  Zellen, 
die  lichten  Zellen  stehen  Schleimzellen  sehr  nahe,  doch  ist  die  vollständige 
Übereinstimmung  nicht  bewiesen.  Die  Submaxillaris  von  Erinaceus  ist  ähnlich 
gebaut,  doch  ist  die  Zellfolge  weniger  regelmäßig. 

Loewenthal(-)  beschreibt  für  den  mukösen  und  den  serösen  Theil  der  Sub- 
maxillaris von  Erinaceus  je  einen  gesonderten  Ausfühi'gang.  Die  Gänge 
haben  eine  Strecke  weit  eine  gemeinsame  Bindegewebhülle;  von  ihrer  Trennung 
bis  zum  Eintritt  in  die  Drüse  sind  sie  mit  accessorischen  Drüsen  besetzt.  Die 
des  mukösen  Theiles  zeigen  2  Typen:  theils  echte  Schleimalveolen,  theils  solche 
mit  fein  granulirten  kleinen  Zellen.  Der  Gang  des  serösen  Theiles  trägt 
2  accessorische  Drüsen  mit  theils  stark  geblähten  Alveolen  und  grob  granu- 
lirten Zellen,  theils  kleinen  Schläuchen  und  fein  granulirten  Zellen. 

Illing  untersucht  die  mandibularen  Speicheldrüsen  von  Ilacaous  cyno- 
molgus  und  Rhesus  und  theilt  sie  ein  in  die  innerhalb  des  M.  mylohyoideus 
liegenden  Glandulae  sublinguales  und  die  typische  außerhalb  liegende  Gl.  mandi- 
bularis.  Die  ersteren  zerfallen  in  eine  Gl.  subl.  polystomatica,  die  eine  tubulöse 
reine  Schleimdrüse  ohne  Secretröhren  darstellt,  und  eine  Gl.  monostomatica,  die 
neben  dem  Ductus  mandibularis  mündet  und  wie  die  Gl.  mand.  eine  gemischte 
Drüse  ist.  —  Hierher  auch  Marchesini. 

RabI  untersucht  die  Entwickelung  der  Schlundtaschen  und  des  ultimo- 
branchialen  Körpers  an  Embryonen  von  Anas.  Es  werden  6  Kiemenbogen 
und  6  Schlundtaschen  angelegt;  der  Arytänoidwulst  folgt  erst  caudal  von 
der  6.  Tasche.  4.,  5.  und  6.  Tasche  entspringen  zunächst  aus  einem  gemein- 
samen Divertikel  des  Pharynx,-  das  sich  später  durch  craniale  Verschiebung 
der  Arywülste  und  caudale  Verlagerung  der  Taschen  in  den  Ductus  pharyngo- 
branchialis  umwandelt.  Allgemein  kann  man  primäre  und  secundäre  Kiemen- 
spalten unterscheiden;  die  ersteren  sind  Ausbuchtungen  des  Schlundes,  die 
überall  die  gleiche  Weite  besitzen  und  von  gleichem  Epithel  tiberzogen  werden; 
die  letzteren  sind  der  laterale  Abschnitt  der  ersteren  und  allein  der  Mutter- 
boden von  Thymus  und  Branchialdrüsen.  Der  ultimobranchiale  Körper 
entsteht  als  Bläschen  an  der  Stelle,  an  welcher  die  6.  Tasche  vorhanden  war. 
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Da  nunmehr  bei  den  Vögeln  wie  bei  den  Reptilien  6  Taschen,  deren  letzte  den 
ultimobranchialen  Körper  bildet,  nachgewiesen  sind,  so  ist  bei  ihnen  ebenso 
wie  bei  den  Amphibien  dieser  Körper  vollkommen  homolog.  Bei  Selachiern 
und  Dipnoern  entspricht  er  einem  7.  Kiemenpaar.  Bei  Mammaliern  sind  die 
Dinge  noch  nicht  geklärt;,  jedenfalls  aber  liegt  der  Körper  nicht  postbranchial.  — 
Der  5.  Aortenbogen  tritt  bei  Ä.  vor  dem  6.  auf  und  ist  Anfangs  stark;  der 
6.  Bogen  erscheint  Anfangs  Avie  eine  Collaterale  des  5.,  die  mit  ihm  gemeinsam 
entspringt  und  in  ihn  wieder  mündet.  Später  wird  der  5.  allerdings  rasch 
schwächer  als  der  6.  und  verschwindet.  —  Über  die  Kiemenbogen  s.  auch 
oben  p  205  Hawkes(2)  und  p  103  Beddard(i). 

Tourneux  &  Soulie  beschreiben  bei  einem  6  mm  langen  Embryo  von  Homo 
eine  rudimentäre  6.  Schlundtasche,  die  sich  als  seichte  Furche  zwischen 
dem  6.  Kiemenbogen,  der  den  6.  Arterienbogen  enthält,  und  dem  Arytänoid- 
wulst  einsenkt.  Der  letztere  könnte  einem  7.  Bogen  verglichen  Averden.  Die 
laterale  Thyreoideaanlage  stammt  aus  der  5.  Schlundtasche. 

Nach  Soulie  &  Bonne  entwickelt  sich  bei  Talpa  ein  deutlicher  5.  Kiemen- 
bogen und  Arterienbogen,  sowie  eine  5.  Schlundtasche.  Die  Epiglottis  ent- 
steht aus  dem  Material  des  4.  Bogens  und  ist  Anfangs  paar;  später  erlangt 
sie  Beziehungen  zum  3.  Bogen.  Die  Arywülste  entstehen  nicht  aus  Kiemen- 
bogen, sondern  aus  den  Rändern  der  Trachealrinne  und  werden  mit  der  Epi- 
glottis durch  die  Ausläufer  der  Rinne  verbunden.  Der  Larynxspalt  wird  durch 
Epithelwucherung  verschlossen;  die  darunter  gelegene  Communication  zwischen 
Pharynx  und  Trachea  schwindet  sehr  bald.  Durch  Epithelwucherung  entsteht 
das  ursprünglich  ganz  von  Epithel  erfüllte  Vestibulum  laryngis. 

Eine  ausführliche  Darstellung  der  Entwickelung  des  Kehlkopfes  von  Homo 
wird  von  Soulie  &  Bardier  gegeben.  Der  Athemapparat  wird  bei  3-4  mm 
Länge  angelegt.  Der  Larynxspalt  des  Embryos  zerfällt  durch  die  Tubercula 
arytaenoidea  in  eine  obere  Hälfte,  die  Anlage  der  pharyngealen  Larynxöflfnung, 
und  eine  untere,  die  Anlage  der  Interarytänoidspalte.  Die  Beziehung  der  Ary- 
wülste zu  Kiemenbogen  ist  unsicher.  Der  Epiglottiswulst  entsteht  deutlich  auf 
Kosten  des  4.  Bogens,  mit  Anfangs  doppelter  Anlage.  Die  Lungenanlage  ist 
Anfangs  unpaar  und  hat  mit  Kiemenspalten  Nichts  zu  thun.  Die  Beziehungen 
des  Larynx  zu  den  Kiemenbogen  werden  sehr  rasch  verwischt;  die  Larynx- 
anlage  nimmt  dabei  auffallend  an  Breite  zu.  Die  kurze  Zeit  dreitheilige  Epi- 
glottisanlage  lässt  die  Zusammensetzung  aus  der  eigentlichen  Epiglottis  und  den 
Anfängen  der  aryepiglottischen  Falten  erkennen,  die  Grenzen  werden  später 
verwischt.  Die  Plicae  pharyngoepiglotticae  sind  bei  jungen  Embryonen  von 
etwa  20  mm  Länge  und  dann  wieder  bei  etwa  10  cm  Länge  zu  sehen.  — 
Das  Lumen  des  Larynx  ist  nur  bei  einigen  Embryonen  eine  Zeitlang  ganz 
atretisch,  gewöhnlich  ist  die  Trachea  durch  den  Canalis  pharyngotrachealis  zu- 
gänglich. Bei  Embryonen  über  14  mm  besteht  ein  Canalis  vestibulotrachealis 
und  pharyngotrachealis ,  bei  Embryonen  über  37  mm  ist  das  ganze  Lumen 
durchgängig.  Die  Atresie  ist  wohl  durch  das  Wachsthum  des  Mesoderms  be- 
dingt. Sie  reicht  auch  in  das  Gebiet  des  Cricoids  hinein.  Die  Ventriculi 
laryngis  werden  schon  bei  einer  Länge  von  24  mm  angelegt  und  erhalten  am 
Beginn  des  3.  Monats  ein  Lumen.  Mit  einer  Kiemeuspalte  haben  sie  wohl 
auch  phylogenetisch  Nichts  zu  thun.  Die  Glottis  wird  erst  Mitte  des  3.  Monats 
erkennbar;  die  Stimmbänder  sind  als  Gewebsverdichtung  bei  24  mm  Länge 
angelegt,  aber  gleichfalls  erst  im  3.  Monat  deutlich.  Sie  erhalten  nie  Flimmer- 
epithel ;  ihre  Ausbildung  wird  erst  im  Laufe  der  ersten  6  Monate  extrauterinen 
Lebens  vollendet.  Die  Herkunft  der  Knorpel  aus  dem  Kiemenskelet  ist  onto- 
genetisch  nicht  erweisbar.     Die  beiden  Thyreoidplatten  werden  gesondert  ange- 
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legt  und  haben  Anfangs  fast  constant  ein  Foramen  thyreoidenm.  Die  Carti- 
lago  vocalis  (Lamina  thyreoidea  intermedia)  ist  keine  Copula.  Das  Cricoid 
ist  im  Vorknorpelstadium  vorn  nicht  deutlich  geschlossen;  bei  der  Verknorpe- 
lung  hat  es  schon  die  definitive  Form.  Die  Epiglottis  ist  eine  Schleimhaut- 
verknorpelung ;  Vorknorpel  tritt  in  ihr  zugleich  mit  den  Drüsen  auf.  Die 
Muskeln  sind  schon  bei  ihrem  Auftreten  (19  mm  Länge)  in  Individuen  diffe- 
renzirt.  Gefäße  und  Nerven  sind  früh  erkennbar.  Ein  Ganglion  am  N.  laryn- 
geus  superior  ist  beim  Embryo  constant.  Über  die  Entwickelung  der  Schleim- 
haut und  ihrer  Drüsen  sowie  der  Schleimhautfalten  werden  einige  Angaben 
gemacht. 

Franzmann  beschreibt  Knorpel,  Bänder,  Muskeln,  Gefäße  und  Nerven  des 
Kehlkopfes  von  Säugern,  besonders  Eqims^  Sus,  Bos^  aber  auch  Delphimis, 
Ccrvus,  Ovis,  Giraffa,  Phoca,  Didelphys  und  einiger  Rodentia,  Felidae  und 
Insectivora.  Die  Beschreibung  fördert  eine  Reihe  von  Details,  besonders  auf 
dem  Gebiete  der  Myologie,  zu  Tage;  Schlüsse  allgemeineren  Inhaltes  fehlen. 

Elias  beschreibt  den  Kehlkopf  der  Microchiroptera  {RhinolojjJms ^  Tapho- 
zous,  EJdnoponia^  Vesperugo^  Vespertüio,  Pleeotiis,  Miniopterus)  nach  Schnitt- 
serien und  Reconstructionen ,  unter  Berücksichtigung  der  Entwickelung.  Sehr 
auffällig  ist  die  Mächtigkeit  der  Musculatur,  besonders  der  Stimmbandspanuer, 
zu  denen  hier  auch  der  Cricoarytaenoideus  posterior  zu  rechnen  ist.  Dem- 
entsprechend erscheinen  die  Knorpel  sehr  mächtig  und  sehr  reich  modellirt, 
mit  vielfachen  Verknöcherungen.  Eigene  Fortsätze  der  Knorpel  bedingen  ihren 
großen  Abstand  von  einander,  wodurch  für  die  Muskeln  Raum  geschaffen  wird. 
Dabei  sind  die  Knorpel  wenig  beweglich,  so  dass  die  Muskeln  hauptsächlich 
als  Spanner  des  Stimmbandes  wirken.  Neben  der  Spannung  verleihen  die 
Kürze  des  Bandes  und  das  Auftreten  der  Stimmmembranen  der  Stimme  ihren 
eigenthümlichen  Charakter.  Diese  Membranen  sind  dünne,  von  plattem  Epithel 
überzogene  Platten,  die  bei  den  Rhinolophiden  und  Emballonuriden  nur  an 
den  Plicae  vocales,  bei  den  Vespertilioniden  auch  an  den  Plicae  ventriculares 
auftreten.  Als  Nebenräume  des  Kehlkopfes  erscheinen  bei  den  Rhin.  paare 
Sacci  laryngotracheales  posteriores  und  ein  unpaarer  S.  trach.  med.  post. ,  die 
von  Knorpelplatten  gestützt  werden,  ferner  bei  den  Vespertilioniden  ein  häu- 
tiger S.  intercrico-thyreoideus  ant.  In  der  Wand  der  Fauces  liegt  bei  den 
letzteren  eine  Cartilago  faucium  lateralis,  die  ein  Bindeglied  zwischen  Thyreoid 
und  Hyoid  bilden  oder  selbständig  sein  kann  und  der  Cartilago  triticea  ver- 
gleichbar ist.  Die  Cart.  arytaenoidea  hat  bei  den  Rhin.  und  Rhmopoma  eine 
eigeuthümlich  geformte  faserknorpelige  Pars  ventralis  mit  einer  im  Lig.  vocale 
verlaufenden  sehnigen  Chorda  vocalis,  bei  den  Vesp.  einen  Processus  ventri- 
cularis,  Die  Processus  dorsales  sind  meist  unter  einander  verwachsen.  An 
der  dorsalen  Seite  des  Larynx  kommen  bei  den  Vesp.  Knorpel  vor,  die  theils 
typische  Interarytänoide  (in  der  Sehne  des  M.  interarytaenoideus  gelegen  und 
als  Sehnenknorpel  aufzufassen,  auch  bei  Taphoxous  beobachtet),  theils  echte 
Procricoide  sind  (vom  Cricoid  abgegliedert,  bei  Vesperugo  noctula).  Außerdem 
kommt  gelegentlich  bei  Pkcottis  ein  2.  freies  Interarytänoid  vor,  das  einem 
bei  anderen  Species  beobachteten,-  von  der  Verwachsung  der  Arytänoide  aus- 
gehenden Knorpelzapfen  entspricht  und  vielleicht  dem  Interarytänoid  der  Mono- 
tremen  homolog  ist. 

Schaffer(^)  betont,  dass  ein  zweifellos  hyaliner  Epiglottisknorpel  bisher 
nicht  nachgewiesen  sei.  Der  von  Bliinolophus  ferrum  equinum  ist  ein  elasti- 
scher; aber  auch  das  Fehlen  elastischer  Fasern  kann  noch  nicht  für  die  Auf- 
fassung des  Knorpels  als  Hyalinknorpel  maßgebend  sein.  Der  hyaline  Knorpel 
hat  manche  Surrogate,    die   in   ihrem   feinen  Bau  von   branchiogenem  Knorpel 
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zu  unterscheiden  sind.  Alt  vererbte  Hyalinknorpel  treten  üntogenetisch  sehr 
früh  auf,  was  beim  Epiglottiskuorpel  nicht  der  Fall  ist.  Hierbei  ist  der  Zeit- 
punkt des  Auftretens  der  Verknorpelung  wichtiger  als  das  Erscheinen  der 
übrigens  bei  der  Epigiottis  gleichfalls  verspäteten  zelligen  Anlage.  Vielfach 
wird  der  Epiglottisknorpel  durch  andersartiges  Stützgewebe  ersetzt,  so  bei 
Felis ^  wo  die  Basis  aus  Fettgewebe,  die  Spitze  besonders  an  der  Oberfläche 
aus  einer  Art  vorknorpeligen  Gewebes  besteht,  das  der  Rest  eines  indifferenten 
Bildungsgewebes  ist,  mit  Elementen,  die  einerseits  in  Fettzellen,  andererseits 
in  blasige  Sttitzzellen  und  Knorpelzellen  übergehen.  Besonders  in  der  Spitze 
gibt  es  echte  Knorpelzellen,  ferner  echtes  Perichondrium,  während  weiter  basal- 
wärts  nur  eine  verdichtete  Grenzlage  von  Bindegewebe  das  Fettgewebe  ein- 
schließt. Aber  auch  die  echten  Knorpelzellen  der  Spitze  zeigen  färberische 
Unterschiede  gegenüber  echtem  Hyalinknorpel.  Ähnlich  ist  der  Epiglottisbau 
bei  Lemur  varius  und  Chiromys.  Bei  Ganis  bestehen  Übergänge  zwischen 
Knorpel  und  blasigem  Stützgewebe,  sowie  zwischen  diesem  und  Fettgewebe. 
Die  Entwickelung  der  Epigiottis  bei  Felis  ergibt  das  frühe  Auftreten  von  Fett- 
zellen, Bindegewebs-  und  elastischen  Fasern  und  Gefäßen;  das  Fettgewebe  hat 
auch  14  Tage  nach  der  Geburt  noch  embryonalen  Charakter  (plurivacuoläre 
Fettzellen).  Vorknorpel  tritt  aber  erst  einen  Monat  nach  der  Geburt  und  auch 
da  nur  in  der  Spitze  und  am  Rande  des  Organes  auf.  Selbst  beim  2^/2  Monate 
alten  Thiere  ist  noch  kein  typischer  Knorpel  vorhanden.  —  Die  Epigiottis 
gehört  somit  nicht  zu  den  primitiven,  sondern  zu  den  secundären  Knorpeln; 
diese  sind  Neuerwerbungen  in  Folge  örtlicher,  functioueller  Bedürfnisse.  Daher 
sind  die  Fälle  von  Inseln  anscheinend  hyalinen  Knorpels  in  der  Epigiottis 
[HomOj  Cetacea,  Ornithorhynchus ,  Mus  decumanus)  secundär.  Speciell  Mus 
dec.  (var.  alba)  zeigt  im  ventralen,  röhrenförmig  eingerollten  Theile  ein  Mittel- 
stück, das  alle  Reactionen  des  Hyalinknorpels  gibt  und  continuirlich  in  den 
Schildknorpel  übergeht,  während  die  Seitentheile  aus  einer  Mischform  von 
elastischem  Knorpel  und  blasigem  Stützgewebe  bestehen.  Im  Ganzen  genommen, 
ist  der  Epiglottisknorpel  nicht  von  einem  Kiemenbogenpaar  abzuleiten,  sondern 
eine  secundäre  Verknorpelung,  die  theils  vom  Schildknorpel  ausgehen,  theils 
selbständig  in  der  Schleimhaut  weiter  wachsen  kann  und  als  Stütze  der  glosso- 
laryngealen  Schleimhautfalte  entstanden  ist. 

Nach  Grosser(^)  ist  die  Epigiottis  von  Ehinolophus  hipposideros  theils  frei 
von  elastischem  Gewebe,  theils  sind  streckenweise  spärliche  elastische  Fasern, 
die  den  Knorpel  durchsetzen,  vorhanden.  Bei  Rhinolophus  ferrmn  equinum 
ist  das  elastische  Gewebe  reichlicher,  doch  sind  die  Seitenränder  fast  ganz 
frei.  Bei  Mus  musculus  ist  im  größten  Theile  der  Epigiottis  kein  mit  Orcei'u 
färbbares  Gewebe  vorhanden.  —  Die  Nasenflügelknorpel  von  Rh.  hippos. 
weisen  denselben  histologischen  Bau  auf  wie  die  Epigiottis ,  zum  Theil  mit 
noch  reichlicherem  elastischem  Gewebe.  Da  sie  Theile  des  Primordialskeletes 
sind,  kann  auch  primordialer  Knorpel  die  Charaktere  des  elastischen  annehmen, 
und  die  Gewebe  der  Bindesubstanzgruppe  können  sich  gegenseitig  je  nach  der 
mechanischen  Beanspruchung  der  Theile  vertreten.  Die  histologische  Beschaffen- 
heit darf  nur  mit  Vorsicht  als  Beweis  für  oder  gegen  die  Abstammung  eines 
Knorpels  vom  Primordialcranium  verwendet  werden,  wenn  auch  an  sich  die 
autochthone  Entstehung  der  Epigiottis  wahrscheinlich  ist. 

CapobianCO  untersucht  die  Thyreoidea  von  Gervus  dama  und  Sus.  Eine 
Basalmembran  fehlt,  die  Gefäße  treten  in  directe  Berührung  mit  den  Epithel- 
zellen. Neben  kugelförmigen  Follikeln  gibt  es  verzweigte  und  schlauchförmige, 
was  nach  der  Entwickelung  der  Follikel  aus  Zellsträngen  leicht  verständlich 
ist.     Das  CoUoid  wird  an  der  peripheren  Seite  der  Zellen  secernirt,    zwischen 
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Kern  und  Außenwand  des  Follikels,  und  da  eine  Basalmembran  fehlt,  so  strömt 
das  Secret  direct  in  Lymphbahnen  ab,  wobei  es  gelegentlich  um  größere  Ge- 
fäße herum  bedeutende  Ansammlungen  bildet.  Das  intrafoUiculäre  CoUoid  hat 
keine  Bedeutung  für  den  Organismus  und  ist  zur  Degeneration  durch  Vacuo- 
lisation  oder  Schrumpfung  bestimmt.  Bei  der  Secretion  gehen  gelegentlich 
Zellen  ganz  zu  Grande,  und  dann  öffnet  sich  der  Follikel  direct  in  die  Lymph- 
spalten. —  Hierher  auch  Pflücke  (^),  oben  p  105  Lönnberg  und  p  96  Elze. 

Supino(^)  findet  bei  leptocephalen  Fischlarven  [Conger,  Änguüla)  die  post- 
branchialen  Körper  als  kleine  Bläschen  zwischen  Pharynx  und  Pericard. 
Das  linke  ist  in  der  Regel  kleiner  als  das  rechte.  Bei  einer  verwandelten 
Änguüla  sind  sie  nicht  mehr  vorhanden. 

Doyen  beschreibt  bei  der  africanischen  Schildkröte  [Species?]  die  Lage  der 
Parathyreoidea  (unterhalb  der  Aortenbogen,  weit  entfernt  von  der  Thyreoidea, 
dicht  unter  der  Thymus),  dann  den  feineren  Bau,  der  mit  dem  bei  Gmiis  voll- 
ständig übereinstimmt,  die  Frage  nach  dem  Jodgehalte  (minimal  oder  Null) 
und  die  nach  Zerstörung  auftretenden  Ausfallserscheinungen,  die  in  Krämpfen 
bestehen  und  je  nach  der  Außentemperatur  in  etwa  3-8  Tagen  zum  Tode 
führen. 

Alquier  beschreibt  die  Parathyreoidea  von  Ganis.  Variationen  der  Lage 
und  Vermehrung  der  Zahl  kommen  nicht  selten  vor.  Namentlich  können  eine 
äußere  und  innere  P.  neben  einander  an  verschiedener  Stelle  der  Oberfläche 
oder  in  der  Thyreoidea  liegen,  und  selbst  im  Centrum  der  Th.  kann  eine 
accessorische  P.  vorkommen.  Die  Färbbarkeit  der  inneren  P.  ist  häufig  ge- 
ringer als  die  der  äußeren ;  sonst  besteht  kein  Unterschied.  Am  häufigsten  ist 
der  Typus  mit  Anordnung  der  Zellen  in  Strängen;  doch  besteht  auch  ein 
compacter  Typus  ohne  Stränge,  mit  großen  Zellen  und  spärlichen  Gefäßen,  und 
ein  reticulärer  Typus  mit  kleinen  Zellen  und  bindegewebiger  Ausfüllung  der 
Maschen,  sowie  Erweiterung  der  Gefäße.  Alle  3  Typen  kommen  in  derselben 
Drüse  meist  neben  einander  vor.  Ob  die  Typen  Secretionstadien  darstellen, 
ist  zweifelhaft.  Bei  partieller  Entfernung  der  Th.  und  P.  tritt  besonders  der 
compacte,  bei  Entfernung  der  Nebennieren  der  reticulirte  Typus  auf.  —  Hier- 
her auch  Estes  und  Pepere(V)- 

Forsyth  findet  in  der  Parathyreoidea  von  Homo  histologische  Criterien 
für  Secretion  (oxyphile  Zellen)  und  Ruhezustände  der  Zellen.  Das  Secret  ge- 
langt häufig  als  Tropfen  in  die  pericellulären  Lymphspalten  und  kann  dann 
so  von  Zellen  umgeben  werden,  dass  scheinbar  Follikel  entstehen ;  es  wird  von 
den  Lymphgefäßen  abgeleitet.  Vom  CoUoid  ist  es  verschieden.  Die  Secretion 
beginnt  erst  einige  Monate  nach  der  Geburt. 

Marcus  erklärt  die  verschiedenen  Zellbilder  in  der  Thymus  von  Ilypo- 
geophis  aus  Störungen  der  Kernplasmarelation  im  Sinne  von  R.  Hertwig.  Bei 
lebhaftem  Wachsthum  des  Organs  wird  die  Plasmamenge  unter  Vermehrung 
der  Zellen  immer  kleiner,  bis  das  Gleichgewicht  zwischen  Kern  und  Plasma 
gestört  ist.  Dadurch  werden  die  Mitosen  krankhaft.  Die  Zellen  bleiben  theils 
in  dem  den  Lymphocyten  ähnlichen  Stadium,  theils  wachsen  sie  mächtig  heran, 
degeneriren  aber  in  der  Regel  und  liefern  unter  Anderem  Hassallsche  Körper- 
chen oder  den  eosinophilen  Zellen  ähnliche  Gebilde.  Eine  Ursache  für  die 
Störung  der  Kernplasmarelation  •  resp.  die  übermäßige  Theilung  der  Zellen  ist 
nicht  angegeben.   —  Hierher  auch  unten  p  224  MaximOW  (2). 

Weissenberg  findet  quergestreifte  Zellen  in  der  Thymus,  besonders  bei 
den  Gallinacea,  am  reichlichsten  bei  Phasianus  colchicus.  Ein  Theil  der 
Zellen  stimmt  in  allen  Punkten  (Scheiben,  Fibrillen  und  Tetradenbildung  der- 
selben, Doppelbrechung)  mit  Muskelfasern  überein.     Bei  älteren  Embryonen  von 
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Gallus  und  Anas  lassen  sie  sich  auf  den  Myoblasten  ähnliche  Gebilde  zurück- 
führen. Ein  Einwachsen  von  Muskelzellen  wurde  nicht  beobachtet;  die  quer- 
gestreiften Zellen  liegen  in  den  äußeren  Schichten  des  Markes,  meist  neben 
den  Gefäßen.  Bei  Scylliimi  dagegen  war  das  Eindringen  von  Musculatur  in 
die  Thymus  deutlich.  Die  nicht  gestreckten ,  partiell  quergestreiften  Zellen 
der  Vögel  gehen  allmählich  in  »hypertrophirte  Markzellen«  über  und  sind  theil- 
weise  durch  Protoplasmafäden  mit  den  Reticulumzellen  verbunden.  Sie  sind 
aber  doch  vom  Thymusepithel  ableitbar  und  weniger  differenzirte  Zellen.  Mit 
zunehmendem  Alter  des  Thieres  werden  alle  quergestreiften  Zellen  immer  mehr 
rund  mit  zum  Theil  circulärem  Fibrillenverlauf.  Zum  Schluss  gibt  es  fast  nur 
große  Rundzellen  mit  unregelmäßigem  Fibrillengitter.  —  Ähnliches  wird  auch 
in  Geschwülsten,  die  aus  quergestreifter  Musculatur  bestehen,  beobachtet. 

Gegen  Stöhr  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p216],  der  die  kleinen  Thymus- 
zellen  autochthou  sein  iässt,  hält  Hammar  an  seiner  Behauptung  fest,  dass 
sie  mit  den  Blutlymphocyten  identisch  sind.  Morphologisch  sind  beide  Zell- 
arten nicht  zu  differenziren ;  auch  die  Thymuslymphocyten  haben  ein  baso- 
philes Plasma  und  sind  amöboid  (so  an  Zupfpräparaten  von  Itana  und  Bufo). 
Ferner  haben  sie  nach  Rudberg  und  Anderen  dieselbe  ungemeine  Empfindlich- 
keit gegen  X-Strahleu,  wie  sie  sonst  (nach  Heineke)  keiner  anderen  Zellcate- 
gorie  des  Körpers  zukommen.  Die  Behauptung  von  Stöhr,  dass  die  kleinen 
Thymuslymphocyten  in  Reticulumzellen  übergehen,  wird  auch  durch  die  Ver- 
suche mit  X-Strahleu  entkräftet,  da  selbst  nach  der  Zerstörung  der  Lympho- 
cyten  deutlich  eine  Randschicht  hervortritt,  d.  h.  das  Organ  epitheliales  Ge- 
füge anuimmt.  Es  handelt  sich  dabei  lediglich  um  die  durch  Rarificirung 
der  Lymphocyten  bloßgelegten  Reticulumzellen.  Eine  Verbindung  der  kleinen 
Zellen  mit  Reticulumzellen  besteht  nicht.  Die  Hassallschen  Körperchen  werden 
durch  Vergrößerung  der  Reticulumzellen  angelegt  und  durch  Anfügung  solcher 
Zellen  vergrößert.  —  Über  die  Thymus  s.  ferner  Pflücke(2),  Ricci,  Tarozzi 
und  oben  p  134  Ärnbäck,  p  105  Lönnberg  und  p  96  Elze,  die  Parathymus 
von  Ovis  Meyer. 

Bei  dem  Versuche,  feine  Bindegewebfasern  diflerent  zu  färben,  fand  Rupp- 
richt  im  Epithel  der  Trachealschleimhaut  von  Cavia  deutlich  gefärbte 
Fasern.  Das  Gewebe  des  Stratum  proprium  der  Schleimhaut  ist  adenoid,  wegen 
seines  Reich thums  an  collagenen  und  elastischen  Fasern  »adeuofibrillär«.  Eine 
eigentliche  Basalmembran  fehlt;  nur  das  letzte  Faserbündel  des  reticulären 
Netzwerkes,  das  etwas  dicker  ist,  könnte  so  bezeichnet  werden.  Wird  die 
breite  Basalmembran  der  Autoren  von  durchwandernden  Leuco-  und  Lympho- 
cyten gelockert,  so  kommt  ihre  wahre  Structur  zum  Vorschein;  bei  dieser 
Lockerung  können  Elemente  der  Membrana  propria  ins  Epithel  gelangen.  Der 
Grad  ihrer  Verschiebung  ist  von  der  Intensität  der  Durchwanderung  abhängig. 
Die  Propria  wird  von  dem  in  das  Epithel  gerathenen  Bindegewebe  durch 
Epithelzellen  getrennt,  so  dass  man  von  einem  intraepithelialen  Bindegewebe 
reden  kann.  In  extremen  Fällen  kommt  es  sogar  zur  Bildung  einer  größeren, 
stellenweise  unterbrochenen  Membran  mitten  im  Epithel,  die  bei  besonders 
starker  Auflockerung  des  alten  Propriagewebes  als  neuer  basaler  bindegewebiger 
Abschluss  imponirt.  Ein  gewisser  Grad  von  Lockerung  des  Epithels  begünstigt 
offenbar  das  Eindringen  des  Bindegewebes;  andererseits  können  Schädigungen 
des  Epithels  vielleicht  mit  Hülfe  dieser  festigenden  Netze  leichter  reparirt 
werden.  Die  Wanderzellen  selbst  tragen  vielleicht  zur  Säuberung  und  Ernäh- 
rung des  Epithels  bei. 
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c.  Fneamatische  Anhänge  des  Darmes. 

Hierher  Oppel(2).  Über  die  Lunge  von  Polypterus  s.  oben  p  102  Kerr,  von 
Reptilien  p  103  Beddard(i),  von  Alces  p  105  LÖnnberg,  von  Soriciden  p  134 
Ärnbäck,  von  Homo  p  96  Elze  und  p  215  Soulie  &  Bardier. 

Cohn(2j  untersucht  die  Schwimmblase  von  Collichthys  lucida  und  Oto- 
lühiis  argenteus.  Sie  entsendet  bei  0.  jederseits  zunächst  einen  hohlen  Fort- 
satz nach  vorn,  der  mit  3  oder  4  Ästen  die  Gehörkapsel  umfasst;  der  nächste 
paare  Fortsatz  umfasst  den  1.  und  2.  Wirbel  von  unten  her.  Weiterhin  gehen 
23  paare  Fortsätze  ab,  die  in  dorsale  und  ventrale  Äste  zerfallen  und  sich 
dann  immer  weiter  als  förmliche  Luftgefäße  bis  an  die  Mittellinie ,  die  sie 
alternirend  erreichen,  verzweigen,  aber  ohne  mit  denen  der  Gegenseite  zu 
anastomosiren.  Bei  jungen  0.  und  bei  G.  ist  die  Verzweigung  etwas  weniger 
reich. 

Thilo(^)  leitet  die  Pleuronectiden  nicht  von  Weichflossern,  sondern  von 
Ä'com&er- artigen  Hartflossern  ab.  Knochengerüst,  Eingeweide,  Kiemenkorb, 
Magen,  Lage  der  Eingeweide  und  Bau  der  Schwimmblase  zeigen  große  Über- 
einstimmung mit  Zeus.  Das  Schwinden  der  Schwimmblase,  die  nur  bei 
ganz  jungen  Pleuronectiden  vorhanden  ist,  hängt  mit  dem  Übergange  von  der 
Oberfläche  auf  den  Grund  des  Meerwassers  und  dem  hier  herrschenden  Druck 
zusammen.  Dazu  kommt  die  Verengerung  der  Bauchhöhle,  die  einen  Theil 
der  Eingeweide  zwingt,  in  eine  Art  Bruchsack  zwischen  den  Muskeln  aus- 
zutreten. 

Thilo(^)  untersucht  die  Vorrichtungen  an  der  Schwimmblase  der  Teleostier 
zur  Wahrnehmung  des  Ausdehnungsgrades  der  Blase  [nicht  des  »Druckes«, 
wie  Verf.  schreibt].  Bei  Clupea  ist  ein  gegabeltes  Rohr  voll  Flüssigkeit,  das 
einerseits  an  die  Blase,  andererseits  an  die  Schädelhöhle  anschließt,  nach  Art 
eines  Standrohres  an  einem  Kessel  ausgebildet.  Bei  Misgurnus^  Cyprinus  etc. 
sind  die  Weberschen  Knöchelchen  als  zwangsläufige  Fühlhebel  einerseits  mit 
der  Blase,  andererseits  mit  dem  Wirbelcanal  verbunden  und  übertragen  den 
Druck  nach  Art  der  Manometer.  Die  Zwangsläufigkeit  ist  je  nach  den  Species 
in  verschiedener  Weise  erreicht.  Die  ganze  Einrichtung  findet  sich  nur  bei 
Schwimmblasen  mit  verhältnismäßig  hoher  Gasspannung. 

Nusbaiim(^)  weist  auf  Grund  von  neuen  Abbildungen  und  von  Citaten  aus 
den  früheren  Arbeiten  von  sich  und  seinen  Schülern  die  Einwände,  die  von 
anderer  Seite  gegen  seine  Theorie  der  Gasbildung  und  Gasabsorption  in  der 
Schwimmblase  der  Teleostier  erhoben  wurden,  zurück.  —  Hierher  auch 
Jäger  und  Reis  &  Nusbaum. 

FranQOiS-Franck(')  findet  an  der  Lunge  von  Laoerta  ocellata,  dass  die  in 
das  Lumen  vorspringenden  Balken  der  Wand  nicht  von  den  Gefäßen,  sondern 
von  glatten,  hauptsächlich  circulären  Muskeln  gebildet  werden.  Auch  die  wie 
Brücken  zwischen  den  Vorsprüngen  verlaufenden  Stränge  bestehen  aus  Musculatur. 
Am  Übergang  des  Bronchus  in  die  Lunge  liegt  ein  glatter  Sphincter.  —  Hier- 
her auch  FranQols-Franck(2). 

Die  Entwickelung  der  Lunge  Von  Talpa  ist  nach  Winiwarter  durch  die  früh 
auftretende  hochgradige  Asymmetrie  gekennzeichnet.  Nach  Anlage  der  beiden 
Stammknospen  bleibt  die  linke  eine  Zeitlang  in  der  Entwickelung  stehen.  Die 
rechte  liefert  zuerst  den  infracardialen,  dann  den  1.  ventralen,  dann  den 
apicalen  Bronchus.  Erst  nach  Abgrenzung  der  Infracardialknospe  vom  Stamm- 
bronchus  erscheint  links  die  1.  Ventralknospe,  die  aber  bald  von  der  2.,  rechten 
in  der  Entwickelung  überholt  wird.  Von  da  ab  ist  die  rechte  Lunge  immer 
um  1  Stockwerk  voraus   und   hat  viel  kräftigere  Zweige.     Der  rechte  Apical- 
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bronchus  rückt  vom  Stammbronchus  allmählicli  auf  die  Trachea.  Der  linke 
Apicalbronchus  entsteht  auf  dem  Ventralbronchus.  Der  Winkel  der  Stamm- 
bronchieu  nimmt  im  Laufe  der  Entwickelung  continuirlich  ab. 

IVIiller(^)  hält  die  Unterscheidung  des  Atriums  als  eines  besonderen  Ab- 
schnittes im  Gangsystem  der  Lunge  der  Mammalia  aufrecht  und  erklärt 
Corrosionsmethoden  als  zur  Darstellung  des  feinen  Baues  für  ungeeignet.  Nur 
Reconstructionen  ergeben  verlässliche  Bilder. 

Pick  beschreibt  die  verhältnismäßig  großen,  aber  sehr  einfachen  Lungen 
von  HaUcore  dugong.  Eine  Lappung  fehlt  bis  auf  ein  paar  Einschnitte  an  der 
Spitze.  Die  Lungen  haben  eine  plane  mediastinale  und  gewölbte  costale  Fläche. 
Stammbronchus  und  Gefäße  verlaufen  an  der  mediastinalen  Fläche,  von  zungen- 
förmigen  Parenchymfortsätzen  theilweise  gedeckt.  Der  Stammbronchus  gibt 
6  Zweige  ab,  deren  erster,  für  die  Spitze,  mehr  »costalwärts«  verschoben  ist, 
während  die  anderen  lateroveutral  verlaufen.  Am  Ende  des  Stammbronchus 
wird  die  Theilung  unregelmäßig.  Die  Vene  liegt  oberflächlich,  dem  Stamm- 
bronchus dorsal  angeschlossen,  die  Arterie  in  etwa  1  cm  Entfernung  im 
Lungenparenchym.  Die  Trachea  ist  kurz,  stark  ventralwärts  convex,  die 
extrapulmonaleu  Bronchien  sind  bedeutend  länger.  Die  Trachea  hat  etwa  5 
vollständige  Knorpelringe,  die  zum  Theil  spiralig  in  einander  übergehen,  mit 
zwischengeschalteten  secundären  Knorpelstreifen.  Die  Carina  tracheae.ist  kuor- 
pelig-tracheal.  Die  Hauptbronchien  zeigen  intra-  und  extrapulmonal  ähnlichen 
Bau  wie  die  Trachea,  mit  peripher  abnehmender  Größe  der  Knorpelringe,  be- 
sonders der  secundären.  An  den  Bronchien  2.  Ordnung  fehlen  secundäre 
(zwischengeschaltete)  Knorpel.  Die  Knorpel  sind  hyalin,  großzellig,  mit  Ten- 
denz zur  Verknöcherung.  Sie  finden  sich  bis  in  die  kleinsten  Endzweige  von 
blos  0,3  mm  Durchmesser.  Die  Schleimhaut  der  Bronchien  zeigt  Längsfalten, 
zum  Theil  durch  einwärts  vorspringende  Längsmusculatur  bedingt,  und  ein 
einzeiliges  Epithel,  das  schon  in  den  Bronchiolen  platt  wird.  Das  Bindegewebe 
der  Lunge  ist  reich  an  elastischen  Fasern  und  glatter  Musculatur.  Die  Alveolen 
schließen  sich  direct  an  die  Bronchiolen  an  und  sind  sehr  weit,  von  ungefähr 
0,5-1  mm  Durchmesser.  An  der  costalen  Oberfläche  der  Lunge  liegen  besonders 
große  (6-10  mm  hohe  und  1-3  mm  breite)  Terminalbläschen  in  continuirlicher, 
aber  einfacher  Lage.  Sie  gehören  mit  Rücksicht  auf  ihr  reiches  Capillarsystem 
gleichfalls  dem  respiratorischen  System  an.  In  ihr  Lumen  springt  ein  ihrer 
Wand  angehöriges  Netzwerk  glatter  Muskeln  vor.  Die  rothen  Blutkörperchen 
sind  6-9  /t  groß,  die  Capillaren  nach  Weite  der  Netzmaschen  und  Durchmesser 
der  Röhren  sehr  wechselnd.  —  Die  Weite  der  Lungenräume  ermöglicht  eine  rasche 
Inspiration,  der  Reichthum  der  Lunge  an  glatten  Muskeln  eine  rasche  Exspiration. 

OrSÖS  findet  in  den  Alveolenwänden  der  Lunge  von  Homo  2  Systeme  elasti- 
scher Fasern,  die  in  ihren  feinen  Verzweigungen  theilweise  zusammenhängen: 
das  respiratorische  System  entspringt  aus  den  Wandungen  der  Bronchien  und 
besteht  aus  groben  Fasern;  das  intercapillare  Netzwerk  wird  von  feinen  Fasern 
gebildet,  die  von  den  elastischen  Schichten  der  größeren  Gefäße  stammen  und 
die  Capillaren  an  der  Wandung  fixiren.  Alle  Alveolenwände  werden  von  einem 
Gerüst  leimgebender  Fäserchen  umsponnen. 

Prenant(^)  beschreibt  dieFlimmer-  und  Schleimzellen  des  Bronchialepithels 
von  Homo.  Die  ersteren  enthalten  oberhalb  des  Kernes  Ergastoplasmakörnchen 
und  Holmgrensche  Canälchen.  Die  Basalkörperchen  bilden  nur  in  einzelnen 
Zellen  Diplosomen.  An  manchen  Stellen  besteht  das  Epithel  aus  mehreren 
Reihen  nicht  flimmernder  Zellen.  Die  oberste  Reihe  hat  eine  Art  von  Grenzschicht, 
die  wohl  aus  den  Cilien  hervorgegangen  ist.  Die  Schleimzelleu  sind  umgewandelte 
Flimmerzellen. 

Zool.  Jahresbericht.    1907.    Vertehrata.  21 
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K.  Gefäßsystem  und  Leibeshöhle. 

(Referent:  J.  Tandler.) 

a.  Allgemeines  nnd  Blut. 

Über  die  Blutplättchen  s.  Achard  &  Aynaud(V)  uud  Spadaro. 

Nach  De  Rooy  bildet  sich  bei  Megalohatrachus  maximus  das  Pericard  einen 
Tag  früher  als  das  Herz;  das  Herzendothel  ist  bei  einem  Embryo  von 
20  Tagen  als  eine  Gruppe  von  Zellen  der  Splanchnopleura  sichtbar.  Die 
Herzzellen  legen  sich  zum  primären  Herzschlauche  aneinander,  der  vorn  in  die 
ersten  Aortenbogen,  hinten  in  die  Venae  omphalomesentericae  tibergeht.  Die 
ventrale  Entodermausstülpung,  die  wohl  als  der  Mutterboden  des  Herzendothels 
betrachtet  wurde,  ist  die  Anlage  der  Thyreoidea.  Das  Blut  entsteht  im  freien 
verdickten  Mesodermrand ;  in  diesem  bilden  sich  Zellwände,  die  die  großen 
runden  Blutkörperchen  mit  je  einem  Kern  und  vielen  Dotterplättchen  von  ein- 
ander trennen.  Die  beiden  Venae  omphalomesentericae  treten  mit  dieser  Blut- 
insel in  Verbindung,  so  dass  ein  ununterbrochenes  Gefäß  als  ziemlich  breites 
Band  über  die  ganze  Länge  des  Dotters  verläuft  (Sinus  terminalis  oder  Vena 
subintest.  nach  Houssay).  Aus  der  Subintestinalvene  entstehen  mehrere 
echte,  unter  einander  anastomosirende  Dottergefäße.  Die  Aorta  geht  wie  das 
Herzendothel  aus  ausgeschiedenen  Mesodermzellen  hervor.  Alle  anderen  Ge- 
fäße entstehen  als  Lücken  im  Mesenchym.  —  Im  2.  Theil  der  Arbeit  referirt 
Verf.  die  wichtigsten  Arbeiten  über  Herz-  und  Gefäßentwickelung  bei  Ambly- 
stoma^  Salamandra,  Eana,  Bufo,  HylodeSj  Ceratodus^  Teleostiern  und  Selachiern 
und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  meisten  Autoren  Anhänger  der  meso- 
dermalen  Abstammung  des  Endothels  sind. 

Dantschakoff  untersuchte  die  Entwickelung  des  Blutes  an  Embryonen 
von  Oallus.  Alle  Blutzellen  stammen  aus  den  Mesoblast-  oder  Mesenchymzellen. 
Im  vorderen  Theil  der  Area  vasculosa  bildet  der  Mesoblast  leere  Gefäßräume 
und  selbständige,  amöboide  Wanderzellen,  im  seitlichen  und  im  hinteren  Theile 
Blutinseln.  Diese  liefern  an  der  Peripherie  die  Endothelmembran  und  verwandeln 
sich  in  netzförmige  Gefäße  mit  zellreichem  Inhalt.  Die  in  den  Blutinseln  zu- 
sammengedrängten Zellen  lockern  sich,  und  bald  findet  man  in-  und  außerhalb 
der  Gefäße  zerstreute  gleichartige  Zellen,  die  den  sogenannten  Lymphocyten 
entsprechen.  Diese  werden,  so  weit  sie  außerhalb  der  Gefäße  sind,  zu  gra- 
nulirten  Leucocyten,  die  innerhalb  der  Gefäße  behalten  entweder  ihren  Lym- 
phocytenhabitus  bei  oder  werden  zu  Erythroblasten.  Das  erste  Blut  wird  dem 
Organismus  von  außen  durch  die  Dotter sackgefäße  zugeführt.  Im  Embryo 
selbst  entwickeln  sich  die  Blutzellen  aus  der  Aorta:  ihre  Endothelzellen  wuchern 
und  bilden  besonders  an  der  ventralen  Wand  ein  in  das  Lumen  vorspringendes 
Syncytium;  dieses  zerfällt  zunächst  in  Lymphocyten,  aus  denen  sich  die  rotheu 
Blutkörperchen  entwickeln.  Sowohl  extra-  als  auch  intraembryonal  treten  die 
ersten  Blutzellen  als  Lymphocyten  auf,  mithin  sind  diese  die  Stammform  aller 
Blutzellen. 

Weber(^)  hat  die  Entwick&lung  der  Blutgefäße  bei  Anas  beobachtet 
und  gelangt  zu  denselben  Resultaten,  wie  Rückert  an  Gallus  [s.  Bericht  f. 
1903  Vert.  p  221].  Die  Gefäßanlagen  entstehen  aus  dem  Mesoderm,  unter  nicht 
genau  zu  bestimmender  Betheiligung  des  Entoderms.  Blutinseln  liegen  in 
der  Area  opaca  im  Mesoderm,  ausnahmsweise  auch  im  mittleren  Keimblatt  der 
Area  pellucida.  Die  marginalen  Blutinseln  liegen  hart  unter  dem  Ectoderm, 
die  nicht  marginalen,  sowie  die  Anlagen  der  Gefäße  bilden  sich  von  der  Tiefe 
gegen  die  Oberfläche,  d.  h.  vom  Entoderm  gegen  das  Mesoderm  zu.    Die  Somato- 
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und  Splanchnopleura  werden  stellenweise  durch  Blutinseln  mit  einander  ver- 
bunden, wodurch  die  bekannten  Theilungen  der  Cölomhöhle  zu  Stande  kommen. 
Beim  Durchtritt  durch  das  mittlere  Keimblatt  können  die  Blutinseln  entzwei- 
geschnitten werden  und  so  abgesprengte  Inseln  bilden,  die  sich  lange  erhalten. 
Aus  den  äußeren  Zellen  der  Blutinseln  bilden  sich  die  Gefäßwände  durch 
Abplattung,  aus  den  inneren  die  Blutkörperchen.  Von  diesen  primären  Blut- 
körperchen können  einzelne  zu  Grunde  gehen;  sie  tragen  vielleicht  zur  Bildung 
des  Plasmas  bei.  Blutgefäße,  die  nicht,  wie  normal,  zwischen  Ento-  und  Meso- 
derm,  sondern  zwischen  Ecto-  und  Mesoderm  liegen,  entstehen  entweder  durch 
Abspaltung  mesodermaler  Zellen,  die  sich  zu  Gefäßanlagen  umbilden,  oder  aus 
den  subectodermalen  abgeschnürten  Blutinseln.  Bei  der  Entwickelung  der  Blut- 
inseln degeneriren  häufig  und  schon  früh  die  Zellen,  die  mit  der  Plasmabildung 
im  Zusammenhang  stehen  sollen.  Das  Gefäßlumen  entsteht  (gegen  Rückert) 
nicht  durch  EinroUuug  einer  Lage  abgeplatteter  Zellen,  sondern  durch  Vacuoli- 
sirung  solider  Zellstränge  oder  auch  einzelner  Zellen,  deren  mehrere  sich  dann 
an  einander  legen.  Diese  beiden  Processe  können  nicht  immer  getrennt  werden. 
Das  Blut  geht  aus  den  centralen  Elementen  jener  Zellstränge  hervor.  Auch 
die  subectodermalen  Gefäßanlagen  machen,  so  weit  sie  nicht  degeneriren,  diese 
Entwickelung  durch. 

Gräper  verwandte  zu  seinen  Untersuchungen  über  die  Herkunft  der  Blut- 
inseln, der  Gefäße  und  des  Herzens  Embryonen  von  Gallus,  Anas  und  Larus 
theils  nach  den  gewöhnlichen  embryologischen  Methoden,  theils  indem  er  die 
eine  Hälfte  der  Gefäßanlage  durch  die  Glühschlinge  zerstörte  oder  die  bereits 
gebildeten  paaren  Herzanlagen  an  ihrer  Vereinigung  hinderte.  So  gelangte  er 
zu  folgenden  Resultaten.  Blutinseln  und  Gefäße  entstehen  aus  dem  ento- 
dermalen  Keimwallmaterial.  Die  Gefäßzellenzüge  gelangen  zwischen  Splanchno- 
pleura und  Entoderm  und  bilden  hier  als  Stamm  der  Vena  omphalomesenterica 
jederseits  eine  Herzanlage,  die  sich  dann  zum  Herzen  vereinigen.  Wird  die 
Entwickelung  der  einen  Herzanlage  unterdrückt  oder  verhindert,  so  bildet  die 
andere  ein  vollständiges  Herz.  An  Embryonen,  bei  denen  beide  Herzanlagen 
noch  getrennt  sind,  kann  man  die  Vereinigung  dauernd  verhindern  und  so 
Embryonen  mit  2  Herzen  von  gewöhnlicher  Größe  erhalten.  —  Hierher  auch 
Plasencia. 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  berichtet  Maximow(^)  über  die  Entwickelung 
der  Blut-  und  Bindegewebzellen  in  den  Embryonen  von  Lejncs,  Cavia^ 
3Ius,  Felis  und  Ganis.  In  der  Area  opaca  entstehen  die  ersten  Leucocyten 
zu  gleicher  Zeit  und  aus  denselben  Zellen  wie  die  ersten  Erythrocyten ,  und 
ebenfalls  intravasculär.  Später  kommt  es  in  den  Dottersackarterien  und  an  der 
ventralen  Seite  der  Aorta  zu  einer  intensiven  Endothelwucherung,  wie  in  den 
Endothelzellen  der  Area  vasculosa.  Die  Zellen  runden  sich  ab  und  werden  als 
echte  große  Lymphocyten  dem  Blutstrome  beigemischt.  Das  Bindegewebe 
tritt  als  ganz  gleichmäßige  fixe  Mesenchymzellen  auf.  In  ihnen  erscheinen 
die  ersten  histiogenen  Wanderzellen,  ganz  unabhängig  von  den  Lymphocyten 
im  Dottersack  und  Blutstrome.  Bei  L.  und  F.  sind  sie  von  den  Lymphocyten 
sehr  verschieden,  bei  M.  ihnen  sehr  ähnlich.  Trotz  der  morphologisch  zuerst 
manchmal  sehr  starken  Differenz  handelt  es  sich  hier  sicher  um  gleich- 
werthige  Zellarten.  Sehr  bald  (L.  cuniculus  von  12  Tagen)  schon  entstehen 
die  endgültigen  rothen  Blutzellen  aus  den  Lymphocyten  durch  Theilung  als 
Megaloblasten  mit  amblychromatischen  Kernen,  junge  Erythroblasten  mit 
noch  fast  hämoglobinlosem  Protoplasma.  Durch  Bereicherung  mit  Hämo- 
globin und  Kleinerwerden  des  Kernes  entstehen  typische  Normoblasten,  die 
dann    durch    Pycnose    und    Ausstoßung    ihren     Kern    verlieren    und    zu    ge- 
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wöhnliclien  kernlosen  Erythrocyten  werden.  Das  2.  blutbildende  Organ  ist  die 
Leber.  Die  ersten  Blutzellen  entwickeln  sich  hier  wie  in  allen  anderen  blut- 
bildenden Organen.  Die  Entodermzellen  der  Leberanlagen  wachsen  in  das  um- 
gebende gefäßreiche  Mesenchym,  zwischen  ihnen  und  den  Gefäßendothelien 
bleiben  infolge  dessen  Mesenchymzellen  liegen,  die  rasch  den  Charakter  echter 
großer  Lymphocyten  annehmen.  In  der  Leber  geht  die  Blutbildung  noch  weiter 
als  im  Dottersack:  außer  Erythroblasten,  Erythrocyten,  typischen  Megacaryo- 
cyten  werden  von  den  Lymphocyten  gekörnte  Leucocyten  gebildet.  Die  Thymus- 
lymphocyten  sind  echte  Lymphocyten:  sie  entstehen  aus  histiogenen  Wander- 
zellen, die  sich  aus  dem  Endothel  und  Perithel  der  Gefäße  nahe  bei  den  noch 
rein  epithelialen  Thymusläppchen  entwickeln.  —  Im  embryonalen  Knochen- 
mark entwickeln  sich  die  Blutzellen  ebenfalls  aus  localen  Mesenchymzellen: 
alle  Knochenmarkelemente  gehen  aus  dem  Perichondrium  hervor,  das  aus 
Schichten  platter  Bindegewebzellen  aufgebaut  ist.  Diese  Zellen  durchwuchern 
den  Knorpel  und  verwandeln  sich  in  Osteoblasten,  Osteoclasten  und  Wanderzellen, 
aus  denen  wieder  typische  große  Lymphocyten  entstehen.  In  der  embryonalen 
Milz  scheinen  sich  ebenfalls  Lymphocyten  aus  indifferenten  Mesenchymzellen 
wie  in  den  Lymphknoten  zu  bilden.  Die  Knotenbildung  selbst  wird  an  be- 
stimmten Stellen  des  Bindegewebes  durch  das  Auftreten  dtinnwandiger  Lymph- 
gefäße eingeleitet,  in  deren  Umgebung  aus  dichtgedrängten  feinen  Mesenchym- 
zellen typische  große  und  kleine  Lymphocyten  entstehen;  zwischen  diesen  beiden 
Formen  finden  sich  die  mannigfaltigsten  Übergänge,  sie  sind  also  blos  Zustände 
einer  einzigen  Zellart.  —  Die  Bildung  der  histiogenen  Wanderzellen,  die 
mit  den  Lymphocyten  ein-  und  dieselbe  Zellart  ausmachen,  nimmt  an  be- 
stimmten Stellen  des  Bindegewebes  in  Leber,  Thymus,  Milz,  Lymphknoten, 
später  auch  in  der  Darm  wand  und  den  sonstigen  Bildungstätten  lymphoiden 
Gewebes  einen  ganz  specifischen  Verlauf.  Später  werden  diese  amöboiden 
Wanderzelleu  allmählich  zu  ruhenden  Wanderzellen,  echten  Fibroblasten.  Mit 
der  Fettzellenbildung  haben  die  Wanderzellen  anscheinend  direct  Nichts  zu  thun. 
—  Typisch  vacuolisirte  histiogene  Mastzellen  treten  im  Bindegewebe  der 
Haut  zuerst  auf,  später  in  verschiedenem  Grade  an  allen  Stellen  des  Körpers, 
wo  im  Bindegewebe  Wanderzellen  liegen.  Im  Blute  scheinen  sie  sich  unab- 
hängig von  den  histiogenen  Mastzellen  und  viel  später  zu  entwickeln.  Plasma- 
zellen können  sich,  meist  erst  nach  der  Geburt,  tiberall  dort  entwickeln,  wo 
sich  Lymphocyten  befinden.  Die  eosinophilen  Bindegewebzellen  erscheinen  erst 
bei  fast  ausgewachsenen  Thieren  als  gewöhnliche  emigrirte  eosinophile  Leuco- 
cjrten.  Während  endlich  die  Bildung  neuer  Wanderzellen  aus  fixen  Zellen 
beim  erwachsenen  Thier  wahrscheinlich  doch  unmöglich  wird,  hat  der  Stamm 
der  indifferenten  Wanderzellen,  die  Lymphocyten,  genügendes  selbständiges 
Regenerationsvermögen  und  behält  die  Fähigkeit  zur  Entwickelung  in  den  ver- 
schiedenen Richtungen  für  immer. 

Nach  Schridde(^)  beginnt  die  Bildung  von  Blutzellen  bei  Embryonen 
von  Homo  im  Dottersack  und  Bauchstiel,  später  findet  sie  im  Embryo  statt. 
Im  1.  Stadium  (Embryonen  von  1-9  mm  Länge)  entstehen  die  Blutzellen  als 
primäre  Erythroblasten  aus  den-  Gefäß-Wandzellen,  werden  aber  nie  zu  den 
kernlosen  postembryonalen  Blutkörperchen,  sondern  gehen  zu  Grunde.  Im 
2.  Stadium  (Embryonen  von  12  mm  Länge)  erscheinen  Myeloblasten,  (secundäre) 
Erythroblasten  und  Riesenzellen  in  der  Leber.  Sie  werden  extravasculär  ge- 
bildet. Die  secundären  Erythroblasten  sind  identisch  mit  den  postembryonalen. 
Die  gemeinsame  Mutterzelle  der  extravasculären  Zellen  ist  ebenfalls  die  Gefäß- 
Wandzelle. 

Über    Ranvier's   vasoformative  Zellen   äußert    sich  Marti noff    auf  Grund 
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seiner  Untersuchungen  am  Omentum  von  Gavia  folgendermaßen.  Während  des 
Wachsthums  werden  die  Gefäße  des  großen  Netzes  fortwährenden  Dehnungen 
unterworfen;  so  entstehen  Risse  und  dem  entsprechend  kleine  Blutungen.  Die 
Blutzellen  gehen  dann  entweder  zu  Grunde  oder  werden  von  Leucocyten  auf- 
gezehrt. Die  isolirten  Gefäßstücke  unterliegen  regressiven  Veränderungen  und 
nehmen  verschiedene  Formen  an,  die  als  vasoformative  Zellen,  Gefäßsegmente, 
bezeichnet  werden.     Diese  haben  Nichts  mit  der  Blutbildung  zu  thun. 

Nach  Jolly(2)  folgen  im  embryonalen  Blut  2  Generationen  von  kern- 
haltigen rothen  Blutkörperchen  auf  einander:  die  1.  mit  großen,  die  2.  mit 
kleinen  Zellen.  Aus  beiden  entwickeln  sich  kernlose  Erythrocyten.  Dabei  ist 
jedoch  der  Durchmesser  der  rothen  Blutkörperchen  im  Fötus  von  Homo  größer 
als  der  bei  den  Erwachsenen,  und  dies  gilt  auch  von  denen  von  Mus^  Felis  und 
Capra:  überall  waren  die  Zahlen  beim  Fötus  größer  als  beim  erwachsenen  Thier, 
dabei  war  aber  die  Verkleinerung  stets  allmählich.  Wahrscheinlich  ist  dieser 
Process  dem  Wachsthum  und  der  Vermehrung  der  kernhaltigen  Erythrocyten 
unterzuordnen.  —  Hierher  auch  Nissle. 

Jolly(^)  behandelt  in  einer  sehr  ausführlichen  Arbeit  die  Natur  und  Ab- 
stammung der  rothen  Blutkörperchen  bei  Embryonen  von  Mus  rattus, 
musculus  und  Gavia  in  allen  Stadien  mit  Ausnahme  der  jüngsten,  ferner  von 
Lepus,  Stis,  Bos,  Ovis  und  Homo  (von  41/2  und  5  Monaten),  sowie  bei  jungen 
Individuen  und  Neugeborenen  von  H,  Canis,  L.,  Gapra  und  erwachsenen  In- 
dividuen von  Ganis^  Felis,  Eqims,  Sus  (Haus-  und  Wildschwein),  Bos,  Gapra, 
L.,  Gada,  Mus,  Sciurus,  Talpa,  Vespertilio,  Myotis  und  Homo.  Die  Theorien 
über  die  Bildung  der  rothen  Blutkörperchen  durch  Weiterentwickelung  der  Blut- 
plättchen oder  aus  dem  Cytoplasma  anderer  Zellen  können  nicht  aufrecht  er- 
halten werden,  da  die  erstere  sich  auf  keinen  gültigen  Grund  stützt,  letztere  auf 
Beobachtungen  beruht,  die  auch  anders  erklärt  werden  können.  Ebensowenig 
ist  das  rothe  Blutkörperchen  der  Säuger  der  veränderte  Kern  einer  Bindegeweb- 
zelle oder  eines  Leucocyten,  sondern  es  bildet  sich  auf  Kosten  einer  Hämoglobin- 
zelle, d.  h.  eines  kernhaltigen  rothen  Blutkörperchens,  dessen  Kern  verschwunden 
ist.  Die  Theorien  von  der  Persistenz  des  Kernes  im  kernhaltigen  rothen  Blut- 
körperchen müssen  zurückgewiesen  werden;  die  meisten  beschriebenen  »Nu- 
cleoide«  sind  Artefacte.  Im  Laufe  der  Entwicklung  treten  im  Blute  2  Arten 
von  Hämoglobinzellen  auf.  Die  ersten  sind  große  Zellen,  vermehren  sich 
im  Großen  Kreislauf  rasch;  in  einem  bestimmten  Stadium  atrophirt  der  Kern, 
und  es  erfolgt  keine  weitere  Vermehrung.  Diese  primären  kernhaltigen  rothen 
Blutkörperchen  sind  nicht  die  Mutterzellen  der  definitiven,  wenngleich  von 
ihnen  viele  große  kernlose  rothe  Blutkörperchen  abstammen.  Auf  diese 
1.  Generation  folgen  die  secundären  kleineren  kernhaltigen  rothen  Blut- 
körperchen, deren  Auftreten  mit  der  Activität  der  hämatopoetischen  Gewebe 
(Leber,  Knochenmark  etc.)  in  Zusammenhang  steht.  Sie  stammen  von  ziemlich 
großen  Zellen  mit  chromatinarmem  Kern,  deren  Cytoplasma  wenig  oder  fast  kein 
Hämoglobin  enthält.  Durch  Theilung  und  Umwandlung  liefern  sie  kleinere  Zellen, 
die  sich  allmählich  mit  Hämoglobin  anreichern.  In  einem  bestimmten  Stadium 
hört  die  mitotische  Theilung  auf,  der  Kern  geht  durch  Pycnose  und  Chromatin- 
auflösung  zu  Grunde,  und  es  bleibt  von  ihm  nur  ein  kleines  stark  basophiles 
Chromatinkörnchen  zurück.  Der  basophile  Antheil  bildet  eine  periphere  Schicht, 
während  das  Centrum  mit  sauren  Farben  färbbar  ist  und  die  oxyphilen  Elemente 
des  normalen  Kernes  (Linin,  Kernsaft  etc.)  allein  oder  auch  einen  Theil  des 
umgewandelten  basophilen  Chromatins  darstellt.  Dieses  Stadium  ist  meist  das 
Ende  der  Kernatrophie,  und  der  so  veränderte  Kern  wird  nun  in  kleinen  Frag- 
menten   aus    der   Zelle   ausgestoßen.     Das    lässt   sich   in   gut  fixirten    hämato- 
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poetischen  Organen  leicht  beobachten,  ausnahmsweise  auch  im  Blut.  Es  handelt 
sich  dabei  nicht  um  Artefacte  oder  zufällige  Beobachtungen;  namentlich  tritt 
diese  Erscheinung  auf,  wenn  die  rothen  Blutkörperchen  in  den  hämatopoetischen 
Organen  mit  dem  Blutplasma  der  Venen  in  Contact  kommen.  Im  Knochen- 
mark der  Embryonen  von  Capra  und  Ovis  (18-35  cm)  sind  derartige  freie 
atrophische  Kerne  und  phagocytäre  Kerne  sehr  zahlreich.  Die  Intensität  der 
Phagocytose  beweist,  dass  dies  Phänomen  eine  wichtige  Rolle  in  der  Ent- 
wickelung  des  rothen  Blutkörperchens  spielt.  Die  gekernten  rothen  Blut- 
körperchen im  Blut  bei  Hämorrhagien ,  Anämien  etc.  bilden  einen  normalen 
Bestandtheil  des  Blutes  der  meisten  neugeborenen  Säugethiere.  Je  nach  der 
Species  erhalten  sie  sich  kürzere  oder  längere  Zeit,  selbst  bis  zur  Pubertät  und 
in  ganz  ausgewachsenen  Stadien.  Bei  Neugeborenen  gibt  es  neben  gekernten 
rothen  Blutkörperchen  solche  mit  Chromatinkörnchen,  von  denen  ein  Theil  die 
Reste  des  atrophischen,  ausgestoßeneu  Kernes,  ein  Theil  das  Resultat  einer 
noch  weiteren  Atrophie  ist.  Die  Körnchen  sind  von  den  Nucleoiden  und  baso- 
philen Granulationen  ganz  verschieden  und  kommen  bei  manchen  Species  bis 
zum  Ende  der  Entwickelung  vor.  Das  Blut  von  Mus  und  Sus^  die  bei  der 
Geburt  viele  gekernte  rothe  Blutkörperchen  aufweisen,  enthält  kleine  rothe  Blut- 
körperchen mit  Kernresten  in  den  verschiedenen  Phasen  der  Pycnose  (mit  Frag- 
meutation,  Chromatolyse  und  Caryorrhexis).  Diese  Zellen  können  keine  definitiven 
rothen  Blutkörperchen  mehr  liefern,  sondern  degeneriren.  Der  atrophische 
Kern  ist  rund;  manchmal  zeigt  er  vorher  eine  Knospe  als  Vorbereitung  zur 
partiellen  Ausstoßung.  Die  vollständige  Atrophie  des  Kernes  ist  mit  dem  Ab- 
sterben der  Zelle  verbunden.  Beobachten  lässt  sich  die  Umwandlung  des  Basi- 
chromatins  in  Oxychromatin.  Die  Ausstoßung  vollzieht  sich  in  der  Regel  vor 
dem  völligen  Chromatinzerfall  bei  Normoblasten  so  gut  wie  bei  Megaloblasten, 
und  bei  den  rothen  Blutkörperchen  des  Embryos  sowohl  wie  bei  denen  des 
Erwachsenen.  In  den  primären  gekernten  rothen  Blutkörperchen  scheint  der 
intracelluläre  Zerfall  über  die  Ausstoßung  zu  überwiegen,  während  in  den 
secundären  letztere  als  Regel  erscheint.  Vielleicht  persistirt  eine  oxychromatische 
Substanz,  die  aus  dem  Kern  stammt,  im  definitiven  rothen  Blutkörperchen  mehr 
oder  minder  lang.  Das  rothe  Blutkörperchen  der  Mammalier  ist  also  eine  alte 
Zelle,  die  ihren  Kern  verloren  hat.  Der  Kern  degenerirt,  die  Chromatinreste 
werden  ausgestoßen,  eine  hämoglobinhaltige  Cuticula  bleibt  zurück.  Das  rothe 
Blutkörperchen  kann  mit  anderen  Elementen,  die  ähnliche  Wandlungen  durch- 
machen, verglichen  werden:  mit  den  Corneazellen  und  kernlosen  Linsenfasern. 

Über  das  Blut  von  Polypterus  s.  oben  p  102  Kerr. 

Retterer (^)  veröffentlicht  eine  eingehende  Studie  über  die  rothen  Blut- 
körperchen der  Säugethiere.  In  den  erwachsenen  gesunden  Thieren  be- 
stehen die  rothen  Blutkörperchen  aus  dem  centralen  hämoglobinhaltigen  Theil 
und  der  hämoglobinfreien  Rinde,  die  sich  auf  der  einen  oder  der  anderen 
Fläche  zum  Meniscus  gestaltet.  So  lange  die  Rinde  gut  entwickelt  ist,  sind 
die  rothen  Blutkörperchen  kugelig,  halbkugelig  oder  elliptisch,  in  dem  Maße 
aber,  wie  die  Rinde  durch  Lösung  verschwindet,  reducirt  sich  das  rothe  Blut- 
körperchen auf  den  hämoglobinhaltigen  Theil  und  wird  zu  einem  Becher,  Kahn 
oder  auf  beiden  Seiten  eingebuchteten  Discus.  Es  ist  gelatinös,  verlängert  sich, 
wenn  es  einen  festen  Körper  berührt,  um  1—2  j.i  und  flacht  sich  dementsprechend 
ab.  Die  bisher  angenommenen  Dimensionen  sind  für  den  großen  Durchmesser 
zu  hoch,  für  den  kleinen  zu  tief  bemessen.  Der  Meniscus  wurde  zuerst  für 
einen  Kern,  dann  für  einen  Kernrest,  für  ein  Nucleoid,  endlich  für  ein  endo- 
globuläres  Körperchen  gehalten.  Die  Geldrollen  kommen  durch  die  Veränderung 
imd  Agglutination  der  hämoglobinfreien  Rinde  zu  Stande.    Die  Blutplättchen 
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(Hämatoblasten  von  Hayem)  sind  Reste  oder  Derivate  der  Leucocyten  oder 
Erythrocyten,  alte  oder  degenerirte  Zellfragmente.  Das  rothe  Blutkörperchen 
des  gesunden,  erwachsenen  Säugethieres  entwickelt  sich  aus  dem  Kern  einer 
Zelle,  deren  Körper  durch  Lösung  des  Protoplasmas  verschwunden  ist.  Das 
Chromatin  des  Kernes  wird  zum  hämoglobinhaltigen  Theil,  die  achromatische 
Substanz  des  Kernes  zur  Rinde  und  zum  hämoglobinfreien  Meniscus.  Das  kern- 
haltige rothe  Blutkörperchen  der  Oviparen,  der  Säugethierembryonen  und  der 
erwachsenen,  aber  anämischen  Mammalier  ist  eine  ganze  Zelle  mit  chromatin- 
haltigem  Kern  und  hämoglobinhaltigem  Körper.  Verschwindet  der  Kern  durch 
Resorption  oder  Ausstoßung,  so  wird  die  Zelle  doch  nicht  zum  Homologon  des 
kernlosen  rothen  Blutkörperchens  der  erwachsenen  gesunden  Säugethiere:  zwar 
folgt  dieses  dem  kernhaltigen  Stadium,  ist  aber  keineswegs  ein  Derivat  des 
letzteren.  Die  amorphen  und  geformten  Elemente  des  Blutes  rühren  von  denen 
der  Lymphe  her.  Der  umgekehrte  Vorgang,  obzwar  allgemein  anerkannt,  lässt 
sich  nach  phylo-  und  ontogenetischen  Studien  nicht  nachweisen.  Das  Plasma 
der  Lymphe  ist  eine  Mischung  von  resorbirten  (exogenen)  Nahrungstoffen 
und  von  organischen  Resten  endogenen  Ursprungs. 

Nach  den  experimentellen  Untersuchungen  von  Löhner(^)  haben  die  Erythro- 
cyten der  Säuger  eine  festere  Außenschicht  und  eine  weniger  feste  Innen- 
schicht, vergleichbar  dem  Endo-  und  Exoplasma  der  Protozoen.  Eine  echte 
»histologische«  Membran  ist  nicht  nachweisbar ;  die  äußere  Lage  der  Außenschicht 
ist  keine  Crusta.  Die  Erythrocyten  haben  demnach  nur  eine  »physikalische« 
Membran    in  Form    einer  Plasmahaut.    —  Hierher   auch  Löhner  (')  und  David. 

Prowazek  fand  in  den  rothen  Blutkörperchen  des  javanischen  »Gecko« 
vielfach  gelappte  Kerne.  Einzelne  der  centrifugalen  Aussackungen  schnüren 
sich  schließlich  vom  Kern  ab,  werden  tropfenförmig  und  wandern  gegen  die 
Peripherie  des  Zellleibes.  Vielleicht  liefern  sie  die  lipoidartige  Componente  der 
Zellmembran.  In  den  weißen  Blutzellen  von  G.  liegt  nahe  beim  Kern  eine 
Art  von  Centrosphäre.  In  der  lebenden  Zelle  rotirt  sie  unabhängig  von  den 
gesammten  Bewegungen  der  Zelle.  Dies  spricht  gegen  die  Annahme  von  festen 
Strahlenzügen,  die  die  Centrosphäre  an  die  Zellmembran  fixiren. 

RosS,  Moore  &  Walker  nntersuchten  das  Blut  von  Siredon,  CroGodilus^  Gallus 
und  Homo  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Granulationen  in  den  Erythro- 
cyten. Die  Körnchen  sind  Centrosomen  und  Reste  von  Kernen.  Bei  S.  lassen 
sich  in  einem  kunstgerecht  gefärbten  Bluttropfen  Centi'osomen  in  allen  Erythro- 
cyten unterscheiden.  Zunächst  scheint  das  Cytoplasma  keine  Structur  zu  haben, 
aber  allmählich  erscheinen  » chromolinine «  Körnchen,  die  aus  kleinen  Zer- 
reißungen in  der  Kernmembran  auszutreten  scheinen;  sie  färben  sich  wie  das 
Chromatin  und  Linin  des  Kernes.  Während  sie  auftreten,  verändert  sich  der 
Kern  allmählich  wie  in  degenerirenden  Zellen  des  Testikels  der  Amphibien 
und  anderer  Vertebraten.  In  den  Erythrocyten  von  C.  erscheinen  die  Körner 
im  Protoplasma  schneller  als  bei  S. ;  die  Kerne  degeneriren  häufig  sogar  im 
Körper.  Immer  scheint  dies  bei  G.  der  Fall  zu  sein.  Etwa  1Q%  der  Ery- 
throcyten von  H.  enthalten  chromolinine  Granula;  unter  diesen  finden  sich  in 
etwa  h%  der  Zellen  Centrosomen,  manchmal  1  oder  2,  häufig  mehrere,  in  der 
Regel  durch  zarte  Fäden  verknüpft.  Die  chromolininen  Granula  scheinen  bei 
H.  ähnlich  zu  entstehen  wie  die,  die  künstlich  in  den  Erythrocyten  von 
*?.,   C.  und   G.  hervorgerufen  werden  können. 

Im  normalen  Blute  von  Sus  kommen  nach  Gütig  folgende  Zellen  vor: 
Normocyten,  Normoblasten ,  polymorphkernige  und  polynucleäre  Neutrophile, 
Eosinophile  und  Mastzellen,  kleine  und  mittelgroße  Lymphocyten,  Ehrlich's 
große  einkernige  Zellen  und  Übergangsformen.    Die  jungen  S.  bilden  nach  der 
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Zusammensetzimg  des  Blutes  2  Gruppen:  die  der  1.  Gruppe  haben  viele  rothe 
Blutkörperchen,  spärliche  oder  gar  keine  Normoblasten ,  viele  Leucocyten  und 
relativ  viele  Mastzellen  und  Eosinophile.  Die  Angehörigen  der  2.  Gruppe  kenn- 
zeichnen sich  durch  die  reichlichen  Normoblasten,  die  herabgesetzte  Zahl  der 
rothen  Blutkörperchen  und  Leucocyten;  Mastzellen  und  Eosinophile  sind  viel- 
fach nur  spärlich  vorhanden.  Die  Hämolymphknoten  sind  germinative 
Centren  für  rothe  und  neutrophile  granulirte  weiße  Zellen,  dienen  also  nicht 
allgemein  dem  Untergang  der  rothen  Blutkörperchen. 

Knower  entfernte  experimentell  das  Herz  an  jungen  Larven  von  Rana.  Die 
Larven  überleben  den  Eingriff  14  Tage  lang,  werden  aber  stark  ödematös,  das 
Abdomen  schwillt  an,  ohne  dass  jedoch  die  Thiere  im  Wachsthum  mit  den 
Controllthieren  Schritt  halten.  Leber,  Pancreas  und  Darm  bleiben  in  Wachs- 
thum und  Differenzirung  stehen,  das  Hirn  ist  kleiner  und  entbehrt  der  normalen 
Untertheilung ,  die  Musculatur  ist  unterentwickelt.  Das  Herz  erfährt  keinerlei 
Regeneration.  Aorta  und  Venen  sind  stark  gedehnt,  es  zeigt  sich  viele  Irregu- 
laritäten. Die  Capillaren  sind  ebenfalls  stark  erweitert.  Die  Blutkörperchen  sind 
an  Zahl  gering. 

Corti(2)  berichtet  über  das  Verhalten  das  Blutes  von  Erinacens  im  Winter- 
schlafe. Er  constatirt  zunächst  eine  bedeutend  verminderte  Gerinnungs- 
fähigkeit, ferner  eine  geringe  Erhöhung  des  specifischen  Gewichtes  auf  1,049. 
Die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  beträgt  sowohl  im  schlafenden  als  im 
wachen  E.  9-10  Millionen  im  Cubikmillimeter,  die  der  Leucocyten  variirt  je 
nach  der  Verdauung:  im  Maximum  nach  dem  Fressen  7000,  nach  zwanzig- 
stündigem  Fasten  nur  4500 ;  dagegen  fanden  sich  während  des  Winterschlafs 
oft  nur  1200  per  Cubikmillimeter.  Im  circulirenden  Blute  sind  sie  in  größerer 
Menge  als  gewöhnlich  an  der  Peripherie  der  rothen  Blutkörperchensäule.  Der 
Gehalt  des  Blutes  an  geformten  Elementen  ist  für  das  schlafende  Thier  60^, 
für  das  wache  45^,  jedoch  sind  diese  Resultate  vielleicht  nicht  einwandfrei. 
Die  Zahl  der  Mononucleären  ist  weitaus  größer  als  die  der  Polymorphkernigen : 
das  Verhältnis  ist  4  :  1  bis  7  :  1  und  ziemlich  gleich  beim  schlafenden  und  beim 
wachen  Thiere.  Bei  jenem  löst  sich  der  Blutfarbstoff  in  NaCl-Lösung  von 
0,44  bis  0,48  vollständig,  beim  wachen  Thier  in  0,48  bis  0,54^.  Den  os- 
motischen Druck  konnte  Verf.  wegen  zu  geringer  Menge  gewonneneu  Serums 
nicht  bestimmen.  —  Hierher  auch  Corti(^). 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  basophilen  Granulationen  der  rothen  Blut- 
körperchen bei  Anämischen  und  Vergifteten  durch  Spaltung  des  ehemaligen 
Kernes  oder  Veränderung  des  Discoplasmas  entstehen,  untersuchten  Jolly  & 
Vallee  das  Blut  von  Gaiiia,  die  mit  Bleiacetat  vergiftet  wurden,  und  sprechen 
sich  für  die  letztere  Ansicht  aus.  —  Über  das  Blut  von  C.  s.  ferner  Ledingham, 
das  von  Auchenia  Biffi,  von  Halieore  oben  p  221  Pick. 

Weidenreich  findet  in  der  Lymphe  des  Ductus  thoracicus  eines  lebenden 
oder  eben  getödteteu  Lepus  oder  Ganis  hauptsächlich  ungranulirte  weiße  Blut- 
körperchen, vorwiegend  kleine  Lymphocyten,  große  rundkernige  Leucocyten, 
sehr  spärlich  fein  gekörnte  und  eosinophile  Leucocyten.  Das  spärliche  Trans- 
sudat seröser  Höhlen  enthält  große,  rundkernige  Zellen,  abgestoßene  Endo- 
thelien,  Lymphocyten  oder  losgelöste  adventitielle  Zellen  der  Netzgefäße 
nach  anderen  Autoren.  Bei  Mus  rattus  gibt  es  außerdem  Mastzellen, 
wie  sonst  nur  im  Bindegewebe,  bei  Cavia  zahlreiche  rund-  und  polymorph- 
kernige eosinophile  Leucocyten  und  spärliche  Lymphocyten,  fast  gar  keine 
amphophilen  Leucocyten,  so  dass  die  Zellen  der  Bauchhöhle  nicht  einfach  als 
ausgewanderte  Blutelemente  aufgefasst  werden  können.  Nach  aseptischer  ent- 
zündlicher Reizung  treten  sofort  massenhaft  amphophile,  aus  dem  Blut  stammende 
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Leucocyten  im  Exsudat  auf,  gehen  aber  rasch  wieder  zu  Grunde.  Bei  wieder- 
holter Reizung  bleibt  diese  entzündliche  Reaction  des  Blutes  aus,  und  es  kommt 
zu  einer  starken  Vermehrung  der  normalen  Transsudatzellformen.  Unter- 
suchungen des  Netzes  ergeben,  dass  es  sich  bei  diesen  Zellen  um  losgelöste 
Peritonealendothelien  handelt,  die  auch  innerhalb  des  Netzes  die  aus  dem  Blut 
austretenden  granulirten  Leucocyten  phagocytär  in  sich  aufnehmen.  Das  Netz 
ist  ein  in  der  Fläche  entfalteter  lymphoider  Apparat,  der  in  der  einem  Lymph- 
ranm  entsprechenden  Peritonealhöhle  aufgehängt  ist.  Ferner  stellt  es  eine  den 
Lymphdrüsen  morphologisch  und  physiologisch  gleichwerthige  Quelle  der  schon 
erwähnten  großen  Lymph-  und  Blutelemente  dar.  Endlich  sind  die  sog. 
weißen  Blutkörperchen,  namentlich  die  großen  rundkernigen  ungranulirten 
Leucocyten,  als  ubiquitär  anzusehen. 

Speroni(2)  untersuchte  das  Exsudat  bei  der  Meningitis  tuberculosa  und  fand, 
dass  nicht  nur  die  polynucleären  Leucocyten  (Dutrochet,  Cohnheim)  aus 
den  Gefäßen  austreten  können,  um  Exsudatzellen  zu  werden,  sondern  auch  die 
mononucleären;  dabei  sind  sowohl  die  kleinen  und  großen  Lymphocyten,  als 
auch  die  großen  mononucleären  Leucocyten  im  microscopischen  Bilde  zu  sehen. 

Speroni(^)  berichtet  über  einen  Fall  von  Bleivergiftung,  deren  Diagnose  auf 
Grund  des  Blutbefundes  gestellt  werden  konnte.  Wie  bei  verschiedenen  Formen 
der  Anämie,  bei  Lencämie,  Carcinom  etc.,  so  zeigten  auch  hier  zahlreiche 
rothe  Blutkörperchen  mit  Methylenblau  deutliche  Granulationen.  Dies  sind 
Zellkernreste,  da  auch  die  Normoblasten  solche  Granulationen,  die  noch  mit 
dem  Kerne  im  Zusammenhang  standen,  aufwiesen.  Bei  einem  Patienten  mit 
miliarer  Tuberculose  fand  Verf.  granulirte  Erythrocyten  und  Normoblasten  auch 
im  Knochenmark. 

Cesaris  Demel(^)  findet  durch  Färbung  des  Blutes  im  frischen  Zustande  in 
einigen  Erythrocyten  3  durch  Form  und  Färbbarkeit  verschiedene  Sub- 
stanzen. Sie  sind  im  embryonalen  Blut  am  besten  sichtbar.  In  der  Änderung 
des  gegenseitigen  Verhältnisses  dieser  Substanzen  sieht  Verf.  den  Ausdruck 
einer  Degeneration.  —  Hierher  auch  Cesaris  Oemel  (^). 

Nach  Pollitzer  ist  das  Protoplasma  aller  Blutzellen  von  den  ältesten  Myelo- 
cyten  an  bis  zu  den  reifsten  Leucocyten  eine  cyanophile  hyaline  Substanz,  die 
in  ihrer  Cyanophilie  graduell  verschieden  ist.  Die  Granulirung  führt  Verf.  auf 
eine  wabige  Substanz  zurück,  die  zwischen  Kern  und  Protoplasma  eingeschaltet 
ist.  Er  unterscheidet  primäre,  secundäre  und  tertiäre  Myelocyten.  Die  primären 
kennzeichnen  sich  durch  gleichmäßige  Vertheilung  des  Chromatins  im  Kern,  die 
secundären  dadurch,  dass  das  Chromatin  in  ihnen  wabig  geworden  ist;  sie 
können  dabei  polymorphkernig  sein.  In  den  tertiären  hat  das  Chromatin  jedes 
Kernsegmentes  schon  » eine  weitere  Durchbildung  erfahren « :  die  Sonderung  in 
centrale  Chromatinplaques,  Wandchromatin  und  verbindende  Netze.  Die  primären 
Myelocyten  entstehen  im  Knochenmark  aus  ungranulirten  Bildungszellen;  aus 
ihnen  entwickeln  sich  vermuthlich  durch  mitotische  Theilung  die  secundären 
Myelocyten.  Ein  Theil  dieser  Stadien  bleibt  bestehen,  ein  anderer  wird  zu 
den  tertiären  Myelocyten.  Die  Entwickelungslinie  des  Myelocytenstammes  wird 
durch  die  allmähliche  Structurirung  des  Chromatins  und  die  Abnahme  der 
Cyanophilie  des  Plasmas  bestimmt.  —  Die  reifen  Leucocyten  des  Blutes  sind 
einer  Theilung  fähig.  Ihr  Kern  ist  in  der  Ruhe  ein  einheitliches  Gebilde,  dessen 
Lagerung  von  mechanischen  Verhältnissen  bestimmt  wird.  Sowie  sich  der  Kern 
zur  Theilung  anschickt,  tritt  eine  Metamorphose  ein,  in  der  sich  verschiedene 
Phasen  unterscheiden  lassen:  1.  als  Vorphasen  die  Radiärstellung,  die  Knäuel- 
stellung der  Kernsegmente  und  die  Bildung  einer  äquatorialen  Kernplatte; 
2.  als  eine  Art  von  Metakinese  die  Umwandlung  der  Kernplatte  in  eine  bipolare 
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und  tripolare  Gruppirung  der  Segmente.  Mehr  oder  minder  gleichzeitig  damit 
theilt  sich  das  Gramüoplasma  und  nach  diesem  das  Protoplasma. 

IVIaximOW(^)  untersuchte  die  postfötale  Histogenese  des  myeloideu  Ge- 
webes in  der  Niere  von  Lepus^  deren  Gefäße  unterbunden  worden  waren. 
Nach  der  Unterbindung  gehen  die  meisten  Harncanälchen  zu  Grunde,  und  die 
necrotischeu  Massen  werden  durch  das  wuchernde  interstitielle  Bindegewebe 
resorbirt  und  substituirt.  In  diesem  Bindegewebe  entwickelt  sich  in  den  ersten 
2  Monaten  spongiöser  Knochen  und  Knochenmark.  Die  ersten  Spuren  des 
myeloideu  Gewebes  erscheinen  (4.-5.  Woche)  intravasculär.  Die  Lymphocyten 
in  den  Venen  und  Capillaren  hypertrophiren  und  verwandeln  sich  in  typische 
große  wucherungsfähige  Lymphocyten,  aus  denen  dann  eosinophile  Myelocyten, 
Erythroblasten  und  Megacaryocyten  hervorgehen.  Nach  Beginn  der  intravas- 
culären  Blutbildung  erscheinen  auch  extravasculär  im  Bindegewebe  myeloide 
Elemente  entweder  durch  Auswanderung  der  Lymphocyten  aus  dem  Gefäß- 
lumen oder  durch  Auflockerung  der  Gefäßwände,  wobei  sich  die  erweiterten 
cavernösen  Bluträume  in  endothellose  Bindegewebspalten  verwandeln.  Das 
myeloide  Gewebe  bildet  schließlich  echtes  Knochenmark  mit  echten  Fettzellen. 
Knochen  und  Knochenmark  verschwinden  allmählich  wieder.  Nach  einem  Jahr 
finden  sich  nur  noch  Spuren  davon. 

Ferrata(^)  untersuchte  das  Blut  von  Cavia,  Felis,  Homo  etc.  auf  das  Ver- 
halten der  uninucleären  Leucocyten.  Diese  bilden  histologisch  und  func- 
tionell  eine  Einheit,  und  ihre  morphologische  Verschiedenheit  ist  nur  der  Aus- 
druck ihres  Alters  und  ihrer  Function.  Die  kleineren  Uninucleären  sind  die 
Stammform;  allmählich  treten  in  ihnen  die  Plasmosomen  auf.  Die  Uninucleären 
der  Lymphdrüsen  bestehen  aus  einem  Kern  mit  Nucleolus  und  aus  basophilem 
Plasma.  In  einigen  finden  sich  die  Plasmosomen.  Die  Uninucleären  in  Milz 
und  Knochenmark  zeigen  große  Mengen  von  Plasmosomen  und  metachromatische 
Reaction  als  Ausdruck  eines  regressiven  Processes.  —  Hierher  auch  Ferrata  (^), 
Cesaris  Demel(i)  und  Patella(i,2). 

Corti(^)  findet  im  Plasma  der  mononucleären  Lymphocyten  der  Darmzotten 
von  Erinaceus  und  Gavia  auch  in  vivo  färbbare  Körnchen.  Bei  E.  sind 
während  des  Winterschlafes  die  Lymphocyten  zwischen  den  Epithelzellen  sehr 
zahlreich,  haben  aber  nur  einen  schmalen  Plasmasaum;  während  der  Ver- 
dauung hingegen  ist  ihre  Zahl  gering,  sie  haben  aber  viel  mehr  Plasma.  Die 
Zelleinschlüsse  sind  entweder  basophile  Granula  oder  acidophile  Plasmosomen; 
sie  stammen  vom  Chromatin  oder  Pyrenin  des  Kernes  her,  der  Knospen  in 
das  Plasma  abstößt. 

Walker (^)  fand  im  Knochenmark  Leucocyten,  die  sich  von  der  Mehrzahl 
durch  ihre  geringere  Größe,  rundere  Gestalt  und  ihren  großen  und  runden 
Kern  unterscheiden.  In  dem  Maße  wie  dieser  degenerirt,  tritt  im  Plasma 
Hämoglobin  auf;  auch  scheinen  Reihen  von  Körnchen  durch  Spalten  der  Kern- 
membran aus  dem  Kern  auszutreten,  ähnlich  wie  bei  absterbenden  Erythro- 
cyten  von  Amphibien.  Jedenfalls  enthalten  im  Knochenmark  sehr  viele  Ery- 
throcyten  als  Rückstände  zerrissener  Kerne  Körnchen,  und  diese  bestehen 
mitunter  auch,  wenn  die  Zellen  im  Blute  kreisen,  fort.  (Bei  Siredon  enthalten 
gewöhnlich  die  Erythrocyten  Centrosomen,  manchmal  2,  öfters  mehr;  auch 
kommen  bei  Säugethieren  manchmal  Centrosomen  in  den  Leucocyten  vor,  aus 
denen  Erythrocyten  entstehen.)  Im  Marke  werden  dann  die  Erythrocyten  con- 
vex-concav.  In  den  Leucocyten,  aus  denen  Erythrocyten  hervorgehen,  ist  die 
Zahl  der  Chromatinschleifen  nur  1/4  von  der,  die  den  anderen  Körperzellen 
des  Thieres  zukommt. 

Ciaccio(^)    untersuchte    die   hämatopoetischen    Organe   von    Gavia   auf 
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AbstammuDg  und  Function  der  mononucleären  Zellen  hin,  die  in  ihrem 
Protoplasma  coustaut  einen  Einschluss  zeigen.  Am  zahlreichsten  sind  diese 
in  der  Milz,  spärlicher  schon  im  Knochenmark,  äußerst  selten  in  den  Lymph- 
drüsen; aber  auch  in  der  Milz  fehlen  sie  den  Malpighischen  Körperchen  ganz 
und  kommen  nur  in  der  Pulpa  zusammen  mit  anderen  Zellen  vor.  Diese 
Pulpaz  eilen  können  entweder  im  Reticulum  zu  fixen  oder  freien  Macro- 
phagen  werden,  oder  sich  in  Mononucleäre  verwandeln  und  in  die  Circulation 
eintreten,  oder  schließlich  eine  secretorische  Function  ausüben  (Kurloff,  Cesaris 
Demel).  Der  Kern  der  letzteren  ist  oval  oder  elliptisch,  groß  und  zeigt  chro- 
matische Granulationen,  besonders  aber  ein  bald  acidophiles,  bald  basophiles 
Körperchen  von  der  Art  der  Nucleoli,  das  bald  im  Centrum,  bald  an  der 
Peripherie  des  Kernes  liegt,  ihn  dann  verlässt  und  zu  einem  Bestandtheil  des 
Protoplasmas  wird,  wobei  es  den  Kern  verdrängt,  so  dass  er  die  Form  einer 
Sichel  annimmt.  Während  dieser  Vorgänge  kann  die  Zelle  aus  dem  Pulpa- 
reticulum  frei  werden  und  in  den  Kreislauf  gelangen,  vor  allem  in  die  Leber; 
doch  kann  sich  all  dies  auch  in  der  Milzpulpa  abspielen.  Im  Knochenm  rk 
sind  diese  Zellen  nicht  nur  spärlicher,  sondern  lassen  auch  nicht  diese  Ver- 
änderungen erkennen,  scheinen  daher  nur  eingeschleppt  zu  sein.  Während 
der  Verdauung  und  Gravidität  sind  sie  vermehrt.  Sie  entstehen  (gegen  Cesaris 
Demel)  mit  dem  eingeschlossenen  Körper  in  der  Milz,  nicht  oder  höchstens 
zu  einem  geringen  Theil  im  Knochenmark  und  adenoiden  Gewebe.  Wenn 
aber  diese  mononucleären  Zellen  in  der  Milz  entstehen,  so  brauchen  die  anderen 
mononucleären  nicht  aus  dem  Endothel  hervorzugehen  (gegen  Patella).  Verf. 
betrachtet  jene  als  einzellige  Drüsen  gleich  den  polymorphkernigen,  mit  dem 
Unterschied,  dass  letztere  ein  flüssiges,  erstere  ein  corpusculäres  Secret  liefern. 
Das  scheinbar  ausschließliche  Vorkommen  dieser  Vorgänge  bei  Cavia  und 
anderen  Rodentia  zeigt  nichts  Wunderbares,  da  z.  B.  die  Granulationen  der 
Langerhansschen  Zellhaufen  bei  den  Reptilien  auch  vereinzelt  dastehen. 

Ciaccio('^)  untersuchte  das  lymphorenale  Gewebe  in  der  Niere  von 
Anguüla  und  Scyllium.  Es  besteht  aus  einem  feinen  zelligen  Reticulum  und 
wird  von  weiten  Capillaren  und  von  fast  endothelialen  Venen  durchzogen. 
Seine  verzweigten  Zellen  anastomosiren  untereinander  und  heften  sich  auch  an 
das  Bindegewebe  der  Nierenkapsel  und  die  Gefäßwände.  Die  Zellen  sind  theils 
junge,  theils  reife.  Zu  den  ersteren  gehören  lymphocytenähnliche,  ferner  baso- 
phile Myelocyten,  auch  mehr  elliptische  Zellen  mit  intensiv  färbbarem  Kern 
und  acidophilem  Protoplasma  (unreife  Erythrocyten) ;  zu  den  zweiten  gehören 
die  reifen  Erythrocyten,  Leucocyten  mit  basophilen  (Mastzellen)  oder  acido- 
phileu  Granulationen.  Die  Zellen  mit  feinen  Granulis  überwiegen  bei  A.^  bei 
S.  ist  es  umgekehrt.  Zum  Theil  liegen  alle  Zellen  regellos  durcheinander,  an 
anderen  Punkten  sind  gleichartige  in  Follikeln  angeordnet.  Sie  gelangen  aus 
dem  lymphorenalen  Gewebe  ins  Blut.  —  Rana  zeigt  an  den  Seiten  der  Neben- 
nierenkapsel hie  und  da  lymphfollikelähnliche  Organe  mit  Lymphocyten,  baso- 
philen Mononucleaten ,  diesen  ähnlichen  Zellen  (aber  mit  hufeisenförmigen 
Kernen)  und  Zellen  mit  granulirtem  Protoplasma.  Noch  deutlicher  ist  dies 
bei  Embryonen  von  R. ;  ähnlich  bei  einem  10  Tage  alten  Embryo  von  Golumha. 
Jedenfalls  besteht  also  eine  Beziehung  zwischen  den  Myelocyten  und  der 
Zwischensubstanz  der  Niere.  Stammt  aber  letztere  vom  Cölomepithel,  so  ent- 
stehen vielleicht  die  Blutzellen  nur  von  einem  ganz  bestimmten  Punkte  des 
Mesenchyms,  nicht  vom  ganzen,  wie  man  bisher  annimmt. 

Forgeot  findet  bei  Bos  und  Gapra  normal  außer  dem  die  Verdauungspro- 
ducte  führenden  Chylus,  der  gewöhnlich  keine  rothen  Blutkörperchen  enthält, 
2   Arten    von   Lymphe.     Die    eine    durchströmt   die   Lymphdrüsen    nicht  und 
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ist  frei  von  Erythrocyten ;  die  andere,  die  aus  Lymphdrüsen  kommt,  besonders 
aus  den  rothen  (hämolymphatischen)  Drüsen,  die  an  die  weißen  angeschlossen 
sind,  kann  außer  den  weißen  Blutkörperchen  rothe  enthalten.  Die  Lymphe 
junger  Thiere  ist  an  der  Mündung  des  Ductus  thoracicus  weiß  und  undurch- 
sichtig wegen  der  großen  Menge  von  Leucocyten,  dagegen  sind  rothe  Blut- 
körperchen hier  zwar  constant,  aber  von  geringer  Anzahl.  Dagegen  ist  die 
Lymphe  erwachsener  Thiere  bedeutend  ärmer  an  Leucocyten  und  viel  reicher 
an  Erythrocyten;  doch  variirt  die  Menge  der  letzteren  bei  ein-  und  demselben 
Individuum  im  Cubikmillimeter  um  das  Doppelte  und  mehr,  wegen  der  Un- 
regelmäßigkeit und  Langsamkeit  des  Lymphstromes  in  den  Drüsen  und  der 
Abhängigkeit  von  der  Verdauung.  Die  Erythrocyten  der  Lymphe  sind  stets 
normale,  kernlose.  Da  nur  die  die  Lymphdrüsen  durchströmende  Lymphe  eine 
größere  Menge  von  Erythrocyten  enthält,  so  produciren  (mit  Retterer)  diese 
Organe  bei  den  Wiederkäuern  nicht  nur  Leucocyten,  sondern  tragen  auch  zur 
Blutbildung  bei;  letztere  Function  kommt  hier  speciell  den  hämolympha- 
tijchen  Drüsen  zu. 

Cuenot(*)  weist  die  Nephrophagocyten  (Cuenot,  Bruntz)  bei  den  »höheren 
Gruppen«  der  Teleostier  durch  Injection  von  Tusche,  Ammoniakcarmin  und 
Lackmus  im  Endothel  des  Herzohrs  und  der  Kammer,  ferner  im  lymphoiden 
Gewebe  der  Niere  nach.  Sie  reagiren  stark  sauer  und  sind  sicher  den  Stern- 
zellen aus  der  Leber  [Rana,  Vögel,  Säuger),  den  Endothelzellen  der  Capillaren 
des  Knochenmarks  [Cohmiha,  Canis,  Lepus)^  wahrscheinlich  auch  den  mit 
Lithiumcarmin  färbbaren  Zellen  der  Lymphdrüsen  und  des  Bindegewebes 
gleich. 

Bruntz  zeigt  an  Larven  von  Bombinator^  Bufo  und  Rana,  dass  die  Endo- 
thelien  der  Lymphgefäße  und  Nierencapillaren  eine  excretorische  Fähigkeit 
besitzen.  Injicirt  man  Ammoniakcarmin  in  die  Peritonealhöhle,  so  erscheinen 
die  Carminköruchen  nach  1-2  Tagen  in  diesen  Endothelzellen,  die  also  den 
Nephrocyten  zuzurechnen  sind.  Verf.  bezeichnet  auch  die  Sternzellen  der 
Leber  als  Nephrophagocyten. 

Sabrazes  &  Husnot(V)  finden  in  der  Zona  fasciculata  der  Nebenniere  von 
Homo  (Fötus,  Kind  und  Erwachsene)  ein  feines  Reticulum  mit  spärlichen 
spindelförmigen  und  zahlreichen  lymphocytären  Zellen ;  letztere  diffus  oder  in 
lymphoiden  Knötchen.  Aus  diesen  entwickeln  sich  bei  Greisen  die  typischen 
Plasmazellen,  die  colloid  degeneriren  können.  Sehr  häufig  sind  Figuren 
directer  oder  indirecter  Zelltheilung.  Die  Zellen  tragen  zum  Aufbau  der 
fibrösen  Elemente  durch  Umwandlung  bei  und  sind  phagocytär  thätig,  indem 
sie  Eisenpigment  aufnehmen.  Außer  anderen  Mesodermelementen  gibt  es  hier 
zahlreiche  typische  Mastzellen;  da  sie  sehr  empfindlich  sind,  kann  man  sie 
nur  an  frischen  Objecten  nachweisen.  Bei  alten  Individuen  zahlreicher  als 
bei  jungen,  sind  sie  in  den  tiefen  Schichten  der  Zona  fasciculata,  in  der  Reti- 
culata  und  im  Mark  zu  finden.  Bei  Lepus,  Cavia  und  Mus  kommen  sie  nur 
in  der  äußeren  Kapsel  vor,  ebenso  bei   Cercopithecus. 

Nach  Sabrazes  &  Husnot(^)  besteht  in  den  Nebennieren  von  Homo  und 
Ilausthieren  das  Zwischengewebe  (Stützgewebe)  aus  feinfibrillärem  Bindegewebe, 
sehr  zarten  Spindelzellen,  Bindegeweb-  und  Endothelzellen  sowie  vielen  runden 
Lymphocyten,  zum  Theil  isolirt,  zum  Theil  in  Follikeln  und  Mastzellen.  Letz- 
tere sind  bei  H.  in  Embryonen  von  7  Monaten  zahlreich,  in  solchen  von 
4  Monaten  noch  nicht  zu  finden,  obwohl  sie  im  Blut  schon  früher  vorhanden 
sind;  später  sammeln  sie  sich  an  einigen  Punkten  des  Zwischengewebes, 
während  andere  frei  bleiben.  Spärlich  sind  sie  in  den  proximalen  Zonen  der 
Kapsel,  meiden  hingegen  den  Verlauf  der  Centralvene.     Ferner  kommen  Mast- 
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Zellen  im  interglomulären  Bindegewebe  von  Sus^  Felis^  CaniSj  Equtis,  Ovis 
und  Cercopithecus  vor. 

Poiicard  &  Mawas  beschreiben  aus  dem  Lymphnetz  der  Niere  von 
Abramis  und  Cyprinns  2  Arten  von  Zellen:  Lymphocyten  mit  großen  Kernen, 
dichtem  Chromatinnetz,  einem  acidophilen  Kernkörperchen  und  wenig  Plasma, 
sowie  Mononucleäre  mit  ziemlich  großem,  nierenförmigem  Kern  und  reichlichem, 
entweder  homogenem  oder  schaumigem,  von  zahlreichen  Vacuolen  durch- 
setztem Plasma.  Übergänge  zwischen  diesen  beiden  Zellarten  wurden  nicht 
beobachtet  (gegen  Drzewina,  s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  240).  Bei  vitaler 
Färbung  mit  Neutralroth  oder  Toluidinblau  färben  sich  nur  die  Mononucleären 
(wahrscheinlich  der  flüssige  Inhalt  der  Vacuolen),   die  Lymphocyten  nicht. 

Bei  Anwendung  der  Weigertschen  Markscheidendarstellung  fand  Dürck  im 
perineuralen  Bindegewebe  außer  den  elastischen  Fasern  besonders  intensiv 
blausehwarze,  geradlinige  und  »telegraphendrahtähnlich«  ausgespannte  Fasern, 
die  stets  in  der  Zugrichtung  des  Gewebes  verlaufen.  Sie  bilden  Netze,  scheinen 
aber  untereinander  nicht  zu  anastomosiren.  Besonders  deutlich  sind  sie  als 
longitudinales  Netz  in  der  Elastica  interna  kleiner  Arterien.  An  größeren 
Arterien  und  Venen  verlaufen  von  der  Elastica  externa  zur  interna  zahlreiche 
Radiärfasern  und  inseriren  sich,  die  ganze  Media  durchsetzend,  an  deren 
elastischen  Fasern.  So  erscheint  die  Gesammtheit  der  elastischen  Elemente 
der  Gefäßwand  als  ein  Netz,  worin  die  musculären  und  bindegewebigen  Ele- 
mente gewissermaßen  eingestreut  sind.  Es  handelt  sich  hier  wohl  um  eine 
automatische  Vorrichtung  zur  Gefäßerweiterung  als  Antagonistin  der  muscu- 
lären Gefäßverengerer. 

b.  Herz  und  Blotgefäße. 

Über  die  Entwickelung  des  Pericards  der  Dipnoer  s.  oben  p  100  Agar,  von 
Herz  und  Gefäßen  bei  Megalohatrachus  p  222  De  Rooy,  die  Herzbewegungen 
von  Fischembryonen  p  140  Paton,  die  fötale  Circulation  bei  Homo  Pohlman(^). 

Senior (^)  beschreibt  den  Conus  arteriosus  eines  24,5  cm  langen  Ptero- 
thrissus  gissu.  Er  ist  ventral  und  rechts  zum  Theil  in  den  Ventrikel  versenkt, 
dorsal  und  links  aber  im  Contact  mit  dem  visceralen  Blatt  des  Pericards.  Der 
Bulbus  ist  weniger  weit  als  bei  den  übrigen  Teleostiern.  Die  Klappen  des 
Conus  stehen  sagittal  in  2  Reihen,  jede  hat  einen  rechten  und  linken  Zipfel. 
Durch  ihre  besondere  Höhe  erinnern  die  der  distalen  Klappenreihe  sehr  an 
Ämia  und  stehen  im  Gegensatz  zu  denen  bei  Älbula,  Megalops  und  Tarpon  [s. 
unten].  Auch  ist  der  Conus  überhaupt  verhältnismäßig  länger  als  bei  den 
übrigen  Teleostiern. 

Der  Conus  arteriosus  von  Tarpon  atlantieus  unterscheidet  sich  nach 
Senior  (^)  von  dem  von  Amia  durch  folgende  Eigenthümlichkeiten :  er  ist  kleiner, 
hat  nur  2  Reihen  von  Klappen  und  ist  mehr  gegen  das  Ventrikellumen  ein- 
gesunken, so  dass  er  nicht  von  außen  her  sichtbar  ist,  sondern  ringsum  vom 
Ventrikel  gedeckt  erscheint.  Das  proximale  Klappenpaar  ist  kürzer  und 
fleischiger  als  das  distale. 

Senior(^)  beschreibt  den  Conus  arteriosus  eines  jungen  Megalops  cypri- 
noides.  Die  Klappen  sind  ähnlich  wie  bei  Tarpon^  aber  im  Ganzen  gleicht 
der  Conus  mehr  dem  von  Älhula.  Bei  CJianos  chanos  hat  der  Conus  nur 
einen  Satz  von  Klappen.  [Mayer]. 

Keith  &  Flaok  untersuchten  an  Scyllimn,  Sahno,  Rana^  Lacertiliern,  Frin- 
güla,  Hystrix,  Delphinus^  Mus  etc.  den  Zusammenhang  der  Vorhofs-  und  Ven- 
trikelmusculatur.     Dieser  ist  bei  den  niederen  Vertebraten  besonders  eng,  bei 
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den  höheren  loser,  und  zwar  einerseits  zwischen  Sinus  und  Vorhof,  anderer- 
seits zwischen  Vorhof  und  Ventrikel.  Letzterer  wird  bei  den  Säugern  nur 
durch  das  Atrioventricularbtindel  vertreten.  In  die  Sinus  und  Atrium  ver- 
bindenden Muskelfasern  treten  Fasern  des  Vagus  und  Sympathicus  ein.  Verff. 
bestätigen  schließlich  die  Befunde  Tawara's  am  Atrioventricularbtindel  [s.  Be- 
richt f.  1906  Vert.  p  225].  —  Hierher  auch  Hetzer.  —  Dagegen  ist  Fahr  mit 
Tawara  nicht  einverstanden:  bei  Homo  verschwinden  die  beiden  Schenkel  des 
Hisschen  Bündels  in  der  Ventrikelmusculatur. 

Spalteholz  untersuchte  an  Ccmis,  Bos  und  Homo  die  Frage,  ob  die  Herz- 
arterien  Endarterien  (Cohnheim)  sind  oder  nicht.  Die  Herzarterien  wurden 
mit  gelber  Gelatine  injicirt,  und  die  ganzen  Herzen  dann  in  Benzol-Schwefel- 
kohlenstoff aufgehellt.  Es  ergab  sich,  dass  die  Coronararterien  an  allen  Ab- 
schnitten des  Herzens  reichlich  miteinander  anastomosiren.  Die  Anastomosen 
liegen  nahe  der  Oberfläche.  Dort,  wo  das  Myocard  dick  ist,  ziehen  von  dem 
oberflächlichen  Netz  Äste  fast  senkrecht  in  die  Tiefe  und  gehen  innerhalb  der 
Musculatur,  besonders  unter  dem  Endocard,  zahlreiche  Verbindungen  ein.  Jeder 
Papillarmuskel  erhält  mehrere  zuführende  Gefäße,  die  miteinander  anastomosiren. 

Trinci  sucht  festzustellen,  ob  an  den  sympathischen  Nerven  und  Ganglien 
des  Herzeus  der  Säuger  [Mus^  Gavia,  Felis ^  Erinaeeus,  Ovis)  ehr om affines 
Gewebe  vorkommt.  Mit  Schwartz  [s.  Bericht  f.  1898  Vert.  p  178]  findet  er 
Mastzelfen  einzeln  oder  in  Gruppen  überall  im  Bindegewebe,  also  im  Peri- 
card,  Fettgewebe,  auf  den  Nervenstämmen,  in  oder  an  den  Ganglien,  in  der 
Adventitia  der  Gefäße  etc. ;  vorzugsweise  liegen  sie  perivasculär.  Die  chrom- 
affineu  Zellen  liegen  meist  in  Zellnestern  auf  oder  in  subpericardialen 
Ganglien  und  Nervenplexus,  manchmal  auch  in  der  Wand  von  Gefäßen,  die 
den  Ganglien  anliegen.  In  der  extracardialen  Region  unmittelbar  über  den 
Atrien  kommt  viel  chromaffines  Gewebe  vor  und  steht  zu  den  Ganglien  des 
cardialeu  Hauptgeflechtes  in  Beziehung.  Die  chromaffinen  Zellen  liegen  stets 
im  Maschenwerk  eines  äußerst  zarten  Gewebes  in  engster  Nähe  der  hier  zahl- 
reichen Blutcapillaren.  Mit  Chrom  behandelt,  färben  sich  die  einen  intensiv, 
andere  gar  nicht.  Im  Allgemeinen  decken  sich  die  Bilder  mit  denen  der  Para- 
ganglia  carotica,  auch  bestehen  dieselben  Beziehungen  zu  Sympathicus  und 
Gefäßen.  Mastzellen  und  chromaffine  Zellen  scheinen  im  Körper  diffus  ver- 
theilte  Drüsenapparate  darzustellen.  —  über  die  Herznerven  s.  oben  p  132 
Dogiel. 

Woodland  (^)  untersuchte  ein  ziemlich  frisches  Exemplar  von  Centrophorus 
caheus.  Am  Magen  sind  Pars  cardiaca  und  Pars  pylorica  scharf  geschieden 
und  stehen  im  Winkel  zu  einander;  die  P.  pylorica  ist  fast  doppelt  so  lang 
wie  die  P.  cardiaca  und  endet  blindsackartig,  da  das  Duodenum  nicht  am 
Ende  sondern  aus  der  oberen  Wand  des  Magens  entspringt.  Das  Duodenum  ist 
auffällig  lang^  der  Dickdarm  sehr  kurz.  Die  Spiralklappe  beschreibt  etwa 
18  Windungen.  Der  Ductus  choledochus  ist  enorm  lang  und  endet  am  Über- 
gang des  Duodenums  in  den  Spiraldarm.  Die  Innenfläche  der  Pars  cardiaca 
ist  glatt,  die  der  Pars  pylorica  trägt  Längsfalten  und  Drüsen.  Das  Duodenum 
ist  drüsenreich  und  hat  Zotten.  Die  Leber  ist  2 lappig  und  sehr  lang.  C. 
hat  2  lange  walzenförmige  Milzen.  Die  eine  liegt  links  vom  Duodenum,  die 
andere  neben  dem  Ductus  choledochus.  Das  Pancreas  besteht  aus  3  langen 
Lappen.  Das  Herz  ist  dem  der  anderen  Selachier  ähnlich;  der  Conus  birgt 
nui'  2  Reihen  von  Klappen.  Die  Art.  hyoidea  geht  nicht  vom  1.  Aortenbogen 
ab.  Sonst  zeigt  das  arterielle  System  keine  Besonderheiten.  Das  Gehirn  ist 
sehr  lang,  die  Lobi  olfactorii,  entsprechend  der  langen  Schnauze,  ausgezogen. 
Trochlearis,  Trigeminus  und  Facialis  weisen  rechts  und  links  Verschiedenheiten 


n.  Organogenie  und  Anatomie.    K.  Gefäßsystem  und  Leibeshöhle.  235 

auf.  Verf  bestätigt  im  Allgemeinen  Gegenbaur's  Angaben  vom  Kopfskelet. 
Die  Wirbel  sind  nach  dem  cyclospondylen  Typus  gebaut.  Der  Uterus  enthielt 
5  etwa  5  cm  lange  Embryonen,  4  auf  der  einen,  1  auf  der  anderen  Seite  mit 
großem  Dottersack  und  äußeren  Fäden  an  den  5  Kiemenspalten.  Die  äußere 
Nase  ist  in  2  Öffnungen  getheilt.  Im  Allgemeinen  gleichen  die  Embryonen 
in  Darm  und  Gefäßen  dem  erwachsenen  Thiere,  jedoch  verläuft  dorsal  vom 
Rückenmark  oberhalb  des  Lig.  elasticum  eine   »Vena  supraneuralis  <-. 

Nach  Ostroumoff  (^)  treten  bei  Embryonen  von  Äcipenser  ruthenus  die  ersten 
4  Aortenbogen  vor  dem  Ausschlüpfen  auf.  Die  beiderseitigen  Mandibular- 
bogen  sind  am  Vorderende  der  Chorda  durch  eine  Anastomose  verbunden,  aus 
der  die  Artt.  cerebrales  nach  vorn,  die  paare  Aorta  nach  hinten  abgehen.  Vor 
dem  Ausschlüpfen  obliterirt  diese  Anastomose.  Die  Cerebralarterie  entlässt 
die  Art.  centralis  retinae  und  eine  Vorderhirnarterie  und  bildet  schließlich  mit 
der  Arterie  der  anderen  Seite  die  Basilararterien.  Im  Stadium  des  Aus- 
schlüpfeus  entspringen  der  1.  und  2.,  3.  und  4.  Aortenbogen  aus  je  einem  Trun- 
cus  communis.  Mit  dem  Auftreten  der  Kiemenblättchen  in  der  1.  Woche  des 
Larvenlebens  differenzirt  sich  der  Aortenbogen  in  ein  zuführendes  und  ein  ab- 
führendes Gefäß.  Am  Ende  der  1.  Woche  obliterirt  die  Verbindung  zwischen 
Mandibularbogen  und  Truncus,  dagegen  entsteht  eine  Verbindung  zwischen 
jenem  und  dem  ventralen  Abschnitt  der  abführenden  Opercular-  und  der 
1.  Kiemenarterie.  Die  Wurzeln  der  Aorta  zwischen  2.  und  3.  Bogen  bilden 
die  Carotis  communis.  Der  dorsale  Abschnitt  des  Mandibularbogens  wird 
beim  Auftreten  der  Spritzlochkieme  zur  A.  afferens  und  effereus  spiracularis 
(Carotis  ant.  int.).  An  ihrer  Vereinigung  mit  der  Carotis  int.  geht  die  A. 
ophth.  magna  hervor;  nahe  bei  der  Vereinigung  mit  der  Car.  int.  des  Hyoid- 
bogens  oder  der  A.  eff.  opercul.  entspringt  die  Carotis  post.  externa. 

Über  die  Entwickelung  der  Gefäße  bei  Polypterus  s.  oben  p  102  Kerr,  von 
Homo  p  96  Elze,  die  Aortenbogen  von  Anas  p  214  Rabl. 

Nach  Henninger  [s.  auch  oben  p  212]  entsteht  bei  Anabas  die  Aorta  vor- 
nehmlich aus  der  3.  und  4.  linken  ausführenden  Kiemenarterie  und  nur  zu 
einem  ganz  kleinen  Theile  aus  den  entsprechenden  rechten,  dafür  bilden  diese 
aber  eine  mächtige  unpaare  Coeliaco-Mesenterica,  die  den  Darmcanal,  die  Ge- 
schlechtsorgane, Schwimmblase  und  zum  Theile  auch  die  Nieren  versorgt.  Die 
Aorta  verläuft  zum  Haupttheil  der  Niere,  ferner  zur  Musculatur  von  Rumpf 
und  Schwanz.  Die  Carotiden  gehen  aus  den  vereinigten  3.  und  4.  ausführen- 
den Kiemen arterien  hervor.  Von  den  zuführenden  Kiemenarterien  haben  die 
3.  und  4.  jeder  Seite  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung.  Wie  A.  verhält  sich 
Trichogaster^  bei  Macropodus  hingegen  liefert  der  3.  Arterienbogen  allein  die 
Carotis,  der  linke  4.  die  Aorta.  [Mayer.] 

Crawshay  untersuchte  das  Gefäßsystem  von  Rana  catesbiana,  tigrina^  hexa- 
daetyla,  clamata,  Bufo  horeas  und  mauritanicus.  Die  Carotis  ext.  von  B. 
boreas  entspringt  näher  zur  Mitte  der  Gl.  carotica  als  sonst  und  gibt  am  Ur- 
sprung der  A.  lingualis  einen  Ast  ab,  der  bei  R.  ti.  und  beiden  B.  am 
Kieferwinkel  endet,  bei  den  anderen  Species  mit  der  A.  maxillaris  inf  ana- 
stomosirt.  Die  Carotis  int.  zieht  astlos  in  die  Schädelhöhle  und  entlässt  hier 
die  A.  ophthalmica  und  palatina.  Die  A.  oesophagea  stammt  meist  aus  der 
Occipitovertebralis,  bei  R.  temp.  aus  der  Aorta.  Verf.  beschreibt  minutiös 
die  Varietäten  im  Gebiete  der  Subclavia.  Auch  in  der  peripheren  Verzweigung 
der  Art.  coeliaca  kommen  Verschiedenheiten  vor,  sind  aber  nicht  von  prin- 
cipieller  Bedeutung.  Die  Urogenitalarterien  stammen  meist  aus  der  unpaaren 
Aorta,  während  die  A.  mesenterica  inf  immer  in  der  Medianebene  aus  der  Aorta 
zwischen  der  letzten  A.  urogenitalis  und  der  Bifurcatioustelle  entspringt.     Die 
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Art.  cutanea  magna  theilt  sich  wohl  regelmäßig  in  den  R.  aiiricularis,  lateralis 
und  dorsalis,  die  in  Verlauf  und  Ausbreitung  viele  Varianten  zeigen.  Bei 
einer  R.  tevvp.  erhielten  die  beiden  Lungenflügel  je  einen  Ast  aus  der  Intesti- 
nalis comm. :  die  rechte  Lunge  von  der  Gastrica  dextra,  die  linke  von  der 
Mesent.  ant. ;  aus  der  linken  ging  ein  Venenstamm  hervor,  der  in  die  V.  portae 
mündete. 

Über  das  Gefäßsystem  einiger  Reptilien  s.  oben  p  103  Beddard(^),  der 
Soriciden  p  134  Arnbäck,  die  Gefäße  am  Centralnervensystem  der  Myxi- 
noiden  p  151  Sterzi. 

Schöppler  untersuchte  den  feineren  Bau  der  Hirnarterien  an  Sus^  Gervus, 
Felis,  Ganis  vulpes  und  Lepus  timidus.  Die  Hirnarterien  haben  bei  wild 
lebenden  Säugethieren  eine  dickere  Wand  als  bei  den  zahmen:  die  Membrana 
flava  int.  zeigt  bei  jenen  weniger  das  Bestreben  der  Lamellenbildung;  die  An- 
zahl der  Lamellen  ist  meist  gering;  das  gelbe  Bindegewebe  ist  weniger  stark. 

Nach  De  Vriese  zeigen  die  Arteriae  cerebrales  anteriores  in  der  Wirbel- 
thierreihe  3  Typen:  1)  sie  sind  nicht  untereinander  verbunden  (Fische,  Vögel, 
einige  Amphibien  und  Reptilien);  2)  sie  sind  durch  eine  oder  mehrere  Artt. 
communicantes  ant.  in  Verbindung  (einige  Amphibien  und  einige  Säuger);  3)  sie 
vereinigen  sich  eine  Strecke  weit  zu  einer  unpaaren  Arterie  und  theilen  sich 
dann  wieder  (Reptilien  und  Säuger).  Die  Ontogenese  des  letzten  Verhaltens 
bildet  bei  Embryonen  von  Lepus  eine  vollständige  Wiederholung  der  Phylo- 
genese. 

Grynfeltt  fand  bei  Rana^  Bufo  und  Hyla  im  vorderen  Augenabschnitt 
Arterienklappen.  Sie  sind  auf  den  iridociliären  (großen  arteriellen  Iris- 
kreis) und  hyaloiden  Kreis  beschränkt.  Im  ersteren  liegen  sie  am  Ursprung 
aller  iridociliären  Arterien,  im  letzteren  nur  bei  R.  und  B.  Sie  unterscheiden 
sich  nach  Vorkommen  und  Bau  von  den  von  Laguesse  bei  Teleostiern  beob- 
achteten [s.  Bericht  f.  1892  Vert.  p  226]  und  sind  an  blutgefüllten  Gefäßen 
schon  mit  schwacher  Vergrößerung  sichtbar.  Histologisch  bestehen  sie  aus  der 
Tunica  media  und  sind  von  der  normalen  Intima  überkleidet.  Die  Musculatur 
ist  in  ihrem  Bereich  sehr  stark.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  um  Vorrichtungen 
zur  Regelung  der  Circulation  (mit  Laguesse).  Während  aber  bei  den  Knochen- 
fischen die  Klappen  durch  den  Blutstrom  passiv  entfaltet  werden,  contrahiren 
sie  sich  bei  R.  durch  die  eigene  Musculatur,  spielen  also  die  Rolle  von  Sphinc- 
teren  und  vermindern  temporär  den  Blutzufluss  und  damit  den  intraoculären 
Druck. 

Engel  untersuchte  bei  Hoyno  die  Entwickelung  der  Lidgefäße  an  Embryonen 
von  22  mm  Scheitelsteißlänge  bis  zu  reifen  Föten.  Zuerst  werden  die  Artt. 
palp.  mediales  sichtbar:  etwa  um  die  8.  Woche,  also  noch  vor  dem  Schluss 
der  Augenlider.  Als  2.  Gefäß  erscheint  der  Ramus  medialis  des  unteren 
Augenlides,  als  3.  der  R.  lateralis  des  Arcus  ext.  (oberes  Augenlid)  und  gleich- 
zeitig mit  ihm  die  Art.  palp.  lat.  sup.,  die  zunächst  ein  kleiner  Ast  des  ge- 
nannten R.  lat.  ist,  diesen  aber  bald  an  Größe  übertrifft.  Die  Palp.  lat.  des 
unteren  Augenlides  erscheint  etwa  gleichzeitig  mit  dem  lateralen  Zweig  des 
oberen  Arcus  ext.  und  stammt  ebenfalls  von  der  Lacrimalis.  Die  Bogenbildung 
beginnt  bald  nach  der  Verklebung  der  Lider.  Der  R.  orbitalis  der  Art,  infraorb., 
der  mit  der  Palp.  med.  inf.  anastomosirt,  tritt  sehr  früh,  noch  vor  dem  Schluss 
des  Arcus  tarseus  inf.  auf;  viel  später  dagegen  die  Ausläufer  der  Zygomat.- 
Orb.  und  Temporaiis  superfic,  sie  sind  auch  weniger  bedeutend.  Die  Entwicke- 
lung der  Organäste  der  Lidarterien  erfolgt  im  Einklang  mit  der  der  Organe 
selbst;  der  1.  von  ihnen  ist  der  des  Ductus  lacrimalis.  Der  Arcus  ext.  wird 
auf  der  medialen  Seite  von   einem  Ast  der  Palp.  med.  geschlossen,  aber  erst 
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viel  später  als  der  Arcus  int. ,  den  die  Zweige  der  Zyg.-Orb.  und  Temp. 
superfic.  verstärken.  —  Die  Venen  entwickeln  sich  im  Allgemeinen  gleich- 
zeitig mit  den  Arterien,  die  sie  begleiten;  die  Hautnetze  sowie  die  Netze  am 
Lidrand  treten  sehr  früh  auf,  während  das  Conjunctivalnetz  seine  volle  Aus- 
bildung erst  beim  Erwachsenen  erreicht  (mit  Fuchs). 

Miller (2)  studirte  die  Art.  bronchialis  und  pulmonalis  und  die  Lymphgefäße 
der  Pleura  bei  Canis^  Ovis,  Equics  und  Homo.  Bei  G.  ließen  sich  durch 
lujectiou  der  Bronchialarterie  keine  Zweige  an  der  Pleura  nachweisen.  Zwar 
verzweigen  sich  am  Hilus  einige  kleine  (2-5  mm)  Äste  im  Bindegewebe,  er- 
reichen aber  die  Pleura  nicht;  auch  aus  der  Tiefe  der  Lunge  gelangen  keine 
Zweige  an  die  Pleura.  Einzelne  Zweige  der  Pulmonalis  dagegen  reichen  manch- 
mal weiter  an  die  Pleura  heran  als  die  übrigen,  verlaufen  eine  Strecke  an 
dieser  entlang,  senden  ihr  auch  Äste  zu,  treten  aber  wieder  in  die  Lunge 
zurück  und  zerfallen  dort  in  Capillaren.  Gewöhnlich  begleiten  2  von  der 
Pulm.  stammende  Gefäße  die  Lymphgefäße  und  anastomosiren  in  Abständen, 
so  dass  sich  rechtwinklige  Maschen  ergeben.  Die  Capillaren  der  Alveolar- 
wände  verhalten  sich  zu  den  darüber  ziehenden  Lymphgefäßen  analog.  — 
Ganz  anders  bei  0. :  jedes  Präparat  zeigt  eine  reiche  Verästelung  der  Bronchial- 
arterien an  der  Pleura.  An  die  P.  mediast.  und  diaphragm.  treten  directe 
Zweige,  die  Facies  costalis  wird  an  der  Peripherie  von  den  Ausläufern  der 
an  den  übrigen  Pleuraflächen  verlaufenden  Zweige  versorgt,  im  Ceutrum  da- 
gegen von  Ästen  der  Bronch.,  die  aus  der  Lunge  hervorkommen.  Die  die 
Lymphbahnen  begleitenden  Zweige  entstammen  der  Bronch.,  die  Capillaren  er- 
gießen ihr  Blut  meist  in  die  V.  pulmonalis.  —  Die  Pleura  von  E.  erhält  ihre 
Arterien  ebenfalls  von  der  Bronch.;  dabei  sind  die  directen  Zweige  so  stark, 
wie  bei  keinem  anderen  Thiere.  Die  Begleitgefäße  der  Lymphbahnen  sind 
ähnlich  wie  bei  0.  —  Bei  H.  fand  Verf.  nie  so  starke  directe  Zweige  der 
Bronch.  wie  bei  0.  und  jEJ.,  vielmehr  treten  hier  die  indirecten  Äste  in  den 
Vordergrund.  Das  Begleitnetz  der  Lymphbahnen  stammt  von  der  Bronch.  und 
ergießt  sein  Blut  in  die  V.  pulmonalis.  —  Eine  Anastomose  zwischen  Pulm. 
und  Bronch.  ist  nicht  vorhanden,  falls  man  als  solche  eine  mit  unbewaffnetem 
Auge  sichtbare  Verbindung  bezeichnet,  wie  z.  B.  zwischen  den  directen  und 
indirecten  Zweigen  der  Bronch.  von  0. ;  zwar  kann  man  mit  sehr  feineu  In- 
jectionsmassen  auch  von  der  Bronch.  aus  in  die  Pulm.  kommeu,  aber  nur 
mittels  der  Capillaren. 

Über  die  Lungengefäße  von  Halicore  s.  oben  p  221   Pick. 

Evans  findet  am  Darme  von  Homo  eigene  Blutgefäße  an  Lymphgefäßen, 
die  viel  kleiner  sind  als  die  kleinsten  Blutgefäße,  die  noch  Vasa  vasorum 
haben.  Er  beschreibt  den  Verlauf  ausführlich  und  erwähnt,  dass  ähnliche 
Verhältnisse  bei  Ganis,  Felis^   Ovis  und   Gapra  vorliegen.  [Mayer.] 

Fransen  untersuchte  an  Homo^  Gorilla,  Satyrus,  Troglodytes ,  Hylobates^ 
SemnopitJiecus ,  Gercopitliecus ,  Gercocehus ,  Macaous ,  Gynocephalns ,  Ghry- 
sothrix,  Gebus^  Myoetes,  Hajmle,  Nyetieebus,  Lemur  und  Tarsius  die  Gefäße  in 
Abdomen  und  Becken.  Der  Truncus  coeliacus  und  die  Mesenterica 
superior  haben  ihren  Ursprung  um  so  weiter  nach  hinten,  je  größer  die  Zahl 
der  thoracolumbaleu  Wirbel  ist.  Es  besteht  aber  kein  absolutes  Verhältnis 
zwischen  der  Zahl  der  thoracolumbalen  Segmente  und  dem  Vasotom,  aus  dem 
sich  die  genannten  Gefäße  entwickeln.  Die  Zahl  der  Rippen  übt  dabei  keinen 
Einfluss  auf  die  Abgangstelle  aus.  Das  Vorkommen  eines  Truncus  communis 
für  die  Coeliaca  und  Mes.  sup.  ist  bei  den  meisten  Primaten  anomal.  Auch 
die  Mes.  inf.  ist  von  den  thoracolumbalen  Segmenten  abhängig,  jedoch  lässt 
sich  für  ihren  Abgang  keine  numerische  Gesetzmäßigkeit  feststellen,  da  indivi- 
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duelle  Varianten  vorkommen,  die  bei  der  Coel.  und  Mes.  sup.  fehlen.  Die 
Distanz  zwischen  dem  Ursprung  der  Mes.  sup.  und  inf.  schwankt  stark.  Die 
Rami  anteriores  (Schwalbe-Frederic)  haben  sehr  wahi'scheinlich  die  phylogene- 
tische Bedeutung  der  großen  visceralen  Gefäße  und  gingen  ursprünglich  bei 
Homo  und  den  Primaten  von  der  Aorta  abdominalis  segmental  ab.  —  Verf. 
beschreibt  die  Äste  der  großen  Baucharterien.  Hierbei  ergibt  sich,  dass  die 
Verästelung  der  Coel.  je  nach  den  Primaten  zum  Theil  bei  H.  als  Varietät 
vorkommt,  zum  Theil  aber  eine  Eigenart  dieser  Thiere  darstellt.  Die  Mes. 
sup.  verästelt  sich  bei  den  Primaten  nahezu  wie  bei  JT.,  wobei  aber  die  Rami- 
fication  vielen  individuellen  Variationen  unterworfen  ist.  Bei  keinem  Primaten 
bildet  die  Iliocolica  (die  überall  4  Äste  abgibt)  den  Endast  der  Mesent.  sup. 
Die  Zahl  der  »Vasa  recta«  ist  sehr  verschieden.  Die  bei  H.  normalen  3  Äste 
der  rechten  Seite  der  Mes.  sup.  sind  bei  den  Primaten  auf  2  oder  1  reducirt; 
selten  findet  man  bei  letzteren  3,  öfter  bei  //.  nur  2.  Eine  Dickdarmschlinge 
der  Primaten  ruft  eine  starke  Entwickelung  der  der  Colica  dextra  von  H.  ent- 
sprechenden Ader  hervor.  Die  Äste  der  Mes.  sup.  versorgen  den  Darm  nur 
bis  zur  Flexura  lienalis  coli.  Die  Anastomose  der  Art.  pancreatico-duodenalis 
kommt  bei  den  Primaten  nur  selten  vor,  die  der  Mes.  inf.  und  sup.  dagegen 
stets.  Die  Ramification  der  Mes.  inf,  geschieht  bei  allen  Primaten  zwar  nach 
demselben  Schema,  aber  mit  zahlreichen  individuellen  Abweichungen.  Aus 
der  Gefäßversorgung  des  Darmrohres  kann  man  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
erkennen,  aus  welchen  Enterotomen  die  einzelnen  Darmantheile  hervorgehen. 
—  Für  die  Suprarenales  besteht  bei  keinem  Primaten  ein  constantes  Schema; 
die  Unterschiede  beziehen  sich  auf  Zahl  und  Ursprung.  H.  hat  gewöhnlich 
3,  die  Primaten  meist  weniger  und  fast  immer  in  asymmetrischer  Anordnung. 
Auf  den  Ursprung  der  Renales  übt  die  Lage  der  Nieren  keinen  wesentlichen 
Einfluss  aus,  wohl  aber  die  Vermehrung  der  Brust-  und  Lendenwirbel  und  die 
Zahl  der  Rippen.  Bei  IL  sind  sie  zum  Unterschied  von  den  Primaten  oft 
verdoppelt.  Die  Spermaticae  der  Primaten  gehen  im  Allgemeinen  im  folgen- 
den Segment  von  der  Aorta  ab.  Die  Rami  laterales  (Schwalbe-Frederic) 
können  sowohl  bei  H.  als  auch  bei  den  Primaten  präparirt  werden.  Lässt 
man  sich  die  Renales  aus  den  Urnierenarterien  entwickeln,  so  kann  man  oft 
die  Metamerie  des  »intermediate  circle«  (Mackay)  nachweisen.  Die  Diaphrag- 
maticae  inf.  gehen  sehr  verschieden  ab,  wohl  stets  nahe  beim  Zwerchfelle;  oft 
sind  sie  unpaar  oder  asymmetrisch.  Da  das  Diaphragma  sich  erst  spät  anlegt, 
so  sind  sie  in  Bezug  auf  das  segmentale  Schema  secundär.  —  Nach  Berück- 
sichtigung der  Intercostales  und  Lumbales,  die  bei  H.  und  den  Primaten  fast 
ausnahmslos  übereinstimmen,  bespricht  Verf.  die  Sacralis  media  (caudalis) 
als  die  Fortsetzung  der  Aorta  und  beschreibt  die  Iliacae  nebst  ihren  Ästen. 

Castellani  studirte  die  Entwickelung  der  Nierengefäße  und  Glomeruli  au 
Embryonen  von  Homo  von  22  mm  bis  35  cm  Totallänge.  Der  Metanephros 
hat  nur  1,  äußerst  dünne  Arterie,  deren  Äste  sich  zu  den  noch  mangelhaft 
entwickelten  Glomeruli  Malpighii  begeben.  Später  theilt  sich  die  Nierenarterie 
noch  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Organ  in  2  Äste  1.  Ordnung,  die  sich  im  Organ 
weiter  theilen,  ohne  mit  einander  zu  anastomosiren.  Noch  später  gabelt  sie 
sich  in  3  und  schließlich  in  4  Äste,  die  Verästelung  im  Organe  wird  immer 
reichlicher,  nie  aber  werden  die  suprapyramidalen  Gefäßbogen  vollständig, 
sondern  bleiben  immer  offen.  Im  7.  Monate  ist  die  Gefäßvertheilung  bereits 
definitiv;  der  Typus  der  Verzweigung  ist  stets  der  der  Endarterien.  Ge- 
schlossene Gefäßbogen  an  der  Basis  der  Pyramide  gibt  es  nicht,  wohl  aber 
schon  beim  Embryo  von  32-48  mm  2  Halbbogen,  die  persistiren.  Dagegen 
sind  venöse  Anastomosen  ziemlich   reichlich   an   der  Basis   der  Pyramide   vor- 
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banden  (venöser  Gefäßbogen).  Die  Artt.  rectae  werden  gebildet  1)  von  den 
Arterienresten  3.  Ordnung,  die  aucb  die  suprapyramidalen  Halbbogen  bilden; 
2)  von  den  Vasa  afferentia  der  großen,  mittleren  und  kleineren  Glomeruli. 
Die  Territorien,  in  die  man  die  Niere  zerlegen  kann,  haben  ihren  eigenen,  von  dem 
der  anderen  unabhängigen  Kreislauf.  Die  sogenannten  Pseudo-Glomeruli  sind 
anfänglich  alle  gleich,  später  mit  Zunahme  ihrer  Zahl  aber  von  2  und  schließlich 
3  Größen.     Die  Größe  richtet   sich   nach   der   des  Vas  afferens. 

Nach  Huber  (^)  sind  in  den  Nieren  von  Canis^  Felis,  Lepus,  Mus  und  Gavia 
die  Arteriolae  rectae  Zweige  der  Vasa  efferentia  der  Glomeruli,  bei  Ganis 
öfters  Äste  einer  Arterie,  die  direct  von  einem  größeren  Nierengefäß  abgeht. 
Es  handelt  sich  also  bei  ihnen  um  wahre  ausführende  Gefäße  des  Glomerulus. 
Das  Blut,  das  die  Tubuli  uriniferi  umspült,  ist  also  Blut,  das  die  Glomerulus- 
capillaren  durchflössen  und  durch  Abgabe  von  Wasser  und  anderen  Bestand- 
theilen  seine  Concentration  geändert  hat. 

Nach  Schumacher  stellt  das  Glomus  coccygeum  von  Homo  eine  arterio- 
venöse Anastomose  dar.  Charakteristisch  dafür  sind  die  epitheloiden  Zellen 
[s.  unten].  Die  sich  von  der  A.  sacralis  media  abzweigende  Arterie  geht  in 
die  durch  ihre  epitheloiden  Wandungen  ausgezeichneten  Glomusgefäße  über, 
die  sich  dann  wieder  zu  einer  oder  mehreren  in  die  V.  sacralis  media  münden- 
den Venen  sammeln.  Die  Arterie  unterscheidet  sich  in  ihrem  Bau  nicht 
wesentlich  von  anderen  Arterien,  die  Venen  haben  nur  eine  äußerst  schwache 
Musculatur.  Die  Epitheloidzellen  der  anastomotischen  Gefäße  sind  rundlich, 
abgeplattet  und  liegen  in  mehreren  Reihen  dem  Endothel  auf;  sie  sind  aus 
den  Muskelzellen  der  Arterie  durch  allmähliches  Kürzer-  und  Dickerwerden 
entstanden  und  schwinden  beim  Übergang  in  die  Venen  wieder  aus  der  Gefäß- 
wand. Das  Stroma  des  Glomus  des  Erwachsenen  besteht  aus  fibrillärem 
Bindegewebe,  das  der  Hauptsache  nach  die  Fortsetzung  der  Arterienadventitia 
darstellt,  also  auch  als  Gefäßbestandtheil  aufgefasst  werden  kann;  ebenso  geht 
es  continuirlich  in  die  Vene  über.  Fremde  Elemente,  die  nicht  den  Gefäßen 
zuzurechnen  sind,  kommen  im  Glomus  nicht  vor.  —  Die  Glomeruli  caudales 
der  anderen  Säuger  sind  dem  Glomus  von  H.  vollkommen  analog  und  enthalten 
ebenfalls  anastomotische  Gefäße  mit  dicker  Muscularis  in  verschiedenen  Graden 
epitheloider  Modification,  die  der  bei  H.  zwar  sehr  nahe  kommt,  jedoch  nicht  so 
gleichmäßig  auftritt.  Entwickelungsgeschichtlich  ist  die  Anlage  des  menschlichen 
Glomus  als  locale  Verdickung  der  A.  sacralis  media  bei  einem  52  mm  langen  Em- 
bryo zu  erkennen,  und  schon  dann  sind  die  Muskelzellen  epitheloid.  Die  Contrac- 
tilität  der  Stammeszellen  ergibt  sich  aus  den  Bildern  der  Lichtungen  der  anasto- 
motischen Gefäße.  Zu  dem  Sympathicus  steht  das  Glomus  nur  topographisch 
in  enger  Beziehung.  Bei  diesen  arteriovenösen  Anastomosen  handelt  es  sich  wohl 
um  regulatorische  Apparate  für  den  Capillarkreislauf  an  den  periphersten  Punk- 
ten. Die  Lamellenkörperchen,  die  nahe  bei  dem  Glomus  von  H.  und  den 
Glomerulis  der  anderen  Säuger  häufig  sind,  dürften  Feuchtigkeitsregulatoren  sein. 

Favaro  bringt  die  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  die  Gefäße  im 
Schwänze  [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  235  und  236]  und  behandelt  speciell 
den  Schwanzcanal  der  Amnioten  [Stellio,  Lacerta,  Tropidonotics ,  Gistudo, 
Gallus,  Bos,  Felis,  Mus  und  besonders  Homo).  Bei  den  Reptilien  ist  er 
knöchern  durch  die  Hämapophysen,  in  den  Zwischenräumen  durch  eine  fibröse, 
Muskeln  zum  Ursprung  dienende  Faserplatte  abgeschlossen.  Er  enthält  Aorta, 
Vena  caudalis  und  die  Vasa  segmentaria,  die  das  gewöhnliche  Verhalten  zeigen, 
ferner  Zweige  und  Ganglien  des  Sympathicus  und  ein  dem  lateralen  der  Am- 
phibien analoges  segmentales  Hautmuskelgefäß.  Von  den  Lymphsystemen  ist 
das  subvertebrale  (hämale)    gut    entwickelt;    es    besteht    aus   2  Gefäßen,    von 
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denen  das  laterale  stärker  ist.  Bei  Ci.  sind  die  Arcus  haemales  rudimentär, 
um  so  mächtiger  aber  die  fibröse  Wand  des  Canals.  Noch  deutlicher  ist  dies 
bei  Ga.  In  der  Mitte  des  Canals  liegt  die  Aorta,  durch  Abgabe  dreier  starker 
Collateralen  etwas  reducirt.  Auch  der  Sympathicus  lässt  sich  in  dem  Canal 
verfolgen.  Das  sehr  schwache  venöse  und  lymphatische  System  besteht  aus 
dünnen  Zweigen  und  Netzen.  Bei  Bos  ist  der  Mitteltheil  des  Canalis  caudalis 
mit  Hämapophysen  versehen,  die  durch  eine  fibröse  Platte,  zum  Theil  ver- 
stärktes Perimysium  der  Flexoren,  in  der  Mitte  verschlossen  werden.  Die  A. 
caudalis  verläuft  etwas  seitlich  von  der  Mittellinie  des  Canals,  ihr  entlang 
Zweige  des  Sympathicus.  Der  etwas  dürftige  »Plexus  periaxialis«,  mit  den 
Anfängen  der  Aortenzweige,  ist  wohl  von  dem  bekannten,  das  Caudalende  der 
Aorta  niedriger  Vertebraten  einhüllenden  Plexus  ableitbar.  Ferner  enthält  der 
Canal:  Aa.  longitud.  laterales  (superficiales)  und  longitud.  dorsales  (superficiales), 
die  schwächer  sind  als  die  ersteren;  im  letzten  Segment  1  oder  2  größere 
Venen,  im  mittleren  immer  nur  die  lateral  oder  ventral  von  der  Aorta 
verlaufende  Vena  caudalis.  Das  Lymphsystem  begleitet  als  zarte  Netze  die 
Arterienstämme.  Ähnlich  bei  Mus:  im  mittleren  Schwanztheil  complete  Häma- 
pophysen; die  Aa.  longitud.  dors.  sind  stärker  als  die  laterales,  und  überdies 
verlaufen  dorsal  von  der  Aorta  1  oder  2  Aa.  longitudinales.  Bei  F.  ist  das 
venöse  Canalsystem  variabel.  Bei  Ho.  kommt  ein  Caudalcanal  constant  vor,  da  er 
aber  ein  rudimentäres  Organ  darstellt,  so  ist  die  Zahl  seiner  Varietäten  sehr 
groß.  Die  dorsale  Wand  bildet  das  durch  fibröses  Gewebe  verstärkte  Periost 
des  Os  coccygis;  die  ventrale  ist  rein  fibrös  und  in  Zusammenhang  mit  der 
Sehnenplatte  des  Levator  ani.  Das  Lig.  sacrococcyg.  antic.  ist  kein  Rest  von 
Schwanzmuskeln  (Fick),  sondern  von  Hämalbogen  (mit  Schumacher).  Bei  einem 
58  mm  langen  Embryo  liegen  Caudalaorta  und  Schwanzsympathicus  nicht  un- 
mittelbar dem  Steißbein  auf,  sondern  sind  von  jungem  Bindegewebe  umschlossen; 
dieses  Stadium  kommt  auch  bei  Fe.  vor.  Der  Canal  erhält  sich  bis  zur  Geburt, 
nur  die  Dimensionen  variiren.  Auffällig  sind  die  Hämalbogen  im  intrauterinen 
Leben  zu  einer  Zeit,  wo  Bardeen  sie  schon  rückgebildet  sein  lässt.  Der 
Canal  beginnt  am  4.  Sacralwirbel,  dann  folgt  gleich  das  Endstück,  denn  die 
mittlere  Partie  existirt  normal  bei  II.  nicht.  Im  Canal  liegen  Caudalgefäße, 
Sympathicus,  Glandula  Luschkae  (Glomus  coccygeum)  und  Bindegewebe.  Verf. 
beschreibt  das  sehr  variabele  Verhalten  der  Gefäße  näher. 

Zlickerkandl(^)  bespricht  das  Verhalten  der  Art.  brachialis  bei  Echidna, 
Talpa  und  Thalassoehelys.  Bei  E.  fehlt  sie  fast  ganz,  ihr  Ersatzgefäß  zieht 
durch  die  laterale  Achsellücke  zur  dorsalen  Seite  des  Oberarms.  Die  Ver- 
legung der  Arterienbahn  von  der  medialen  Seite  auf  die  laterale  ist  durch  die 
Verschiebung  der  Insertion  des  Latissimus  dorsi  zu  erklären.  Bei  Ta.  ist 
ebenfalls  eine  dorsale  Bahn  ausgebildet,  wenn  auch  die  ventrale  bis  zu  einem 
größeren  Grad  bestehen  bleibt.  Die  Ursache  für  die  dorsale  Gefäßbahn  ist 
die  eigenthümliche  Stellung  der  Extremität:  die  Drehung  der  Extremität  als 
Ganzes  und  die  Überstreckung  des  Schultergelenkes  erschweren  die  Strömung 
in  der  Brachialis  und  gestalten  die  Blutzufuhr  durch  die  Circumflexa  humeri 
post.  leichter.  Bei  den  Landschildkröten  ist  die  Brach,  rudimentär,  als  Ersatz 
tritt  die  Brach,  lat.  ein.  Ähnlich  verhält  sich  Th.,  auch  hier  ist  die  Stellung  der 
Extremität  ähnlich  wie  bei  Talpa.  —  Hierher  auch  Zuckerkandl(^)  und  Pitzorno. 

Tonkoff  hält  (gegen  Erik  Müller)  die  den  Nervus  medianus  begleitenden 
Arterien  bei  Homo  für  normal  und  lässt  nochmals  die  Art.  comes  nervi  den 
Nerv  begleiten,  vorwiegend  aber  die  umgebenden  Gewebe  und  Organe  er- 
nähren, während  die  A.  nutritia  ausschließlich  zur  Ernährung  des  Nerven 
dient.     Der  Nervus  medianus  wird  stets,  sowohl   auf  dem  Vorder-  wie  auf 
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dem  Oberarm  von  einem  Anastomosennetz  begleitet,  das  durch  seine  Aa.  nu- 
triciae  gebildet  wird.  Auch  sind  stets  Anastomosen  mit  dem  Arcus  volaris 
superfic.  vorhanden,  die  den  erhaltenen  distalen  Abschnitt  der  A.  mediana 
darstellen.  Bei  H.  bleibt  also,  nachdem  die  Hauptrolle  in  der  Versorgung 
des  Vorderarmes  mit  Blut  auf  die  Radialis  und  Ulnaris  übergegangen  ist,  die 
Mediana  ganz  erhalten  und  passt  sich  dabei  speciell  der  Ernährimg  des  Nervus 
medianus  an.  Im  Allgemeinen  gehen  aus  bestimmten  Bezirken  des  embryo- 
nalen perineuralen  Netzes  die  Hauptarterien  der  Extremitäten  hervor. 

Baum  möchte  alle  Arterien  am  Metacarpus  als  Artt.  metacarpeae,  alle 
am  Metatarsus  als  metatarseae  bezeichnen,  die  am  Ende  des  Metacarpus 
resp.  Metatarsus  aus  der  Vereinigung  der  dorsalen  und  volaren  (plantaren)  Meta- 
carpal-  resp.  Metatarsalarterien  hervorgehende  Arterie  aber  als  A.  digitalis 
communis.  Sie  spaltet  sich  in  die  beiden  Aa.  dig.  propriae.  Durch  diese  ein- 
heitliche Nomenclatur  können  viele  Missverständnisse  vermieden  werden.  Die 
Namen  gelten  auch  für  die  Gefäße  von  Homo.  —  Über  Arterien  am  Fuße 
von  Homo  3.  auch  Tricomi-AIIegpa(3,4). 

Grosser (V)  untersuchte  die  Entwickelung  der  Kopfvenen  an  Ammocoetes, 
Scyllium,  Trutta^  Lophius,  Triton^  Lacerta,  Tropidonotus,  Vanellus^  Gallus^ 
Rhinolophus  und  Homo.  Die  1.  Vene  des  Kopfgebietes  liegt  medial  von  den 
Hirnnerven;  sie  wird  später  von  einer  lateral  von  den  Nerven  gelegenen  Bahn 
(V.  capitis  lateralis)  abgelöst.  Topographisch  zerfällt  jene  in  2  Abschnitte: 
der  craniale  liegt  dem  Gehirn  unmittelbar  an  (»V.  capitis  medialis«),  der  caudale 
entfernt  sich  vom  Nervensystem  und  rückt  an  die  ventrale  Kante  der  Myotome 
da,  wo  das  Nephrotom  liegen  sollte,  also  wo  weiter  hinten  die  Vene  des  seg- 
mentalen Harnapparates  (V.  cardinalis  post.)  liegt.  Nur  dieser  2.  Abschnitt 
der  Kopfvene  ist  als  V.  cardinalis  ant.  zu  bezeichnen.  Während  nun  diese 
3  Venen  dem  dorsalen  Kopfgebiet  angehören,  verläuft  im  Kiemenbogenbereich 
die  Jugularis  inf.  ganz  ventral,  ferner  ist  in  jedem  Kiemenbogen  eine  echte 
V.  branchialis  mit  dorsalem  oder  ventralem  Abfluss  vorhanden.  Alle  diese 
Kopfvenen  lassen  sich  von  Am.  bis  zu  Ho.  bei  sämmtlichen  Wirbelthieren, 
wenn  auch  unter  den  mannigfaltigsten  Umbildungen,  verfolgen.  —  Die  Hirn- 
venen bestehen  im  Embryo  aus  der  dorsomedianen  Mediana  cerebri  und  queren 
Abflussbahnen  in  den  Furchen  zwischen  den  Hauptabschnitten  des  Gehirns, 
nämlich  der  V.  cerebri  anterior,  media  und  posterior  oder  V.  transversa  pros- 
encephali,  mesencephali  und  metencephali.  Hierzu  kommt  eine  mächtige  mit 
dem  Vagus  aus  dem  Schädel  austretende  Vene,  die  hauptsächlich  das  Blut 
der  Basis  ableitet.  Bei  den  Selachiern  und  Reptilien  wandelt  sich  der  vor- 
dere Theil  der  V.  capitis  lat.  oder  der  V.  capitis  medialis  zum  großen  Sinus 
orbitalis  um,  der  das  Auge  umgibt  und  von  den  Augenmuskeln  und  den 
Nerven  der  Orbita  durchsetzt  wird,  dem  Bulbus  die  Beweglichkeit  in  der  Orbita 
ermöglicht,  somit  die  Function  eines  Tenonschen  Raumes  übernommen  hat. 

Nach  Tandler(^)  ist  die  variable  Lage  des  N.  accessorius  zur  Jugularis  int. 
bei  Homo  auf  Wanderungen  dieses  Nerven  im  Embryo  zurückzuführen.  In  61  ^ 
der  Fälle  kreuzt  der  Accessorius  die  Jugularis  an  deren  ventraler  Seite^  in  33^ 
dorsal.  Bei  Embryonen  von  8-13  mm  gr.  L.  entwickelt  sich  um  den  Access,  ein 
sagittaler  Venenring,  und  je  nachdem  nun  sich  der  eine  oder  der  andere  Schenkel 
dieses  Ringes  rückbildet,  liegt  dann  der  Nerv  dorsal  oder  ventral  von  der  Vene. 

Die  von  Gruby  und  Hoifmann  beschriebenen  Venenklappen  von  Rana 
fand  Suchard  bei  R.  esoulenta  und  Bufo  wieder.  Halbmondförmige,  typische 
Klappen  hat  R.  e.  in  den  Vv.  femoralis,  poplitea,  peronea,  dorsalis  pedis, 
ischiadica,  ferner  au  den  Mündungen  der  Vv.  jugularis  ext.,  anonyma,  sub- 
clavia, brachialis  und  cutanea  magna. 
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Bruner  untersuchte  die  Schädelveneu  vorwiegend  an  erwachsenen  Sauriern, 
Ophidiern  und  Schildkröten,  die  er  in  Serien  zerlegte  oder  nach  Injection  mit 
Berlinerblau  secirte.  Bei  Lacerta  und  Emys  fließt  fast  das  ganze  Blut  der 
vorderen  Kopfpartie  in  den  Sinus  orbitalis  ab,  der  auch  die  V.  maxill,  sup. 
aufnimmt.  Bei  Tropidonotus  geht  das  Blut  der  genannten  Region  nur  zum 
Theil  in  den  Sinus,  zum  Theil  in  die  V.  maxill.,  die  hinter  der  Orbita  mit 
der  V.  mandib.  direct  in  Verbindung  steht.  Bei  allen  untersuchten  Thieren 
gelangt  der  größere  Theil  des  Schädelblutes  in  die  Jugularis  int.  (bei  L.  ^J^q 
des  Gesammtschädelblutes,  Y^o  durch  die  Jugul.  lat.,  spinalis  etc.).  Im  er- 
wachsenen Zustand  verändern  sich  die  Hirnvenen  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 
Bei  Tr.  und  E.  bilden  das  Endstück  der  Cerebralis  ant.  und  die  secundäre 
Verbindung  der  Cerebralis  med.  ein  continuirliches  Gefäß,  das  vom  Sinus  orbi- 
talis zur  Cerebralis  media  verläuft.  Bei  Tr.  ist  diese  Vene  intracranial,  bei 
E.  extracranial.  Bei  L.  ist  die  ähnliche  extracraniale  Vene  sehr  reducirt  und 
in  Folge  der  Ausdehnung  des  Sinus  orbitalis  nach  hinten  gerückt;  bei  der  er- 
wachsenen L.  hat  sie  keinerlei  Bedeutung.  Die  Anastomosen  der  Cerebri 
media  bei  Tr.  sind:  1)  mit  der  Jugul.  int.  durch  die  Capitis  dors. ;  2)  mit 
den  Vv.  palatinae  durch  die  Palatocerebralis ;  3)  mit  der  Cerebri  ant.  durch 
einen  äußeren  Verbindungsast,  und  4)  mit  derselben  Vene  durch  eine  innere 
secundäre  Verbindung.  Bei  L.  mündet  manches  Mal  die  Cerebri  media  in  die 
Jugul.  int.  Überall  geht  aus  der  Cerebr.  post.  eine  Spinalis  hervor,  durch  die 
vielleicht  Blut  aus  dem  Gehirn  abfließen  kann.  Alle  Exemplare  zeigen 
ein  ausgebildetes  System  von  Sinus  palatini  und  sinusähnlichen  Venen. 
Bei  L.  und  E.  stellen  diese  homologe  Theile  vor,  bei  Tr.  ist  die  Ver- 
bindung der  einzelnen  Theile  viel  schwieriger  zu  deuten.  Die  Mandib. 
mündet  bei  L.,  Tr.  und  E.  nahe  beim  hinteren  Ende  der  Mandibula  in 
die  Jugul.  int.  Bei  L.  und  Tr.  verläuft  an  der  Vereinigung  der  2  Venen 
ein  M.  constrictor  v.  jugul.  int.  und  beweist  die  Homologie  der  V.  mandib.  von 
L.  mit  der  von  Tr.  einwandsfrei.  Bei  E.  ist  diese  Vene  klein  und  mündet 
caudal  vom  Constrictor  in  die  Jugularis.  Vielleicht  diente  das  Endstück  der 
Mandib.  zur  Verbindung  zwischen  der  Jugul.  int.  und  ext.  Bei  Tr.  ist  die 
Mandib.  sehr  weit,  die  rechte  stärker  als  die  linke;  das  meiste  Blut  strömt 
ihr  aus  der  Maxill.  zu.  Bei  L.  besteht  die  Mandib.  aus  2  Gefäßen  (ext.  und 
int.),  die  durch  zahlreiche  Anastomosen  verbunden  sind.  Die  Maxill.  von  L. 
endigt  im  Sinus  orbitalis  und  hat  keine  Verbindung  mit  den  postorbitalen 
Venen.  Eine  vollständige  Homologie  lässt  sich  zwischen  der  Vene  bei  L.  und 
Tr.  nicht  feststellen:  ihr  Vorderstück  scheint  bei  Tr.  aus  dem  Sinus  palat.  lat. 
der  Saurier  zu  stammen,  entspricht  dagegen  bei  L.  anscheinend  der  Nasalis, 
deren  Verbindung  mit  der  Rostralis  durch  Obliteration  des  hinteren  Theiles 
der  Mandib.  zu  erklären  wäre.  Der  orbitale  Theil  der  Maxill.  von  E.  kann 
durch  mediane  Migration  der  Maxill.  oder  durch  dorsale  des  Sinus  palat.  lat. 
entstanden  sein.  Ihr  postorbitaler  Theil  ist  bei  L.  wahrscheinlich  obliterirt. 
Die  zahlreichen  Anastomosen  zwischen  den  Kopfvenen  von  L.,  E.  und  Tr. 
dienen  zur  Constanz  des  Blutdrucks  in  den  verschiedenen  Kopfregionen.  —  Das 
Charakteristische  des  venösen  Systems  dieser  Thiere  ist  der  Überfluss  an 
Sinus  im  Kopf  nicht  nur  intracranial,  sondern  auch  extracranial,  wie  sie  bei 
anderen  Vertebraten  nicht  vorhanden  sind.  Die  Sinus  sind  mit  einem  Mecha- 
nismus verbunden,  der  die  Ausdehnung  der  Venen  und  Sinus  und  damit  In- 
tumescenz  und  Erweiterung  des  Kopfes  ermöglicht.  Dies  geschieht  mittels  des 
Constrictor  v.  jugularis,  der  entweder  in  der  Parotisgegend  oder  der  Cervical- 
region  liegt.  Er  wird  durch  Fasern,  die  dem  G.  superius  vagi  oder  dem  G. 
trunci   vagi   entspringen,   innervirt.     Bei  den   Sauriern   kommen   ein   Protrusor 
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oculi,  der  Temporaiis  und  die  Buccopharyngei  hinzu.  Der  Protrusor  befindet 
sich  am  Ursprung  der  Jugularis  int.,  verschließt  bei  seiner  Contraction  die 
Vene  und  drückt  gegen  den  membranösen  Theil  des  Sinus  orbitalis.  Bei 
einigen  Lacertiden  kommt  ein  accessorischer  Protrusor  vor,  der  direct  hinter 
der  Orbita,  lateral  vom  ersten  liegt.  Die  Innervation  erfolgt  bei  allen  vom 
R.  mandib.  trigemini.  Die  genannten  Muskeln  contrahiren  sich  in  einer  be- 
stimmten Reihe  und  bewirken  dadurch  2  Stadien  der  Intumescenz:  das  1. 
dauert  5  Secunden,  das  2.  etwa  eine  halbe.  Die  Blutaccumulation  wird  durch 
eine  Erschlaffung  der  Orbitalmuakeln  und  schnellere  Herzthätigkeit  erleichtert; 
auch  helfen  wohl  vasomotorische  Reize,  indem  die  Kopfarterien  erweitert,  die 
Gefäße  der  rückwärtigen  Theile  verengt  werden.  Während  des  1.  Stadiums 
werden  sehr  bald  alle  Venen  und  Sinus  des  Kopfes  gefüllt  und  erweitert, 
während  die  Orbitalregion  vorspringt  und  auch  andere  Kopfpartien  anschwellen. 
Das  2.  Stadium  beginnt  mit  der  Contraction  der  Mm.  protrusor  oculi,  tem- 
poralis,  buccopharyngealis;  zugleich  erhält  der  Constrictor  v.  jug.  lat.  seinen 
Tonus.  Dadurch  steigt  der  Blutdruck  im  Sinus  orbitalis  plötzlich,  die  Orbital- 
region springt  mehr  vor,  und  das  Blut  fließt  in  den  dem  Sinus  orb.  zugehörigen 
Gefäßen  unter  hohem  Druck.  Das  3.  Stadium  der  Reduction  wird  durch  die 
Erschlaffung  der  Mm.  constr.  v.  jug.  int.,  protrusor  oculi  und  buccopharyngeales 
eingeleitet.  Auf  die  Erniedrigung  des  Blutdruckes  folgt  langsamere  Herzarbeit, 
wohl  auch  Verengerung  der  Carotiden  und  Erweiterung  der  Arterien  der  cau- 
dalen  Körperhälfte.  Bei  den  Sauriern  erleichtert  dieser  Schwellmechanismus 
die  Häutung,  indem  er  physiologisch  den  Lymphstrom  anregt  und  die 
metabolischen  Processe  fördert,  mechanisch  aber  die  Haut  auf  den  Kopfweich- 
theilen  spannt.  Wahrscheinlich  gilt  dies  auch  für  Ophidia  und  Testudinata. 
Bei  Sauriern  kann  man  die  Häutung  künstlich  bewirken,  wobei  dieselben  Vor- 
gänge wahrzunehmen  sind.  Die  Häutung  ist  mehr  oder  weniger  reflectorisch, 
kann  aber  wohl  auch  willkürlich  von  Statten  gehen.  Die  Existenz  dieses 
Mechanismus  ist  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  beim  Häuten  des  Kopfes  be- 
stehen, berechtigt,  ferner  um  prompt  einen  Ersatz  für  das  Stratum  corneum 
an  den  Öffnungen  der  Sinnesorgane  zu  stellen.  Sein  Vorkommen  bei  den 
gegenwärtigen  Reptilien  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  er  von  den  Proreptilien 
vererbt  wurde,  aus  denen  sich  die  fossilen  und  gegenwärtigen  Reptilien  ent- 
wickelten. Wahrscheinlich  war  er  bei  den  ausgestorbenen  Reptilien  weit  ver- 
breitet. Die  ersten  Exemplare,  die  ihn  zeigten,  waren  vielleicht  Übergänge 
zwischen  Amphibien  und  Reptilien.  Er  war  durch  die  Verdickung  der  Epi- 
dermis und  den  Verlust  der  Hautdrüsen  bedingt,  da  die  Häutung  dadurch  er- 
schwert wurde.  Das  spongiöse  Gewebe  des  Vestibulum  nasi  bei  den  Crocodilen 
und  das  Os  turbinale  der  Mammalia  ist  vielleicht  ein  Rest  dieses  Mechanismus. 
Beddard(^)  untersuchte  systematisch  das  Verhalten  der  Vena  azygos  vom 
vergleichend  anatomischen  Standpunkt  an  Connochaetes,  Bajjhieenis^  Ourebia^ 
Gephalophus,  Oryx^  Cervicapra^  Gax,eUa,  Hemitragus^  Nemorrhaedus^  Phacochoerus, 
Porcula,  Moschusj  Dorcatherium,  Tragulus,  Gervus^  Equus  Ghapfnani,  Hyrax, 
Erinaceus^  Lemur^  Nycticebus,  Myrnieeophaga,  Dasypus,  Galictis,  Viverra,  Pro- 
cyoUj  Herpestes^  Phmcolomys,  Macropus^  Petrogale,  Dolichotis,  Hystrix^  Myopo- 
tomus  etc.  Die  Azygos  ist  bei  allen  Mammalia  mit  Ausnahme  der  Cetaceen 
gut  entwickelt.  Nur  1  Azygos  haben  die  Carnivoren,  Lemuren,  americanischen 
Edentaten  und  Primaten;  2  kommen  manchen  Marsupialiern ,  Rodentiern,  In- 
sectivoren  und  Artiodactylen  zu;  bei  den  ersten  beiden  Gruppen  ist  die  Existenz  der 
2  Azygosvenen  vereinigt  mit  der  Persistenz  der  linken  vorderen  Hohlvene. 
Die  Entwickelung  der  Azygos  ist  unabhängig  vom  Verhalten  der  V.  cardinalis 
posterior.     Wahrscheinlich  sind  die  sogenannten  Azygos  bei  erwachsenen  Sau- 
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gern  einander  nicht  in  jedem  Falle  genau  homolog.  Die  echte  A.,  d.  h.  die 
Fortsetzung  der  Postcardinalis,  hat  sich  erst  bei  den  Eutherien  entwickelt. 

Beddard  (^)  bestätigt  an  3  Exemplaren  von  Traguliis  meminna  das  von  Mc  Clure 
[s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  233]  beschriebene  Verhalten  der  Azygos  als  typisch. 

Über  die  Thoraxvenen  in  Föten  von  Äiccs  s.  oben  p  105  LÖnnberg,  die 
Vena  abdominalis  der  Schildkröten  p  85  Giacomini(^). 

Schulte  untersuchte  die  Postcava  bei  Echidna^  OrnitliorJujncfms^  Trichosurus, 
Petaurus,  Petrogale,  Bettongia  und  anderen  Marsupialiern.  Bei  den  Monotremen 
fand  er  sie  bis  zur  Ebene  der  Niere  doppelt.  Die  dorsale  Beckenwand  und 
die  Fossae  iliacae  sind  mit  einem  fächerförmigen  Wundernetz  bedeckt,  bei  dem 
die  venösen  Bezirke  nur  schwer  unterschieden  werden  können.  Proximal  vom 
Becken  verlaufen  die  Gefäße  dorsal  vom  Psoas  minor.  Eine  Grenze  zwischen 
V.  iliaca  interna  und  Schwanzvene  kann  nicht  angegeben  werden.  Zwischen  den 
beiderseitigen  Postcavae  sind  dorsal  und  ventral  von  der  Schwanzarterie 
Anastomosen,  so  dass  letztere  von  einem  venösen  Ring  an  ihrem  Ursprung 
umgeben  ist.  Bei  0.  sind  dorsal  von  der  Aorta  einzelne,  sehr  große  Anasto- 
mosen zwischen  den  beiden  hinteren  Hohlvenen,  obwohl  diese  sich  hier  sehr 
nähern  und  stellenweise  verschmelzen,  so  dass  der  Ursprung  der  Körperarterie 
als  Trennungslinie  zwischen  beiden  benützt  werden  muss.  Dagegen  darf  man 
nicht  die  Postcaven  dorsal  von  der  Aorta  der  Länge  nach  verschmolzen  sein 
lassen  (gegen  Hochstetter),  sondern  die  Anastomosen  sind  als  selbständig  zu 
bezeichnen.  Bei  E.  war  in  einem  Falle  außer  dem  Venenring  um  die  Schwanz- 
arterie eine  Anastomose  zwischen  innerer  und  äußerer  Vena  iliaca  ventral  von 
der  Art.  iliaca;  in  einem  anderen  Fall  war  sie  unvollständig.  Alle  Zweig- 
venen münden  in  die  rechte  Postcava;  mehrere  größere  vereinigen  sich  zu 
einem  links  von  der  Arteria  omphalomesenterica  verlaufenden  Stamm  und 
münden,  die  Arterie  caudal  und  cranial  umgreifend,  in  die  Cava.  Bei  Petau- 
roides  ist  die  Postcava  nach  dem  Placentaliertypus  gebaut.  Auch  bei  Pseudo- 
chirus  war  einmal  dieser  Typus  nachweisbar,  ein  andermal  ein  venöser  Ring 
um  das  Endstück  der  Aorta  und  die  Aa.  iliacae  vorhanden.  Die  übrigen 
Marsupialier  entsprachen  dem  Typus  A  von  Bidelpliys  nach  Mc  Clure.  Die 
Schwanzvene  zeigt  eine  große  Variabilität.  Bei  einem  »Wallaby«  setzte  sie 
sich  dorsal  vom  Truucus  hypogastrico-sacralis  als  kleines  paares  Gefäß  fort. 
Bei  allen  Arten  liegt  die  Vena  iliaca  ext.  medial  von  der  entsprechenden 
Arterie,  also  umgekehrt  wie  bei  D.  Ein  kleines  Gefäß  lateral  von  der  Arterie 
kommt  nur  3Iacropv.s,   Trichosurus  und  Pseud.  zu. 

Nach  Huntington  &  Mc  Clure(^)  bedarf  die  allgemein  gültige  Auffassung  des 
postrenalen  Segmentes  der  definitiven  Postcava  einiger  Modification.  Dorso- 
medial  von  den  postcardinalen  Venen  entwickelt  sich  durch  Längsanastomosen 
der  Segmentalvenen  beiderseits  und  ganz  symmetrisch  ein  Venenrohr,  das 
»supracardinale  Venensystem«.  Es  reicht  von  der  Mündung  der  hinteren 
Extremitätenvene  cranialwärts  bis  dahin,  wo  es  sich  dem  Theile  der  post- 
cardinalen Vene  anschließt,  der  allein  das  vordere  Stück  der  definitiven  Azygos 
liefert.  Zwischen  diesen  Punkten  bilden  also  die  supracardinalen  Venen  so- 
wohl die  definitive  Postcava  resp.  ihren  postrenalen  Antheil,  als  auch  den 
Lendentheil  der  Azygos  und  ein  •  Stück  von  ihrem  Brusttheil,  ersetzen  mithin 
in  diesem  Bezirk  die  postcardinalen  Venen.  Die  primitiven  postcardinalen 
Venen  haben  mit  dem  postrenalen  Stück  der  Postcava  Nichts  zu  thun. 

Darrach  untersuchte  die  Postcava  von  Felis  domestica  in  605  Fällen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Ureters  und  der  Venae  spermaticae.  Es  fanden 
sich  in  0,5^  der  Fälle  Inseln  der  Postcava  um  den  Ureter,  wobei  die  Cava 
rechts  verlief;  die  Stücke  vereinigten  sich  in  der  Ebene  der  Niere.     In  3,6^ 


II.  Organogenie  und  Anatomie.     K.  Gefäßsystem  und  Leibeshöhle.  245 

der  Fälle  lag  die  Postcava  rechts,  der  Ureter  dorsal.  Eine  linke  Postcava 
fand  sich  in  3,4  %  der  Fälle,  der  Ureter  verlief  ventral.  Links  lag  die  Post- 
cava bei  dorsalem  Ureter  in  1,15^.  In  3,3^  war  sie  doppelt  in  Fort- 
setzung der  Iliacae  commnnes,  der  Ureter  verlief  dorsal;  manchmal  war  die 
rechte  größer  als  die  linke.  Auch  Fälle  mit  doppelter  Postcava  und  einerseits 
ventralem,  andererseits  dorsalem  Ureter  kamen  vor.  Ein  einziger  Fall  betraf 
eine  doppelte  Postcava  mit  beiderseits  ventralem  Ureter.  Die  Vv.  spermaticae 
(ovaricae)  mündeten  in  12  Fällen  beide  in  die  linke  Cava,  wobei  8 mal  der 
Ureter  normal,  4 mal  dorsal  lag.  In  14  Fällen  waren  die  Venen  mehrfach, 
zum  Theil  beiderseits.  Constant  trat  eine  Vene  caudal  vom  hinteren  Nieren- 
pol (Vena  capsularis)  auf;  sie  mündet  in  die  V.  spermatica.  Eine  Anastomose 
zvvischen  den  beiden  Keimdrnsenvenen  fand  sich  in  1  unter  286  Fällen;  ebenso 
oft  eine  solche  zwischen  der  Sexualvene  und  der  Iliolumbalis ;  häufig  war  dagegen 
eine  kleine,  den  Ureter  begleitende  Vene,  die  in  die  Sexualvene  mündet.  — 
Außer  den  Inseln  um  den  Ureter  gibt  es  solche  in  der  Gegend  der  Mündung 
der  Iliolumbalis,  der  gemeinsamen  Iliaca,  der  Vereinigung  der  Iliacae  und  im 
Hauptstamme  der  Cava.  —  Nach  Huntington  &  IVIcCIuref^)  lassen  sich  diese 
Varietäten  der  Postcava  leicht  davon  ableiten,  welche  der  in  frühen  Stadien 
zahlreichen    Gefäße    des  Postcavasystems    persistiren    oder    zu  Grunde    gehen. 

Huber (2)  gibt  einen  kurzen  Bericht  über  Celluloidcorrosionen  der  Nieren- 
venen von  Lepus^  Cavia,  3Ius,  Felis  und  Canis.  Bei  den  3  ersten  beginnen 
die  Venen  in  der  Nierenrinde  mit  radiären  Zweigen.  Sie  enden  in  den  Venae 
arcuatae ,  die  auch  die  Venulae  rectae  aufnehmen.  Der  Verzweigungstypus 
stimmt  mit  dem  allgemeinen  Schema  überein.  Bei  F.  liegt  unmittelbar  unter 
der  Kapsel  ein  Venensystem,  das  Zweige  aus  der  äußeren  Rindenhälfte  auf- 
nimmt. In  ein  anderes  System  an  der  Grenze  von  Mark  und  Rinde  münden 
kurze  interlobuläre  Venen,  die  aus  der  inneren  Rindenhälfte  stammen  und  auch 
die  Venulae  rectae  aufnehmen.  Beide  Systeme  vereinigen  sich  am  Hilus. 
Ähnlich  bei  Ganis^  jedoch  convergiren  die  subcapsulären  Venen,  die  ihr  Blut 
von  der  äußeren  Nierenhälfte  beziehen,  nicht  wie  bei  F.  gegen  den  Hilus, 
sondern  durchbohren  senkrecht  die  Rinde  und  münden  in  die  Venae  arcuatae. 
Ein  Gefäßverband,  bestehend  aus  einer  Art.  interlobularis^  einigen  Vv.  inter- 
lobulares und  Harncanälchen ,  mag  bei  L. ,  Gavia  und  M.  vorkommen,  nicht 
aber  bei  F.  und  Ganis. 

Gut  conservirte  Embryonen  von  Homo^  Sus  und  TaJjja  zeigen  nach  Broman(2) 
constant  blutgefüllte  Gefäße  in  den  Nachnieren  anlagen  (gegen  Hochstetter, 
Pohlman  und  Hill) ;  einige  dieser  Gefäße  ließen  sich  bis  in  die  hinteren 
Cardinalvenen,  andere  in  die  Venae  revehentes  der  Urniere  verfolgen.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  hier  um  lauter  venöse  Gefäße ,  theils  zuführende, 
theils  abführende,  so  dass  die  Nachniere  einen  temporären  Pfortaderkreislauf 
besitzt,  wie  er  Fischen  und  Amphibien  zeitlebens,  Reptilien  und  Vögeln  im 
Embryo  zukommt. 

Das  Pfortadersystem  der  Niere  wird  nach  Woodland(^)  mit  Unrecht  so 
genannt.  Man  sollte  es  nur  bei  solchen  Thieren  vermuthen,  die  besondere 
Beweglichkeit  und  Thätigkeit  entwickeln,  die  ja  eine  stärkere  Excretion  nöthig 
machen  würden  (Mammalia,  Aves).  Gerade  das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Ferner 
sind  bekanntlich  Functionstüchtigkeit  und  Größe  der  Niere  gepaart;  hätte  nun 
bei  ein  und  demselben  Thiere  die  eine  Niere  ein  Pfortadersystem,  die  andere 
nicht,  so  müsste  erstere  größer  sein.  Solche  Fälle  sind  bekannt  (Shore,  Wood- 
land), die  erwähnte  Voraussetzung  trifft  aber  nicht  zu.  Bei  der  Leber  han- 
delt es  sich  um  ein  actives  Hineinwachsen  der  Pfortader  zwischen  die  Zell- 
bälkchen,    bei  der  Niere  dringt  umgekehi-t  Nierensubstanz  in  das  Venenlumen. 
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Ferner  passirt  das  ganze  Blut  die  Leberzellen,  aber  nur  ein  geringer  Theil 
die  Harncanälchen ;  auch  dies  weist  darauf  hin,  dass  es  sich  hier  nicht  um 
eine  der  Excretion  dienende  Einrichtung  handelt.  Auch  sind  die  Zweige  der 
V.  portae  hepatis  und  V.  portae  renis  im  feineren  Bau  der  Wandung  und  deren 
Nerven  verschieden.  Die  Capillaren  der  Nierenpfortader  (»the  cardinal  renal 
meshwork«)  haben  keinerlei  Function  und  liefern  so  ein  typisches  Beispiel  für 
das  Wachsthum  eines  Organes  in  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes, 
d.  h.  der  Nierensubstanz  in  das  Lumen  venöser  Gefäßräume.  —  Woodiand(^) 
discutirt  die  neueren  Experimente  von  Bainbridge  &  Beddard  und  Cullis  und 
hält  an  seiner  Ansicht  fest,  dass  das  venöse  Blut  in  der  Niere  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  zur  Production  der  Nierenexcrete  verwandt  wird.  »The  renal 
cardinal  meshwork  is,  under  natural  conditions,  non-excretory . « 

Serege(V)  injicirte  von  Neuem  gefärbte  Gelatine  in  je  einen  Pfortaderast 
der  Leber  von  Lepus  und  sah  sich  die  Masse  nur  in  der  dem  betreffenden  Venen- 
aste entsprechenden  Leberhälfte  vertheilen.  Schon  im  Embryo  werden  die 
Leberlappen  selbständig  versorgt:  nach  Rex  und  Geraudel  gehören  die  rechten 
Lappen  der  Vena  omphalomesenterica  dextra,  der  rechte  Mittellappen  der  V. 
umbilicalis  dextra,  die  linken  der  V.  omphalomes.  sinistra,  der  linke  Mittel- 
lappen der  V.  umbil.  sinistra  an.  Bei  Homo  lässt  sich,  entsprechend  der  ein- 
facheren Eintheilung  der  Leber,  die  Unabhängigkeit  der  beiden  Hälften  noch 
sicherer  nachweisen.  So  bestehen  2  Blutströme  in  der  Vena  portae:  der 
linke  geht  von  der  Lienalis  aus  in  die  linke  Leber,  der  rechte  von  den  Mesen- 
tericae  aus  in  die  rechte.  Am  lebenden  Thiere  kann  man  diese  Ströme  durch 
in  die  Vena  portae  eingebundene,  mit  Serum  gespeiste  Kanülen  erzeugen.  Da- 
mit sie  sich  aber  getrennt  erhalten,  muss  nach  Serege(^)  die  Geschwindigkeit 
des  mesenterialen  Stromes  größer  als  die  des  lienalen  (oder  mindestens  gleich), 
das  specifische  Gewicht  des  ersteren  größer  oder  mindestens  gleich  dem  des 
anderen  sein,  und  der  Winkel  zwischen  den  beiden  Pfortaderästen  90"  be- 
tragen. Diese  Bedingungen  werden  alle  erfüllt.  Verf.  findet  an  der  Theiluug 
der  Vena  portae  von  Homo  einen  ins  Lumen  hineinragenden  Sporn.  —  Hier- 
her auch  Brissaud  &  Bauer. 

W.  Allen  untersuchte  die  subcutanen  Gefäße  von  Polyodon  und  Lepido- 
steus  durch  Injection  und  findet,  dass  die  Ganoiden  in  Bezug  auf  diese  Gefäße 
eine  Stellung  zwischen  den  Selachiern  und  Teleostiern  einnehmen,  indem  bei 
P.  die  subcutanen  Gefäße  nicht  sinusähnlich,  sondern  ganz  nach  Art  von  Venen 
gebaut,  bei  L.  dünnwandig  und  sinusähnlich  sind.  Ob  sie,  namentlich  in  der 
Kiemenregion,  Lymph-  oder  Blutgefäße  sind,  oder  vielleicht  beiden  Functionen 
dienen,  wird  wohl  erst  durch  embryologische  Untersuchungen  entschieden  werden. 
Für  ihren  Charakter  als  Lymphgefäße  spricht,  dass  sie  am  Kopfe,  mit  Aus- 
nahme der  Kiemenregion,  von  einer  Arterie  und  Vene  begleitet  werden,  wobei 
letztere  von  ihnen  stellenweise  umsponnen  wird.  Die  Maschen  dieser  Netze 
verhalten  sich  wie  Lymphnetze  und  führen  überwiegend  weiße  Blutkörperchen. 
Wären  sie  umgekehrt  als  venöse  Gefäße  zu  betrachten,  so  würden  ihnen  keine 
Arterien  entsprechen.  In  der  Kiemenregion  steht  allerdings  dem  arteriellen 
System  kein  venöses  gegenüber,  außer  dem  sogenannten  Kiemenlymphsystem, 
das  vielleicht  dem  Transport  von  Blut  und  Lymphe  dient.  In  dem  Schädel- 
sinus erinnert  P.  an  Ä7nia  und  Sahno,  während  L.  sich  mehr  den  Teleostiern 
nähert.  Bei  P.  umgibt  viel  lymphoides  Gewebe  das  Herz  und  wird 
durch  die  Coronar-Blutgefäße  gespeist;  die  austretenden  Lymphgefäße  münden 
durch  den  Plexus  oesophageus  in  Venen.  Am  Rumpfe  sind  die  subcutanen 
Gefäße  bei  P.  sehr  unansehnlich,  bei  L.  dagegen  außerordentlich  stark. 

Über  die  Blutdrüsen  der  Ruminantia  s.  Antotllni. 
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c.  Lymphdrüsen  and  Lymphgefäße. 

Über  die  Milz  von  Gentrophorus  s.  oben  p  234  Woodland(^),  von  Reptilien 
p  103  Beddard('),  den  Embryonen  von  Säugethieren  p  224  Maximow(^),  der 
Föten  von  Alces  p  105  Lönnberg,  der  Hausthiere  Tellyesniczky,  die  Milzpulpa 
Foä  und  oben  p  63  Ciaccio(^),  die  Lymphräume  im  Nervensystem  der 
Myxinoiden  p  151  Sterzi,  die  Lymphgefäße  von  Polyodon  p  246  W.Alien,  das 
Lymphgefäß-Eudothel  p  232  Bruntz  und  p  232  Cuenot(^),  die  Lymphe  von  Bos 
und  Gajjra  p  231   Forgeot,  den  Ductus  thoracicus  von  Equiis  Richter. 

Goldfinger  untersuchte  die  Entwickehmg  der  Lymph sacke  an  den  Hinter- 
beinen von  Ba7ia  temporaria.  An  den  embryonalen  Extremitäten,  die  distal 
schon  etwas  verbreitert  sind,  tritt  zuerst  ein  feines  Lymphgefäß  als  Ast 
eines  in  der  Bauchhaut  gelegenen  auf,  verzweigt  sich  bald  und  bildet  zarte, 
später  gröbere  Maschen;  diese  werden  immer  zahlreicher,  legen  sich  an  ein- 
ander und  verschmelzen  schließlich  zu  Hohlräumen,  die  durch  Septen  von 
einander  geschieden  sind.  Verf.  amputirte  an  Embryonen  die  Extremität  und 
sah  sich  auch  an  der  regenerirenden  Extremität  denselben  Vorgang  abspielen. 
Die  Lj'mphsäcke  communiciren  unter  einander  ohne  Klappen. 

Nach  Pensa(i)  gibt  es  wahre  Lymphdrüsen  wie  bei  Säugethieren  sonst 
wohl  nur  bei  Vögeln.  Denn  ganz  abgesehen  von  den  Blutlymphdrtisen  der 
Wirbellosen,  denen  ja  eine  strenge  Scheidung  von  Blut-  und  Lymphsystem  noch 
fehlt,  sind  die  von  Hertwig  bei  Acipenscr  und  von  Owen  bei  Crocodilus  be- 
schriebenen Drüsen  nicht  sicher  Lymphdrüsen,  da  ihr  Zusammenhang  mit 
Lymphgefäßen  nicht  nachgewiesen  ist.  —  Bei  Änser  liegt  das  eine  Paar  echter 
Lymphdrüsen  an  der  Vereinigung  der  Vena  jugularis  und  subclavia  (>Lympho- 
glandulae  cervicothoracales«),  das  andere  an  der  Aorta,  nahe  beim  Abgange 
der  Iliacae  (»L.  lumbales«).  Sie  unterscheiden  sich  nicht  sehr  wesentlich  von 
den  Säugerlymphdrüsen.  Ihre  Entwickelung  verdanken  sie  einem  großen  Lymph- 
gefäße, das  sich  zunächst  an  bestimmten  Punkten  erweitert;  in  dieser  Höhle 
bilden  sich  Dissepimente  und  werden  durch  einwucherndes  Bindegewebe  ver- 
stärkt, das  um  die  Drüsenanlage  ebenfalls  wuchert  und  eine  Kapsel  bildet. 
Aus  den  immer  zahlreicheren  ünterabtheilungen  der  Höhle  gehen  die  Lymph- 
sinuse  hervor,  aus  den  Trabekeln  die  Markstränge.  Später  entstehen  die 
Lymphfollikel  durch  Anhäufung  von  mononucleären  Zellen.  Während  also 
nach  Retterer  die  Lymphdrüsen  aus  einer  compacten  Masse  durch  secundäre 
Höhlenbildung  entstehen,  ist  es  nach  Verf  umgekehrt;  allerdings  beobachtete 
R.  nicht  so  junge  Stadien  wie  Verf  Die  Gl.  cervicothoracales  entstehen  aus 
einem  der  Lymphgefäße,  die  die  V.  jugularis  begleiten,  die  Gl.  lumbales  aus 
den  die  Aorta  begleitenden  lumbalen  Lymphgefäßen.  Das  Gefäß,  das  die 
Drüse  bildet,  wird  zum  zu-  und  abführenden  Gefäß  der  Drüse.  Es  gibt  also 
im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  bei  den  Säugern  nur  ein  Vas  afferens  und 
ein  efferens.  —  Hierher  auch  Pensa(2). 

Huntington  &  McCIuref'^)  berichten  über  die  Entwickelung  der  Lymphgefäße 
von  Felis  nach  35  Modellen.  Embryonen  bis  zu  etwa  7  mm  Länge  haben  nur  Venen. 
In  Stadien  von  8-8,5  mm  machen  sich  die  ersten  Zeichen  der  Lymphgefäße  be- 
merkbar, und  zwar  in  der  Region  der  präcardinalen  Venen,  Vv.  cardin.  ant. 
Diese  ursprünglich  weiten  Venen  schrumpfen,  indem  die  Intima  sich  abhebt, 
und  zwischen  ihr  und  dem  adventitiellen  Bindegewebe  ein  Raum  entsteht; 
dieser  darf  nicht  mit  dem  mesenchymalen  Räume  von  Sala  verwechselt  werden, 
da  er  sich  ja  in  einem  Bezirke  entmckelt,  der  früher  von  einer  Vene  selbst 
eingenommen  war.  Durch  immer  stärkere  Schrumpfung  der  Intima  vergrößern 
sich  diese  Räume,  confluiren  und  bilden  so  in  der  präcardinalen  Region  beider- 
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seits  große,  unregelmäßig  begrenzte  Lymphränme,  die  »vorderen  Lymphherzen« 
früherer  Untersucher.  Ebenso  entstehen  später  kleinere  Lymphgefäße  entlang 
der  Jugularis  int.  und  ext. ,  Subclavia  uud  Anonyma.  Die  besondere  Größe 
des  primären  vorderen  Lymphraumes  ist  an  die  Veränderungen  der  V.  prae- 
cardinalis  gebunden.  Diese  ist  in  frühen,  rein  venösen  Stadien  sehr  weit,  wird 
aber  durch  durchtretende  Nervenstämme  in  2  Abtheilungen  zerlegt:  eine  ventro- 
mediale,  die  der  Jug.  int.  den  Ursprung  gibt,  und  eine  dorsolaterale,  die  An- 
lage des  großen  vorderen  Lymphraumes  und  eines  kleinen,  die  Jug.  int.  be- 
gleitenden Lymphgefäßes.  An  dem  Punkte,  der  der  späteren  Vereinigung  der 
Jug.  int.  mit  der  Subclavia  entspricht,  besteht  auch  die  Vereinigung  des 
dorsolateralen  mit  dem  ventromedialen  Abschnitte  fort;  doch  endigt  ersterer 
cranialwärts  zunächst  blind,  erscheint  als  eine  kegelförmige  Knospe  der  Jug. 
int. ;  erst  später  gewinnt  er  auch  eine  Verbindung  mit  den  entlang  den  Venen 
entstandenen  und  unter  einander  confluirendeu  Lymphräumen.  Cranial  von 
diesem  Punkte  nämlich  vergrößern  sich  die  abgesondert  durch  Abhebung  der 
Intima  entstandenen  Lymphräume  entlang  der  Jug.  int. ,  verschmelzen  unter 
einander  und  schließlich  auch  mit  der  kegelförmigen  Knospe,  wodurch  die 
Grundlage  für  die  Verbindung  von  Venen  und  Lymphsystem  gegeben  ist  (gegen 
Sabin  und  Lewis).  Die  Klappen  an  den  Mündungen  der  Lymph-  in  die 
Blutgefäße  entstehen  durch  eine  Art  von  Invagination  des  großen  Jugulo-Sub- 
clavia-Stammes  in  den  vorderen  Lymphraum.  Kleinere  Lymphgefäße  bilden 
sich  entlang  persistirenden  embryonalen  Venen.  Die  großen  Lymphgefäße  aber 
entstehen,  wie  erwähnt,  im  periintimalen  Gewebe  größerer  embryonaler  Venen, 
die  als  solche  zu  Grunde  gehen;  so  wird  aus  der  ursprünglich  symmetrischen 
Venenanlage  eine  einseitige,  indem  die  linke  Praecardinalis  dem  Ductus  thora- 
cicus  den  Ursprung  gibt.  Genauere  Untersuchungen  müssen  daher  bei  per- 
sistirender  linker  Cardinalvene  bestimmte  Abweichungen  des  Lymphsystems 
zeigen.  —  Die  Lymphdrüsen  entwickeln  sich  aus  adenoidem  Gewebe,  das 
in  extraintimale  Lymphräume  eindringt. 

Schweitzer  beschreibt  auf  Grund  seiner  Injectionen  an  Homo,  Ganis  und 
Macacus  ein  feinmaschiges  Netz  von  Lymphgefäßen  im  Zahnfleische  beider 
Kiefer,  von  dem  sogenannte  Außen-  und  Innenabflüsse  die  Lymphe  abführen. 
Die  nach  außen  abfließende  Lymphe  sammelt  sich  in  Geflechten,  die  in  der 
Umschlagsfalte  der  Wangenschleimhaut  auf  den  Kiefern  liegen,  und  gelangt  von 
hier  durch  zahlreiche  Stämmchen  längs  der  V.  facialis  ant.  zu  den  regionären 
Submaxillardrüsen.  Die  nach  innen  abfließende  Lymphe  gelangt  aus  Ober- 
kiefer- und  Ganmenregion  über  den  weichen  Gaumen  und  die  Pharynxwand 
zu  den  tiefen  Cervicaldrüsen ,  die  aus  dem  Unterkiefer  kommende  an  dessen 
lingualer  Seite  vorbei  zu  den  Submaxillardrüsen.  Auch  in  der  Pulpa  weist 
Verf.  Lymphgefäße  nach. 

Über  die  Lymphgefäße  in  der  Pleura  pulmonalis  s.  oben  p  237  Miller  (^],  das  Netz 
der  Säuger  p  228  Weidenreich. 

d.  Leibeshöhle. 

Über  die  Leibeshöhle  von  Reptilien  s.  oben  p  103  Beddard(^),  eines  Embryos 
von  Homo  p  97  Elze,  die  Peritonealblasen  der  Schildkröten  unten  p  260 
Schmidtgen. 

Brächet  (2)  studirte  an  Embryonen  von  Sjnnax  niger  die  Entwickelung  des 
Diaphragma  dorsale  und  stimmt  in  der  Hauptsache  den  Angaben  Hoch- 
stetter's  über  Acanthias  zu.  Das  dorsale  Diaphragma  der  Säuger  entsteht  nicht 
aus  neuen  Elementen,  sondern  durch  Umformung  und  Anpassung  eines  sehr 
alten   Gebildes,    des   »meso-suspenseur«    [Gekrösfalte?]   des  Wolffschen  Körpers 
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und  des  MüUersclien  Ganges.  Dieses  Gekröse  besteht  mit  allen  seinen 
charakteristischen  Eigenschaften  schon  bei  den  Selachiern,  denen  Lunge  so- 
wohl als  Pleurahöhle  fehlen,  daher  das  Auftreten  des  dorsalen  Diaphragmas 
nicht  an  die  Existenz  der  Lungen  gebunden  ist.  Das  Diaphragma  ist  kein 
eigenes,  einheitliches  Organ,  sondern  aus  einer  Reihe  von  Organen  entstanden, 
die  in  dem  Theile  des  Cöloms  liegen,  der  die  Lunge  einschließt.  Speciell  bei 
Homo  wird  das  primäre  Gekröse  des  Müllerschen  Canals  durch  die  Verlagerung 
dieses  Ganges ,  die  Atrophie  des  Wolffschen  Körpers  und  die  Entwickelung 
der  Leber  in  3  Abschnitte  zerlegt:  den  mittleren,  der  spurlos  atrophirt,  den 
cranialen,  der,  gänzlich  umgeformt,  theilweise  die  laterale  Partie  des  Diaphr. 
dors.  und  des  ihm  angrenzenden  Ligam.  coronar.  hepatis,  theilweise  das  Ligam. 
triang.  bildet,  und  den  caudalen,  der  beim  Q.  das  Ligam.  latum,  beim  cf  das 
Gekröse  des  Nebenhodens  liefert.  —  Bertelli(^)  bemerkt  hierzu,  er  sei  bereits 
früher  zu  denselben  Resultaten  gekommen,  nämlich  dass  die  Urnierenfalte 
der  Saurier  der  Membrana  pleuraperitonealis  der  Säuger  homolog  sei.  Der  cra- 
niale Abschnitt  der  Urnierenfalte  nimmt  an  der  Bildung  des  dorsalen  Dia- 
phragmas Theil,  der  mittlere  atrophirt  (Lig.  diaphragmat.  der  ürniere),  während 
das  Endstück  zur  Mesosalpinx  wird.  Die  gleichen  Beziehungen  bestehen  zwi- 
schen der  Urnierenfalte  der  Selachier  und   der  Membr.   pleuroper.    der  Säuger. 

Bertelli(i)  erkennt  die  Beobachtungen  von  Giglio-Tos  über  das  Diaphragma 
noch  nicht  als  richtig  an  und  bezweifelt  auch  die  Resultate  von  Keith  [s. 
Bericht  f.  1905  Vert.  p  242 j ,  sondern  hält  seine  eigene  Ansicht  vom  Dia- 
phragma aufrecht.  Die  Urnierenfalten  der  Urodelenlarven  und  die  Membranen, 
die  die  Oviducte  der  erwachsenen  Thiere  bergen,  sind  homolog  der  Membrana 
pleuroperitonealis  der  Säuger  (ausgenommen  die  dorsale  Partie  derselben),  wie 
auch  Rabl  gezeigt  hat.  Bei  den  Säugern  betheiligt  sich  die  craniale  Partie 
der  Urnierenfalten  an  der  Bildung  des  Diaphragmas;  die  mesolaterale  Partie 
hat  bei  den  Amphibien  mit  dem  Diaphragma  Nichts  zu  thun,  sondern  liefert 
das  Zwischengewebe  der  Lunge.  Irrthümlich  wird  bei  den  Amphibien  die  vor- 
dere Wand  des  Cavum  pleuroperitoneale,  also  die  Serosa  und  die  diese  ver- 
stärkenden Bündel  des  Musculus  transversus,  als  Diaphragma  beschrieben, 
während  dieses  doch  eine  complete  oder  incomplete  Scheidewand  des  Cavum 
pleuroperit.  vorstellen  soll.  Das  Zwerchfell  der  Amphibien  ist  daher  dem  der 
Säuger  nicht  homolog.  Letzteres  wird  durch  ganz  bestimmte  Anlagen  gebildet 
und  trennt  das  Cavum  thoracale  vom  Cavum  abdominale,  während  bei  den 
Amphibien  ein  einheitliches  Cavum  pleuroperit.  persistirt.  Auch  darf  im  M. 
sternohyoideus  nicht  der  erste  Hinweis  auf  die  Bildung  eines  Diaphragmas 
vermuthet  werden,  da  dieser  weder  anatomisch  noch  embryologisch  am  Dia- 
phragma Antheil  hat.  —  Gigüo-Tos  bleibt  bei  seiner  Ansicht:  das  Septum 
transversum  ist  die  eigentliche  Anlage,  der  Haupttheil  des  definitiven  Dia- 
phragmas der  Säuger.  —  Hierher  auch  oben  p  206  Wölfel. 

Nach  Phisalix  stammen  die  beschriebenen  Fälle  vom  Fehlen  einer  Pleura- 
höhle bei  Loxodon  und  EIejjhas  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  238]  meist  von 
kranken  Individuen,  bei  denen  die  Adhäsion  der  Pleurablätter  erst  in  der  Ge- 
fangenschaft zu  Stande  gekommen  ist.  Ein  Fötus  und  ein  vierzehnjähriger 
Elephant  zeigten  überhaupt  keine  Spur  von  Verwachsung  der  Pleurablätter.  — 
6iard(i)  referirt  über  die  Fälle:  während  bei  E.  indicus  das  Fehlen  des  Pleura- 
raumes feststeht,  lauten  bei  L.  africauus  die  Meinungen  nicht  gleich,  es  scheint 
aber,  dass  auch  bei  letzterem  die  Pleurahöhle  durch  Adhäsion  der  beiden 
Blätter  sehr  reducirt  ist.  —  6iard(2)  hält  die  Obliteration  der  Pleurahöhle  für 
cenogenetisch ,  daher  bei  L.,  als  dem  phylogenetisch  älteren  Elephanten,  für 
weniger  ausgebildet  als  bei  E.    —    Nach  Vasse  ließ   sich   bei  einem  erwach- 
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senen  ^  von  Loxodon^  das  er  tödtete,  die  Lunge  sehr  leicht  aus  dem  Thorax 
herausnehmen  und  keine  einzige  Adhäsionstelle  der  beiden  Pleurablätter  finden. 
—  Hierzu  bemerkt  Giard("^),  dass  in  den  9  neuesten  Fällen  der  Literatur 
(4  von  Schmaltz,  2  von  Rüge.  3  von  Chapman)  von  keinem  Pleuraraum 
die  Rede  sei. 

Ancel  &  Cavaillon(*)  gelangen  an  70  Embryonen  und  60  Erwachsenen  von 
Homo  über  das  Mesenterium  commune  zu  folgendem  Schlüsse.  Zuerst 
tritt  eine  quere  Verwachsung  auf,  die  den  Angulus  coli  dexter  markirt.  Nach 
der  Verlöthung  folgen  das  Längenwachsthum  des  Colon  ascendens,  seine  Ver- 
wachsimg  mit  der  hinteren  Bauchwand,  entsprechend  dem  äußeren  Rande  des 
Dickdarms,  und  die  partielle  Verwachsung  des  Mes.  comm.  mit  der  hinteren 
Bauchwand.  Diese  3  Vorgänge  greifen  auf  einander  über.  Daher  gibt  es  kein 
Mesocolon  ascendens  beim  Fötus,  das  von  der  Radix  mesenterii  zum  Colon 
ziehen  soll,  und  beim  Erwachsenen  ist  es  somit  ein  secundäres  Gebilde,  hat 
auch  nicht  nur  2  Blätter,  sondern  4.  —  Hierher  auch  Ancel  &  Cavaillon(2,''). 

L.  Harn-  und  Qeschlechtswerkzeuge. 

(Referent:  J.  Tan  dl  er.) 

a.  Allgemeines  und  Harnwerkzenge. 

Über  die  Vorniere  von  Polypterus  s.  oben  p  102  Kerr,  der  Dipnoer  p  101 
Agar,  von  Homo  p  96  Elze  und  p  238  Castellani,  die  Urniere  der  Beutler 
unten  p  261  van  den  Broek(2),  die  embryonale  Niere  von  Srcs  p  257  E.  Hill, 
die  Nierenarterien  bei  Lepus  etc.  oben  p  239  Huber(^),  die  Venen  p  245 
Huber (2),  das  lymphorenale  Gewebe  und  das  Lymphnetz  p  233  Policard  & 
Mawas  und  p  231  Ciaccio('*),  die  Harnblase  der  Schildkröten  unten  p  260 
Schmidtgen,  von  Homo  Versari. 

Nach  Kerens  gibt  es  3  Theorien  über  die  Beziehungen  der  3  Excretions- 
apparate  der  Amnioten  zu  einander.  Nach  der  1.  Theorie  sind  Pro-,  Meso- 
und  Metanephros  gleichwerthig  und  unterscheiden  sich  nur  im  Bau  und  in 
Zeit  und  Ort  ihrer  Bildung.  Nach  der  2.  sind  diese  Organe  wesentlich  ver- 
schieden und  folgen  in  der  Phylogenese  ebenso  wie  in  der  Ontogenese  auf 
einander.  Nach  der  3.  endlich  stellen  Meso-  und  Metanephros  die  2.  und  3. 
Generation  von  Nierencanälchen  dar  und  gehen  beide  aus  einer  Partie  des 
Mesoblastes  hervor,  die  wenig  differenzirt  ist  und  mehr  dorsal  liegt  als  der 
Theil,  von  dem  die  1.  Generation  von  Nierencanälchen  (Pronephros)  stammt. 
Verf.  untersuchte  Lacerta,  Tropidonotus^  Galliis^  Talpa  und  Lepus]  ihre  Schlüsse 
stimmen  mit  denen  von  Brauer  überein.  Bei  allen  Amnioten  existirt  ein  ein- 
heitliches Excretionsorgan,  das  sich  durch  das  ganze  segmentirte  Mesoderm 
erstreckt.  Es  wird  in  toto  von  derselben  Partie  des  Mesoderms  gebildet, 
derart,  dass  beide  Blätter  des  Mesoderms  zu  gleichem  Theil  an  seinem  Aufbau 
betheiligt  sind,  und  seine  Höhlung  einen  Theil  der  Mesodermhöhle  bildet.  Es 
ist  streng  segmentirt,  theils  primär,  theils  secundär,  und  entwickelt  sich  aus 
einer  Reihe  von  Nierenelementen.  .Aus  der  äußeren  Wand  jedes  solchen  Ele- 
mentes stülpt  sich  ein  Divertikel,  nur  der  Somatopleura  des  Mesoderms  an- 
gehörig, nach  außen  und  hinten  gegen  den  Epiblast  aus  und  bildet  den  Beginn 
eines  Segmentalcanälchens.  Diese  Anlagen  mehrerer  Nephrotome  wachsen  sehr 
rasch  und  verschmelzen  unter  einander  zur  Bildung  eines  Sammelrohres.  Dieses 
wächst  dann  von  vorn  nach  hinten  durch  Vervielfältigung  seiner  Eigenelemente 
fort  (Canalis  Wolffii).  Das  Ectoderm  spielt  bei  der  Bildung  des  Excretions- 
organes  keinerlei  Rolle.    Nie  gibt  es  in  einem  und  demselben  Segment  gleich- 
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zeitig  eine  Spur  prouephridialer  und  mesonephridialer  Elemente.  Das  einheitliche 
Organ  lässt  3  Partien  unterscheiden,  die  sich  je  nach  der  Amniotengruppe 
etwas  differeut  verhalten :  eine  vordere,  die  sich  nie  vollständig  entwickelt  und  bald 
atrophirt;  eine  mittlere,  aus  der  der  Sammelcanal  wird;  eine  hintere,  die  den 
Mesonephros  liefert,  während  die  beiden  ersteren  die  Ursprungsgebiete  des  Pro- 
nephros,  ähnlich  wie  bei  den  Gymnophionen,  bilden.  Bei  den  Reptilien 
reicht  die  vordere  Zone  bis  zum  6.-8.  Somit  und  liefert  nie  einen  Sammelcanal, 
da  ihre  Elemente  früh  atrophiren,  doch  können  die  letzten  Elemente  mindestens 
eine  Zeit  lang  die  gleiche  Rolle  wie  die  der  mittleren  Partie  übernehmen. 
Die  mittlere  reicht  vom  6.  (8.)  bis  zum  11.  Somit,  ist  gut  entwickelt  und 
lässt  sich  nur  in  den  ersten  Stadien  von  der  eigentlichen  mesonephralen  Partie 
unterscheiden.  Die  3.  Partie  weist  endlich  alle  Characteristica  des  Mesonephros 
auf.  Verf.  nimmt  für  die  Reptilien  die  Bezeichnung  Holonephros  (Price)  au. 
Bei  den  Vögeln  ist  die  1.  Zone  nicht  so  deutlich  wie  bei  den  Reptilien,  in- 
dem sie  nicht  bei  allen  Embryonen  und  nicht  in  allen  ihr  zugehörigen  Somiten 
(1-8)  zu  finden  ist.  Die  Atrophie  erfolgt  hier  noch  rascher.  Die  mittlere  Zone 
(bis  zum  12.  Somit)  ist  mehr  rudimentär  als  bei  den  Reptilien,  die  Nieren- 
elemente bekommen  erst  spät  jedes  eine  kleine  centrale  Höhlung.  Eine  Unter- 
theilung  in  Pro-  und  Mesonephros  ist  hier  noch  sclnverer,  die  Mesonephral- 
canälchen  vereinigen  sich  sofort  nach  ihrer  Entstehung  zum  Canalis  Wolffii. 
Bei  den  Mamma liern  existirt  die  1.  Zone  nicht  mehr.  Die  mittlere  Zone  ist 
noch  rückgebildeter  als  bei  den  Vögeln  (7.-11.  Somit).  Die  Nierenelemente 
sind  compacte  Zellhäufchen,  die  einen  rudimentären  Sammelcanal  liefern.  Dieser 
bildet  sich  ebenfalls  zurück,  sein  vorderes  Ende  liegt  in  der  Ebene  des  10.  und 
11.  Somites.  Dieser  Pronephros  unterscheidet  sich  nur  durch  die  rasche  Rück- 
bildung vom  Mesonephros.  Auch  hier  gibt  es  eine  intermediäre  Zone,  das 
11.  Nephrotom,  das  sich  am  Aufbau  des  Sammelcanals  nicht  betheiligt  und  nie 
zum  Wolffschen  Gang  in  innige  Beziehung  tritt.  —  Mithin  ist  bei  den  Amuioten 
wie  bei  den  Anamnioten  der  Pronephros  nur  das  vordere  Ende  des  Meso- 
nephros; es  gibt  nur  ein  einziges  Excretionsorgan  (Holonephros),  das  sich  in 
Pro-,  Meso-  und  Metanephros  diflerenzirt. 

Retterer (*)  stellt  an  1-9  cm  langen  Embryonen  von  Cavia  fest,  dass  die 
bleibende  Niere  sich  als  Spross  des  Ductus  Wolffii  anlegt.  Aus  diesem 
Divertikel  entwickeln  sich  alle  Elemente  der  bleibenden  Niere  (Epithel,  Binde- 
gewebe und  Gefäße).  Die  Sammelcauälchen  und  Tubuli  secretorii  entstehen 
durch  Sprossung  im  Epithel.  Fast  während  des  ganzen  intrauterinen  Lebens 
bilden  die  zukünftigen  Tubuli  secretorii  eine  mit  dem  Stroma  continuirliche 
compacte  Schicht.  Selbst  nach  der  Geburt  sind  viele  noch  als  Strang  zu  sehen. 
Die  Lumina  erscheinen  als  leere  Räume,  die  von  einander  durch  Verlängerungen 
der  chromophilen  Epithelzellen  getrennt  werden.  Die  Stränge  erinnern  an  das 
Bild  der  Niere  von  erwachsenen  Thieren,  die  nur  trockene  Nahrung  erhalten 
haben.  Nach  dem  geringen  Harnstofigehalt  der  Amnionflüssigkeit  zu  ur- 
theilen,  fungirt  die  Niere  im  Embryo  gar  nicht  oder  nur  wenig.  Die  Pseudo- 
glomeruli  sind  nur  Proliferationstellen,  aus  denen  sich  Stränge,  die  zukünftigen 
Tubuli  secretorii,  entwickeln.  Die  Malpighischen  Körperchen  erscheinen  als 
gefäßlose,  vom  Stroma  nicht  abgegrenzte  Knötchen.  Der  Hohlraum  der  Bow- 
manschen  Kapseln  ist  eine  von  Zellfortsätzen  umgitterte  Lacune.  Das  Hyalo- 
plasma der  Zellen  verflüssigt  sich  nämlich  früher  als  ihre  chromophilen  Fort- 
sätze. Erst  wenn  letztere  degeneriren,  ist  der  Kapselraum  definitiv  gebildet; 
seine  Entwickelung  ist  also  identisch  mit  der  der  Gelenkhöhlen.  An  jungen 
Felis  lassen  sich  all  diese  Vorgänge  nachprüfen.  —  Über  die  Niere  des  Fötus 
von  Älces  s.  oben  p  105  Lönnberg. 
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Janosfc  schildert  im  1.  Theil  seiner  Arbeit  die  Entwickelung  des  nephro- 
genen Gewebes  hei  Lacerta,  Gallusj  Sjyermophüus  und  *S«.'^,  im  2.  Theil  die 
Bildung  der  Canälcheu  der  Nachuiere.  Bei  L.  bilden  sich  die  Canälchen  der 
Urniere  direct  aus  den  Mittelplatten  im  Zusammenhang  mit  dem  betreffenden 
Mesoblast,  somit  als  Zellgruppen  oder  Bläschen.  Ein  besonderes  Urnierenblastem 
existirt  nicht,  ebensowenig  eine  Fortsetzung  des  mesonephrogenen  Gewebes  in 
die  Gegend  des  sich  bildenden  Ureters.  Die  Anhäufung  von  Mesodermzellen 
am  Ende  der  Ureteranlage  entsteht  daselbst.  Bei  G.  bilden  die  verschmolzenen 
Mittelplatten  im  distalen  Theil  der  Urniere  eine  Zellverdichtung,  die  aber  nicht 
bis  in  die  Gegend  der  Ureteranlage  zu  verfolgen  ist.  Bei  Sp.  kommt  es  schein- 
bar zu  einer  Vereinigung  des  Zellhaufens  um  den  Ureter  mit  der  Urniere,  da 
jener  sowohl  proximal  als  auch  distal  vom  Ureterende  liegt.  Man  kann  sie 
aber  vom  Urnierenblastem  deutlich  unterscheiden.  Bei  Sus  ist  Anfangs  über- 
haupt von  einer  Zellverdichtung  Nichts  zu  sehen;  später  hüllt  ein  Zellhaufen 
das  Mesonephrosende  und  den  Ureter  ein.  —  Die  Nierencauälchen  entwickeln 
sich  folgendermaßen.  Im  Nierenblastem  entstehen  zunächst  Zellbläschen,  die 
zu  Bowmanschen  Kapseln  auswachsen  und  mit  den  Epithelien  des  Endes  eines 
Nierengangastes  in  Verbindung  treten.  Die  Canälchen  machen  ihre  erste  Schlinge 
in  den  Hilus  der  Kapsel  und  bleiben  dabei  mit  dem  Sammelcanälchen  in  Ver- 
bindung, die  erst  bei  der  Diflereuzirung  des  Epithels  in  Stäbchenepithel  gelöst 
wird.  Die  Abschnürung  der  Canälchen  und  Kapseln  variirt  zwar  sehr,  aber 
die  Kapseln  zeigen  die  Tendenz,  immer  wieder  mit  den  mehr  cortical  gelegenen 
Abschnitten  der  Sammelcanälchen  in  Verbindung  zu  treten.  Die  Henleschen 
Schleifen  treten  erst  sehr  spät  auf. 

Nach  Stand fuss  varüren  die  Malpighi sehen  Körpercheu  in  den  Nieren 
der  Wirbelthiere  in  Größe,  Gestalt,  Lage,  Structur  und  Verhalten  zum  Harn- 
canälchen.  Bei  Fischen  [Esox^  Gyprinus,  Tinea)  und  Vögeln  {Gallus,  Golumha, 
Phasianus,  Corvus)  sind  sie  klein  im  Vergleich  zu  denen  der  Säuger.  Bei 
Rana  und  Alligator  schwankt  die  Größe  der  Glomeruli.  Während  bei  Homo 
und  den  höheren  Säugern  die  Kugelform  des  Malp.  Körperchens  die  Regel  ist, 
findet  man  bei  den  übrigen  Vertebraten  auch  andere  Formen.  Bei  den  Fischen 
sind  die  Glomeruli  spärlich,  bei  den  Vögeln,  deren  Niere  aus  zahlreichen 
Reneuli  zusammengesetzt  ist,  liegen  Malp.  Körperchen  unweit  der  Peripherie 
jedes  Renculus.  Mus  hat  solche  ohne  deutlich  abgesetzten  Hals  und  mit  hohem 
Epithel  an  der  Innenfläche  des  äußeren  Blattes  der  Bowmanschen  Kapsel. 

Pettit(V)  beschreibt  die  9200  g  schwere  gelappte  Niere  eines  Loxodon  afri- 
eanus.  Die  Kapsel  ließ  sich  schwer  ablösen,  das  Mark  war  von  der  Rinde 
deutlich  abgegrenzt.  Das  Organ  steht  zwischen  einer  typischen  synlobären  und 
einer  multireniculären  Niere  und  zeichnet  sich  durch  ein  Gitterwerk  von  glatter 
Musculatur  aus. 

Policard  zerlegt  das  secernirende  Harncanälchen  nach  seinem  Epithel  in 
3  Theile:  1)  den  Theil  vom  Glomerulus  bis  zum  Eintritt  in  die  Marksubstanz, 
die  Epithelzellen  tragen  hier  Bürstenbesatz  und  Plasmastäbchen  (Heidenhain); 
2)  den  Theil  im  Mark  mit  flachen,  endothelartigen  Zellen;  3)  den  aufsteigenden 
Ast  der  Henleschen  Schleife  und  den  Tubulus  coutortus  2.  Ordnung,  Zellen  mit 
Stäbchensaum,  ohne  Bürstenbesatz.- 

Nach  Renaut  &  Dubreuil  besteht  das  Epithel  der  geraden  Canälchen  im 
Mark  der  Nierenpyramide  und  ihrer  Papille  bei  Gavia  aus  sehr  complicirten 
Zellen,  obgleich  diese  einen  besonderen  Einfluss  auf  die  Harnsecretion  nicht  zu 
haben  scheinen.  Die  Zellen  stehen  senkrecht  zur  Wand  (gegen  Heidenhain) 
und  ragen  kuppeiförmig  ins  Lumen  vor.  Die  Kerne  sind  von  einem  unfärb- 
baren    Plasmasaum   umgeben.      Das    übrige   Plasma    wird    durch    Osmiumsäure 
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rauchgrau  gefärbt,  gegen  das  Lumen  des  Canals  hin  intensiver  als  peripher. 
Es  zeigt  eine  dichte,  fädige  Struotur.  So  sind  die  Zellen  in  den  geraden 
Canälchen,  Bellinischen  Röhrchen,  Ductus  papilläres  und  im  Nierenbecken  be- 
schaffen; überhaupt  herrscht  bei  den  Säugern  die  fädige  Zellstructur  in  den 
Epithelien  aller  Abschnitte  der  Harncanälchen  vor.  Die  Lage  der  Stäbchen 
ist  je  nach  dem  Segment  verschieden.  Das  Zellplasma  der  geraden  Canälchen 
enthält  Vacuolen  voll  Fett  oder  eiweißartigen  Körpern.  Diese  Secrete  werden 
scheinbar  nicht  in  den  durchfließenden  Harn  abgesondert.  Ferner  zeigt  das 
Canälchen  eine  ziemlich  reichliche  Abstoßung  und  Neubildung  von  Wandepithel. 
Die  Zellen  der  geraden  Canälchen  haben  (gegen  Ludwig  etc.)  eine  Membrana 
propria.  —  Die  fixen  Zellen  des  Nierenbindegewebes  können  secerniren, 
ob  nur  bei  Cavia,  oder  auch  bei  Canis,  wo  es  zu  Bündeln  angeordnet  ist, 
bleibt  fraglich. 

Takaki  gelangt  auf  Grund  zahlreicher  Experimente  an  Mus  decumanus  und 
rattus,  deren  Ernährung  und  äußere  Lebensumstände  er  vielfach  variirte,  zu 
dem  Resultat,  dass  die  Stäbchen  des  normalen  Nierenepithels  homogene 
Cylinder  sind.  Die  Körnchenreihen  und  körnchenhaltigen  Stäbchen,  wie  sie 
von  anderen  Autoren  als  normal  beschrieben  wurden,  stellen  ein  secretorisches 
Stadium  dar,  können  aber  auch  Übergangsformen  zur  degenerativen  Veränderung 
bilden.  Verlaufanomalien  der  Stäbchen  und  feine  Granula  treten  sowohl  unter 
normalen  als  auch  im  Beginn  krankhafter  Umstände  auf,  grobe  Granula  dagegen 
nur  unter  letzteren  Umständen. 

Mayer  &  RatheryC-^)  untersuchten  die  histologischen  Veränderungen  der 
normalen  Niere  von  Mus  rattus  nach  Injection  von  Kochsalz,  Zucker,  Harn- 
stoff, Pilocarpin,  Theobromin,  Coffein  und  Phloridzin.  Nach  Zucker  und  Koch- 
salz treten  zahlreiche  farblose  Vacuolen  im  Plasma  der  Tubuli  contorti  auf; 
ebenso  nach  Pilocarpin,  nur  ist  in  diesem  Falle  ihr  Inhalt  mit  Methylgrün 
färbbar.  Das  Plasma  selbst  zeigt  zahlreiche  Granulationen,  von  denen  sich 
einige  mit  Methylgrün,  andere  mit  Säurefuchsin  färben.  Von  Lepus  kamen 
40  Nieren  zur  Untersuchung.  Bei  Injection  von  Pilocarpin  etc.  erhält  mau 
Bilder  von  Diurese,  nach  Kochsalz  etc.  je  nach  der  Dosis  Bilder  von  vermehrter 
Secretion.  Nach  Aufhören  der  Einwirkung  nimmt  die  Niere  wieder  ihre  ur- 
sprüngliche Constitution  an.  Im  1.  Stadium  der  Secretion  rollen  sich  die 
Tubuli  contorti  auf,  es  erscheint  ein  sternförmiges  Lumen,  dadurch  wird  der 
Bürstenbesatz  sichtbar;  im  Plasma  treten  Bläschen  unterhalb  der  Kerne  auf. 
Im  2.  Stadium  flachen  sich  die  Zellen  ab,  das  Lumen  wird  rund,  die  Tubuli 
weichen  auseinander,  die  Heidenhainschen  Stäbchen  verschwinden,  an  ihre  Stelle 
treten  fuchsinophile  Körnchen,  unter  die  sich  grün  färbbare  mischen.  Die 
Bläschen  werden  zu  Vacuolen,  die  Kerne  viel  undurchsichtiger.  Im  3.  Stadium 
(nach  reichlicher  Injection  von  Krystalloiden)  erreichen  die  Abflachung  des 
Plasmas  und  das  Auseinanderweichen  der  Tubuli  ihr  Maximum.  Das  Plasma 
vacuolisirt  sich  vollständig,  die  fuchsinophilen  Körnchen  zeigen  eine  Tendenz 
zum  Schwund;  dabei  vacuolisiren  sich  auch  die  Zellen  der  Tubuli  recti. 
Keinesfalls  aber  nimmt  man  Veränderungen  der  Glomeruli  wahr. 

Leiievre  fütterte  Lepus  und  3Ius  theils  mit  wasserhaltiger  vegetabilischer 
Nahrung,  theils  mit  trockener,  theils  mit  wasserhaltiger  Fleischkost.  Während 
der  Versuche  wurden  die  Thiere  gewogen  und  ihr  Harn  geprüft.  Es  ergab 
sich,  dass  während  der  Harnsecretion  die  Nierenzelle  thätig  ist;  ihre  Ab- 
nützung bietet  den  besten  Beweis  dafür.  Die  Thätigkeit  erstreckt  sich  auf  die 
Excretion:  schaltet  man  die  Glomeruli  aus,  so  schichtet  sich  das  Nierenepithel, 
das  Lumen  der  Tubuli  füllt  sich  mit  Detritus,  Umwandlungsproducten  und 
Resten   der    Epithelzellen.      Das   Epithel   eines    Tubulus    urinifer    ist    stets    in 
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Regeneration  begrififen,  die  abgestorbenen  Elemente  werden  von  der  Flüssigkeit 
weggeschwemmt.  Die  exocelluläre  Excretiou  ist  nicht  das  Resultat  einer  Dia- 
lyse der  Harnsubstanzen  durch  die  Cuticula,  sondern  geht  nach  einem  viel 
complicirteren  Modus  vor  sich.  Gegen  die  Dialyse  spricht  das  Verschwinden 
der  Cuticula  und  die  Umwandlung  des  Tubulus  in  einen  epithelialen  Strang. 
Verf.  lässt  die  Niere  eine  eigene  Drüsencategorie  darstellen,  die  den  holocrinen 
Drüsen  unterzuordnen  wäre.  Der  histologische  Typus  der  Nierenexcretion  ist 
durch  den  Zerfall  der  Nierenzelle  gegeben. 

Nach  C.  Watson(^)  zeigen  die  Nieren  von  3Ius  rattus  nach  prolongirter  Fleisch- 
diät Hypertrophie.  Diese  ist  noch  größer  in  der  2.  Generation,  wenn  diese 
ebenfalls  auf  Fleischdiät  gesetzt  wird.  Die  Veränderungen  der  Niere  sind  ähnlich 
denen  bei  Vergiftung. 

Peter  isolirte  Harncauälchen  von  Homo^  Felis  und  Lepus.  Aus  der  Bow- 
manschen  Kapsel  entwickelt  sich  durch  eine  verschieden  deutliche  Einschnürung 
die  »Pars  contorta«  (statt  Tubulus  conto rtus)  des  Canälchens.  Die  Hauptmasse 
der  Windungen  liegt  peripher  vom  Bowmanschen  Körperchen ;  an  dieses  Rinden- 
stück schließt  sich  der  im  Markstrahl  centralwärts  verlaufende  Marktheil  der 
Pars  contorta,  der  plötzlich  dünn  wird  und  in  den  hellen  Theil  der  Henleschen 
Schleife  übergeht;  je  nach  der  Länge  dieses  Theiles  unterscheidet  Verf.  kurze 
oder  hohe  (besonders  bei  //.)  und  tiefe  oder  lauge  Schleifen.  Der  Übergang 
des  hellen  Abschnittes  der  Schleife  in  den  trüben  findet  plötzlich  statt,  entweder 
gerade  am  Schleifenscheitel  (L.),  oder  indem  der  trübe  Theil  noch  eine  Strecke 
weit  den  proximalen  Schenkel  (//.)  bildet.  Der  distale  Schleifen  Schenkel  legt 
sich  an  das  zugehörige  Malpighische  Körperchen,  oft  mit  plötzlicher  Verbreite- 
rung in  der  Nähe  der  Gefäßpforte,  an.  Bald  darauf  beginnt  das  schleifenartige 
Schaltstück,  das  bei  Nieren  mit  dicker  Rinde,  deren  gewundene  Canälchen  stark 
wachsen,  mit  Auswüchsen  und  Anhängen  dicht  besetzt  [Sus  und  H.),  bei  Felis 
und  L.  aber  glatt  ist.  Bei  H.  ist  es  nach  Salzsäuremaceration  mit  kleinen  tief- 
schwarzen, bei  F.  mit  hellgelben  Krystallen  durchsetzt.  Das  Schaltstück  geht 
ohne  scharfe  Grenze  in  das  initiale  Sammelrohr  über.  Diese  Sammelgänge  ver- 
einigen sich  in  2  durch  eine  lange  Strecke  von  einander  getrennten  Regionen 
(periphere  und  centrale  Vereinigungszone).  Das  Caliber  der  Röhrchen  ist  je 
nach  den  Species  sehr  verschieden.  Der  proximale  Schleifenschenkel  liegt  vom 
Sammelrohr  abgekehrt,  die  Pars  contorta  nach  außen  vom  Schaltstück,  dieses 
selbst  dem  zugehörigen  Sammelrohr  zugekehrt.  Schleife  und  Sammelrohr  ver- 
laufen im  selben  Markstrahl.  Das  Mark  zerfällt  durch  den  Übergang  des  hellen 
Schleifenantheils  in  den  trüben  (besonders  deutlich  bei  L.)  in  eine  Innenzone 
und  eine  Außenzone,  letztere  wieder  in  einen  Innen-  und  einen  Außenstreifen. 
Die  Ausdehnung  der  Zonen  ist  je  nach  den  Species  verschieden:  bei  L.  über- 
wiegt die  Innenzone  der  Marksubstanz,  bei  //.  und  F.  der  Innenstreifen  der 
Außenzone.  Der  Abschnitt,  der  allein  stark  in  der  Länge  variirt,  ist  der  dünne 
helle  Schleifentheil.  Da  nun  im  Mark  die  Resorption  des  Wassers  aus  dem 
Harn  vor  sich  geht,  so  müssten  Thiere  mit  ausgedehnten  hellen  Theilen  einen 
concentrirteren  Harn  aufweisen  als  solche  mit  kurzem  hellem  Abschnitt,  und 
dies  trifft  bei  L.  und  F.  im  Vergleich  mit  H.  ein. 

b.  Nebennieren. 

Über   die   Nebenniere  der   Hausthiere  s.  Günther,   von  Bos  Pellegrino,  der 

Föten   von  Alees  oben  p  105  Lönnberg,  das   chromaffine  Gewebe  des  Herzens 

oben    p  234    Trinci,    die    Mastzellen    in  den    Nebennieren   p  232   Sabrazes  & 
Husnot(i-^). 
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Die  ausgedehnten  Untersuchungen  von  Kose  über  die  Paraganglien  der 
Vögel  erstrecken  sich  auf  sehr  viele  Species,  von  denen  hier  nur  Frmgüla, 
Corvus,  TurduSj  Athene,  Gallus,  Cohimba,  Hirundo  augeführt  sein  mögen.  Zur 
Untersuchung  kamen  die  chromaffine  Substanz  der  Nebenniere  (Paraganglion 
suprarenale),  das  Paraganglion  caroticum  und  chromaffines  Gewebe,  so  weit  es 
im  Zusammenhang  mit  dem  Sympathicus  zerstreut  im  Ovarium,  Hoden  und  den 
Gefäßwänden  vorkommt.  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  im  Paraganglion 
suprarenale  die  allermeisten  chromaffiuen  Zellen  jede  für  sich  von  binde- 
gewebigen Fasern  umsponnen  sind.  Die  Zellen  legen  sich  entweder  epithel- 
artig an  einander  oder  sind  stellenweise  syncytial  verschmolzen.  Die  binde- 
gewebigen Fasern  dringen  hie  und  da  in  diese  Syncytien  ein.  Die  Rindenzellen 
der  Nebenniere  werden  ebenfalls  meist  von  Bindegewebfasern  umsponnen,  nur 
wenige  liegen  in  typischem  epithelialem  Verbände.  Fast  überall  besteht  ein 
ununterbrochener  Zusammenhang  der  endocellulären  Wabenwerke  der  benach- 
barten Zellen.  Das  Gefäßsystem  der  Nebenniere,  Rinde  und  Mark,  ist  voll- 
kommen geschlossen.  Die  Nebenuierenvene  führt  Mark-  und  Riudenblut.  —  Das 
abdominale  Paraganglion  besteht  nur  zum  Theil  aus  gelben  chromaffinen 
Zellen,  zum  Theil  aus  einem  kleinkernigen  intensiv  färbbaren  Gewebe,  das 
Verf.  für  noch  unentwickelt  und  dem  Sympathicus  zugehörig  hält.  —  Das 
Paraganglion  caroticum  ist  ein  Zellhaufen,  der  constant  in  der  Nähe  eines 
Epithelkörpers  liegt  und  der  Carotisdrüse  der  Säuger  gleichwerthig  ist.  Es 
kommt  bei  allen  Vögeln  auf  beiden  Halsseiten  vor  und  besteht  aus  farblosen 
chromaffinen  Zellen  und  sympathischen  Nerven.  Die  Zellen  liegen  entweder 
in  separaten  Bindegewebmaschen  oder  sind  zu  Gruppen  vereinigt.  Auch  hier 
stehen  die  Zellen  in  epithelartigem  Verband  oder  in  syucytialer  Anordnung. 
Sie  bilden  eine  Unterart  des  chromaffinen  GeAvebes  und  kommen  auch  in  den 
Vorhöfen  vor.  —  Entsprechend  dem  färberischen  Verhalten  des  chromaffinen 
Gewebes  zur  Chromfixirung  und  Cochenillefärbung  unterscheidet  Verf.  4  Zell- 
arten: 1)  braunrothe  oder  braungelbe  großkernige  Zellen,  2)  nicht  gelbe,  aus- 
schließlich violettrothe  Zellen,  die  denen  der  Gruppe  1  vollkommen  gleichen; 
3)  goldgelbe,  kleinkernige  chromaffine  Zellen;  4)  kleinkernige,  denen  der  3.  Gruppe 
auffällig  ähnliche  violettrothe  Zellen. 

Comolli  berichtet  in  einer  vorläufigen  Publication  über  seine  Untersuchungen 
an  dem  nach  Bielschowsky  gefärbten  Stütz ge webe  der  Nebenniere  von  Lejjus. 
Die  Nebenniere  wird  in  ihrer  ganzen  Dicke  von  einem  dichten  Netz  feiner 
Bindegewebfasern  von  der  Capsula  fibrosa  bis  zur  Vena  centralis  durchzogen. 
Die  oberflächliche  Kapsel  besteht  aus  sich  durchkreuzenden  Bündeln,  deren 
tiefere  Schichten  zwischen  die  Zellgruppen  der  Zona  glomerularis  oder  die  Säulen 
der  Zona  fasciculata  dringen;  sie  schließen  sich  dabei  dem  Verlaufe  der  größeren 
Gefäße  an;  in  der  Tiefe  lösen  sich  die  dicken  Bündel  in  immer  feinere  Ver- 
zweigungen, schließlich  in  die  feinsten  Fasern  auf,  anastomosiren  unter  ein- 
ander, und  so  entsteht  ein  dichtes  Trabekelwerk  aus  gröberen  und  feineren 
Fasern.  In  der  glomerulären  Zone  dringen  von  dem  die  Zellgruppen  umhüllen- 
den Bindegewebe  nur  wenige  Fasern  zwischen  die  Zellen;  ähnlich  in  der  Zona 
fasciculata;  doch  nehmen  die  Fasern  hier  an  Zahl  um  so  mehr  zu,  je  näher  sie 
der  anderen  Zone  kommen;  in  letzterer  erreichen  sie  die  größte  Dichte  und 
trennen  daselbst  eine  Zelle  von  der  anderen.  In  der  Medullarsubstanz  dringen 
sie  nicht  zwischen  die  Zellen  ein. 

Mulon  fand  auf  Schnitten  durch  die  Nebennieren  1  Q  und  26  (f  von 
Cavia,  sowie  von  3  alten  Equus  und  2  graviden  Bos  Pigmentkrystalle  in  den 
Zellen  und  folgert  aus  seinen  Beobachtungen  an  jungen  (bei  denen  sehr  wenig 
Pigment   vorhanden   ist]   und   erwachsenen  (mit  starker  Pigmentirung)   C,  dass 

23* 


256  Vertebrata. 

sich  das  Pigment  in  der  Nebenniere  in  dem  Maße  anhäuft,  wie  sie  functionirt. 
Das  Auftreten  von  Krystallen  fällt  mit  der  höchsten  Steigerung  der  Thätigkeit 
zusammen;  das  Vorhandensein  einer  dicken  Fettschicht  ist  nicht  bedingt  durch 
eine  Übererzeugung,  sondern  eine  Nichtverarbeitung  des  Fettes.  Verf.  möchte 
unter  Berücksichtigung  der  Funde  von  Tourneux,  der  in  den  interstitiellen  Zellen 
des  Hodens  bei  alten  Individuen  gewisser  Arten  Pigmentkrystalle  fand,  die 
Nebennierenzellen,  die  Zellen  des  gelben  Körpers  und  die  interstitiellen  Zellen 
des  Hodens  für  einander  homologe  Gebilde  halten,  die  endogene  Gifte  anzu- 
häufen und  auszuscheiden  haben. 

Die  von  Guieyesse  beschriebenen  »corps  siderophiles«  der  Zona  reticu- 
laris der  Nebennierenrinde  fand  Da  Costa  bei  Cavia  wieder.  Die  Sider- 
ophilie  (besser  Hämatoxylinophilie)  wurde  auch  in  den  Spongiocyten  von  Cavia, 
ferner  in  der  Reticulata  von  Lepus,  Canis,  Felis  und  Erinaceus,  endlich  im 
Corpus  luteum  und  in  der  Zwischensubstanz  des  Hodens  nachgewiesen.  Wahr- 
scheinlich sind  die  »corps  siderophiles«  identisch  mit  den  »corps  osmophiles« 
von  Mulon.  Die  Reaction  wäre  einer  dem  Cytoplasma  eng  verwandten  fett- 
artigen Substanz  zuzuschreiben,  die  vielleicht  nur  ein  Vorstadium  des  definitiven 
Secretes  sei. 

Alezais  &  Peyron  studirten  den  Zusammenhang  der  Nebenniere  mit  Zucker- 
kandl's  Organ  an  Jungen  von  Canis,  Felis  und  mehreren  Embryonen  von  Homo. 
Beim  ersten  Auftreten  von  chromaffinen  Zellen  liegt  an  der  Rinde  der  Neben- 
niere eine  lange  paraganglionäre  Masse.  Ihr  eines  Ende  entspricht  der  Ein- 
buchtung der  Rinde,  die  für  die  Einwanderung  von  Sympathicuszellen  die 
Hauptpforte  darstellt;  ihr  anderes  Ende  vereinigt  sich  mit  dem  der  anderen 
Seite  zu  einem  Y-förmigen  Körper  (bei  H.  nie  vollständig).  Später  schnürt  sich 
die  so  entstandene  mediane  Partie  ab. 

Nach  Babes  wird  in  den  Nebennieren  von  Homo  das  Lecithin  besonders 
in  der  Zona  reticulata  resorbirt;  wo  die  Venen  weniger  günstig  angeordnet  sind, 
stagnirt  es,  und  Krystalle  fallen  aus.  Das  Mark  enthält  weder  Fett  noch 
Pigment,  dagegen  haben  die  Zellen  hier  Vacuolen.  Bei  verschiedenen  patho- 
logischen Processen  im  Organismus  vermehrt  oder  vermindert  sich  der  Fett- 
gehalt der  Nebennieren. 

c.  Geschlechtswerkzeage. 

Über  die  Genitalorgane  von  Ghlaniydoselachus  s.  oben  p  205  Hawkes(2),  das 
Ovarium  von  IlegalojjJirys  p  136  Beddard(^),  die  Veränderungen  der  Genital- 
schleimhaut von  (^avia  etc.  während  der  Brunst  und  Gravidität  Königstein. 

IVIazza(^)  untersuchte  die  Keimdrüsen  von  Änguilla  in  bestimmten  Stadien, 
besonders  solchen  von  über  20  cm  Länge.  Nicht  nur  die  älteren  Aale,  sondern 
schon  solche  von  24-25  cm  Länge,  die  allerdings  selten  sind,  tragen  das  Hoch- 
zeitskleid, obwohl  ihre  Keimdrüsen  noch  weit  von  der  Reife  entfernt  sind. 
Das  Fächerorgan  ist  für  das  (^  nicht  charakteristisch,  weil  bis  zu  36-38  cm 
Länge  jede  A.  es  hat.  Es  verwandelt  sich  allmählich  in  ein  bandförmiges 
Gebilde;  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  entwickeln  sich  Hoden  und  Ovarium  parallel. 
Der  Canal  des  Ductus  deferens  ist  bis  zu  einer  bestimmten  Länge  nicht  dem 
Fächerorgan  angehörig.  Die  Elemente  des  Fächerorgans  ähneln  zwar  Sperma- 
togonien  und  Spermatocyten,  mögen  aber  noch  undifferenzirte  Keimzellen  sein. 
Das  geschlechtsreife  q^  ist  nur  im  Meer  zu  finden.  Die  A.  mit  dem  Fächer- 
organ kommen  nicht  nur  im  Meere  vor,  sondern  auch  fern  davon  (gegen 
Syrski). 

Über  sexuellen  Diiuurphismus  und  Laichen  von  Fundulus  s.  Newman. 
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B.  Smith  (2)  untersuchte  Spermatophoren  und  Befruchtung  von  Äniblystoma 
pimctatum.  Die  Spermatophoren  werden  nur  an  horizontalen  Zweigen, 
Blättern  etc.  abgelegt,  im  Gegensatz  zu  den  Eiern.  Sie  bestehen  aus  einem 
klaren,  schleimigen  Stiele  und  einer  weißen  verfilzten  Kappe  voll  Spermien, 
haften  frisch  sehr  fest  an  ihrer  Unterlage  und  sind  etwas  größer  als  die  von 
Triton.  Die  Spermien  sind  sehr  lang,  schlank  und  biegsam,  ähneln  denen 
von  T.,  doch  haben  letztere  ein  doppelt  so  langes  Mittelstück.  Frisch  sind  sie 
in  lebhafter  Bewegung,  das  Cloakensecret  des  ^  ^^^  hierauf  keinen  Eiufluss 
aus.  Die  Spermien  von  T.  viridescens  dürften  im  Allgemeinen  ihre  Beweglich- 
keit länger  bewahren.  Die  Eier  von  A.  werden  in  Klumpen  bis  zu  Faustgröße 
abgelegt,  und  zwar  später  als  die  Spermatophoren.  Während  der  Befruchtungs- 
zeit ist  die  Cloakengegend  des  q^  prominent,  die  des  Q  weniger,  das  Orificium 
klein.  Secundäre  Gecchlechtscharaktere,  die  auf  eine  Umschlingung  des  Q 
durch  das  (^f  hinwiesen,  waren  nicht  zu  finden.  Die  Samenproduction 
steht  im  Allgemeinen  in  Zusammenhang  mit  den  Einrichtungen  des  Q  für  die 
Befruchtung;  so  ist  sie  bei  T.  und  Siredon,  wo  Vorkehrungen  für  die  Samen- 
aufnahme durch  das  Q  vorhanden  sind,  relativ  gering,  umgekehrt  bei  Ä.  Mit 
dem  Übergang  vom  Wasser-  zum  Landleben  wird  die  Befruchtung  von  einer 
externen  zu  einer  internen.  Die  Einrichtung  der  Spermatophoren  vermittelt 
zwischen  beiden,  indem  sie  für  das  Wasserleben  geeignet  ist  und  den  Übergang 
zum  Landleben  vorbereitet. 

Pflüger  erklärt  die  von  Nussbaum  beobachtete  Atrophie  der  Daumenschwiele 
bei  Rana  fusca  nach  Durchschneidung  des  zugehörigen  Nerven  [s.  Bericht  f. 
1906  Vert.  p  245  und  oben  p  112]  im  Sinne  von  Trendelenburg  als  herbei- 
geführt durch  die  Lähmung  der  Empfindung  in  der  Hand  des  Thieres. 

E.  Hill  gibt  zunächst  eine  Tabelle  über  die  Größe  des  Wolffschen  Körpers, 
der  Niere  und  des  Testikels  bei  Embryonen  von  Sus  von  20  mm  gr.  L.  bis 
zu  dem  Moment,  wo  der  Hoden  in  den  Leistencanal  tritt.  Im  Embryo  von 
33  mm  Länge  erhält  der  Hoden  seine  ersten  Blutgefäße,  die  Niere  schon  früher 
(28  mm).  Die  ersten  Windungen  an  der  Art.  spermatica  zeigen  sich,  wenn  der 
Embryo  48  mm  misst,  während  die  Veränderung  der  gegenseitigen  Lage  von 
Hoden  und  Derivat  des  Wolffschen  Körpers  erst  bei  110-130  mm  eintritt.  Der 
Hoden  gelangt  in  den  Leistencanal  bei  einer  Embryonalgröße  von  190-220  mm, 
und  zwar  meist  der  linke  etwas  früher   als  der  rechte. 

Morgera  untersuchte  an  6-40  mm  langen  Embryonen  von  Cavia  die  Ent- 
wickelung  des  Hodens  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Organ  von  Mihalkovics 
und  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  und  denen  von  Sainmont  an  Felis  [s.  Be- 
richt f.  1906  Vert.  p  242]  folgende  Schlüsse.  Die  Tubuli  recti  werden  nur 
von  den  Endstücken  der  Samencanälchen  gebildet,  die  in  der  centralen  Zone 
des  Hodens  liegen.  Das  Organ  von  Mihalkovics  stammt  aus  einer  Zell- 
wucheruug  der  noch  nicht  besonders  entwickelten  Bowmanschen  Kapseln  der 
Canäle  des  Wolffschen  Körpers.  Einzelne  Canälcheu  in  dem  vor  der  vorderen 
Genitalportion  gelegenen  Theil  des  Wolffschen  Körpers  entwickeln  sich  nicht 
und  gelangen  nie  in  Verbindung  mit  der  Keimdrüse.  Bei  C.  sind  ihrer  3 
oder  4.  Die  6  Canälcheu  des  Organs  von  Mihalkovics  nahe  beim  Hoden  ver- 
schmelzen bei  ö.  zu  2  Canälen,  den  beiden  Vasa  efferentia,  während  die 
anderen  zusammen  mit  den  6  Canälcheu  des  Wolffschen  Körpers  die  Coni 
vasculosi  bilden,  die  größtentheils  zum  Kopf  der  Epididymis  werden.  Das 
freie  Ende  jedes  der  2  Mihalkovicsschen  Canäle  liefert  eine  Bowmansche  Kapsel; 
beide  Kapseln  verschmelzen  später  zu  einem  großen  Hohlraum.  Dieser  kommt 
beinahe  allen  Embryonen  der  Amnioten  zu.  Bei  den  niedrigen  Amnioten  be- 
steht er  auch  während  des  ganzen  Lebens,    während  er  sich  bei  den  höheren 
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zu  einem  Theil  des  Rete  Halleri  umbildet.  Daher  hat  das  Rete  einen 
doppelten  Ursprung:  aus  den  verschmolzenen  Enden  der  Tubuli  recti  und  aus 
den  genannten,  sich  in  Windungen  legenden  Hohlräumen.  Bei  den  Säugern  ent- 
stehen aus  dem  Keimepithel,  und  nur  aus  diesem,  die  Samencanälchen,  die 
Tubuli  recti  und  ein  Theil  des  Rete  testis.  Der  eigentliche  Canal  der  Epi- 
didymis sowie  das  Vas  defferens  entstehen,  wie  bekannt,  aus  dem  Wolffschen 
Canal. 

Die  bekannten  Färbungsdifferenzen  im  Kopfe  der  Spermien  von  Homo  gehen 
nach  Ries  aus  der  Bewegung  des  Chromatins  hervor.  Kopf  und  Schwanz  sind 
von  einer  Hülle  überzogen,  die  sich  zuweilen  zum  Platzen  bringen  lässt;  dann 
zeigt  es  sich,  dass  der  Kopf  aus  einer  hellen,  mit  Plasmafarbstoffen  tingirbaren 
Scheibe  besteht,  die  das  Chrom.atin  enthält.  Der  Kopfkern  ist  demnach  nicht 
reines  Chromatin.  Die  hellen  Flecke  an  ihm  sind  leer  gebliebene  Stellen  der 
Scheibe,  bedingt  durch  unregelmäßiges  Vorströmen  des  Chromatins,  also  keine 
Einschlüsse  oder  Vacuolen. 

über  die  Interstitialdrtise  im  Hoden  s.  BarnabÖ(^-3)  und  Whitehead. 

R.  Perrier  untersuchte  das  männliche  Genitale  von  Bradypiis  ciiculliger, 
einem  alten  Fötus  eines  anderen  B.  und  einem  sehr  jungen  Choloepus  didaetylus. 
Die  inneren  Geschlechtsorgane  liegen  stark  vorspringend  in  dem  dorsalen  Theil  der 
Bauchhöhle  zwischen  Blase  und  Rectum.  Die  beiden  Canales  deferentes  stecken 
in  dem  medianen,  dickwandigen  »Saccus  perideferentialis«,  den  schon  Meckel 
mit  einer  Vagina  verglich,  die  in  einen  Uterus  bipartitus  übergeht.  Die  Epi- 
did3aTiis  ist  bei  B.  vom  Hoden  nicht  zu  trennen,  das  Mesorchium  geht  direct 
von  der  einen  auf  den  anderen  über,  während  bei  C.  eine  Art  von  Bursa  testis 
besteht.  Die  Ductus  deferentes  sind  unter  einander  durch  dichtes  Bindegewebe 
verbunden;  bei  C.  ist  jeder  von  einer  Samenblase  begleitet,  die  ebenfalls  im 
Saccus  perid.  steckt.  Bei  B.  hingegen  wurde  eine  eigentliche  Vesicula  nicht 
nachgewiesen.  Die  Edentaten  würden  also  in  Betreff  der  Samenblase  eine 
regressive  Reihe  bilden.  Microscopisch  bieten  Vesiculae  und  Vas  deferens  weit- 
gehende Analogie.  Die  Lichtungen  beider  sind  relativ  sehr  eng.  Die  Fixa- 
tionsmittel der  Genitalien  sind  Bauchfellduplicaturen,  die  mit  denen  des  Q. 
große  Analogie  aufweisen.  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen.  Das  Ver- 
bleiben der  Testikel  in  der  Bauchhöhle  bei  den  Edentaten  ist  eine  nachträgliche 
Rückkehr  zu  einer  atavistischen  Anlage.  Die  Edentaten  haben  sich  phylo- 
genetisch sehr  früh  entwickelt:  sie  gehören  uuzweifelhaft  zu  den  Placentaliern, 
habeu  sich  aber  von  diesen  schon  abgespalten,  bevor  der  Descensus  testiculi 
eintrat,  und  bilden  eine  eigene  Ordnung. 

Petersen  studirte  die  Vesiculae  seminales  von  Le/pus^  Gavia,  Miis^  Bos 
und  Homo  (vom  reifen  Embryo  bis  zum  Greise).  Als  Außenschicht  findet  er 
bei  H.  eine  dünne  Tunica  fibrosa,  die  bald  nur  vereinzelte  Fibrillen,  bald  größere 
Bündel  zwischen  die  nach  innen  anschließende  glatte  Muscularis  sendet.  Diese 
ist  als  dünne  Längsschicht  und  stärkere  Ringschicht  angeordnet,  oft  in  Form  von 
Tänien,  oft  als .  zusammenhängende  Schicht.  Die  Längsschichten  je  zweier 
Nachbarröhrchen  sind  oft  mit  einander  verwoben.  Der  Diameter  der  Ring- 
musculatur  ist  stets  bedeutend  größer  als  der  der  Längsmusculatur,  ferner  ist 
jene  stets  mit  Längs-  oder  Querfasern  untermischt.  Die  Schleimhaut  ist  sehr 
faltig  und  besteht  aus  dem  Epithel,  das  der  muskelhaltigen  Bindegewebschicht, 
bei  Erwachsenen  reichlich  mit  elastischen  Fasern  versehen,  aufsitzt.  Überall 
sind  glatte  Muskelzellen  zerstreut.  Eine  eigentliche  Submucosa  fehlt.  Einige 
Vesiculae  zeigen  unter  dieser  scharf  abgegrenzten,  faltigen  Schleimhaut  in  die 
Musculatur  hineinreichende  tubulöse  oder  alveoläre  Drüsen  (Felix).  Die  Am- 
pulla  vasis  defereutis  zeigt  in  den  Hauptzügen  denselben  Bau  wie  die  Vesicula 
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seminalis.  Der  Ductus  ejaculatorius  hat  bedeutend  kleinere  und  niedrigere 
Falten;  er  ist  (mit  Felix)  die  Fortsetzung  der  Ves.  sem.,  nicht  der  Ampulle.  — 
Beim  reifen  Embryo  und  nicht  geschlechtsreifen  Individuum  zeigt  die  Ves.  sem. 
ein  2  reihiges,  hohes  Cylinderepithel,  nur  im  Faltengrund  oft  einschichtig,  ohne 
jegliches  Pigment.  Beim  Erwachsenen  ist  nach  geschlechtlicher  Reizung  und 
Pilocarpinisirung  die  Vesicula  voll  eines  glasklaren,  stark  lichtbrechenden, 
zähen,  schleimigen  Secretes,  während  sonst  nur  ganz  wenig  Secret  im  Organ 
vorhanden  ist.  Die  Function  der  Samenblase  ist  die  Bildung  und  Ausstoßung 
dieses  Secretes.  Wie  bei  //.  findet  bläschenförmige  Secretion  mit  Plasma- 
abschnürung  und  Ausstoßung  feiner  acidophiler  Körnchen  statt,  wahrscheinlich 
durch  Ausstoßung  von  Nucleolen,  wie  ganz  allgemein  in  verschiedenen  Organen 
von  Salamandra  maculosa.  Auch  in  den  Ureterzellen  von  L.  und  der  Epidi- 
dymis von  H.  sah  Verf.  ähnliche  Kernbildev. 

De  Bonis  untersuchte  die  Secretion  in  den  Drüsenzellen  der  Prostata  von 
Canis  mit  Galeotti's  Färbung.  Sie  findet  durch  die  Thätigkeit  der  Prostata- 
zellen unter  Bildung  von  Granulis  und  Plasmosomen  statt  und  geht  vom  Kern 
aus.  Die  Prostata  des  neugeborenen  C.  besteht  hauptsächlich  aus  Bindegewebe, 
die  Drüsensubstanz  bildet  sich  erst  im  5.  Monat  nach  der  Geburt  aus.  Hoden- 
abtragnng  führt  zur  Atrophie  der  Prostata,  die  aber  nicht  dem  Wegfall  einer 
inneren  Secretion  der  Hoden  zugeschrieben  werden  kann.  Hodenextract  regt 
die  Prostatasecretion  bei  nicht  castrirten  Hunden  nicht  an. 

Kaudern  studirte  die  männlichen  Organe  der  Insectivoren  [Giryso- 
chloris,  Gentetes.^  Solenodon^  Talpa,  Ermaceus,  Tupäja  etc.).  Die  Lage  der 
Hoden  ist  sehr  verschieden.  Bei  Chrys.,  den  Centetinen  Macroscelides  und 
Petrodromus  bleiben  sie  nahe  bei  den  Nieren  liegen.  Bei  den  Oryzoryctinen 
und  Potamogale  hat  zwar  ein  Descensus  stattgefunden,  aber  die  Testikel  bleiben 
intraperitoneal.  Im  Cremastersack  liegen  sie  bei  den  Gymnurinen,  Erinacinen, 
Solenodontiden,  Talpideu,  Soriciden  und  Tup.;  hier  kommt  es  auch  zur  Ent- 
wickelung  des  Scrotums.  Die  Prostata  zeigt  bei  den  Insectivoren  die  ver- 
schiedensten Entwickelungstufen,  die  Präputialdrflsen  fehlen  meist,  während 
Analdrüsen  bei  Cent.,  Sorcx  und  T.  vorkommen.  Eine  Cloake  haben  einige 
Soriciden,  Centetiden  und  Chrysochloriden.  Ein  für  das  Rectum  und  den  Sinus 
urogenitalis  gemeinsamer  Sphincter  existirt  nicht.  Der  Penis  variirt  stark. 
Bei  Er.  ist  er  groß,  cylindrisch  und  nach  vorne  gebogen,  bei  CJirys.  kurz  und 
nach  hinten  gerichtet,  bei  Ta.  lang,  schmal  und  S förmig.  —  Hierher  auch 
oben  p  105  Leche  und  p  134  Ärnbäck,  sowie  p  105  Lönnberg. 

R.  Linton  beschreibt  die  accessorische  Geschlechtsdrüse  von  Erinaceus  [3.  Gl. 
prostatica  nach  Rauther].  Sie  besteht  beim  brünstigen  Thiere  aus  zweierlei 
Acini.  Die  einen  besitzen  hohes  Cylinderepithel,  die  anderen  sind  mit  einer 
mehrfachen  Schicht  polj'^gonaler  Zellen  ausgekleidet.  Die  Drüse  sondert  in  der 
Brunst  viel  Secret  ab,  das  kleine  runde  Körper  in  großer  Zahl  enthält;  es 
sollen  die  ausgestoßenen  Kerne  sein.  Verf.  bemerkt,  es  sei  kein  Grund  dafür 
vorhanden,  diese  Drüse  als  Prostata  2  (Oudemans)  zu  bezeichnen.  - —  Dissel- 
horst  meint,  sie  sei  von  der  wahren  Prostata  (1)  wesentlich  verschieden.  Jene 
secernirt  ein  Secret,  das  dem  der  Talg-  oder  Rectaldrüsen  verwandt  ist  und 
ist  großen  Veränderungen  während  der  verschiedenen  Perioden  des  Geschlechts- 
lebens unterworfen,  daher  keine  Cowpersche  Drüse.  Das  vielschichtige  Epithel 
ihres  Hauptausführganges  setzt  sich  auch  auf  die  distalen  Partien  der  Drüsen- 
schläuche fort,  daher  mögen  Bilder  mit  einfachem  und  geschichtetem  Epithel 
auf  demselben  Schnitt  zu  sehen  sein.  Wahrscheinlich  sind  aber  auch  diese 
Befunde  nur  der  Ausdruck  von  functionell  verschiedenen  Zuständen  gleich  ge- 
bauter Drüseuschläuche  (gegen  Linton). 
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Über  die  Bulbovestibular-Drüsen  s.  Pohlman(2). 

Schmidtgen    untersuchte    den    Urogenital-Apparat   der    Schildkröten    an 

Chelydra,  üinosternicm,  Chrysemys^  Malacodemmys,  Damonia,  Clemmys,  Emys, 
Cistudo,  Nicoria^  Testudo,  Thalassochelys,  Ghelone,  Sternotherus,  Chelodina,  Trionyx 
und  Emyda.  Überall  ist  die  Cloake  ein  Schlauch,  an  dessen  vorderem  Ende 
dorsal  das  Rectum,  ventral  der  Sinus  urogenitalis  münden.  Hinter  der  Mündung 
des  letzteren  liegt  der  Penis  resp.  die  Clitoris.  Eine  deutliche  Grenze  zwischen 
Rectum  und  Cloake  (Coprodäum  und  Urodäum)  ist  nicht  constant  und  nur  bei  Tri.^ 
Ghrys.  und  Clem.  als  Riugmuskel  ausgebildet.  Eine  Grenze  zwischen  Urodäum  und 
Proctodäum  ist  überhaupt  nicht  auffindbar,  denn  letzteres  ist  relativ  so  klein,  dass 
man  es  kaum  als  eigenen  Cloakentheil  bezeichnen  kann.  Ein  Sinus  urogeni- 
talis fehlt  nur  bei  Tri.]  er  entsteht  aus  2  Längsfalten,  die  lateral  von  den 
Urogenitalpapillen  auftreten  und  erst  postembryonal  verwachsen.  Bei  Euiys  und 
Ghel.  ist  diese  Verwachsung  vollständig,  bei  Tri.  ist  nur  die  Anlage  der  Falten 
vorhanden.  Die  Mündungen  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  liegen  an  den 
Urogenitalpapillen.  Vas  deferens  resp.  Uterus  durchbohren  die  Papille,  während 
der  Ureter  meist  an  der  Papillenbasis  mündet.  Der  Penis  ist  dorsoventral 
abgeplattet  und  hat  bei  Tri.,  Nie.  und  Test,  ein  freies  Ende.  Er  enthält  mit 
Ausnahme  von  Ghrys.  ein  paares  Corpus  fibrosum.  Cavernöses  Gewebe  ist  nur 
au  seinen  Wurzeln  und  am  hinteren  Ende  vorhanden,  bei  Thal,  aber  auch  im 
Verlauf  des  Penis.  Die  Glans  besteht  aus  2-3  concentrischen  halbkreisförmigen 
Wülsten.  Die  Samenrinne  beginnt  stets  dort,  wo  die  beiderseitigen  Corpora 
fibrosa  verwachsen,  und  endet  stets  vor  der  Peuisspitze.  Zu  beiden  Seiten  der 
Samenrinne  liegen  erectile  Längswülste  der  Schleimhaut,  die  während  der  Erection 
des  Penis  die  Rinne  zum  Canal  abschließen.  Der  Penis  ist  dem  der  höheren 
Wirbelthiere  homolog.  Die  Clitoris  ist  dem  Penis  fast  vollkommen  gleich, 
hat  aber  nie  ein  freies  Ende.  Bei  Ghelone  und  Ghdydra  ist  sie  stark  reducirt. 
Die  Harnblase  zeigt  viel  Formverschiedenheiten :  hei  Emys  ist  sie  kugel-,  bei 
Tri.  etc.  biruförmig,  bei  Test,  in  2  Zipfel  ausgezogen.  Analblasen  ließen 
sich  wegen  Defecten  an  verschiedenen  Präparaten  nicht  überall  feststellen,  hin- 
gegen waren  Peritoneal-Canäle  immer  vorhanden.  Die  trichterartigen  Aus- 
stülpungen der  Leibeshöhle  verlaufen  in  der  Cloakenwand  parallel  mit  den 
Corpora  fibrosa. 

Nach  Gerhardt  ist  der  Penis  von  Ajjieryx  aus  den  gleichen  Theilen  wie  der 
der  Chelonier  und  Crocodile  zusammengesetzt,  aber  nicht  direct  auf  den  von 
Struthio  oder  von  Dromaeus  etc.  beziehbar,  sondern  vielleicht  dem  von  Grax 
und  Grypturus  homolog.  Bei  den  Ratiten  sind  also  3  Typen  von  Penes  ver- 
treten. Ghauna  hat  keinen  Anatidenpenis,  sondern  nur  eine  ganz  kurze  Rinne 
au  der  ventralen  Cloakenwand.  Die  Asymmetrie  des  Vogelpenis  ist  eine  An- 
passung an  den  Schwund  des  rechten  Genitalapparates  beim   Q. 

[Mayer.] 

Dürbecl<(i'3)  untersuchte  die  Entwickelung  des  äußeren  Genitales  von  Sus 
und  Felis.  Die  Anlage  erfolgte  bei  S.  als  ürallippe.  Caudalkammer  mit  Anal- 
rohr, Euddarm  und  Schwanzdarmrest  liegen  zuerst  tief  im  Mesoderm.  Nach  Ab- 
trennung des  Analrohres  wird  die  Ürallippe  in  Phallus  und  Damm  gegliedert. 
Ersterer  wächst  beim  cf  sehr  rasch,  biegt  sich  hakenförmig  caudalwärts  und 
erhält  »dactyloide  Gestalt«,  Unter  Verlängerung  des  Dammes  und  des  schlauch- 
förmigen Can.  urogenitalis  in  sagittaler  Richtung  entfernt  sich  der  Phallus  des 
(^  vom  After  und  bleibt  so  in  ständiger  Nachbarschaft  des  von  einem  dicken 
Wall  umschlossenen  Nabels.  Das  Orificium  urogenitale  des  cf  erreicht  früh 
seine  größte  Weite,  verengert  sich  hierauf  und  kommt  schließlich  auf  das  Ende 
der  Glans   zu   liegen,    nachdem   sich   der  Phallus    senkrecht   gestellt  hat.     Der 
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Nabel  wall  wird  zum  männlichen  Schamhügel,  worin  die  Glans  penis  versinkt. 
Der  Phallus  des  §  verbleibt  in  dactyloider  Form  nahe  beim  After;  sein  Ori- 
ficium  urogenitale  und  der  Can.  urogen.  erweitern  sich  continuirlich.  In  beiden 
Geschlechtern  wächst  die  ectodermale  Glandar-  resp.  Clitorislamelle  in  den 
Phallus  ein  und  umgibt  ihn  beim  (j^  kreisförmig,  beim  Q  nur  halbrinnen- 
förmig.  Glandar-  und  Clitorislamelle  spalten  sich  nach  der  Geburt  in  das 
Eichel-  resp.  Clitorisepithel  und  das  Epithel  des  periglandären  Präputial- 
schlauches,  resp.  der  Clitorisnische.  —  Bei  F.  entstehen  äußere  Genitalorgane 
und  After  aus  der  plumpen  und  niedrigen  Urallippe.  Indem  sich  das  Mesoderm 
zwischen  Can.  urogen.  und  Rectum  sagittal  streckt,  wird  das  Analrohr  von  der 
Uralplatte  abgelöst.  After  und  Phallus  beiben  nahe  bei  einander,  wobei  letzterer 
»rhinoiden  Formcharakter«  annimmt.  Phallus,  Damm  und  Scrotalhöcker  bilden 
das  zusammenhängende  »Phallo-Dammmassiv«.  Das  Orific.  urogen.  erweitert 
sich  grubenförmig  und  wandelt  sich  später  beim  q^  nebst  der  Uralplatte  in 
eine  solide  flache  Epithelscheibe  um,  während  es  beim  Q  sich  immer  mehr 
erweitert.  Die  Glandarlamelle  dringt  bloß  in  den  Phallus,  nicht  in  die  ventrale 
Bauchwand  ein.  Zum  Schluss  gibt  Verf.  eine  tabellarische  Übersicht  der  Genital- 
entwickelung bei  den  Säugethieren.  —  Hierher  auch  Mäder. 

A.  Fleischmann (V)  erörtert  kurz  die  Arbeiten  seiner  Schüler  über  die  Ent- 
wickelung  der  Stiicharaktere  am  Urodäum  und  Phallus  [siehe  oben  und 
die  früheren  Berichte]  und  stellt  die  wichtigsten  Ergebnisse  seiner  stilistischen 
Analyse  der  embryonalen  Diflferenzirung  am  Darmende  tabellarisch  zusammen. 
Es  gelingt  nicht,  die  einzelnen  Formen  bei  den  Amnioten  von  einander  abzu- 
leiten, sondern  von  morphologischen  Lösungen  zur  Bildung  von  Ausgangs- 
öffnungen für  Koth,  Harn  und  Geschlechtsproducte  liegen  mehrere  unabhängig 
neben  einander  vor.  Die  anatomische  Nomenclatur  ist  ungenau  und  unzu- 
reichend; man  darf  die  Namen  Cloake,  After  und  Penis  nicht  mehr  für  stilistisch 
so  verschiedene  Theile  benutzen. 

Hart (2)  beschreibt  nochmals  die  bekannten  Vorgänge  bei  der  Lösung  des 
Präputiums  und  der  Bildung  des  vorderen  Urethraantheiles  au  Embryonen 
von  Homo. 

van  den  Broekf^)  bearbeitet  die  Entwickelung  des  Urogenitalapparates  der 
Beutelthiere  bei  jungen  (^  und  Q  von  Didelphys^  Dasyurus,  Phascologale, 
Sminthopsis,  Phalangista^  Trichosurus  und  Maeropus.  Auch  bei  dem  jüngsten 
Thiere  war  die  Urniere  anscheinend  gut  entwickelt  und  in  voller  Thätigkeit. 
Eine  Zeit  lang  scheint  sie  auch  postembryonal  zu  functioniren.  Au  den  Urnieren- 
canälchen  ist  die  Sonderuug  in  secretorischen  und  abführenden  Theil  auch  micro- 
scopisch  deutlich;  die  Sprossung  der  Cauälchen  war  nachweisbar.  Die  Reduction 
der  Urniere  scheint  vorn  anzufangen,  schnell  fortzuschreiten  und  beinahe  zum 
gänzlichen  Schwund  des  Orgaues  zu  führen.  Der  Modus  ist  derselbe  wie  bei 
anderen  Säugern :  Anhäufung  von  Bindegewebe  in  der  Umgebung,  Veränderung 
und  Zerfall  der  Epithelien  und  Schwund  der  Glomeruli  und  Canälchen.  — 
Die  Verhältnisse  der  Urniere  zur  Keimdrüse  scheinen  ganz  anders  zu  sein 
als  bei  den  Placentaliern :  beim  rf  ist  von  einer  Verbindung  der  Urniereu- 
canälchen  mit  den  Hodencanälchen  zu  einem  Rete  testis  Nichts  zu  bemerken, 
sondern  jene  Canälchen  schwinden  bis  auf  minimale,  als  Vasa  aberrantia  be- 
zeichnete Reste.  Die  Verbindung  von  Testikel  und  Epididymis  kommt  durch 
einen  einzigen  Gang  zu  Staude,  der  als  Wolffscher  Gang  zu  deuten  ist,  weniger 
wahrscheinlich  als  einziges  Uruierencanälcheu.  Der  Nebenhoden  ist  ein  secun- 
däres,  von  der  Urniere  vielleicht  unabhängiges  Organ,  das  ontogenetisch  erst 
viel  später  erscheint.  (Analogie  mit  der  Ep.  von  EcJddna  nach  Disselhorst.) 
Bei  den   Q    scheint  ebenfalls  die  vorn  beginnende  Reduction  der  Urniere  zum 
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beinahe  gänzlichen  Schwund  zu  führen.  Der  mögliche  Zusammenhang  des 
»Ovarialkernes«  mit  Urnierenresten  bei  Smmth.  und  die  anastomosirenden 
Retecanälchen  im  Hilus  ovarii  bei  Petrogale  werden  genau  erörtert.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  ein  gleichzeitiges  Functionireu  der  Nachniere  und  Urniere 
beim  Jungen  im  Beutel.  Im  Verhältnis  zur  Geschlechtsdrüse  liegt  große  Ähn- 
lichkeit mit  den  Reptilien  vor.  Die  Geschlechtstränge  bleiben  bei  den  (^f  ^^ets 
von  einander  getrennt,  verschmelzen  dagegen  bei  den  ^  in  der  Mitte  ihres 
Verlaufes.  Von  den  Geschlechtsgängen  ist  auch  hier  der  MüUersche  Gang  viel 
später  entwickelt  als  der  Wolf fs che.  An  diesem  sind  beim  rf  zu  unterscheiden 
die  Pars  conjunctiva,  die  Pars  conglomerata  (in  der  Literatur  allgemein  Epi- 
didymis) und  das  Vas  deferens.  —  Unter  Anführung  einer  Menge  von  Details 
weist  Verf.  ferner  auf  die  Entwickelung  der  Vagina  bei  den  Marsupialiern 
hin,  ferner  auf  die  Bildung  des  Ovarialkernes,  des  Phallus,  des  äußeren 
weiblichen  Genitales  und  des  Corpus  inguinale. 

Bolk  bespricht  zunächst  die  Entwickelung  des  Tractus  urethrovaginalis  bei 
Homo,  dann  die  vergleichende  Anatomie  dieses  Tractus  bei  den  Affen,  end- 
lich die  äußeren  Genitalien  der  letzteren.  Unter  Tractus  urethrovaginalis 
ist  der  Complex  von  Urethra,  Septum  urogenitale,  Vagina,  Vestibulum  vaginae 
und  den  äußeren  Genitalien  zn  verstehen.  Auf  Grund  seiner  Sagittalschnitte 
durch  Becken  von  weiblichen  Embryonen  und  Kindern  von  Homo  von  15  cm 
Länge  bis  zum  Alter  von  17  Monaten  gelangt  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen. 
Von  der  Urethra  geht  der  obere  Theil  aus  der  gemeinschaftlichen  Blasen- 
Urethral-Anlage  hervor,  der  untere  stammt  vom  primitiven  Sinus  urogenitalis. 
Der  caudale  Abschnitt  des  Septum  urogenitale  entsteht  aus  2  Falten,  die 
sich  von  der  Seitenwand  des  primitiven  Sinus  urogenitalis  erheben,  in  der 
Medianebene  verschmelzen  und  so  das  primitive  Septum  nach  unten  verlängern. 
Die  Vagina  geht  in  der  Hauptsache  aus  dem  unteren  Theil  der  verschmolzenen 
MüUerschen  Gänge  hervor  (Pars  muellerica),  der  kleinere  Theil  (Pars  adjuncta) 
aus  dem  primitiven  Sinus  urogenitalis.  Der  Hymen  entsteht  als  paare  Klappe 
durch  Faltenbildung  der  Seitenwände  des  primitiven  Sinus  urogen.,  wird  durch 
Übergreifen  auf  die  Hinterwand  des  Sinus  zu  einer  halbmondförmigen  und 
durch  Verschmelzung  auch  der  vorderen  Enden  beider  Falten  zu  einer  mehr 
ringförmigen  Membran.  Ihr  Orificium  ist  eine  primäre  Öffnung,  das  Vesti- 
bulum vaginae  nur  ein  Theil  des  primitiven  Sinus  urogen.  —  Der  Tractus 
urethrovag.  der  erwachsenen  Hapaliden  entspricht  in  einigen  fundamentalen 
Merkmalen  einem  früheren  Stadium  von  Ho.,  wo  Septal-  und  Hymenalfalten 
zwar  angelegt,  aber  noch  nicht  unter  einander  verwachsen  sind.  Cebus  und 
Chrysothrix  stellen  ein  weiteres  Stadium  dar:  die  Septalfalten  sind  verwachsen, 
das  Septum  urethrovaginale  nach  unten  verlängert,  die  hymenalen  Falten  ver- 
schmolzen; der  Hymen  ist,  an  der  Peripherie  liegend,  bei  virginalen  Thieren 
eine  vordere  Verlängerung  des  Perineums,  sein  Orificium  liegt  weit  nach  vorn, 
ohne  dass  es  zur  Bildung  eines  Perineum  anterius  käme.  Ähnlich  Äteles.  Den 
3.  Typus  der  Plathyrrhinen  repräsentirt  Nyctipithecus  insofern,  als  er  mit 
einigen  Catarrhinen  übereinstimmt.  Unter  diesen  fehlen  bei  Cynocej^halus^  Inuus 
und  Macacus  äußere  Genitalien  fast  ganz.  Die  untere  Endstrecke  der  Urethra  biegt 
sich  ein  wenig  dorsalwärts  um,  besonders  bei  /.  und  Gyn.\  eine  eigentliche 
Urethrallippe  fehlt,  bei  /.  und  Mac.  findet  sich  eine  Begrenzung  durch  2  Lefzen. 
Der  Sinus  urogen.  ist  sehr  seicht,  besonders  bei  Gyn.,  aber  in  seinem  hinteren 
Theil  zu  einem  »Canalis  urogenitalis  femininus«  vertieft.  Die  Vagina  verläuft 
von  oben  hinten  nach  unten  vorn,  ist  bei  I.  eng,  bei  Gyn.  und  Mac.  geräumiger; 
Gyn.  zeigt  im  unteren  Theil  jederseits  eine  Längsfalte.  Da  bei  diesen  Affen 
die  secundäre  Verlängerung  von  Vagina  und  Urethra  ausgeblieben  ist,  sind  sie 
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weniger  mensclienähiilicli  als  die  meisten  neuweltlichen  Primaten.  Auch  von 
Satyrus,  Troglodytes  und  Hylohates  wurden  Beckenmedianschnitte  zur  Unter- 
suchung herangezogen ;  Verf.  kommt  zu  anderen  Resultaten  als  Bischoff  und 
Eggeling.  Von  allen  Affen  nähern  sich  also  Ateles^  Cebus  und  Ghrys.  am 
meisten  dem  menschlichen  Typus.  Man  wird  aber  die  Verhältnisse  bei  H.  als 
Neuerwerb  aus  einem  anthropoiden-ähnlichen  Typus  in  Folge  des  Einflusses 
des  aufrechten  Ganges  ansehen  müssen.  Von  äußeren  Geschlechtsorganen 
haben  die  Catarrhinen  nur  noch  im  fötalen  und  jugendlichen  Leben  Labia 
majora  ohne  jegliche  Beziehung  zur  Geschlechtspalte,  im  Gegensatz  zu  den 
Platyrrhinen ,  wo  die  Labia  zeitlebens  bestehen  bleiben  und  sich  sogar  stark 
entwickeln  können.  Gegen  Bischoff  betrachtet  also  Verf.  die  Labia  majora  von 
H.  als  Gebilde,  worin  H.  den  Catarrhinen  gegenüber  einen  primitiven  Charakter 
bewahrt  hat.  —  Hierher  auch  Retterer (^)  und  Santi. 

Hörmann  findet  bei  Homo  schon  am  fötalen  Ovar  (20.  Woche)  einen  sehr 
dichten  Filz  aus  Bindegewebfasern.  In  den  Räumen  zwischen  den  Septen  liegen 
die  Gruppen  der  Keimepithelien.  Zwischen  den  Bindegewebzügen  und  den 
Eiballen  wurde  eine  structurlose  Membran  nicht  nachgewiesen.  Gegen  Ende 
der  Fötalperiode  nimmt  der  Reichthum  an  Bindegewebe  zu.  Jeder  Primitiv- 
follikel  wird  von  einem  dichten  Fasernetze  umsponnen,  aber  auch  bei  älteren 
Kindern  war  keine  structurlose  Membran  an  der  Grenze  zwischen  Follikel- 
epithel und  dem  umhüllenden  Bindegewebe  zu  sehen.  Der  geschlechtsreife 
Eierstock  zeigt  in  der  Rinde  2  Lagen  von  Bindegewebfasern:  zunächst  der 
Oberfläche  eine  rein  bindegewebige,  darunter  eine  durch  den  Gehalt  an  primi- 
tiven Follikeln  ausgezeichnete.  Sowohl  in  der  Tunica  externa  als  auch  in  der 
T.  interna  normaler  Follikel  kommt  Bindegewebe  vor.  In  letzterer  ist  das 
Fasernetz  äußerst  zart  und  locker,  in  ersterer  dicht.  Im  Corpus  luteum  liegen 
die  Luteinzellen  in  einem  feinen  Netz  von  Bindegewebfasern. 

Nach  Äime  sind  die  Zwischenzellen  des  Ovariums  nicht  bei  allen  Säuge- 
thieren  auzutrefien.  Bei  Equus  sind  sie  sehr  früh  nachzuweisen,  bilden  sich 
aber  während  der  2.  Hälfte  des  intrauterinen  Lebens  zurück,  wobei  Fettkörnchen 
in  ihnen  auftreten.  Bei  den  Rodentiern,  Chiropteren  und  Insectivoren  ent- 
wickelt sich  die  interstitielle  Drüse  auf  Kosten  der  atretischen  Follikel.  Allen 
übrigen  Säugethieren  scheint  sie  fast  ganz  zu  fehlen.  Die  Ähnlichkeit  der 
Zwischenzellen  des  Eierstockes  mit  denen  des  Hodens  ist  rein  äußerlich;  die 
einzige  Drüse  mit  innerer  Secretion  im  Ovarium  von  E.  ist  das  Corpus  luteum. 

Cesa-Bianchi(i)  studirte  den  feineren  Bau  der  interstitiellen  Drüse  des 
Ovars  von  Vesperugo  und  Vespertüio ,  nebenbei  auch  von  Erinaceus,  Smirus, 
Aretomys  und  Meks.  Besonders  stark  zeigen  sie  beide  Chiropteren  entwickelt, 
weniger  deutlich  schon  E.  und  «S.,  ganz  und  gar  nicht  dagegen  als  wirkliche 
Drüse  A.  und  il/.,  sondern  nur  noch  als  Zellhaufeu  im  Stützgewebe  des  Ovars 
verbreitet;  allgemein  gilt:  je  stärker  die  Drüse,  desto  schwächer  das  Corpus 
luteum,  und  umgekehrt.  Stets  sind  aber  die  Drüsenzelleu  typisch  gebaut  und 
bilden  mit  den  Luteinzellen  das  anatomische  Substrat  der  inneren  Secretion 
des  Ovars.  Während  des  Winterschlafes  fehlt  bei  M.  und  beiden  Chiropteren 
die  Drüse  fast  ganz,  nimmt  dagegen  schon  früh  nach  dem  Erwachen  rasch 
an  Volumen  zu  und  wird  im  Sommer  unverhältnismäßig  groß.  Wahrschein- 
lich hat  die  interstitielle  Drüse  des  Ovars  die  analoge  Function  von  der  des 
Hodens  auszuüben.  —  Hierher  auch  Lane-Claypon.  [Mayer.] 

Wallart  untersuchte  bei  Homo  (8.  Lunarmonat  bis  91  Jahre)  die  inter- 
stitielle Drüse  im  Ovar.  Sie  kommt  fast  allen  Ovarien  zu,  die  wachsende 
Follikel  haben.  Am  stärksten  und  dichtesten  ist  das  Drüsengewebe  in  den 
ersten  Lebensjahren   bis   zur  Pubertät.     Später  tritt   es    mehr   zurück,    gelaugt 
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aber  während  der  Schwangerschaft  zur  höchsten  Entwickelung.  Im  Climac- 
terium  bildet  es  sich  bis  auf  Reste,  die  noch  längere  Zeit  nachweisbar  sind, 
zurück.  Die  Zellen  des  interstitiellen  Drüsengewebes  dürften  eine  bestimmte 
innere  Secretion  ausüben.  —  Über  die  Mastzelleu  im  Ovar  s.  Zaiia. 

Bucura  fand  in  beiden  Ovarien  einer  55jährigen  Frau  Zellenhaufen  und 
einzelne  Zellen  chrom affinen  Gewebes.  Dieses  ist  sympathischen  Nerven- 
stämmeu  angelagert,  auch  sind  wahre  Ganglienzellen  in  ihm  nachweisbar. 

Widakowich(^)  beschreibt  aus  dem  Eileiter  von  Squalus  acanthias  eine 
Einrichtung  zum  Abschluss  des  Abschnittes,  der  als  Uterus  dient,  nach  vorn 
hin.  Die  Mucosa  der  Tube  bildet  mit  der  Muscularis  circularis  ein  vielfach 
gewundenes  Rohr,  über  das  die  Muscularis  longitudinalis  glatt  hin  wegzieht. 
Wird  nun  der  Uterus  gefüllt,  so  nehmen  die  Knickungen  des  gewundenen 
Rohres  zu  und  schließen  das  Lumen  dicht  ab. 

Nach  Widakowich(^)  gehört  Squalus  acanthias  durch  das  Verhältnis  der 
Uterusinuenfläche  zur  Eioberfläche  zur  2.  Gruppe  der  Ercolanischen  Entwicke- 
lungsscala  der  Placenta.  Die  alternirenden,  um  ihre  Längsachse  gedrehten 
Papillen  der  Uterusmucosa  kommen  durch  häutige  Umfassung  der  Rand- 
arterien zu  Stande.  Die  wechselnde  Gestalt  der  Papillen  ist  theils  von  rein 
mechanischen,  theils  von  reflectorischen  Momenten  abhängig.  Das  Papillen- 
epithel verändert  seine  Gestalt  entsprechend  der  Dehnung  seiner  Unterlage 
und  wird  im  Laufe  der  Gravidität  ganz  oder  theilweise  abgestoßen,  regenerirt 
sich  aber  zu  Beginn  der  nächsten  Gravidität.  Der  Uterus  hat  ein  organo- 
trophisches  und  ein  embryotrophisches  Gefäßsystem;  letzteres  bildet  ein  die 
Innenfläche  des  Uterus  bedeckendes  Capillarnetz.  Dieses  erhält  das  Blut  aus 
den  Randarterien  und  gibt  es  an  die  »Basalvenen«  ab,  die  keiue  Muscularis 
haben,  sondern  in  papillenwärts  offene  Muskelzüge  des  Uterus  eingebettet  sind. 
Die  Artt.  uterinae  sind  durch  besondere  venöse  Räume  vor  Compression  beim 
Durchtritt  des  Eies  geschützt.  Die  Eier  haben  2  eigene  und  1  gemeinsame 
Hülle.  Letztere  besteht  aus  etwa  20  mit  einander  verschmolzenen  Platten  und 
ist  für  geformte  Elemente  undurchlässig.  Die  Nidameutalorgane  bestehen 
aus  den  Secret  liefernden  und  den  Secret  formenden  Theilen.  Das  Gewicht 
des  Eies  ist  starken  Schwankungen  unterworfen.  Die  Substauzzuuahme  des 
Embryos  im  Laufe  der  Entwickelung  beträgt  etwa  40^  des  Gewichtes  des 
reifen  Eies.  Die  habituelle  einseitige  Gravidität  lässt  sich  aus  der  dauernden 
Tendenz  zur  Vergrößerung  der  Ovarialeier  und  dem  daraus  resultirenden  Miss- 
verhältnis zwischen  Eigröße  und  Brutraiim  erklären.  —  Über  den  Uterus  von 
Centrophorus  s.  oben  p  234  Woodiand(i). 

Giannelli(^)  untersuchte  an  Ovisj  Bos,  Lejnis,  Sus  und  Homo  den  feineren  Bau 
des  Oviductes.  Meist  hat  dieser  in  der  Serosa  eine  Muskelschicht,  die  in 
ununterbrochenem  Zusammenhang  mit  der  des  Lig.  latum  steht,  aber  bei  0., 
B.  und  neugeborenen  H.  fehlt.  Bei  B.  und  L.  wird  die  Muscularis  serosae 
von  der  Tunica  muscularis  durch  eine  Schicht  Bindegewebe  (Adventitia)  ge- 
trennt, bei  S.  dagegen  tauschen  beide  Bündel  aus.  Bei  erwachsenen  H.  ana- 
stomosiren  die  beiden  Muskelschichten  im  uterinen  Abschnitt  reichlich,  während 
sie  im  ovariellen  durch  eine  Adventitia  getrennt  sind.  Stets  besteht  die  Muscu- 
laris serosae  aus  Längsbündeln.  Die  Tunica  muscularis  besteht  immer 
aus  inneren  Längs-  und  äußeren  Ringfasern,  ab  und  zu  sind  Fibrae  obliquae 
eingestreut.  Sie  nimmt  an  Mächtigkeit  vom  ovariellen  zum  uterinen  Ende  all- 
mählich zu  und  steht  in  directem  Zusammenhang  mit  der  Uterusmuscularis. 
Ovarialwärts  verlieren  sich  allmählich  die  Längsfasern,  die  Ringfasern  ver- 
halten sich  im  Infuudibulum  verschieden:  bei  0.  und  B.  existiren  sie  über- 
haupt nicht  mehr,  bei  H.  sind  sie  sehr  zart  und  spärlich,   bei  L.  und  S.  da- 
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gegen  dichter  und  zahlreich,  ohne  aber  einen  Sphincter  zu  bilden.  Eine  Sub- 
mucosa  fand  Verf.  bei  allen  Species  (gegen  Sappey  etc.).  Sie  ist  reich  an 
Leucocyten  und  bildet  die  Stützsubstauz  der  größeren  Schleimhautfalten,  geht 
aber  in  die  Falten  2.  Ordnung  nicht  ein,  wohl  jedoch  bis  in  die  Fimbrien.  Eine 
Muscularis  mucosae  fehlt.  Der  Punkt,  wo  in  der  Mucosa  das  Tuben-  in  das 
Peritonealepithel  übergeht,  ist  je  nach  den  Species  nicht  constant:  bei  0.  und 
S.  liegt  er  am  freien  Rand  der  Fimbrien;  bei  H.  überzieht  das  flimmernde 
Tubenepithel  die  äußere  Fläche  der  Fimbrien  eine  ganz  kurze  Strecke  weit; 
eine  viel  längere  auch  auf  der  Tube  selbst  bei  B.  und  L.  In  manche  Falten 
erstrecken  sich  bei  0.  Muskelfasern,  während  die  Falten  im  Allgemeinen  nur 
aus  Submucosa  und  Mucosa  (Falten  1.  Ordnung)  oder  nur  aus  letzterer  (2,  Ord- 
nung) bestehen.  Das  Epithel  ist  nur  beim  neugeborenen  H.  ein  mehrreihiges, 
nicht  flimmerndes  und  nicht  secernirendes  Cylinderepithel ,  sonst  jedoch  ein 
einreihiges,  flimmerndes  mit  zerstreuten  Ersatzzellen;  es  liefert  ein  Secret. 
Dieses  besteht  aus  Metaplasma-Schöllchen  und  färbt  sich  verschieden  intensiv 
mit  basischen  Farbstoifen.  Beim  erwachsenen  H.  ist  es  nicht  färbbar.  Die 
secernirenden  Zellen  gehen  aus  gewöhnlichen,  flimmernden  Cylinderzellen  her- 
vor, wie  die  Übergänge  zeigen,  wo  die  Flimmerhaare  noch  erhalten  sind,  der 
Zellleib  aber  schon  voll  Secret  ist.  Zwischen  den  Epithelzellen  liegen  Leuco- 
cyten, jedoch  zahlreich  nur  bei  B.  im  ovariellen  Abschnitt.  Leichte  Eiu- 
senkungen,  deren  Fundus  von  niedrigen  secernirenden  Zellen  ausgekleidet  wird, 
kommen  bei  Ä,  B.  und  L.  vor.  Bei  0.  werden  sie  zu  unitubulären  Drüsen 
(Glandulae  intraepitheliales),  und  bei  S.  liegt  an  ihrem  Grunde  ein  Haufen  von 
Rundzellen,  der  als  Fortsetzung  des  Lumens  einen  äußerst  engen  Spalt  um- 
schließt. —  Hierher  auch  Giannelli(2). 

Carmichael  &  IVlarshall  beschäftigen  sich  mit  der  Frage,  ob  die  Function 
des  Ovariums  und  Uterus  in  gegenseitiger  Abhängigkeit  stehen.  Die  Ent- 
fernung beider  Ovarien  bei  jungen  Lepus  hemmt  die  Entwickelung  des  Uterus 
und  der  Tuben,  während  die  allgemeine  Ernährung  des  Thieres  normal  bleibt. 
Die  Entfernung  der  Ovarien  bei  erwachsenen  L.  führt  zu  fibröser  Degeneration 
(hauptsächlich  der  Mucosa)  des  Uterus  und  der  Tuben.  Das  Thier  erholt  sich 
nach  der  Operation  und  ernährt  sich  gut.  Dagegen  bleibt  die  Entfernung  des 
Uterus  von  jungen  und  erwachsenen  L.  bei  Erhaltung  der  Gefäße  ohne  Ein- 
fluss  auf  Entwickelung  und  Function  des  Ovariums.  [Davidoff.] 

Aus  den  Experimenten  von  B.  Watson  an  Mus  geht  hervor,  dass  die  Er- 
nährung nur  mit  Ochsenfleisch  nachtheilig  auf  die  Fortpflanzung  dieser  Thiere 
wirkt:  von  17  Q  wurden  nur  8  trächtig,  und  von  diesen  gebaren  nur  4  leben- 
dige Junge.  Auch  ist  die  Milchdrüse  säugender  Q.  weniger  entwickelt  als  bei 
Thieren,  die  mit  Brod  und  Milch  gefüttert  wurden  [s.  auch  Bericht  f.  1906 
Vert.  p7  Campbell  &  Watson].  [Davidoö".] 

Campbell  füttert  Exemplare  von  Mus  rattus  serienweise  mit  Milch,  Milch 
und  Brod,  und  Fleisch,  um  den  Einfluss  der  Nahrung  auf  den  Uterus  zu 
prüfen.  Bei  exciusiver  Fleischdiät  werden  die  großen  Zellen  der  Interstitialis 
an  Zahl  verringert.  Beginnt  man  mit  der  Fleischdiät,  nachdem  die  Thiere 
zu  saugen  aufgehört  haben,  so  sind  diese  Veränderungen  am  stärksten.  Diese 
morphologischen  Veränderungen  sind  mit  Sterilität  verbunden. 

Hart(^)  beschreibt  histologisch  ein  Genitale  von  Didelphys  Q..  Das  sonst 
normale  Ovar  zeigt  einige  mit  Epithel  ausgekleidete  Gänge,  die  Verf.  als 
Derivate  des  MüUerschen  Ganges  ansieht.  Die  beiden  Vaginae  hält  er  für 
Derivate  des  Ductus  Wolffii  und  bezeichnet  sie  als  Lateralcanäle. 

Luhe  bespricht  kurz  das  Verhalten  des  weiblichen  Genitales  bei  Elephas. 
Das  Vestibulum  ist  zu  einem  armdicken  Schlauch  umgestaltet.    Im  vorliegenden 
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Falle  war  dieser  Canalis  urogenitalis  65  cm  lang.  Die  kurze  Urethra  mündet 
am  Grunde  dieses  Canals,  wo  auch  die  Mündung  der  Vagina  liegt.  Im  virgi- 
nalen  Zustande  sind  Scheide  und  Urogenitalcanal  durch  eine  Scheidewand  fast 
vollkommen  von  einander  getrennt.  In  dieser  Art  von  Hymen  liegen  Öffnungen, 
die  nach  Zahl  und  Große  zu  variiren  scheinen.  —  Hierher  auch  oben  p  105 
Leche  und  Lönnberg. 

Braun  hat  bei  5  rf  von  Phocae^ia  communis  einen  Uterus  masculinus 
in  5  Stadien  der  Ausbildung  gefunden.  In  einem  Falle  war  der  Körper 
34  mm,  jedes  der  beiden  blinden  Horuer  90  mm  lang;  das  ganze  Gebilde  war 
dünnwandig  und  voll  Flüssigkeit.  Bei  einem  anderen  Exemplar  war  nur  der 
rechte  Müllersche  Gang  erhalten.  [^Mayer.] 

Cerrilti  findet  bei  einem  Q.  von  Bufo  vulgaris  links  ein  anomales  Ovarium, 
ein  ßiddersches  Organ  und  Fettkörper,  rechts  einen  birnförmigen  Hoden,  Ova- 
rialsubstanz,  besser  entwickelt  als  links,  eiu  Biddersches  Organ  und  Fettkörper. 
Beide  MüUerschen  Gänge  enden  blind,  der  rechte  ist  kürzer  als  der  linke. 
Der  Eiutluss  des  Testikels  auf  den  Geschlechtscharakter  ist  deutlich,  trotzdem 
jener  nicht  normal  war.  —  Ein  cf  von  B.  zeigt  in  beiden  Testikeln  beträcht- 
lich große,  bräunlich  pigmentirte  Eichen.  Die  MüUerschen  Gänge  konnten  nicht 
verfolgt  werden,  die  Bidderscheu  Organe  fehlen.  Die  anomalen  Ovarien  des 
1.  Falles  stehen  im  Bau  zwischen  einem  normalen  und  einem  Bidder sehen 
Organe.  Bei  diesem  handelt  es  sich  (gegen  Hoffmanu)  nicht  um  eine  Zwitter- 
drüse, sondern  um  ein  rudimentäres  Ovarium,  denn  in  den  Randpartien  dieser 
Orgaue  gibt  es  unzweideutige,  in  Theilung  begriffene  Eier.  Im  Allgemeinen 
aber  lässt  sich  im  Bidderschen  Organ  die  Entwickelung '  von  Eiern  nur  schwer 
verfolgen.   —  Hierher  auch  Yung(^,*). 
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Hierher  Besta,  Broglio,  Drew,  Jacobi,  Jensen,  Kun5tler('),  Le  Dantec,  Loeb(3), 
Moebius,  IVIorgan(2),  Przibram('^!,  Spemann(i),  6.  Steinmann,  Wasmann. 

Nach  Kuckuck  sind  die  Organismen  >au9  ionisirten  (organisirteu)  Eiweiß-, 
Kohlenhydrat-,  Balz-  und  Gasmolekeln  bestehende  Hydrosole,  die  bei  gewissen 
Constanten  Reactionsbedinguugen  selbständig  dauernd  Reactionsketten  liefern«. 
Sie  lassen  sich  daher  willkürlich  durch  »Ionisation«  organischer  Substanzen  bei 
Gegenwart  von  Electrolyten ,  Gasen  und  Wasser  produciren.  Verf.  hat  denn 
auch  durch  Zusatz  von  Chlorbaryum  zu  einem  Gemische  von  Gelatine  mit  Pep- 
ton etc.  »Baryumzelleu«  erhalten  und  stellt  diese  Cytoden  in  die  Nähe  der 
Moneren;  er  beschreibt  ihre  Ernährung,  Theiluug,  Coloniebildung  (»Baryum- 
individuum«),  betrachtet  sie  aber  als  nicht  höher  diflferenzirbar ,  da  ihnen  der 
Kern  fehle.  Die  Colonien  stehen  den  Xenophyophoren  nahe,  denn  diese  >ver- 
danken  ihre  macroscopische  Gestalt  und  die  Bildung  der  Formelemente  des  Weich- 
körpers dem  Baryum,  das,  als  Sulfat  unlöslich  geworden  .  .  .  sich  ausgesondert 
hat*.  Der  Urorganismus  war  die  chlorphyllfreie  Thierzelle,  und  aus  dieser 
ging  durch  Symbiose  mit  Chlorphyll,  das  erst  >beim  Auftreten  seichter  Stellen 
im  Urmeer  und  bei  genügendem  Licht«   entstand,  die  Pflanzenzelle  hervor. 

Über  das  Leben  s.  auch  Bastian,  Hartmann,  Hilton,  Jordan  &  Kellogg, 
Krompecher,  Lane,  Münden (S^). 

Heidenhain  schildert  sehr  ausführlich  die  »allgemeine  Anatomie  der  leben- 
digen Masse«.  Diese  besteht  aus  »kleinsten  spaltungsfähigen  Lebensein- 
heiten (Protomeren)«.  Das  Leben  ist  »eine  die  lebendige  Masse  bis  auf  die 
kleinsten  Molecularverbände  (Protomeren)  hinab  durchdringende  solidarische 
Begabung,  überall  mit  jenem  Grade  der  Erregbarkeit  und  Wirksamkeit,  welche 
im  Ganzen  das  Leben  der  Person  ausmacht«.  Von  den  Protoplasmen  als  den 
»Sitzen  der  Entwickelung  activer  Kräfte«  sind  die  mehr  passiven  Metaplasmen 
zu  unterscheiden  als  eine  »lebende  Substanz  besonderer  Art«,  die  »aus  den 
Zellen  heraustreten  und  automatisch  fortfahren  zu  wachsen«,  zwar  »gewisser- 
maßen der  Descendenz  nach«  von  den  Protoplasmen  abstammen,  sich  aber 
nicht  in  diese  zurück  verwandeln  können.  Der  Körper  ist  daher  eine  »Ver- 
gesellschaftung ungleich werthiger  Formbestandtheile«.  Die  Zelle  ist  nur  ein 
»bestimmter  Apparat,  welcher  aus  lebendigem  Material  besteht«;  die  Kerne 
bilden  nicht  ihre  Attribute,  sondern  schon  »von  sehr  niederen  Formen  des 
Lebens  an  tritt  die  lebendige  Masse  in  zwei  Gestalten  auf,  als  Protoplasma 
und  Kern«.  — •  Verf.  erörtert  im  2.  Abschnitte  den  Bau  der  Kerne.  Sie  be- 
stehen aus  der  Membrau,    den  Nucleolen,    dem  Plastin  (Linin)  urd  den   baso- 
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und  oxyphilen  Chromiolen.  Das  Linin  ist  »offenbar  die  formgebende,  sich 
gestaltende  Substanz  der  Kernstructur« ;  eine  »organisirte  mit  Contractilität  be- 
gabte Materie«.  Die  Nucleolen  dagegen  sind  strncturlose,  unorganisirte  Körper 
und  entstehen  wohl  aus  dem  Eiweiß,  das  sich  bei  der  Bildung  des  Oxychro- 
matins  aus  den  in  den  Kern  eingetretenen  Nucleoproteiden,  sowie  bei  der 
Bildung  des  Basichvoraatins  aus  dem  Oxychromatin  abspaltet.  Die  Chromiolen 
sind  im  Linin  »frei,  ohne  gegenseitige  Berührung,  suspendirt« ;  als  »Träger  der 
typischen  Kern  Stoffe«  lassen  sie  sich  vielleicht  als  »specifische  Stoffwechsel- 
organellen« betrachten.  —  Der  3.  Abschnitt  behandelt  die  Centren,  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  Geißeln  und  Cilien  sowie  zur  Mitose.  Verf.  betont  von  Neuem 
die  morphologische  Identität  »aller  durch  Eisenhämatoxylin  und  die  anderen 
Mittel  wirklich  scharf  und  rein  dargestellten«  Centrioleu,  die  entweder  einzeln 
oder  zu  mehreren  die  Centreu  ausmachen,  und  rechnet  die  Periplaste,  Sphären, 
Centroplasmakugeln  und  Centrosomen  zum  Zellplasraa.  Die  Centriolen  sind 
(ähnlich  den  Chromiolen)  »Histomeren  niederster  Größenordnung« ,  die  Micro- 
centren die  Histomeren  der  nächst  höheren  Ordnung.  Die  Theilung  der  Cen- 
triolen steht  im  Allgemeinen  »in  keiner  näheren  Beziehung  zur  Mitose«.  (Verf. 
bezeichnet  die  gewöhnliche  bipolare  Mitose  als  orthotrope  Theilung,  die  mehr- 
fach bipolare  und  die  multipolare  als  heterotrope,  ferner  die  gewöhnlichen  Zellen 
mit  einfachem  Kern  und  Centrum  als  orthomorph,  die  übrigen  als  heteromorph.) 
—  Der  Schlussabschnitt  behandelt  die  Granulalehre.  Die  echten  Drüsen- 
granula sind  lebendige  Organe  der  Zelle  (die  Mucingranula  sind  unecht)  und 
»gliedern  sich  bei  ihrem  ersten  Anfange  aus  der  lebendigen  protoplasmatischen 
Matrix  der  Zelle  ab«  (mit  Altmann);  »durch  bloßes  Wachsthum  gehen  sie,  in  ihrer 
Eigenschaft  als  lebende  Theile,  aus  dem  unsichtbaren  in  den  sichtbaren  Zustand 
über« ;  sie  bilden  gleich  den  Pigmentkörperu  eine  Abart  des  Protoplasmas 
(»Anaplasmen«,  d.  h.  »eine  Form  der  lebendigen  Substanz,  bei  welcher  dimen- 
siouale  Structur  und  Function  nicht  erkennbar  sind«).  Die  Mitochoudrieu  sind 
dagegen  vielleicht  Histomeren,  und  über  die  Betheiligung  von  Granulis  an  der 
Fettbildung  ist  bisher  nichts  Sicheres  bekannt.  Auch  die  Vitalfäibung  (sie  ist 
»durch  die  Thätigkeit  des  Lebens  in  näher  oder  entfernterer  Weise  bedingt«) 
leistet  einstweilen  Nichts  für  den  Nachweis  lebender  Granula.  Die  Granula- 
theorie des  Plasmas  ( Altmann's  Bioplastentheorie)  hat  keine  Aussicht  auf  Erfolg, 
wohl  aber  muss  man  auf  die  Metastructur  zurückgehen  und  die  Piasomen 
Wiesner's  (Protomeren)  als  real  existent  annehmen.  —  Hierher  ferner  Künstler  (2) 
uud  Rüzicka(2).     Über  die  Nucleolen  s.  auch  oben  Vermes  p  27  Schleip. 

Nach  Marecha!  unterliegen  während  der  Oogenese  von  Tunicateu,  AmpMoxus^ 
Petromyzon,  Selachiern  und  Teleostiern  die  Chromosomen  einer  weitgehenden 
»deconcentration«  und  »reconcentration« ,  bewahren  aber  ihre  »persistance« 
während  des  ganzen  Wachsthums  der  Oocyte.  Die  einzelnen  Stadien  sind  bei 
allen  untersuchten  Arten  »homolog«  (gegen  Boru,  s.  Bericht  f.  1894  Vert.  p.  42, 
und  Lubosch,  s.  Bericht  f.  1904  Vert.  p  57).  Genetische  Beziehungen  zwischen 
Chromosomen  und  Nucleolen  bestehen  nicht.  Die  an  den  Nucleolen  beobachteten 
Vorgänge  haben  nur  für  die  Ernährung  der  Oocyte  Bedeutung.  Die  Existenz 
von  Microsomen  ist  mehr  als  zweifelhaft,  jedenfalls  persistiren  sie  nicht,  eben- 
sowenig thut  das  das  Chromatiu,  da  ja  die  Chromosomen  ihre  Affinität  für 
Kernfarbstoffe  verlieren.  Das  einzige  Beständige  sind  die  Chromosomen  selbst, 
als  »un  nombre  fixe  d'unites  structurales«.  Das  Idioplasma  ist  in  den  Chromo- 
somen enthalten,  nicht  aber  im  Chromatin.  [Groß.] 

Rüzicka(^)  fasst  als  die  wesentlichste  Eigenschaft  der  Kerne  ihren  Gehalt  an 
Nuclein  auf  und  hält  deswegen  die  Bacterien  für  nackte  Kerne.  Ferner  be- 
stehen nach  iiim  die  Erythrocyten  von  Cavia  aus   »einer  Substanz,   welche  sich 
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dem  Begriff  des  Nucleins  nicht  entzieht«.  Andererseits  ist  ein  sicherer  Fall  von 
»selbständig  lebendem,  dauernd  kernlosem  Cytoplasma«;  nicht  bekannt,  wohl 
aber  können  Protozoen  zeitweilig  kernlos  sein,  insofern  sie  sich  dann  ganz  und 
gar  im  Magensaft  auflösen,  also  kein  Nuclein  enthalten,  auch  können  bekannt- 
lich kernlose  Stücke  von  niederen  Pflanzen  oder  Protozoen  einige  Wochen  hin- 
durch am  Leben  bleiben.  —  Hierher  auch  Moroff  und  über  die  Mitose  Lamb 
und  Tellyesniczky(^,2),  üj^gj^.  ^[q  Chromosomen  ferner  oben  Protozoa  p  14  Hart- 
mann &  Prowazek,  p  14  Goldschmidt  &  Popoff,  p  44  Calkius  &  Gull,  oben 
Arthropoda  p  63  Montgomery(i),  über  Chr.,  Centriolen  und  Mitochondrien  ibid. 
p  58  Meves  und  oben  Echinoderma  p  10  Mathews. 

Child  findet  zahlreiche  Fälle  von  Ami  tose  während  der  Regulation  der 
Hydranthen  von  Tuhularia  und  Gorymorpha,  sowie  von  Planaria,  BipaUum  und 
Leptoplana,  ferner  bei  Pneumonoeces,  Moniexia  [s.  auch  oben  Vermes  p  43],  in 
den  Eiern  und  Trochophoren  von  Arenicola,  den  Eiern  von  Sternaspis,  den 
Imaginalscheiben  von  Culex  und  einer  Fleischfliege,  sowie  von  Gicindela,  endlich 
bei  Larven  von  Amphioxus,  Embryonen  von  Acanthias^  Embryonen  und  Larven 
von  Amhlystoma  und  Gallus.  Er  stellt  zum  Schlüsse  allgemeine  Betrachtungen 
über  diesen  Vorgang  und  seine  Beziehungen  zur  Mitose  an.  Die  Amitose 
scheint  da  häufig  zu  sein,  wo  es  sich  um  rasche  Vermehrung  der  Kerne  handelt; 
charakteristisch  ist  für  sie  »the  apparently  non-cyclical  or  orthodromic  character 
of  the  processes  involved,  so  far  as  the  nuclear  contents  are  concerned«; 
wahrscheinlich  ist  sie  »associated  with  conditions  where  the  demand  for  the 
material  or  perhaps  for  certain  substances  exceeds  the  supply«.  Die  Indi- 
vidualitätslehre wird  dadurch  als   »universal  hypothesis«   sehr  fraglich. 

Williams  beschreibt  kurz  die  Thätigkeit  der  auffällig  großen  Velarcilien  einer 
»common  larva  of  a  protobranch  moUusk«  und  discutirt  dann  Bau  und  Func- 
tion der  Cilien  im  Allgemeinen.  Er  lässt  alle  Plasmafortsätze,  d.  h.  Gilien, 
Geißeln,  Pseudopodien  und  die  Tentakel  der  Suctoria,  aus  einer  contractileu 
Rinde  und  einem  soliden  oder  flüssigen  Mark  bestehen.  Von  Hause  aus  war 
die  ganze  Rinde  contractu,  das  Mark  flüssig,  secuudär  jedoch  zerfiel  jene  in 
contractile  und  nicht  contractile  Abschnitte,  die  verschieden  angeordnet  sein 
können,    während   das  Mark   fest   wurde.  —  Über  Contractilität  s.   Engelmatin. 

Woodland  erörtert  allgemein  die  Bildung  der  Spicula.  Sie  entstehen  in 
einer  oder  mehreren  Mutterzellen  und  wachsen  durch  die  Thätigkeit  entweder 
nur  dieser  oder  auch  anderer  Zellen  weiter.  Zu  unterscheiden  sind  hiernach 
einfache,  aggregirte  und  secundäre  Spicula.  Höchst  wahrscheinlich  beruht  ihre 
Form  nicht  auf  Vererbung,  sondern  »it  is  more  than  possible  that  the  patterns 
on  diatom  valves,  radiolarian  Shells,  and  the  rest  are  purely  physical  products, 
ontogenetically  determiued«.  Die  Krystallisation  hat  also,  da  die  Spicula  etc.  nur 
»Crystallomorphe«:  sind,  Nichts  mit  ihrer  Bildung  zu  thun.  Für  die  Vererbung 
spricht  bisher  nur  der  Fall  mit  dem  langen  Strahl  der  jungen  Dreistrahler  von 
Sycandra  [s.  Bericht  f.   1905  Porifera  p  3],  und  auch  dieser  nur  scheinbar. 

Über  das  Encytium,  speciell  das  Neurencytium  s.  oben  Yertebrata  p  147  Held, 
die  Leber  der  Invertebraten  oben  Mollusca  p  21  Cuenot(^),  das  Herz  Carlson, 
die  Excretion  Sanzo,  das  Leuchten  der  Thiere  Doinet,   IVI'intosh  und  Stadler. 

Torrey  wendet  gegen  die  Auffasung  von  Jennings  [s.  Bericht  f.  1906  A.  Biol. 
p  10]  ein,  dass  gerade  das  Fehlen  galvanischer  Reize  in  der  freien  Natur 
das  Studium  der  Thiere  im  Verhalten  gegen  sie  im  Laboratorium  so  werthvoU 
mache,  und  dass  die  Reactionen  gegen  Licht  und  Schwerkraft  genau  so  be- 
stimmt ausfallen  wie  gegen  jene  Reize,  Die  Interpretation  des  Heliotropis- 
mus durch  Jennings  »is  rather  psychical  than  physiological  in  character«. 
Die   »tropischen«  Rejictiouen  siuu  nicht  das  Resultat  der   »selectiou  of  a  series 
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of  trial  movemeuts«,  sondern  wahrscheinlich  plötzlich  aufgetreten  »in  the  manner 
of  the  mutations  of  de  Vries«. 

Über  Tropismen  etc.  s.  ferner  Bohn(i-^],  Ditlevsen,  Herrick  &  Yerkes, 
Lapicque(V))  Loeb('-)  und  PieronC,^)^  sowie  oben  Vermes  p  32  Walter  und 
oben  Arthropoda  p  25  Minkiewicz  und  p  26  Drzewina(''). 

Piltter('j  berechnet  zunächst,  dass  1  Liter  Seewasser  92  mg  Kohlenstoff  ent- 
halte, 1000  Liter  Plancton- Organismen  dagegen  nur  3,84  mg;  letztere  Zahl 
gewinnt  er  aus  den  Angaben  von  Brandt  und  Lohmann.  Ferner,  dass  für 
Suberites  die  geformte  Nahrung  nicht  einmal  ^^  20  /^  ^^^  gesammten  Nahrungs- 
bedarfes decke,  und  dass  auf  Grund  von  Vernon's  Daten  über  den  Sauerstoff- 
verbrauch [s.  Bericht  f.  1895  A.  Biol.  p  lOj  selbst  der  minimale  Bedarf  an 
Kohlenstoff  viel  zu  groß  sei,  als  dass  er  durch  die  geformte  Nahrung  gedeckt 
werden  könnte.  Aus  der  zoologischen  Literatur  ergebe  sich  auch,  dass  für 
viele  dieser  marinen  Invertebraten  keine  solche  Nahrung  bekannt  ist,  hingegen 
wohl  die  Aufnahme  von  Seewasser  in  den  Darm,  das  Gastrovascularsystem  etc. ; 
speciell  die  Kiemen  dienen  nicht  nur  der  Athmung  (bei  den  Ascidien  seien  sie 
dafür  viel  zu  groß),  sondern  seien  auch  »Organe  der  Aufnahme  gelöster  Nähr- 
stoffe«. Die  geformte  Nahrung  —  »bisher«  gelte  für  die  erwachsenen  Wirbel- 
thiere  und  »vorläufig«  auch  für  die  Cephalopoden,  dass  sie  nur  von  dieser  leben 
—  möge  eine  besondere  Bedeutung  haben,  etwa  um  den  Stickstoff  »in  einer  be- 
stimmten Bindung  zu  erhalten«,  aber  bei  vielen  Wasserthieren  besorge  der  Darm 
ebeuso  gut  die  Excretiou  wie  die  Resorption.  Das  Meer  bilde  also  für  sehr 
viele  Thiere  eine  »Nährlösung,  aus  deren  unerschöpflichem  Reservoir  sie  be- 
ständig ihre  Nahrung  entnehmen«;  dies  thun  sicher  GoUozoum,  Suberites,  Rhi- 
zostoma,  Cestus,  Tethys,  Ciona,  Salpa,  wahrscheinlich  Ädamsia,  Alcyoniumj 
Pennatuliden,  Carmarina,  die  Strobila  der  Acraspeden,  Pterotrachea,  Oucumaria, 
Polycladen,  Nemertinen,  Capitelliden  und  Pantopoden. 

Pütter (^)  versucht  »auf  Grund  des  Studiums  der  Plauctonorganismen  und  ihres 
Stoffwechsels«  ein  Bild  vom  Stoffhaushalt  des  Meeres  zu  entwerfen.  Er 
kommt  unter  Anderem  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  gelösten  KohlenstoflVerbin- 
duugen  —  von  ihnen  sei  etwa  20  000  mal  so  viel  vorhauden  wie  von  Kohlen- 
stoff in  den  lebenden  Organismen  —  die  »Producte  des  Betriebsstoffwechsels« 
dieser  Organismen,  speciell  der  Algen  und  Bacterien  seien.  Die  verschiedene 
Menge  der  Lebewesen  in  den  wärmeren  und  kälteren  Meeren  beruhe  nicht  auf 
dem  geringeren  oder  größeren  Gehalt  des  Wassers  an  Stickstoffverbindungen 
(gegen  Brandt,  3.  Bericht  f.  1904  A.  Biol.  p  11),  sondern  wahrscheinlich  auf 
der  Änderung  des  Verhältnisses  des  Bau-  und  Betriebstoffwechsels  durch  die 
Temperatur. 

Langhans  lässt  die  Temporalvariationen  des  Planctons  nicht  nur  von  der 
inneren  Reibung  des  Wassers,  sondern  auch  vom  Bedürfnis  nach  freier  will- 
kürlicher Bewegung  (zur  Flucht  oder  zum  Fange)  abhangen. 

Über  die  Faunen  s.  ferner  Monti,  Römer,  Scharff,  Simroth  uud  P.  Stein- 
mann, über  die  Bipolarität  Farquhar. 

Über  Mimicry  s.  Dixey,  Piepers  und  Werner,  über  Instincte  Dahl(V))  Kranich- 
feld und  Ziegler,  die  Gesellschaften  im  Thierreiche  oben  Arthropoda  p  59 
Wagner,  die  Liebe  Bölsche. 

Ward  bespricht  ausführlich  den  Einfluss  der  Parasiten  auf  ihre  Wirthe. 
Er  unterscheidet  einen  mechanischen  (Verstopfung  bestehender  Canäle,  Eröffnung 
abnormer  Commuuicationen  zwischen  bisher  getrennten  Körpertheilen ,  Ein- 
schleppung von  Bacterien  etc.),  morphologischen  (histologische  Änderungen,  Pro- 
duction  von  Cysten  und  Perlen  durch  Abscheidung  von  Excreten,  die  als  Gift 
wirken,  etc.)   uud   physiologischen  (Veränderung   der   normalen   physiologischen 
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Processe  des  Wirthes,    Castration,  Aufhebung  der  Coagulirbarkeit   des  Blutes, 
etc.].  —  Hierher  auch  oben  Vermes  p  6  Graff('). 

Über  Autotomie  s.  Pieron(^),  Regeneration  und  Transplantation  Holmes, 
KorscheltlS^),  Moszkowski,  Przibram(^)  und  Spemann(2),  sowie  oben  Arthro- 
poda  p  26-29;  über  Metaplasie  etc.  s.  oben  Vertebrata  p  205  Schridde(i). 
Über  Generationswechsel  s.  Haydon,  Parthenogenese  Doncaster  und  Loeb('). 
Pearl  stellt  fest,  dass  bei  Paramaecium  die  »conjugants«  weniger  variiren 
als  die  »non-conjugants«.  Die  Conjugation  dient  dazu,  die  Variabilität  herab- 
zusetzen und  die  Speciescharaktere  zu  »fixiren«  (gegen  Weismann].  —  Hierher 
auch  oben  Protozoa  p  43  Enriques.  [Groß.] 

Montgomery  betrachtet  die  Fortpflanzung  als  einen  Vorgang,  durch  den 
sich  das  junge  Thier  von  dem  vergifteten  (empoisoned)  alten  freimacht,  als  eine 
Art  von  Excretion.  Dies  gelte  bei  den  Protozoen  ebenso  wohl  von  der  Sporu- 
lation,  die  Verf.  hier  als  den  ursprünglichsten  Reproductionsmodus  betrachtet,  als 
auch  von  der  Knospung  und  Theilung:  stets  sterbe  ein  Theil  des  Organismus 
dabei  ab,  und  es. befreie  sich  die  Nachkommenschaft  von  »waste  materials«. 
Nicht  anders  bei  den  Metazoen.  Hier  sei  das  Alter  durch  die  »insufficiency  o 
the  excretion  process«  charakterisirt,  und  es  befreien  sich  die  Geschlechtszellen 
allemal  vom  Soma,  das  auf  dem  W^ege  zum  Tode  sei.  Die  asexuelle  Fort- 
pflanzung sei  bei  den  Metazoen  secundär  eingetreten:  in  ihr  seien  die  > initial 
agents«  undiflerenzirte  Zellen,  d.  h.  potentielle  Keimzellen.  —  Verf.  erörtert 
ferner  die  L eben scy den  der  Metazoen.  Er  lässt  ihren  Körper  aus  den  de- 
finitiven Keimzellen,  den  echten  Somazellen  und  den  Intermediärzellen,  d.  h. 
den  Follikel-,  Nähr-  und  Peritonealzellen  nebst  ihren  Abkömmlingen,  bestehen. 
Die  Amphigonie  hält  er  für  älter  als  die  Parthenogenese  und  entwickelt  über 
die  Cyclen  etwa  dieselben  Ansichten  wie  früher  [s.  Bericht  f.  1906  A.  Biol. 
p  14].  Zum  Schluss  betrachtet  er  den  Lebenscyclus  als  »the  most  expressive 
biological  unit«. 

Über  die  Spermabündel  s.  oben  Arthropoda  p  4  Bugnion  &  Popoff(i). 
Linie  glaubt,  dass  bei  der  Befruchtung  die  beiden  Keimzellen,  selbst 
wenn  morphologisch  nicht  verschieden,  es  doch  physiologisch  seien;  daher  sei 
die  Befruchtung  stets  »selective,  i.  e.,  between  diflerentiated  gametes*.  Die 
Annahme  eines  sexuell  indifferenten  Stadiums  im  Lebenscyclus  eines  Thieres 
sei  unvermeidbar.  —  Wilson  hält  die  Frage  nach  der  Geschlechtsbestimmung 
noch  nicht  für  spruchreif,  er  möchte  einstweilen  die  Heterochromosomen  als  die 
»hereditary  bases  of  the  male  and  female  characters,  respectively«  betrachten, 
dagegen  bei  Parthenogenese  eine  Dominanz  des  weiblichen  Elementes  oder  ihr 
Gegentheil  annehmen.  —  Hierher  auch  Morgan  (^j  und  Pike,  ferner  Biackman, 
Guyer,  Loeb(^),  Przibram(2),  sowie  oben  Protozoa  p  14  Prowazek (3). 

Farmer  sieht  das  Wesentliche  bei  der  Befruchtung  nicht  nur  in  der  Ver- 
einigung der  beiden  Vorkerne,  sondern  auch  in  der  »retention  by  them  of  a 
definite  structural  basis«.  Nicht  die  Chromosomen  bilden  die  Structureinheiteu, 
die  für  die  Charaktere  des  Individuum  verantwortlich  sind,  sondern  die  Chro- 
momeren  oder  »any  other  still  smaller  particles«,  die  in  großer,  aber  nicht 
immer  gleicher  Zahl  zu  den  Chromosomen  zusammentreten.  —  Hierher  auch 
oben  Mollusca  p  12  Popoff. 

Hacker  (^)  geht  in  der  Einleitung  zu  seinem  zusammenfassenden  Referat  über 
die  Chromosomen  als  Vererbungsträger  auf  seine  Untersuchungen  über  Chro- 
mosomen- und  Sporenbildung  bei  Radiolarien  [s.  oben  Protozoa  p  22]  ein  und 
meint,  dass  die  Kernplasmabeziehungen  in  der  »poly chromosomalen«,  mehr- 
seitig differenzirten  Radiolarienzelle  andere  sein  können,  als  in  der  »oligo-  und 
heterochromosomalen«,    meist   einseitig   differenzirten   Metazoenzelle,    und   dass 
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innerhalb  der  einzelneu  Thier-  und  Pflanzenstämme  der  Antheil  von  Kern  und 
Plasma  an  den  Vererbungserscheinungen  verschieden  sein  kann.  Bei  einigen 
Protozoen  könnte  der  Kern  noch  ein  reines  Stoffwechselorgan  sein,  und  die 
Rolle  der  Formbestimmung  ausschließlich  dem  Plasma  zufallen;  in  anderen 
Fällen,  bei  »homochromosomalen«  Formen,  könnten  beide  Theile  hinsichtlich 
der  Vererbung  gleichwerthig  sein,  während  bei  »heterochromosomalen«  der 
Kern  die  dominirende  Stellung  errungen  haben  könnte.  Verf.  bespricht  dann 
die  Individualitätslehre,  deren  Schwierigkeiten  ihm  durch  seine  Successions- 
hypothese  [s.  Bericht  f.  1904  A.  Biol.  p  14],  die  er  jetzt  >Achromatinhypothese« 
nennt,  gelöst  scheinen,  ferner  die  Autonomie  der  Gonomeren,  Schwankungen 
der  Chromosomenzahl,  Verschiedenheiten  der  Chromosomen  in  Größe,  Form 
und  Vererbungspotenz,  die  Heterochromosomen  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Geschlechtsbestimmung,  die  Phylogenie  der  Chromosomen  und  diis  »Reductions- 
und  Conjugationsproblem«.  Die  »Syndesis«  oder  Chromosomenpaarung  vor  der 
1.  Reifungsth eilung  kann  entweder  eine  Parasyndese  (parallele  Conjugation) 
oder  eine  Metasyndese  (Conjugation  end-to-end)  sein.  Je  nach  dem  Zeitpunkt 
ihres  Eintrittes  lässt  sich  eine  spermatogoniale ,  präsynaptische,  synaptische 
und  diakinetische  Syndesis  unterscheiden.  Verf.  vertheidigt  sodann  seine  An- 
gaben über  die  Symmixis  der  Chromosomen  bei  Gyclops  gegen  Lerat  [s.  Bericht 
f.  1905  Arthropoda  p  25],  der  nur  bis  an  die  Schwelle  des  fraglichen  Pro- 
cesses  gelangt  sei  und  die  Reifungstheilungen  selbst  überhaupt  nicht  gesehen 
habe.  Die  Annahme,  dass  bei  der  Chromosomenpaarung  immer  je  ein  väter- 
liches und  ein  mütterliches  Element  betheiligt  sind,  hält  Verf.  noch  nicht  für 
bewiesen,  lässt  sie  jedoch  als  »aussichtsvolle  Arbeitshypothese ^  gelten.  Der 
eumitotische  Reductionsmodus  existirt  wahrscheinlich  nicht.  Der  post- 
reductionelle  ist  primitiver  als  der  präreductionelle.  Denn,  da  bei  der  Reifung 
eine  weitgehende  Zusammenziehung  zweier  Theilungen  stattgefunden  hat,  so 
bedeutet  wohl  >die  Unterdrückung  einzelner  Phasen  des  2.  Theilungsschrittes, 
z.  B.  der  Längsspaltung,  eine  weit  geringere  Vergewaltigung  des  typischen 
Verlaufes,  als  die  Anticipation  der  zur  2.  Theiluug  gehörigen  Längsspaltung 
und  ihre  Vorverlegung  in  die  Prophase  der  ersten«.  [Groß.] 

Fick(^)  nimmt  für  jedes  Individuum  ein  besonderes  »Individualplasma«  au, 
in  dem  alle  Vorbedingungen  für  die  ganze  specifisch  individuelle  Entwickelung 
und  die  Entstehung  aller  vererbten  und  erworbenen  vererbbaren  Eigenschaften 
gegeben  sind.  Das  Individualplasma  ist  wahrscheinlich  aus  »Individual- 
organplasmen«  zusammengesetzt  Weismann's  Determinanten  entsprechen  nicht 
»isolirte  substanzielle  Theilchen«,  sondern  nur  Atomgruppen  oder  Radicale  in 
den  großen  Individualplasmamolecülen.  Das  Herrschendwerden  von  Anlagen 
beruht  darauf,  dass  bestimmte  Atomgruppen  in  »Reaction«  treten,  während 
andere  durch  Generationen  vollkommen  »stabil,  in  sich  gesättigt,  nach  außen 
also  latent«  bleiben.  Die  Befruchtung  ist  keine  einfache  Summation,  son- 
dern eine  chemisch-physicalische  Verbindung  der  väterlichen  und  mütterlichen 
Kernsubstanz  zur  Bildung  des  neuen  Individualplasmas,  das  als  das  Product 
einer  genealogischen  Synthese  zu  betrachten  ist.  Bei  Mosaikeiern  tritt  schon 
früh  eine  Vertheilung  der  organb^stimmenden  Componenten  des  Individual- 
plasmas auf  bestimmte  Eibezirke  ein,  während  die  »äquipotenten«  Eier  keine 
besonderen  Individualorganplasmen ,  sondern  nur  große  »Gesammt-Iudividual- 
plasmamolecüle«  enthalten.  Bei  der  Zelldifferenzirung  spielen  neben  qualitativ 
ungleicher  Theiluug  des  Zellprotoplasmas  auch  correlative  und  mechanische 
Verhältnisse  eine  Rolle.  Bei  allen  Pflanzen  und  Thieren  mit  hoher  Regene- 
rationsfähigkeit  tritt  eine  »wirkliche  Trennung  der  organbildenden  Substanzen« 
nicht  ein,  so  dass  auch  die  Somazellen  noch  das  ganze  Keimplasma  enthalten. 
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Die  Herabsetzung  der  Regenerationsfähigkeit  bei  höheren  Thieren  kann  auf 
dem  Fehlen  der  Anlagen  oder  einem  bloßen  Latentwerden  der  betreffenden 
Atomgruppen  beruhen.  [Groß.] 

Nach  Sateson  können  die  Chromosomen  nicht  die  wahren  Vererbungs- 
träger sein.  Sonst  mtissten  ihre  » sichtbaren  <  Verschiedenheiten  in  Zahl  und 
Gestalt  denen  der  Speciescharaktere  entsprechen.  Ebenso  müssten  sie  in  den 
verschiedenen  Geweben  desselben  Körpers  erhebliche  Differenzen  zeigen.  Die 
Übereinstimmung  ihres  Verhaltens  bei  den  Reifungstheilungen  mit  den  Forde- 
rungen der  Mendelschen  Regeln  ist  nur  scheinbar.  Die  Mendelschen  Phä- 
nomene beruhen  nicht  auf  der  Anwesenheit  besonderer  Vererbungseinheiten 
für  dominirende  und  recessive  Merkmale  in  den  Geweben,  sondern  auf  »the 
presence  of  something  constituting  the  dominant  character  which  is  absent  from 
the  recessive  gamete«.  Die  Ausdrücke  »dominirend«  und  »recessiv«  sollten 
auf  allelomorphe  Merkmalpaare  beschränkt  werden.  Für  andere  Fälle  (z.  B. 
graue  und  schwarze  Mäuse)  schlägt  Verf.  die  Termini  »epistatisch«  und  »hypo- 
statisch« vor  und  geht  dann  kurz  auf  die  Heterochromosomen  der  Insekten 
ein,  die  er  mit  Wilsun  für  geschlechtsbestimmend  hält.  Die  Q  sind  »homo- 
zygous  in  femaleness«,  die  (J^  »heterozygous  in  sex«.  Die  Mendelschen  Regeln 
und  andere  Vererbungsprobleme  werden  ihre  Erklärung  durch  Chemie  und 
Physik  erhalten.  »Allelomorphism  is  rather  to  be  compared  to  the  Separation 
of  substances  which  will  not  mix«,  und  vielleicht  »in  some  of  our  more  com- 
plex  cases  we  are  concerned  with  various  phenomena  of  imperfect  mixture«. 

[Groß.] 

Fick(2)  bespricht  in  seinem  kritischen  Referat  über  Vererbungs-  und  ver- 
wandte Fragen  zunächst  kurz  Seraon's  Mneme  [s.  Bericht  f.  1904  A.  Biol.  p  6] 
mit  dem  Ergebnis,  dass  Gedächtnis-  und  Vererbungserscheinungen  wohl  ähn- 
lich, aber  nicht  identisch  sind,  sowie  Hatschek's  Is.  Bericht  f.  1905  A.  Biol. 
p  8]  Hypothese  der  organischen  Vererbung,  worin  ihm  die  Annahme  besonderer 
Generatüle  unuöthig  erscheint,  da  die  Ergatüle  selbst  im  Stande  sein  müssen  zu 
assimiliren,  und  setzt  dann  seine  eigene  Individualplasmatheorie  [s.  oben  p  12] 
auseinander.  Er  widerlegt  die  gangbaren  Beweise  für  das  Vererbungsmonopol 
des  Kernes  und  spricht  sich  energisch  dafür  aus,  dass  auch  das  Protoplasma 
an  der  Vererbung  betheiligt  ist,  die  eventuell  sogar  durch  das  Trophoplasma 
beeinflusst  werden  kann.  Das  Chromatin  kann  nicht  die  Vererbungsubstanz 
sein,  da  auch  nicht  chromatischen  Theilchen  des  Zellplasmas  Vererbungspotenzen 
zukommen,  andererseits  das  Chromatin  auch  vegetative  Functionen  zu  erfüllen 
hat.  Die  Erbpotenzen  sind  der  Individualplasmasubstanz  »intramolecular  ein- 
gegliedert«. Verf.  bespricht  ferner  eingehend  die  verschiedenen  Reductions- 
probleme.  Dass  wirkliche  Reductionstheilungen  im  Weismannschen  Sinne  vor- 
kommen, ist  nicht  erwiesen.  Die  Massenreduction  ist  nicht  nur  nicht  allgemein, 
sondern  vielleicht  überhaupt  nirgends  vorhanden.  Besondere  »Erbreductions- 
theilungen«  sind  keine  nothweudige  Annahme.  Vielmehr  ist  die  intracelluläre 
oder  intramoleculäre  Rednction  der  Erbmasse  wahrscheinlicher  als  die  mitotische. 
Dagegen  ist  die  Zahlenreduction  eine  logisch  nothweudige  Folge  aus  der  Zahlei;- 
cpnstanz  der  Chromosomen.  Doch  möchte  Verf.  mit  Winkler  den  Hauptzweck 
der  Reifungstheilungen  darin  sehen,  dass  durch  sie  der  Organismus  mit  einem 
Male  ohne  Mehraufwand  von  Kernmaterial  die  doppelte  Zahl  von  Keimzellen 
zu  bilden  vermag,  so  dass  die  Zahlenreduction  blos  als  Nebenwirkung  einer 
beschleunigten  Geschlechtszellenbildung  erscheint.  Ihr  Mechanismus  ist  im  Ein- 
zelnen noch  nicht  sicher  festgestellt.  Die  Conjugation  vorher  selbständiger 
Chromosomen  ist  eine  unbewiesene  und  wohl  einstweilen  unbeweisbare  An- 
nahme, ebenso  die  Existenz  väterlicher  und  mütterlicher  Chromosomen  in  einem 
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Kern.  Verf.  lehnt  ferner  die  Hypothese  der  Gonomerie  der  Keimzellen  ab, 
ebenso  die  Annahme  qualitativer  'Erbverschiedenheit«  der  Chromosomen,  be- 
spricht auch  kritisch  die  Beweise  für  und  gegen  die  Richtigkeit  der  Individua- 
litäts-  und  Continuitätstheorien ,  die  er  beide  für  widerlegt  und  durch  seine 
Manövrirhypothese  [s.  Bericht  f.  1905  A.  Biol.  p  14]  ersetzt  hält.  Für  die 
Mendelschen  Regeln  ist  die  Annahme  reiner  Gameten  weder  noth wendig 
noch  wahrscheinlich,  vielmehr  enthalten  wohl  alle  Keimzellen  die  Anlagen  für 
beiderlei  Merkmale,  nur  die  einen  in  activem,  die  anderen  in  latentem  Zu- 
stande.  —  Hierher  auch  oben  Vermes  p  27  Schleip.  [Groß.] 

Über  die  Chromatinreifung  in  den  Sexualzellen  s.  Schreiner,  die  Chromo- 
somen während  der  Furchung  oben  Arthropoda  p  32  Braun,  die  Reifungs- 
theilungen  oben  Protozoa  p  44  Calkins  &  Cull. 

Boveri  studirte  die  Entwickelung  dispermer   Seeigeleier  und  verwerthet 
seine  Resultate  für  verschiedene  Probleme  der  Vererbungs-   und  Befruchtungs- 
lehre.    Zunächst  stellte  er  durch  "Vorversuche  mit  verdünntem  und  concentrir- 
tem  Sperma  fest,   dass  das  Eindringen  von  2  normalen  Spermien    in    ein   nor- 
males   Ei    genügt,    um    die    Entwickelung    abnorm    zu    machen.     Er   bespricht 
dann  eingehend  die  Haupttypen  dispermer  Eier.    Es  lassen  sich  tetracentrische, 
tricentrische   und  bicentrische    (entstanden    durch   Unterdrückung   der  Theilung 
des    einen    resp.    beiden    Spermocentren)    unterscheiden.     Weiter    zerfallen   die 
tetracentrischen  Eier  je  nach  der  Verbinduugsweise    der  Spindeln   in    den  Te- 
traster-Typus (alle  4  Sphären  durch  Chromosomen  verbunden)  und  den  Doppel- 
spindel-Typus (die  Sphären  paarweise  durch  Chromosomen  so  verbunden,  dass 
die    eine  Spindel   die  Elemente    des  Eikerns   und    des   einen  Spermakerns,    die 
andere  die  des  2.  Spermakerus  enthält).     Je  nachdem,  ob  die  Centren  in  einer 
Ebene  liegen  oder  die  Ecken   eines   Tetraeders   bilden,   lassen   sich    in   beiden 
Fällen   »ebene«   oder   »gekreuzte«  üntertypen  unterscheiden.     Bei  tricentrischen 
Eiern  sind  entweder  alle  3  Sphären  durch  Chromosomen   verbunden  (Triaster- 
Typus)  oder  nur  die  2,  die  die  Chromosomen  des  Eikerns  und  des  einen  Sperma- 
kerns   enthalten,    während    die  3.    mit    den    Chromosomen    des    2.   selbständig 
bleibt    (Amphiaster-Monaster-Typus).       In    diceutrischen    Eiern    sind    entweder 
beide  Sphären  durch  Chromosomen  verbunden  (Amphiaster-Typus)  oder  bleiben 
selbständig,  eine   mit   den  Chromosomen    des   Ei-,    die    andere   mit    denen    des 
Spermakernes  (Doppelmonaster-Typus).     Die  Vertheilung  des  Chromatins  auf 
die    Blastomeren    ist    beim    Amphiaster-    und    Doppelmonaster-Typus    ohne 
Weiteres  klar.     Wenn  beim  Doppelspindel-Typus  jede  Sphäre  eine  Tochterzelle 
abgrenzt,  so  enthalten  2  Blastomeren  typische  Amphicai*yen  mit  36  Chrom.,  die 
beiden   anderen  Monocaryen   mit   18.     Der  Amphiaster-Monaster-Typus    liefert 
unter  derselben  Voraussetzung  2  Blastomeren  mit  Amphicaryen,  eine  mit  einem 
Monocaryon.     Beim    Tetraster- Typus    ist   die   Combinationsmöglichkeit   größer. 
Die  4  simultan  entstandeneu  Blastomeren  enthalten   »nicht  nur  im  Durchschnitt 
um  Y4  weniger  Chrom,   als    die  Blastomereu   eines    normalen  Keimes,    sondern 
auch  im  allgemeinen  verschiedene  Zahlen  und,  selbst   bei  gleicher  Zahl,    ganz 
verschiedene   Combinationen«.     Principiell    gleich    verhalten    sich    Triastereier. 
Zuchtversuche  mit  nach  der  1.  Furchung  isolirten  Blastomeren   von   Tetraster- 
und  Triastereiern   ergaben   viele   Abnormitäten,    besonders    frühen   Zerfall    der 
Blastula  in    ihre  Bestandtheile ,    successives   Hineintreten    der   Blastulazellen    in 
die  Furchungshöhle,  Bildung  von  Stereoblastula  und  Zellenhaufen,   die  allmählich 
zerfallen.    Gleiches  gilt  von  ganzen  dispermen  Keimen  als  Partialphänomene  (Auf- 
lösung von  ungefähr  ^j^^  der  Wand  einer  Blastula,  Entstehung  partieller  Stereo- 
blastulae  durch  Einwandern  von  Blastomeren  in  die  Furchungshöhle  im  Bereich 
eines  Quadranten  etc).    Die  so  bewiesene  Verschiedenwerthigkeit  der  Blastomeren 
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dispermer  Keime  kann  ihren  Grund  nicht  im  Plasma  haben.  Denn  bei  Te- 
trastereiern ist  z.  B.  die  Zerlegung  der  geschichteten  Plasmakugel  der  Eier  in 
die  4  Quadranten  genau  dieselbe  wie  bei  der  normalen  Entwickelung.  Auch 
die  Centrosomen  sind  für  die  Abnormitäten  nicht  verantwortlich:  wären  die 
Centren  in  dispermen  Eiern  verschiedenwerthig,  so  dürften  nur  ganz  bestimmte 
Arten  von  Entwickelungstörungen,  diese  aber  in  allen  Keimen  gleichmäßig, 
auftreten.  In  Wirklichkeit  kommen  aber  alle  möglichen  Combinationen  vor. 
So  bleiben  für  die  Erklärung  der  Phänomene  nur  die  Chrom,  übrig,  und  diese 
reichen^  da  sie  in  der  variabelsten  Weise  auf  die  primären  Blastomeren  ver- 
theilt  werden,  dazu  aus.  Doch  wird  nicht  durch  die  abnorme  Zahl  der  Chrom, 
in  einem  Elastomer  die  Entwickelung  abnorm.  Denn  von  den  4  Blastomeren 
dispermer  Tetrastereier  müssen  immer  mindestens  2  das  Minimum  von  18  Chro- 
mosomen enthalten,  das  zur  normalen  Entwickelung  iiothwendig  ist,  und  daher 
müssten  bei  der  Zerlegung  eines  Vierers  mindestens  2  normale  Keime  entstehen. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Beim  dispermen  Triasterei  könnte  höchstens  eine 
Zelle  mit  zu  wenig  Chrom,  entstehen,  und  doch  können  sich  alle  3  Blasto- 
meren abnorm  entwickeln.  Auch  zeigten  stark  abnorme  Partialkeime  oft  Kern- 
größen, die  denen  der  besser  entwickelten  Schwesterkeime  gleichkamen  oder 
sie  übertrafen.  Nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  [s.  Bericht  f.  1905  Echino- 
dernia  p  11]  sind  aber  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Kerngrößen  einer 
Larve  proportional  der  Chromosomenzahl  der  Ausgangszellen.  Auch  zu  hoher 
Chromatingehalt  der  Blastomeren  ist  nicht  die  Ursache  der  abnormen  Ent- 
wickelung dispermer  Eier.  Denn  das  Versuchsmaterial  enthielt  normale  Plutei 
mit  Kernen,  aus  deren  Größe  sich  ihre  Chromosomenzahl  auf  54  berechnen 
ließ.  Ferner  macht  eine  zu  große  Verschiedenheit  des  Chromatingehalts  in  den 
Zellen  der  einzelnen  Keimbezirke  das  für  die  normale  Entwickelung  nöthige 
Zusammenwirken  dieser  Bereiche  nicht  unmöglich,  denn  bei  den  Zerlegungs- 
versuchen fällt  dieses  Moment  weg,  ohne  dass  sich  die  isolirten  Blastomeren 
besser  entwickelten,  als  die  im  Verband  belassenen.  Mithin  liegt  der  Grund 
für  das  Verhalten  dispermer  Eier  nur  in  abnormer  Combination  der  Chrom., 
also  haben  die  einzelnen  Chromosomen  verschiedene  Qualitäten.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  jede  Chromosomenart  in  jedem  Monocaryon  einmal  vertreten. 
Dann  gelten  für  die  dispermen  Eier  folgende  Postulate:  1)  beim  Tetraster- 
oder Triaster-Typus  können  die  Blastomeren  sehr  verschiedene  Combinationen 
von  normaler  und  abnormer  Entwickelung  darstellen;  2)  lässt  man  disperme 
Eier  sich  als  Ganzes  entwickeln,  so  sind  alle  Abstufungen  von  normalen  Larven 
durch  partiell-normale  bis  zu  völlig  abnoimen  zu  erwarten;  3)  die  Aussichten 
der  Triastereier  sind  viel  günstiger  als  die  der  Tetrastereier;  4)  aus  den  Keimen 
des  Doppelspindel-  und  des  Amphiaster-Monaster-Typus  entstehen  bei  simultaner 
Vier-  oder  Dreitheilung  stets  (annähernd)  normale  Larven ;  5)  die  Normalität 
eines  dispermen  Eies  ist  von  der  quantitativen  Vertheilung  des  Chromatins 
oberhalb  einer  selbstverständlichen  Grenze  unabhängig.  Verf.  zeigt  durch  ein- 
gehende Analyse  seiner  sehr  großen  Versuchsreihen,  dass  alle  5  Forderungen 
erfüllt  werden.  Auch  die  mannigfaltigen  Veränderungen  der  »erkrankten« 
Blastomeren  sprechen  für  die  Verschiedeuwerthigkeit  der  Chromosomen.  Die 
Wirkung  mehrpoliger  ^litosen  in  dispermen  Eiern  lässt  sich  nicht  durch  Störung 
der  Kernplasmarelation  (Hertwig)  erklären,  denn  aus  der  Kerngröße  nor- 
maler dispermer  Plutei  lassen  sich  eng  auf  einander  folgend  Chromosomenzahlen 
von  20-49  berechnen.  »Wo  sollte  nun  die  Lücke  sein,  in  der  diejenigen 
Chromosomenzahlen  liegen,  für  welche  die  Kernplasmarelation  nicht  erreichbar 
ist?«  Ferner  enthalten  Massenculturen  zerschüttelter  Eier  Gastrulae  und  Plutei 
von  allen  Größen,  mithin  können   mit   den  gleichen  Kernmengen   verschiedene 
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Plaamamengen  combinirt  sein,  und  die  Entwickelung  kann  dennoch  normal  ver- 
laufen. Auch  die  Überlegenheit  der  dispermen  Dreier  über  die  Vierer  spricht  nicht 
für  die  Kernplasmarelation,  denn  nach  der  simultanen  Drei-  oder  Viertheilung 
ist  diese  in  beiderlei  Larven  dieselbe.  Endlich  sprechen  die  mannigfaltigen 
»Krankheitserscheinungen«  dispermer  Eier  gegen  die  genannte  Theorie,  nach 
der  ja  ein  Übermaß  des  Kernes  der  einzige  Grund  für  die  Erkrankung  wäre, 
also  überall  das  gleiche  Krankheitsbild  auftreten  müsste.  —  Nach  nochmaliger 
Zusammenfassung  der  Beweise  für  die  qualitative  Verschiedenheit  der  Chromo- 
somen setzt  sich  Verf.  mit  einigen  Kritikern  seiner  ersten  Mittheilung  [s.  Be- 
richt f.  1902  A.  Biol.  p  17]  auseinander  und  erörtert  das  Verhältnis  seiner 
Theorie  zur  Individualitätslehre.  Die  beiden  sind  nicht  unbedingt  auf 
einander  angewiesen.  »Denn  welcher  Art  auch  die  Zustände  Im  ruhenden 
Kern  sein  mögen,  aus  denen  sich  bei  Beginn  der  Mitose  einzelne  Chromatin- 
stücke  diiferenzireu ,  die  Möglichkeit,  dass  diese  unter  einander  verschieden- 
werthig  sind,  kann  nicht  bestritten  werden.«  Aber  beide  Theorien  stehen  doch 
in  nahen  Beziehungen  zu  einander  und  beeinflussen  sich  gegenseitig.  Verf.  verthei- 
digt  daher  nochmals  die  Individualitätstheorie  gegen  Rabl,  Fick  und  Child.  Die 
Verschiedenwerthigkeit  der  Chromosomen  braucht  übrigens  nicht  für  alle  Orga- 
nismen zu  gelten.  »Es  mag  Kerne  geben,  in  denen -alle  Chromosomen  gleich- 
werthig  sind  und  wo  die  Vielheit  —  von  der  Bedeutung  individueller  Ver- 
schiedenheiten abgesehen  —  nur  den  Zweck  hat,  eine  gewisse  Quantität  zu 
repräsentiren. <  Dieser  »Zustand  der  Gleichheit«  ist  wohl  der  ursprüngliche; 
später  ist  zwischen  den  Kernelementen  Arbeitstheilung  eingetreten.  Die  Chro- 
matinreduction  bei  Ascariden  macht  es  sogar  wahrscheinlich,  dass  auch  im 
gleichen  Chromosom  Theile  von  verschiedener  Qualität  vereinigt  sein  können. 
Die  Differenzirung  der  Chromosomen  ist  vielleicht  durch  Kreuzung  von  Indi- 
viduen zu  erklären,  die  in  ihren  Chromosomen  etwas  different  geworden  waren; 
dann  wären  im  neuen  Individuum  zunächst  alle  väterlichen  von  den  mütter- 
lichen in  gewisser  Hinsicht  verschieden,  und  so  könnte  die  Überlegenheit  der 
einen  Chromosomenserie  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Leistung  den  Ausgangs- 
punkt weiterer  Arbeitstheilung  gebildet  haben.  Die  Leistungen  der  einzelnen 
Chromosomen  sind  nicht  unabhängig,  »sondern  es  ist  zur  bloßen  Gesundheit 
der  Zelle  ein  Zusammenwirken  verschiedener  Chromosomen  nöthig«,  vielleicht 
so,  dass  »eine  Chromosomenart  einen  bestimmten  Stoff  producirt,  der,  wenn 
nicht  ein  anderer  gleichzeitig  mit  ihm  gebildet  wird,  giftig  wirkt«.  Die  Chro- 
mosomen einer  Zelle  bilden  »eine  physiologische  Einheit«,  jede  Zelle  aber 
hat  ihre  »vita  propria«  und,  was  die  eine  liefert,  kann  nicht  anderen  zu  Gute 
kommen,  die  daran  Mangel  leiden.  Dass  die  dispermen  Eier  erst  im  Blastula- 
stadium  erkranken,  zeigt,  dass  vorher  die  Vorgänge  nur  durch  die  Constitution 
des  Eiplasmas  bedingt  werden ,  während  die  Chromosomen  ihre  specifische 
Wirkung  erst  in  der  Periode  entfalten,  die  mit  der  Blastula  beginnt.  Dass 
nach  Godlewski  [s.  Bericht  f.  1906  Echinoderma  p  12]  Eier  von  Echinus^  be- 
fruchtet mit  Sperma  von  Antedon^  reine  Echinusplutei  liefern,  liegt  daran,  dass 
bei  so  heterogener  Kreuzung  die  väterlichen  Chromosomen  dem  Ei  zu  fremd 
gegenüberstehen,  um  überhaupt  zur  Geltung  zu  kommen.  Die  sonstigen  Fälle, 
die  bei  principieller  Gleichheit  des  Plasmas  im  Chromatinbestand  verschieden 
sind,  liegen  folgendermaßen.  Im  normal  befruchteten  Ei  treten  beiderlei  Chromo- 
somen nach  Ablauf  der  1.  Entwickelungsperiode  ganz  gleich  zum  Eiplasma  in 
Beziehung  und  beeinflussen  die  weitere  Gestaltung  so,  dass  im  Allgemeinen 
eine  Mischung  der  elterlichen  Qualitäten  erscheint.  Im  kernlosen  Ei  oder  Ei- 
fragment,  befruchtet  mit  dem  Spermium  der  gleichen  oder  einer  nahe  ver- 
wandten Art,  sind  alle  Chromatinqualitäten,  aber  eben  nur  die  väterlichen,  vor- 


Allgemeine  Biologie  und  Entwickelungslehre.  17 

banden,  die  Plutei  zeigen  daher  rein  väterlichen  Typus.  Werden  kernlose  Eier 
oder  Eifragmente  mit  dem  Spermium  einer  sehr  fernstehenden  Art  befruchtet, 
so  entwickeln  sie  sich  nur  so  weit,  »als  lediglich  generelle  Chromosomeneigeu- 
schafteu  erforderlich  sind«.  In  dispermen  Eiern  ist  der  Chromatinbestand  meist 
anomal,  sie  erkranken  daher  gegen  Ende  der  1.  Periode;  ist  er  dagegen  normal, 
80  können  je  nach  dem  Bereich  verschiedene  Combinationen  von  väterlichen 
und  mütterlichen  Chromosomen  enthalten  sein,  und  die  Plutei  zeigen  je  nach 
den  Bezirken  verschiedenen  Typus  und  sind  sehr  asymmetrisch.  Geräth  in 
einem  normal-befruchteten  Ei  bei  der  1.  Theilung  der  ganze  Spermakern  in  die 
eine  Elastomere,  so  sind  in  der  einen  Larvenhälfte  nur  mütterliche,  in  der 
anderen  mütterliche  und  väterliche  Vererbungstendenzen  gemischt  zu  erwarten. 
Auch  die  gynandromorphen  Insekten,  »die  gleichfalls,  trotzdem  sie  aus 
einem  Ei  stammen,  ein  Mosaik  darstellen,  als  wären  sie  aus  Stücken  ver- 
schiedener Individuen  zusammengesetzt«,  müssen  mit  dispermen  Mosaikbildungen 
in  »principieller  Weise*  übereinstimmen:  entweder  wird  bei  der  1.  Kerntheilung 
der  ganze  Spermakern  auf  die  eine  Seite  geführt,  oder  dasselbe  Resultat  wird 
durch  »Verschleppung«  eines  einzigen,  das  Geschlecht  bestimmenden  Chromo- 
soms erreicht,  oder  es  handelt  sich  um  disperme  Eier  vom  Doppelspindel- 
Typus.  —  Zum  Schluss  behandelt  Verf.  die  Theorie  der  Befruchtung  und 
definirt  letztere  als  »die  Gesammtheit  der  Vorgänge,  durch  welche  die  auf 
einander  angewiesenen  Geschlechtszellen  oder  Gameten  in  Beziehung  zu  einander 
treten  und,  unter  der  Voraussetzung  normalen  Ablaufs  aller  Geschehnisse  sich 
zu  einer  neuen  Einheit  vereinigen«.  Er  untersucht  dann,  unter  welchen  Be- 
dingungen sich  überhaupt  2  oder  mehr  Zellen  zu  einer  einheitlichen,  normal 
theilungsfähigen  vereinigen  können.  Für  Plasma  und  Kern  liefert  die  Ver- 
schmelzung von  2  oder  3  Zellen  nur  eine  Vermehrung  der  Masse,  aber  nichts 
principiell  Neues.  Dagegen  würde  durch  Verschmelzung  auch  von  nur  2  nor- 
malen Zellen  die  Zahl  der  Centrosomen  zu  groß,  und  so  die  reguläre  Theilung 
in  simultane  Mehrtheilung  übergeführt  werden.  Daher  muss  bei  der  Befruchtung 
ein  Centrosom  vorher  zu  Grunde  gehen;  dies  kann  nach  den  Versuchen  mit 
dispermen  und  polyspermen  Eiern  nur  das  Eicentrosom  sein.  Das  beweist 
auch  der  verschiedene  Effect  beim  Schütteln  normal  befruchteter  und  dispermer 
Eier,  denn  es  schädigt  die  Spermocentren  und  macht  daher  die  Zahl  der  Pole 
im  normal  befruchteten  Ei  abnorm,  im  dispermen  normal.  Die  Verschmelzung 
von  2  Eizellen  mit  1  Spermium  kann  (Riesenembryonen  von  Ascaris)  normale 
Entwickelung  zur  Folge  haben,  da  die  Zahl  der  Pole  ja  nicht  alterirt  worden 
ist.  Die  Zahl  der  Centrosomen  ist  nicht  von  der  Kernmenge  abhängig  (gegen 
Loeb,  s.  oben  Echinoderma  p  14  N.  5).  Bei  der  künstlichen  Parthenogenese 
wird  vielleicht  allgemein  mit  Ausnahme  der  Seeigeleier  das  dem  Ei  bei  seiner 
Entstehung  zufallende  Centrosom  erneut  wirksam.  »Und  selbst  für  das  See- 
igelei  muss  man  sich  fragen,  ob  nicht  auch  hier  zwischen  den  Cytastern  und 
jenen  Strahlungen,  die  im  Ei  auftreten,  gewisse  Unterschiede  bestehen,  und  ob 
nicht  jene  Fälle,  die  zu  normaler  Entwickelung  führen,  eben  gerade  solche 
sind,  bei  denen  nur  das   »Oocentrum«   in  Thätigkeit  tritt.«  [Groß.] 

Über  die  Ontogenese  s.  Detio,  Przibram  (^j,  speciell  die  Furchung  Spaulding 
und  Wetzel. 

Carazzi(*)  behandelt  im  2.  Theil  seiner  Entwickelungsgeschichte  von  Aplysia 
[s.  Bericht  f.  1905  Mollusca  p  23]  die  Frage  nach  der  Homologie  der  Keim- 
blätter und  der  Entstehung  des  Mesoderms  überhaupt.  Er  geht  dabei  sehr 
scharf  gegen  Haeckel  vor  und  gelangt  nach  Besprechung  der  Embryogenese 
aller  Gruppen  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  echte  Gastrula  nur  bei  einigen 
Cnidarien,    Sagitta,  Amphioxiis^   vielleicht  auch  bei  einigen  Brachiopoden  und 
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MoHusken  vorkomme,  also  keine  allgemeine  Bedeutung  haben  könne.  Von  den 
Ctenophoren  an  aufwärts  gebe  es  streng  genommen  nur  ein  Keimblatt,  den 
Ectoblast.  Die  Cölomtheorie  sei  unhaltbar.  Ämph.  sei  kein  Vertebrate,  und 
das  Phylum  der  Vertebraten  sei  von  denen  der  Evertebraten  völlig  getrennt; 
es  sei  willkürlich,  die  Vert.  als  Enterocölier  anzusprechen.  Ob  die  Genital- 
zellen ganz  von  dem  Soma  unabhängig  seien  oder  direct  von  den  Mesomeren 
gebildet  werden,  sei  noch  unbestimmt.  —  Über  das  Mesoderm  s.  oben  Verte- 
brata  p  209  Geraudel('). 

Über  die  Phylogenese  s.  van  Bemmelen,  Bernard,  Carazzi(2),  Jordan  & 
Kellogg,  Osborn,  Si.mroth  und  G.  Steinmann,  die  Beziehung  zwischen  Protozoen 
und  Metazoen  oben  Protozoa  p  43  Popoff. 

Kofoid  legt  an  den  Protozoen,  Copepoden,  Chätognathen  und  Brachionus  dar, 
dass  viele  nahe  verwandte  Species  nicht  nur  zusammen  vorkommen,  sondern 
sich  auch  zu  der  nämlichen  Zeit  geschlechtlich  fortpflanzen.  Daher  spielt  die 
Isolation  keine  Rolle  bei  der  Entstehung  und  Erhaltung  der  Species. 

Über  Variabilität  etc.  s.  Allen,  Brown,  CastieC,^),  Cook(*-^),  Cunningham, 
Davenport(S2),  Häcker(-),  Lock,  Lucas,  Mudge,  Ortmann C^),  Punnett,  Reid, 
Spillman  und  Timpe,  sowie  oben  Arthropoda  p  53  Tower,  über  den  Darwinis- 
mus Kellogg,  Piepers,  Prochnow,  Wagner,  Wasmarin  und  Woiff. 

Semon(^)  bespricht  zunächst  Weismann's  Einwände  gegen  die  Vererbung 
erworbener  Eigenschaften  (den  der  directen  Beeinflussung  der  Keimzellen, 
den  des  Eingreifens  der  Zuchtwahl,  den,  es  handle  sich  um  Atavismus,  und 
den  des  logischen  Gegenbeweises)  und  betrachtet  sie  als  erledigt.  Daran  knüpft 
er  eine  kurze  Erörterung  der  Lehre  vom  Keimplasma  und  erklärt  die  principielle 
Gegenüberstellung  des  Keimplasmas  und  somatischen  Idioplasmas  für  un- 
gerechtfertigt. —  Hierher  auch  Semon(2)  sowie  Hatschek,  Kranichfeld,  Plate 
und  Rignano. 
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Ärthr.  =  Arthropoda 

Biol.   =  Allgemeine   Biologie    und 

Entwickelungslehre 
Biyoz.    &    Brach.   =   Bryozoa  und 

Brachiopoda 
Coel.  =  Coelenterata 
Ech.  =  Echinoderma 


Abbott,  J.  F.  1  Coel.,  1  Verm. 
Abel,  O.  1  Vert. 
Abelsdorff,  G.  1  Vert. 
Abonyi,  A.  1  Arthr. 
Achard,  C.  1  Vert. 
Acconci,  G.   1  Vert. 
Adachi,  B.  1  Vert. 
Adams,  L.  E.  1  Vert. 
Adlerz,  G.  1  Arthr. 
Adloff,  ...   1  Vert. 
Ärnbäck-Christie-Linde,     A. 

1  Vert. 
Agar,  W.  E.  1  Vert. 
Agassiz,  A.  1  Ech. 
Agerth,  E.  1  Verm. 
Aime,  P.   1  Vert. 
Airaghi,  C.   1  Arthr. 
Alder,  J.   1  Tun. 
Ales.t«ndri  s.  De  Alessandri 

6  Arthr. 
Alezais,  ...   1  Vert. 
AUegra   s.    Tricomi    AUegra 

43  Vert. 
Allemand,  A.   1   Porif. 
Allen,  B.  M.  1  Vert. 
Allen,  J.  A.  1  Biol. 
Allen,  W.  F.  1.  Vert. 
Allis,  E.  P.  2  Vert. 
Aloejos  y  Sanz,  L.   1  Verm. 
Alquier,  L.  2  Vert. 
Ancel,  P.  2  Vert. 
Andersson,  K.  A.  1  Verm. 
Anderton,  T.  2  Vert. 
Andrews,  E.  A.  1  Arthr.,  2 

Vert.,  1  Verm. 
Annandale,   N.    1   Arthr.,    1 

Bryoz.  &  Brach.,  1  Coel., 

1  Porif.,  1  Verm.,  2  Vert. 
Anthony,  R.  1  Moll.,  2  Vert. 
Antoni,  N.  2  Vert. 


Antonini,  R.  2  Vert. 
Apathy,  S.    v.    1    Verm.,    2 

Vert. 
Apstein,  C.  1  Arthr.,  1  Prot. 
Arai,  H.  2  Vert. 
Arcangeli,  A.  1  Verm.,  2  Vert, 
Archangelskv,   K.   s.    Dogiel 

11  Vert. 
Arnold,  J.  2  Vert. 
Arthaber,  G.  v.  2  Vert. 
Artom,  C.   1  Arthr. 
Arwidsson,  I.   1  Verm. 
Ascenzi,  O.  2  Vert. 
Ashworth,  J.  H.  1  Moll. 
Ask,  F.  2  Vert. 
Asvadourova,  ...  3  Vert. 
Athias,  M.  s.  Franya  5  Prot. 
Auerbach,  M.  1  Prot. 
Austen  s.  Godwin-Austen  3 

Moll. 
Awerinzew,  S.   1  Prot. 
Ayers,  H.  3  Vert. 
Aynaud,  M.  s.  Achard  1  Vert. 

Babak,  E.  3  Vert. 
Babes,  V.  3  Vert. 
Bachmetjew,  P.   1  Arthr. 
Baehr,  W.  B.  v.   1  Arthr. 
Bagby,  B.  B.   1  Verm. 
Baghoni,  S.  3  Vert. 
Bahr,  P.  H.  3  Vert. 
Baker,  W.  H.  1  Arthr. 
Baldasseroni,  V.  1  Verm. 
Balli,  R.  3  Vert. 
Ballowitz,    E.    1    Verm.,    3 

Vert. 
Banchi,  A.  3  Vert. 
Bancroft,  F.  W.  1  Prot. 
Barbieri,  C.  1  Moll.,  3  Vert. 
Barbieri,  N.  C.  3  Vert. 
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Moll.  =  Mollusca 
Porif.  =  Porifera 
Prot.  =  Protozoa 
Tun.  =  Tunicata 
Verm.  =  Vermes 
Vert.  =  Vertebrata. 


Barclay-Smith,  E.  3  Vert. 
Bardeen,  C.    R.    1    Prot.,   3 

Vert. 
Bardeleben,  K.  v.  3  Vert. 
Bardier,  E.  s.  Soulie  40  Vert. 
Barfurth,  D.  3  Vert. 
Barker,  F.  D.  1  Verm. 
Barnabö,  V.  3,  4  Vert. 
Barnes,  E.  W.  1  Arthr. 
Barpi,  U.  4  Vert. 
Barratt,  J.  O.  W.  4  Vert. 
Barrett,  0.  W.  s.  Fairchild  7 

Arthr. 
Barrows,  W.  M.  1  Arthr. 
Bartsch,  P.  1  Ech. 
Baruchello,  L.  1  Prot. 
Bastian,  H.  C.  1  Biol. 
Bataillon,  E.  4  Vert. 
Bateson,  W.  1  Biol. 
Bather,  F.  A.   1  Ech. 
Battaglia,  M.  1  Prot. 
Bauer,  ...  s.  Brissaud  6  Vert. 
Baum,  ...  4  Vert. 
Bäznosanu  s.  Popovici-Bäz- 

nosanu  17  Arthr.,  10  Prot, 
Beauchamp,  P.  de  1,  2  Verm. 
Beccari,  N.  4  Vert. 
Becher,  S.  I  Ech. 
Beckwith,  C.  J.  4  Vert. 
Beddard,  F.  E.  2  Verm.,  4 

Vert. 
Bedot,  M.  ]  Coel. 
Beebe,  C.  W.  4  Vert. 
Beitzke,  H.   1  Prot. 
Bell,  E.  T.  4  Vert. 
Bemmelen,  J.  F.  van  1  Biol. 
Bender,  0.  4  Vert.,  s.  Fuchs 

16  Vert. 
Beneden,  E.  van  s.  Kemna 

1  Porif. 
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Benham,  W.  B.    1    Coel.,   2 

Verm. 
Benoit-C4onm,  ...  4  Vort. 
Bensley,  B.  A.  4  Vert. 
Berger,  B.   1  Arfchr. 
Bergner,  J.   1  Arthr. 
Bernard,  H.  M.  1  Biol. 
Berndt,  W.  2  Arthr. 
Bernhard,  C.  2  Arthr. 
Bernheimer,  S.  4  Vert. 
BertelH,  D.  5  Vert. 
Bertkaii,  F.  5  Vert. 
Besta,  R.   1  Biol. 
Bethe,  A.  5  Vert. 
Bettencourt,  A.  1  Prot. 
Beyer,  H.  5  Vert. 
Biach,  P.  5  Vert. 
Bianchi,  D.  s.  Cesa-Bianchi 

8  Vert. 
Bianchi,  V.  5  Vert. 
Bianco  s.  Lo  Bianco  26  Vert. 
Biberhofer,  R.  2  Arthr. 
Bielschowskv,  M.  5  Vert. 
Biffi,  U.  5  Vert. 
Bigelow,  H.  B.  1  Coel. 
Bijvoet,  W.  F.  5  Vert. 
Billard,  A.   1  Coel. 
Billet,  A.   1  Prot.,  2  Vcrm. 
Birula,  A.  2  Arthr. 
Blackman,  V.  H.   1  Biol. 
Blanchard,    R.    2    Prot.,    2 

Verm. 
Bloomer,  H.  H.   1  Moll. 
Blount,  M.  5  Vert. 
Boas,  J.  E.  V.  2  Arthr.,  5 

Vert. 
Boecker,  E.  5  Vert. 
Böhm,  J.  2  Arthr. 
Böhmig,  L.  2  Verm. 
Boeke,  J.  5  Vert. 
Bölsche,  W.  1  Biol. 
Börner,  C.  2  Arthr. 
Bogolepow,  M.    1  Bryoz.  & 

Brach. 
Bohn,  G.   1  Biol.,  1  Coel.,  2 

Verm.,    s.    Drzewina     12 

Vert. 
Bohne,  A.  2  Verm. 
Bois-Reymond  s.   Du  Bois- 

Reymond  12  Vert. 
Bolk,  L.  5  Vert, 
Bondy,  G.  5  Vert. 
Bonis  s.  De  Bonis  10  Vert. 
Bonne,  C.  5  Vert.,  s.  Soulic 

40  Vert. 
Bonnet,  A.  2  Arthr. 
Bonnet,  R.  6  Vert. 
Bonne\'ie,    K.    1    Bryoz.    & 

Brach.,  2  Verm. 
Bonnier,  G.  2  Aithr. 
Bonome,  A.  6  Vert. 
Borcea,  J.  6  Vert. 


Bordas,  L.  2  Arthr. 
Borgert,  A.  2  Prot. 
Borges,  J.  s.  Bettencourt  1 

Prot. 
Boring,   A.   M.   2  Arthr. 
Born,  E.   1  Moll. 
Borradaile,  L.  A.  2  Arthr. 
Borrel,  A.  2  Prot. 
Boston,  N.  L.  2  Verm. 
Botelho,  C.  jr.  2  Prot. 
Botezat,  E.  6  Vert. 
Bouet,  G.  2  Prot. 
Bouffard,  G.  2  Prot. 
Boulenger,  C.  L.  s.  Cunning- 

ton  2  Coel. 
Bourne,  G.  C.  1  Moll,  6  Vert. 
Bouvier,  E.   L.   3  Arthr.,   1 

Moll. 
Bovard,  J.  F.  2  Prot. 
Boveri,  T.    1   Biol.,    1   Ech. 
Brächet,  A.  6  Vert. 
Bradley,  H.  C.  1  Moll. 
Bradley,  0.  C.  6  Vert. 
Brady,  G.  S.  3  Arthr. 
Branca,  A.  6  Vert. 
Brandt,  K.  2  Prot. 
Brasil,  L.  2  Prot. 
Brault,  J.  2  Verm. 
Braun,  H.  3  Arthr. 
Braun,  31.  6  Vert. 
Braus,  H.  6  Vert. 
Breemen,  P.  J.  van  3  Arthr. 
Brehm,  V.  3  Arthr. 
Breinl,  A.  2  Prot.,  s.  Salvin- 

Moore  11  Prot. 
Bresslau,  E.  6  Vert. 
Breuer,  J.  6  Vert. 
Brian,  0.  6  Vert. 
Bride  s.  Mac  Bride  4  Ech. 
Brindeau,  A.  s.  Nattan-Lar- 

rier  30  Vert. 
Brindley,  H.  H.  3  Arthr. 
Brissaud,  ...  6  Vert. 
Britten,  M.  1  Ech. 
Broch,  H.   i  Ccel,  2  Prot., 

2  Verm. 
Brodmann,  K.  6,  7  Vert. 
Broek,  A.  J.  P.  van  den  7  Vert. 
Brogho,  A.  1  Biol. 
Broman,  J.  1  Vert. 
Bronn,  H.  G.  1  Moll. 
Brooks,  W.  K.  1  Coel,  1  Tun. 
Broom,  R.  7  Vert. 
Brown,  A.  E.  1  Biol. 
Brown,  B.  .7  Vert. 
Brown,  T.  C.  1  Coel. 
Browne,  E.  T.  2  Coel. 
Bruce,  A.  M.  s.  Schäfer  37 

Vert. 
Brüggen,  E.  v.  d.  3  Arthr. 
Brüb.1,  G.  s.  Bielschowsky  5 

Vert. 


Brumpt,  E.  2  Prot. 
Brunelli,  G.  3  Arthr. 
Brimer,  H.  L.  7  Vert. 
Bruni,  A.  C.  7  Vert. 
Bruno,  A.   7  Vert. 
Brxins,  H.  2  Verm. 
Bruntz,    L.    3,    4   Arthr.,    7 

Vert. 
Bruyant,   L.   s.    Verdun    12 

Prot.,  16  Verm. 
Bryant,  W.  S.  7  Vert. 
Buchanan-Wollaston,  H.  J. 

1  Tun. 
Bucura,  C.  J.  7  Vert. 
Bueno,  J.  R.  4  Arthr. 
Bih-ger,  O.  2  Coel.,  2  Verm. 
Bütschli,  0.  4  Arthr. 
Buffa,  P.  4  Ai'thr. 
Bugnion,  E.  4  Arthr.,  7  Vert. 
Bujard,  E.  7  Vert. 
Burckhardt,  R.  7  Vert. 
Buttel-Reepen,  H.  v.  4  Arthr. 
Byloff,  K.  2  Prot. 

Caballero  s.  Pazos  j  Cabal- 
lero 16  Arthr. 

Cajal  s.  Ramon  y  Cajal  3i 
Vert. 

Calkins,  G.  N.  2  Prot. 

Cahnan,  W.  T.  4  Arthr. 

Calugareanu,  D.  6  Vert. 

Campbell,  M.  7  Vert. 

Capobianco,  F.  7  Vert. 

Capparelli,  A.   7  Vert. 

Carazzi,  D.  1  Biol,  8  Vert. 

Cardamatis,  J.  s.  Pezopou- 
los  9  Prot. 

Cardas,  A.  1  Ech. 

Carl,  j.  4  Ai-thr. 

Ca.rles,  P.  1  Moll. 

Carlgren,  O.  3  Verm. 

Carlier,  E.  W.  8  Vert. 

Carlson,  A.  J.  1  Biol. 

Carmichael,  E.  S.  8  Vert. 

Carpenter,  F.  W.  8  Vert. 

Carpenter,  G.  H.  4  Arthr. 

Carruccio,  A.  4  Arthr. 

Case,  E.  C.  8  Vert. 

Castelain,  F.  s.  Dubois  12 
Vert. 

Castellani,  L.  8  Vert. 

Castle,  W.  E.  2  Biol. 

CauUery,  M.  4  Arthr. 

Cauwenberghe,  A.  van  8  Vert. 

Cavaillon,  P.  s.  Ancel  2  Vert. 

Ccxzalbou,  L.  2  Prot.,  3  Verm. 

Ceccherelli,  G.  8  Vert. 

Cepede,  C.  3  Prot. 

Cerletti,  U.  8  Vert. 

Cernovodeanu,  ...  s.   Borrel 

,  2  Prot. 

Cerny,  A.  1  Moll. 
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Cerruti,  A.  S  Vorm.,  8  Vert, 
Cesa-Bianchi,  D.  8  Vert. 
Cesaris  Demel,  A.  8,  9  Vert. 
Cesnola  s.  Di  Cesnola  2  Moll. 
Chadwick,  H.C.  2  Coel.,1  Ech. 
Chaine,  J.  9  Vert. 
Chapman,F.  5  Artlir.,  lEcli., 

3  Prot. 
Chapman,  H.  G.  9  Vert. 
Charrier,  H.  3  Verm. 
Chatin,  J.  9  Vert. 
Chatterjee,  G.  C,  3  Prot. 
Chatton,  E.  3  Prot. 
Checchia-Rispoli,  G.  5  Arthr. 
Chevreux,  E.  5  Arthr. 
Child,  C.  M.  2  Biol.,  2  Goal., 

3  Verm.,  s.  Morgan  4  Biol. 
Chilton,  C.  5  Arthr. 
Cholodkovsky,  N.  5  Arthr. 
Christie  s.  Ärnbäck-Christie- 

Linde  1  Vert. 
Chun,  C.  1  Moll. 
Ciaccio,  C.  9  Vert. 
Clark,  A.  H.  1  Ech. 
Clark,  H.  L.   1,  2  Ech.,  s. 

Agassiz  1  Ech. 
Clarke,  S.  F.  2  Coel. 
Clawson,  A.  B.  5  Arthr.,  s. 

Pearl  16  Arthr. 
Claypon  s.  Lane-Claj^ion  24 

Vert. 
Clendon    s.    McClendon    13 

Arthr.,  4  Ech.,  10  Verm. 
Clerc,  W.  3  Verm. 
Clure  s.  Huntington  21  Vert. 
Coe,  W.  R.  9  Vert. 
Cognetti    de    Martiis,   L.    3 

Verm. 
Cohn,  L.  3  Verm.,  9  Vert. 
Cohoe,  B.  A.  9  Vert. 
Cole,  F.  J.  9  Vert. 
Cole,  L.  J.  5  Artlu-..  3  Verm. 
Cole,  L.  W.  9  Vert. 
Coletti,  N.  3  Verm.  . 
Collin,  B.  3  Prot, 
Collin,  R.  9  Vert. 
Collmge,  W.  E.  5  Artlir.,  1 

Moll. 
Colton,  H.  S.  1  Moll. 
Combault,  A.  3  Verm. 
Comes,  S.  3  Prot.,  9  Vert. 
ComoUi,  A.  9  Vert. 
Congdon,  E.  D.  5  Arthr.,  2 

Coel. 
Conklin,  E.  G.  2  Moll. 
Conte,  A.  5  Arthr. 
Conthio,  A.  9  Vert. 
Cook,  0.  F.  2  Biol. 
Cooper,  A.  W.  5  Arthr. 
Copeland,    M.    s.    Mark    13 

Arthr. 
Corti,  A.  9,  10  Vert. 


Costa  s.  Da  Costa  10  Vert. 
Cotte,  J.   2  Coel.,    1    Porif. 
Courtis,  S.  A.  10  Vert. 
Coutiere,  H.  5  Arthr. 
Couvreur,    E.    s.   Dubois    6 

Ai-thr. 
Cova,  E.  10  Vert. 
Cowles,  R.  P.  2  Ech. 
Cox,  W.  H.  3  Prot. 
Cracken    s.    McCracken    13 

Arthr. 
Crampton,  H.  E.  2  Moll. 
Crawshay,  L.  R.   10  Vert. 
Cremer,  M.  2  Coel. 
Cron  s.  Le  Cron  25  Vert. 
Csokor,  J.   10  Vert. 
Cuenot,  L.  2  Moll.,  10  Vert. 
Cuffey,  E.  s.  Looss  9  Verm. 
Gull,  S.  W.  3  Prot.,  s.  Cal- 

kins  2  Prot. 
CuUoch    s.     McCuiloch     14 

Arthr.,  s.  Grant  8  Arthr. 
Cumings,  E.  R.  1  Bryoz.  & 

Brach. 
Cunningham,  M.  A.  3  Prot. 
Cunningham,  J.  T.  2  Biol. 
Cunnington,  W.  A.  6  Arthr., 

2  Coel. 
Cushman,  J.  A.  6  Arthr. 

Da  Costa,  A.  10  Vert. 
Daday,    E.    v.    6   Arthr.,    3 

Prot.,  4.  Vei'm. 
Dahl,  F.  6  Arthr.,  2  Biol., 

10  Vert. 
Damas,  D.  6  Arthr. 
Danforth,  C.  H.  2  Moll. 
Dantec  s.  Le  Dantec  4  Biol. 
Dantschakoff,  W.   10  Vert. 
Darbishire,  A.  D.  10  Vert. 
Darrach,  W.  10  Vert. 
Davenport,  C.  B.  2  Biol. 
David,  C.  V.  10  Vert. 
Davies,  A.  N.  4  Verm. 
Dawydoff,  C.     2     Coel.,     4 

Verm. 
Deaderick,  W.  H.    4  Verm. 
De  Alessandri,  G.  6  Ai'thr. 
Dean,  B.  10  Vert. 
Debeyre,  A.  10  Vert.,  s.  La- 

guesse  24  Vert. 
Debierre,  C.  10  Vert. 
De  Bonis,  V.  10  Vert. 
Dederer,  P.  H.  6  Ai-thr. 
Deganello,  U.  10  Vert. 
De  Groot,  G.  J.  4  Verm.,  s. 

Boeke  5  Vert. 
Dehorne,  A.  s.  Malaquin  9 

Verm. 
Delage,  Y.  2  Ech.,  s.  Kennia 

1  Porif. 
De  Lange,  D.  10  Vert. 


De  la  Torre  s.  Bueno  4  Arthr. 
Delcourt,  A.  6  Arthr. 
De  Lieio  Vollaro,  A.  11  Vert. 
Della  Valle,  P.   11  Vert. 
Della  Vedova,  T.  11  Vert. 
De  Man,  J.  G.  4  Verm. 
De    Martiis    s.    Cognetti   de 

Martiis  3  Verm. 
Demel  s.  Cesaris  Demel  8,  9 

Vert. 
Demoor,  J.  11  Vert. 
Dendy,  A.  2  Ech.,  11  Vert. 
Denier,  ...  3  Prot. 
Denker,  A.   11  Vert. 
Dependorf,  T.  11  Vert. 
De    Regny    s.    Vinassa    de 

Regny  6  Coel. 
De  Rooy,  P.  J.  11  Vert. 
D'Errico,  G.  11  Vert. 
Detto,  K.  2  Biol. 
Deve,  F.  4  Verm. 
De  Vriese,  B.  11  Vert. 
Dexler,  H.   11  Vert. 
D'Herculais    s.    Künckel    d' 

Herculais  12  Arthr. 
Di  Cesnola,  A.  P.  2  Moll. 
Dieffenbach,  L.  11  Vert. 
Diem,  F.  11  Vert. 
Dietrich,  W.  6  Arthr. 
Dieulafe,  L.  11  Vert. 
Dimmer,  F.  11  Vert. 
Disselhorst,  R.  11  Vert. 
Ditlevsen,  H.  2  Biol. 
Dittler,  R.  11  Vert. 
Dixey,  F.  A.  6  Ai'thr.,  2  Biol. 
Dobell,  C.  C.  3  Prot. 
Dodds,  G.  11  Vert. 
Döderlein,  L.  2  Ech. 
Döllken,  A.  11  Vert. 
Döllken,  T.  11  Vert. 
Doflein.  F.  6  Arthr.,  3, 4 Prot. 
Dogiel,  J.  11  Vert. 
Dogiel,  V.  4  Prot. 
Dohi,  S.  4  Prot. 
Dohm,  A.  12  Vert. 
Dornet,  L.  2  Biol. 
Dollfus,  A.  6  Arthr. 
Dollo,  L.  12  Vert. 
Doncaster,L.  6  Arthr.,  2 Biol. 
Doorme,  J.  s.  Lams  24  Vert. 
Dorello,  P.  12  Vert. 
Douwe,  C.  van  6  Ai'thr. 
Doyon,  ...  12  Vert. 
Drew,  G.  A.  2  Biol.,  2  Moll. 
Drüner,  L.  s.  Bender  4  Vert., 

s.  Greil  18  Vert. 
Drzewiecki,  W.  4  Prot. 
Drzewüia,   A.    6  Arthr.,    12 

Vert. 
Dubois,  C.  12  Vert. 
Dubois,  R.  6  Arthr.,  2  Moll., 

4  Prot.,  4  Verm. 
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Du   Bois-Reymond,   R.     12 

Vert. 
Duboscq,  0.  2  Moll.,  s.  Le- 
ger 8  Prot. 
Dubreuil,  G.  12  Vert.,  s.  Re- 

naut  35  Vert. 
Duckworth,    W.    L.    H.    12 

Vert. 
Düi-beck,  W.  12  Vert. 
Dürck,  H.   12  Vert. 
Duerden,  J.  E.  2  Coel. 
Dürken,  B.  7  Arthr. 
Duesberg,  J.  7  Arthr. ,  12  Vert. 
Duncker,  G.   12  Vert. 
Dünn,  E.  H.   12  Vert. 
Du  Plessis,  G.  4  Verm. 
Dupont  s.  Lafite-Dupont  24 

Vert.,   s.   Benoit-Gonin   4 

Vert. 
Durme,  P.  van  4  Prot. 
Dustin,  A.  P.  12  Vert. 
Duvigneaud  s.   Rochon-Du» 

vigneaud  36  Vert. 

Eastman,  C.  R.   12  Vert. 
Ebner,  V.  v.  7  Arthr. 
Edgeworth,  F.  H.   13  Vert. 
Edgeworth,  F.    Y.  7  Ai-thr. 
Edinger,  L.   13  Vert. 
Edwards,  C.  L.  2  Ech. 
Effenberger,  W.  7  Arthr. 
Eggeling,  H.  13  Vert. 
Egounoff,  S.  13  Vert. 
Ehlers,  E.  4  Verm. 
Ehrlich,  H.   13  Vert. 
Ehrmann,  S.  4  Prot. 
Eisath,  G.  13  Vert. 
Ekman,  S.  7  Arthr..  2  Coel. 
Elias,  H.   13  Vert. 
Eliot,  C.  2  Moll. 
Ellermann,  V.  4  Prot. 
Elliot,  A.  J.  M.  13  Vert. 
Elliott,  T.  R.  13  Vert. 
Ellis,  M.  M.  7  Arthr. 
Elpatiewskv,  W.  4  Prot. 
Elschnig,  .1   13  Vert. 
Elsler,  E.  4  Verm. 
Elze,  C.   13  Vert. 
Emmel,  V.  E.  7  Arthr. 
Enderlein,  G.  7  Arthr. 
Engel,  E.  13  Vert. 
Engelmann,  T.  W.  2  Biol. 
Enriques,  P.  4  Prot.,  4  Verm. 
Enslin,  E.  5  Verm. 
Enteman,  W.  M.  7  Arthr. 
Entz,  G.  jun.  4  Prot. 
Entz,  G.  sen.  4  Prot. 
Ernst,  P.  13  Vert. 
Errico  s.  D'Errico  11  Vert. 
Essick,  C.  R.  13  Vert. 
Esterly,  C.  O.  7  Arthr. 
Estes,  W.  L.  13  Vert. 


Evangelista,  A.   13  Vert. 
Evans,  H.  M.  13  Vert. 
Ewart,  A.  J.  7  Arthr. 
Exner,  S.  13  Vert. 
Eycleshymer,   A.   C.    13,   14 
Vert. 

Fabritius,  H.  14  Vert. 

Fabry,  H.  5  Verm. 

Fage,  L.  s.  Motz-Kossowska 

4  Coel. 
Fahr,  ...  14  Vert. 
Fairchild,  D.  7  Arthr. 
Fantham,  H.  B.  4  Prot.,  s. 

Brasil   2    Prot.,   s.    Ride- 

wood  10  Prot. 
Farmer,  J.  B.  2  Biol. 
Farquhar,  H.  2  Biol.,  2  Ech. 
Faucheron,    L.    s.    Conte    5 

Arthr. 
Faure-Fremiet,    E.    4    Prot. 
Faurot,  L.  2  Coel. 
Fauvel,  P.  5  Verm. 
Favaro,  G.   14  Vert. 
Fayet,  ...  s.  Billet  2  Verm. 
Fechner,  P.   1  Tun. 
Fedorow,  V.   14  Vert. 
Fellmer,  T.  5  Prot. 
Fernandez,    M.    2    Moll.,    1 

Tun.,  5  Verm. 
Ferrata,  A.  14  Vert. 
Fick,  J.  14  Vert. 
Fick,  R.  2  Biol. 
Fielde,  A.  M.  7  Arthr. 
Filatoff,  D.   14  Vert. 
Fischer,  E.  7  Arthr. 
Fischer,  G.  14  Vert. 
Fischer,  H.  s.  Bouvier  1  Moll. 
Fisher,-5W.  K.  2  Ech. 
Flack,  M.  s.  Keith  23  Vert. 
Fleischmann,  A.   14  Vert. 
Fleischmann,  L.   14  Vert. 
Fleure,  H.  J.  2  Coel.,  3  Moll., 

s.  Gallowey  8  Arthr. 
Flint,  J.  M.  14  Vert. 
Foä,  P.   14  Vert. 
Foot,  K.  7  Arthr. 
Forel,  A.  7  Arthr.,  14  Vert. 
Forgeot,  E.  14  Vert. 
Forsyth,  D.  14  Vert. 
Fouquet,  C.  5  Prot. 
Fraas,  E.   14  Vert. 
Fragnito,  O.   14,  15  Vert. 
Fran9a,  C.  5  Prot.,  s.  Beten- 
court 1  Prot. 
Francini,  M.   14  Vert. 
Franck    s.    Frangois-Franck 

14  Vert. 
Fran9ois-Franck,    C.    A.    14 

Vert. 
Fransen,  J.  W.  P.   15  Vert. 
Franz,  V.  15  Vert. 


Franzmann,  A.  F.   15  Vert. 
Prassi,  L.  15  Vert. 
Frazer,  J.  E.  15  Vert. 
Freeman,  R.  5  Verm. 
Fremiet    s.    Faure-Fremiet 

4  Prot. 
Frese,  O.  5  Verm. 
Frets,  G.  P.   15  Vert. 
Freimd,  L.  15  Vert. 
Friedenthal,  H.  15  Vert. 
Friederich,  ...  5  Verm. 
Friederichs,  K.  7  Arthr. 
Friedländer,  P.  3  Moll. 
Frierson,  L.  S.  3  Moll. 
Fritsch,  G.  15  Vert. 
Fritz,  W.   15  Vert. 
Fröhner,  R.  15  Vert. 
Froriep,  A.  15  Vert.,  s.  Greil 

18  Vert. 
Frothingham,  C.  5  Verm. 
Fuchs,  G.  7  Arthr. 
Fuchs,  H.    15,    16  Vert.,  s. 

Bender  4  Vert. 
Fuchs,  K.  5  Verm. 
Fühner,  H.  5  Verm. 
Fülleborn,  ...  5  Verm. 
Für  bringer,  M.  s.  Fuchs  16 

Vert.,  s.  Greil  18  Vert. 
Fuhrmann,  0.  5  Verm. 
Fulmek,  L.  8  Arthr. 
Fulton,  S.  W.  8  Arthr. 
Fusari,  R.   16  Vert. 
Futamura,  R.   16  Vert. 

Gadd,  G.  2  Ech. 

Gadeau   de   Kerville,    H.    8 

Arthr. 
Gadzikiewicz,  W.   8  Arthr., 

3  Moll. 
Galli-Valerio,  B.  5  Prot.,  5 

Verm. 
Galloway,  E.  F.  8  Arthr. 
Gamble,  F.  W.  s.  Keeble  7 

Verm. 
Gandara,  G.  5  Verm. 
Gandolfi,  H.  16  Vert. 
Ganfini,  C.   16  Vert. 
Ganglbauer,  L.  8  Arthr. 
Garbowski,  L.  5  Prot. 
Gardiner,  J.  S.  2  Coel. 
Gargiulo,  A.  5  Prot. 
Garrison,  P.  E.  s.  Stiles  15 

Verm. 
Gaupp,  E.  16  Vert.,  s.  Fuchs 

16  Vert. 
Gautier,  C.  8  Arthr. 
Gaver,  P.  van  5  Prot.,  1  Tun., 

5  Verm. 
Gay,  R.  A.  16  Vert. 
Gebhardt,  W.  16  Vert. 
Gebuchten,  A.  van  16  Vert. 
Geipel,  P.  16  Vert. 
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Gemelli,  A.   16,  17  Vert.,  s. 

Wasmann  6  Biol. 
Gemmill,  J.  F.  5  Verm. 
Gentes,  L.   17  Vert. 
Georgevitch,  J.  8  Arthr. 
Geraudel,  E.   17  Vert. 
Gerhardt,  U.  17  Vert. 
Germain,    R.    s.     Petit    12 

Verm. 
Gettings,  M.  M.  s.  Fleure  3 

Moll. 
Ghigi,  A.  17  Vert. 
Giacomini,  E.  17  Vert. 
Giaja,  J.  8  Arthr. 
Giannelli,  L.   17  Vert. 
Giard,  A.  8  Arthr.,  1  Porif., 

5  Verm.,  17  Vert. 
Giardina,  A.   17  Vert. 
Gidley,  J.  W.   17  Vert. 
Gierke,  E.  5  Prot. 
Gierlich,    N.     17    Vert.,    s. 

Herxheimer  20  Vert. 
Giglio-Tos,  E.   17  Verl. 
Giil,  C.  s.  McGill  28  Vert. 
Gill,  T.  2  Ech.,  18  Vert. 
Gillmore,  C.  W.  18  Vert. 
Gilson,  G.  8  Arthr. 
Gineste,    C.    s.    Kunstler   7 

Prot. 
Gjorgjewic,  Z.  8  Arthr. 
Giovanoli,  ...  5  Verm. 
Girard,    P.    s.    Lapicque   25 

Vert. 
Girault,  A.  A.  8  Arthr. 
Gisi,  J.  18  Vert. 
Glaser,  O.  C.  2  Ech.,  3  Moll. 
Glone  s.  McGlone  4  Moll. 
Gluschkiewitsch,    T.     B.     6 

Verm. 
Goddard,  E.  J.  5  Prot. 
Godoletz,  L.  s.  Unna  44  Vert. 
Godwm-Austen,    H.    H.    3 

Moll. 
Goette,  A.  2  Coel. 
Goggio,  E.  8  Arthr. 
Goldberger,    J.    s.  Stiles  15 

Verm. 
Goldfarb,  A.  J.  2  Coel. 
Goldfinger,  G.  18  Vert. 
Goldschmidt,  R.  5  Prot.,  6 

Verm. 
Golgi,  C.   18  Vert. 
Golowinski,  J.  18  Vert. 
Gonder,  R.  5  Prot.,  6  Verm. 
Gonin    s.     Benoit-Gonin    4 

Vert. 
Gordon,  C.  E.  2  Coel. 
Gordön,  M.  M.  O.  2  Coel. 
Gorka,  A.  v.  8  Arthr. 
Gorowitz,  A.  18  Vert. 
Grabau,  A.  W.  3  Moll. 
Graenicher,  S.  8  Arthr. 


Gräper,  L.   18  Vert. 
Graeter,  E.  8  Arthr. 
Graff,  L.  v.  6  Verm. 
Gramegna,  A.   18  Vert. 
Grant,  F.  E.  8  Arthr.,  s.  Ful- 

ton  8  Arthr. 
Grassi,  B.  9  Arthr. 
Graul,  W.  18  Vert. 
Gravely,  F.   H.  s.   Hickson 

4  Coel. 
Gravier,  C.  3  Coel.,  9  Arthr., 

6  Verm. 
Gray,  A.  A.  18  Vert. 
Gregory,  L.  H.  6  Verm. 
Greil,  A.   18  Vert. 
Grieg,  J.  A.  2  Ech. 
Grohmann,  W.  6  Verm. 
Grohs,  W.   18  Vert. 
Groot  s.  De  Groot  4  Verm., 

s.  Boeke  5  Vert. 
Grosser,  O.   18  Vert. 
Gruenberg,  B.  C.   18  Vert. 
Gruvel,  A.  9  Arthr. 
Grynfeltt,  E.  18  Vert. 
Giinther,  G.  18  Vert. 
Günther,   R.   T.    3   Coel,   6 

Verm. 
Gütig,  K.   18  Vert. 
Guieysse,  A.    9    Arthr.,    18 

Vert. 
Gurney,  R.  9  Arthr. 
Gurwitsch,  A.   18  Vert. 
Gutherz,  S.  9  Arthr. 
Guyenot,  E.  9  Arthr. 
Guyer,  M.  F.  2  Biol.,  18  Vert. 

Haase,  ...  6  Verm. 
Haberen,  J.   P.  6  Verm. 
Hadley,  P.  B.  9  Arthr. 
Hadzi,  J.  3  Coel. 
Hacker,  V.  3  Biol.,  5  Prot. 
Hagmann,  G.   9  Arthr.,    19 

Vert. 
Hahndel,   0.   s.   Stoerk   lö 

Verm. 
Halberstaedter,  L.  5  Prot.,  s. 

Stern  41  Vert. 
Hall,  J.  N.  6  Verm. 
Hall,  M.  C.  5  Prot. 
Hall,  T.  S.  2  Ech. 
Haller,  B.  9  Arthr.,  19  Vert. 
Hamann,  O.  2  Ech. 
Hamburger,  C.  6  Verm. 
Hamilton,  G.  V.  T.   19  Vert. 
Hammar,  J.  A.   19  Vert. 
Hancock,  A.  s.  Alder  1  Tun. 
Handlirsch,  A.  9  Arthr. 
Hanel,   E.   3   Coel.,  3  Moll. 
Hann,  A.   19  Vert. 
Hansemann,  D.  v.  9  Arthr. 
Hargitt,  C.  W.  3  Coel. ,  G  Verm. 
Harms,  W.  3  Moll. 


Harper,  E.  H.  9  Arthr. 
Harrison,  R.  G.  19  Vert. 
Hart,  D.  B.  19  Vert. 
Hartlaub,  C.  3  Coel. 
Hartmann,  E.  v.  3  Biol. 
Hartmann,    M.    6    Prot.,    6 

Verm. 
Hartmeyer,  R.   1  Tun. 
Harvey,  B.  C.  H.   19  Vert. 
Harvey,  G.  W.  9  Arthr. 
Hase,  A.   19  Vert. 
Hasebroek,  K.  9  Arthr. 
Haseman,  J.  D.  9  Arthr. 
Haswell,  W.   A.   6  Prot.,  6 

Verm. 
Hatai,  S.   19  Vert. 
Hatschek,  B.  3  Biol. 
Hatschek,  R.   19  Vert. 
Hatta,  S.   19  Vert. 
Havet,  T.   19  Vert. 
Hawkes,  O.  A.  M.  19  Vert. 
Haydon,  W.  T.  3  Biol. 
Headlee,  T.  J.   10  Arthr. 
Heath,  H.  10  Arthr.,  3  Moll., 

7  Verm. 
Heidenhain,  M.  3  Biol. 
Heidrich,  K.  19  Vert. 
Heine,  L.  19  Vert. 
Held,  H.   19  Vert. 
HeUwich,  W.  19  Vert. 
Henderson,  W.  D.  10  Arthr. 
Henneberg,  B.  20  Vert. 
Henneguy,  L.  F.  20  Vert. 
Hennig,  E.  20  Vert. 
Henninger,  G.  20  Vert. 
Hennings,  C.  10  Arthr. 
Henry,  A.  s.  Railliet  12  Verm. 
Hepburn,  C.  20  Vert. 
Herbst,  C.  2  Ech. 
Herculais  s.  Künokel  d'Her- 

culais  12  Arthr. 
Heric,  M.  3  Coel. 
Hermann,  F.  20  Vert. 
Hermann,  R.  20  Vert. 
Herms,  W.  B.  10  Arthr. 
Herouard,  E.  3  Coel. 
Herpin,    A.    s.    Dieulafe    1 1 

Vert. 
Herrick,   C.   J.    3   Biol.,   20 

Vert. 
Herrick,  F.  H.  10  Artlir.,  20 

Vert. 
Hertwig,  R.  20  Vert. 
Herwerden,  M.  van  20  Vert. 
Herxheimer,  G.  20  Vert. 
Herzog,  F.  20  Vert. 
Hess,  C.  20  Vert. 
Hess,  O.  20  Vert. 
Hesse,  E.  s.  Leger  8  Prot. 
Hesse,  P.  3  Moll. 
Heubner,  W.  20  Vert. 
Hewitt,  C.  G.  10  Arthr. 
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Hevmons,  R.   10  Arthr. 
Hickson,  S.  J.  3,  4  Coel.,  s. 

Bourne  6  Vert. 
HiU,  A.  20  Vert. 
Hill,  E.  C.  21  Vert. 
Hill,  J.  P.  s.  Wilson  46  Vert. 
Hilton,  A.  E.  3  Biol. 
Hindle,  E.  s.  Dendy  2  Ech. 
Hippius,  A.  7  Verm. 
Hirsch,  0.  21  Vert. 
Hirschler,    J.    10    Arthr.,    7 

Verm. 
Hochstetter,  F.  21  Vert.,  s. 

Fuchs  16  Vert. 
Hodgson,  T.  V.   10  Arthr. 
Hoek.  P.  P.  C.   10  Arthr. 
Hölling,  A.  6  Prot. 
Hörmann,  C.  21  Vert. 
Höyberg,  H.  M.  7  Verm. 
Hoffmann,  E.  s.  Schaudinn 

11  Prot. 
Hofmann,  F.  B.  3  Moll. 
Hofsten,  N.  v.  7  Verm. 
Holl,  M.  21  Vert. 
Hollande,  A.  C.   10  Arthr. 
Holmes,  S.  J.   10  Arthr.,  3 

Biol.,  6  Prot. 
Holmgren,  E.  10  Arthr. 
Holmgren.  N.  10  x4rthr. 
Holt,  E.  W.  L.   10  Arthr. 
Hoogenraad,  H.  R.   6  Prot. 
Horst,  R.  4  Coel. 
Houssay,  F.  21  Vert. 
Howe,  L.  21  Vert. 
Hoyle,  W.  E.  3  Moll. 
Huber,  G.  C.  21  Vert. 
Huber,  J.  C.  7  Verm. 
Hubrecht,  A.  A.  W.  21  Vert. 
Hurke,  K.  6  Prot. 
Hudovernicr,  C.  21  Vert. 
Huene,  F.^v.  21  Vert. 
Hulles,  E.  21  Vert. 
Huntington,  G.  S.  21  Vert. 
Husnot,    P.   s.  Sabrazes   37 

Vert. 

Jacobi,  A.  11  Arthr.,  3  Biol. 
Jacobsohn,  L.  7  Verm.,    21 

Vert. 
Jäderholm,  E.  4  Coel. 
Jaeger,  A.  21  Vert. 
Jägerskiöld,  L.  A.  7  Verm. 
Jaekel,  O.  21  Vert. 
Järvi,  T.  H.   11  Arthr. 
Jaffe,  S.  6  Prot. 
Jammes,  L.  7  Verm. 
Janensch,  W.  3  Moll.,  21  Vert. 
Janet,  C.  11  Arthr. 
Janicki,  C.  v.  7  Verm. 
Janin,  F.  6  Prot. 
.Tanosik,  J.  21  Vert. 
Japha,  A.  22  Vert. 


Jaquet,  M.  22  Vert. 
Jenckel,  A.  7  Verm. 
Jenkinson,  J.  W.  s.  Bourne 

6  Vert. 

Jennings,  H.  S.  3  Ech. 
Jensen,    H.    J.    s.    Goddord 

5  Prot. 
Jensen,   P.  3  Biol. 
Ihle,  J.  E.  W.   1  Tun. 
lUera,  R.  s.  Ramön  34  Vert. 
Illig,  G.  11  Arthr. 
lUing,  G.  22  Vert. 
Imms,  A.  D.   11  Arthr. 
Ingaila,  N.  W.  22  Vert. 
Intosh,  D.  C.  s.  M'Intosh  4 

Ech. 
Intosh,  W.  C.  s.  M'Intosh  4 

Biol,  10  Verm. 
Johne,  A.  7  Verm., s.  Höyberg 

7  Verm. 

Johnstone,  J.  6 Prot.,  7  Verm. 
Jolly,  J.  22  Vert. 
Jolly,  W.  A.  22  Vert. 
Jones,  F.  W.  4  Coel. 
Jordan,  D.  S.  3  Biol. 
Jordan,  H.  4  Cbel. 
Jordan,   H.    E.    3   Ech.,   22 

Vert. 
Jores,  L.  22  Vert. 
Joris,  H.  22  Vert. 
Joseph,  H.  6  Prot. 
Joseph    s.    Saint- Joseph    10 

Prot. 
Jost,  H.   11  AvÜir. 
Joyeux,  C.  7  Verm. 
Juday,  C.   11  Arthr. 
Iwanoff,  E.  22  Vert. 

Kaestner,  S.  22  Vert. 
Kahane,  R.  7  Verm. 
Kalin,  R.  H.  22  Vert. 
Kalischewskij,  M.  3  Ech. 
Kammerer,  P.  11  Arthr.,  22 

Vert. 
Kampen,  P.  N.  van  22  Vert. 
Kane,   W.   F.   s.   Vejdovsky 

21  Arthr. 
Kanitz,  A.  6  Prot. 
Kantor,    H.    s.    Tandler   42 

Vert. 
Kapelkin,  W.  22  Vert. 
Kappers,  C.  U.  A.  3  Moll., 

23  Vert. 
Karsten,  G.  6  Prot. 
Kattwinkel,  W.  23  Vert. 
Katz,  L.  23  Vert. 
Kaudern,  W.  23  ^^ert. 
Kayalof,  E.  3  Ech. 
Kaye,  W.  J.   11  Aithr. 
Keeble,  F.  7  Verm. 
Keibel,   F.   s.    Hubrecht  21 

Vert, 


Keith,  A.  23  Vert. 
Kellner,  K.  1  Tun. 
Kellogg,  V.  L.  11  Arthr.,  3 

Biol.,  s.  Jordan  3  Biol. 
Kemna,  A.   1  Porif. 
Kemp,  S.  W.   11  Arthr. 
Kerb,  H.  1  Tun.  ; 
Kerens,  B.  23  Vert. 
Kerr,  J.  G.  23  Vert. 
Kershaw,  J.  C.   11  Arthr. 
Kerville  s.  Gadeau  de  Ker- 

ville  8  Arthr. 
Kew,  H.  W.  3  Moll.    ' 
Keysselitz,  G.  6  Prot. 
Kidd,  W.  23  Vert. 
King,  H.  D.  6  Prot.,  23  Vert. 
Kinghorn,  A.  s.  Breinl  2  Prot. 
Kingsley,  J.  S.  23  Vert. 
Kinoshita,    K.    4    Coel.,    7 

Prot. 
Kirk,  M.  A.  7  Prot. 
Kirkham,  W.  B.  23  Vert.,  s. 

Coe  9  Vert. 
Kirkpatrick,   R.    1    Porif. 
Kishi,  K.  23  Vert. 
Klintz,  J.  H.   11  Arthr. 
KJodniczky,  N.  N.  7  Prot. 
Knapp,  R.  E.  s.  Novy  9  Prot. 
Knight,  G.  A.  F.  4  Moll. 
Knottnerus-Meycr,     T.     23 

Vert. 
Knower,  H.  M.  23  Vert. 
Köhler,  A.   12  Arthr. 
Koehler,  R.  3  Ech. 
Königstein,  H.  23  Vert. 
Kofoid,  C.  A.  3  Biol.,  7  Prot.. 

7  Verm. 
Kohn,  A.  23  Vert. 
Kollmann,  J.  23  Vert. 
Kollmann,  M.  12  Arthr. 
Kolmer,  W.  23  Vert. 
Kolster,  R.  24  Vert. 
Konopacki,  M.  7  Verm. 
Kopczjniski,  P.   7  Verm. 
Korff,  K.  V.  24  Vert. 
Korscheit,  E.  3  Biol. 
Kose,  W.  24  Vert. 
Kossowska  s.  Motz-Kossows- 

ka  4  Coel. 
Kranichfeld,  H.  3  Biol. 
Kreidl,  A.  24  Vert. 
Krempf,  A.  4  Coel. 
Krompecher,  E.  3  BioL 
Krug,  H.   12  Arthr. 
Krumbach,  T.  4  Coel. 
Kubo,  I.  24  Vert. 
Kuckuck,  M.  3  Biol. 
Kükenthal,  W.  4  Coe\ 
Külz,  ...  8  Verm.  • 
Künckel  d'Herculais,  J.   12 

Arthr. 
Kuhnt,  P.  12  Arthr. 
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Kukuljevic,  J.  v.  8  Verm. 
Kulagin.  N.   12  Arthr. 
Kunitzky,  I.  24  Vert. 
Kunstler.  J.  3, 4  Biol.,  7  Prot. 
Kunze,  W.  7  Prot. 
Kuppelmayr,  H.   8  Verm. 
Kuschakewitsch,  S.  7  Prot. 

Laa' kmann,  H.  7  Prot. 
Lafite-Dupont,  ...  24  Vert., 
•^  s.  Benoit-Gonin  4  Vert. 
Laguesse,  E.  24  Vert. 
Laidlaw,  F.  F.  8  Verm. 
Laignel  -  Lavastine ,      ...     8 

Verm.,  24  Vert. 
Lamb,  A.  B.  4  Biol. 
Lambert,  J.  3  Ech. 
Lams,  H.  4  Moll.,  24  Vert. 
Landacre,  F.  L.  24  Vert. 
Lane,  A.  C.  4  Biol. 
Lane,  I\T.  A.  24  Vert. 
Lane-Claypon,  J.  E.  24  Vert. 
Lange  s.  De  Lange  10  Vert. 
Langelaan,  J.  W.  24  Vert. 
Langhans,  V.  4  Biol. 
Lankester,  E.  R.  24  Vert. 
Lapicque,    L.    12    Arthr.,    4 

Biol.,  8  Verm.,  24,  25  Vert. 
Largaiolli,  V.  7  Prot. 
Larrier  s.  Nattan-Larrier  30 

Vert.,  s.  Vv'urtz  17  Verm. 
La  Torre,    B.    s.    Bueno    4 

Arthr. 
La  Torre,  F.  25  ^^ert. 
Lauber,    ...    s.    El  sehnig    13 

Vert. 
Lauterborn,  R.  8  Verm. 
Lavastine   s.    Laignel-Lava- 

stine  8  Verm.,  24  Vert. 
Laveran,  A.  7  Prot. 
Lebailly,  C.  7  Prot. 
Lebour,  M.  V.  8  Verm. 
Lebredo,  M.  G.   12  Arthr. 
Lecaillon,  A.   12  Arthr. 
Leche,  W.  25  Vert. 
Le  Cron,  W.  L.  25  Vert. 
Le  Dantec,  F.  4  Biol. 
Ledingham,  J.  C.  G.  25  Vert. 
Lee,  A.  s.  Wright  23  Arthr. 
Lee,  T.  G.  25  Vert. 
Leeuwcn,    W.    D.    van    12 

Arthr.,  25  Vert. 
Lefebure,  ...  25  Vert. 
Lefevre,  G.  8  Verm. 
Legendre,  R.  4  Moll,  25  Vert. 
Leger,  L.   7,  8  Prot. 
Legros,  R.  25  Vert. 
Leiber,  A.  25  Vert. 
Leiper,    R.    T.    8   Verm.,   s. 

Gemmill  5  Verm. 
Leisewitz,  W.  25  Vert. 
Lelievre,  A.  25  Vert. 


Lendenfeld,  R.  v.   1   Porif. 
Lenfers,  P.  25  Vert. 
Leon,  N.  8  Verm. 
Le  Roi,  O.   12  Arthr.,  3  Ech. 
Lesage,  A.  8  Prot. 
Lesbre,  F.  X.  25  Vert. 
Levaditi,  C.  8  Prot. 
Levi,  E.  25  Vert. 
Levi,  G.  25,  26  Vert. 
Levinsen,  G.  M.  R.  1  Bryoz. 

&  Brach. 
LcwandoAvsky,  M.    26  Vert. 
Lewinson,    J.    s.  Hippius    7 

Verm. 
Lewis,  F.  T.  26  Vert. 
Lewis,  W.  H.  26  Vert. 
Lieben,  S.  s.  Kahn  22  Vert. 
Lieto   s.    De    Lieto    Vollaro 

11   Vert. 
Lillie,  F.  R.  4  Biol. 
Linde    s.    Arnbäck-Christie- 

Linde  1  Vert. 
Linden,  M.  v.  12,  13  Arthr. 
Linstow,  O.  V.  8  Verm. 
Linton,  E.  8  Verm.,  26  Vert. 
Linton,  R.  G.  26  Vert. 
Linville,  H.  R.  8  Verm. 
Livanow,  N.  8  Verm. 
Livini,  F.  26  Vert. 
Lloyd,   R.   E.    13   Arthr.,   3 

Ech.,  8  Verm. 
Lobenhoffer,  W.  26  Vert. 
Lo  Bianco,  S.  26  Vert. 
Lock,  R.  H.  4  Biol. 
Loeb,  J.  4  Biol.,  3  Ech. 
Loeb,  L.  3  Ech..  26  Vert. 
Loehner,  L.  26  Vert. 
Lönnberg,  E.  26  Vert. 
Lörenthey,  E.  13  Arthr. 
Löwenstein,  A.  3  Ech. 
Loewenthal,  N.  26  Vert. 
Löwit,  M.  8  Prot. 
Lohmann,  H.   13  Arthr. 
Loman,  J.  C.  C.   13  Arthr. 
Lomas,  J.  4  Moll. 
Londen,  D.  M.  van  26  Vert. 
Longchamps  s.   Selys-Long- 

champs  11  Prot.,  14  Verm. 
Longo,  A.  8  Verm. 
Looss,  A.  9  Verm. 
Loppens,  K.  9  Verm. 
Lorlberg,  O.   1  Tun. 
Loyez,  M.  27  Vert. 
Lubosch,  W.  27  Vert. 
Lucas,  F.  A.  4  Biol. 
Ludwig,  li.  4  Ech. 
Lübben,  H.   13  Arthr. 
Luhe,  M.  9  Verm.,  27  Vert. 
Lugaro,  E.  27  Vert. 
Luhs,  F.  8  Prot. 
Lunghetti,  B.  27  Vert. 
Lungwitz,  M.  27  Vert. 


Lupu,  H.  27  Vert. 

Lutati  s.  Vignolo-Lutati  16 
Verm. 

Luther,  A.  9  Verm.,  s.  Ballo- 
witz  1   Verm. 

Lydekker,  R.  27  Vert. 

Lyon,  E.  P.  4  Ech.,  s.  Mor- 
gan 4  Ech. 

Lyon,  G.  s.  Watson  45  Vert. 

Maas,  0.  4  Coel.,  1  Porif.,  s. 

Kemna  1   Porif. 
Mac  Bride,  E.  W.  4  Ech. 
Mac  Clendon  s.   jMcClendon 

13  Arthr.,  4  Ech.,  10  Verm. 
Mac  Clure  s.  Huntington  21 

Vert. 
Mac  Crackcn  s.   McCracken 

13  Arthr. 
Mac  Culloch  s.  McCulloch  14 

Arthr..  s.  Grant  8  Arthr. 
:\Iacdonald,  J.  S.  27  Vert. 
Macewen,  W.  27  Vert. 
Mac  Gill  s.  McGill  28  Vert. 
Mac  Glone  s.  McGlone  4  Moll. 
Mac  Intosh,  D.  C.  s.   M'In- 

tosh  4  Ech. 
Mac  Litosh.  W.  C.  s.  M'In- 

tosh  4  Biol.,   10  Verm. 
Ma,c  Murrich  s.   McMurrich 

28  Vert. 
Müder,  E.  27  Vert. 
Magri,  F.   13  Arthr. 
iMaignon,    F    s.    Lesbre    25 

Vert. 
Maillard,  L.  C.  4  Moll. 
Main,  R.  C.  s.  Carpenter  8 

Vert. 
Malaquin,   A.   9  Verm. 
Malvoz,  E.  9  Verm. 
IMan  s.  De  Man  4  Verm. 
Mangin,  I^.  8  Prot. 
Mangold,  E.  4  Ech.,  27  Vert. 
Manners-Smith,  T.  27  Ver^ 
Manolescu,  ...   13  Arthr. 
Manon,  J.   13  Arthr. 
Manouelian,  ...  27  Vert. 
^fanouelian,   J.    s.    Levaditi 

8  Prot. 
Marburg,  O.  27  Vert. 
I\Iarceau,  F.  4  Moll. 
Marchand,  W.  4  Moll. 
Marchesini,  R.  27  Vert. 
Marchi,  E.  27  Vert. 
Marchoux,  E.  8  Prot. 
Marcucci,  E.  27  Vert. 
Marcus,  H.  4  Ech.,  27  Vert., 

s.  Ballowitz  1  Verm. 
Marechal,  J.  4Biol.,  28  Vert. 
iMarinesco,  G.  28  Vert. 
Marini,  G.  9  Verm. 
Mark,  E.  L.  13  Arthr. 
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Marshall,  F.   H.   A.   s.   Car- 

michael  8  Vert. 
Marshai],  W.  S.   13  Arthr. 
Martiis  s.  Cognetti  de  Mar- 

tiis  3  Verm. 
Martin,    A.     s.    Jammes    7 

Verm. 
Martin,  G.  8  Prot. 
Martin,  H.  T.  4  Ech. 
Martin,  L.  9  Verm. 
Martin,  P.  28  Vert. 
Martini,  E.  9  Verm. 
Martinoff,  V.  28  Vert. 
Martinotti,  C.  28  Vert. 
Marzocchi,    V.    8    Prot.,    10 

Verm. 
Masi,  L.  13  Arthr. 
Maslakowetz, ...  s.  Zabolotny 

13  Prot. 
Mast,  S.  0.  8  Prot. 
Masur,  A.  28  Vert. 
Matheson,  R.   13  Arthr. 
Mathews,  A.  P.  4  Ech. 
Mawas,    J.    s.    Policard    33 

Vert. 
Maximow,  A.  28  Vert. 
Maj^endorf    s.     Niessl     von 

Blayendorf  31  Vert. 
Mayer,  A.  4  Moll.,  28  Vert. 
Mayer,  A.  G.  4  Coel. 
Mayer,  S.  28  Vert. 
]Mazza,  F.  28  Vert. 
Mazzarelli,  G.  8  Prot. 
McClendon,  J.  F.  13  Arthr., 

4  Ech.,   10  Verm. 
McClure,  C.  F.  W.  s.  Hun- 
tington 21  Vert. 
McCracken,  I.   13  Arthr. 
McCulloch,  A.  R.  14  Arthr., 

s.  Grant  8  Arthr. 
McGill,  C.  28  Vert. 
McGlone,-  B.  4  Moll. 
McMurrich,  J.   P.  28  Vert. 
Mechin,  A.   14  Arthr. 
Meek,  A.  29  Vert. 
Meek,  W.  J.  29  Vert. 
Megnin,  P.   10  Verm. 
Megusar,    F.    14    Arthr.,    4 

Moll. 
Meirowsky,  E.  29  Vert. 
Meisenheimer,  J.  14  Arthr., 

4  Moll. 
Meissner,  O.   14  Arthr. 
Meissner,  W.  29  Vert. 
Meixner,    A.    14   Arthr.,    10 

Verm. 
Meldola,  R.   14  Arthr. 
Melissfnos,  K.  29  Vert. 
Melius,  E.  L.  29  Vert. 
Mencl,  E.  29  Vert. 
Mengarini  s.  Traube-Menga- 

rini  12  Prot. 


Mercier,  L.  14  Arthr.,  8  Prot. 
Merrifield,  F.   14  Arthr. 
Merton,  H.  4  Moll. 
Metalnikoff  (w),  S.  14  Arthr., 

8  Prot. 
Metcalf,  M.  M.  8  Prot. 
Meurer,  W.  4  Ech. 
Meves,  F.  14  Arthr.,  29  Vert. 
Meyer,  A.  W.  29  Vert. 
Äleyer,    T.    s.    Knottnerus- 

Meyer  23  Vert. 
Meyer,  W.  T.  4  Moll. 
Miall,  L.  C.   14  Arthr. 
Michaelsen,  W.   1  Tun.,   10 

Verm. 
Michaüow,  S.  29  Vert. 
Micoletzky,  H.   10  Verm. 
Mielck,  W.  8  Prot. 
Miller,  F.  R.   14  Arthr. 
Miller,  W.  S.  29  Vert. 
Minchin, E.  A.  IPorif., 8  Prot. 
Minea,    J.    s.   Marinesco    28 

Vert. 
Minervini,  R.  29  Vert. 
Mingaud,  G.  29  Vert. 
Minkiewicz,  R.  14  Arthr.,  10 

Verm. 
Minot,  C.  S.  29  Vert. 
M'Intosh,  D.  C.  4  Ech. 
M'Litcsh,  W.  C.  4  Biol.,  10 

Verm. 
Mobilio,  C.  29  Vert. 
Modugno,  G.  29  Vert. 
Möbius,  K.  4  Biol. 
Mörner,  C.  T.  4  Coel. 
Mola,  P.   10  Verm. 
Moltschanoff,  L.   A.    10,   11 

Verm. 
Monesi,  L.  29  Vert. 
Mongiardino,  T.  29  Vert. 
Montgomery,  T.H.  14  Arthr., 

4  Biol. 
Monti,  R.  15  Arthr.,  4  Biol., 

29  Vert. 
Monticelli,  F.  S.  11  Verm. 
Moodie,  R.  L.  30  Vert. 
Moore,  J.  E.  s.  Salvin-Moore 

11   Prot. 
Moore,  J.  E.  S.  s.  Ross  36 

Vert. 
Moore,  J.   P.   11  Verm. 
Mordwilko,  A.   15  Arthr. 
Morgan,  T.  H.  15  Arthr.,  4 

Biol.,    4-  Ech.,    30    Vert., 

s.  Moszkowski  4  Biol. 
Morgenstern,  M.  30  Vert. 
Morgera,  A.  30  Vert. 
Morgulis,  S.   11  Verm. 
Mori,  N.  s.  Baruchello  1  Prot. 
Moroff,  T.  4  Biol. 
Morse,  M.  4  Coel. 
Mortensen,  T.  4  Ech. 


Moser,  E.  30  Vert. 

Moser,  F.  4  Coel.,  30  Vert. 

Moszkowski,   M.   4   Biol.,   4 

Coel. 
Mott,  F.  W.  30  Vert. 
Motz-Kossowska,  S.  4  Coel. 
Mrazek,  A.  5  Coel,  11  Verm. 
Mudge,  G.  B.  5  Biol. 
Mühlens,  P.  9  Prot. 
Müller,  A.  30  Vert. 
Müller,  G.  W.   15  Arthr. 
Müller,  J.   11  Verm. 
Müller,  W.  30  Vert. 
gründen,  M.  5  Biol. 
Muftid,  E.  30  Vert. 
Muir,  F.   15  Arthr. 
Mulon,  P.  30  Vert. 
Murbach,  L.  5  Coel. 
Murray,  J.  11  Verm. 
Murrich    s.    McIMurrich    28 

Vert. 
Muskens,  L.  J.  J.  30  Vert. 


Nageotte,  J.  30  Vert. 
Nattan-Larrier,  L.  30  Vert., 

s.  Wurtz  17  Verm. 
Needham,  J.   G.   15  Arthr., 

s.  Woodworth  23  Arthr. 
Nelson,  J.  A.   11  Verm. 
Nepveu,  A.  .30  Vert. 
Neresheimer,  E.  9  Prot. 
Neudörfer,  A.  30  Vert. 
Neufeld,  E.  9  Prot. 
Neumann,  E.  30  Vert. 
Neumayer,   L.    30   Vert.,   s. 

Kattwinkel  23  Vert. 
Neviani,    A.     1    Bryoz.     & 

Brach. 
Newman,  H.  H.  30  Vert. 
Nicolai,  G.  F.  31  Vert. 
Nicoll,  W.   11  Verm. 
NicoUe,  C.  9  Prot. 
Nierenstein,    M.    s.    Roaf   5 

Moll. 
Nierstrasz,  H.  F.   11  Verm. 
Niessl  von  Mayendorf,  E.  31 

Vert. 
Nissle,  A.  31  Vert. 
Noack,  ...  31  Vert. 
Nobili,  G.   15  Arthr. 
Noe,  G.   11  Verm. 
Noetlmg,  F.     4  Moll. 
Nopcsa,  F.  31  Vert. 
Nordquist,  O.   15  Arthr. 
Norman,  A.  M.   15  Arthr. 
Novy,  F.  G.  9  Prot. 
Nowikoff,    M.    4    Moll.,    31 

Vert. 
Nusbaum,  J.   15  Arthr.,   31 

Vert.,  s.  Reis  35  Vert. 
Nussbaum,  M.  31  Vert. 
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Odhner,  N.  4*Moll. 
Odhner,  T.   11  Verm. 
östergren,  H.  4  Ech. 
Okamura.,  K.  9  Prot. 
Oppel,  A.  31  Vert. 
Orsös,  F.  31  Vert. 
Ortmann,  A.  E.   15  Arthr., 

5  Biol. 
Osbom,   H.   F.    5   Biol.,   31 

Vert. 
Osbum,  R.  C.  31  Vert. 
Ostroumoff,  A.  31  Vert. 
Ostwald,  W.  15  Arthr. 
Otte,  H.  15  Aithr. 
Ottolenghi,  D.  9  Prot. 
Overton,  H.  5  Moll. 
Oxner,  M.  12  Verm. 

Face,  D.  9  Prot. 
Paladino,  G.  31  Vert. 
Pappenheim,  P.  32  Vert. 
Parhon,  ...  s.  Marinesco  28 

Vert. 
Parker,  G.  H.  32  Vert. 
Parona,  C.  12  Verm. 
PateUa,  V.  9  Prot.,  32  Vert. 
Patience,  A.   15,   16  Arthr. 
Paton,  S.  32  Vert. 
Patterson,  J.  T.  32  Vert. 
Paulet,  J.  L.  32  Vert. 
Pawlowsky,  E.  32  Vert. 
Pax,  J.  5  Coel. 
Payne,  F.  32  Vert. 
Pazos  y  Caballero,  J.  H.  16 

Arthr. 
Pearl,  R.  16  Arthr.,  5  Biol., 

9  Prot. 
Pearson,    K.    s.    Wright   23 

Arthr. 
Pellegrin,  J.  32  Vert. 
Pellegrino,  M.  32  Vert. 
Pelseneer,    P.    5    Moll.,    12 

Verm. 
Penard,  E.  9  Prot. 
Pende,  N.  32  Vert. 
Pensa,  A.  32  Vert. 
Pepere,  A.  32  Vert. 
Pereyaslawzewa,  S.  16  Arthr. 
Perez,  C.  16  Arthr.,  12  Verm. 
Perrier,  E.  s.  Giard  17  Vert. 
Perrier,  L.  9  Prot. 
Perrier,  R.  32  Vert. 
Perrin,  W.  S.  9  Prot. 
Perroncito,  A.  32  Vert. 
Perrucci,  P.  9  Prot. 
Pesta,  0.  16  Arthr. 
Peter,  K.  32  Vert. 
Petermann,  W.  32  Vert. 
Petersen,  0.  V.  C.  E.  33  Vert. 
Petersen,  W.   16  Arthr. 
Peterson,  O.  A.  33  Vert. 
Petit,  G.  12  Verm. 


Petrunkevitch,  A.  16  Arthr. 
Pettit,  A.  33  Vert. 
Peyron,  ...  s.  Alezais  1  Vert. 
Pezopoulos,  N.  9  Prot. 
PfeUer,  W.  12  Verm. 
Pfitzenmeyer,  E.  33  Vert. 
Pflücke,  ...  33  Vert. 
Pflüger,  E.  33  Vert. 
Philippi,  E.  33  Vert. 
Philiptschenko,     J.     A.     16 

Arthr. 
Philpott,  A.  16  Arthr. 
Phisalix,  M.  33  Vert. 
Pick,  F.  K.  33  Vert. 
Pictet,  A.  16  Arthr. 
Piepers,  M.  C.  5  Biol. 
Pierantoni,  U.  16  Arthr.,  12 

Verm. 
Pieron,  H.  16,  17  Ai'thr.,  5 

Biol. 
Pighini,  G.  33  Vert. 
Piguet,  E.   12  Verm. 
Pike,  F.  H.  5  Biol. 
Pilsbry,  H.  A.  5  Moll. 
Pinto,  C.  33  Vert.. 
Pittaluga,  R.  33  Vert. 
Pitzorno,  M.  33  Vert. 
Plasencia,  L.  33  Vert. 
Plate,  L.  5  Biol. 
Plateau,  F.   17  Arthr. 
Plessis  s.  Du  Plessis  4  Verm. 
Plienmger,  E.  33  Vert. 
Flimmer.  H.  G.  9  Prot. 
Plotnikov/,  W.  17  Arthr. 
Poche,  F.  4  Ech.,  12  Verm. 
Pocock,  R.  I.  33  Vert. 
Podiapolsky,  P.  17  Arthr. 
Pohl.  H.  5  Moll. 
Pohlman,  A.  G.  33  Vert. 
Polara,    G.    s.    Capparelli    8 

Vert. 
Policard,  A.  9  Prot.,  33  Vert. 
Police,  G.  17  Arthr. 
Polimanti,  O.  17  Arthr. 
Poll,  H.  33  Vert. 
Pollitzer,  H.  34  Vert. 
Ponzo,  M.  34  Vert. 
Popoff,  M.  5  Moll.,  10  Prot., 

s.  Goldschmidt  5  Prot. 
Popoff,    N.    s.    Bugnion    4 

Arthr.,  s.  Bugnion  7  Vert. 
Popofsky,  A.  10  Prot. 
Popovici-Bäznosanu,   A.    17 

Arthr.,  10  Prot. 
Popta,  C.  M.  L.  34  Vert. 
Porta,  A.   12  Verm. 
Porter,  C.  E.   12  Verm. 
Poso,  O.  4  Ech. 
Poulton,  E.  B.  17  Arthr. 
Powers,  J.  H.  10  Prot. 
Prandtl,  H.  10  Prot. 
Prenant,  A.  34  Vert. 


Prochnow,  O.  5  Biol. 

Prowazek,  S.  17  Arthr.,  10 
Prot.,  34  Vert.,  s.  Halber- 
städter 5  Prot.,  s.  Hart- 
mann 6  Prot.,  s.  Neufeld 
9  Prot. 

Pryor,  J.  W.  34  Vert. 

Przibram,  H.  17,  18  Arthr., 

5  Biol. 

Pütter,  A.  5  Biol.,  12  Verm. 
Punnett,  R.  C.   5  Biol.,   12 

Verm. 
Pycraft,  W.  P.  34  Vert. 

Query,  ...  10  Prot. 
Quix,  F.  H.  34  Vert. 

Rabaud,  E.  34  Vert. 
Rabes,  O.  18  Arthr. 
Rabl,  H.  34  Vert. 
Racovitza,  E.  G.  18  Arthr. 
Raehlmann,  E.  34  Vert. 
Railliet,  A.  12  Verm. 
Ramön  y  Cajal,  S.  34  Vert. 
Ramstrom,  M.  34.  35  Vert. 
Rand,  H.  W.  35  Vert. 
Ransom,  B.  H.  12  Verm. 
Rathbun,  M.  J.  18  Arthr. 
Rathery,  F.  s.  Mayer  4  Moll., 

s.  Mayer  28  Vert. 
Rauther,   M.    13   Verm.,   35 

Vert. 
Redikorzew,  A.   1  Tun. 
Reed,  H.  D.  35  Vert. 
Reeker,  H.   18  Arthr. 
Reepen  s.   Buttel-Reepen  4 

Arthr. 
Reese,  A.  M.  35  Vert. 
Reeves,  C.  D.  35  Vert. 
Regan,  C.  T.  35  Vert. 
Regaud.    C.    13    Verm.,    35 

Vert. 
Regny  s.  Vinassa  de  Regny 

6  Coel. 

Reibisch,  J.  13  Verm. 
Reich,  F.  35  Vert. 
Reid,  G.  A.  5  Biol. 
Reinhart,  H.  5  Coel. 
Reinke,  F.  35  Vert. 
Reis,  K.  35  Vert. 
Reis,  O.  M.  5  Moll. 
Remy,  C.  13  Verm. 
Renaut,  J.  35  Vert. 
Rennie,  J.  1  Tun.,  13  Verm. 
Retterer,  E.  5  Coel.,  35,  36 

Vert. 
Retzer,  R.  36  Vert. 
Revell,  D.  G.  36  Vert. 
Reymond  s.   Du   BoLs-Rej^- 

mond  12  Vert. 
Reynell,  A.  5  Moll. 
Ribbing,  L.  36  Vert. 
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Ricci,  O.  36  Vert. 
Richardson,  H.   18  Arthr. 
Richter,  H.  36  Vert. 
Richter,  W.  5  Coel. 
Riddle,  0.  36  Vert. 
Ridewood,  W.  G.   10  Prot., 

13  Verm. 
Ries,  J.  4  Ech.,  36  Vert. 
Riggio,  G.   18  Arthr. 
Rignano,  E.  5  Biol. 
Rijnberk,  G.  van  36  Vert.,  s. 

Rynberk  37  Vert. 
Riley,  W.  A.  18  Arthr. 
Rispoli  s.  Checchia-Rispoli  5 

Arthr. 
Ritchie,  J.  5  Coel. 
Rittenhouse,  S.  s.  Brooks  1 

Coel. 
Ritter-Zahony,     R.     v.     13 

Verm. 
Rizzi,  M.  5  Coel. 
Roaf,  H.  E.  5  Moll. 
Robert,  A.  5  Moll. 
Robertson,  M.   10  Prot. 
Robinson,  M.  18  Arthr. 
Rochon-Duvigneaud,    ...    36 

Vert. 
Rodhain,  J.  10  Prot. 
Römer,  F.  5  Biol. 
Rörig,  A.  36  Vert. 
Röthig,  P.  36  Vert. 
Roi   s.    Le    Roi    12   Arthr., 

3  Ech. 
Roith,  O.  36  Vert. 
Rolle,  G.  5  Moll. 
Romanovitch,    ...    s.    Wein- 
berg 16  Verm. 
Rona,  D.  13  Verm. 
Rooy  s.  De  Rooy  11  Vert. 
Rosa.  D.   13  Verm. 
Rosenhauch,  E.  36  Vert. 
Ross,  R.  36  Vert. 
Rosseter,  T.  B.   13  Verm. 
Rossi,  O.  36  Vert. 
Roubaud,  E.   18  Arthr.,  10 

Prot. 
Roule,  L.  5  Coel. 
Rousseau,  E.  10  Prot. 
Rousselet,  C.  F.  13  Verm. 
Roux,  W.  s.  Münden  5  Biol. 
Rubaschkin,  W.  36  Vert. 
Rubeli,  ...  36  Vert. 
Ruffmi,  A.  36  Vert. 
Rüge,  G.  36  Vert. 
Ruggles,  G.  s.  Matheson  13 

Arthr. 
Ruppricht,  W.  37  Vert. 
Russ,  E.  18  Arthr. 
Russell,  E.  S.  5  Coel. 
Russo,  A.  37  Vert. 
Ruthven,  A.  G.  37  Vert. 
Ruzicka,  W.  5,  6  Biol. 


Rjmberk,  A.  van  37  Vert.,  s. 
Rijnberk  36  Vert. 

Sabraze5,  J.  37  Vert. 
Sabussow,  H.   13  Verm. 
Sacchini,  G.  13  Verm. 
Sahattchieff,  A.  13  Verm. 
Saigo,    Y.  37  Vert. 
Saint- Joseph,  ...   10  Prot. 
Sajovic,  G.  13  Verm. 
Salensky,  W.  13  Verm. 
Salimbeni,   A.   s.   Marchoux 

8  Prot. 
Saling,  T.  18  Arthr.,  10,  11 

Prot. 
Salvin-Moore,  J.  E.  11  Prot. 
Salzer,  ...   13  Verm. 
Sambon,  L.  W.  11  Prot.,  13 

Verm. 
Sanchez,  D.   18  Arthr. 
Sandias,  A.  19  Arthr. 
Santi,  E.  37  Vert. 
Santicchi,  A.  13  Verm. 
Sanz  s.  Aloejos  ySanz  IVerm. 
Sanzo,   L.   6  Biol.,   4  Ech., 

37  Vert.     V 
Sars,  G.  0.   19  Arthr. 
Sauvageau,  C.  5  Moll. 
Scaffidi,  V.  37  Vert. 
Scala,  A.  s.  Traube-Menga- 

rini  12  Prot. 
Schaaff,  E.  37  Vert. 
Schäfer,  E.  A.  37  Vert. 
Schäfer,  F.   19  Arthr. 
Schaf erna,  K.  19  Arthr. 
Schaff  er,  C.  19  Arthr. 
Schaeppi,  T.  37  Vert. 
Schaffer,  J.  37  Vert. 
Scharff.  R.  F.  6  Biol. 
Schaub,  S.  37  Vert. 
Schaudinn,  F.   11  Prot. 
Schein,  H.   11  Prot. 
Schellack,  C.  11  Prot. 
Schepelmann,  E.  37  Vert. 
Schepotieff,  A.  14  Verm. 
Schiebel,  G.  38  Vert. 
Schiefferdecker,  P.  38  Vert. 
Schiller,  I.  14  Verm. 
Schilling,  K.  38  Vert. 
Schimkewitsch,  W.  19  Arthr. 
Schmgareff,  A.  J.  11  Prot. 
Schlater,  G.  38  Vert. 
Schlegel,  M.  14  Verm. 
Schleip,  W.  14  Verm. 
Schmalhausen,  J.  J.  38  Vert. 
Schmidt,  A.  38  Vert. 
Schmidt,  H.  E.  38  Vert. 
Schmidt,  J.  38  Vert. 
Schmidt,  W.  J.  11  Prot. 
Schmidtgen,  O.  38  Vert. 
Schmincke,  A.  38  Vert. 
Schnabel,  H.  5  Moll. 


Schneider,  K.  C.  38  Vert. 

Schnyder,  O.   14  Verm. 

Schöndorf,  F.  4,  5  Ech. 

Schöppler,  H.  38  Vert. 

Schon-,  G.  38  Vert. 

Schouteden,  H.  5  Coel.,  11 
Prot.,  s.  Kemna  1  Porif., 
s.  Rousseau  10  Prot. 

Schreiner,  A.  6  Biol.,  38  Vert. 

Schreiner,  K.  E.  38  Vert. 

Schridde,  H.  38  Vert. 

Schröder,  O.  5  Moll.,  11 
Prot. 

Schuberg,  A.  38  Vert. 

Schubotz,  H.  39  Vert. 

Schüller,  M.   11  Prot. 

Schulte,  H.  W.  V.  39  Vert. 

Schultz,  E.  1  Tun. 

Schultze,  O.  39  Vert. 

Schulze,  F.  E.   11  Prot. 

Schulze,  W.   11   Prot. 

Schumacher,  S.  v.  39  Vert. 

Schwangart,  F.  19  Arthr. 

Schweitzer,  G.  39  Vert. 

Scott,  A.  19  Arthr. 

Scott,  G.  G.  39  Vert. 

Scott,  T.  19  Arthr. 

Scourfield,  D.  J.    19   Arihr. 

Scriban,  J.  A.  14  Verm. 

Seeliger,  O.  2  Tun. 

Seemann,  J.  39  Vert. 

Seitz,  A.  L.  39  Vert. 

Seitz,  P.   14  Verm. 

Sekera,  E.   14  Verm. 

Selensky,  W.  14  Verm. 

Sellier,  J.  14  Verm. 

Selys-Longchamps,  M.  de  11 
Prot.,  14  Verm. 

Semichon,  L.  19  Arthr. 

Semon,  R.  6  Biol. 
Senior,  H.  D.  39  Vert. 
Senna,  A.  5  Coel. 
Serege,  H.  39  Vert. 
Sergent,  E.  19  Arthr. 
Sergent,  Ed.  &  Et.  12  Prot. 
Severin,  H.   H.  s.   Marshall 

13  Arthr. 
Shambaugh,  G.  E.  39  Vert. 
Shearer,  C.   14  Verm. 
Shelford,  R.   19  Arthr. 
Shelford,  V.  E.   19  Arthr. 
Shellards,  E.  H.  19  Arthr. 
Shippen,  L.  P.  5  Ech. 
Shitkow,  B.  M.  39  Vert. 
Shuddemagen,  L.  C.  39  Vert. 
Shufeldt,  R.  W.  39  Vert. 
Shull,  A.  F.  19  Arthr. 
Sidebottom,  H.  12  Prot. 
Siedlecki,  M.  12  Prot. 
Siegel.  J.  12  Prot. 
Siltala,  A.  J.  20  Arthr. 
Silvestri,  A.  12  Prot. 
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Silvestri,  F.  20  Artlir. 
Simpson,  J.  J.  6  Coel. 
Simpson,  S.  s.  Jolly  22  Vert. 
Simrotli,  H.  6  Biol.,  s.  Bronn 

1  Moll. 
Sippel,  W.  39  Vert. 
Sirtori,  C.  39  Vert. 
Sladen,  W.  P.  s.  Wright  5 

Ech. 
Slonaker,  J.  R.  40  Vert. 
Smith,  B.  G.  40  Vert. 
Smith,  E.  s.  Barclay-Smith 

3  Vert. 
Smith,  E.  A.  5  Moll. 
Smith,  Geo  20  Arthr. 
Smith,  G.  E.  40  Vert. 
Smith,  T.  s.  Manners-Smith 

27  V^ert. 
Sobotta,  J.  40  Vert. 
Soli,  U.  40  Vert. 
Sollas,   I.   B.   J.    20  Ai-thr., 

5  Moll. 
Sollas,   W.    J.   s.    Kemna   1 

Porif. 
Sonics,  F.  40  Vert. 
Soulie,  A.  40  Vert.,  s.  Tour- 

neux  43  Vert. 
Southern,  R.   14  Verm. 
Southwell,  T.  5  Coel. 
Soyer,  C.  20  Arthr. 
Spadaro,  G.  40  Vert. 
Spallitta,  F.  40  Vert. 
Spalteholz,  W.  40  Vert. 
Sparvoli,  R.  40  Vert. 
Spaulding,  E.  G.  6  Biol. 
Spemann,    H.    6    Biol,    40 

Vert. 
Spencer,  W.  K.  s.  Wright  o 

Ech. 
Spengel,  J.  W.  14  Verm. 
Speroni,  ...  40  Vert. 
Spillman,  W.  J.  6  Biol. 
Ssinitzm,  D.  T.  14  Verm. 
Ssobolew,  L.  W.  40  Vert. 
Staderini,  R.  40  Vert. 
Stadler,  G.  6  Biol. 
Stafford,  F.   14  Verm. 
Standfuss,  R.  40  Vert. 
Standmg,  H.  F.  40  Vert, 
Stange,   P.  20  Arthr. 
Stantschinsky,  W.  5  Moll. 
Starks,  E.  C.  40  Vert. 
Stauffacher,  H.  20  Arthr. 
Staurenghi,  C.  40,  41  Vert. 
Stebbing,  T.  R.  R.  20  Arthr. 
Stebbins,  J.  H.   12  Prot. 
Steche,  O.  5  Coel.,  41  Vert. 
Stechow,  E.  5  Coel. 
Steele,  M.  J.  20  Arthr. 
Steinmann,  G.  6  Biol. 
Steinmann,  P.   6  Biol.,    14, 

15  Verm. 


Stephan,  P.  s.  Gaver  5  Prot., 

s.  Gaver  1  Tun.,  s.  Gaver 

5  Verm. 
Stephenson,  J.   15  Verm. 
Stern,  A.   15  Verm. 
Stern,  M.  41  Vert. 
Sternfeld,  R.  20  Arthr. 
Sterzi,  G.  41  Vert. 
Sterzinger,  I.  5  Ech. 
Steuer,  A.  20  Arthr. 
Stevens,   N.    M.    20   Ai-thr., 

15  Verm. 
Stewart,  F.  H.   15  Verm. 
Stiles,  C.  W.  15  Verm. 
Stockard,  C.  R.  41  Vert.,  s. 

Morgan  30  Vert. 
Stöhr.  P.  41  Vert.,  s.  LeAvis 

26  Vert. 
Stoerk,  E.   15  Verm. 
Stoss,  ...  41  Vert. 
Strahl,  H.  41  Vert. 
Strassen  s.  Zur  Strassen  17 

Verm. 
Streeter,  G.  L.  41  Vert. 
Stricht,  N.  van  der  41  Vert. 
Stricht,  O.  van  der  41  Vert. 
Strobell,  E.  C.  s.  Foot  7  .Arthr. 
Strodtmann,  S.  15  Verm. 
Strohl,  J.  20  Arthr.,  5  Coel. 
Studnikca,  F.  41,  42  Vert. 
Stuhlmann,  F.  20  Arthr.,  39 

Prot. 
Suchard,  E.  42  Vert. 
Sundvik,  O.  42  Vert. 
Sundwall,  J.  42  Vert. 
Sundwik,  E.  E.  20  Arthr. 
Supino,  F.  42  Vert. 
Surface,  F.  M.   15  Verm. 
Sussdorf,  M.  42  Vert. 
Suworow,  E.  K.  20  Arthr. 
Svedelius,  N.  5  Coel. 
Sweet,  G.  42  Vert. 
Swellengrebel,  N.  H.  12  Prot. 
Swenander,  G.  42  Vert. 
Swingle,  L.  D.  12  Prot. 
Sykes,  E.  R.  5  Moll. 
Szakall.  J.  42  Vert. 
Szily,  A.  V.  42  Vert. 

Takaki,  K.  42  Vert. 
Talairach,  ...   15  Verm. 
Tandler,  J.  42  Vert. 
Tannreuther,  G.  W.  21  Arthr. 
Tarozzi,  G.  42  Vert. 
Tattersall,  W.  M.  21  Arthr., 

s.  Holt  10  Arthr. 
Taylor,   T.    H.   s.    Miall    14 

Arthr. 
Tello,  F.  42  Vert. 
Tellyesniczky,  K.  v.  6Biol.,  42 

Vert.,  s.  Ballowitz  1  Verm. 
Tennent,  D.  H.  5  Ech. 


Teppaz,    ...    s.    Thiroux    12 

Prot. 
Tereg,  J.  42  Vert. 
Terry,  R.  J.  42  Vert. 
Thaon,  P.  43  Vert. 
Theunissen,  W.  F.  s.  Kappers 

23  Vert. 
Thiebaud,  M.  21  Arthr. 
Thiele,  J.  21  Arthr.,  15  Verm. 
Thienemann,  A.  15  Verm. 
Thilo,  0.  43  Vert. 
Thiroux,  ...   12  Prot. 
Thompson,  F.  D.  s.  Vincent 

44  Vert. 
Thompson,   P.  43  Vert. 
Thomson,  J.  A.  5  Coel. 
Tiefensee,  W.  a.  Poll  33  Vert. 
Timpe,  H.  6  Biol. 
Todaro,  F.  2  Tun. 
Toldt,  K.  43  Vert. 
Tomaselli,  A.  43  Vert. 
Tonkoff,  W.  43  Vert. 
Topsent,  E.  1  Porif.,  12  Prot, 
Torelle,  E.  5  Ech. 
Tornier,  G.  43  Vert. 
Torre,  B.  s.  Bueno  4  Arthr, 
Torre,  F.  s.  La  Torre  25  Vert. 
Torrev,  H.  B.  6  Biol.,  5  Coel. 
Tos  s^  Giglio-Tos  17  Vert. 
Toufesco,''S.  43  Vert. 
Tourneux,  F.  43  Vert. 
Tower,  W.  L.  21  Arthr. 
Trägärdh,  I.  21  Arthr. 
Trappe,  IM.  15  Verm. 
Traube -Mengarini,    M.     12 

Prot. 
Tretjakoff,  D.  43  Vert. 
Triebt,  B.  van  43  Vert. 
Tricomi  Allegra,  G.  43  Vert. 
Trinci,  G.  6  Coel.,  43  Vert. 
Trojan,  E.  21  Arthr. 
Trouessart.  E.  43  Vert. 
Trouessart,  E.  L.  21  Arthr., 

s.  Sergent  19  Arthr. 
Tschermak,  A.  v.  44  Vert. 
Tschernoff,  N.  D.  44  Vert, 
Tur,  J.  44  Vert. 
Turner,  C.  H.  21  Arthr. 
Tyzzer,  E.  E.   12  Prot. 

Ucke,  A.  12  Prot. 
Uexküll,  J.  V.  21  Arthr.,  5 

Ech. 
Ugolotti.  F.  44  Vert. 
Unna,  P.  G.  44  Vert. 
Unwin,  E.  E.  21  Arthr. 

Valerio    s.     Galli-Valerio    5 

Prot.,  5  Verm. 
Valle,  P.  s.  Della  Valle  11 

Vert. 
Vallee,  A.  s.  Jolly  22  Vert. 
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van  Bemmelen  s.  Bemmelen 

1  Biol. 
van    Beneden   s.    Kemna    1 

Porif. 
van  Breemen  s.  Breemen  3 

Arthr. 
van  Cauwenberghe  s.Cauwen- 

berghe  8  Vert. 
van  den   Broek  s.   Broek  7 

Vert. 
van   der   Stricht  s.    Stricht 

41  Vert. 
van   de    Velde   s.    Velde  44 

Vert. 
van  Douwe  s.  Douwe  6  Arthr. 
van  Durme  s.  Durme  4  Prot, 
van  Gaver  s.  Gaver  5  Prot., 

1  Tun.,  5  Verm. 
van  Gehuchten  s.   Gehuch- 

ten  16  Vert. 
van  Herwerden  s.    Herwer- 
den 20  Vert. 
Vanhöffen,  E.  21   Arthr.,  6 

Coel. 
van  Kampen  s.  Kampen  22 

Vert. 
van    Leeuwen    s.    Leeuwen 

12  Arthr.,  25  Vert. 
van   Londen  s.    Londen   26 

Vert. 
van    Rijnberk    s.     Rijnberk 

36  Vert. 

van    Rynberk    s.    Rynberk 

37  Vert. 

van  Triebt  s.  Triebt  43  Vert. 
van  Wijhe  s.  Wijhe  -15  Vert. 
Vassal,  J.  J.  12  Prot. 
Vasse,  G.  44  Vert. 
Vaughan,  T.  W.  6  Coel. 
Vayssiere,  A.  21  Arthr. 
Vedova  s.  Della  Vedova  11 

Vert. 
Vedy,  L.   15  Verm. 
Vejdovsky,  F.  21  Arthr. 
Veit,  0.  44  Vert. 
Velde,  E.  van  de  44  Vert. 
Verdun,  P.  12  Prot.,  15,  16 

Verm. 
Verhoeff,  K.  W.  21,  22  Arthr. 
Verrill,  A.  E.  5  Ech. 
Versari,  R.  44  Vert. 
Verse,  M.  16  Verm. 
Versluys,  J.  6  Coel. 
Verzar,  F.  44  Vert. 
Veszpremi,  D.  12  Prot. 
Viefhaus,  T.  44  Vert. 
Vigier,  P.  22  Ai-thr. 
Vignolo-Lutati,  C.  16  Verm. 
Viguier,  C.   16  Verm. 
Villemin,    F.    s.    Ancel    2 

Vert. 
Vinassa  de  Regny,  P.  6  Coel, 


Vincent,  S.  44  Vert. 
Virchow,  H.  44  Vert. 
Vitali,  G.  44  Vert. 
Vlas  F.  5  Ech.,  5  MoU.,  s. 

Dubois  2  Moll,  s.  Maillard 

4  Moll. 
Voeltzkow,  A.  6  Coel. 
Vogt,  C.  44  Vert. 
Vogt,  O.  44  Vert. 
Voit,  M.  44  Vert. 
Vollaro  s.  De  Lieto  Vollaro 

11  Vert. 
von  der  Brüggen  s.  Brüggen 

3  Arthr. 
Vosmaer,  G.  C.  J.  s.  Kemna 

1  Porif. 
Voss,  F.  22  Arthr. 
Vosseier,  J.  22  Arthr. 
Vredenburg,  E.  22  Arthr. 
Vriese  s.  De  Vriese  11  Vert. 
Vryburg,  A.  16  Verm. 

Wagner,  A.  6  Biol. 
Wagner,  W.  22  Arthr. 
Walker,  A.  0.  22  Arthr. 
Walker,  C.  E.  44,  45  Vert.,  s. 

Ross  36  Vert. 
Wallart,  J.  45  Vert. 
Wallenberg,  A.  45  Vert. 
Walter.  H.  E.  16  Verm. 
Walton,    C.    L.    6   Coel.,    s. 

Fleure  2  Coel. 
Walton,  L.  B.   16  Verm. 
Wanhill,  C.  F.   16  Vqfm. 
Ward,  H.  B.  6  Biol. 
Wardrop,  D.  16  Verm. 
Warncke,  P.  45  Vert. 
Wasmann,  E.  6  Biol. 
Wassilieff,  A.  22  Arthr. 
Waters,  A.  W.    1  Bryoz.  & 

Brach. 
Watson,  A.  T.   16  Verm. 
Watson,  B.  P.  45  Vert. 
Watson,  C.  45  Vert. 
Watson,  G.  A.  45  Vert. 
Weber,  A.  45  Vert. 
Weidenreich,  P.  45  Vert. 
Weinberg,  ...   16  Verm. 
Weiss,  O.  22  Arthr. 
Weiss,  R.  45  Vert. 
Weissenberg,  R.  45  Vert. 
Wellmgton,  A.  R.   16  Verm. 
Weltner,  W.  1  Porif. 
Wenyon,  C.  M.   12  Prot. 
Werber,    J.    22    Arthr.,    s. 

Przibram  18  Arthr. 
Werner,  F.  6  Biol. 
Wetzel,  G.  7  Biol. 
Wevgandt,  C.   16  Verm. 
Wheeler,  W.  M.  22  Arthr. 
Whitehead,  R.  H.  45  Vert. 
Whitelegge,  T.  2  Porif. 


Whitney,  D.  D.  6  Coel.,  16 

Verm. 
Widakovich,  V.  45  Vert. 
Widmann,  E.  22  Arthr. 
Wiegmann,  F.  s.  Hesse  3  Moll. 
Wieland,  G.  R.  45  Vert. 
Wieman,  H.  L.  45  Vert. 
Wigger,  B.  45  Vert. 
Wijhe,  J.  W.  van  45  Vert. 
Wilder,  B.  G.  46  Vert. 
Wilder,  J.  W.  s.  Kidd  23  Vert. 
Wilhelmi,  J.  16  Verm. 
Wilke,  G.  22  Arthr. 
Willey,  A.  16  Verm.,  s.  Lloyd 

8  Verm. 
WiUiams,  L.  W.  22  Arthr., 

7  Biol. 
Williams,  S.  R.  22  Arthr. 
Williamson,  H.  C.  6  Moll. 
Williamson,  H.  V.  s.  Need- 

ham  15  Arthr. 
Williston,  S.   W.   22  Arthr. 
Wilson,  C.  B.  22  Arthr. 
Wilson,  E.  B.  23  Arthr.,  7 

Biol. 
Wilson,  G.  46  Vert. 
Wilson,  H.  V.  2  Porif. 
Wilson,  J.  G.  46  Vert. 
\Vüson,  J.  T.  46  Vert. 
Wimpfheimer,  K.  46  Vert. 
Winiwarter,  J.  v.  46  Vert. 
Wmkler,  C.  46  Vert. 
Wmter,  F.  W.   12  Prot. 
Wmtrebert,  P.  46  Vert. 
Wiren,  A.   17  Verm. 
Wiseman,  H.  s.  Rennie  1  Tun. 
Wölfel,  K.  46  Vert. 
Wolff,  G.  7  Biol. 
Wolff,  M.  13  Prot.,  46  Vert. 
Wolffhügel,  K.   17  Verm. 
Wolfrum,  M.  46  Vert. 
Wolfsohn,  J.   M.   6  Moll. 
Wollaston  s.  Buchanan-Wol- 

laston  1  Tun. 
Woltereck,  R.  23  Arthr. 
Woodland,  W.  7  Biol.,  5 Ech., 

6  Moll.,  46  Vert. 
Woodruff,  L.  L.  13  Prot. 
Woodward,  H.  23  Arthr. 
Woodworth,  C.  W.  23  Arthr. 
Woodworth,  W.  M.  17  Verm. 
Worthington,  J.  s.  Ayers  3 

Vert. 
Wright,  A.  23  Arthr. 
Wright,  F.  S.  17  Verm. 
Wright,  T.  5  Ech. 
Wurtz,  R.  17  Verm. 
Wyragevitch,  T.  6  Coel. 

Yabe,  H.  13  Prot. 
Yanase,    J.     47     Vert.,     s. 
Kreidl  24  Vert. 
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Yatsu,  N.  17  Verm. 
Yerkes,    R.    M.    s.    Herrick 

3  Biol. 
Yung,  E.  6  Moll.,  47  Vert. 

Zabolotny,  D.  13  Prot. 
Zahony  s.  Ritter-Zähony  13 

Verm. 
Zalla,  M.  47  Vert. 


Zancla,  A.  47  Vert. 
Zander,  R.  47  Vert. 
Zavfel,  J.  23  Arthr. 
Zeleny,  C.  23  Arthr. 
Zelinka,  C.  17  Verm. 
Ziegler,  H.  E.  23  Arthr.,  7 

Liol. 
Zietzschmann,  O.  47  Vert. 
Zimmer,  C.  23  Arthr. 


Zimmermann,  A.    17  Verm. 
Zograf,  N.  v.  23  Arthr. 
Zschokke,  F.  17  Verm. 
Zuckerkandl,  E.  47  Vert. 
Zuelzer,    M.    23    Arthr.,    13 

Prot. 
Zur  Strassen,  O.  17  Verm. 
Zwack,  A.  23  Arthr. 


Berichtigungen. 

Protozoa  p  2  statt  Bryant  lies  Bruyant. 

p  12  bei  Verdun  statt  Bryant  lies  Bruyant. 

Coelenterata  p  12  bei  Fleure  statt  N.  J.  lies  H.  J. 

p  4  bei  Jäderholm  statt  Behringsmeeres  lies  Beringsmeeres. 

Vermes  p  7  Hippius  &  Lewinson  gehört  vor  Hirschler. 
Arthropoda  p   7  statt  Fore  lies  Forel. 

p  8  Fulmek  gehört  vor  Fulton. 

p  38  Zeile  17  von  unten  statt  (2,3)  hes  (i,2). 

Vertebrata  p  14  u.  15  Fragnito  gehört  hinter  Fraas. 

p  103  Zeile  21  u.  22  von  oben :  die  an  die  See  angepaßten  Amnioten  s,  unten 

p  117  Arthaber  gehört  hinter  Zeile  23. 

p  166  Zeile  25  von  unten  statt  Streetu  lies  Streeter. 

Im  Bericht  f.  1906: 
Protozoa  p  1  bei  Bosc  statt  41.  Bd.  lies  41,  Bd.  Orig. 
Vermes  p  37  Zeile  4  von  unten  statt  Drepanoporus  lies  Drepanophorus. 
Arthropoda  p  13  bei  Nusbaum  &  Fulinski  statt  50  lies  55. 
Vertebrata  p  143  Zeile  22  von  unten  statt  Kalius  lies  Kallius. 

p  207  Zeile  6  von  unten  statt  der  Anlage  Dotterzellen  lies  Dotterzellen  der 

Anlage. 

Im  Bericht  f.  1904: 
Mollusca  p  4  und  p  33  statt  Janssens  &  Elvington  hes  Janssens  &  Elrington. 

Im  Bericht  f.  1901: 
Yermes  p  11  Zeile  20  von  oben  statt  Vol.  5  lies  Vol.  1. 


Druck  von  Bieitkopf  ii  Härtel  in  Leipzig. 
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